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VOEEEDE. 


Jür  die  Geschichte  der  Chemie,  welche  ich  1843  —  1847 
veröflfentlicht  habe,  hatte  ich  benutzt,  was  mir  damals  an 
Quellen  zu^nglich  und  von  historischen  Berichten  Anderer 
bekannt  war.  Die  seitdem  verflossenen  Jahre  haben  mir 
für  Vieles  bessere  oder  vervollständigte  Einsicht  gebracht. 
Auch  für  die  dunkelste  Partie  der  Geschichte  der  Chemie; 
die  früheste  Zeit,  in  welcher  die  letztere  in  der  Richtung 
als  Alchemie  betrieben  wurde,  suchte  ich  eine  solche  zu 
erlangen.  Die  Notizen,  welche  sich  mir  hierüber  ansam- 
melten und  zu  Erörterungen  einzelner  Gegenstände  grup- 
pirten,  vervollständigten  sich  mehr  und  mehr,  und  es  scheint 
mir  nicht  unnütz,  sie  in  einigen  Zusammenhang  gebracht 
als  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie  zu  veröß^entlichen. 
Die  Ausarbeitung  dieser  Beiträge  erstreckte  sich  über 
längere  Zeit,  und  sie  war  öfters  unterbrochen.  Der  Mass- 
stab, nach  welchem  ich  in  den  verschiedenen  Zeiten  die 
Bearbeitung  versuchte,  war  ein  ungleicher.  Die  einzelnen 
Aufsätze,  welche  ich  mittheile,  wurden  keineswegs  in  der 
Ordnung  ausgearbeitet,  in  welcher  ich  sie  schliesslich  fiir 
die  Veröffentlichujig  zusammengestellt  habe.  Mehrere  Auf- 
sätze sind  später  noch  hinzugekommen,  deren  Ausarbeitung 
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früher  nicht  beabsichtigt  oder  mir  sehr  ungewiss  war.  Das 
Ganze  zuletzt  noch  einmal  umzuformen,  war  mir  nicht  mög- 
lich. Früher  geschriebene  Aufsätze  musste  ich  in  der  An- 
lage so  fortbestehen  lassen,  wie  ich  sie  gearbeitet  hatte,  als 
ich  noch  nicht  wusste,  ob  oder  dass  ich  andere  mit  ihnen 
in  Zusammenhang  stehende  Gegenstände  auch  noch  bearbei- 
ten würde;  sie  -erfuhren  später  Abänderungen  und  nament- 
lich Zusätze,  durch  welche  sie  manchmal  etwas  ungefüg 
geworden  sind.  Es  war  auch  nicht  zu  vermeiden,  dass  ich 
mehrmals  in  einem  Aufsatz  auf  Etwas  in  einem  anderen 
bereits  Besprochenes  noch  einmal  zurückkommen  musste. 
Diese  Nachtheile,  welche  aus  der  Art  der  Entstehung  dieser 
Beiträge  hervorgegangen  sind,  verkenne  ich  nicht ;  sie  werden 
nicht  aufgewogen  dadurch,  dass  andererseits  jetzt  jeder  Ab- 
schnitt eher  Etwas  für  sich  Geschlossenes  ist,  als  wenn  icli 
in  Einem  Zuge  der  Darstellung  einmal  Gesagtes  fiir  Alles 
Folgende  als  bekannt  vorausgesetzt  hätte. 

Die  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  welche  ich 
hier  mittheile,  sollen  die  Ansichten  kennen  lehren,  welche 
man  über  die  früheste  Betreibung  der  Chemie  in  der  Rich- 
tung als  Alchemie  zu  verschiedenen  Zeiten  gehabt  hat,  und 
die  ältesten  Schriftsteller  und  Schriftstücke,  welche  uns  be- 
kannt geworden  und  erhalten  sind.  Die  Ansichten  über  den 
Ursprung  der  Alchemie  und  frühe  Beschäftigung  mit  der- 
selben sind  sehr  wechselnde  gewesen,  und  manche  in  neue- 
rer Zeit  noch  festgehaltene  oder  ausgesprochene  Ansicht 
scheint  mir  nicht  die  richtige  zu  sein.  Vieles  hierauf  Be- 
zügliche bleibt,  so  weit  ich  urth eilen  kann,  jetzt  noch  un- 
entschieden; imgleich  öfter  habe  ich  Zweifel  an  Behaup- 
tungen, die  mit  grosser  Bestimmtheit  ausgesprochen  vorlie- 
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gen  und  Glauben  finden^  darzulegen ^  als  dass  ich  an  der 
Stelle  der  mir  unrichtig  erscheinenden  Behauptungen  andere 
mit  gleicher  Bestimmtheit  aufstellen  könnte« 

Uebrigens  bleibt  nicht  etwa  nur  für  die  Zeit,  deren 
Besprechung  die  hier  gebotenen  Beiträge  zunächst  gewidmet 
sind,  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Chemie  Vieles 
unsicher  und  manche  jetzt  noch  wiederholte  Behauptung 
zu  berichtigen  oder  anzuzweifeln,  sondern  auch  für  spätere 
Jahrhunderte  ist  die  Darstellung,  wie  diese  Wissenschaft 
sich  entwickelte,  in  ähnlicher  Weise  erschwert  Welches 
Dunkel  schwebt  noch  über  dem  Verfasser  der  unter  Ge- 
ber's  Namen  uns  überlieferten  Schriften,  und  wie  Vieles 
bleibt  da  noch  in  den  immer  wiederholten  Angaben  zu 
berichtigen,  auch  nach  dem,  was  in  neuerer  Zeit  (The  La- 
boratory,  No.  5,  p.  71;  London  1867)  über  diesen  Gegen- 
stand bemerkt  worden  ist  Wie  irrig  erscheint  die  bis  in 
die  neuere  Zeit  festgehaltene,  auch  von  mir  früher  getheilt 
gewesene  Ansicht,  dass  den  im  13ten  Jahrhundert  mit  Che- 
mie mid  Alchemie  practisch  Beschäftigten  auch  Albertus 
Magnus  zuzuzählen  sei,  wenn  längere  Beschäftigung  mit 
den  unzweifelhaft  echten  Schriften  dieses  Gelehrten  die  imter 
seinem  Namen  in  Umlauf  gekonunenen  alchemistischen  Trac- 
tate  mit  Bestimmtheit  als  untergeschoben  anerkennen  lässt; 
seine  chemischen  und  alchemistischen  Kenntnisse  sind  ent- 
schieden mehr  die  eines  Vielbelesenen  als  die  eines  Labo- 
ranten. Welche  Zweifel  daran,  ob  die  dem  Raymundus 
Lull  US  zugeschriebenen  alchemistischen  Werke  wirklich 
von  ihm   herrühren,   sind   in   neuester  Zeit  wieder  geltend 

gemacht  worden  (Raimundo  Lulio,  juzgado  por  simismo j 

por  D.  F.  Weyler  y  Lavina;    Palma  1866).     Wie  ungewbs 
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ist  noch,  was  den  Ursprung  und  die  Zusammengehörigkeit 
der  unter  Basilius  Valentinus'  Namen  uns  zugekomme- 
nen chemischen  Schriften  betrifft,  und  so  Vieles  Andere 
aus  der  Geschichte  der  Chemie  bis  zu  der  Zeit  des  Para- 
celsus. 

Dass  ich  ftir  die  Zeit^  in  welcher  bei  den  Arabern  und 
dann  bei  den  Abendländern  die  Chemie  nur  in  der  Rich- 
tung als  Alchemie  betrieben  wurde,  zu  einer  zusammen- 
hängenderen Darlegung  dessen  kommen  werde,  was  ich 
jetzt  als  sicherer  nachweisbar  und  was  als  zweifelhaft  be- 
trachte, ist  mir  kaum  wahrscheinlich.  Möge  der  vorliegende 
Versuch,  zur  historischen  Kenntniss  der  Alchemie  in  noch 
früherer  Zeit  Etwas  beizutragen,  nachsichtige  Aufiiahme, 
und  in  ihm  enthaltenes  Unrichtiges  und  Unsicheres  Be- 
richtigung und  Entscheidung  finden. 

Heidelberg,  im  October  1868. 
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Einleitung. 


Einem  Bau  vergleichbar,  an  dessen  Aufrichtung  seit  vielen 
Jahrhunderten  gearbeitet  wird,  steht  die  jetzige  Chemie  da.  Was 
an  Thatsachen  erkannt  wurde,  gab  das  Material  ab,  aus  welchem 
das  Lehrgebäude  der  Chemie  aufgeführt  worden  ist ;  spärlich  und 
zerstreut  daliegendes  Material,  wie  es  in  früheren  Zeiten  ge- 
boten war,  hat  sich  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  zu  reichlich  vor- 
handenem, zu  fast  nicht  mehr  von  Einem  übersehbarem  und  stets 
noch  sich  mehrendem  vervielfacht.  In  der  Deutung  der  That- 
sachen und  in  den  Ansichten  darüber,  wie  das- Material  zu  ordnen 
und  zum  Bau  zu  verwerthen,  in  welcher  Richtung  und  in  der  Ver- 
folgung welches  Grundgedankens  der  Bau  weiter  zu  fuhren  sei, 
hat  wiederholt  ein  Wechsel  stattgefunden.  Liess  einerseits  eine 
erhebliche  Erkenntniss  neuer  Thatsachen  mehrmals  die  Grund- 
anschauungen  darüber  sich  ändern,  in  welcher  Richtung  und  nach 
welchem  Plane  der  Bau  zu  fördern  oder  umzugestalten  sei,  so  hat 
andererseits  auch  wiederholt  geniale  Erkenntniss,  in  welcher  Weise 
roit  Vortheil  für  die  Wissenschaft  gebaut  werden  könne,  zu  der 
Erwerbung  des  dafür  nöthigen  und  passlich  sich  anfügenden  Ma- 
terials mit  Erfolg  hingedrängt.  Rasch  sich  folgend  sind  nament- 
lich in  neuerer  Zeit  verschiedenartige  Auffassungen  darüber  ge- 
wesen, welche  Grundgedanken  in  Anwendung  dafür  kommen 
sollen,  das  Gebäude  in  die  Höhe  oder  gar  zum  Abschlüsse  zu 
bringen,  ihm  Festigkeit  zu  geben,  und  den  einzelnen  Theilen  Zu- 
sammenliang  zu  sichern.  Eine  Auffassung  nach  der  anderen 
gewann  zahlreiche  Anhänger,  liess  ihr  entsprechend  ein  Stück  des 
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Bau's  auffuhren  und  glänzte  durch  die  Wichtigkeit  der  neu  erwor- 
benen Thatsachen,  welche  dies  ermöglichten;  und  eine  folgende 
Auffassung  Hess  dann  wieder  in  anderer  Richtung,  und  mit  gleichem 
Erfolge,  den  Bau  sich  erweitern,  oder  stürzte  auch  das  vorher  Auf- 
geführte um  und  verwendete  bei  dem  Neubau  Thatsachen,  die  fiü- 
her  als  die  Tragsteine  hervorragender  Lehrsätze  hoch  geschätzt 
worden  waren,  wie  gewöhnlicheres  Material.  Und  jede  der  ver- 
schiedenen Auffassimgen  suchte  nachzuweisen,  wie  früher  thatsäch- 
lich  Erkanntes  ihr  entsprechend  betrachtet  werden  könne  und 
im  Bau  seine  Stelle  finde,  oder  mit  welchen  Abänderimgen  früher 
Gebautes  dem  neuen  Plane  sich  füge.  Das  war  auch  schon  so  in 
früheren  Zeiten,  wo  die  Betheiligung  am  Bau  eine  geringere  war, 
der  Wechsel  der  leitenden  Ansichten  seltener  statt  hatte,  dafür 
aber  um  so  eingreifender  die  Richtung  der  Thätigkeit  der  Chemi- 
ker mit  den  Grundänschauungen  derselben  eine  andere  wurde. 
Lange  Zeit  zurück  lässt  sich  verfolgen,  wie  das  Material  zur  Er- 
richtung des  Lehrgebäudes  der  Chemie  allmälig  gewonnen  wurde, 
welchen  Richtungen  und  Ansichten  gemäss  man  es  ordnete  und 
verwendete,  und  wie  diese  Richtungen  und  Ansichten  wechselten; 
der  Gegensatz  zwischen  früheren  und  den  jetzigen  steigert  sich 
mehr  und  mehr,  in  je  ältere  Zeiten  wir  zurückgehen  und  aus  ihnen 
Erhaltenes  in  Betracht  ziehen. 

Zu  jeder  Zeit  war  die  Fortbildung  der  Wissenschaft,  wie  sie 
sich  in  den  Bestrebungen  weitaus  der  Mehrzahl  unter  den  an  ilir 
Antheil  Nehmenden  ausspricht,  eine  mehr  einseitige:  in  Einer 
Richtung  weiter  zu  bauen,  und  vorzugsweise  Einer  Klasse  von 
Thatsachen  Beachtung  zu  schenken  und  gerade  sie  als  zur  An- 
knüpfung theoretischer  Ansichten  geeignet  und  zu  den  allge- 
meinsten Schlussfolgerimgen  berechtigend  zu  betrachten;  immer 
wurde  Eine  Richtimg,  in  welcher  practisch  und  theoretisch  zu 
arbeiten  Einzelne  durch  ihre  Erfolge  ermuthigten,  von  der  Mehr- 
zahl der  Zeitgenossen  nicht  nur  als  die  für  die  Gegenwart  wich- 
tigste, sondern  auch  als  die  für  alle  Folge  das  Meiste  versprechende 
betrachtet,  und  von  der  üeberschätzung  Einer  Richtung  war  die 
Unterschätzung  anderer  unzertrennbar.  Das  Urtheil  darüber,  wie 
sich  in  dieser  Beziehimg  unsere  Zeit  neben  oder  über  frühere 
Zeiten  stellt,  bleibt  der  Zukunft   vorbehalten.     Doch  zu  keiner 
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Zeit  war  die  Entheiligung  an  der  Arbeit,  die  Raschheit,  mit  welcher 
gewisse  Ansichten  zur  Durchführung  gelangten  und  für  eine  ge- 
wisse Zeit  zu  leitenden  wurden,  dem  vergleichbar,  was  jetzt  sich 
dem  Blicke   des  Beobachters   bietet.      Emsig    und   zuversichtlich 
wird  oben  an  dem  Gebäude  gearbeitet,  und  modern  und  elegant, 
wie  Betheiligte  selbst  gern  es  rühmen,  erhebt  sich  da  ein  vorzugs- 
weise das  Interesse  in  Anspruch  nehmender  Theil  desselben.  Aber 
tief  unten,  in  dunkelen  Gewölben,  wohin  der  Arbeitslärm  der  Jetzt- 
zeit Dicht  mehr  dringt,  findet  man   altes  Gemäuer,  und  Gestein*, 
brocken,  von  welchen  schwer  zu  entscheiden  sein  kann,  ob  sie  als 
Theile  alter  Constructionen  gedient  oder  nur  zufallig  hier  ihren 
Platz  gefunden  haben.    Auf  den  Steinen  des  alten   Mauerwerkes 
zeigen  sich  Inschriften,  schwer  verständlich  und  Zweifel  darüber 
lassend,  ob  sie  bei  der  Ausführung  des  Bau's  schon  den  Steinen 
emgegraben  wurden,  oder  ob  spätere  Hände  erst  sie  einmeiselten. 
Aus  welcher  Zeit  stammen  jene  Mauern,  welche  mindestens  für 
lange  Zeit   dem  Gebäude  unserer  Wissenschaft   als  Fundamente 
dienten?    Welches  ist  das  Alter  und  der  Sinn  jener  Inschriften? 
Man  findet  zahlreich  Solche,  welche  der  Beantwortung  der- 
artiger Fragen  gerne  zuhören,  wenn  es  scheint,  dass  dieselbe  kurz 
und  mit  einiger  Bestimmtheit  gegeben  werden  könne.     Aber  die 
Beantwortung  dieser  Fragen  kann  öfters  nur  eine  unsichere  sein, 
nnd  weshalb  das  der  Fall  ist,  lässt  sich    nicht  so  in  Kürze  an- 
geben. —  Ich  denke  in  diesen  Beiträgen   zu  der  Geschichte  der 
Chemie  etwas  eingehender  jene  Fragen  zu  behandeln:  zu  berichten, 
was  Männer,  welche  die  Zeugnisse  der  Vorzeit  selbst  untersuchten 
oder  sich   mit   der    Beurtheilung   derselben    ernstlich   beschäftigt 
haben,  bezüglich  ihrer  antworten  zu  können  glaubten,  und  darzu- 
legen, was  jetzt  als  das  Wahrscheinlichere  anzunehmen  ist,  oder 
''^as  für  uns,    nach  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse,  noch 
nicht  als  beantwortbar  erscheint.      Es  sind   theilweise  trockene 
Betrachtungen,  in  welche   wir   hier  einzutreten  haben,  aber  ich 
hoffe  doch,  dass  für  Manchen  unter  Denen,   welche  mir  bei  ihnen 
folgen  wollen,  es  der  Mühe  werth  erscheinen  wird,   darüber  kla- 
rer zu  werden,  was  wir  von  der  Chemie  früherer  Zeiten  wirklich 
wissen  und  was  uns  von  ihr  erhalten  ist. 

1* 
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Ohemie  wurde  früher  die  Kunst  genannt,  edle  Metalle  — 
Silber  und  Gold  —  darzustellen.  Die  Darstellung  derselben  war 
eine  Abscheidung;  aber  Abscheidung  von  schon  vorhandenem 
edlem  Metall  wurde  wohl  nur  in  den  Fällen  wirklich  anerkannt, 
wo  dasselbe  in  dem  zu  bearbeitenden  Material  mechanisch  einge- 
mengt und  dem  Auge  sichtbar  war.  Wo  edles  Metall  als  das 
Endresultat  einer  Reihe  von  Operationen  zum  Vorschein  kam, 
ohne  von  vornherein  wahrnehmbar  gewesen  zu  sein,  da  konnte  es 
scheinen,  als  ob  es  durch  die  Operationen  erst  neu  hervorgebracht 
worden  wäre;  noch  in  uns  nahe  stehenden  Zeiten  ist  wiederholt 
Abscheidung  edlen  Metalls  als  künstliche  Erzeugung  desselben 
missdeutet  worden  *).  Beobachtungen  darüber,  wie  die  Eigen- 
schaften (die  Farbe  z.  B.)  eines  Metalles  zu  denen  eines  anderen 
abgeändert  werden  können,  Hessen  wohl  dann  noch  die  Ansicht  zu 
einer  bestimmter  erfassten  werden:  es  sei  möglich,  ein  Metall  nach 
allen  seinen  Eigenschaften  zu  einem  anderen,  namentlich  unedles 
Metall  zu  edlem  Metall  umzuändern,  Silber  und  Gold  also  aus 
Substanzen  darzustellen,  welche  Nichts  davon  enthalten.  Der 
Glauben,  dass  dies  möglich  sei,  und  die  Vorstellungen  und  die  Be- 
strebungen, wie  und  dass  solche  Metall  Veredlung  bewirkt  werden 
könne,  machen  zusammen  das  aus,  was  als  Alchemie  bezeichnet 
worden  ist;  allein  oder  vorzugsweise  in  der  Richtung  als  Alche- 
mie ist  die  Chemie  innerhalb  eines  Zeitraums  von  mehr  als  tau- 
send Jahren  bearbeitet  worden.     Aber  während  später  Abschei- 


J)  Vgl.  meine  Geschichte  der  Chemie  [Braunschweig  1843—1847],  Theil  II, 
S.  167;  Theil  IV,  S.  208. 
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düng  von  schon  vorhandenem  edlem  Metall  von  Neubildung  oder 
künstlicher  Erzeugung  desselben  bestimmt  unterschieden  wurde, 
ist  für  die  ältere  Zeit  eine  solche  Unterscheidung  weder  nachweis- 
bar noch  —  bei  der  Abwesenheit  des  chemischen  Wissens,  auf 
welchem  sie  beruht  —  irgend  vorauszusetzen.  Eine  gewisse  Stufe 
wissenschaftlicher  Erkenn tniss,  zu  welcher  man  sich  nur  langsam 
und  mit  Mühe  erhob  und  die  jetzt  ja  noch  Vielen  unzugänglich 
geblieben  ist,  gehört  dazu,  des  fundamentalen  Unterschiedes  sich 
bewusst  zu  sein,  welcher  zwischen  der  Production  eines  Mate- 
rials durch  Abscheidimg  desselben  und  der  Production  eines 
Materials  durch  Umformung  oder  Vereinigung  anderer  Substanzen 
besteht;  jetzt  noch  mögen  Viele  die  Production  einer  Verbin- 
dung, des  Ultramarins  z.  B.,  und  die  eines  Metalles  oder  des  Phos- 
phors als  technische  Processe  wesentlich  ähnlicher  Art  betrachten. 
—  Die  wirklichen  und  die  vermeintlichen  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen, welche  wir  als  metallurgische  und  alchemistische  unter- 
scheiden, und  die  in  der  einen  und  in  der  anderen  Richtung  g(>- 
machten  Angaben  waren  unzweifelhaft  lange  Zeit  hindurch  ver- 
mengt und  oft  verwechselt ;  aber  als  später  die  eigentlich  alche- 
mistische Richtung  bei  den  Chemikern  die  Oberhand  gewann,  deu- 
tete man  in  ihrem  Sinne  alle  Nachrichten,  welche  aus  früherer 
Zeit  überkommen  waren,  und  als  frühe  Bekanntschaft  mit  Alche- 
mie verrathend  oder  bezeugend  solche  Sagen  und  Angaben,  welche 
gewiss  zunächst  sicli  nur  auf  Bekanntschaft  mit  metallurgischen 
Operationen  bezogen. 

Wir  müssen  dieser  Verwechslung  eingedenk  sein  bei  der  Be- 
trachtimg der  Entwicklung  einer  Sage,  welche  zuletzt  als  eine 
Tradition  bezüglich  des  Ursprungs  der  Chemie  im  Sinne  als  Al- 
chemie enthaltend  aufgefasst  worden  ist. 

Im  ersten  Buche  Moses  (Cap.  VI,  Vers  1  und  2)  findet  sich 
eine  Stelle,  welche  nach  Luthers  Uebersetzimg  lautet:  „Da  sich 
aber  die  Menschen  begannen  zu  mehren  auf  Erden  und  zeugeten 
ihnen  Töchter;  da  sahen  die  Kinder  Gottes  nach  den  Töchtern 
der  Menschen,  wie  sie  schön  waren,  und  nahmen  zu  Weibern 
welche  sie  wollten";  und  weiter  (Vers  4):  „Es  waren  auch  zu  den 
Zeiten  Tyrannen  auf  Erden;  denn  da  die  Kinder  Gottes  die  Töch- 
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ter  der  Menschen  beschliefen,  und  ihnen  Kinder  zeugeten,  wurden 
daraus  Gewaltige  in  der  Welt,  und  berühmte  Leute".  —  Hieran, 
als  an  eine  Angabe  über  innigen  Verkehr  höherer  Wesen  mit  Töch- 
tern der  Menschen,  knüpft  sich  eine  Entwicklung  einer  Sage  an, 
welche  schliesslich  die  Alchemie  unter  anderen  Geheimnissen  den 
Menschen  durch  höhere  Wesen  zugekommen  sein  lässt. 

In  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  dem  Anfang  unserer  Zeit- 
rechnung ist  mit  diesem  Verkehr  bereits  auch  Solches,  was  die 
Metalle  und  die  Bearbeitung  derselben  betrifft,  in  Beziehung  ge- 
bracht: im  Buch  Henoch*),  in  dessen  zweitem  Abschnitte  besprochen 
wird*),  dass  und  wie  viele  Engel  sich  zu  den  Töchtern  der  Menschen 
hingezogen  fühlten  und  was  sie  im  Verkehr  mit  denselben  thaten ; 
Az4zSl,  einer  derselben,    lehrte   namentlich    die   Menschen  auch 


2)  Das  Buch  Henoch  war  bekanntlich  dem  Patriarchen  Henoch,  dem  Vater 
Methusalem's,  zugeschrieben,  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
bekannt  und  von  den  Kirchenvätern  oft  citirt,  vom  8ten  Jahrhundert  an  ver^ 
leren,  und  ist  in  neuerer  Zeit  in  äthiopischer  Sprache  wieder  aufgefunden 
worden  (darin  herausgegeben  von  Lawrence:  Libri  Henoch  versio  Aethiopica, 
Oxoniae  1838,  und  von  Dillmann:  Liber  Henoch,  aethiopice,  Lipsiae  1851). 
Nach  Dillmann  (das  Buch  Henoch,  übersetzt  und  erklärt  vgn  A.  Dillmann; 
Leipzig  1853)  ist  das  Buch  Henoch,  „eines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des 
nachkanonischen,  vorchristlichen  Judenthums"  (a.  e.  a.  0.,  S.  LIY),  in  dem 
ursprünglichen  und  eigentlichen Theile  abgefasst  um's  Jahr  115  bis  110 v.Chr.; 
und  noch  einmsd  wird  es  von  ihm,  wie  es  in  der  äthiopischen  Uebersetzung 
erhalten  ist,  betrachtet  als  eine  wohl  mehrfach  späterer  Ueberarbeitung  unter- 
worfene, ursprünglich  aus  dem  Ende  des  2ten  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammende 
Schrift.  Auch  Hilgenfeld  (die  jüdische  Apokalyptik  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung  [Jena  1857],  S.  91  ff.),  welcher  die  verschiedenen  Ansichten  über 
das  Buch  Henoch  zusammengestellt  und  seine  eigene  dargelegt  hat,  betrach- 
tet die  ursprüngliche  Schrift  als  dem  Ende  des  zweit-en  oder  dem  Anfang  des 
letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  angehörig;  das  oben  Besprochene  ist  auch 
nach  ihm  im  Ursprünglichen  der  Schrift  enthalten. 

8)  Dillmann's  Uebersetzung,  S.  3  ff.  Das,  die  oben  in  Betracht  gezo- 
gene Stelle  enthaltende  Fragment  des  Buches  Henoch  findet  sich  in  griechischer 
Sprache  mitgetheilt  in  des  Georgios  Synkellos  Chronographia  (ed.J. Goar, 
p.  11  sqq.  der  Pariser  Ausgabe  von  1652,  p.  9  sq.  der  Venetianer  Ausgabe 
von  1729,  mit  beigefugter  lateinischer  Uebersetzung)  und  dann  in  J.  J.  Sca- 

liger's  Anmerkungen  zu  dem  Chronicon  des  Eusebios  (Eusebii Chro- 

nicorum  Canonum Libri ,  ed.  J.  J.  Scaliger  [Lugduni   Batavorum 

1606];  animadversiones  Scaligeri  p.  244);  von  jener  Stelle  giebt  auch  Borri- 
chius  (De  ortu  et  progressu  chemiae  fHafniae  1668],  p.  13)  den  griechischen 
Text  nebst  lateinischer  Uebersetzung. 
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jhre  Kunstwerke:  Armspangen  und  Schmuckwaaren  und  den  Ge- 
brauch der  Schminke,  und  die  Verschönerung  der  Augenbrauen,  ■ 
und  die  kostbarsten  und  auserlesensten  Steine,  und  alle  Farb- 
stoffe, und  die  Metalle  der  Erde";  andere  dieser  gefallenen  Engel 
lehrten  die  Menschen  andere  geheime  Künste:  das  Beschwören 
und  Stemsehen  und  andere  himmlische  Geheimnisse. 

Wieder  finden  wir  diese  Sage  —  und  dass  die  Kenntniss  von 
der  Darstellung  der  Metalle  und  namentlich  der  edlen,  der  Edel- 
steine und  der  kostbaren  Farbstoffe  von  den  Engeln  komme  und 
im  Verkehr  mit  Töchtern  der  Erde  den  Menschen  bekannt  gewor- 
den  sei  —  im   zweiten  Jahrhimdert  unserer  Zeitrechnung.    Aus 
der  zweiten  Hälfte  desselben*)  stammen  die,   früher  dem  gegen 
das  Ende  des  ersten  Jahrhimderts  gelebt  habenden  Clemens  Ro- 
manus zugeschriebenen  Homilien,  in  welchen  die  Engel  in  ver- 
schiedener Weise    im  Zusammenhange  mit  Arbeiten  vorkommen, 
welche  die  Metalle  und  Anderes  später  mit  der  Alchemie  in  Ver- 
bindung Gebrachtes  betreffen.    In   der  achten  Homilie   wird   ge- 
sagt*):   Nam  ex  caeli  incolis  spiritibus  ii,  qui  infimam  regionem 
habitant  Angeli,  offensi  ingrato  hominum  erga  Deum  animo  postu- 
lant,   in  vitam  hominum  venire  liceat,  ut  vere  homines  facti,   per 
multam  conversationem  redargutis  qui   in  Deum  ingrati   fuerant, 
confestim  unumquemque  merito  afficerent   supplicio.    Quando   igi- 
tur  quod  petierant  acceperunt,   in   omnem  se  mutarunt  naturam, 
ut  qui  divinioris   essent  substantiae,  facileque  in   omnia  possent 
converti.     Et  facti  sunt  lapis  pretiosus,  et  margarita  conspicua,  et 
purpura   si  quae  pulcerrima,  et  aurum  insigne,  ac  omnis  magni- 
fica  materia.    Und  weiter*^)  für  die  Zeit,  nachdem  die  Engel  sich 
ihren  Neigungen  zu   den   irdischen   Frauen  hingegeben:    Etenim 
post  concubitum,   quod    ante  fuerant  repetere  jussi,  nee  amplius 
valentes   praestare,    quoniam    aliud  non   poterant    post  inquina- 
mentum  facere,   et  adamatis   mulieribus   placere    cupientes,    pro 


*)  Vgl.  ü  hl  hörn,  die  Homilien  und  Recognitionen  des  Clemens  Roma- 
nuB  [Göttingen  1854],  S.  434. 

*)  Hom.  VIII,  11;  nach  Cotelier's  Uebersetzung,  wie  sie  sich  bei  Seh  weg- 
ler (Clementis  Romani  quae  feruntur  Homiliae;  ed.  A.  Schweglor  [Stuttgar- 
tiac  1847],  p.  202)  findet. 

•)  Hom.  VIII,  14  (bei  Schwegler  a.  e.  a.  0.  p.  204). 
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se  ipsis  viscera  terrae  ostenderunt,  decus  inquam,  metaliorum,  au- 
rum,  aes,  argentum,  femiiti  et  similia,  cum  omnibus  pretiosis  lapi- 
dibus.  Cum  bis  autera  praestigiosis  gemmis  tradiderunt  et  artes 
ad  singula  pertinentes,  et  magicas  scientias  monstraverunt,  et  astro- 
nomiam  docuerunt  (pvv  rovtoig  ds  toig  ^yavd'sTöiv  Ud'Oig  xod  tag 
vixvag  täv  TCQog  sxaötoc  TCQocy^dto'iV  nagidoöuv,  xal  (layBUtg  vni- 
dei^ccv  xal  aötgovoiiiav  idldu^av),  item  stirpium  vires,  nee  non 
quaecumque  bumana  mens  non  potuisset  invenire,  adbuc  et  auri 
argentique  ac  similium  fusionem  (hi,  de  XQ^^^'^  ^«^  aQyvQov  xui 
xäv  o^olcDv  xv6iv\  atque  vestium  diversas  tincturas.  Denique  om- 
nia  prorsus  quae  ad  ornatum  et  oblectationem  mulierum  spectant, 
daemonum  in  carne  ligatorum  sunt  inventa. 

Bald  aucb  tritt  uns,  an  dem  Ende  des  zweiten  oder  dem  An- 
fang des  dritten  Jabrbunderts ,  diese  Sage  wieder  entgegen,  ent- 
weder nur  der  Mittbeilung  von  Gebeimnissen  Seitens  der  Engel 
an  die  Menseben  erwähnend^,  oder  aucb  namentlicb  die  Dar- 
stellung und  Bearbeitung  der  Metalle  u.  s.  w.  als  in  diesem  Gebeim- 
wissen  einbegriffen  bervorbebend.  Letzteres  finden  wir  bei  Ter- 
tuUian  (geboren  um  160,  gestorben  zwiscben  220  und  240)  in 
seiner  Scbrift  de  cultu  feminarum.     Im   ersten    Bucbe  derselben 

liast  man  8):  Nam  et  illi damnati  in  poenam  mortis  deputan- 

tur:  illi  scilicet  angeli,  qui  ad  filias  bominum  de  coelo  ruerunt,  ut 
baec  quoque  ignominia  feminae  accedat.  Nam  cum  et  materias 
quasdam  bene  occultas,  et  artes  plerasque  non  bene  revelatas, 
seculo  multo  magis  imperito  prodidissent  (si  qujdem  et  metaliorum 
operta  nudaverant,  et  berbarum  ingenia  traduxerant,  et  incanta- 
tionum  vires  provulgaverant,  et  omnem  curiositatem  usque  ad 
stellarum  interpretationem  designaverant)  proprio  et  quasi  peculia- 
riter  foeminis  instrumentum  istud  muliebris  gloriae  contulerunt; 
lumina  lapillorum,  quibus  monilia  variantur:  et  circulos  ex  auro, 
quibus  bracbia  artantur:  et  medicamenta  ex  fuco,  quibus  lanae 
colorantur:  et  illud  ipsum  nigrum  pulverem,   quo  oculorum  exor- 


^)  So  bei  Clemens  Alexandrinus  (von  191  an  Vorstand  der  Katecheten- 
schule  und  Presbyter  in  Alexandria;  starb  211  oder  um  220);  Stromat.  L.  V 
(Glementis  Alexandrini  opera  omnia,  recognovit  R.  Klotz ;  T.  III  [Lipsiae  1832], 
p.  9). 

8)  Tertulliani  Libri  IX  [Lutetiae  1628],  p.  71  Hq. 
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dia  producimtur  •).  Und  im  zweiten  Buche  *<*)  wird  dann  be- 
sprochen, dass  die  angeli,  qui  et  materias  et  ejusmodi  illecebras 
detexerunt,  auri  dico  et  läpidum  illustrium,  et  operas  eorum  tra- 
diderunt,  et  jam  ipsum  calliblepharum,  vellerumque  tincturas  inter 
cetera  docuerunt,  damnati  a  Deo  sunt,  ut  Enoch  refert. 

Geradezu  als  Auskunft  gebend  über  den  Ursprung   der  Che- 
mie wird  aber  diese  Sage  mitgetheilt  von  Zosimos,  welcher  in 
das  vierte  Jahrhundert  (wenn   nicht  in  frühere  Zeit)   zu   setzen 
ist  und  bei  welchem  Chemie  wohl  gewiss  alchemistische  Hervor- 
bringung der  edlen  Metalle  bereits  bedeutete.     Was  mir  über  die 
Schrift  bekannt  geworden  ist,   in  welcher  Zosimos  von  dieser 
«Sage  spricht,  habe  ich  in  dem  (später  folgenden)  Abschnitte  über 
Zosimos  zusammengestellt;  es  bleibt  in  Beziehung  auf  sie  Vieles 
unsicher.    Dafür,  was  Zosimos  diese  Sage  Betreffendes  aussprach, 
IstGeorgios  Synkellos,  welcher  im  neunten  Jahrhundert  schrieb, 
Gewährsmann.    Dieser ^^  fahrt,  nachdem  er  aus  dem  Buche  He- 
noch  und  anderen  als  heilige  betrachteten  Schriften  die  hier  be- 
sprochene Sage  Betreffendes  mitgetheilt  hat,  folgendermassen  fort: 
^A^iov  8b  Tcal  Zcuölfiov   xov  Jlavonokitov    (pikoöotpov  XQV^^'^  ^^^^ 
JdQo^iöd'ocL  TtBQi  ccvrciv  ix  zwv  yByQo^ifiivcDv   avrco    TCQog   @BOöi- 
finav  iv  rc5  iwato)  vfjg  'l^ovd'  ßlßkcOy  ixov6av  cdöb,  (pdöxovöLv  cd 
li^d  yQaqxdy  rjtoi  ßlßkoif  co  yvvat,    ort  böti  rt  öou^ovcdv  yivog^  o 
Z^rot  ywou^lv.  i^vrniovavöB  da  xal  6  ^EQ^ifjg  iv  xoig  (pvöLXotgy  xal 
^liiw  anag  koyog  q>avBQ6gy   xal  anoxQVtpog  rovto    i^ivrjiiovavöB  . 
rovro  ovv  Bipuöav  agxcctauy  xal  d'stat  ygatpaly  ou  ayyakoi  xivag  inB- 
H^\ILi{6av  täv  yvvaixcivy   xal  xazBk^ovzBg  iölda^av  avtag   ta    trjg 
^vüBog  Igyay  inf  xaQiVy  ^acTiv,   TCQOöxgov^avzBg  £|(o  zov  ovgavov 


')  Es  wird  hier  und  in  der  folgenden  Stelle,  wo  calliblepharum  tincturae 
genannt  werden,  wie  schon  im  Buche  Henoch  (S.  7),  auf  die  alte  Sitte  oder 
rnsitte  Bezug  genommen,  die  Augen  braunen  mit  Spiessglanz '(Schwefelantimon) 
m  ßrben  und  so  den  Bogen  der  Augenbraunen  zu  vergrössem  (vgl.  meine 
Owchichte  der  Chemie,  IV.  Theil  [Braunschweig  1847],  S.  100).  Die  Befriedi- 
gung weiblicher  Eitelkeit,  wie  sie  u.  a.  durch  dieses  Mittel  versucht  wurde, 
wurde  als  sündlichen  Ursprungs  und  selbst  als  sündlich  betrachtet;  und  daran 
erinnert,  wie  in  unserer  Zeit  (1867)  das  Tragen  der  Chignons  als  sündlich  be- 
trachtet und  ihm  von  hoher  kirchlicher  Autorität  entgegengewirkt  worden  ist. 

^^)  In  der  eben  (Anmerk.  8)  angeführten  Pariser  Ausgabe  p.  109. 

^')  In  der  S.  6,  Anmerk.  3  citirten  Ausgabe  J.  Goar's,  p.  13  der  Pariser 
Ausgabe  von  1662,  p.  11  der  Venetianer  von  1729. 


10  Sagen  und  Ansichten  über  den  Unpmng 

Siuivav^  Ott  Ttavta  xa  xopfiga^   xol  fLtidsv   dfpskovvta  t^v   ifvxfiv 
idlda^av  xovg   av^gdxovg .  i^  avxäv  (paöxovötv  od  avxcd  yQ^i^^ 
xol  xovg  ylyavxag  yeysvfjö^cu.  iöxi  ovv  avxäv  ^  ngcixri  xagadoöig^ 
Xrjfia  negl  xovtav  xmv  xsxväv.  ixakaöe  de  xuvxriv  r^v  ßlßlov  Xi^- 
lii^^)y  Bv^ev  ds  17   xixvrj  Xrjiiela  Tcakahou,     D.  h.  in    lateinischer 
Uebersetzung*^):    Operae  quoque  pretium  est  Zosimi  Panopolitae 
philosopbi,  divino  cultui  magis  ac  magis  augendo ,  ex  ejusdem  scri- 
ptis  [ad  Theosebiam]  libro  Imuthi  nono  testimonium  bis  verbis  con- 
ceptum  adjungere:  Referunt  sacrae  scripturae,  o  mulicr,   daemo- 
num  genus  quoddam  esse  in  mulierum  consuetudineni   venire  soli- 
tum :  horum  mentionem  agit  Mercurius  in  physicis,  ac  omne  ferme 
tarn  certae  quam  obscurae  auctoritatis  voIumen,   de  illis  nonnifail 
edisserit.    Hoc  itaque  veteres  et  sacrae  seripturae  affirmant,   an- 
gelos quosdam  mulierum  cupidine  tactos,   in  terras  dilapsos  natu- 
rae  opera  eos  edocuisse,  eapropter,  quod  prava  quaeque  et  inuti- 
lia  eis  revelassent,  caelo  extorres  perpetuo  exilio  damnatos  ferunt. 
Ex  bis  gigantes  ortos  eaedem  seripturae  testantur:  primumque  ar- 
tium  hujusmodi  documentum  est  Cbemia:  librumque  bunc  vocavit 
Chema,  unde  et  chymiae  nomen  factum.  —  Mit  ganz  unwesent- 
lichen Varianten  hat  dieselbe  Stelle  J.  J.  Scaliger  in  seinen  An- 
merkungen  zu    dem   Chronicon    des    Eusebios"),    anscheinend 
selbstständig  der  sie  enthaltenden  Schrift  des  Zosimos   entnom- 
men **),   und  von  hier  aus    ist  sie   in  andere  Werke  1^)    überge- 


*2)  Als  Variante  oder  alsConjectur?  steht  am  Rande  für  Xrifiä  X0^a,  und 
dann  auch  XvfiBCa  für  Xti/jeCa. 

^^)  Wie  sie  sich  in  der  Goar' sehen  Ausgabe  findet. 

'*)  Eusebii Chronicorum  Canonum Libri ,  ed.  J.  J. 

Scaliger  [Lugduni  Batavorum  1606];  animadversiones  Scaligeri  p.  243. 

'*^)  Zosimus  Panopolites,    sagt   hier   Sca liger,    scripsit  librum   de  chy- 

mia,   quam   ipse   lfiov&  vocat ,   ex   quo   de   istis    angelis  producam 

testimonium.  X^ija^g  Smaifiov ßlßXtp  .  'i»daxovc^y  x.  r.  X.,  im  Wesent- 
lichen ganz  so,  wie  es  oben  bei  Georgios  Synkellos  sich  findet,  und  nicht 
mehr. 

*•)  unter  diesen  sei  hier  des  Borrichius  De  ortu  et  progressu  chemiae 
dissertatio  [Hafniae  1668]  deshalb  besonders  genannt,  weil  sie  (p.  12)  eine 
Ueberset^ung  der  fraglichen  Stelle  von  einem  Standpunkt  aus  hat,  für  welchen 
nicht  das  Religionsgeschichtliche,  sondern  das  die  Geschichte  der  Chemie  Be- 
treffende die  Hauptsache  war.  Ich  lasse  hier  diese  U Übersetzung,  wie  sie  sich 
bei  Borrichius  findet,  folgen.    Dicunt,  0  mulier,   sacrae  seripturae,   sive   li- 
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gangen,  Zeugniss  abzulegen  dafür,  wie  man  schon  zu  Zosimos' 
Zeit  die  Chemie  als  Etwas  in  unvordenklicher  Zeit  den  Menschen 
bekannt  Gewordenes  betrachtet  habe  ^7). 

Auf  diese  Vorstellung:  die  Chemie  im  Sinne  als  Alchemie  sei 
den  Töchtern  der  Erde  von  höheren  Wesen  zur  Erlangung  von 
Liebesbeweisen  verrathen  worden,  finden  wir  aber  auch  in  älteren 
alchemistischen  Schriften  in  ganz  concreter  und  sehr  specialisirender 
Weise  Bezug  genommen.  Unter  diesen  Schriften  kommt  in  den 
uns  handschriftlich  erhaltenen  Sammlungen  derselben  ein  Send- 
schreiben der  Isis  an  ihren  Sohn  Horus  vor,  in  welchem  **)   die 


bri  esse  geniorum  aliquod  genus,  quod  mulieribus  utitur.    Meminit  et  rei  hu- 
jus  Hermes  in  Physicis,  et  fere  omnis  doctrina  cum  manifesta,  tum  apocrypha 
illud  ipsum  memorat.    Hoc  ergo  memorant  veteres  et  divinae  scripturae,  quod 
angeli  cupidine  mulierum  inescati  edocuerint  illas  omnia  naturae  opera.  Hinc 
offensa  contingente,  extra  coelum  mausere,  quod  mala  omnia,   et   animae   nil 
profutnra  homines  docuissent.    Ex   ilh's  natos  gigantes   tradunt  eaedem    scri- 
pturae.   Est  igitur  prima  eorum  traditio   Xij^df,   de  his   artibus:   appellarunt 
autem  librum  illum  Xfi/nä:  hinc  et  ipsa  ars  chemia    vocatur.    Diese   Ueber- 
setzung  weicht  indessen  von  der  oben  mitgetheilten  nur  sehr  wenig,  und  noch 
weniger  von  derjenigen  ab,  welche  sich  in  H.  Conring's  Schrift  De  Herme- 
tica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracelsicorum  nova  medicina  [Helmestadii  1648], 
p.  18  (in  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Schrift:    De  Hermetica  medicina  [Hel- 
mestadii 1669],  p.  17  sq.)  findet. 

^^)  Wie  wenn   das   von  Zosimos  Angegebene   (mit   der   Erklänmg    des 
Wortes  jjrijiicTft)  schon  sich  im  Buche  Henoch  fände,  hat  Grüner  (Isidis,  Chri- 
«tiani  et   Pappi   philosophi  jusjurandum   chemicum   [Jenae  1807],  p.  85)   das 
von  Ereterem    und   das   in   letzterem    Gesagte   zu   Einer   längeren   Stelle   zu- 
»ammengeschweisst,  unter  Berufung  auf  das  Buch  Henoch,  wie  es  Fabric.  Cod. 
Pseudep.  Vol.  H.  n.  28. 29.  p.  56  habe.    Des  Fabricius  Codex  pseudepigraphus 
veteris  testamenti  [Hamburgi  et  Lipsiae  1713]  enthält  in  Vol.  U,  p.  55  sqq.  aller- 
dings Einiges  auf  das  Buch  Henoch  Bezügliche,   aber  hier  8o   wenig  wie   in 
^ol.  I,  p.  169 sqq.  (wo  p.  179 sqq.  der  bei  Georgios  Synkellos  sich  findende 
Text  und  als  Anmerkung  dazu  auch  die  Stelle  aus  dem  Zosimos  stehen)  Et- 
was, was  berechtigen  könnte,  das  von  Grüner  Angeführte  als  Einem  Schrift- 
steller entnommen  und  in  sofern  als  zusammengehörig  zu  betrachten.  — Grü- 
ner theilt  die  Stelle  mit,  um  sie  in  chemischem  Sinne  zu  erklären:   die   „En- 
gel" geien  höhere  Cbargirte  einer  chemischen  Gesellschaft   gewesen   (sunt  isti 
angeli  rectores  et  moderatores  sodalitatis  chemicae,  collegio  quodam  juncti); 
er  würde,  wenn  in  unserer  Zeit  schreibend ,    wohl  auch   noch   dem   von    ihm 
iK)nBt  als  Beweis  für   seine   Ansicht  Beigebrachten   das  zugefügt  haben,   dass 
von  den   Anhängern  einer  religiösen   Secte   (den   Irvingianeru)   die,   welche 
Eine»  der  vier  Hauptamter  bekleiden,  als  „Engel"  bezeichnet  werden. 

*^)  Xach  dem,  was  Höfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866], 
p.  290  B.)  über  den  Inhalt  dieser  Schrift  und  (daselbst  p.  530  ss.)  als  Text  der- 
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erstere  mittbeilt,  wie  sie  dem  um  ihre  Gunst  sich  bewerbenden 
Engel  Amnael  (er  wird  als  ngäzog  ayyskog  xal  XQOtpi^ti^g  bezeich- 
net) für  ihre  Hingebung  die  Bedingung  gestellt,  dass  er  sie  das 
Oeheimniss  lehre,  wie  Gold  und  Silber  gemacht  werden,  und  dies 
auch  erreicht  habe. 

Die  Sage,  welche  wir  hier  betrachteten,  führt  den  Ursprung 
und  die  Eenntniss  der  Alchemie  in  vorhistorische  Zeit  zurück. 
Dass  in  einer  Zeit,  an  welche  nicht  mehr  sicheres  historisches 
Wissen,  sondern  nur  die  Tradition  hinreicht,  die  Alchemie  ge- 
kannt gewesen  sei,  wurde  noch  in  anderer  Weise  behauptet  und 
geglaubt.  Einige  der  hierhergehörigen  Behauptungen  will  ich 
hier  noch  besprechen. 

In  der  Chronik  des  Johannes  von  Antiochien,  welcher 
in  das  7te  Jahrhundert  oder  in  die  erste  Hälfte  des  8ten  gesetzt 
wird,  findet  sich  die  Angabe  ^*):  das  goldene  Vliess,  von  welchem, 
die  Sage  erzähle,  sei  eine  auf  Thierhaut  geschriebene  Anwei- 
sung gewesen,  wie  mittelst  Chemie  Gold  zu  machen  sei.  Ein- 
gehender noch  hat  diese  Angabe  der  gegen  das  Ende  des  lOten 
Jahrhunderts  lebende  Suidas  in  seinem  Wörterbuche  unter  dem 
Worte  ^igag^^):  digag.  zo  XQVöoyiakkov  iigag^  onBQ  6*Ioiö(ov  dta 
r^g  UovtiTcijg  d^akaöör^g  övv  zolg^jlQyovavtaig  dg  r^v  Kokxlda 
nagayevo^svoi  llaßov,  xal  trjv  Mi^deiav  ri)v  Alritov  zov  ßaötkiog 
^vyazBQa,  xovio  81  i^v  ovx  (og  Tcoitizixcig  (pigezai,  akka  ßißkiov 
fiv  iv  digiiaöi  ysyQafiiiivoVy  negtiiov  oncog  det  yiviö^ai  diu  XW^^S 
XQVöov,  elxozcag  ovy  ot  zozs  xQ'^^ovv  ovoiia^ov  avzo  diffag,  dtä  r^i/ 
ivegysiav  zr^v  i^  avzov;    oder    in    lateinischer   Uebersetzung  ^')* 


selben  veröffentlicht  hat.  Damit  stimmt  allerdings  Manches  sonst  über  diese 
Schrift  Berichtete  nicht  ganz  überein ;  aber  ich  kann  hier  darauf  nicht  näher 
eingehen  und  muss  es  bis  dahin  verschieben,  wo  ich  meine  diese  Schrift  be- 
treffenden Notizen  zusammenstelle. 

1^)  Cl.  Salmasii  Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora;  Pars  II 
[Parisiis  1629],  p.  1097 :  Xrifj${ayy  vocat  Johannes  Antiochensis  negl  aQx^^^koyta^, 
de  vellere  aureo:  tb  ftvS^oXoyov/iiBvoy  ;|f^i;<mov  digag  ßCßXiov  ^y  iy  Siq^nüi 
ytyQttfifAiyoy  negtix^'^i  Sntjg  (f<i  &ia  x^/^f^f  XQ^^^^  igyd^icd-at, 

^)  Suidae  Lexicon  ed.  G.  Bemhardy;  T.  I  [Halis  et  Brunsvigae  1853]. 
p.  1212  sq. 

*')  Wie  sie  sich  a.  e.  a.  Orte  findet. 
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Aareum  vellus,  quod  Jason  cum  Argonautis  in  Colchidem  per 
Ponticum  mare  profectus  cepit,  abducta  simul  Medea  Aeetae  regis 
iilia.  hoc  autem  non  fiiit  vellus,  ut  fabulae  ferunt,  sed  liber  in 
membranis  scriptus,  docens  quomodo  arte  chemica  conficiendum 
esset  aurom.  merito  igitur  prisci  librum  illum  vocarunt  aureum 
vellus,  propter  artem  eo  comprehensam. 

Ich  will  hier  nicht  auf  die  Behauptung  eingehen,  dass  schon 
die  'j^QyovavTixa  des  Apollonios  Bhodios  (um  200  v.  Chr.) 
eine  im  Sinne  der  eben  mitgetheilten  Angabe  zu  deutende  Stelle 
enthalten  sollen;  nicht  darauf,  ob  ein  Scholiast  dieses  Dichters 
schon  Kenntniss  von  einer  solchen  Deutung  der  Sage  vom  goldenen 
Tliesse  verrathe,  ob  des  Dionysios  aus  Charax  (etwa  um  die 
Zeit  des  Anfangs  unserer  Zeitrechnung)  UsQtiiyriöig  olxoviiivtig 
oder  erst  des  Eustathios  (im  zwölfben  Jahrhundert)  Commentar 
zu  diesem  Werke  Bekanntschaft  mit  der  Auffassung  des  goldenen 
Vliesses  als  einer  chemischen  Schrift  vermuthen  oder  sicher  erken- 
nen lasse**).  Die  Ansicht,  dass  eine  solche  Auffassung  die  rich- 
tige und  schon  frühe  erkannt  gewesen  sei,  erschien  noch  im  An- 
fang des  17ten  Jahrhunderts  dem  Libavius  als  eine  zulässige  und 
als  den  Beweis  dafür  abgebend,  dass  bereits  in  grauer  Vorzeit  die 
Bekanntschaft  mit  Alchemie  sich  nicht  auf  Aegypten  beschränkt 
habe*').     Erbittert  stritten  darüber,  ob  eine  uralte  Kenntniss  der 


«)  Vgl.  des  G.  F.  Picus  de  Mirandola  (starb  1533)  Opus  aureum  de 
aoro  (in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  II,  p.  558  sqq.),  namentlich 
L.  in,  c.  1;  Conring's  Schrift  de  Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracel- 
sicoram  nova  medicina  [Helmestadii  1648],  p.  25  (in  der  zweiten  Auflage:  De 
Hermetica  medicina  [Helmestadii  1669],  p.  27,  auch  p.  435  sq.);  Borrichius' 
De  ortu  et  progressu  chemiae  dissertatio  [Hafniae  1668],  p.  84  sq.  und  Des- 
selben:   Hermetis,   Aegyptiorum    et   chemicorum   sapieutia [Hafniae 

1674],  p.  87  sq.  —  Die  alchemistische  Auslegung  der  Sage  vom  goldenen 
Miesse  behandelte  namentlich  auch  No^l  Conti  (Natalis  Come8)in  seiner 
(zuerst  1651  veroflfentlichten)  Mythologia  (L.  VI,  c.  7);  vgl.  Petronii  Satyricon 

cum  commentariis J.  P.  Lotichü   [Francofurti  ad  Moenum  1629] ; 

eomment.  p.  277  sq. 

^)  Commentariorum  Alchymiae  A.  Libavii  Pars  I  [Francofurti  ad  Moenum 
1606],  p.  2,  da  wo  in  der  Vertheidigung  der  Alchemie  gegen  die  Beurth eilung 
derselben  durch  den  französischen  Arzt  Riolan  auch  das  Alter  jener  Kunst 
mit  in  Betracht  gezogen  wird:  Anno  mundi  2714.  Expeditio  argonautica  in 
colchidem  ad'toUendum  aureum  vellus,   quod   plures   eruditi   iudicant  fiiisse 


14  Sagen  und  Aneichten  über  den  Ursprung 

Alcbemie  aus  jener  Auffassung  der  Sage  vom  goldenen  Vliesse  zu 
folgern  sei,  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 7  ten  Jahrhunderts  Conring 
und  Borrichius^*),  aber  die  Behauptung  des  Ersteren:  neminem 
quenquam  aurei  velleris  fabulam  ad  xri^svtixä  traxisse,  nisi  de- 
mum  post  Magni  Constantini  aevum,  war  nicht  ernstlich  zu  wider- 
legen **). 


Joan.  Franc.  Picus  de  Mirandola,  welcher  im  Anfang  des 
16 ten  Jahrhunderts  eine  Abhandlung  de  auro  schrieb'^),  sagt  im 
Eitpitel  de  artiö  origine  atque  progressu*'):  Ego  quantum  a  grae- 
cis  latinisque  auctoribus  colligere  potui,  comperio  artem  antiquissi- 
mam  quidem,  sed  paulo  ante  Trojanum  bellum,  utpote  vetustissi- 
mis  illis  Graecorum  temporibus  ejus  mentionem  sub  involucris  fa- 
bularum  et  aenigmatum  nebulis  indicatam.  Die  Ansicht  war  im 
17  ten  Jahrhundert  noch  eine  viel  verbreitete,  dass  alte  Sagen  und 
Lehren  der  Griechen  Nichts  als  Umschreibungen  und  Verhül- 
lungen alchemistischer  Kenntniss  seien,  alchemistisches  Wissen 
sich  unter  der  Form  griechischer  Mythologie  berge,  und  der  al- 
chemistische  Sinn  in  dem,  wie  Homer  z.  B.  der  Götter  erwähnt^ 
sich  noch  deutlich  erkennen  lasse.  Ex  Honiero  vindicatur  Hermeti 
Chemia,  ist  der  Inhalt  eines  Excurses  in  des  Borrichius  De  ortu 
et  progressu  chemiae^®)  am  Rande  resumirt,  und  einlässlichere 
Beweisführung  für  das  eben  Gesagte  versucht  Borrichius  dann 
noch  in  seiner  Schrift:  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sa- 
pientia ^*).  Nicht  etwa  bloss  die  damals  schon  bestrit- 
tenen Hymnen,  sondern  auch  die  als  einheitliche  Werke  Homer' s 


membranam  artis  auri  faciendi,  instituta  fuit.  Unde  patet,  non  in  Aegypto 
haesisse  alchymiam,  sed  in  caeteras  quoque  gentes  sese  distribuisse. 

^)  In  den  in  Anmerk.  22  angeführten  Schriften. 

^)  Auf  die  spätere  Erklärung  der  Sage  vom  goldenen  Vliess  durch  die 
Deutung  desselben  als  einer  zur  Gewinnung  von  Waschgold  gebrauchten  Ge- 
räthschaft  komme  ich  in  dem  folgenden  Abschnitt  zurück. 

3^)  Vgl.  oben  Anmerk.  22.  Die  Schrift  sei  1515  verfasst,  sagt  Schmie- 
der (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  259). 

27)  L.  II,  c.  2. 

28)  [Hafniae  1668],  p.  54. 

»)  [Hafniae  1674],  p.  53  sqq. 
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noch  unbezweifelten  Gesänge,  die  Ilias  und  die  Odyssee  liefern  ihm 
Beweise,  deren  Kühnheit  an  einem  oder  zwei  Beispielen  verdeutlicht 
werden  mag:  Hermes  in  discursu  cum  Priamo  Iliad.  m.^^)  fingit 
se  Achillis  famulum,  et  nakvxtfOQ^  inquit  (id  est,  qui  multa  possi- 
det,  a  xolvg  et  xtaoncu\  mihi  pater  est,  dives  ille  quidem  et  se- 
nex,  sicut  tu,  sex  Uli  sunt  filii,  ego  sum  septimus: 

^$  di  ot  vlß$  saöiVy  iyio  di  ol  Ißdofios  f^f^^- 
Tibi  Hermes  nomen  suum  communicat  argento  vivo,  metaUorum 
septimo,  in  quo  fortassis  figendo  occupabatur.  Oder  weiter:  Si  cu- 
rioso  oculo  inspiciatur  mistura  illa  Martis  atque  Yeneris,  quam 
Homerus  operose  describit  Odyss.  -Ö".**)  non  potest  se  occultare 
chemicum  quoddam  arcanum ;  enimvero  traditur  ibi  Yulcanus  utrum- 
que,  hoc  est,  Mariem  et  Yenerem  chemicorum  ita  colligasse, 

xonts  dh  öeöfiovg 

a^^xtovg^  ilvzovg,  ofpg'  iiinsdov  avd^L  ^livoiavy 
ut  dissolvi  nescirent, 

ovdi  zi  xiv^öui  iiskitov  tjv  ovo*  ävaetgou^ 
u.  8.  w.  Borrichius  zweifelte  nicht  an  der  Zulässigkeit,  dass  auch 
bier  die  Namen  Hermes  oder  Mercurius  auf  Quecksilber,  Mars  auf 
Eisen,  Yenus  auf  Kupfer  zu  beziehen  seien. 

Aber  das  Tollste  iu  solchen  Deutungsversuchen  bieten  doch 
Jac.  Tollii  Fortuita,  in  quibus,  praeter  critica  nonnoUa,  tota  fa- 
bularis  historia  graeca,  phoenicia,  aegyptiaca  ad  chemiam  pertinere 
asgeritur'^);  und  man  kann  nicht  einmal  zugeben,  was  doch  als 
wahrscheinliche  Yermuthung  sich  nahe  legt,  dass  das  hier  Yeröffent- 
lichte  eine  imgeheure  Ironie  sei.     Davon,  wie  hier  die  ganze  alte 


»)  Diad.  L.  XXIV,  v.  397  u.  399. 

'^)  Odyss.  L.  VIII,  V.  274  sq.  u.  298.  Es  ist  die  bekannte  Geschichte  von 
der  Liebschaft  der  Venus  mit  dem  Mars. 

^  [Amstelaedami  1687].  Diese  Fortuita  sind  nicht  etwa  nur  ein  leicht 
Hingeworfenes  Schriftchen,  sondern  ein  wirklich  mit  einer  gewissen  Gelehrt- 
heit ausgearbeiteter  Octavband  von  nahezu  400  Seiten.  Toll  war  Vorsteher  einer 
Schale  zu  Gouda,  dann  Lehrer  der  Geschichte  und  griechischen  Sprache  zu 
Duisburg  gewesen,  gab  die  Stelle  aus  Liebe  zur  Kunst  auf,  trieb  sich  in 
Deotschland  und  Italien  herum  und  starb  im  Elend  1696.  Er  hat  noch  Hehreres, 
auch  in  der  oben  besprochenen  Richtung,  geschrieben  (vgl.  J.  F.  Gmelin's 
Geschichte  der  Chemie,  Bd.  II  [Göttingen  1798],  S.  22  f.),  und  stand  bei  seinen 
Zeitgenossen  als  Gelehrter  immerhin  in  einigem  Ansehen. 
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Mythologie  und  die  darauf  bezüglichen  Stellen  der  alten  Schrift- 
steller erklärt  werden  sollen,  nur  Eine  Probe  **).  Sie  betrifil  eine 
Stelle  des  Findar,  wo  er,  obgleich  sol  sonst  immer  golden  ge- 
nannt wird,  argenteam  eidem  sagiUam  tribuit,  ubi  eum  Herculi  re- 
fert  non  potuisse  resistere.  Explicabo  quam  potero  brevissime. 
Lucem  colarem  ignis  esse,  ideoque  et  Phoebum,  et  auricomum  solem 
dici,  ex  Aristotele  et  Comuto  alibi  ostendimus.  Quum  igitur  ob- 
stante  Luna  terra  non  tota  radiis  solis  patet,  aut  quum  densiores 
intercurrunt  nebulae,  quae  radiorum  Solarium  lumen  intercipiunt, 
necesse  est,  ut  aureus  ille  solis  color  diminutus  in  candorem  defi- 
ciat,  atque  ita  Luna  argentei  coloris  esse  videatur;  quae  contra 
aurea  est,  quum  vel  serenum  caeluni  est,  vel  ipsa  toto  sole,  id  est, 
plena  luce  fruitur.  Eadem  ratio  est,  cur  argenteus  Apollini,  sive 
soli,  arcus  assignetur,  quod  scilicet  tum  retusior  ejus  videatur 
splendor,  cum  pestilens  aer  est;  vel  solito  crassior,  quem  radii  sola- 
res vel  discutere  nequeant,  vel  penetrare.  Et  in  Homero  quidem 
Physica,  ac  in  Pindaro  Chemica  disciplina,  in  quo  se  exerceat  in- 
venit;  fabula  enim  Pindarica  illa  tota  iivötriQiciörig  est,  et  plus  in- 
teriore  continet  angulo,  quam  prima  fronte  pollicetur.  Arcus 
enim  Phoebi  facultas  acida  est.  Sagittaeque  inde  emissae  spiritus 
volatiles.  His  opponit  Hercules  acidum  suum  fixum,  aufertque 
victoriam:  nonsecus  atque  ibidem  Neptimo,  id  est  Aleali  volatili» 
et  Plutoni,  id  est  Aleali  fixe  resistit,  qui  alias  bacülo  suo  mortalia 
Corpora  ad  cavum  morientium  vicum  deducit.  Apponam  Pindari 
verba**),  quo  res  ipsa  melius  percipiatur: 


S8)  A.  e.  a.  0.,  p.  98  sq. 

3*)  Olymp.  IX. j  in  Thiersch's  Ausgabe  der  Werke  Pindar's,  Theil  I 
[Leipzig  1820],  S.  100.  Ich  setze  die  hier  gegebene  Uebersetzung  der  oben 
in  Betracht  kommenden  Stelle  her: 

Von  der  Gottheit  werden  Sterbliche  weis'  und  gross. 

Wie  wohl  hätte  Herakles  sonst 

Mit  mächtiger  Hand,  dem  Dreizack  entgegen,   die  Keul'  im  Kampfe 

geschüttelt, 
Als  gestellet  um  Pylos  hin  andrängte  Poseidan, 
Als  drängte,  mit  silberner  Wehr  ihm  Kämpfe  bereitend, 
Phöbos,  auch  Aidas  den  Stab  nicht  ruhend  zurückhielt. 
Mit  dem  er  Menschen  Leiber  hinab 
Durch  hohles  Geklüft  führt 
Nach  dem  Tod? 
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ayoi&ol  de  aal  60(pol  xara  SalfLoi/  ccvdgsg 

iyivovx* .  insl  avzia 

xäg  av  zgcodovrog  ^HQocxkirig  öxvtakov  tiva^s  xsQ6lVy 

uvLtl  a^tpl  IIvXov  6xc(^Blg  rJQSLÖe  IloösidoiVy 

0otßogy  ovd'  'MSug  uxivfjxocv  bxb  ^aßSov, 

ßgoxea  öci^ad'*  a  xccxuyu 

xoliav  XQog  ayvidv 

^ttöxovxov; 
übi  Hercules  est  Homo  chemicus,  vulgo  sal  commune,  natus  ex  pa- 
tre  Acido,  et  matre  Alkali;  Pluto  terra  Philosophica,  säl  Alkali 
towi;  Neptunus  MercuriuSy  seu  Aleali  volatile;  Phoebus,  Sulphur. 
Hercules  igitur,  quum  ei  Neptunus  tridente  armatus,  ad  ipsam 
Pylon,  seu  portam  nativitatis,  resisteret,  victor  fuit.  Ubi  enim  agi- 
tata  est  et  commota  materies,  ac  jam  ad  partum  prona,  exilit  trium 
Deorum,  eaelestis,  marini,  inferi,  animalis,  vegetabilis,  mineralis 
Fidor  mox  futurus,  aXe^Lnunog  et  Domitor  malorum  Hercules. 

Die  Geschichte  der  Alchemie  ist  die  Geschichte  eines  Irr- 
thums.  und  sie  hat  auch  von  solchen  Excessen  in  der  Verirrung 
des  menschlichen  Geistes,  wie  hier  Proben  zu  geben  waren,  Kennt- 
Diss  zu  nehmen.  Denn  solche  Auffassungen,  wie  sie  eben  besprochen 
wurden,  hatten  nicht  etwa  nur  Wenige,  sondern  die  einschlägige 
iJtteratur  ist  ziemlich  zahlreich  und  noch  am  Ende  des  17ten 
Jahrhunderts  äusserten  sich  Männer,  deren  Urtheil  für  ihre  Zeit 
ein  schwerwiegendes  war,  über  sie  mit  Anerkennung.  So  Morhof 
in  seinem  Polyhistor  literarius  ^^),  zugleich  etwas  mehr  von  dieser 
Litteratur,  als  hier  besprochen  werden  konnte,  nennend:  Fuit 
chemia  jam  ab  antiquissimo  tempore  per  sapientes  non  tam  scri- 
ptis,  quam  viva  informatione,  propagata,  et  ipsius  rei  sublimitas  fa- 
cile  a  nominis  sui  professione  autores  excusat.  Tota  illa  gentilium 
Mythologia  hunc  sibi  scopum  praefixum  habet,  quod  a  viris  doo- 
tissimis  Michaele  Mejero^ß)    in  Arcanis  arcanissimis ,  Blasii  Vige- 


•*)  Editio  secnnda  [Lubecae  1695],  Pars  I,  p.  101. 

**)  Michael  Mayer  hiess  dieser  Mann;  er  war  aus  Rendsburg  in  Hol- 
stein ^bürtig,  Leibarzt  bei  Kaiser  Rudolf  II.  und  Landgraf  Moritz  von  Hessen, 
auch  kaiserlicher  Pfalzgraf  und  Ritter.    Der  Titel  der  oben  erwähnten  Schrift 
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nerii  ^t)  Commentario  in  Philostrati  tabulas,  Job.  Petr.  Fabro*') 
in  Fanchimico  ostensum  est.  Comniendat  Nicolaus  Antonius  autor 
Bibliotbecae  Hispanicae  eo  in  genere  Jobannis  Baptistae  Suarez 
de  Salazar  Qaditani  Mytbihistoricuni  Astronomicum,  sive  de  Hy- 
tbologia  terrestri  et  coelesti,  librum,  quo  arcana  omnia  physiolo- 
giae  mysteria  confictis  numinum  appellationibus  olim  apud  Ethni- 
cos  adumbrata  revelavit.  Sed  imperfectum  illud  opus  relictum 
est.  Nuper  vero  egregium  ejus  specimen  Jacobus  Tollius,  elegan- 
tis  vir  ingenii  oinniuinque  literarum,  in  Fortuitis  suis  Criticis  de- 
dit:  Qui  si  pleniorem  illam  Mytbologiae  explicationem  adomave- 
rit,  omnes  illi  concedant  necesse  est,  quo  pleniorem  ad  pbysicam 
experientiam  eruditionem  affert. 

Es  ist  kaum  nötbig,  noch  besonders  hervorzuheben,  dass  solcbe» 
auf  die  Annahme  einer  sehr  frühen  Kenntniss  der  Chemie  gestützten 
Versuche  der  Deutung  sich  nicht  auf  die  Mythologie  der  Griechen 
beschränkten ;  namentlicli  die  der  Aegypter  wurde  ganz  derselben 
Art  der  Behandlung  unterworfen  ^^.  —  Welche  Vorstellungen  be- 


ist  vollständig:  Arcana  Arcanissima,  hoc  est,  Ilieroglyphica  Aegyptio-GraecÄ, 
ad  demonstrandam  falsorum  apud  antiquos  Deorum  Dearumque  heroum  ani» 
mantium,  et  institutorum  pro  sacris  receptorum  originem  ex  uno  Aeg^yptiomm 
artificio,  quod  aureum  animi  et  corporis  medicamentum  peregit,  deductam 
[Londin.  1614];  vgl.  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie,  I.  Bd.  [Götting^en 
1797],  S.  516  ff.,  wo,  wie  auch  in  Schmieder's  Geschichte  der  Alchemi» 
[Halle  1832],  S.  353  f.,  noch  mehrere,  theilweise  in  gleicher  Richtung  gehal- 
tene Schriften  desselben  Verfassers  verzeichnet  stehen. 

8^  Blaise  de  Vigenere  war  1522  zu  Saint-Pourgain  en Bourbönnais  ge- 
boren, starb  1596  zu  Paris,  üeber  seine  Lebensgeschichte  vgl.  u.  a.  Lenglet 
du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye  1742],  T.  I, 
p.  319  s.  Er  hat  sehr  viel,  namentlich  Historisches  geschrieben  (vgl.  Jöcher'i 
Gelehrten-Lexicon,  3.  Auflage  [Leipzig  1733],  II.  Theil,  S.  1705  f.),  aber  von 
Alchemistischem  nur  den  Traite  du  feu  et  du  sei  sammt  den  oben  erwähnten 
Commentaires  sur  Philostrate.  Von  dem,  was  er  in  alchemistischer  Richtung 
gethan,  urtheilt  Lenglet  du  Fresnoy  (a.  e.  a.  0.,  T.  I,  p.  474)  etwas  mali* 
tiös:  il  a  peu  pratique  et  peu  ecrit,  en  quoi  je  le  trouve  sage. 

^  Pierre  Jean  Fahre  aus  Castclnaudari  war  Arzt  zu  Montpellier, 
schrieb  ziemlich  viele  spagirische  Schriften,  welche  zuerst  in  der  ersten  Hälfte 
des  17ten  Jahrhunderts  zu  Toulouse  herauskamen  (vgl.  Lenglet  du  Fresnoy 
a.  e.  a.  0.,  T.  III,  p.  159  s.;  J.  F.  Gmelin  a.  e.  a.  0.,  L  Theil,  S.  ö07  ff.; 
Schmieder  a.  e.  a.  0.,  S.  386),  darunter  auch  das  oben  erwähnte  Panchimi- 
cum  s.  Anatomia  totius  universi. 

^)  Einzelnes  hierauf  Bezügliche  ist  bereits  in  dem  Vorhergehenden  ange- 
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züglich  alchemistischer  Kenntnisse  an  einzelne  Götternamen:  Her- 
mes, Isis  u.  a.,  geknüpft  wurden,  betrachte  ich  besser  später,  wo 
der  Inhalt  der  älteren  griechischen  alchemistischen  Litteratur  mit 
"Rücksicht  auf  die  einzelnen  Persönlichkeiten  besprochen  werden 
soll 

Die  Frage  tritt  uns  jetzt  nahe:  welche  Beweise  für  frühe 
Kenntniss  der  Alchemie  und  Beschäftigung  mit  derselben  man  aus 
Schriften  der  Alten  ziehen  zu  können  glaubte.  Wiedenmi  ver- 
schiebe ich  bis  zu  jener  Besprechung,  was  in  solcher  Beziehung 
von  Moses  u.  a.  behauptet  worden  ist,  und  ziehe  zunächst  nur 
in  Betracht,  was  die  angebliche  Alchemie  der  Griechen  und  Rö- 
mer betrifft. 


Ansiebten  über  Kenntniss  der  Alchemie  bei  den  Alten. 

Die  Frage,  ob  die  Alten,  die  Griechen  und  Römer,  bereits 
Kenntniss  von  der  Alchemie  gehabt  hätten:  ob  ihnen  die  Idee  der 
Metallverwandlung  bekannt  gewesen  und  die  letztere  als  eine 
ausführbare  erschienen  sei  —  diese  Frage  ist  während  mehrerer 
Jahrhunderte  und  bis  in  das  unsrige  ventilirt  und  in  sehr  ver- 
schiedenem Sinne  beantwortet  worden.  Diejenigen,  welche  sie 
bejahten ,  stützten  sich  auf  die  eben  besprochene  Deutung  grie- 
chischer Mythen  in  alchemistischem  Sinne,  auf  die  Deutung  alter 
Inschriften  und  die  Auslegung  einzelner  Stellen  alter  Schriftsteller 
in  gleichem  Sinne.  Wir  wollen  Einiges  hierher  Gehörige  noch 
erörtern,  theils  weil  es  eine  für  die  Geschichte  der  Chemie  wirk- 
lieh  wichtige  Frage  betrifft,  theils  weil  es  wenigstens  für  den 
Standpunkt  charakteristisch  ist,    von    welchem   aus  man  ftüher 


merkt.  Vgl.  auch  was,  zunächBt  in  Beziehung  auf  Ath.  Kircher's  OedipuB 
Aegyptiacua  T.  II,  P.  II  [Romae  1663],  p.  387,  Hof  er  in  seiner  Hißtoire  de 
iachimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  32;  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  36  s. 
namentlich  über  die  alchemistische  Deutung  ägyptischer  Mythen  angiebt. 

2* 


20  Ansichten  über  Kenntniss 

die  Geschichte  der  Cliemie  auffasste  und  ihr  Angehöriges  festsfu— 
stellen  suchte. 

An  das  im  vorhergehenden  Abschnitt  zuletzt  Besprochene 
schliesst  unmittelbar  an,  wie  man  in  einzelnen  Stellen  alter  Schrift- 
steller, welche  Sagenhaftes  und  Erdichtetes  erzählen,  eine  Kennt- 
niss chemischer  Thatsachen,  die  mit  Alchemie  in  Verbindung" 
stehen,  angedeutet  glaubte.  Die  Proben  der  Interpretation  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus,  welche  ich  bereits  gegeben  habe,  sind 
so  hinreichend  zur  Characterisirung  derselben,  dass  ausführlicheres 
Eingehen  auf  andere  hier  unterbleiben  mag.  Wie  in  Homer's 
Dichtungen,     so   auch  in   denen    Virgirs*<>),    Ovid's*>)  u.   a.**) 


*0)  Virgiliufl,  ex  Petro  Bono,  chimicus  est,  cum  de  ramo  aureo  etc.  loqui- 
tur,  sagt  P.  Borel  in  seiner  Bibliotheca  chimica  [Parisiis  1654],  p.  230.  Ge- 
meint ist  hier  ein  Ausspruch  der  Sibylla  an  den  Aeneas  (Aeneid.  L.  VI,  v. 
136  sqq;  Vol.  II,  p.  312  der  Ribb  eck 'sehen  Ausgabe): 

Accipe  quae  peragenda  prius.    Latet  arbore  opaca 
Aureus  et  foliis  et  lento  vimine  ramus, 
Junoni  infemae  dictus  sacer;  hunc  tegit  omnis 
Lucus  et  obscuris  claudunt  convallibus  umbrae. 
Sed  non  ante  datur  telluris  opcrta  subire, 
Auricomos  quam  qui  decerpserit  arbore  fetus. 
Hoc  sibi  pulchra  suum  ferri  Proserpina  munus 
Instituit.    Primo  avolso  non  defecit  alter 

Aureus,  et  simili  frondescit  virga  metallo. 

üeber  die  alchemistische  Deutung  dieser  Stelle  hat  sich  namentlich,  mit  Beru- 
fung auf  Frühere,  Borrichius  (De  ortu  et  progressu  chemiae  [Hafhiae  1668], 
p.  101  sqq.)  ausgelassen,  von  welchem  dafür,  dass  der  aureus  ramus  erklärt 
werde,  auch  arbor  philosophica  in  aquis  germinans  acidulis,  nämlich  germina- 
tio  illa  metallica,  quam  in  acidulis  liquoribus  contingere  notamus,  in  Erinne- 
rung gebracht  wird:  die  dendritenformige  Ausscheidung  von  Metallen  aus  Lö- 
sungen; und  eine  mira  sed  vera  de  germine  metallico  historia  wird  erzählt, 
wo  offenbar  ein  richtiger  Dianenbaum  hervorgebracht  worden  ist. 

*i)  Ovidii  Metamorphoses,  chimicae  sunt,  relatu  Petri  Boni,  Flamelli, 
Brachesci  etc.,  hat  Borel  a.  e.  a.  0.,  p.  173.  —  Ejusmodi  (alchemistischen  In- 
halts) fere  videntur  pleraeque  esse  apud  Ovidium,  poetarum  ingeniosissimum, 
fabulae,  quales  in  integris  XV  libris  Metamorphoseön  continentur;  quae  om- 
nes,  quod  de  meris  transmutationibus  agunt,  non  aniles  aut  pueriles  ideo  pu- 
tandae  sunt,  sed  sub  involucris  illis  suis  recondita  multa,  adeoque  chymiae 
antiquum  illud  et  divinum  artificium  absconditum  habent,  sagte  J.  P.  Loti- 
chiuB  (Petronii  Satyricon  cum  commentariis  [Francofurti  ad  Moenum  1629]; 
comment.  p.  279). 

*>)  Eeodem  (zu  Alchemistischem)  referunt  fabulam  phoenicis,   Cadmi  cum 
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glaubte  man  Bezugnalime  auf  chemische  Thatsachen,  auf  Metall- 
verwandlung und  künstliche  Darstellung  von  Gold  zu  erkennen. 
In  ganz  entsprechender  Weise  versuchte  man  sich  an  der 
Deutung  alter  Inschriften.  Der  objective  Anlass  dazu  war  meistens 
gering,  aber  die  vorgefasste  Meinung  um  so  mächtiger;  letztere 
half  auch  über  die  Beschäftigung  mit  der  Frage  hinaus,  wie  ver- 
bürgt denn  eigentlich  die  Aechtheit  und  das  Alter  der  einen  oder 
der  anderen  solcher  Inschrift  sei.  —  Indubitatum  chemiae  apud 
Italos  argumentum,  meinte  Borrichius^*),  ministrat  inexstingui- 
bilis  illa  maxima  Olybii  lucema  Appiano,  Hermolao  Barbaro, 
Ludovico  Vives  quondam  descripta,  et  in  agro  olim  inventa  Pata- 
vino,  duplici  urnae  inclusa,  in  exteriori  quidem  haec  signata: 

Plutoni  sacrum  munus  ne  attingite  fures, 

Ignotum  est  vobis,  hoc  quod  in  orbe  latet. 

Namque  elementa  gravi  clausit  digesta  labore 

Vase  sub  hoc  modico  maximus  Olybius. 


dracone  congressum,  Gan3rmedi8  item,  Midae,  Danaes,  Sphyngis,  Tantali,  et  id 
g^DQB  alia,  e  quibus  omnibus  chymici  caussae  suae  patrocinium  accersunt.  — 
^Sunt,  qui  D.  Joannem  Evan^elistam  ejiisce  artis  quoque  peritum  fuisse, 
imo  in  Apocalypticis  chrysopoeiae  mentionem  fieri,  astruant.  Sunt,  qui  fabu- 
IwAdonidis,  Venerisque,  quae  rosas  albas  rubras  tinxit,  ad  idem  artificium 
wferant.    Ejusdem  divinae  atque  occultae   scientiae   gnarus  proditur   Orpheus 

poeta,  qui  chymiam  ex  Aegypto  in  Graeciam  attulit. De  quibus  om- 

nibuB  ad  chymiam  pertinentibus  allegoriis  et  fabulis   eruditissimum   tractatum 
Porteritati  reliquit  Mich.  Maierus   (vgl.  S.  17,   Anmerk.   36),   quem   inscripsit: 
öe  symbolis  aureae  mensae  Xllnationum.   So  Lotichius  a.  e.  a.  0.,  p.  278  sq. 
-Bei  Bore!  a.  e.   a.  0.  p.  25  ist  auch  Apulejus   Graecus,    de  asino    aureo, 
chimicus  mysticus  existimatus.    Für  diejenigen,   welche  Alles  dieses  glaubten, 
konnte  es  auch  glaubhaft  sein,  dass  in  einem,  am  Ende  des  16ten  Jahrhunderts 
onter  Athen ago ras'  Namen  verbreiteten  und  als  aus  dem  2ten  Jahrhundert 
stammend  betrachteten  Producte:    dem  Roman  von  der  Liebe   des  Theogenes 
ond  der  Charide   (vgl.    Fabricii  Bibl.  gr.  L.   V  [Hamburgi  1723],   p.  88  sq.; 
Grä98e*8  Lehrbuch  einer  allgem.  Literärgeschichte,  L  Bds.  2.  Abth.  [Dresden 
Jind  Leipzig  1838],   S.  942)  in  allegorischer   Form  Lehren  der  Alchemie   ge- 
geben und    aus  jener  frühen   Zeit    erhalten    sein   sollten   (Borel   a.  e.  a.  0., 
p.  34;  vgl.  auch  Veyssier  la  Croze's  Brief  an  J.  C.  Wolf  in  Fabricii  Bibl. 
P'i  Vol.  VI  [Hamburgi  1714],  p.  800  sqq.).    Auch  der  an  jenes  Product  in  den 
Hainen  der  Hauptpersonen  erinnernde  Roman  des  im  4  ten  Jahrhundert  leben- 
den Heliodoros  von  Emesa,    Bischofs  von  Trikka  in  Thessalien,   von   der 
Liebe  des  Theagenes  und  der  Chariklea  wurde  unter  den,  auf  Alchemie  Bezüg- 
liches enthaltenden  Schriften  aufgeführt  (von  Borel  a.  a.  O.,  p.  113). 
*•)  De  ortu  et  progressu  chemiae  [Hafniae  1668],  p.  107. 
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Adsit  foecundo  custos  ibi  copia  comu 
Ne  tanti  pretium  depereat  laticis. 
loterioris  urnulae  haec  notabatur  inscriptio: 
Abite  hinc  pessimi  fures 
Vos  quid  voltis  vestris  cum  oculis  emissitiis? 
Abite  hinc  vestro  cum  Mercurio  petasato,  caduceatoqi 
Maximus  maximo  donum  Plutoni  hoc  sacrum  fecii. 
Im   löten  bis   17ten   Jahrhundert  ist  diese  Inschrift  als  fxir 
frühe  Bekanntschaft  mit  Alchemie  zeugend  betrachtet  worden*'*) 
—    Weniger   Anhaltspunkte    noch    für    alchemistische    DeutuEBg 
scheint  uns  die  folgende  Inschrift  zu  bieten: 

Aelia  Laelia  Crispis,  nee  vir,  nee  mulier,  nee  androgyix», 
'  nee  puella,  nee  juvenis,  nee  anus,  necmeretrix,  nee  pudic^»^ 


**)  Kenntniss  dieser  Insclirifl  und   die  Ansicht,  dass  sie  auf  Alchemie  Be- 

.  zügliches  enthalte,   findet    sich   bei   Ermolao  Barbaro   (geboren  1454,   ^^' 

stürben  1493).    In   seineu  Commentarien   zum   Dioscorides    (Ilermolai  BarbaJ^ 

in  Dioscoridem    Corollariorum   libri   quinque   [Goloniao  1530],   f.  69  '^r 

•sagt  Derselbe,  nachdem  vorher  die  aqua  divina  (^«lov  ifdotg)  der  Alchemist^D 
Erwähnung  gefunden:     Hoc  genus  laticis,   ut  arbitror,   significat  epigram tö« 
nuperrime  in  agro  Patavino  juxta  oppidulum  Atcstae  inventum  opere  laterit'O 
ac    proinde    fragili,    per   imprudentiamque  manus   rusticae   proscindentis    i^i 
terram,  comipto;    und  nun  theilt  er  die  beiden    oben   gegebenen   Inschriflen 
mit,  sagt  aber  Nichts  von  Urnen  mit  Phiolen  oder  einer  brenhendcn  Lampe.  — 
Des   Petrus   Apianus   (geboren  1493,    gestorben  1552)    Inscriptiones   sacro- 
Banctae  vetustatis  [Ingolstadii  1534]  haben  (p.  CCCXXXVII  sq.)  die  Sache  viel 
hübscher  ausgeschmückt :   Patavii  monumentum  vetustiss.  nuperrime  repertum 
videlicet  uma  vectilis  cum  inscriptione  iufra  scriptorum  sex   versuum,  intra 
quam  erat  altera  umula   cum   inscriptione  infrascriptorum   quatuor   versuum, 
intra  quam  reperta  est  lucerna  adhuc  ardens  intra  duas  ampullas,  altera  aoro 
altera  argento  purissimo  liquore  quodam    plene  quarum  virtute  creditur  per 
multos  annos  lucemam  hanc  arsisse;   und  dann  sind  die  Urnen,   mit  den  In- 
schriften auf  denselben,  abgebildet.    Merkwürdiger  Weise  kommt  die  zweite 

Inschrift:    Abite  hinc in  demselben  Werke,  p.  CCCXXV,   noch  einmal 

als  Etwas  „Venetiis  credo  repertum"  vor.  —  Auf  Grund  des  in  Apianus* 
Werke  Mitgetheilten  wird  nun  dieser  angebliche  Fund  als  ein  Zeugniss  für 
die  Alchemie  hervorgehoben.  Evidens  et  manifesta  artis  chemicae  compro- 
batio  ist  in  der  Zetzn  er 'sehen  Ausgabe  der  Schriften  Geber 's  [Argentinae 
1598]  die  Mittheilung  überschrieben:  Patavii  ante  aliquot  annos  mirabile  al- 
chymicae  artis  argumentum  inventum  est.  Uma  fictilis  erat  u.  s.  w.  Die  In- 
schriften mit  der  Angabe,  dass  sie  auf  zwei  Urnen  gestanden  hätten,  deren 
eine  in  der  anderen  befindlich  gewesen,  hat  auch  Lotichius  a.  e.  a.  0., 
p.  279.  —  Borrichius  hat  a.  e.  a.  0.  auch  die  Frage  über  ewig  leuchtende 
Lampen  der  Alten,  oder  was  darunter  zu  verstehen  sei,  ])ehandclt. 
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sed  omnia,  sublata  neque  fame,  nee  ferro,  neque  veneno, 
sed  Omnibus,  nee  coelo,  nee  aquis,  nee  terris,  sed  ubique 
jaeet.     Lucius  Agatho  Priscias,  nee  maritus,  nee  amaior, 
nee  necessarius,   neque  moerens,  neque  gaudens,  neque 
flens,  hanc  neque  molem,  nee  pyramidem,  nee  sepulerum, 
sed  omnia,  seit  et  neseit,  quid  eui  posuerit.    Hoe  est  se- 
pulerum, intus  eadaver  non  habens,  hoe  est  eadaver,  sepul- 
erum extra  non  habens,  sed  eadaver  idem  est  et  sepul- 
erum sibi. 
Aber  dass  diese  Insehrift  auf  den  Stein  der  Weisen  sieh  beziehe 
und  wenn  auf  ihn  bezogen  verständlich  sei ,  suchte  um  das  Ende 
des  1 6  ten  Jahrhunderts  durch  sein  In  aenigmatieum  quoddam  epi- 
taphium  Bononiae  studiorum  ante  multa  secuta  marmoreo  lapidi 
inseulptum    eommentariolum ^*)     Nicolas   Barnaud    eingehend 
nachzuweisen,  Lotich ius*^  theilte  die  vorbesprochene  Paduaner 
und  diese  Bologneser  Insehrift  als  duo  epitaphia,  antiquitate  vene- 
randa,  ehymiam  utique  ex  asse  referentia  mit,  und  Borriehius*') 
rühmte  die  letztere  Inschrift  als  ein  Latinorum  testimonium,  non 
contemnendum  chemiae   monimentura;   Letzterer  Hess  aber  doch 
auch  nicht  unerwähnt,  wie  mannichfaltige  andere  Deutungen  für 
diese  Inschrift  vorgeschlagen  worden  waren. 

Wichtiger  aber,  als  solche  phantastische  Deutungen  einzelner 
Stellen  von  Dichtern  und  unsicherer  Inschriften  waren  die  Be- 
trachtungen, ob  nicht  doch  einzelne ,  auf  Factisches  gehende  Aus- 
sagen alter  Schriftsteller  Kenntniss  der  Beschäftigung  mit  Metall- 
verwandlung bei  den  Alten  vermuthen  lassen. 

Da  kommen  allerdings  auch  wieder  Stellen  vor,  welche  man 
zunächst  desshalb  in  diesem  Sinne  ausgelegt  hat,  weil  sich  in  ihnen 
etwa  ein  Ausdruck  findet,  welcher  später  als  ein  specifisch  alche- 
mistischer  gebraucht  ist.  Ein  solcher  ist  z.  B.  terra  virginea  oder 
terra  virgo^**)   bei  den   späteren,    lateinisch   schreibenden  Alche- 

**)  Es  ist  abgedruckt  in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  II, 
P.  713  sqq. 

")  A.  o.  a.  0.,  p.  279. 

*^  De  ortu  et  progressu  chemiae,  p.  106. 

**)  Der  entsprechende  Ausdruck  yij  nagSiyog  findet  sich  schon  bei  früheren 
griechischen alchemistischen Schriftstellern,  z.  B.  bei  Olympiodoros  (Fabricii 
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misten,  zur  Bezeichnung  der  materia  prima  oder  des  Rohmaterial 
für  die  Darstellung  des  Steins  der  Weisen,  oder  auch  zur  Bezeiclx 
nung  eines  aus  dem  Rohmaterial  gewonnenen,  für  die  Darstellung 
des  Steins  der  Weisen  nöthigen  Präparates.  Dieser  Ausdrucb 
kommt  nun  in  Plinius'  Historia  naturalis  vor,  wo  er  die  edlec 
Metalle  bespricht  *9):  Jam  regnaverat  in  Colchis  Salauces  et  Esu- 
bopes,  qui  terram  virginem  nactus,  plurimum  argenti  aurique  eru- 
isse  dicitur  in  Samnorum  gente,  et  alioquin  velleribus  aureis  in- 
clyto  regno.  Der  Marburger  Professor  Fr iedr.  Jos.  Wilh.  Schrö- 
der (gestorben  1778)  übersetzte  ^o):  „Zu  Kolchis  hat  Salauces 
nebst  dem  Esubopes  regiert,  von  welchem  man  sagt,  dass  er  die 
jungfräuliche  Erde  gefunden,  aus  welcher  er  eine  Menge  Silber 
und  Gold  zu  Wege  gebracht,  in  dem  Lande,  das  ohnehin  durch 
goldenes  Vliess  berüchtigt  ist";  und  er  war  der  Ansicht,  dass 
diese  Stelle  wirklich  frühe  und  erfolgreiche  Betreibung  der 
Alchemie  in  Kolchis  beweise.  Die  Erklärung,  wie  sie  u.  a. 
Schmieder^*)  anerkannt  hat:  dass  tena  virgo  unverritztes  Ge- 
birge, d.  i.  solches  worin  noch  kein  Bergbau  betrieben,  bedeute, 
ist  entschieden  wahrscheinlicher,  selbst  wenn  man  Bedenken  tragen 
sollte,  mit  Schmieder  u.  A.*2)  unter  velleribus  aureis  Hammel- 
felle zu  verstehen,  welche  man  zum  Waschen  des  Goldes  aus  dem 
Sande  der  Bäche  in  den  Niederungen  jener  Landschaft  angewen- 
det habe. 

Dafür,  dass  den  Alten:  den  Griechen  und  den  Römern,  die 
Vorstellung  bereits  bekannt  gewesen  sei,  edles  Metall  lasse  sich 
künstlich  und  namentlich  durch  Umwandlung  von  unedlem  Metall 


Bibl.  gr.  Vol.  XII  [Hamburg!  1724],  p.  765;  Höfer's  Histoire  de  la  chimie, 
2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  534  u.  535). 

^^)  L.  XXXIII,  c.  15  (der  Franz 'sehen  Ausgabe,  Vol.  IX,  p.  76  sq.;  sonst 
c.  8). 

^)  Geschichte  der  ältesten  Chemie  und  Philosophie  oder  sogenannten  her- 
metischen Philosophie  der  Egyptier  [Marburg  1775],  S.  347.  Vgl.  Schmie- 
der's  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  52. 

«^1)  A.  e.  a.  0.,  S.  63. 

*2)  Zippe  in  seiner  Geschichte  der  Metalle  [Wien  1857],  S.  45:  „Die 
Mythe  vom  goldenen  Vliesse  hat  die  Erklärung  ihrer  Grundlage  gefunden, 
denn  gegenwärtig  kennt  man  mehrere  Gegenden  auf  der  Erde,  in  denen  das 
Gold  der  Flüsse  durch  hineingelegte»  Felle  gesammelt  wird,  in  deren  rauhen 
Behaarung  die  zarten  Goldflimmerchen  des  bewegten  Wassers  hängen  bleiben". 


.2. 
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darstellen,  spricht  keine  Aussage  eines  allen  Schriftstellers  mit 
Sicherheit  *•).  Gerade  da,  wo  man  einer  Erwähnung  dieser  Vor- 
stellung zu  begegnen  erwarten  dürfte,  wäre  sie  bereits  Plato  und 
Aristoteles  eine  bekannte  gewesen,  finden  wir  sie  nicht:  nicht 


^  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Vorstellung  von  der  Möglichkeit  der 
künstlichen  Hervorbringung  edlen  Metalls  und  das  Bestreben,  dieselbe  zu  rea- 
lisiren,  auf  der  Confusion  solcher  Hervorbringung  und  der  Abscheidung  von 
wirklich  vorhandenem  edlem  Metall,  dann  auf  irriger  Deutung  von  Beob- 
achtangen  darüber,  wie  die  Eigenschaften  und  namentlich  die  Farbe  einzelner 
Metalle  abgeändert  werden  können,  beruhte;  dass  mit  anderen  Worten  die 
Alchemie  missverstandenem  empirischem  Wissen  entwuchs.  Unterstützend  für 
den  Glauben  an  die  Möglichkeit,  die  Aufgabe  der  Alchemie  zu  lösen,  waren 
allerdings  auch  Ansichten  über  die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Körper, 
welche  griechische  Philosophen  aussprachen;  bei  den  alchemistischen  Schrift- 
steilem  der  Alexandrinischen  Schule  finden  wir  auch  häufige  Bezugnahme  auf 
die  griechischen  Philosophen,  namentlich  auf  Plato  und  Aristoteles  (welche 
auch  unter  den  alchemistischen  Autoritäten  oft  mit  aufgezählt  wurden),  aber 
noch  auf  viele  andere  (vgl.  z.  B.  das  von  Höfer  in  seiner  Uistoire  de  la  chi- 
mie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  535  s.  aus  Olympiodoros  Mitgetheilte). 
Die  Ansichten  griechischer  Philosophen,  welche  als  die  Möglichkeit  der  Metall- 
verwandlung beweisend  oder  unterstützend  aufgefasst  werden  konnten,  sind 
(von  Prantl)  als  „die  Keime  der  Alchemie  bei  den  Alten"  besprochen  worden 
(deutsche  Vierteljahrs-Schrift,  1856,  1.  Heft,  S.  135).  Es  ist  mir  indessen  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  Alchemie  das  Product  solcher  Speculationen  gewesen, 
d.  L  dass  sie  zunächst  theoretischen  Betrachtungen  entwachsen  sei ;  so  gewiss 
sie  auch  mit  solchen  Betrachtungen  in  einem  gewissen  Einklänge  stand 
und  in  ihnen  Unterstützung  finden  musste.  —  Zu  erwähnen  hätte  ich  auch 
hier  der  ziemlich  willkürlichen  Annahmen  und  Aussprüche,  welche  Höfer 
(flirtoire  de  la  ohimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  221  ss.)  unter  der  Ueber- 
»chrift:  Pratique  et  theorie  de  Part  sacre  bezüglich  früherer  Auffassungen  der 
Idee  der  Metallverwandlung  dargelegt  hat:  wo  für  das  4te  Jahrhundert  (die 
Zeit  Constantin's  oder  Theodosios  des  Grossen)  Versuche  als  bereits  lange 
bekannte  supponirt  werden,  welche  zum  Theil  wohl  nie  mit  solchen  sicht- 
baren Resultaten,  wie  er  angiebt,  ausführbar  sind,  oder  für  welche  Substanzen 
(Mineralsauren  z.  B.)  vorausgesetzt  werden,  deren  Kenntniss  für  jene  frühe 
Zeit  anbewiesen  und  nicht  einmal  wahrscheinlich  gemacht  ist;  und  gerade  aus 
diesen  Versuchen  sollen  Schlussfolgerungen  gezogen  worden  sein,  welche  die 
Idee  der  Verwandlung  der  Körper  in  einander  und-speciell  die  der  Metalle 
begründet  haben  sollen.  Chevreul  (Journal  des  savants,  annee  1845, p. 322 ss.) 
bat  »ich  über  diesen  Theil  des  Höf  er' sehen  Werkes  so  eingehend  und  ver- 
ständig ausgesprochen,  dass  man  sich  nicht  genug  wundern  kann,  denselben^ 
«war  mit  einigen  Umstellungen  aber  im  Wesentlichen  ungeändcrt,  in  der 
neuen  Auflage  der  Histoire  de  la  chimie  (2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  227  ss.) 
^ederzufinden. 
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da,  wo  Plato  den  Fall  setzt,  man  könne  künstlich  Gold  machen  < 
nicht  da,  wo  Aristoteles  das  Beispiel  einer  Mischung  mit  qua 
tativer  Aenderung  des  Gemischten  den  Metallen  entnimmt  u: 
die  Abänderung  der  Farbe  eines  Metalles  besonders  hervorhebt* 


w)  Im  Euthydemos.  Platonis  opera  ed.  Astius,  T.  IX,  p.  148  sq.,  nf 
der  da  stehenden  Uebersetzung:  At  prius  hoc  convicimus,  nihil  prode 
etiam  si  nullo  negotio  et  sine  labore  terram  effodiendi  omne  nobis  aun 
contingeret:  ut  nee  si  lapides  sciremus  aureos  reddere,  pretinm  haberet  ht 
scientia  (&<ne  ovd*  bI  rag  nitgag  /gvaäg  intatatßiß&a  noiBlyi  ovdiyog  äy  £ 
^  iniüttjfMTi  etti).  Ich  will  zur  Angabe  des  Zusammenhangs  aus  der  deutsdi 
Uebersetzung  von  Hieronymus  Müller  (Platon's  sämmtliche  Werke,  üb 
setzt  von  H.  Müller,  Bd.  II  [Leipzig  1851],  S.  50)  Folgendes  hierherset» 
„Aber  das  haben  wir  schon  früher  erwiesen,  dass  es  uns  nicht  frommte,  we 
uns  auch  ohne  Mühe  und  ohne  Nachgraben  in  der  «Erde  alles  Gold  zu  Tb 
würde,  so  dass,  wenn  wir  selbst  alle  Felsen  in  Gold  zu  verwandeln  wüsst 
dieses  Wissen  für  uns  von  keinem  Werthe  wäre;  denn  wenn  wir  das  G< 
nicht  zu  brauchen  wissen,  würde  es  uns  offenbar  keinen  Nutzen  bringen^'. 
Die  Stelle  spricht  offenbar  mehr  gegen  die  Bekanntschaft  Plato's  mit  - 
Chemie,  als  dass  man  mit  Veyssier  la  Croze  (Fabricii  Bibliotheca  fcne 
Vol.  VI[Hamburgil714],p.  808)  der  Ansicht  sein  dürfte:  leichtgläubige  Alcl 
misten  möchten  wohl  auch  in  dieser  Stelle  einen  Fingerzeig  auf  die  Bekan 
Schaft  mit  ihrer  Kunst  sehen. 

^)  Die  Stelle  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  merkwürdig.  —  Nach  Ai 
stoteles  (vgl.  Prantl*s  schon  citirte  Abhandlung,  deutsche  Vierteljah 
Schrift  1856,  Heft  1,  S.  145  f.)  ist  das  bloss  räumliche  Nebeneinanderlieg 
verschiedener  Dinge  noch  nicht  Mischung;  hingegen  fordert  er,  dass  1 
der  Mischung  das  Gemischte  selbst  eine  qualitative  Aenderung  erfahre,  dal 
aber  auch  nicht  völlig  zu  Grunde  gehe.  Als  ein  Beispiel  einer  Mischung  ni 
wobei  die  eine  Ingredienz  sehr  überwiegend  passiv  sei,  bespricht  Aristo tel 
(De  generatione  et  corruptione,  L.  I,  c.  10)  die  Mischung  von  Kupfer  u 
Zinn,  die  Stelle  lautet  (Aristotelis  opera  omnia,  Vol.  II  [Parisiis  1850],  p.  45 
Eyttt  yag  \f/sXX(C£tai  ngbg  äXXrjXa  t&y  Öytioy  xal  fnau^otsg^et'  g>aiystat  y 
ntag  xai  /utxtcc  i^Qi^ua,  xal  6)g  S-dreQoy  fity  ^bxuxov  d-dtegoy  ö^eldog,  "Ohb^  i 
to(>t(üy  avfißalyBi'  6  yciQ  xattdBQog  &;  ndi^og  r»  wy  äi^Bv  VXfig  roD  /aAi 
v^edoy  dtpay^Btaif  xai  fit/dsig  unsKft  jj^^aiiiac/cac  ^ioyoy.  Oder  in  (a.  e.  a. 
stehender)  lateinischer  Uebersetzung:  Nonnulla  etiam  inter  se  minus  discn 
sunt  ambiguntque;  videntur  enim  qiiodammodo  et  remisse  misceri:  et  qu 
alteruhi  susceptivum,  alterum  forma  esse:  quod  quidem  in  hisce  accidit.  Ni 
stannum  quasi  affectio  quaedam  sine  materia  aeris,  paene  evanescit,  mistui 
toti  colore  solum  indito.  Ich  will  doch  auch  noch,  mit  Zuziehung  des  zunäci 
Vorhergehenden,  Prantl's  Uebersetzung  (Aristoteles'  Vier  Bücher  ül 
das  Himmclsgebäude  und  zwei  Bücher  über  Entstehen  und  Vergehen;  gi 
chisch  und  deutsch  von  C.  Prantl  [Leipzig  1857],  S.  427  f.)  hinzufüg« 
„Wenn  der  eine  von  beiden  [mischbaren]  Körpern  ausschliesslich  oder  in  s« 
hohem  Grade  ein  sehr  empfänglicher  für  Einwirkungen  ist,  der  andere  a1 
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Die  Abwesenheit  jedes  irgend  bestimmteren  Beweises  für  die  Be- 
kanntschaft der  alten  Griechen  mit  jener  Vorstellung  steht  dann 
auch  dem  entgegen,  für  die  Erklärung  eines  einzelnen  Wortes 
daran  festzuhalten,  dass  es  auf  alchemistische  Hoffnungen  und  Be- 
strebungen Bezug  gehabt  haben  möge;  selbst  wenn  man  zuge- 
stehen muss,  dass  es  in  einer  Weise  gebraucht  vorkommt,  welche 
es  allerdings  sehr  nahe  legen  kann,  die  Zulässigkeit  einer  solchen 
Deutung  zu  untersuchen^^). 


dies  nar  in  unmerklichem  Grade  ist,  so  wird  das  aus  beiden  Gemischte  um 
Nichts  oder  nur  um  weniges  grösser,  wie  dies  bei  Zinn  und  Kupfer  stattfindet ; 
einige  Dinge  nämlich  haben  wechselseitig  keine  feste  Stellung  und  schwanken 
iwiichen  einem  zweifachen  Sein  hin  und  her,  denn  es  zeigt  sich,  dass  sie 
gewissennassen  sowohl  in  unmerklichem  Grade  mischbar  sind,  als  auch  das 
eine  von  ihnen  der  aufnehmende  Stoff  und  das  andere  die  Form  ist,  wie 
dies  eben  bei  jenen  stattfindet;  nämlich  das  Zinn  verschwindet  fast  gänzlich, 
wie  wenn  es  ein  stoffloser  Zustand  des  Kupfers  wäre,  und  entweicht  bei  der 
Mischung,  nachdem  es  dem  Kupfer  nur  Färbung  gegeben  hat".  —  Auf  diese 
Stelle  ist,  sofern  sie  auf  Eigenschaftsv erändenmg  eines  Körpers  geht,  später 
oft  Bezug  genommen  worden.  Dem  Inhalte  nach  ist  sie  schwer  erkennbar 
hei  Grass e,  wenn  Dieser  [Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte, 
I.  Bds.  1.  Abth.  (Dresden  u.  Leipzig  1837],  S.  498)  sagt:  „Nichts  besser"  [be- 
züglich der  Echtheit]  „steht  es  mit  den  vielen  Schriften  der  Griechen  über 
Goldmacherkunst,  welche  man  aus  einer  missverstandenen  Stelle  bei  Arist.  de 
generat.  et  corrupt.  L.  L  c.  10.,  wo  allerdings  von  der  Zersetzung  der  Metalle 
die  Rede  ist,  ebenfalls  denselben  hat  andichten  wollen". 

^)  Ich  denke  hier  namentlich  an  das  Wort  X^vco^osty  (mein  College 
B.  Stark  hat  mich  auf  es  aufmerksam  gemacht),  wie  es  von  Plato  (L.  V. 
de  republ.)  gebraucht  ist  und  wie  spätere  Worterklärer  und  Sammler  von 
Sprüchwörtem  und  Redensarten  es  und  damit  Zusammenhängendes  haben 
(▼gl.  u.  a.  Suidae  Lexicon,  ed.  Bernhardy,  T.  11.  Pars  II,  p.  1689;  Prooemio- 
graphi  graeci,  ed.  Leutsch  [Gottingae  1851],  p.  91,  727).  Die  Stelle  bei 
Plato  (Piatonis  opera  omnia  ed.  Astius,  T.  IV  [Lipsiae  1822],  p.  262  sq.): 
Ti^i\  /J<^'  6'c  o  SQUCv^a^og'  xgvao^otjffoyTag  ot€&  xovgde  yi^f  ^y9d(h  dipT^^ai, 
"i'  ov  Xoyojy  dxovtTojLtiyovg-y  in  lateinischer  üebersetzung  (wie  sie  sich  a.  e.  a.  0. 
findet):  Ain  tu,  inquit  Thrasymachus ,  ut  in  auro  fodiendo  tempus  perderent 
hosce  arbitraris  nunc  huc  venisse  oder  vollständiger  in  deutscher  (Platon's 
»mmtliche  Werke,  übersetzt  von  Hieronymus  Müller,  V.  Band  [Leipzig 
1855],  S.  434):  „Doch  wie  sagt  er,  Thrasymachus  nämlich,  glaubst  Du  dass 
diese  Männer  zum  Goldeinschmelzen  hierherkamen,  nicht  aber  Unterredungen 
mit  anzuhören"  ?  enthält  jenes  Wort  in  dem  Sinne:  mit  grossen  Hoffnungen  auf 
Etwas  ausgehen  und  darin  getäuscht  werden.  Verbum  /^rö'o/ofi7i'  in  pro- 
verbio  dicitur  de  iis,  qui  in  suscepto  negotio  excidunt  spe,  quam  magnam  con- 
ceperant,  erklärt  es  Stall  bäum  (Piatonis  Dialogos  selectos  rec.  et  comment. 
instr.  G.  Stallbaum,  Vol.  III.  sect.  I.  [Gothae  et  Erfordiae  1829],  p.  334);  über 
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Eine  Stelle,  welche  ernstlicheren  Grund  abgeben  könnte,  bei 
den  Römern  im  1  ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  die  Kennt- 
niss  alchemistischer  Bestrebungen  anzunehmen,  ist  die  inPlinius' 
Historia  naturalis'^?),  die  Darstellung  von  Gold  aus  Auripigment 
betreffende:  Aurum  faciendi  est  etiamnum  una  ratio  ex  auripig- 
mento,  quod  in  Syria  foditur  pictoribus,  in  summa  tellure,  auri  co- 
lore,  sed  fragili,  lapidum  specularium  modo.  Invitaveratque  spes 
Cajum  (Caligulam)  principem  avidissimum  auri:  quamobrem  jussit 
excoqui  magnum  pondus:  et  plane  fecit  aurum  excellens,  sed  ita 
parvi  ponderis,  ut  detrimentum  sentiret,  illud  propter  avaritiam 
expertus;  quamquam  auripigmenti  librae  X.  IV.  permutarentur; 
nee  postea  tentatum  ab  ullo  est.    Oft,  noch  in  der  neueren  Zeit**), 


den  Ursprung  des  Sprüchworts  vgl.  Suidas  a.  o.  a.  O.  Die  Bedeutung  des 
Wortes  gerade  in  diesem  Sinne  würde  auch  gewahrt  sein,  wenn  ;|^^viro/tfoc 
einen  Goldschmelzer,  welcher  alchemistische  Kunst  betreibt  und  auf  deren  Re- 
sultate hofft,  bezeichnete.  —  Merkwürdig  ist,  wie,  allerdings  betrachtlich  viel 
später,  ein  griechischer  Schriftsteller  in  Beziehung  auf  die  schon  früher  der 
Chemie  zugerechnete  Darstellung  oder  Herrichtung  von  Edelsteinen  XQ^^^ 
X^ovg,  X&&eQyovg  xal  xiM^^^^S  zusammen  nennt:  Anastasius  Sinai ta,  der 
Verfasser  der  gewöhnlich  als  Anagogicae  contemplationes  in  Hexaemeron  an- 
geführten Schrift;  aber  es  ist  ün gewiss,  welcher  der  diesen  Namen  und  Bei- 
namen führenden  Schriftsteller  gerade  diese  Schrift  verfasste,  ob  ein  in  der 
zweiten  Hälfte  des  6 ten  Jahrhunderts  oder  ein  später,  vielleicht  ein  erst  im 
Anfang  des  Uten  Jahrhunderts  lebender.  Die  betreffende  Stelle  aus  der  ge- 
nannten Schrift  haben  Conring  (De  Herrn  etica  medicina  [Helmestadü 

1648],  p.  22  und  [Helmestadii  1669],  p.24).  Du  Gange  (Glossarium  ad  scriptores 
mediae  et  infimae  graecitatis  [Lugduni  1688],  s.  v.  ;|^i^^6i»t)}Ci  T.  II,  p.  1772), 
Boerhave  (Elementa  chemiae  [Lugduni  Batavorum  1732],  T.  I,  p.  11)  mitge- 
theilt:  od  yäq  ^q  /^tf(ro;|^dov;  tifjiäg  xal  Ai^fi^ou;  xai  ;|^i}/isc^ra(,  /^v<roxo^i}- 
xay  XO^toy  dneQyd^etr&ait  fj  YQ«7>f]  ßovXofiiyri  xal  na^ds^ovaa  taöta  ipricir, 

»7)  L.  XXXIII,  c.  22   (der  Franz'schen  Ausgabe,   Vol.  IX,   p.  108;  sonst 
c.  4). 

^  So  von  Sprengel  in  seiner  Geschichte  der  Arzneykunde,  3.  Auflage, 
II.  Theil  [Halle  1823];  nachdem  er  S.  215  der  Aussage  des  Plinius  gedacht, 
sagt  er  S.  219,  dass  die  Goldmacherkunst  in  Aegypten  schon  lange  vor  D lo- 
ci eti  an  betrieben  worden  sein  müsse,  und  dies  beweise  auch  die  vorher  gege- 
bene Nachricht  von  Caligula's  Versuchen.  In  der  ersten  Auflage  seines 
Werkes,  II.  Theil  [Halle  1793],  S.  154  hatte  Sprengel  noch  bestimmter  ge- 
sagt: „In  das  erste  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  fällt  die  erste  Nachricht 
von  einer  anderen  Schwärmerei  des  Zeitalters,  nämlich  von  der  Verwandlung 
der  Metalle  oder  der  Aufsuchung  des  Steins  der  Weisen.  Kaiser  Caligula 
suchte  die  Tinctur  in  dem  Operment«.  Auch  Grass e  (Lehrbuch  einer  allge- 
meinen Literärgeschichte,  I.  Bd.   [Dresden  und  Leipzig  1837  u.  1838],     ob- 
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ist  diese  Stelle  als  Beweis  für  jene  Annahme  betrachtet  worden; 
und  bestechend  ist  in  der  That,  wie  hier  ein  Verfahren  auri  £ekciendi 
unter  Benutzung  eines  Arsenikerzes  besprochen  wird:  einer  Sub- 
stanz, welche  bei  den  ägyptischen  Alchemisten  für  ihre  Opera- 
tionen häufig  genannt  wird^^),  und  wie  das  später  so  oft  in  alche- 
mistischem  Sinne  gebrauchte  Wort  permutare  hier  vorkommt. 
Aber  das  letztere  Wort  allein  beweist  natürlich  Nichts;  und  für 
die  Annahme,  ein  mit  ägyptischem  Wissen  bekannt  gewordener 
Metallkünstler  habe  an  Caligula  einen  Patron  gefunden  — so  wie 
später  häufig  Alchemisten  unter  den  Fürsten  Gönner  fanden,  welche 
auf  ihre  Kosten  die  ersteren  ihrer  Künste  versuchen  Hessen  — 
müsste  der  Nachweis  sicherer,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist,  erbracht 
sein,dass  wirklich  schon  im  Iten  Jahrhundert  in  Aegypten  Ver- 
suche in  der  Richtung  angestellt  worden  seien,  die  edlen  Metalle 
künstlich  hervorzubringen.  Ich  habe  schon  oben  (S.  4  f.)  hervor- 
gehoben, wie  solche  Versuche  zuerst  von  denen,^  bereits  existirende 
edle  Metalle  abzuscheiden,  nicht  unterschieden  gewesen  sein 
mögen.  Als  ein  Versuch  im  letzteren  Sinne  ist  denn  auch  der  des 
Caligula  vielfach  betrachtet  worden:  von  Boerhave*®)  z.  B. 
vnrde  er  nur  als  ein  Beweis  peritiae  rei  docimasticae  betrachtet, 
und  auch  nach  dem ,  sonst  in  Beziehung  auf  Alchemie  gern  gläu- 
bigen Seh  mied  er**)  handelt  die  eben  besprochene  Stelle  „ofien- 
bar  nicht  von  Metallveredlung,  sondern  von  einem  metallurgischen 
Versuche,  den  öfter  vorkommenden  Goldgehalt  des  Schwefel- 
&neniks  auszuscheiden". 

Aus  solchen  Worten  und  Stellen,  wie  die  eben  besprochenen, 


gleich  er  S.  493  die  Entstehung  der  Alchemie  in  das  4te  Jahrhundert  n.  Chr. 
»etzt,  meint  doch  8.  1198  bei  der  Besprechung,  wie  die  Alchemie  Viele  zur 
Beschäftigung  mit  Naturwissenschafben  veranlasst  habe:  dass  dies  schon  früh- 
leitig  der  Fall  gewesen  sei,  sehe  man  aus  der  obigen  Aussage    des    Plinius. 

••)  lavSaQdxn  kommt  in  den  Schriften  derselben  öfter  vor,  aber  auch  ar- 
■enicam  flavom  in  des  Pizimenti  Uebersetzung  der  Physica  et  mystica  des 
DemocritoB  [Patavii  1573],  f.  6  v®  und  die  Anwendung  aqc8v%K0ji  foö  a/*- 
noj!  TO0  ;^^«<r/Coyro(  bei  Olympiodoros  (Höfer's  Histoire  de  la  cfaimie, 
2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  274,  528). 

^  Elementa  chemiae  [Lugduni  Batavorum  1732],  T.  I,  p.  11. 

«1)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  111. 
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lässt  sieb  nicht  folgern,  dass  die  alten  Griechen  und  Römer  mit 
alchemistiscben  Bestrebungen  bekannt  gewesen  seien.  Sehr  be- 
stimmt ist  das  Gegentbeil  daraus,  dass  keine,  die  künstliche  Er- 
zeugung edlen  Metalls  klarer  erwähnende  Stelle  eines  alten  Schrift- 
stellers bekannt  ist,  gefolgert  worden  durch  Conring,  da  wo  er 
auch  die  von  Anderen  angenommene  frühe  Beschäftigung  der  A6- 
gypter  m'it  Alcbemie  bestreitet^*):  Argumentum  novitatis  (alchi- 
miae)  est  certissimum,  me  quidem  judice,  quod  cum  Graeci  et 
Romani  auri  et  argen ti  fuerint  cupidissimi,  et  omni  Aegypto  ali- 
quam  multis  seculis  imperaverint,  tarnen  et  nomen  artis  et  ejus 
conatus  omnes  (ne  quid  dicam  de  operibus  [gelungenen  Opera- 
tionen] quae  vel  nuUa  semper  vel  rara  fuerunt)  penitus  ignorave- 

rint. Ignorata  fuisse  omnia,  documento  est  luculento  perti- 

nax  ea  de  re  omnium  graecorum  pariter  ac  latinorum  scriptorum 
silentium,  pene  usque  ad  quartum  christianum  seculum,  quum 
sexcentos  amplius  annos  Graecis  ac  Romanis  serviisset  Aegyptus. 

Non  tantum  nomen  artis   est  adeo  recentis  memoriae,    sed 

etiam  ne  opus  quidem  aliquod  ;i;i7/i£urfxoi/  ante  hoc  tempora  legas 
forte  memoratum.  —  Selbst  in  den  dem  ersten  zunächst  folgenden 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  sucht  man  vergebens  eine 
Aussage  eines  Schriftstellers,  welche  unzweifelhaft  Zeugniss  dafür 
ablege,  dass  die  künstliche  Hervorbringung  von  edlem  Metalle 
damals  als  möglich  betrachtet  oder  versucht  worden  sei.  Wohl 
möchte  man  die  Aussprüche  des  mn  das  Ende  des  2ten  Jahr- 
hunderts lebenden  Tertullian  (vgl.  oben  S.  8 f.)  als  auf  Alcbemie 
gehend  deuten ,  wenn  man  sie  nur  mit  späteren  ähnlichen  (des 
Z OS  im  OS,  vgl.  S.  9  f.)  vergleicht  und  aus  ihnen  zu  erklären 
versucht,  aber  im  Zusammenhang  mit  früheren  (vgl.  S.  6  ff.)  bieten 
sie  nicht  mehr  Veranlassung,  sie  so  zu  deuten.  Und  selbst  der 
gegen  das  Ende  des  4ten  Jahrhunderts  lebende  Chrysostomus") 


^2)  De  Hermetica  Aegyptiorum  vet<»re  et  Paracclsicorum  nova  medicina 
lllelmestadii  1648J,  p.  20  sq.;  ebenso  De  Hermetica  medicina  [Helmcstadii 
1G69],  p.  19,  22.  Vorsichtiger  hatte  sich  Reinesius  (Variae  lectiones  [Alten- 
burgi  1640],  p.  155)  ausgedrückt:  Apud  Romanos,  quibus  ars  ipsa  XrifitCa  vel 
plane  ignorabatur  vel  videbatur  impostoria,  aurifices  philosophi  peculiare  no- 
men tum  non  habuere. 

•*)  Er  war  347  geboren,  starb  407. 
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ist  mit  Unrecht  als  einer  der  Kirchenväter  genannt  worden, 
welche  vor  der  Alchemie  gewarnt  haben  sollten:  also  mit  dem 
Vorbandensein  alchemistischer  Bestrebungen  bekannt  gewesen 
seien**). 

Wir  müssen  weiter  vorwärts  gehen,  um  bei,  ihrer  Zeit  nach 
gut  bestimmten  Schriftstellern  sicheren  Nachweis  zu  finden,  dass. 
die  Alchemie  Etwas  Bekanntes  war.  Wir  wollen  jetzt  genauer  zu- 
sehen, wann  sich  zuerst  der  Glauben  an  die  Möglichkeit  der 
künstlichen  Darstellung  edler  Metalle,  speciell  der  Umwandlung 
der  unedlen  in  dieselben,  und  Kenntniss  von  Bestrebungen,  diese 
Umwandlung  zu  bewirken,  bei  solchen  Schriftstellern  findet;  und 
im  Zusammenhange  damit:  wann  zuerst  die,  später  wenigstens 
ausschliesslich  für  diese  Darstellung  oder  Umwandlung  gebrauchte 
Bezeichnung  Chemie  vorkommt. 


^'l  Sprengel  sagt  in  seiner  Geschichte  der  Arzneykunde  (3.  Auflage, 
II- Theil  [Halle  1823],  S.  224),  wo  er  von  den  früheren,  der  Alexandrinischen 
Schale  angehörigen  alchemistischen  Schriftstellern  spricht:  „Doch  waren  die 
orQiodoxen  Kirchenväter  dieser  Goldmacherey  abgeneigt.  Chrysostomus 
Hdärt  das  Arbeiten  auf  Metalle  für  ein  eitles  und  vergebliches  Streben  (Ho- 
nul.  56  in  Matth.  p.  604)**.  Die  angezogene  Stelle  hat  aber  auf  Alchemie  gar 
keinen  Bezug,  sondern  es  ist  hier  von  der  Wahrung  des  Interesses  der  eige- 
nen Seele  die  Rede  und  wird  ein  Vergleich  mit  den  Arbeitern  in  Bergwerken 
gemacht,   welche  für  fremdes   Interesse   arbeitend   Schaden  leiden.     Sie   hat 

die  lateinische  Uebersetzung  (Joan.  Chrysostomi explanationes  in  novum 

te«tamentum,  in  VI  tomos  distributae  [Francofurti  ad  Moenum  1697],  T.  I, 
p.  603  sq.  [in  cap.  XVI  Matth.  Homilia  LVI] ;  ich  gebe  nur  für  die  wesent- 
lichsten Worte  den  griechischen  Text):  Noli  igitur  de  alienis  curare,  et  te  ac 
tna  negHgere :  quod  plerique  omnes  nunc  faciunt.  His  similis  es ,  qui  metallo- 
ram  operi  traditi  sunt  (io^xöng  totg  /nitaXXa  (QyaCofiiyotg)'^  nullum  enim  illi 
emolumentum,  nullas  opes  inde  consequuntur,  sed  magno  periculo  atque  detri- 
mento  suo  aliis  laborant,  nihil  prorsus  de  sudore,  ac  labore,  et  morte,  quam 
pleromque  obeunt,  ad  fructum  suum  inde  convertcntes. 


Naohweiibare  Bekanntschaft 


Nachweisbare  Bekanntschaft  mit  dem  Problem 

der  Alchemie. 

„Nicht  den  .Namen  Alchemie",  sagt  Schmieder *),  „wobl 
aber  die  Sache  findet  man  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
unzweifelhaft  und  deutlich  angeführt.  Themistios  Euphrades 
(auch  Euphrata),  ein  griechischer  Redner  welcher  um  360  lebte, 
gedenkt  in  seiner  achten  Rede  gelegentlich  der  Verwandlung  des 
Kupfers  in  Silber  und  des  Silbers  in  Gold  als  ganz  bekannter  Dinga 
Es  kann  wahr  sein,  was  Manche  vermuthen,  dass  darunter  nicht 
mehr  und  weniger  verstanden  werden  dürfe,  als  Versilberung  und 
Vergoldung  im  Feuer,  welche  von  den  Unkundigen  als  Verwand- 
lungen angesehen  wurden;  aber  dabei  bleibt  immer  ausgemacht, 
dass  man  damals  schon  wenigstens  die  Idee  von  Alchemie  hatte, 
und  damit  fasst  die  Geschichte  derselben  zum  erstenmal  festen 
Fuss".  —  „Themistios  Or.  VIII,  p.  102»)"  sagt  Grässe»),  „spricht 
geradezu  von  der  Verwandlung  des  Kupfers  in  Gold,  wie  von  einer 
ausgemachten  Sache". 

Ich  habe  bei  der  Zuversichtlichkeit,  mit  welcher  hier  dem 
Themistios  Kenntniss  der  Idee  .der  Metallverwandlung  zuge- 
schrieben wird,  früher*)  auch  geglaubt,  dass  dem  so  sei;  aber  ich 
hätte,  auch  hier,  besser  selbst  nacligesehen,  auf  was  sich  eigentlich 
die  obige  Angabe  stützt.    Denn  so  bestimmt  diese  Angabe  lautet^ 


1)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1882],  S.  63. 

2)  welcher  Ausgabe? 

■)  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literargeschichte  u.  s.  w.,  Bd.  I  [Dresden  u. 
Leipzig  1887  u.  1838],  S.  1198. 

^l  Geschichte  der  Chemie,  II.  Theil  [Braunschweig  1844],  S.  151  f. 
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80  wenig  ist  sie  sammt  der  an  sie  angelehnten  Bemerkung  S  c h mi  e - 
der's,  wo  die  Geschichte  der  Alchemie  zuerst  festen  Fuss  fasse, 
eine  begründete.  Es  ist  nicht  erheblich ,  dass  die  achte  Bede  des 
Themistios,  nach  der  jetzt  als  gewöhnliche  zu  betrachtenden 
Anordnung  seiner  Beden*),  überhaupt  Nichts  auf  Metallverwand- 
luQg  Bezügliches  enthält.  Die  Stelle,  aufweiche  das  oben  Ange- 
fiihrte  sich  bezieht,  ist  unzweifelhaft  0)  die  in  einer  Bede  des  The- 
mistios enthaltene,  welche  von  Bemus')  als  die  de  hello  devi- 
ctis  bumaniter  tractandis,  von  Petau®)  und  ebenso  von  Har- 
douin^,  der  griechischen  Ueberschrift  entsprechend,  als  die  de 
bia  qui  Valente  imperante  in  calamitatem  inciderunt  charakterisirt 
ist  Es  heisst  hier:  Nvv  dh  xov  xaXuov  ^isv  eig  agyvQLov  ^sra- 
ßfdBiv  x&l  xov  tb  agyvQiov  Big  ;i;(>v(yAOV,  a^^ivog  av  riva  i^evQoi- 
1^  xixvrj^;  in  des  Bemus  Uebersetzung:  Qua  ex  aere  argentum 
ex  argento  aurum  confici  posset,  libenter  artem  excogitaremus, 
sipossemus;  in  Petau's  Uebersetzung,  die  sich  auch  in  Har- 
douin's  Ausgabe  findet:  Jam  vero  libenter  quidem  artem  inve- 
niiemus,  qua  in  argentum  aes,  aut  argentum  in  aurum  convertere 
poeaemus.     Dem  Wortlaute  des  Satzes  wie  dem  Zusammenhange 


')  Wie  sie  die  Hardouin'sche  Ausgabe  [Paris,  1684]  hat. 

•)  Dass  diese  Stelle  wirklich  diejenige  sei,  auf  weichein  dem  von  Schmie- 
der und  von  Grass e  Gesagten  oder  Wiedergegebenen  Bezug  genommen  ist, 
liabe  ich  spater  noch  durch  Auffindung  der  älteren  Autorität  bestätigt  gefiin- 
^^^  welche  des  Themistios  Euphrades  als  eines  Zeugen  für  das  Be- 
kanntsein  mit  alchemistischen  Bestrebungen  erwähnt  und  noch  dem  von 
Schmieder  und  Grässe  Behaupteten  zu  Grunde  lag.  Es  ist  diesConring, 
welcher  in  seinem  Werke:  De  Hermetica  medicina  libri  duo  [Helmestadii 
16Ö9],  p.  23  jene  Stelle  (auch  als  in  das  Themistios  achter  Rede  enthalten) 
niit  der  Bemerkung  citirt  hat,  dass  ihm  kein  älteres  glaubwürdiges  Zeugniss 
ßr  alchemistische  Bestrebungen  (chemici  operis)  vorgekommen  sei.  In  der 
Qöter  dem  Titel:  De  Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracelsicorum  nova 
medicina  [Helmestadii  1648]  erschienenen  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes  habe 
ich  eine  Erwähnung  des  Themistios  Euphrades  nicht  gefunden. 

')  Themistii  philosophi orationes  sex  graece  et  nunc  primum  lati- 

nom  in  sermonem  conversae  a  G.  Remo  [Ambergae  Palatin.,  1605];  orat.  IV, 
p.  83. 

^)  Themistii  Euphradae  Orationes  XVI,  graece  et  latine  nunc  primum  edi- 
tae,  interprete  Dionysio  Petavio  [Flexiae  1613];  orat.  IX,  p.  214  s. 

•)  Themistii  orationes   XXXllI ed.   J.  Harduinus  [Parisiis  1684]; 

orat  VII,  p.  97. 
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v*rri;uv**r>  £-ipfi»r  in  Tr*räiv :iL«»a  5ilt^  omi -ses^  zu d^i  wcrtib- 

"ij«  >r>^  ^lutAT  .'tir.<T!ica    ^     La^r  aber,  ias  idail  •ien  Tkew- 

Ättn  *5n^  r.i<*^  "'.a  AjibiiirifT  'cekannc  zeweaetL.  bade  Tkemi- 
4t.'>4  ^fSm'.tatr  a->r.r,  hie««  «•ilf^Le  M-scakZ^r^rwiiilim^  ab  ctwBi 
X  ir.:^.r.**nÄTr*r:f**y*  -.Tiii  üe  Attl  de  zti  cewrirfcen.  als  ccwas.  dal 
jkUfcA  'v%r..  ^T'^m  4'.  "t.tA'.z  r:.ai^en  zljxc.^.  hfnrf&i»nrfTi  mamwai,  so» 
^ät:;  -:>  *t^r>ir'=:  aU  et^ra.*  Äö^iiofeie*  3n.d  «ife  ieczcere  als  ctwai 
m.f,  A.wrü^k'*>  ^'.f  £r:''/iz  271  Bearbehirii'ies.  Eil  Bew^,  daas  mal 
/ÄV  ivr.  -/'»Jr.rhir.'iftTt.  :n  welchem  Tkemistios  lebce  er  stait 
xvjsi^x,0it.  VrT^  \.  '^'Xr, ,  die  MetaQveraandlizzig  als  etwas  Bdaantei 
<.^^*^*f>rn  h*r>:  L«  diiT'rh  jene  ^eine  Worte  ziicht  gegeben;  nidil 
^uu^,  <ta^  ma&   die  Xetallverwandliing  zu  bewirk^i  venoebl 


f^e^iier  ^>ezengt  m  ein  allgemeinerer  Glaub«!  daran,  da« 
M^Allvervan/ilring  mo^licb  sei  und  man  sie  zu  bewirken  Tersielie 
frjf  dA;^  frinff>:  Jahffanridert.  Deutliche  Hinweisong  darauf  findd 
«lAh  ^/^ri  /l/;T/i  Aefiea«  Oazaeoa,  einem  aus  Gaza  in  Syrien  geb&r- 
ti((t>^i,  '^^-'^f-^u  4sut  Ende  des  5ten  Jahrhunderts  lebenden  Philo 
v/ph«?ri,  'wt'Mkft  zrjeptt  den  Lehren  der  Neuplatoniker  anhing,  dam 
y,9uu  ^ ^mHf/ruiUnrh  UUntrat,  in  einer  Schrift  über  die  Unsterb 
li/;ifk';ji  d^rr  H«;';!^;,  wel/;he  in  Form  eines  Gespräches  eingekleidet 
ria/;b  friu^rr  4frr  dikriu  r^^^Ienden  Personen  als  Theoph rastos  be 
UMtui  int.  Kine  >SU:lle  di'^:;s  Werkes  ist,  als  für  die  Oeschichti 
dirr  AhthiitttUi  merkwürdig,  oft  angeführt  worden;  ein  genauere 
'Ahi¥'\h'.u  be/ij^|jcfa  dersell^en  war  dadurch  geboten,  dass  uns  des 
'V\un9\9\iTt%Hi(fH  in  Mi\\r  und  wesentlich  unter  sich  verschiedena 
KonrMfn  «irbalt^ni  ini.  Dabei  fand  sich  noch  eine  andere,  für  dii 
OisNchicIif^;  d<;r  Alchemie  ebenso  interessante  Stelle;  und  weitei 
da<w  UiuUi  St4;||en  als  in  der  ursprünglichen  Schrift  des  Aenea 
OazaooM  ontlialUai,  nicht  etwa  als  später  eingeschobene  zu  be 
irvuiixUm  Hjnd. 
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Es  ist  mehrfach  —  z.  B.  von  Conring^^,  von  Veysier  la 
Croze"),  von  Boerhave^^),  von  Sprengel^*),  von  Schmie- 
der"). —  Eine  Stelle  aus  dem  Theophrastos  hervorgehoben 
worden,  als  den  allgemeinen  Glauben  an  die  Möglichkeit  der 
Metallverwandlung  zur  Zeit  des  Aeneas  Gazaeos  beweisend. 
Diese  Stelle,  welche  zur  Verdeutlichung  oder  als  Gleichniss  dienen 
soll  für  die  Auferstehung  mit  verklärtem  Leibe,  ist  allerdings  sehr 
merkwürdig.  Nach  der  Barth' sehen  Ausgabe  ^'^)  lautet  sie  im 
Urtext:  Kai  ovx  anid^avog  tj  ngog  ro  ocgeitrov  iteraßokrj  tijg  vkrjgy 
bisl  xal  nuQ'  ijijuv  ot  nsql  rriv  vkrjv  öotpol  uQyvgov  %al  xattltSQOV 
tttQaXaßowsg  xal  ro  slÖog  acpavlöavrag^  inl  ro  öaiivotSQov  (istaßu- 
Xiviis  ^^v  vktiVy  ;i;()v<j6v  xdkXtöTov  inolrjöav.  Barth  übersetzt: 
Neque  vero  materiae  in  melius  translatio  fide  indigna;  sie  nam- 
que  apud  nos  quoque  materiarii,  talium  periti,  argentum  stannum- 
que  accipientes,  speciem  priorem  delent,  in  excellentiorem  rem 
transigunt,  aurum  efficiimt  pulcerrimum.  Besser  ist  die  Ueber- 
aetzung  in  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum^^:  Neque 
iöcredibile  est  materiam  in  meliorem  statum  commutari.  Nam  et 
&piid  nos:  qui  materiae  peritiam  aliquam  habent,  ii  sibi  argentum 


^•)  De  Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracelsicorum  nova  medicina 
[Hebestadii  1648],  p.  21. 

")  In  einem  Brief  an  Job.  Christoph  Wolf,  welchen  Brief  Fabri- 
ciuB  in  seiner  Bibliotheca  graeca,  Vol.  VI  [Hamburgi  1714],  p.  800  sqq.  ver- 
öffentlichte (das  diese  Stolle  Betreffende  s.  hier  p.  808). 

")  Elementa  chemiae  [Lugduni  Batavorum  1732],  T.  I,  p.  11,  wo  Biblio- 
theca Patrum  Vol.  2,  p.  373  citirt  ist. 

")  Geschichte  der  Arzneykunde,  1.  Aufl.,  Bd.  II  [Halle  1793],  S.  155  und 
3.  Anfl.,  Bd.  II  [Halle  1823],  S.  220. 

")  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  63,  als  enthalten  „in  dem 
Boche  Theophrastus  de  immortalitate  animae,  welches  wir  in  der  lateinischen 
üebenetzung  des  Ambrosio  von  Camaldoli  haben". 

**)  Aeneas  Gazaeos  et  Zacharias  Mitylenaeus,  de  immortalitate  animae   et 

niortalitate  universi,  ex  recensione Casp.  Barthii  [Lipsiae  1655],  p.  76. 

Ein  anderer  griechischer  Text  (Aeneas  Gazaeos  et  Zacharias  Mitylenaeus  de 
ifflinortalitate  animae,  ed.  Boissonade;  Parisüs  1836)  ist  mir  nicht  zur  Hand; 
^e  Barth' sehe  Ausgabe  wird  allerdings,  was  den  griechischen  Text  und  die 
Itteinische  Lebersetzung  betrifft,  ungünstig  beurtheilt   (vergl.  S.  F.  G.  Hoff- 

*»nn  in  seinem  Lexicon  bibliographicum scriptorum   graecorum  T.  I 

[Lipwae  1832],  p.  18). 

»«)  [Lugduni  1677],  T.  VIII,  p.  663  H. 
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et  stannum  sumunt,  priore  metÄlli  genere  deleto,  materiam  ipsaD 
in  angiLstius  et  preciosius  convertunt  atque  aurum  pulchemmun 
cfßciunt. 

Wesentlich  verschieden  —  nicht  bloss  in  einzelnen  Wörter 
sondern  im  Vorhandensein,  im  Fehlen  oder  in  der  Umsetzung  ein 
zelner  und  auch  grösserer  Stücke  —  von  der  Form,  in  welche 
uns  der  Theophrastos  in  jenem  griechischen  Text  und  diesei 
Uebersctzungen  vorliegt,  ist  die,  höchst  wahrscheinlich  nach  eine 
anders  lautenden  griechischen  Handschrift  gefertigte  Uebersetzunj 
welcheder  Abt  Ambrosiusvon  Camaldoliim  15ten  Jahrhunder 
gefertigt  hat^')-  Wenn  in  einer  der  zwei  Formen,  in  welche! 
uns  der  Theophrastos  vorliegt,  das  die  Metallverwandlung  Be 
treffende  fehlen  würde,  so  wäre  der  Beweis  dafür,  dass  Aenea 
Gazaeos  an  sie  als  etwas  allgemein  Bekanntes  geglaubt  habi 
stark  geschwächt,  das  auf  Metallverwandlung  Bezügliche  mit  eini 
ger  Wahrscheinlichkeit  als  später  eingeschoben  verdächtig  und  fä 
die  Beurtheilung  der  ursprünglichen  Form  der  Schrift  ein  Anhalts 
pnnkt  mehr  gegeben.  Die  fragliche  Stelle  ist  indessen  auch  ii 
dieser  XJebersetzung  ^^ :  Neque  sane  incredibilis  est  materiae  ii 
meliora  mutatio.  Namque  et  apud  nos  qui  prudenter  materian 
callent,  argentum  stannumque  assumentes,  priori  specie  omnino  de 
leta  et  in  formam  honestiorem  praeciosioremque  traducta,  aurun 
pulcherrimum  atque  optimum  faciunt.  —  Es  ist  somit  kein  Grun< 
zu  glauben,  dass  diese  Stelle  nicht  in  der  Schrift  ursprünglich  ent 
halten  gewesen  sei. 

Dieselbe  Schrift  enthält  aber,  auch  in  Zusammenhang  mit  den 
was  da  über  die  Auferstehung  gesagt  wird,  noch  eine  andere 
meines  Wissens  bisher  nicht  beachtete  ^^)  interessante  Stelle.    SU 


*^  Aeneae de  immortalitatc  animae  dcque  corporum  resurrectione  dia 

logus  aureus,  qui  Theophrastus  inscribitur,  Ambrosio  Camaldulensi  interprett 
[Basilcae  151G]. 

*®)  In  der  eben  prenannten  Ausgabe  fol.  g  4. 

")  Doch  hat,  wie  ich  später  gesehen  habe,  Conring  schon  in  seinen 
Werke:  De  Hermetica  medicina  libri  duo  [Helmestadii  1GG9],  p.  23  auf  8i< 
hingedeutet,  doch  nur  sehr  kurz  und  ohne  sie  zu  citiren;  was  er  für  die  ii 
dem  Obigen  zuerst  besprocliene  Stelle   sowohl  in  dem  eben  erwähnten  Werk» 
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lÄO-tet  nach   der  Barth 'sehen   Ausgabe  ^o):     To  ftiv  ovv  slSog^ 
olov  TO  ngätov  3r^o^A<9-£,  vovxo  ötifisvvev,  ^H  Sl  vkri  vxoxeltou  yuQ 
niöji  noi&trjfci   ds^aiiivririg    ovöa   ftarajSoAiyi/    vjtodix^rai'    ohvsl' 
^A%Mevg  blti  xaXxovg'  kv^eiri  ia  XQOVGi  ovxog  6  '^xikXsvg  Hai  rivag 
Tov  lalxhv  ^(iskriiiivov  kaßovteg^  xal  xataxeQ^arlöavreg ,  xavtaxov 
iutaicelQOVötv.    'O  dh  öoq)og  druitovQyog  inaiviöag  roxi  x^kxovy  trjv 
vAjyv,  ag  inirridsiav  rfj  rixvj}  xal  xcckxovv  övkleycjv  tov  okov  i^ev- 
(fHi  6vyxGyi^^v<iccg  y   ^ccl  ixxa&dQagy  xal  öocpiu  tivl  xal   Övvd^Ei  tov 
%akx6v  tlg  xQ^^ov  iiexaßakcjv  y  tov  ^Axf'klitog  STidyov  to  slSog^  ofp- 
^hfiiiv  xQvöovgy   o  nuXai  x«^3<ot5^,  'Axi'kkivg  ftav  tov   ovtg)  töv 
tfofman/  ij  vAiy,  to  ßaQV  xal  xexv^bvov  ^   xal  ^vr^ToVy  SLaq)vyovöa, 
tg  rov  dfiiuovQyov  tpikoTtyLltf  xal  Tixvrj  xa^aga  xal  xovtprj  xal  a^d- 
voxog  ylyvexai.  Nach  Barth 's  Uebersetzung:  Forma  igitur,  qualis 
primum  processit,  talis  permanet;   materia  autem  nmtationem  pa- 
titar,  quoniam  facta  est  ad  omnem  qualitatem  suscipiendam.     Sit 
tibi  ob  oculos  Achilles  aereus,    Dissolvatur    lapsu    temporis  hie 
Achilles,   aes   abjectuin    quidam  capiant,   inque  miouta   dissicent 
frustilla,  eaque  ipsa  hinc  inde  disseminent:   cordatus   vero   aliquis 
artifex,  coUaudata  aeris  materia,  ut  apta   operi  artis  suae,  omne 
id  aes  quaquaversum  dissitum,  coUigat,  conflet,  expurget,   sapien- 
tiaque  quadam  singulari  et  virtute  in  auruDi   transvei-tat,  eique 
AchiUis  denuo  det  imaginera,  videbitur  certe  aereus,  qui  ante  fue- 
rat,tum  aureus,  tarnen  Achilles:     Talem  materia  sese  habet  cor- 
porum,  grave  illud  et  putridum  et  mortale  tamdem  effugiens,  jam- 
qoe  dignatione  Conditoris  atque  artificio,  pura,  levis  et  immortalis 
effecta.    Die  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum  '^^)   hat  dieselbe 
Stelle:   Statuendum  est,  formam,  qualis  initio  prodiit,  talem  pror- 


«la  in  dessen  unter  dem  Titel :  De  Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracel- 
licomm  nova  medicina  [Helmestadii  1648]  erschienenen  ersten  Ausgabe  (p.  21) 
that,  auf  diese  Stelle  das  Gewicht  legend.  Aber  selbst  in  dieser  ersten  Ausgabe 
(»•  e.  a.  0.)  habe  ich  nun  auch  eine  undeutliche  Bezugnahme  auf  die  Stelle 
Rcfimden,  welche  ich  früher  (bei  Ausarbeitung  des  oben  Gegebenen)  als  eine 
noch  nicht  beachtete  betrachtet  hatte;  diese  Bezugnahme  ist  eine  so  undeut- 
liche, dass  mir  früher  unbekannt  blieb,  auf  was  sie  geht,  und  auch  kein  An- 
derer ist  meines  Wissens  durch  sie  auf  jene  Stelle  aufmerksam  gemacht 
worden. 

«0  P.  71. 

«»)  [Lugduni  1677] ;  T.  VIII,  p.  6G3  B. 
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SU3  mansisse:  materiam  autem,  quoniam  subjecta  est  et  ad  susci- 
piendam  quamlibet  form  am  facta,  eam  quae  melior  est  et  pra&- 
stantior  omnino  suscipere.  Yeluti  ponas  ob  oculos  Achillis  statuam 
aeream.  Is  aereus  Achilles  temporis  vetustate  consumatur:  aes- 
que  illud  abjectum  aliqui  sibi  sumant,  atque  in  irusta  minutissima 
sectum,  passim  disseminent.  Ibi  tum  peritus  aliquis  artifex,  aerifl 
materia,  ut  ad  artem  aptissima,  collaudata:  aes  illud  omne  con- 
quirat  atque  inveniat;  ac  deinceps  conflatum  et  expurgatum  arte 
et  faeultate  quadam  sua,  ipsum  aes  in  aurum  convertat,  eiqne 
Achillis  formam  inducat;  erit  profecto  et  videbitur  aureus  idem 
ille  Achilles,  qui  prius  fuerat  aereus.  Eodem  modo  nostrorum  me- 
rita  procul  ab  se  remotis,  pondere,  et  situ,  et  mortalitate  supremi 
Conditoris  arte  et  summa  gratia,  pura  et  levis,  et  immortalis  evadit 
—  Und  auch  in  des  Ambrosius  von  Camaldoli  Uebersetzung**] 
findet  sich  diese  Stelle,  wenn  gleich  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hang mit  der  erst  besprochenen  (mit  anderen  Zwischengliedern) 
Exempli  causa,  fuerit  Achilles  aereus,  qui  temporis  vetustate  solu- 
tus contritusque  sit,  hujusmodi  neglectum  aes,  accipiant  quidam 
et  in  finista  comminutum,  huc  illucque  disseminent.  Sic  disjectuir 
intuens  peritus  aliquis  et  sapientissimus  artifex,  aerisque  materiam 
ut  arti  maxime  utilem  et  idoneam  laudans,  aes  illud  inquirat  dili- 
genter,  inventumque  omne  ac  selectum  conflet  atque  emundet,  a( 
per  artis  industriam  et  sapientiam,  aere  illo  in  aurum  converso 
Achillis  speciem  superinducat,  erit  profecto  aureus,  qui  dudum  fue 
rit  aereus,  idem  tamen  Achilles.  Ita  et  materia  corporum  pon- 
dere et  situ,  et  mortalitate  dimissa,  per  summam  benivolentiam  ei 
artem  conditoris,  puta,  levis  atque  immortalis  efficitur. 

Kein  Zweifel  kann  also  sein,  dass  gegen  das  Ende  des  öter 
Jahrhunderts,  und  namentlich  durch  Aeneas  Gazaeos,  die 
Metallveredlung:  speciell  die  Verwandlung  des  Silbers,  des  Zinns 
und  des  Kupfers  in  Gold,  als  möglich  und  selbst  als  ausgeführt  be- 
trachtet wurde.  Dafür,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Metallverwandlunj 
bereits  als  etwas  Mögliches  angesehen  wurde,  ist  Aeneas  Ga 
zaeos  ein  unverwerflicher  Zeuge;  dafür,  dass  man  sie  habe  au» 


s^  Fol.  dS  der  S.  36  citirten  Baseler  Ausgabe  vun  1516. 
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fähren  können,  ein  ganz  unzuverlässiger,  denn  abgesehen  davon, 
wie  leicht  in  Beziehung  hierauf  Täuschungen  stattfinden  können 
und  wie  oft  solche  nachgewiesener  Massen  vorgekommen  sind,  hat 
Aeneas  Gazaeos  wirklich  Leichtgläubigkeit  oder  Phantasie  ge- 
nug, um  Sachen,  welche  wir  als  unmögliche  betrachten  müssen, 
als  wirklich  vorgekommene  anzuführen.  Man  braucht,  um  sich 
davon  zu  überzeugen,  nur  zu  lesen,  wie  er  gegen  das  Ende  des 
Theophrastos '^)  mit  der  grössten  Bestimmtheit  erzählen  lässt, 
dass  in  Lybien  Bekenner  des  Glaubens,  welchen  die  Zunge  ausge- 
schnitten wurde,  nachher  wohlredender  und  deutlicher  gesprochen 
hätten,  als  vorher. 


*)  P.  81  der  Barth 'sehen  Ausgabe;  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum, 
T.  Vni,  p.  665  a. 


38  Nachweisbare  Bekanntachafl 

SU3  mansisse:  materiam  autem,  quoniam  subjecta  est  et  ad  susci 
piendam  quamlibet  formam  facta,  eam  quae  melior  est  et  prae 
stantior  omnino  suscipere.  Veluti  ponas  ob  oculos  Achillis  statuao 
aeream.  Is  aereus  Achilles  temporis  vetustate  consumatur:  aea 
que  illud  abjectum  aliqui  sibi  sumant,  atque  in  irusta  minutissimf 
sectum,  passim  disseminent.  Ibi  tum  peritus  aliquis  artifex,  aeri 
materia,  ut  ad  artem  aptissima,  collaudata:  aes  illud  omne  con 
quirat  atque  inveniat;  ac  deinceps  conflatum  et  expurgatum  art 
et  facultate  quadam  sua,  ipsum  aes  in  aurum  convertat,  eiqu< 
Achillis  formam  inducat;  erit  profecto  et  videbitur  aureus  iden 
ille  Achilles,  qui  prius  fuerat  aereus.  Eodem  modo  nostrorum  me 
rita  procul  ab  se  remotis,  pondere,  et  situ,  et  mortalitate  suprem 
Conditoris  arte  et  summa  gratia,  pura  et  levis,  et  immortalis  evadil 
—  Und  auch  indes  Ambrosius  von  Camaldoli  üebersetzung** 
findet  sich  diese  Stelle,  wenn  gleich  in  ganz  anderem  Zusammen 
hang  mit  der  erst  besprochenen  (mit  anderen  Zwischengliedern^ 
Exempli  causa,  fuerit  Achilles  aereus,  qui  temporis  vetustate  solu 
tus  contritusque  sit,  hujusmodi  neglectum  aes,  accipiant  quidan: 
et  in  finista  comminutum,  huc  illucque  disseminent.  Sic  disjectuD 
intuens  peritus  aliquis  et  sapientissimus  artifex,  aerisque  materian 
ut  arti  maxime  utilem  et  idoneam  laudans,  aes  illud  inquirat  dili 
genter,  inventumque  omne  ac  selectum  conflet  atque  emundet,  a 
per  artis  industriam  et  sapientiam,  aere  illo  in  aurum  converso 
Achillis  speciem  superinducat,  erit  profecto  aureus,  qui  dudum  fue 
rit  aereus,  idem  tamen  Achilles.  Ita  et  materia  corporum  pon 
dere  et  situ,  et  mortalitate  dimissa,  per  summam  benivolentiam  ei 
artem  conditoris,  puta,  levis  atque  immortalis  efficitur. 

Kein  Zweifel  kann  also  sein,  dass  gegen  das  Ende  des  5tei 
Jahrhunderts,  und  namentlich  durch  Aeneas  Qazaeos,  die 
Metall  Veredlung:  speciell  die  Verwandlung  des  Silbers,  des  Zinn.« 
und  des  Kupfers  in  Gold,  als  möglich  und  selbst  als  ausgeführt  be 
trachtet  wurde.  Dafür,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Metallverwandlunf 
bereits  als  etwas  Mögliches  angeschen  wurde,  ist  Aeneas  Ga 
zaeos  ein  un verwerflicher  Zeuge;  dafür,  dass  man  sie  habe  aus 


^  Fol.  d  8  der  S.  36  citirten  Baseler  Ausgabe  vun  1516. 
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führen  können,  ein  ganz  unzuverlässiger,  denn  abgesehen  davon, 
wie  leicht  in  Beziehung  hierauf  Täuschungen  stattfinden  können 
und  wie  oft  solche  nachgewiesener  Massen  vorgekommen  sind,  hat 
Aeneas  Gazaeos  wirklich  Leichtgläubigkeit  oder  Phantasie  ge- 
nug, um  Sachen,  welche  wir  als  unmögliche  betrachten  müssen, 
als  wirklich  vorgekommene  anzuführen.  Man  braucht,  um  sich 
davon  zu  überzeugen,  nur  zu  lesen,  wie  er  gegen  das  Ende  des 
Theophrastos '^)  mit  der  grössten  Bestimmtheit  erzählen  lässt, 
dass  in  Lybien  Bekenner  des  Glaubens,  welchen  die  Zunge  ausge- 
Bchnitten  wurde,  nachher  wohlredender  und  deutlicher  gesprochen 
hätten,  ab  vorher. 


*)  P.  81  der  Barth 'sehen  Ausgabe;  Maxima  bibliotheca  veterum  patram, 
T.  Vni,  p.  665  a. 
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Frühestes  Vorkommen  des  Wortes  Chemie. 


Das  Vorkommen  des  Wortes  Chemie  oder  eines  davon  un- 
mittelbar abgeleiteten  lässt  sich  in  ganz  sicherer  Weise  erst  für 
das  4te  Jahrhundert  nachweisen.     Dass  ein  solches  Wort  schon 
früher  gebraucht  worden  sei,  ist  entweder  in  so  fern  unsicher,  als 
die  Zeit  der  Schriftsteller,  bei  welchen  es  sich  findet,  nicht  genauei" 
bekannt  ist  0,   oder  in  so  fern  es  der  Bestätigung  bedarf ,  ob  e^ 
wirklich  früher  bei  solchen  Schriftstellern,  deren  Zeit  besset  be- 
kannt ist,  vorkomme. 

Dass  —  vorausgesetzt,  der  im  Anfange  des  3ten  Jahrhundoics 
lebende  Sextus  Julius  Africanus   sei  der  Verfasser  täv  hb^ 
ötciv  —  schon  zu  dieser  Zeit  ein  solches    Wort   sich    gebraucbi> 
finde,  könnte  man  aus  dem  von  Beinesius^)  und  namentlich  aus 
dem  von  Conring^)  Bemerkten  schliessen;  mit  Bezugnahme  auf 
das  von  Reinesius   Bemerkte  wird   bei   Fabricius*)' Julius 
Africanus  geradezu  als  ein  Schriftsteller,  qui  in  cestis  suis  etiam 
chemica  attigit,  genannt.    Es  hat  mich  dies  veranlasst,  die  wüste 
Schrift,  welche  Ttadtol  betitelt  ist,  mit  specieller  Rücksicht  auf  das 
Vorkommen  eines  solchen  Wortes  durchzugehen*).    Es  ist  nicht 


1)  Auf  solche  Schriftsteller  komme  ich  in  dem  Folgenden,  namentlich  in 
dem  Abschnitt  über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Wortes  Chemie,  zurück. 

2)  Variae  lectiones  [Alten  burgi  1640],  p.  352. 

B)  In  den  zwei  Auflagen  seiner  Schrift  De  Hermetica  medicina;  p.  20  Bq. 
der  Ausgabe  von  1648  und  p.  20  sq.  der  Ausgabe  von  1669. 

*)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  776. 

^)  Wie  sie  Veterum  Mathematicorum Opera  [PariBÜs  1693],  p.  276 

sqq.  enthalten. 
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darin;  die  genannte  Schrifb,  wie  sie  uns  vorliegt,  enthält  überhaupt 
Nichts  Alchemistisches,  kaum  Etwas,  was  Chemisches  zu  nennen 
wäre,  wenn  wir  ein  paar  Vorschriften  ausnehmen,  die  etwa  zur 
Haushaltungs-Chemie  gerechnet  werden  könnten  (die  Behandlung 
von  Wein,  die  Zubereitung  von  Essig  z.  B.  betreffen).  Die  in 
jenen  Bemerkungen  hervorgehobene  Angabe,  dass  diese  Schrift 
enthalte  nQayiiazBiav  lazQLXciv  xai  q)v6cx&v  xal  yeaQyLxäv  xou 
niutäv  nsQiixovöav  övvd(isigy  findet  also,  was  das  Chemische  be- 
trifil,  keine  Bestätigung.  Uebrigens  stammt  auch  diese  Angabe 
selbst  erst  aus  späterer  Zeit.  Allerdings  findet  sie  sich  schon  in 
dem  griechischen  Texte  des  Chronicon  des  (um  264  geborenen, 
340 gestorbenen)  Eusebios  Pamphili,  wie  J.  J.  Scaliger  den- 
selben giebt^);  aber  bekanntlich  ist  dieser  Text,  welchen  Sca- 
liger grösstentheils  nur  vermuthungsweise  aus  anderen  späteren 
Schriftstellern  zusammengesetzt  hat,  Nichts  weniger  als  authen- 
tisch'). Wäre  er  es,  so  hätten  wir  hier  das,  meines  Wissens,  frü- 
heste Vorkommen  einer,  Chemie  ausdrücklich  angebenden  Be- 
zeichnung: des  Wortes  ;i;iyfifrxc5v  oder  xv^xciv  oder  %vft«tn:txc5v, 
bei  einem  seiner  Zeit  nach  bekannten  Schriftsteller;  allerdings 
ohne  Erläuterung  der  Bedeutung  derselben.  Jene  Angabe  und 
eine  solche  Bezeichnung  finden  sich  unzweifelhaft  im  9ten  Jahr- 
hundert, in  der  Chronographie  des  Georgios  Synkellos®),  und 
zwar  ganz  so,  wie  sie  Scaliger  als  dem  Eusebios  zugehörig 
giebt*).     Aber  das  ist  viel  später  als   die  Zeit,   für  welche  das 


•)  Thesaurus  temporum.     Eusebii chronicorum   canonum  libri   duo 

;  opera  ac  studio   J.  J.  Scaligeri   [Lugduni  Batavorum  1606] ;   Kgoyt- 

ittr  Kayö^uy tä  atoCöuByUf  p.  70;  /i;^*x<B»'  steht  hier. 

^)  In  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Chronicon  des  Eusebios,  welche 
Hieronymus  von  Stridon  in  der  zweiten  Hälfte  des  4ten  Jahrhunderts 
verfasste,  habe  ich  die  entsprechende  Stelle  vergebens  gesucht. 

^  Georgii  Syncelli  Chronographia,  ed.  J.  Goar;  p.  359  der  Pariser  Aus- 
gabe von  1652,  p.  286  der  Venetianer  Ausgabe  von  1729:  'Jg>Q$xay6g  tii^ 
ii^PtdßtßXoP  T&y  KBOtiby  inyyeyQa/nfiiyriy  nQayfiazsftty  laZQix&y^  xal  ^vcix&y^ 
xal  ytmfjytxCjy  xai  x^f4evux<by  nsQtixovaay  dvydfiBtg  *JXeidydQ(p  to^t(p  rtQog- 
T**"««.  Die  da  stehende  lateinische  Uebersetzung  giebt  diese  Stelle:  Africanus 
Ubros  novem  Cestorum  tractatus  inscriptos,  medicorum,  naturalium,  agricultu- 
rae  metallorumque  vim  omnem  exponentes  Alexandro  isti  [Severe]   dedicavit. 

*)  Abgesehen  davon,  dass  bei  Georgios  Synkellos  /v/ufivtixd^i^  an  der 
Stelle  von  x^l^*^^  steht.    Xi^^^xc^»'  findet  man  bei  der  Bezugnahme  auf  diese 
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Wort  Chemie  sonst  schon  als  gebraucht  nachzuweisen  isi  — 
Nach,  dem  hier  Bemerkten  würde  es  sich  nicht  lohnen,  auf  das 
näher  einzugehen,  was  die  als  xsörol  betitelte  Schrift  und  den 
Verfasser  derselben  betrifit^®).  Beachtenswerth  ist  allerdings,  dass 
in  Sammlungen  älterer  griechischer  alchemistischer  Schriftstellei 
auch  Schriftstücke  eines  Africanus  vorkommen,  als  deren  Ver- 
fasser man  auch  den  Julius  Africanus  betrachtet  hat^^);  aber  so 
wenig  ist  mir  von  diesen  Aufsätzen  bekannt  und  so  ungleich  sind 


Stelle  oft  in  ihr  gesetzt;  so  z.  B.  von  Conring  a.  o.  a.  0.,  von  Lambeel 
(Gommentariorum  de  bibliotheca  caesarea  yindobonensi  L.  YII.,  ed.  Kollarii 
[Vindobonae  1781],  p.  425). 

10)  Vgl.  u.  a.  Reinesius  a. o. a. 0.,  Conring  a.  o.  a.  0.,  Lambeck  a.  e 
a.  0.  L.  VII,  p.  422—429  u.  476—478,  SchoelPa  Geschichte  d.  griechischeB 
Litteratur,  Bd.  II  [Berlin  1830],  S.  717f.,  Grässe's  Lehrbuch  einer  allgemeineo 
Literargeschichte,  I.  Bds.  2.  Abth.  (Dresden  u.  Leipzig  1888],  S.  1277,  Köchlj 
und  Rüstow's  griechische  Kriegsschriftsteller,  11.  Theil,  2.  Abtheil.  [Leipzig 
1855],  S.  5  ff. 

*i)  Nicht  weiter  verfolgbar  ist  mir  des  Reinesius  (a.  o.  a.  0.)  Angabe, 
nach  welcher  Zosimos  oder  ein  anderer  älterer  alchemistischer  Schriftstellei 
in  der  Sammlung,  welche  die  s.  g.  Altenburger  oder  Gothaer  Handschrift  ent- 
hält, cum  Democrito,  Cheme,  Pebechio,  Agathodaemone  Africanum  nomi- 
nans,  eos  ipsos  cestorum  libros,  ut  qui  x^l*^*^  quoque  continuerint ,  indicat 
Eine  den  Namen  des  Africanus  enthaltende  Aufzählung  der  alchemistischen 
Autoritäten  ist  mir  bekannt,  jedoch  nur  als  in  einer  Venetianer  Handschrift 
vorkommend  (Bernard  hat  sie  in  seiner  Ausgabe  der  Schrift  Palladii  de 
febribus  [Lugduni  Batavorum  1745]  im  Anhange  p.  117  nach  d'Orville's 
Abschrift  veröffentlicht),  aber  diese  Aufzählung  enthält  überhaupt  Nichts  auf 
einzelne  Schriften  Bezügliches.  —  Das  Inhaltsverzeichniss  einer  früher  zusammen- 
gestellt gewesenen  Sammlung  alchemistischer  Aufsätze,  welches  in  diese  Vene- 
tianer Handschrift  aufgenommen  worden  war,  enthält  auch  die  Angabe  ein- 
zelner Kapitel  des  Africanus,  zusammen  mit  solchen  anderer  alchemistischer 
Schriftsteller  (bei  Bernard  a.  e.  a.  0.,  p.  115):  ^Eq/äoÜ^  Ztuaifiov,  JVeAov, 
'J^Q^xäyov  xe^äXata,  Der  1740  veröffentlichte  Handschriften-Katalog  der  Mar- 
cus-Bibliothek (Graeca  D.  Marci  bibliotheca  codicum  manu  scriptorum  per  ti- 
tulos  digesta  [Yenetiis  1740])  fuhrt  bei  der  Besprechung  dieser  HandBchrift 
(p.  140  sq.)  die  letztgenannte  Zusammenstellung  einzelner  Kapitel  verschiedener 
alchemistischer  Schriftsteller  als  in  ihr  enthalten  nicht  auf;  wohl  aber  Mo- 
relli  (in  seiner  Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  latina,  T.  I.  [Bassani  1802]} 
p.  175)   mit  den   Worten:    Experimenta  chemica,   sine  auctoris  nomine,  h^ 

titulis .   Zosimi,  Nili,  et  Julii  Africani  esse  videntur  ex  indice   prae- 

fixo.  Sunt  etiam  in  codicibus  Yindobonensi  et  Laurentiano.  Miller  hat  (in 
seinem  Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  bibliotheque  de  PEscuria] 
[Paris  1848],  p.  418)  in  der  Inhaltsangabe  für  die  mit  dieser  Venetianer  Hand- 
schrift ziemlich  übereinstimmende   der   Bibliothek   des   Escurials:    Chapitrei 
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die  dieselben  betreffenden  Angaben,  dass  ich  selbst  darüber  unge- 
wifis  bin,  ob  nicht  ein  Nilus  Africanus  Verfasser  derselben  sein 
könne. 


Das  Wort  Chemie  findet  sich  als  für  einen  Theil  des  Wis- 
sens oder  eine  geistige  Beschäftigung  gebraucht,  doch  ohne  Andeu- 
tung was  eigentlich  darunter  verstanden  sei,  unter  den  uns  erhal- 
tenen, bezüglich  der  Zeit  ihrer  Abfassung  nach  sicherer  bekannten 
Schriften  zuerst  in  einer  im  4ten  Jahrhundert  n.  Chr.  geschriebenen 
Astrologie.  Der  Verfasser  derselben  war  Julius  Maternus  Fir- 
micus,  aus  Sicilien  gebürtig,  Sachwalter  unter  Constantin  dem 
Grossen;  die  Zeit,  in  welcher  er  seine  Astrologie  verfasste,  setzt 
man  um  336;  später  Christ  geworden  schrieb  er  noch  de  errore 
profanarum  religionum.  Jene  Astrologie  ist  nur  in  einem  sehr 
verdorbenen  und  lückenhaften  Zustande  erhalten;  gewöhnlich  als 
Mathesis  betitelt")  handelt  sie  wesentlich  über  denEinfluss  der 
Gestirne  —  wie  die  Stellung  derselben  zu  der  Stunde  der  Geburt 
eines  Menschen  war  —  auf  die  Anlagen  und  Neigungen  des  letz- 
teren und  ist  somit  eine  Anleitung  zum  Nativitätstellen  ^^).  Es  fehlt 
mir  für  eine  genauere  Angabe,  wie  diese  Aufgabe  bei  ihm  als  lös- 
Iwur  betrachtet  wurde.  Wissen  und  Verständniss;  es  scheint,  als  ob 


d^ennes,  Zosime,  Nüus  Aüicanus.  Morelli's  Angabe  über  das  Vorkommen 
dieser  Zogammenstellung  in  der  Wiener  und  in  der  Florentiner  Handschrift 
^de  ich  aber  in  dem  über  erstere  Handschrift  von  Lambeck  und  über  letz- 
tere von  Band  in i  MitgetheUten  nicht  bestätigt. 

^  So  auch  in  dem  Inhaltsverzeichniss  und  in  den  Abtheilungs-Ueber- 
Khriften  der  verschiedenen  Ausgaben,  wenn  sie  auch  das  Wort  Mathesis 
nicht  als  Titel  des  Ganzen  geben.  Der  Anlass  ist,  dass  der  Verfasser  selbst, 
•chon  in  der  Widmung  des  Werkes  ad  Mavortium  Lollianum,  sich  des  Aus- 
dnicks  Mathesis  zur  Bezeichnung  des  Inhaltes  bedient  (die  characteristische 
Stelle,  wo  er  an  sein  Versprechen  erinnert,  omnem  divinae  Matheseos  disci- 
plinam  darzulegen,  steht  in  der  Pruckner'schen  Ausgabe  von  1533,  aber 
nicht  in  der  alteren  Venetianer  Ausgabe  von  1497). 

'*)  Julius  Firmicus  de  nativitatibus  ist  desshalb  auch  der,  der  Venetianer 
Auigi^e  von  1497  vorgesetzte  Titel. 
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dafür  als  vorzugsweise  wichtig  gegolten  habe,  wie  weit  weg  vc 

dem  Horoscop   (dem  Punkte  der  Ekliptik,   welcher  zu  der  Stuic 

der  Geburt  im  Horizont  eben  aufgeht)  ein  massgebendes  Qestn 

gestanden  habe:  um  wieviele  der  in  der  Astrologie  angenommene 

Abtheilungen  des  Himmels  von  dem  Horoscop  entfernt,  und  i 

welcher  Abtheilung  oder  in   welchem  Haus.    Da   nun,  wo^*)  i 

jener  Astrologie  Lunae  decreta  per  singulas  coeli  stationes  behai 

delt  werden,  nämlich  wie  die  Stellung  des  Mondes  bei  der  Gebui 

eines  Menschen  —  in  diuma  genitura  oder  in   nocturna  genital 

—  diesen  disponire,  wird  bemerkt,  dass  der  Mond,  in  nono  ab  h( 

roscopo  loco,  in  nocturna  genitura,  stehend,  faciet  divinos  deonu 

cultores,  et  qui  sacris  ac  religionibus  studeant,  quibusdam  vei 

officia  aut  dona  largit  ex  templis,  sed  dabit  etiam  muitas  cogiti 

tiones,  ac  mutationes  per  regiones.    Et  si  fuerit  haec  domus  (AI 

theilung  des  Himmels)  S  (des  Merkur),  dabit  astronomiam,  si 

(der  Venus),  cantilenas  et  laetitiam,  si  cf  (des  Mars),  opus  tonn 

rum  et  instinimentorum,  si  4  (des  Jupiter),  divinum  cultum  sciei 

tiamque  in  lege,  si  h  (des  Saturn),  scientiam  alchimiae,  si  O  (d( 

Sonne),  providentiam  in  quadrupedibus,  si  vero  So  (des  Krebse 

domus  scilicet  sua,  scientiam  dabit  omnium,  quae  ex  aqua  exean 

üngewiss  bleibt  einerseits,  was  unter  Chemie  oder  Alchemie  hw 

verstanden  sei:    Goldmacherkunst  im  engeren  Sinne,  oder  etw 

geheime  Kunst  in  weiterem  Sinne  i*)  oder  eine  einzelne  unter  de 

geheimen   Künsten,   oder  vielleicht  Beschäftigung    mit   Gold  i 

technischer  Richtung:  Gewinnung  oder  Bearbeitung  desselben ^^ 

auffallend  ist  andrerseits  der  Gebrauch   des,   nach   gewöhnliche 


**)  Julii  Firmici  Materni  junioris  Sicoli A8tronomic<&n  L.  VD 

per  Nicolaum  Prucknerum  nuper  ab  immensis  mendis  vindicati  [Basileae  1533 
L.  III,  c.  XV  (p.  81). 

ift)  Was  EU  der  Sage  passen  würde,  welche  Zosimos  mittheilt;  vg 
S.  9  f. 

^^)  Letzteres  ist  in  so  fem  nicht  wahrscheinlich,  als  Firmicus  L.  YII] 
c.  XXVI  (p.  234  der  eben  angefiihrten  Pru«kn er 'sehen  Ausgabe)  eine  bc 
sondere  Stellung  der  Gestirne  angiebt,  welche  aurifices  faciet,  inaoratorei 
bractearioB,  et  qui  in  auro  operentur.    Borrichius'  Ansicht,  (Hermetis,  Ac 

gyptiorum  et  Chemicorum  sapientia [Hafniae  1674],  p.  76),  dass  hie 

deutlich  aurifices,  sive  Chemici  sagaciores,  ab  iis  qui  in  auro  operantor  untei 
schieden  seien,  theile  ich  nicht. 
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Annahme  mit  einer  arabischen  Vorsylbe  versehenen  Wortes  al- 
cbimiae.  Aber  das  arabisirte  Wort,  wie  es  in  dem  Mittelalter  das 
gebr&achliche  war  und  wie  es  sich  auch  in  der  älteren  ^^,  1497 
gedrackten  Ausgabe  der  Astrologie  des  Julius  Maternus  Fir- 
micus  findet,  soll,  nach  G.  J.  Vossius'  Versicherung,  nicht  in 
den  Handschriften  derselben  stehen,  sondern  diese  sollen  nur  seien- 
tiam  chiroiae  haben  ^®). 


Dass  das  Wort  Chimia  oder  Ghymia  im  4ten  Jahrhundert  un- 
serer Zeitrechnung  gebraucht  war,  dass  es  eine  mindestens  einiger- 

iT|  Durch  Simon  Bivilaqua  in  Venedig  1497:  L.  YII  Matheseos.  Ich 
Itne  aach  aus  dieser  Ausgabe,  noch  etwas  vollständiger,  die  merkwürdige 
Stelle  folgen,  wie  sie  sich  da  (fol.  XXXVI  v^  findet:  In  IX.  loco  ab  horo- 
Kopo  partiliter  posita  in  diuma  genitura  faciet  (Luna)  eum  qui  sie  Limam  ha- 
bnerit  in  templis  manere  sordide;  et  qui  aliquid  velint  quasi  a  diis  dictum 
lM)mimbQS  nuntiare.  Si  vero  in  nocturna  genitura  hoc  loco  fuerit  inventa,  fa- 
ciet diyinos  deorum  cultores  et  qui  sacris  ac  religionibus  studeant;  quibus- 
dsm  ?ero  officia  aut  dona  largiuntur  ex  templis;  dabit  etifun  multas  cogita- 
tiones,  mutationes  per  regiones.  Et  si  fuerit  haec  domus  Mercurii,  Astrono- 
nuam.  Si  Veneris,  cantilenas  et  laetitiam.  Si  Martis,  opus  armorum  et  instru- 
mentomm.  Si  Jovis,  divinum  cultum  et  scientiam  in  lege.  Si  Satumi,  scien- 
tiam  alchimiae.  Si  Solis,  providentiam  in  quadrupedibus.  Si  in  Gancro  do- 
mai  fua,  scientiam  dabit  omnium  quae  exeunt  de  aqua.  —  Scientiam  alchi- 
miae hat  auch  der ,  mit  Berichtigungen  und  Zusätzen  nach  einer  Handschrift 
versehene  Abdruck,  welchen  Aldus  Manutius  1499  (in  der  Sammlung  älte- 
rer astronomischer  Schriftsteller:   Astronomici  veteres)   zu  Venedig  herausgab. 

^  G.  J.  Vossii  Etymologicon  linguae  latinae,  ed.  nova  [Amstelodami  1695], 
P-  20):  Alchimiae  scientiam  nominat  Firmicus  lib.  III.,  cap.  XV.  Ita  quidem 
editum  ab  Aldo.  Sed  in  chirographis  est  chimiae.  Auf  diese  Bemerkung 
des  Tos  si  US  hat  auch  A.  von  Humboldt  (Kritische  Untersuchungen  über 
die  historische  Entwicklung  der  geographischen  Kenntnisse  von  der  neuen 
Weh,  Bd.  I  [Berlin  1836],  S.  511)  aufmerksam  gemacht.  —  Nach  Schmie- 
der (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  62)  wird,  wie  Firmicus  ge- 
"chrieben  habe,  berichtigt  „durch  die  von  Athanasius  Kirch  er  beigebrachte 
Kachricht,  dass  die  Vaticanische  Handschrift  von  der  Mathesis  an  jener 
Stelle  nicht  Alchemia  sondern  Chimia  hat^'.  Aber  was  Kircher  in  seinem 
Mundus  subterraneus  (L.  XI,  c.  3;  T.  II,  p.  253  der  Amsterdamer  Ausgabe 
von  1678)  sagt,  Hesse  auf  das  Fehlen  von  mehr,  als  nur  der  Sylbe  A 1 ,  in  den  Hand- 
schriften der  Vaticana  schliessen:  Quod  vero  Julium  Firmicum  vocis  Alchy- 
Diiae  mentionem  fecisse  dicunt,  id  in  Manuscriptis  Bibliothecae  Vaticanae 
non  occurrit,  sed  Chyraiae  vocem  vel  per  fucum,  vel  ab  impressoribus  ad  Al- 

chymiae  quandam  antiquitatis  fidem   conciliandam ,   additam   fuisse  verisimile 
est 
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massen  verbreitete  Richtung  geistiger  Beschäftigung  anzeig 
ist  somit  anzunehmen ;  aber  ungewiss  bleibt,  welche  Bedeutung 
hier  hatte.  Dass  dieses  Wort  später  Metallverwandlungskunst  l 
deutete,  ist  noch  kein  Beweis  dafür,  dass  es  diesen  Sinn  auch 
jener  Stelle  bei  Julius  Maternicus  Firmicus  hat  —  zu  ein 
Zeit,  wo  eine  Beschäftigung  mit  der  Aufgabe,  die  Metalle  in  ei 
ander  und  namentlich  in  Gold  zu  verwandeln,  kaum  sicher  nac 
gewiesen  ist,  und  bestimmt  nicht  als  da,  wo  Firmicus  lebte, 
solcher  Verbreitimg  stehend,  wie  es  jener  Stelle  entspräche. 
Es  ist  wenig  Hoffnimg,  dass  der  Sinn,  in  welchem  Firmicus  d 
Wort  Chimia  gebrauchte,  mit  völliger  Sicherheit  festgestellt  wert 
Ich  dachte,  dass  vielleicht  alte  Astrologien  einen  Anhaltspun 
hierfür  abgeben  könnten:  fände  man  für  eine  ähnliche  Stellu 
der  Gestirne,  wie  sie  in  des  Firmicus  Stelle  angedeutet  ist,  d 
dadurch  bedingten  Einfluss  nicht  mit  einem  Worte  sondern  sachli 
angegeben,  oder  in  älteren  Astrologien  schon  Beschäftigung  n 
Metallen  in  einer  auf  Alchemie  beziehbaren  Weise  erwähnt  i 
etwas,  zu  was  eine  gewisse  Stellung  der  Gestirne  bei  der  Gebt 
eines  Menschen  diesen  disponire,  so  könnte  man  bezüglich  d 
Wortes  Chimia  eine  Vermuthung  besser  begründen  oder  die  sf 
ter  ihm  zukommende  Bedeutung  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  i 
schon  früher  ihm  zustehend  annehmen.  Das  Durchgehen  alter  asti 
logischer  Schriften  ist  allerdings  äusserst  unerquicklich;  abereini 
habe  ich  doch  in  der  eben  angedeuteten  Beziehung  etwas  angeseh< 

Der  älteste  unter  den  mir  in  Betracht  gekommenen  Asti 
logen  hat  bereits  dazu,  ihm  eine  Eenntniss  der  Alchemie  zu2 
schreiben,  Veranlassung  gegeben.  Es  ist  dies  Marcus  Manilii 
ein  Römer,  der  unter  den  Kaisern  Augustus  und  Tiberius  lel 
und  ein  astrologisches  Gedicht:  Astronomicon  hinterlassen  h; 
Die  Stelle,  aus  welcher  man  auf  Kenntniss  alchemistischer  Bei 
beitung  der  Metalle  geschlossen  hat,  steht  im  IV.  Buche,  V< 
243  ff.,  da  wo  besprochen  wird  was  der  Steinbock  bedingt,  u 
lautet  nach  R.  Bentley's  Recension  *®). 


*•)  M.  Manilii  Astronomicon  ex  recensione  et  cum  notis  Richardi  Bentl 
Londini  1789],  p.  200.  Die  neuere  Ausgabe  des  Manilius  von  Jacob  [Berlin  18 
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Yesta  tuos,  capricorne,  fovet  penetralibus  ignes: 
Hinc  aries  studiumque  trahis,  nam  quicquid  in  usus 
Ignis  eget,  poscitque  novas  ad  munia  flammas, 
Sub  te  censendum  est:  scrutari  caeca  metalla, 
Depositas  et  opes  terrarum  exquirere  venis, 
Materiamque  manu  certa  duplicarter  arte: 
Quicquid  et  argento  fabricetur,  quicquid  et  auro: 
Quod  ferrum  calidi  solvant  atque  aera  camini, 
Consummentque  foci  Cererem,  tua  munera  surgent. 
Es  ist  namentlich  der  Vers:   Materiamque  u.  s.  w.,  welcher  zu 
jener  Auffassung  Veranlassung  gegeben  liat.     Aber  die  Echtheit 
dieses  Verses  ist  stark  bezweifelt.     Nach  Jos.  Scaliger »<>)    ist 
derselbe  später  erst  eingeschoben,  versus  ab  homine  Alchymista 
infarctus;   die  Uuechtheit   sei   sowohl  aus  sprachlichen   Gründen 
zu  erschliessen,  als  auch  desshalb  anzunehmen,  weil  zu  der  Zeit 
des  Manilius  die  Alchemie  den  Römern  weder  dem  Namen  noch 
der  Sache  nach  bekannt  gewesen  sei.    Beide  Grundlagen  der  An- 
sicht Scaliger's  sind  allerdings  bestritten  worden:  im  17.  Jahr- 
hundert von  Huet**)  und  von  Casp.  Barth**),  welcher  letztere 
die  Stelle  in  der  Art  deutet:  ein  Metall,  Silber  z.  B.,  werde  ver- 
mehrt, wenn  dem  Silber  zugesetztes  Zinn  durch  Kunst  selbst  zu 
Silber  gemacht  werde.    Bentley  ist  übrigens  auch  Scalige r's 
Ansicht,  und  so  lange  solche  philologische  Autoritäten  aus  sprach- 
lichen Gründen  jenen  Vers  als  unecht  betrachten,  kann  er  —  ab- 
gesehen davon,  dass  er  immerhin  auch  noch  andere  Deutung  zu- 
lässt,  denn  duplicare  kann  auch  das  Formen  durch  Biegen  bedeu- 
ten ») — nicht  als  Stütze  für  die  Behauptung  dienen,  dass  den  Römern 


ist  mir  jetzt  nicht  zuganglich  (sie  giebt  nur  den  Text,  ohne  Commentar,  nach 
Brunefs  Manuel  du  libraire  et  de  Pamateur  de  livres,  5.  edition,  T.  III, 
p.  1969). 

^)  M.  Manilii  Astronomicon  ed.  Jos.  Scaliger  [Lugduni  Batavorum  1599], 
p.223. 

*^)  Huetii  Animadversiones  in  Manilium.  Ich  kenne  Huet's  Ansicht  nur 
aui  dem,  was  Bentley  darüber  mittheilt. 

**)  Aeneas  Gazaeus  et  Zacharias  Mitylenaeus,  de  immortalitate  animae , 

«X  recensione  et  cum  animadversionibus  Casp.  Barthii  [Lipsiae  1655],  p.  151. 

^  Welche  Erklärung  bereits  Conring  (De  Hermetica  medicina  libri  duo 
[Helmestadii  1669],  p.  22)  als  die  wahrscheinlichere  betrachtete. 
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bereits  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitreclmung  alchemistisel 
Bestrebungen  bekannt  gewesen  seien. 

Den  astrologischen  Ansichten  des  Firmicus  stehen,  sowe 
ich  dies  beurtheilen  kann,  die  des  Manilius  weniger  nahe,  a 
die  d^  Ptolemaeo  s.*Letzterer  —  der  berühmte  Astronom,  welche 
in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  Alexai 
dria  lebte  —  hat  auch  eine  Astrologie  geschrieben,  in  welche 
sich  —  danach  wie  dem  Ver&sser  ägyptisches  Wissen  nahe  stan 

—  die  Erwähnung  der  Metallverwandlung  erwarten  liesse,  wäi 
damals  das  Streben  sie  zu  bewirken  in  Aegypten  etwas  verbre 
teter  gewesen.  Man  hat  von  dieser  Astrologie,  die  gewöhnlich  als  di 
vierbücherige  Schrift  betitelt  wird,  den  griechischen  Text  und  vei 
schiedene  in  gutem  Glauben  an  die  Verlässlichkeit  des  Inhalte 
gefertigte  Uebersetzungen.  Ich  habe  keine  Stelle  gefunden,  welch 
der  des  Firmicus  so  entspräche,  dass  sie  als  die  Grundlage  de 
letzteren  und  zu  der  Erklärung  des  Wortes  Chimia  diensajn  b< 
trachtet  werden  könnte;  namentlich  findet  sich  Nichts  Derartige 
da,  wo  man  es  am  Ersten  suchen  möchte:  wo  nämlich  im  m.  Buch 
von  dem  Einfluss  der  Gestirne  auf  geistige  Begabung  (de  qualiti 
tibus  auimae  in  den  lateinischen  Uebersetzungen)  gehandelt  wir< 

—  Aber  einige  Stellen  finden  sich  doch  in  dieser  Astrologie,  welche 
wenn  sie  auch  nicht  auf  Alchemie  gedeutet  werden  müsseii 
doch  auf  Alchemie  gedeutet  werden  könnten,  übrigens  wohl  ai 
Ungezwungensten  auf  technische  Beschäftigung  mit  Metallen  z 
beziehen  sind.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  indessen  um  ander 
Stellungen  der  Gestirne,  als  die,  welche  nach  Firmicus  für  di 
scientiam  chimiae  disponirt.  Eine  solche  Stelle  findet  sich  ii 
IV.  Buche  24);  'Eav  ds  6  rov  ?  xal  6  rov  cf  afta  r^v  ocxoSsöTtorla 
kdßcsöi  trjg  nQa^s(og^  xoiovöi  ßatpiag^  ^iVQstlfOvgy  xaööLZSQonoLovc 
liokvßdovQyovgy  aQyvQoxonovgy  3j(>v<yo%oovff ,  ystOQyovgy  63tkoQxr^ 
ötag^  q)aQfiaxo7COiovgy  largovg  öri  tciv  q)aQiiaxa}v  tatg  ^agoacslai 
XQcafiivovg,  Die  Stelle  hat  etwas  an  Alchemie  Erinnerndes,  auc 
so  fem  das  Wort  ßcc(prjy  das  Färben,  sich  gerade  in  Beziehung  ai 


^)  KXavdhv  JltoXffJttiov  TszQ((ß$ßXos  ovyia^^g  [BasHeae  (per  Joannem  Op< 
rinum)  1553],  p.  180  {nBQt  7r^a|ea>v  notöttizog). 
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das  Färben  von  Metallen  und  Metallverwandlung  gebraucht  fin- 
det'^j  und  hier  ein  davon  abgeleitetes  in  einigem  Zusammenhange 
mit  Metallbearbeitung  steht.  Aber  dieser  Zusammenhang  ist  doch 
ein  durchbrochener,  und  was  dann  über  Metallbearbeitung  gesagt 
ist^  veranlasst  an  sich  nicht,  an  Alchemie  zu  denken.  Auch  die 
Uebersetzer  haben  ßaq)iag  nicht  als  Alchemisten,  die  Metallbear- 
beitimg nicht  als  Alchemie  gedeutet.  Die  Stelle  ist  in  der  latei- 
nischen Uebersetzung  der  Sehr  ecken  fuchs 'sehen  Ausgabe*®) 
so  wiedergegeben :  Item  si  domini  dispositionis  operis  fiierit  Ve- 
nus et  Mars,  natus  erit  tinctor  et  specierum  venditor,  aurique  et  ar- 
genti  ac  plumbi  magister  erit,  agricola,  et  cum  armis  jocabitur,  ac 
medicamina  conficiet  et  erit  medicus;  nach  der  späteren  Prager 
Ausgabe '^:  Sin  autem  Venus  et  Mars  dominantur,  faciunt  tin- 
ctores,  ungentarios,  stannum,  plumbum,  argentum,  aurumfundentes^ 
saltatores  armatos,  venena  miscentes  et  curantes.  —  Eine  andere 
Stelle  findet  sich,  bald  nach  der  eben  erwähnten  (in  demselben 
Kapitel),  da  wo  davon  gehandelt  wird,  welchen  Einfiuss  die  domi- 
nirenden  Gestirne  je  nach  den  Sternbildern,  in  welchen  sie  stehen, 
ausüben,  und  zwar  je  nachdem  diese  Sternbilder  mit  Menschen 
oder  Thieren  u.  s.  w.  verglichen  und  nach  ihnen  benannt  sind: 
nach  der  Baseler  Ausgabe  des  griechischen  Textes  von  1553"®): 
Ta  Sb  TezQcinoda  nQog  tag  iittakhxccg  xal  i^noQiTiug  xal  olxodoiu- 
^gtai  tsxrovixdg;  nach  der  Uebersetzung  der  Schreckenfuchs- 
schen  Ausgabe  von  1551  *®):  Signa  vero,  quorum  figurae  quadru- 
pedum  figuris  assimilantur,  juvant  magisteria  minerarum,   merca- 


^)  Vgl.  hierüber  eine  Anmerkung  (4)  in  dem  später  folgenden  Abschnitt 
über  die  älteste  chemische  Handschrift. 

*•)  De  judiciis  astrologicis,  in :  Claudii  Ptolemaei omnia  quae  ex- 

tant  praeter  geographiam castigata ab  E.   0.  Schrekhen- 

fiichaio  [Basileae  1551],  p.  427  (L.  IV,  cap.  III:  de  magisterio  nati  et  ejus 
opcre). 

^  Claudii  Ptolemaei,  de  praedictionibus  astronomicis,  cui  titulum  fecerunt 
^Mdripartitum ,  Libri  FV,  nunc  primum  ex  vetustissimo  codice  et  interprete 
inlucem  editi  [Pragae  1610],  p.  218  (L.  IV,  cap.  TV  de  magisterio).  Nach 
<^  in  der  Widmung  Gesagten  soU  dieser  Ausgabe  eine  ältere  lateinische 
I^ebenetzung  zu  Grunde  gelegt  sein. 

*)  A.  a.  0.,  p.  181. 

*0  A.  a.  0.,  p.  428. 

Kopp,  Beitr.  s.  Gesch.  d.  Chem.  4 
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tionum,  ac  aedificationum  aique  dolandi;  nacb  der  Ueberseizui 
der  Prager  Ausgabe  von  1610^^:  Quadnipedum  figurae  cond 
cunt  ad  metallica,  ad  negociationes,  aedificationes  et  fabricationc 

Astrologiscbe  Vei*se,  welche  uns  als  von  einem  Manethc 
herrührend  zugekommen  sind,  wurden  früher  einem  unter  Ptol 
maeos  Lagi  oder  Ptolemaeos  Fhiladelphos  (in  der  zweiten  Half 
des  4ten  oder  der  ersten  Hälfte  des  3ten  Jahrhunderts  v.  Ch 
lebenden  ägyptischen  Priester  Manethon  zugeschrieben;  s 
stammen  aber  nach  neuerer  eingehenderer  Beurtheilung  ^')  a 
der  Zeit  der  späteren  römischen  Kaiser,  wie  Köchly  wahrschei 
lieh  gemacht  hat  aus  der  Zeit  des  Alexander  Severus  (regiei 
222  bis  235  n.  Chr.).  Diese  'AnoteksöiAarcxd  (von  den  Einflüss 
der  Gestirne)  enthalten  manche  auf  Metallbearbeitung  bezüglic 
Stelle ^^;  als  ausführlichste  die  folgende'*^): 

'Ev  öe  t'löfifisQivatg  %riX(xXg  SxLkß(ov  181  KQiä 
alTCvraTG)  xavtQp  ßsßaoig  okop  övv  "AQtii 
iv  xodvoig  xQ'^^ov  ts  xccl  ägyvQov  alykrjsvra 
ri^ytovtag  ^s^sl  %al  dfioißoUoco  xaQoixtag 
örjfiarog'  al  äi  x£  rotöt,  xal  ^Hikvog  öwinritai 
aööoTSQag  iiaksQoto  nvgog  xB%vag  ^loyiovöiVy 
Xakxov  ^k^dööovreg  lö*  tjagoevra  fiokvßdov^ 
ttXfioöl  t'i^akxovrsg  hi  ^Uovxa  öidr^gov 
nach  Köchly 's  Uebersetzung: 

In  aequinoctialibus  vero  chelis  Mercurius  et  Ariete  • 
altissimo  centro  ingressus  pernicioso  cum  Marte 
in  fusorüs  aurum  atque  argentum  splendidum 
conflantes  facit  et  commutatoriae  cusores 
monetae;  si  vero  hos  etiam  Sol  comitetur 
propius  violenti  ignis  artes  operantur, 


80)  A.  a.  O.,  p.  219. 

81)  Arati  phaenomena  ot  prognostica;  Pseudo-Manethonis  et  Maximi  c 

mina  astrologica recensuit  et  praefatus  est  A.  Koechly  (in:  Poel 

bucolici  et  didactici;  Parisiis  1851);  pracfatio  p.  X  sqq. 

«2)  Z.  B.  auch  Lib.  I  (nach  Köchly  Lib.  V),  v.  79  u.  297. 
W)  Lib.  VI  (nach  Köchly   Lib.  III),   v.  385  sqq.    (P.  66  der  citirten  A 
gäbe.) 
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aes  moUientes  et  cauum  plumbum, 
incudibusque  extendentes  adbuc  fervens  ferrum  •''*). 
Es  ist  also  Metallbearbeitung,  aber  nicht  Metall  Verwandlung 

zuwa8[nacb  diesem  Ausspruch  des  Pseudo-Manethon  eine  gewisse 

CoDstellation  disponiren  soll. 

Aus  späterer  Zeit  ist  mir  nur  Martianus  Capella  in  Be- 
tracht gekommen,  welcher  im  öten  Jahrhundert  lebte.  Er  wird 
manchmal  unter  den  Astrologen  genannt,  und  das  VIII.  Buch  der 
uns  von  ilim  erhaltenen  Schrift  de  astronomia,  hat  auch  in  einer 
Handschrift  die  Inhaltsbezeichnung:  de  astrologia  ^^).  Aber  es 
enthält  doch  mindestens  vorwiegend  Astronomisches,  und  bietet 
für  den  hier  uns  beschäftigenden  Gegenstand  Nichts. 

Es  bot  zwar  wenig  Aussicht  auf  Belehrung  in  der  hier  uns 
beschäftigenden  Frage,  ob  die  alten  Astrologen  alchemistische  Be- 
strebungen kennen,  aber  immerhin  doch  einiges  Interesse,  zuzu- 
sehen, wie  spätere  Astrologen  die  im  Vorhergehenden  besprochenen 
Stellen,  und  speciell  die  aus  Ptolemaeos  und  aus  Firmicus, 
anffassten.  Unter  denen  des  löten  Jahrhunderts  erfreute  sich 
eines  besonderen  Rufes  J.  Schoner  (geboren  1477  zu  Carlstadt 
in  Franken,  gestorben  1547  zu  Nürnberg),  welcher  auch  nament- 
lich eine  eingehende  Kenntniss  in  die  Schriften  der  älteren  Astro- 
logen darlegt.    Er  hat  denn  auch  jene  Stellen  alle  in  seiner  Schrift 


**)  Nach  der  üebersetzung  von  Axt  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Wetz- 
lar 1835,  enthaltend  eine  üebersetzung  des  sechsten  Buches  der  Astrologie  des 
Manetho;  Wetzlar  1835;  S.  23): 

Aber  sobald  in  den  Schecren  der  Gleiche  des  Tags  und  im  Widder 
Stilbon*)  auf  höchstem  der  Centren  mit  Ares  dem  tödlichen  schreitet: 
Bringet  er  Männer  hervor,  die  Gold  in  Tiegeln  erweichen 
Und  weissstrahlendes  Silber  und  wandelndes  Geld  mit  Gepräge 
Zeichnen;  doch  falls  denselben  zugleich  auch  Helios  näher 
Folget,  sie  mühsam  werden  die  Kunst  des  gewaltigen  Feuers 
Üeben,  indem  sie  zerschmelzen  das  neblige  Blei  und  die  Erze 
Und  noch  zischend  hervor  zum  Ambos  ziehen  das  Eisen. 

*)  Stilbon  =  Mcrcur,  weniger  bekannt  als  Ares  =  Mars  oder  Helios  =  Sonne. 
*)  Martiani  Capellae  de  nuptiis  philologiae  et  Mercurii  et  de  septem  ar- 

tibui  liberalibus  libri  IX;    ed.  U.  F.  Kopp    [Francofnrti  ad  Moenum  1836]; 
p.  631. 

4* 
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de  judiciis  nativitatum ;  die  aus  Ptolemaeos,  als  diesem  ent 
nommen,  mit  den  Worten  ^^):  Octavo,  Venus  et  Mars  domini,  na 
tus  erit  tinctor,  et  specierum  venditor,  auri  argentique  ac  plumli 
magister  erit,  ac  cum  armis  jocabitur,  ac  medicamina  eonficiet,  e 
erit  medicus,  et  agricola;  und^^):  In  signis  quadrupedibus  adjv 
vant  in  magisteiio  metallorura  aedificationum  atque  doland 
Eine  bestimmtere  Bezugnahme  auf  Alcbemie  tritt  auch  hier  nich 
hervor.  —  Die  Stelle  aus  Julius  Maternus  Firmicus  finde 
sich  wiedergegeben  in  Folgendem^®):  Luna  multiplicat  somnia,  e 
longa  itinera,  malus  cogitationes,  mutationem  per  regiones,  et  depc 
sitionem  regni,  delectabitur  in  rebus  variis,  et  diversis  malis  oogi 
tationibus,  peregriuabitur  per  mundum,  aliquando  privabitar  im 
dignitate.  Et  si  nona  iuerit  domus  Mercurii,  erit  magnus  Astn 
logus.  Si  fuerit  domus  Veneris ,  delectabitur  in  musica.  Si  ftu 
rit  domus  Martis,  delectabitur  in  armis  et  agricultura.  Si  fueri 
domus  Satumi,  erit  Alchimista.  Si  domus  Jovis,  erit  magnv 
in  religione.  Si  fuerit  domus  Solls,  habebit  scientiam  et  prov; 
dentiam  de  animalibus  quadrupedibus.  Si  fuerit  in  Cancro  domv 
haec  nona,  habebit  scientiam  de  omni  re  aquatica.  Darüber,  dm( 
hier  Schoner  das  Wort  Alchimista  im  damals  gewöhnliche 
Sinne  desselben  gebraucht  habe,  kann  wohl  kein  Zweifel  seil 
wenn  er  gleich  nicht  so,  wie  die  Meisten  seiner  Zeitgenossen,  a 
die  Wahrhaftigkeit  der  Metallverwandlungskunst  glaubte'*). 


^^)  De  judiciis  nativitatum  libri  III  [Norimbergae  l5-i6],  fol.  XLVIU  y 
(Lib.  I,  cap.  XI,  de  magisterio  nati,  et  ejus  opere). 

87)  Daselbst,  fol.  XLIX  r»  (in  demselben  Kapital). 

88)  Daselbst,  fol.  XC  v®  (Lib.  II,  cap.  III,  de  nona  domo). 

89)  In  der  Isagoge  Astrologiae  judiciariäe  bespricht  Schoner  gleichfal 
Beziehungen  zwischen  Stellung  der  Gestirne  und  alchemistischer  Beschift 
gung,  aber  ganz  andrer  Art:  nämlich  welche  Stellung  des  Mondes  zu  andere 
Gestirnen  für  das  alchemistische  Arbeiten  mit  gewissen  Metallen  am  G^ 
stigsten  sei.  Diese  Besprechung  findet  sich  —  zusammen  mit  einem  ürthc 
über  die  Alchemie,  wie  und  mit  welchem  Erfolge  sie  bis  dahin  betriebe 
worden  sei,  das  nur  ein  sehr  ungünstiges  genannt  werden  kann  —  im  dritte 
Theil  jener  Isagoge,  Canon  XX:  Opera  metallorum  in  igne  perficere,  sii 
alchimiae  artem  exercere  (Joannis  Schoneri  Opusculum  astrolog^cum  [Norii 
bergae  1639],  fol.  K4  v<*;  und  ebenso  Opera  mathematica  Joannis  Schone 
[Norimbergae  1561],  fol.  LI  r®). 
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Alles  bisher  Besprochene  zusammengenommen :  Bei  den  Astro- 
logea  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  findet  sich 
auf  die  Beschäftigung  mit  Metallen  Bezug  genommen,  ohne  dass 
das  Streben  nach  Metallverwandlung  als  etwas  damals  Bekanntes 
hervorträte,  und  ohne  dass  sie  dabei  das  Wort  Chimia  gebrauch- 
ten. Bei  Julius  Maternus  Firmicus  im  4ten  Jahrhundert 
kommt  das  Wort  Chimia  vor,  aber  ohne  dass  die  Bedeutung  des- 
selben mit  Sicherheit  festzustellen  wäre.  Ea  ist  nicht  erwiesen, 
dass  es  hier  in  dem  ihm  später  allgemein  zukommenden  Sinne 
gebraucht  sei,  aber  es  ist  möglich.  Und  wenn  es  bei  einem  abend- 
ländischen Schriftsteller  unwahrscheinlich  aussieht,  dass  er  der 
Chemie  oder  Metallveredlungskunst  in  solcher  Weise,  wie  es  bei 
Firmicus  der  Fall  ist  (vgl.  S.  44),  zu  einer  Zeit  erwähnt  haben 
sollte,  wo  die  Beschäftigung  mit  dieser  Kunst  im  Abendlande  noch 
gar  nicht  nachweisbar  ist,  so  mindert  sich  diese  Unwahrschein- 
lichkeit  beträchtlich  bei  Berücksichtigung,  dass  Firmicus  ganz 
und  gar  Lehren  und  Anschauungen  des  Morgenlandes  und  na- 
mentlich Aegyptens  aasspricht  und  dass  er  ausdrücklich  diese 
Lehren  und  Anschauungen  zur  Eenntniss  der  Bömer  bringen  will. 
So  sagt  er  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Buche  seines  Werkes^®): 
Nos  omnia ,  quae  de  ista  arte  (der  Astrologie)  Aegyptii  Babylo- 
DÜqne  dixerunt,  docili  sermonis  institutione  transtulimus,  ut  ii,  qui 
ad  explicanda  hominum  fata  formantur,  pedetentim  imbuti,  om- 
nem  divinitatis  seien tiam  consequantur;  in  der  Einleitung  zum 
vierten  Buche**)  sagt  er:  was  Mercurius  und  Enichmus  dem 
Aesculap  gelehrt,  was  Petosiris  und  Necepso  erkläret,  was 
Abraham,  Orpheus  und  Critodemus  bekannt  gemacht  haben, 
in  his  perscripsimus  libris,  divinam  hanc  seien  tiam  Romanis  Om- 
nibus intimantes;  und  in  der  Einleitung  zum  fünften  Buche  *2)  ist 
von  dem  Versuche  die  Rede,  zu  erklären  quicquid  divini  veteres 
ex  Aegyptiis  adytis  protulerunt.  Wenn  man  sich  zu  der  Zeit, 
vo  die  dem  Firmicus  als  Quellen  dienenden  Schriften  geschrieben 
waren,  in  Aegypten  bereits  mit  der  Aufgabe,  die  Metallverwand- 


*^)  P.  15  der  S.  44  anjfef.  Prucknei-'aclion  Auagabe. 
*')  P.  84  derselben. 
")  P.  115  derselben. 
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lung  und  Metallveredlung  zu  bewirken,  beschäftigt  hatte  und 
wenn  hier  die  Beschäftigung  in  dieser  Richtung  als  Chimia  oder 
ähnlich  bezeichnet  worden  war:  so  erklärt  sich  das  Vorkommea 
dieses  Wortes  bei  dem  genannten  Schriftsteller  in  befriedigender 
Weise;  es  erklärt  sich  das  Vorkommen  dieses  Wortes  bei  Firrai- 
cus  sogar  ohne  dass  man  noth wendig  vorauszusetzen  hätte,  es 
müsse  dieser  Schriftsteller  selbst  mit  der  Bedeutung  des  Wortes 
Chimia  bekannt  gewesen  sein.  Aber  hat  man  Grund,  anzunehmen, 
dass  in  Aegypten  schon  in  so  früher  Zeit  —  mindestens  im  An- 
fang des  Jahrhunderts,  in  dessen  erster  Hälfte  Firmicus  schrieb 
—  man  sich  mit  jener  Aufgabe,  und  zwar  als  mit  einer  mehrfach 
bearbeiteten,  beschäftigt  habe?  denn  eine  immerhin  etwas  häu- 
figer vorkommende  Beschäftigung  oder  Geistesrichtung  musste  66 
doch  sein,  zu  was  nach  des  Firmicus  Aussage  jene  bestimmte 
Stellung  der  Gestirne  zur  Stunde  der  Geburt  eines  Menschen 
diesen  disponirt.  Ich  glaube,  dass  man  allerdings  Ursache  hat 
dies  anzunehmen,  und  dass  in  dieser  Annahme,  im  Zusammen- 
hange mit  der  eben  dargelegten  Betrachtung,  die  weitaus  wahr- 
scheinlichste Erklärung  dafür  gegeben  ist,  auf  welchen  Grund  hin 
und  in  welchem  Sinne  bei  Firmicus  das  Wort  Chimia  vorkommt 
Diese  Erklärimg *^)  ist,  als  eine  nur  indirect  zu  stützende,  nicht 
eine  völlig  feststehende.  Aber  ein  wie  hoher  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit ihr  zukommt,  wird  sich  uns  bei  der  Untersuchung 
ergeben,  wie  weit  zurück  sich  die  Beschäftigung  mit  der  Metall- 
veredlung bei  den  Aegyptern,  und  die  Benennung  dieser  Beschäf- 
tigung als  Chimia  oder  mit  einem  ähnlichen  Worte,  zurückver- 
folgen lässt.  Es  führt  uns  dies  zu  der  Besprechung,  welche  Wahr- 
scheinlichkeit die  Annahme  früher  alchemistischer  Bestrebungen 
in  Aegypten  für  sich  hat.  Aber  bevor  ich  zu  dieser  Besprechung 
übergehe,  findet  wohl  zweckmässig  die  Zusammenstellung  einigei 
Notizen  über  Bedeutung  und  Herkunft  des  Wortes  Chemie  hiei 
eine  Stelle. 


*')  Diese  Krklarunpf,  und  dass  die  Erwähnung  der  als  Chimia  bezeich- 
neten Beschäftigung  bei  Firniicus  ein  Bekanntsein  der  Aegj'pter  mit  der 
selben  vor  der  Zeit  des  Letzteren  beweise,  hat  schon  Borrichius  (Hermetis 
Aegyptiorum  et  Chemiconim  sapientia  ....  [Ilafniae  1674],  p.  75)  vertheidig^ 
unter  Anfiihrung  der  oben  gegebenen  Stellen  aus  des  Firmicus  Mathesii 
und  einigem  Anderem,  was  mir  weniger  beweisend  zu  sein  scheint. 
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Wir  haben  im  Vorhergehenden  das  früheste  Vorkommen  des 
Wortes  Chemie  bei  einem  seiner  Zeit  nach  gut  bekannten  Schrift- 
steller betrachtet.  Es  zeigt  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  4  ten  Jahr- 
hunderts bei  Julius  Maternus  Firmicus,  ohne  weitere  Angabe 
seiner  Bedeutung,  so  wie  wenn  es  Etwas  Verbreiteteres  bedeute; 
nnd  nach  dem  zuletzt  Erörterten  würden  wir  die  Bekanntschaft 
mit  diesem  Worte  und  seiner  Bedeutung,  welche  vielleicht  dem 
Firmicus  selbst  fremd  war,  in  Aegypten  vermuthen  können. 

Bei  einem  ägyptischen  Schriftsteller  über  Metallverwandlungs- 
konst,  welcher  wohl  gleichfalls  in  das  4te  Jahrhundert  (wenn 
nicht  in  eine  noch  etwas  frühere  Zeit)  zu  setzen  ist:  bei  Zosimos 
finden  wir  das  Wort  Chema  für  Wissen  gebraucht,  welches  den 
Menschen  von  höheren  Wesen  mitgetheilt  wurde,  und  Chemia 
anscheinend  wenigstens  für  Metallerzeugungskunst.  Die  von  ihm 
erzählte  Sage  ist  S.  9  f.  besprochen  worden;  x^(^^  bedeutete,  nach 
dem  was  er  da  sagt,  diöaöxaXlav  navtav  zav  rrjg  q)vöB(og  SQycjv  >), 
die  ganze  experimentale  Naturwissenschaft,  und  die  Darlegung 
derselben,  und  davon  werde  „die  Kunst"  xVi^^^  genannt.  Die 
Kunst  aber,  über  welche  Zosimos  schrieb,  war  die,  edle  Metalle 
hervorzubringen.  Wie,  ausser  in  seinem  diese  Sage  betreffenden 
Berichte,  sonst  noch  bei  ihm  eine  von  dem  Worte  Chemie  un- 
mittelbar abgeleitete  Kunstbezeichnung  {xrjuavnxtj)  sich  findet, 
^^  itf  dem  zunächst  Folgenden  angemerkt  werden.     Eben  da 


*)  Wie  Boerhave  (Elemeiita  cheniiae  [Lug<luui  Batavoruin  1732],  T.  I,  p.  7) 
•lie  tici  Georgios  Synkellos  angegebenen  Worte  des  Zosimos  jrut  zu 
einer  Definition  des  Wortes  X'iH^  zusaramengeBtellt  hat. 
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auch,  wo  sich  sonst  ein  solches  Wort  bei  anderen  alchemisiischi 
griechisch  schreibenden  Schriftstellern  findet,  welche  den  Alexi 
drinem  zugehören.  Eine  präcisere  Definition,  was  unter  Chen 
verstanden  werde,  ist  meines  Wissens  bei  keinem  dieser  Schri 
steller  gegeben.  Der  Hauptgegenstand,  mit  welchem  diesell 
sich  beschäftigen,  ist  aber  stets  die  Darstellung  edler  Metalle,  i 
mentlich  durch  Umwandlung  unedler;  und  dass  unter  Chen 
gerade  diese  Umwandlung  verstanden  gewesen  sei,  ist  anzunehm 
—  Aber  für  jene  Zeit,  wo  zuerst  das  Wort  Chemie  in  sold 
Werken  vorkommt,  hat  man  sich  daran  zu  erinnern,  dass  zu€ 
mit  der  künstlichen  Hervorbringung  edler  Metalle  die  Absei 
düng  derselben  aus  sie  enthaltenden  Substanzen  zusaromengew 
fen  war,  und  dass  letztere  ursprünglich  wohl  unter  Chemie  n 
verstanden  wurde,  wie  auch  die  Kunst,  kostbare  Färbereien  a 
zufuhren  und  Edelsteine  künstlich  darzustellen,  nämlich  nach 
ahmen:  Künste,  welche  in  die  Sage  von  den  Engeln  hinc 
gebracht  worden  waren,  die  in  dem  Umgang  mit  Töchtern 
Erde  die  Menschen  Verbotenes  lehrten^.  Den  Autoritäten 
derjenigen  Richtung  des  Geheim wissens,  welche  als  Chemie 
zeichnet  worden  ist,  scheint  während  längerer  Zeit  als  Aufg: 
vorgeschwebt  zu  haben  die  Kenntniss  der  Künste,  deren  Urspn 
auf  höhere  Wesen  zurückzuführen  ist  und  welche  sich  z.  B. 
den  Clementinischen  Homilien  (vgl.  S.  7)  zusammengestellt  find 
Et  facti  sunt  lapis  pretiosus,  et  margarita  conspicua,  et  purp 
si  quae  pulcerrima,  et  aurum  insigne,  ac  omnis  magnifica  mate 
Daran,  wie  diese  Künste  in  früherer  Zeit  als  zusammengehe 
betrachtet  und  im  Zusammenhange  unter  einander  bearbe 
wurden,  ist  in  den  späteren  Abschnitten  dieses  Buches  wie< 
holt  zu  erinnern^),  und  ich  verweile  hier  dabei  nicht  länger, 
zunächst  anzugeben  ist,  wann  das  Wort  Chemie  sich  bestimn 


2)  Vgl.  S.  6  ff.  • 

8)  Darüber  wie  namentlich  Purpurfärberei  mit    Alcheniie  zusammenst 
vgl.  u.  a.  den  Abschnitt  über  Democrit;   darauf,    wie  die  Nachbildung 
Edelsteinen    mit    der  Betreibung  der    Alchemie    zusammenhing,    werde 
wohl  bei   der   allgemeineren  Besprechung   der  älteren    griechischen   Aufi 
über  Alchemie  eingehender  zurückkommen. 
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indem  Sinne:  künstliclie  Darstellung  edler  Metalle  oder  Metall- 
veredlungskunst,  gebraucht  finde. 

Bei  Johannes  von  Antiochien  im  7ten  oder  in  der  ersten 
Hälfte  des  8ten  Jahrhunderts  und  bei  Suidas  an  dem  Ende  des 
loten  Jahrhunderts  kommt  das  Wort  XW^^  oder  ZW^^"^  vor,  zur 
Bezeichnung  der  Anfertigung  oder  Darstellung    von    Silber   und 
doli  (Xriiiala .  tj  tov  agyvQov  xal  XQ'^^ov  xcmaöxBvi^y  erklärt  Sui- 
das).    Ich   komme   hierauf  in   einem    Abschnitte    darüber,    mit 
welchem   Grunde  man  den  Aegyptem   frühe  Betreibung  der  Al- 
chemie  zugeschrieben  hat,   ausführlicher  zurück.     Beide  Schrift- 
steller haben  nämlich  das  Wort  in  dem  Zusammenhange,    dass 
Diocletian  nach  der  Unterdrückung  eines  Aufstandes  der  Ae- 
gypter  (296  n.  Chr.)  die  alten  negl  XVI^^^^S  XQ^^^'^   ^^^  agyvgov 
geschriebenen  Bücher,  die  man  in  Aegypten  besessen,  habe  ver- 
nichten lassen.     Das   uns  jetzt  beschäftigende  Wort  ist  hier  so 
gebraucht,  als  ob  es  ein  alter,  der  betreffenden  Zeit  selbst  ange- 
böriger  Eunstausdruck  sei;  und  es  stimmt  dies  zu  dem  im  Vorher- 
gehenden über  die  frühe  Bedeutung  des  Wortes  Chemie  als  Kunst, 
edle  Metalle  hervorzubringen.   Gesagten.     Aber  es   ist  nicht  zu 
vergessen,  wie  lange  erst  nach  der  Zeit,  für  welche  sie  das  Wort 
in  diesem  Sinne    brauchen,   die   genannten   Schriftsteller  lebten, 
welche  Zweifel  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  ganzen  Erzählung, 
in  welcher  bei  ihnen  das  Wort  vorkommt,  erhoben   worden  sind, 
nnd  wie  verschiedene  Ansichten    bezüglich   der    Bedeutung    des 
Wortes  xVi^^^^  ^  ^^^  man  immerhin  haben  kann. 

Den  Abstand  der  Zeit,  fiir  welche  etwas  erzählt  wird,  von 
derjenigen,  in  welcher  der  Erzähler  schrieb,  muss  man  auch  be- 
rücksichtigen bei  der  Betrachtung,  wie  das  Wort  Chemie  bei 
Georgios  Kedrenos^)  im  11  ten  Jahrhundert  vorkommt.  Dieser 
giebt  eine  Nachricht  von  Betrügereien,  welche  ein  Chemiker  (uvr^Q 
^^S  Xu^avtr^g  ix  räv  rfjg  X^^MS  ^«^vcäv  sixpvfjg  av )  zur  Zeit 


*)  Ein  im  Uten  Jahrhundert  lebender  griechischer  Mönch,  der  aus  den 
Annalen  de«  Synkellos  u.  A.  Jahrbücher  für  die  Zeit  vom  Anfang  der  Welt 
^\i  za  Isaac  Komnenos  compilirte,  „welche  bey  denen  Gelehrten  in  schlech- 
ter Hochachtung  sind"  (Joch  er 's  compendiöses  Gelehrten-Lexicon  [Leipzig  1733], 
I-  Theil,  S.  677). 
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der  Regierung  des  byzantinischen  Kaisers  Anastasios  Diko- 
ros  (regierte  zwischen  491  und  518)  begangen  und  welches 
Schicksal  den  Betrüger  betroffen  habe^).  Es  lässt  sich,  will  man 
selbst  die  Erzählung  als  eine  glaubwürdige  betrachten,  nicht  wohl 
entscheiden,  ob  die  uns  in  Betracht  kommende  Aosdruoksweise 
schon  der  Zeit  um  den  Anfang  des  6ten  Jahrhunderts  angehörte  oder 
erst  später  von  einem,  welcher  die  Erzählung  wiedergab,  in  sie  ge- 
bracht wurde;  und  auch  nicht,  in  welchem  Sinne  sie  in  der  Erzählung 
gebraucht  wird:  ob  zur  Bezeichnung  eines  Gewerbes  oder  einei 
Beschäftigung,  oder  ob  zur  Bezeichnung  betrügerischer  Kunstfertig- 
keit. —  Auffällend  ist,  dass  aus  der  Zeit,  welche  der  des  Ana- 
stasios Dikoros  zunächst  folgte,  uns  keine  Zeugnisse  über  Be- 
kanntschaft der  Byzantiner  mit  Versuchen  zur  künstlichen  Dar- 
stellung edlen  Metalles  erhalten  sind.  Das  Corpus  juris  Justinian« 
enthält,  so  viel  ich  erfahren  konnte,  nicht  das  Wort  Chemie  odei 
ein  von  ihm  abgeleitetes.  Nichts  über  künstlich  dargestellte  edk 
Metalle*),  während  später,,  vom   14ten  Jahrhundert  an,  die  Ju- 


^)  Ich  habe  oben  die  uns  in  Betracht  kommenden  griechischen  Worte  ge 
geben,  wie  sie  in  des  Du  Gange  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimn 
graecitatis  [Lugduni  1668],  T.  II,  p.  1772,  auch  in  der  Hase-DindorTschei 
Ausgabe  von  Stephani  Thesaurus  linguae  graecae,  Vol.  VIII  [Paris  1865] 
p.  1772  stehen.  Wer  den  griechischen  Text  der  ganzen  Erzählung  nicht  be 
dem  Kedrenos  in  den  Sammlungen  byzantinischer  Schriftsteller  suchen  will 
findet  ihn  auch  in  des  Borrichius  Schrift:  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemi 
corum  sapientia,  ab  H.  Conringii  animadversionibus  yindicata  [Hafniae  1674] 
p.  439.  Ich  will  die  lateinische  Uebersetzung  dieser  Erzählung  hierhersetBen 
wie  sie  in  Conring's  Schrift  De  Hermetica  medicina  [Helmestadii  1669] 
p.  24  steht:  Eodem  anno  multa  aerea  Constantini  Magni  opera  conflayi 
[Caesar  Anastasius]  suamque  statuam  inde  confecit.  Tunc  etiam  vir  quidan 
ex  eorum  numero  qui  chemicam  artem  profitentur,  callidus  oculos  hominan 
inpostura  praestringere,  argentariis  aliisque  obtulit  manus  pedesquc  statuaruin 
et  alia  aurea,  dicens  se  thesaurum  reperisse:  multosque  ita  deoeptos  ad  pau 
pertat^m  redegit.  Fama  vulgata,  captus  et  ad  Anastasium  adductus,  frenun 
equi  ex  solido  auro  conüatum  ao  margaritis  consertum  obtulit.  Sed  impera 
tor  freno  accepto:  ut  omnes,  inquit,  fefelleris  me  profecto  non  decipies  :  sta 
timque  hominem  in  castellum  quoddam  relegavit,  in  quo  is  periit. 

^)  Auch  nach  U.  Conring's  (De  Hermetica  medicina  [Helmestadii  1669' 
p.  400)  Aussage:  Sed  in  vasto  illo  legum  corpore  de  chemicis  operibos  nihj 
est  constitutum.  Der  Ausdruck  ooquere  aurum  kommt,  theilweise  in  bestril 
tener  Lesart,  allerdings  vor  (c.  1.  aur.  publ.  10,  72;  c.  1.  Th.  auri  prosec.  11 
8),  doch  nicht  in  solcher  Weise,  dass  an  eine  Operation  später  so  genannte 
Goldköche  zu  denken  wäre. 
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risten  die  Frage,  ob  die  Ausübung  der  Alchemie  erlaubt  sei  und 
man  künstlich  gemachtes  Gold  als  echtes  ausgeben  dürfe,  einge- 
hend behandelt  haben  ^. 

Es  ist  mir  aus  den  arabischen  Schriftstellern  über  Alchemie, 
nach  den  mir  allein  zugänglichen  lateinischen  Uebersetzungen  der- 
selben, keine  Definition  des  Wortes  Chemie  oder  Alchemie  erinner- 
lich; dass  und  wann  der  letztere  Ausdruck  bei  jenen  Schrift- 
steUem  vorkommt,  findet  in  dem  zunächst  Folgenden  auch  Be- 
sprechung. Aber  nachdem  die  Abendländer  an  die  Beschäftigung 
mit  Alchemie  gekommen  sind,  bieten  uns  die  Schriften  derselben 
eine  Fülle  von  Erklärungen  dieses  Wortes  oder  von  Erwähnungen 
desselben,  welche  uns  nicht  zweifelhaft  lassen  bezüglich  des  Sin« 
nes,  in  dem  es  gebraucht  ist.  Erklärungen  dieses  Wortes  finden 
wir  hier,  welche  uns  —  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Kennt- 
nisse oder  Künste,  die  unter  Alchemie  einbegriffen  seien  —  ganz 
wieder  an  die  früheste  Zeit  des  Vorkommens  des  Wortes  Chemie 
erinnern®);  Unterscheidungen  der  Alchemie    nach    verschiedenen 


^  So  Olradas  o.  Oldradas  de  Ponte,  welcher  um  1320  zu  Rom  lebte 
nnd  angesehen  war  (er  unterschied  zwischen  strafbarer  magischer  und 
strafloser  natürlicher  Alchemie),  Johannes  de  Andrea,  welcher  1848  als  be- 
rühmter Rechtslehrer  zu  Bologna  starb,  Nicolaus  Tudiscus  Panormi- 
tanas,  welcher  1443  o.  1445  zu  Palermo  starb,  und  viele  Andere.  Man  fin- 
det ihre  Ansichten  (Excerpte  aus  ihren  Schriften :  ex  Oldrado  consil.  74.  de 
•ortileg.  num.  1 ;  ex  Panormit.  super  c.  ex  tuarum  de  sortileg.  extr. ;  ex.  Jo- 
luLD.  Andr.  in  addit.  ad  specul.  tit.  de  crim.  falsi  u.  a.)  zusammengestellt  in 
des  Joh.  Chrys.  Fanianus  (eines  Baseler  Juristen)  zuerst  1675  und  dann 
noch  öfter  (vgl.  J.  F.  Gm  el  in 's  Geschichte  der  Chemie,  I.  Band  [Gottin- 
gen 1797],  S.  297;  Schmieder's  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832], 
S.  280)  gedruckter  Schrift:  De  jure  artis  alchemiae,  hoc  est,  variorum  autho- 
nim  et  praesertim  jurisconsultorum  judicia  et  responsa  ad  quaestionem :  an 
alchemia  sit  ars  legitima?  (sie  liegt  mir  im  Abdruck  in  Mangeti  Bibliotheca 
chcmica  curiosa,  T.  I,  p.  210  sqq.  vor). 

*)  Wie  erinnern  an  die  früheste  Zeit,  wo  das  Wort  Chemia  vorkommt 
und  wo  mit  der  künstlichen  Hervorbring^ng  edler  Metalle  noch  die  Darstel- 
lung von  Edelsteinen  und  die  Ausführung  kostbarer  Färbereien  als  enge  ver- 
knöpft betrachtet  wurde,  die  Definitionen  der  Alchemie  in  dem,  dem  Ray- 
mundus  Lullus  zugeschriebenen  Testamentum  (Practica,  cap.  1;  p.  135  der 
Kölner  Ausgabe  von  1573;  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  763): 
Alchymia  est  una  pars  naturalis  philosopbiae  occultae  coelica,  magis  neces- 
•aria,  quae  constituit  et  facit  unam  artem  et  scientiam,  quae  non  omnibus  est 
nota,  et  docet  mundare  et  purificare  omnes  lapides  preciosos,   non  perfectps, 
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Richtungen  derselben,  welche  als  Vorläufer  der  Auffassung  de 
Chemie  als  eines  Zweiges  der  Naturwissenschaften  zu  betrachte 
sind^;  Erwähnungen  der  Alchemie  endlich,  nach  welchen  si 
nicht  Metallveredlungs-  sondern  einfach   Metallverfalschungskuas 

ist '«). 


sed  decisos,  et  ponere  ad  verum  temperamentum ,  et  omnia  humana  corpoi 
lapsa  et  infirma  restituere,  et  ad  verum  temperamentum  reducere  ad  optima] 
sanitatem,  et  etiam  transmutare  omnia  metallica  corpora  in  versm  Innan 
postea  in  verum  solem  per  unum  corpus  mcdicinale  universale,  ad  quodomn< 
medioinae  particulares  reduotae  sunt,  et  fuerunt,  und  in  Roger  Bacon' 
Opus  tertium  (vgl.  die  folgende  Anmerkung). 

*)  Roger  Bacon's  Opus  tertium  (Fr.  Rogeri  Bacon  opera  quaedam  ha« 
tenuB  inedita;  edited  by  J.  S.  Brewer;  Vol.  I  [London  1859],  p.  39  sqq.)  hi 
die  Erörterung,  dass  die  Chemie  oder  Alcbemie  eine  zweifache  sei:  specuL 
tiva  und  practica.  Die  alkimia  speculativa  ist  ihm  die  scientia,  qnae  est  ^ 
rerum  generatione  ex  elementis,  et  de  omnibus  rebus  inanimatis:  ut  de  ali 
mentis,  et  de  humoribus  simplicibns  et  compositis;  de  lapidibus  communibo 
gemmis,  marmoribus;  de  auro  et  caeteris  metallis;  de  sulphuribus  et  saliba 
et  atramentis;  de  azurio  et  minie,  et  caeteris  coloribus;  de  oleis  et  bitumin 
bus  ardentibus  et  aliis  infinitis,  de  quibus  nihil  habemus  in  libris  Aristoteli 
Verschieden  davon  sei  die  alkimia  operativa  et  practica,  quae  docet  faoer 
metalla  nobilia,  et  colores,  et  alia  multa  melius  et  copiosius  per  artificiun 
quam  per  naturam  fiant,  übrigens  auch  abgesehen  von  dem  directen  pra< 
tischen  Nutzen,  welchen  sie  gewähren  könne,  der  speculativen  Alchemie  B< 
stätigung  zu  geben  habe. 

^^)  Wie  z.  B.  die  Erwähnung  der  Alchemie  im  Anfange  des  14ten  Jahi 
hunderts  bei  Dante  in  dessen  Divina  commedia  (Inferno,  Canto  XXO 
V.  118-120  und  v.  136  u.  137;  La  divina  commedia  di  Dante  Alighieri  cc 
comcnto  del  P.  Bald.  Lombardi,  Vol.  I  [in  Padova  1822],  p.  639  u.  648 
Dante  Alighieri's  göttliche  Comödie,  metrisch  übertragen  —  —  —  voi 
Philalethes,  L  Theil,  2.  Auflage  [Dresden  u.  Leipzig  1849],  S.  241  u.  243! 
In  der  Hölle  findet  der  Dichter  auch  Alohemisten:  Einer,  den  die  Common 
tatoren  einstimmig  als  Grififolino  von  Arezzo  nennen,  wird  hier  gequält,  an< 
seine  Verdammung  und  den  Grund  derselben  spricht  er   aus  in  den  Worten 

Ma  nell'  ultima  bolgia  delle  diece 

Me  per  alchimia,  che  nel  mondo  usai, 

Danno  Minos,  a  cui  fallir  non  lece. 

(Doch  zu  der  letzten  Bulge  von  den  zehen 
Verdammte,  weil  ich  Alchymie  im  Leben 
Getrieben,  Minos  mich,  der  nie  kann  irren.) 

Worin  das  Verbrecherische  dieses  Treibens  bestanden   habe,  wird  aus  dei 

Worten  eines  Anderen  in  der  Qual  Befindlichen  deutlich: 

Si  vedrai  ch'io  son  Tombra  di  Capocchio, 
Che  falsai  li  metalli  con  alchimia. 
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Aber  die  letzteren  Erinnerungen  führen  uns  über  die  Zeit 
hinaus,  über  welche  einige  Auskunft  zu  geben  die  hier  gebotenen 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie  zunächst  bestimmt  sind;  und 
weiter  verfolgen  darf  ich  diese  Erinnerungen  erst  dann,  wenn  es 
mir  auch  noch  gegönnt  sein  sollte,  für  das  Mittelalter  zusammen 
zustellen,  welche  Ansichten  bezüglich  unserer  Wissenschaft  da 
herrschende  waren  oder  welche  man  da  zur  Geltung  zu  bringen 
versuchte. 

In  der  Zeit,  welche  uns  jetzt  beschäftigt  —  den  ersten  Jahr- 
hunderten, aus  welchen  uns  alchemistische  Schriften,  und  zwar  in 
griechischer  Sprache  abgefasste,  erhalten  sind — ,  wird  die  Metall- 
verwandlungs-  oder  Metallveredlungskunst  im  Ganzen  nur  sel- 
tener als  Chemie  bezeichnet  Gewöhnlicher  wird  da  diese  Kunst 
beseichnet  als  die  heilige  oder  die  göttliche  Kunst,  17  Uqu  ri%vri 
oder  ij  d«fc  t^Z*^")>   *l8  die  Färbekunst,  ij  ßa<pixii  xixvri  *^,  als 


(Und  sehn  wirst  du  in  mir  Gapocchio's  Schatten, 
Der  einst  Metall  durch  Alchymie  verfälschet.) 
")  In  den  Ueberschriften  der  griechischen  alchemistischen  Aufsätze, 
welche  rieh  in  den  Sammlungen  der  letzteren  finden,  kommt  diese  Bezeich- 
otmg  der  Alchemie  ungemein  häufig  vor;  schon  in  dem  Inhaltsverzeichniss 
einer  sehr  frühe  zusammengestellten  Sammlung,  welches  in  eine,  in  Venedig 
befindlich  gewesene  Handschrift  aus  dem  Uten  oder  12ten  Jahrhundert  über- 
gegingen  und  aus  dieser  bekannt  geworden  ist  (vgl.  im  Anhange  zu  Ber- 
ittrd'i  Ausgabe  der  Schrift  PaUadii  de  febribus  [Lugduni  Batavorum  1745], 
P- 144  sqq.).  Aber  auch  in  dem  Texte  solcher  alchemistischer  Aufsätze  findet 
sian  diese  Bezeichnung.  In  dem  Schreiben  der  Isis  an  ihren  Sohn  Horus 
gieU  jene,  als  Einleitung  alchemistischer  Vorschriften  an  diesen,  an,  dass  sie 
^tUn  gegangen  sei,  wo  die  heilige  Kunst  Aegyptens  geheimnissvoll  betrieben 
^  \fn9v  ii  Uqu  tixy^  ^^C  Alyvnxov  fivattxGig  xttraaxevdCsTM]  vgl.  Uöfer's 
Hiitoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  290,  530).  In  der  alchemi- 
itiichen  Schrift  des  Stephanos  von  Alexandrien  {JtBtpdyov  *JMttySQ{iog 
^^•v^trtxoi^  tp$Xoa6^ov  xal  d^SaaxdXov  ti]q  fÄtyttXrjg  xal  U^äg  tix^ijo)  heisst 
n  von  der  Metall  Veredlungskunst:  ^  yäg  IsQa  xai  9s(a  ti^yt]  tC^y  q>$Xoü6g>uiy 
^  iyö;  itSop^  ovy(a%ata§  xai  teXectovgyttfa»  ro«ot'«r^  t^önt^^  &s£tog  Ti  xai  et^ 
ufftn&g  (Pbysici  et  medici  graeci  minores;  ed.  J.  L.  Ideler;  Vol.  II  [Bero- 
Üni  1842],  p.  223;  Pizimenti  übersetzte  in  seiner  lateinischen  Ausgabe  der 
^chemistischen  Schrift  des  Democrit  und  der  Commentare  zu  derselben 
[Patavii  1573;  vgl.  im  Abschnitt  über  Democrit),  f.  41  v^  :  sacra  enim  ac 
divina  ars  philosophorum  ex  una  specie  constat,  ao  perficitur,  hoc  modo  divi- 
"^Qe,  et  magpaifice).    Da,  wo  Zosimos  (von  welchem  sich  auch  eine  yyri<rkt 
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die  Goldmacberkunst,  ij  ;|r^t;(;o^otra  ^^)  o.  a.  ^*)y  manchmal  auch  al 


yQaqrq  ne^l  tf^g  Ugäg  xai  defag  Xh^v^^  ti}g  toü  j^qvooö  xal  d^yv^ov  nötigem 
in  jenen  Sammlungen  findet)  h  t^  ^vcrtxp  ßißX(p  sagt,  dass  die  ältere 
Forscher  Aegyptens  rag  IsQug  tix^ag  in  Geheimschrifb  auf  Säulen  an  unzi 
gänglichen  Orten  niedergelegt  hätten,  meint  er  nach  Borricbius  (welche 
die  betreffende  Stelle  in  seiner  Schrift:  Hermetis,  Aegsrptiorum   et   ehern: 

corum  sapientia [üafniae  1674],  p   50  miti  heilt)  auch   die  Alchem» 

—  Bezuglich  der  Angabe,  dass  die  Alcliemie  in  jener  Zeit  auch  als  ^  äyt 
xiX*'^  bezeichnet  worden  sei,  habe  ich  eine  Anmerkung  (41)  in  dem  Abschnil 
über  Zosimos. 

1^)  Ich  habe  hierüber  eine  Anmerkung  (4)  in  dem  Abschnitt  über  die  älti 
ste  chemische  Handschrift,  und  verweise  dahin. 

18)  "VV^ie  bei  Synesios  der  Kunstausdruck  ;^^vo'07ro«ta  vorkommt,  htb 
ich  in  dem  Abschnitte  über  jenen  Schriftsteller  (Anmerk.  85  u.  37  diesei  AI 
Schnitts)  bemerkt  und  verweise  dahin.  Das  erste  Stück  der  in  Anmerk.  11  ei 
wähnten  alchemistischen Schrift  des  Stephan os  von  Alexandrien  ist  übei 
schrieben  nsql  xQ^^onohtug  (in  Ideler's  da  oitirter  Sammlung,  Vol. II, p.  199 
In  dem  daselbst  erwähnten  Inhaltsverzeichnisse  einer  alten  Sammlang  alchi 
mistischer  Aufsätze  ist  auch  schon  der  eines  Ungenannten  aufgeführt  mit  d< 
Ueberschrift:  neQl  ;|r^i;ao7io»if'a;  itaxä  dxoXov&eiay  XQ^^^^  ifAgfttlvow  xb  tv] 
XQV(fono§tag  avyenrvyffiyoy  avv  ^etp   (bei  Bernard  a.  o.  a.  0.,   p.  115),   an 

dieser  Aufsatz  beginnt:    *En6i  di  tibqi  tijy  ti]g  ;|r^vo'07roita(  — (daselbs 

p.  112).  Die  Bezeichnung  /^v<ro7ro«ta  kommt,  als  synonyme  mit  U^  o.  9ti 
tixy^i  öfters  vor;  das  aus  früher  Zeit  stammende,  in  so  vielen  Handschrifte 
uns  überkommene  Wörterbuch  zur  Erklärung  älterer  alchemistischer  Kansl 
aasdrücke  hat  bald  die  Ueberschrift  Je^^xby  ti}g  /^vaonoitr«;,  bald  die  Uebei 
schrifl  y^eh^by  zfjg  IsQäg  rixyrjg.  firstere  Bezeichnung  kommt  auch  in  di 
zwei  sie  zusammensetzenden  Worte  aufgelöst  öfters  vor:  ^HqaxlsCov  ßavtXitt 
xe^üXft§a  neQt  vf^g  loö  /^vaoi)  notrjcetDg  lü  ist  in  jenem  alten  Inhaltsvei 
zeiohnisse  (vgl.  bei  Bernard  a.  a.  0.,  p.  114)  die  Ueberschrift  eines,  meine 
Wissens  ans  nicht  erhaltenen  alchemistischen  Aufsatzes;  und  bezüglich  eine 
ähnlichen  Ueberschrift  eines  Aufsatzes  des  Zosimos  vgl.  vorher  Anmerk.  11 
Das  Wort  /^vaojioAlta  und  was  sich  von  ihm  ableitet  geht  aber,  auch  in  dei 
jenigen  Zeit  in  welcher  es  sich  für  Alchemie  gebraucht  findet,  nicht  stets  an 
diese,  sondern  manchmal  auch  auf  das  Anfertigen  goldener  Zierrathen;  • 
z.  B.  bei  Joannes  Chrysostomos  (geboren  347,  gestorben  407),  wenn  diese 
das   Anfertigen  goldener  Zierrathen   und   von   Steingeschmeide  zugleich  mi 

künstlicher   Stickerei  bespricht:     'Kdtjxey   6   Ssbg    x^Q^M^t   dtoQeäg 

X^vaononxijgt  U^ovQyixf'jg^  ^ag!§devTtxfjg  (auf  das  Vorkommen  des  Wortes  /^i 
aonotixi]g  in  solchem  Zusammenhang  wird  in  der  Hase-Dindorf'schen  Aoi 
gäbe  von  Stephani  Thesaurus  linguae  graecac.  Vol.  VIII  [Paris  1865],  p.  175 
aufmerksam  gemacht,  unter  Verweisung  auf  Chrysostom.  Serm.  72,  Vol.  ( 
p.  733,  41;  die  Stelle  steht,  wie  hier  angegeben,  in  jener  Ausgabe  VoL  V 
p    2348  s.  V.  ^a^tSeuT^xög), 

i<)  ^HX^ov^yltt  z.  B.  So  steht  in  der  Sammlung  alchemistischer  Aufsät» 
welche  die  in  dem  Uten  oder  12ten  Jahrhundert  gefertigte  Venetianer  Hanc 
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die  Kunst  der  Philosophie,  19  zixvfi  Tijg  q>iXo6oq>lag  ^^) ;  aber  etwas 
wie  die  Bezeichnung  spagirische  Kunst  kommt  in  den  Schriften 
jener  früheren  Zeit  meines  Wissens  nicht  vor  ^^. 


ichrift  htt,  ein  J^dy^a^fAtt  Ji]i  fnsydXrig  riX$ovQy{ag ,  mit  dem  Anfange : 

*/fr/«r  Sr»  ij  fieyäXri  ^Jliov^/a (J.  Morellii  Bibliotheca  manusoripta 

gneci  et  latina,  T.  I  [Bassani  1802],  p.  174).  Es  ist  mir  indessen  jetzt  nicht 
erinaerlich,  dass  diese  Bezeichnung  eine  häufiger  vorkommende  wäre.  An  sie 
erisnert  der  Ausdruck  operatio  solis  in  der  lateinischen  üebersetzung  der 
dem  Hermes  Trismegistos  beigelegten  Tabula  smaragdin a. 

^)  So  bei  Stephanos  (Gruner's  Schrift:  Isidis,  Christiani  et  Pappi 
philosophi  jttsjurandum  chemicum  [Jenae  1807],  p.  23).  Vgl.  auch  S.  61  in 
Anmerk.  11. 

1*)  Ich  glaubte  früher  auch,  dass  dieser  Ausdruck  älter  seL  Aber  er  ist  in 
dem  mir  von  den  früheren  griechischen  alchemisüschen  Schriften  bekannt  Gewor- 
denen nicht  enthalten.  Das  Wort  crTiaye^^/a,  welches  des  S  teph  an us  Thesaurus 
lingnie  graecae  nicht  hat,  sucht  man  auch  vergebens  in  Du  Ca nge's  Glossar, 
ad  icriptores  mediae  et  infimae  graecitatis,  und  ein  ähnliches  Wort  steht  auch 
nicht  in  Desselben  Glossar,  ad  scriptores  mediae  et  infimae  latinitatis.  —  In 
des  Basilius  Yalentinus,  welcher  wohl  gegen  das  Ende  des  löten  Jahr- 
hnnderts  zu  setzen  ist,  Triumphwagen  des  Antimonii  kommt  ein  solches  Wort 
▼or,  da  wo  (Fratris  Basilii  Yalentini  chymische  Schriften  [Hamburg  1700], 
I-  Theil,  8.  295)  besprochen  wird,  welche  Stücke  „muss  ein  jeder  Chymicus 
und  wahrer  Alchymist  wissen  zu  consideriren  und  zu  erkennen.  Denn  son- 
iten  ohne  das  kan  er  nicht  vollkommen  seyn ,  noch  vollkommen  für  einen 
wahren  Spagyro  erkannt  werden".  Das  Wort  hat  auch  Paracelsus  (im 
Tnctat  de  tinctura  physicorum;  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie, 
Bd.  1  [Göttingen  1797],  S.  219):  „Wenn  du  jetzt  nicht  verstehest,  was  der  Ca- 
^itten  gewohnheyt  und  der  alten  astronomorum  brauch  ist,  so  bistu  weder 
▼on  Gott  in  die  Spagyrei  geboren  noch  von  Natur  zu  Yulcani  werck  erko- 
ren*. Ein  Anhänger  des  Paracelsus  im  16ten  Jahrhundert,  Jac  Gohory 
(Professor  der  Mathematik  zu  Paris,  wo  er  1Ö76  starb;  er  schrieb  unter  dem 
Kamen  Leo  Suavius,  u.  a.  de  usu  et  mysteriis  notarum;  vgl.  Gmelin's 
«ben  angefahrte  Geschichte,  Bd.  I,  S.  278;  Joch  er 's  compendiöses  Gelehrten- 
Lexicon  [Leipzig  1783],  I.  Theil,  S.  1277),  wusste  Nichts  über  den  Ursprung 
dMies  Wortes;  Libavius  bezeichnet  es  im  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts 
ab  eins,  welches  die  Neueren  gebrauchen,  und  weist  darauf  hin,  zu  welchen 
londerbaren  Deutungen  dieses  Wort  Veranlassung  gegeben.  Er  sagt  (Commen- 
tariorom  alchymiae  Pars  I.  [Francofurti  ad  Moenum  1606],  p.  77:  Spagirian 
i^ttyi^iay)  appellant  [alchymiam]  recentes.  Nescit  Leo  Suavius  unde.  Aliis 
illecebras  et  oblectamenta  peperit  haec  vox  mirifica.  Somniant  enim  sibi  ne- 
^0  qaam  ftaystglav  aut  ctpayet^Uiy^  quasi  nuper  ex  popina,  macelloque  ubi 
i&aniboB  jugulantur  pecudes,  prorepsissent.  agxiy^otf  saue  intellexerunt  con- 
^ptacolnm  ex  jugulo  emanantis  sanguinis  esse.   Jam  et  chymici  excipiunt  de- 

stiUantes  guttas  subjectis  vasis.    Acuta  analogia. Sed  celebratissima  est 

il^Teterum  ovyxQtatg  xai  (f*rix^i(jic,  eoagulatio,  solutio  nostris  artificibus  dicta^' 
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Von  den  früher  gebrauchten  Bezeichnungen  sind  die  meisten 
an  sich  oder  nach  ihrer  Ableitung  leicht  verständlich.  Aber  ge- 
rade bezüglich  des  Wortes,  welches  zur  Bezeichnung  der,  dem  al- 
chemistischen  Streben  entwachsenen  Scheidekunst  beibehalten 
wurde,  herrscht  Unbestimmtheit  und  Widerspruch  in  den  An- 
sichten darüber,  wie  es  abzuleiten  und  zu  deuten  sei.  Ich  gehe 
hierauf  in  dem  Nachstehenden  etwas  ausführlicher  ein. 


Woher  stammt  das  Wort  Chemie  und  was  bedeutet  es  eigent- 
lich? Man  kann  nicht  sagen,  dass  Auskunft  bezüglich  des  Ur- 
sprungs dieses  Wortes  mangele;  in  Verlegenheit  kann  vielmehr 
versetzen  der  Reichthum  von  Erklärungen  und  Yermuthungen, 
welche  für  dieses  Wort  gegeben  und  ausgesprochen  worden  sind: 
für  das  Wort  Chemie  und  für  das  später  so  viel  gebrauchte  Al- 


Divellunt  hi,  perfringuntque  compages  mistorum  adminioulis  et  instrumentis 
ingeniosis;  et  in  penetralia  compoBitarum  rerum,  cubicula  et  adyta  etseotia- 
rum  penetrantes,  homogenea  congregant,  uniunt,  et  ab  heterogeneis  aeparant. 
Id  est  Graecis,  on^t^  xal  dysl^siv,  d^aanq  yäg  dn^  dXXrjXtoy  tu  t(by  /nx^nmw 
fii^fi  6  /v/4*x6(,  xal  avyaye(Q8$  tag  ovafag  tag  djnoyeyelg.  Diese  £2rkl&mng 
des  Wortes  Spagirie,  welche  die  später  gewöhnlich  angenommene  wurde,  ist 
wohl  eine  dem  Libavius  —  welcher  nicht  bloss  der  beste  Chemiker  seiner 
Zeit  sondern  auch  ein  der  alten  Sprachen  wohl  kundiger  Mann  und  Lehrer 
an  gelehrten  Schulen  war  —  eigenthümliche,  nicht  etwa  eine  ihm  durch  die 
Art  des  Vorkommens  jenes  Kunstausdrucks  in  einer  älteren  griechischen 
Schrift  eingegebene.  Darüber,  wann  und  wie  die  Bezeichnung  Spagirie  oder 
spagirische  Kunst  an  die  Chemie  herangetreten  sein  mag,  ist  mir  weiter 
Nichts  bekannt  geworden.  Jedenfalls  erschwert  der  Umstand,  dass  bei  den 
der  Alexandrinischen  Schule  zuzurechnenden  alchemistischen  Schriftstelleni 
diese  Bezeichnung  nicht  gebraucht  worden  zu  sein  scheint,  die  Zurückluhrung 
derselben  als  eines  chemischen  Kunst ausdrucks  in  eine  noch  frühere  Zeit, 
und  ich  muss  es  unentschieden  lassen,  in  wie  fern  Prantl  Recht  hat,  wenn 
er  in  einer  Abhandlung  über  die  Keime  der  Alchemie  bei  den  Alten  (Deutsche 
Vierteljahrs-Schrift,  1856,  1.  Heft,  S.  138)  bei  Besprechung  der  Ideen  Plato's 
über  Stoffverwandiung  sagt:  „Es  scheint  nachweisbar  zu  sein  (aus  Philo 
Judaeus  und  Plotin),  dass  die  Bezeichnung  ^Spagiriker**  gerade  aas  dieten 
Platonischen  Ansichten  betreffs  des  Trennens  und  Yereinigens  (cndw^äyet^) 
floss**. 
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Chemie,  im  ZosammenhaDge  mit  dem  Widerspinich  der  Ansichten, 
iß  welchem  der  Worte:  Chemie  oder  Chj/mie  oder  Chimie,  die 
Stammsylbe  erhalten  sei.  Wie  verschiedene  Ableitungen  stellte 
schon  G.  J.  Vossius^^  zusammen:  Älchimiae  sctentiam  nominat 
Firmicus  lib.  III.,  cap.  XV.  Ita  quidem  editum  ab  Aldo.  Sed  in 
chirographis  est  chimiae.  Graeci  xtjiiBlav  dixere  et  xtiyLBvxiTcriv. 
7ide  Suidam  in  voce  ^^igag  atque  iterum  in  voce  XtjiisUx.  Sed 
viri  eruditi  legere  malunt  xv^iav.    Nempe  ut  sit  a  xvg)  pro  ;u£0, 

vel  a  xix^vfiai^  sublato  f.   Unde  et  ;|<v|Lt/££n;. Sane  si  xV' 

Hiia  est  ri  tov  agyvgov  xal  xQvöov  xaraöxavri,  argenti  atque  auri 
j^aepctratio,  ut  eam  describit  Suidas:  absurdum  non  videtur,  nomen 
eam  accepisse  a  ;i;t5fta,  pro  ;u£V|Lia,  quod  est  fusio^  \elfluxus*  Nempe 
qnia    fundit    metalla,    immutat,    viliusque    in   melius   convertit. 
Nisi  malis  nomen  esse  a  quodam,  qui  arte  ea  excelluerit,  cui  no- 
men Xv(iris*    Ejus  meminit  Zosimus  Panopolita.    Sed  idem  et  x^' 
fti]^  vocatur,  unde  sit  dlchimia,  de  quo  diximus.     Et  potuit  ei  ve- 
rum nomen  esse  XVMS9   unde  %^f*f/a  foret;  quomodo  Suidae  hanc 
artem   vocari   diximus.      Et  recentiores   Graeci  dicunt  a^%i?ft/ar. 
Nempe  pro  akx^yiiav.     Ubi  al  est  articulus  ab  Arabibus  praefixus. 
—  Non  audiendus  Caelius  Ehodiginus,  cum  lib.  VII,  cap.  II  scribit, 
(ilchifniiam  luxato  vocabulo   dici  pro  archymiam,   quasi  uQyvQiov 
IWiiav.     Quemadmodum    nee   audiendus    Quercetanus  Hb.   I    de 
priscorum  medicina,  cap.  II,  ubi  hdlchymiam  scribit,  atque  esse  ait 
al>aAget  x^^^  u^  proprio  sonet  scdis  fusimicm»  —  Zu  dem,  was 
hier  ausgesprochen   ist:    das  Wort   Chemie   könne   stammen  von 
Z^'o,  flüssig  machen,  schmelzen,  oder  von  dem  Namen  einer  frühen 
Autorität,  kommen  aber  noch  andere  Deutungen:  es  sei  der  Name 
^er  Kunst  abgeleitet  von  einem  Namen   des  Landes,  in  welchem 
sie  zuerst  betrieben    wurde;   oder   Chemie  bedeute  ursprünglich 
öeheim wissen  überhaupt;  oder  speciell  XW^^^  Flüssigkeit,  Saft  habe 
<lie  auf  Anwendung   von   Pflanzensäften  vertrauende   Kunst   der 
Wetallverwandlung   als  Chymie   benennen  lassen;   u.  a.     In   der 
Diannichfaltigsten  Weise  ist  dieses  Wort,  Chemie^  gedeutet  worden : 
als  der  ägyptischen,  der  griechischen ,  der  arabischen  Sprache  ur- 


^")  G.  J.  VosBÜ  Etymologicon  linguac  latinae,  ed.  nova  [Amstelodami  1C96| 
p.  20. 

I^opp,  Beitr.  %,  Oeiob.  d.  Choni.  5 
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sprünglich  angehörig  hat  man  es  betrachtet  und  innerhalb  der 
selben  Sprache  verschiedene  Stammwörter  für  es  angenommen 
von  der  Benennung  eines  Landes,  einer  Persönlichkeit,  eines  Ver- 
fahrens oder  der  Gegenstände  der  Bearbeitung  hat  man  die  Be- 
zeichnung unserer  Wissenschaft  ableiten  wollen.  Und  auch  dar- 
über, in  welcher  Beziehung  zu  dem  Worte  Chemie  das  Wort  Al- 
chemie  stehe  und  was  letzteres  eigentlich  bedeute,  sind  verschiedene 
Ansichten  ausgesprochen  worden.  So  ist  dieser  Gegenstand  zu 
einem  ziemlich  confusen  geworden;  bei  mehreren  Schriftstellern, 
welche  hier  als  Autoritäten  anzusehen  man  geneigt  sein  möchte, 
findet  man  verschiedene  Ansichten  als  gleichberechtigte  hinge- 
stellt; bei  Einzelnen  geradezu  bald  die  eine,  bald  eine  andere  An- 
sicht in  ganz  widersprechender  Weise  als  die  richtige  hervor- 
gehoben. —  Ich  will  hier  Einiges  auf  die  verschiedenen  Ablei- 
tungen und  Deutungen  der  Worte  Chemie  und  Alchemie  Bezüg- 
liche zusammenstellen. 

Ein  frühes  Vorkommen  eines  solchen  Wortes,  wie  das  uns 
jetzt  beschäftigende  ist,  findet  sich  bei  Plutarch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  1  ten  Jahrhunderts ;  in  seiner  Schrift  von  Isis  und  Osi- 
ris  sagt  er,  wie  die  Priester  Aegyptens  dieses  Land  nennen:  „das 
meist  schwarzerdige  Aegypten  nennen  sie,  wie  das  Schwarze  im 
Auge,  Chemia'®).  Ich  gehe  hier  nicht  darauf  ein,  wie  diesei 
Name  mit  Cham  zusammenhängt^^),  dass  nach  Diodor  von  Si- 


'»)  De  Iside  et  Osiride,  c.  .^3  (in  der  Ausgabe  Parthey 's:  Plutarcb 
über  Isis  und  Osiris  [Berlin  1850],  S.  58):  Tijy  Atyvntoy  h  toi?  fidhcra  fi^ 
X(i'yy6^oy  oi^ff«j',  &ancQ  t6  ft^Xav  xov  o^,9«X//oÖ,  Xt]fjftty  xaAotV*  [oi  ffogaareQm 
zojy  hQftoy].  Parthey  bemerkt  noch  (a.  e.  a.  0.,  S.  22nf)  dass  die  Benennung 
Aepj'ptonR  als  Chemia  auch  in  den  Hieroglyphen  nachweisbar  ißt. 

^")  Man  hat  auch  wohl  geradezu  das  Wort  Chemie  und  dann  Alchemi^ 
von  Cham  ableiten  wollen.  Wenigstens  sagt  der  1667  gestorbene  S.  Bo 
Chart  (Opera  omnia;  hoc  est  Phaleg,  Chanaan  et  Hierozoicon;  4.  ed.  [Lugr 
duni  Batavomm  1712],  p.  206),  nachdem  er  vorher  davon  gesprochen,  dtafi 
man  auch  Noah'a  Sohn  (Tiam  als  identisch  mit  Zoroastor  und  als  den  Ur- 
heber der  Magie  betrachtet  habe:  Priori  de  Zoroastro  commento  simiU 
aliud  de  Alchymia^  cujus  authorem  faciunt  Chamum;  quasi  de  nomine  autho- 
riß  pro  Chamin  dicatur  (Jliemia  et  Chi/wia,  et  Arabico  articulo  praefixo,  AI- 
chtpnia.  Er  widerlogt  auch  diese  Vermuthung  (p.  207):  Commentnm  de 
Chamo  refellunt  Arabum  scriptn,  qui   haue   artem  maxime    excoluerunt.    AI 
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cilien  der  Namen  Chemmis  einem  der  aegyptischen  Eönige  zu- 
kam -^),  Chemmis  als  Bezeichnung  eines  Ortes  in  der  Thebais  be- 
kannt ist,  in  welchem  ein  Gott  Chemmis  verehrt  wurde *^),  und 
Khemi  sich  länger  noch  als  der  Name  Aegyptens  in  der  kop- 
tischen Sprache  erhalten  hat  Dass  der  Name  des  Landes,  in 
welchem  die  später  als  Chemie  bezeichneten  Künste  zuerst  be- 
trieben wurden,  denselben  diese  Bezeichnung  hätte  beilegen  lassen, 
ist  eine  oft  ausgesprochene  ^2)  und  noch  in  neuerer  Zeit  festgehal- 
tene *3)  Vermuthung.     Man  hat,  als  mit  ihrer  Grundlage  in  Ver- 


/ 


ÜB  enim  Alcbymia  non  scribitur,  ut  Chami  noraen  per  Cha,  scd  per  Cheph, 
—  Bei  Bo Chart  findet   man   hier  bis   auf  die  Recognitiones  des  Pseudo- 
Clemens zurückgeführt  die  Angaben,   an  welche  man  jetzt  noch  durch  die 
BericLto  über  jüdische  Sagen,  welche  Cham   und   die  Alchemie  betreffen,   er- 
innert wird  (Pierer's  Üniversal-Lexicon,  4.  Auflage,  Bd.  III  [Alten bürg  1857], 
S.  848  s.  y.  Cham:   „die  Juden    machen   Cham   zum  Urheber  der  Alchemie, 
welche  sie  Cham  nennen,  identificiren  ihn  mit  dem  Zoroaster  und  sagen,   er 
babe  seinem  Vater  heimlich  ein  Buch  über  Magie  gestohlen,  es  seinem  Sohne 
Mizraim  und   dieser   es    wieder  den   Aegyptern    geschenkt").   —   lieber  die 
Zurückfuhrung  der  Chemie  auf  Cham  vergl.  auch  unten  Anmerk.  50. 
^)  Chemmis  o.  Chembes.    Diodori  Siculi  Bibl.  Histor.  L.  I,  c.  63. 
^^)  Mit  diesem  Ortsnamen  Chemmis  stehe  vielleicht  die  Benennung  Che* 
wie  in  Verbindung,  meinte  Conring   in  seinem   Buche    De  Hermotica  medi- 
ana, wo  er  (p.  31  der  Ausgabe  von  1648,   p.  33  der  von  1669)  nach  der  Be- 
sprechung,  wie  alt  bei  den  Aegyptern  Arbeiten  zur  Gewinnung  der  Metalle 
«nd  der  Darstellung  von    Farben  seien,  fortfährt:     Forte   in  ipsa   Thebaide 
primi  conatus  chemici  caeperunt,  ortumque  ibi  artis  Lomen.    Certe  in  eadem 
^ebaide  urbs  quaedam  Pani  sacra  Chemmis  est  dicta. 

'^)  Diese  Deutung  betrachtete  —  Denen  gegenüber,  welche  das  Wort 
Hiemie  von  dem  Namen  einer  der  frühesten  Autoritäten  der  Kunst  oder  von 
dem  griechischen  Worte  x^tMl  ableiten  wollten  --  als  die  wahrscheinlichere 
*cljon  Conring  (De  Hermetica  medicina;  p.  19  der  Ausgabe  von  1618,  p.  18 sq. 
d<*  70TI  1669);  Certe  verisimilius  alii  appellationem  artis  ab  ipsa  regione  ubi 
*t  nata  deducunt:  quippe  si  Plutarcho  credimus,  ipsa  Aegyptus  sacro  sacer- 
dotiun  setmone  Chemia  dicta  est- 

-^  So  sagt  Reuvens  (Lettres  a   M.  Letronne  sur  les  papyrus  bilingucs 

etgrecs du  musee  d'antiquites  de  Puniversite   de  Leide   [ä  Leide  1830]^ 

ni.  lettre,  p.  69):  On  peut  affirmer  avec  M.  Champollion  (r%ypte  sous 
lei  Pharaons,  I,  p.  110.  not.  2),  que  le  nom  primitif  de  ce  pays  [riigypte], 
Chemi,  conservc  par  les  Arabes,  chez  qui  s'est  cgalement  perpetu6  une  foule 
de  noms  propres  primitifs  des  villes  eg^'ptiennes,  prescnte  la  veritable  ety- 
mologie  du  mot  chimie,  sur  laquelle  les  savans  ont  de  tout  temps  eto  parta- 
get.  —  So  sagt  auch  A.  v.  Humboldt  (Kritische  Untersuchungen  über  die 
historische  Entwicklung  der  geographischen  Kenntnisse  von  der  neuen  Welt, 

5* 
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bindung  stehend  oder  auch  als  sie  bestärkend,  Manches  Anden 
noch  hervorgehoben:  dass  an  die  Benennung  Aegyptens  als  Che 
mia  und  zugleich  an  Hermes,  diesen  mit  der  Chemie  schon  früh 
in  Verbindung  gebrachten  Personennamen,  die  uns  aus  des  Stepha 
nus  Byzantinus  (wohl  im  Anfange  des  6 ten  Jahrhunderts)  geo 
graphischem  Werke  erhaltene  Angabe  erinnere,  Aegypten  hah 
auch  ^EQiioxwi'Og  geheissen  ^*) ;  dass  an  jenen  Namen  Aegypten 
als  des  schwarzen  Landes  lange  nachher  noch  die  Bezeichnunj 
der  Chemie  als  der  schwarzen  Kunst  erinnere*^). 

Irgend  sicherer  beweisend,  dass  die  Bezeichnung  eines  Theile 
des  menschlichen  Wissens  oder  menschlicher  Kunst  als  Chemie  siel 


übersetzt  von  Ideler;  I.  Band  [Berlin  1836],  S.  511  f.):  „Was  das  Wort  Che 

mie  anbetrifft ,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  e 

von  der  Benennung  abzuleiten  ist,  welche  die  Aegypter  ihrem  Lande  ertheü 

ten**. „Die  geheimniss volle  Wissenschaft,    welche   von    der  Zersetzuni 

und  Umformung  der  Körper  handelt,  erhielt  den  Namen  des  Landes,  wo  m 
mit  besonderem  Eifer  betrieben  wurde;  sie  war  also  die  Wissenschaft  rot 
Chemi  oder  des  schwarzen  Landes^  die  Wissenschaft  Äegyptens^K  Und  nocl 
im  Kosmos  (II.  Band  [Stuttgart  u.  Tübingen  1847],  S.  451):  „Der  Name  Che 
mie  für  Scheidekunst  bezeichnet  wörtlich  ägyptische  Ktinst,  Kunst  des  schwär 
zen  Landes^^,  So  auch  Maury  (La  magie  et  Pastrologie  dans  l'antiquite  e 
au  moyen  age  [Paris  1860],  p.  47):  Les  bords  du  Nil  etaient  la  terre  clat 
sique  de  la  chimie  ou  plutot  de  Talchimie,  et  ce  nom  lui-mcme  a  etc  em 
prunt6  ä  celui  de  TlSgypte,  Xem,  Khni  (K.rjju$,  /^,"0>  Qui  ß©  1*^  plusieurs  foii 
sur  les  monuments   hieroglyphiques,  et  signifie  proprement  la  terre  noire. 

^*)  Stephani  Byzantii  Ethiiicorum  quae  supersunt,  ex  recensione  A.  Meine 
kii;  T.  I  [Berolmi  1849],  p.  44  s.  v.  Jiyüniog:  dXXu  x«i  ^Slyvyia  fxaXsTvo  xa 
^^EQ/Lto^vfitog  xal  /neXufjißtijXog  xal  ^UgnaaiCa.  Auch  in  der  Ausgabe :  Stephanu: 
de  urbibus  [Amstelodami  1G78],  steht  fp.  38]  *E(>/<o/i\ti*off.  Darüber,  das 
besser  *ß^^/o/r;^*o?  zu  lesen  sei,  vorgl.  Stephani  Thesaur.  linguae  graeeao,  ed 
Hase  et  Dindorf,  Vol.  VIII   [Paris   1865],   p.  1472.    A.  v.  Humboldt  (Ki-i 

tische  Untersuchungen ,  S.  512)  sagt:     „Aegypten,  welches  dem  Her 

mes  geweiht  war,  nahm  auch  den  Namen  Hermochymios  oder  schwarzes  Lam 
des  Hermes  an". 

''^^)  So  hat  J.  L.  Ideler  den  in  Anmerk.  23  erwähnten  Erörterungei 
A.  V.    Humboldt 's  in    seiner  Uebersetzung  von    Dessen   „Kritischen  Unter 

suchungen** (a.  o.a.  0.,  S. 514)  die  Bemerkung  hinzugefügt:  „Dass  de 

Name  schwarze  KuHstj  welchen  die  Alchemie  lange  geführt  hat,  mit  der  ur 
sprünglichen  Bedeutung  des  Namens  Chemie  welcher  Aegypten  beigeleg 
wurde,  zusammenhängt,  bedarf  nach  dem  Obigen  keiner  weiteren  Ausfuh 
rung**.  Welche  Bemerkung  hätte  wegbleiben  können,  da  das  früher  al 
schwarze  Kunst  Bezeichnete  keineswegs  die  Alchemie  in  sich  schloss  un< 
die  letztere  diesen  Namen  nicht  geführt  hat. 
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von  einer  alten  Benennung  Aegyptens  herleite,  ist  indessen  Alles 
dieses  nicht.  Das  darf  man  nicht  vergessen,  wie  ansprechend  und 
bestechend  auch  diese  Deutung  erscheinen  möge.  Und  auch  nicht, 
dass  in  dem  ältesten  Zeuguiss  für  das  Vorkommen  jener  Bezeich- 
nung —  bei  Zosimos  (vgl.  oben  S.  9 f.),  wo  von  dem  Wissen  ge- 
sprochen wird,  welches  himmlische  Wesen  irdischen  Weibern  mit- 
getbeilt  hätten,  imd  dass  die  Darlegung  dieses  Wissens  als  Chema 
bezeichnet  worden  sei  und  davon  die  Chemia  ihren  Namen  habe 
—  gar  Nichts  enthalten  ist,  was  sie  (die  Bezeichnung)  als  der 
Benennung  eines  Landes  entlehnt  erscheinen  lassen  könnte.  Aus- 
gesprochen von  einem  der  irühesten  und  anerkanntesten  der  al- 
chemistischen  Schriftsteller  ist  jedoch  diese  Angabe,  und  das  gänz- 
liche Fehlen  einer  Hindeutung  darauf,  dass  die  Bezeichnung  des 
Wissens  oder  der  Kunst  mit  Aegypten  in  irgend  einer  Beziehung 
stehe,  sehr  wichtig;  aber  nicht  für  die  eben  erörterte  Deutung 
dieser  Bezeichnung  sprechend. 

Man  hat  nun  allerdings,  wie  die  Worte  Chema  und  Cheniia 
Inder  von  Zosimos  erzählten  Sage  vorkommen,  doch  mit  dieser 
Deutung  in  einen  gewissen  Einklang  gesucht.  —  Das  Wort  Chema 
bedeutet  im  Arabischen  Verbergen.  Dass  die  Araber  dieses  Wort 
von  den  Aegyptern  angenommen  hätten,  bei  welchen  es  verbor- 
genes Wissen,  nach  dem  eben  besprochenen  Namen  des  Landes, 
bedeutet  habe,  ist  als  wahrscheinlich  betrachtet  worden ^^);  aber 
es  scheint  mir  dies  nur  eine  durch  Nichts  Ernstliches  unterstützte 
Vennuthung  zu  sein.  Denn  dass  in  Plutarch's  Aussage  die 
Hinweisung  auf  das   Schwarze  im  Auge  auf  Etwas  Verborgenes 


*^)  Schmiedor  sagt   in   seiner  Geschichte    der  Alchemie   [Halle   1832], 
i>.  23:    „Die  Aegyptcr  hielten  ihre  geheime  Naturlehre   weit  höher,   als   ihre 
GrÖEgenlehre,   welche   sie   Fremden   williger   mittheilten.      Darum    blieb   die 
entere  mehr  Eigenthum  ihres  Landes,  und  ward  von  Cham,  einer  älteren  Be- 
nennung Aeg>T)ten8,   Chema  genannt.    Als   Tlutarch   nach   der   Bedeutung 
•liefes  Wortes  fragte,  zeigte  man  ihm  das  Schwarze  im   Auge.    Es  war  eine 
witzige  Hieroglyphe  für  „dunkel,  schwer  einzusehen",   d.  h.  Geheimniss.     Die 
Orientalisten  bezeugen,   dass  jenes  Wort  im  Arabischen   dieselbe  Bedeutung 
habe.    Die  Nachbarn  mögen  es  von  den  Aegyptern  angenommen  haben.    Die 
Griechen  formten  es  nach  ihrem  Idiom  in  XtifuUt  um,  auf  welche  Art   nach 
dem  Zeugnisse  des  Zosimos  die  Scheidekunst  den  Namen   Chemie  erhalten 
hat*.    In  diesem  Ausspruch  waltet  subjective  Vorstellung  etwas  stark  vor. 
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bezogen  werden  kann ,  ist  doch  nicht  beweisend.  —  Dass  Cha 
im  Arabischen  Verbergen  bedeutet,  ist  im  Zusammenhange  n 
der  uns  jetzt  beschäftigenden  Frage  im  1 7  ten  Jahrhundert  hervi 
gehoben  worden:  von  Bochart,  welcher  daraufbin  die  Ansic 
aussprach,  die  Bezeichnungen  Chemie  und  Alchemie  leiten  si 
von  diesem  arabischen  Wort  ab  und  bedeuten  verborgene  Kunst* 
Dass  die  Deutung  des  Wortes  Chema  als  Geheimwissen  oder  v< 
borgene  Kunst  damit,  wie  dieses  Wort  und  das  abgeleitete  Cfien, 
in  Zosimos'  Erzählung  vorkommt,  gut  stimmt,  ist  gewiss.  AI 
so  weit  die  koptische  Sprache  schliessen  lässt,  hatte  die  ä,gy 
tische  Sprache  ein  solches  Wort  mit  dieser  Bedeutung  nicht' 
Dass  die  Sprache  der  Araber,  welche  erst  viel  später  mit  solche 
Wissen  wie  das  hier  in  Betracht  kommende  sich  beschäftigt« 
schon  vor  Z  OS  im  OS '  Zeit  fiir  die  Aegypter  die  Bezeichnung  diei 
Wissens  gegeben  habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  und  damit  au 
die  Richtigkeit  des  Versuches,  die  Erklärung  des  bei  Zosim 
gebrauchten  Kunstausdrucks  in  solcher  Weise  weiter  zurückfühx 
zu  wollen.  Es  könnten  doch  wohl  die  Araber  ein  Wort  JEer 
welches  Verbergen  bedeutet,  schon  früher  in  ihrer  Sprache  gehi 
und  später  erst  nach   dem  ^ekanntwerden  mit  der  Chemie  ei 


^^  A.  o.  (Anmerk.  19)  a.  0.,  p.  107  (ich  lasse  selbstverständlich  die  ( 
bisch  geschriebenen  Worte  weg):  Ab  Arabibus  Alchymia  non  scribitar, 
Chami  nomen  per  Chüf  sed  per  Cheph.  Unde  patet  origo  nominis  toties  qc 
sita  nee  dum  reperta.  Arabice  nimimm  chema  est  occultare.  Verbum 
significatione  in  usu  prima,  quarta  et  quinta  conjugatione.  Inde  igitur  ( 
mia  vel  Alchemia  est  ars  occulta.  Quo  non  potuit  dari  nomen  aptius,  i 
rem  ipsam  respicias,  sive  docendi  modum.  Und  p.  108  hebt  Bochart  n 
einmal  bei  einer  anderen  Erörterung  hervor:  Apparet  Alchemiam  Arabes 
occnltando  merito  nominasso. 

28)  Mein  College  F.  Hitzig  thoilt  mir  hierüber  Folgendes  mit:  „Et 
wie  chema  =  occultare  existirt  im  Koptischen  nicht.  Verborgen  sein  In 
dort  liep.    Dagegen  bedeutet  hime  o.  shime,   himi  o.  shimi   Weib.  —  Ki 

ist  arabisch  bedecken;  aber  kimijä  kann  grammatisch  nicht  da 

abgeleitet  werden.  In  das  Koptische  sind  wohl  einzelne  arabische  Wc 
übergegangen;  aber  das  Koptische  ist  kein  semitischer  Dialect,  und  k 
verbergen  eignete  auch  dem  Altagyptischen  schwerlich".  Derselbe  Gele 
macht  mich  auf  das  sanskritische  hema  Gold  aufmerksam;  aber  dieser  V 
entzieht  sich  bei  mir  weiterer  Verfolgung. 
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ähnlich  klingende  Bezeichnung  derselben  (Kirntja)  angenommen 
haben,  ohne  dass  die  letztere  in  ii*gend  näherer  Beziehung  zu  dem 
ersteren  stünde  ^^). 

Est  ist  im  Vorhergehenden  immer  das  Wort  Chemie  gebraucht 
worden,  wie  wenn  es,  und  nicht  Chymie  oder  Chimie,  die  ur- 
sprüngliche Schreibart  uns  gäbe.  Dass  das  erstere  Wort  die  äl- 
teste Form  der  Bezeichnung  der  Kunst  erhalten  habe,  behauptete 
mit  grosser  Zuversicht  Salmasius^^),  auf  seine  Kenntniss  der 
Schriften  älterer  griechischer  Alchemisten  und  der  Schriftsteller, 
bei  welchen  der  Kunst  Erwähnung  geschieht,  sich  stützend; 
ebenso   Conring^^),    und   in  neuerer   Zeit   A.  v.  Humboldt^«) 


**)  Mein  College  G.  Weil  theilt  mir  auf  meine  Anfrage  folgende  Auskunft 
mit:  „Nicht  Chema  oder  Chama^  sondern  kema  oder  kama  bedeutet  im  Ara- 
bischen occnltarc.  Das  Wort  Chemie  hcisst  im  Arabischen  kimija  und  mit 
dem  Artikel  Alkimija,  Manche  wollen  diescH  Wort,  das  schon  bei  Schrift- 
stellern des  dritten  Jahrhunderts  mohammed.  Zeitrechnung  vorkommt,  als  ein 
arabisches  ansehen,  das  von  genanntem  Zeitwort  hergeleitet  „Veiborgenes  = 
die  Kenntniss  des  Verborgenen"  bedeuten  soll.  Andere  Lexicographen  be- 
banpten,  es  sei  aus  dem  Hebräischen  entliehen  und  bedeute  „gewiss  von  Gott** 
d.  h.  eine  göttliche  Wissenschaft  (man  musete  das  hebr.  Wort  Ws^'^':^  in  "^s  = 
denn,  wahrlich,  b  für  p  =  von,  und  n*^^  =  Gott  auflösen).  Wieder  andere 
8^en  einfach,  kimija  sei  ein  griechisches  Wort.  Dass  das  AI  nur  Artikel 
ist,  wird  von  AUen  zugegeben  und  es  kann ,  wenn  das  Wort  arabisch  sein 
soll,  auch  nicht  zur  Wurzel  gehören". 

^)  Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora,  P.  II  [Parisiis  1029], 
p.  1097:  Alimm,  chymiam  et  chymistas  hodie  passim  vocari,  quum  veteres 
^in  scientiam  /ijiifii«!'  ubique  nomincnt,  et  /'/^fci^r*x>j*'.  Zosimus  Panopolita 
Caput  habet  ntQt  /i?^€i>Tixr]?.   Et  Mosem  prophctam  citat  *V  ///^£i;r*xfl  avyiu- 

«'«».Suidas  /iJ^MC^ov  vocat.    Item  Johannes   Antiochensis Cur   igituc 

%miam  et  alchymiam  dicimus?  Salmasius  hatte  namentlich  Handschriften 
der  Pariser  Bibliothek  eingesehen.  Zosimi  liber  nsQi  /»;^ti;T*x/}ff  wird  auch 
^on  Reinesius  (Variae  lectiones  [Altenburgi  1G40],  p.  380)  und  von  Grüner 
[Zotimi  de  zythorum  confectione  fragmentum  [Solisbaci  1814],  p.  8),  welche 
beide  namentlich  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  studirt  hatten  und 
^  Basis  ihrer  Angaben  haben,  so  angeführt. 

^^)  Co n ring  sagt  in  seiner  Schrift  De  llermetica  medicina  (p.  15  der 
Ausgabe  von  1648  wie  der  von  1669),  wo  er  davon  handelt,  was  chemiae  no- 
nune  1)ezeiohnet  gewesen  sei:  ita  loquor,  non  chymiae:  exemplo  graecorum 
cbemicorum  omnium,  qui  in  hoc  ordine  sunt  antiquissimi. 

^2)  Kritische  Untersuchungen  u.  s.  w.  (vgl.  Anmerk.  23),  S.  513:  »Die 
Form  /p/ue/c(,   welche  einige  Gelehrte  an  die   Stelle  von  /'/^«Ax,  /*?/"/«  und 
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u.  A.  ^^).  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Schriftsteller  sind  in- 
dessen meistens  relativ  neuere,  und  die  Schreibart,  die  sie  hatten, 
kann  die  zu  ihrer  Zeit  übliche  angeben,  ohne  dass  dies  nothwen« 
dig  die  ursprüngliche  gewesen  wäre.  Und  ebenso  wird  darauf, 
welche  Schreibart  die  Handschriften  bieten,  von  Einfluss  gewesen 
sein,  wie  man  zu  der  Zeit,  wo  sie  gefertigt  wurden,  das  betreffende 
Wort  sprach  oder  schrieb.  Uebereinstimmung  in  der  Schreibart 
würde  allerdings  dafür  sprechen,  dass  dieselbe  auch  die  ursprüng- 
liche sei.  Aber  die  Schreibart  in  den  Handschriften  ist  nicht  eine 
übereinstimmende.  Nicht  etwa  nur  haben  die  eines  für  diese 
Betrachtung  neueren  Schriftstellers,  bei  welchem  das  betreffende 
Wort  vorkommt,  als  Varianten  für  XW^^^  oder  XW^  auch  xv^ibim, 
XHiLela  u.  a.,  sondern  auch  in  denen  der  älteren  griechischen  alche- 
mistischen  Aufsätze  kommt  das  Wort,  und  von  ihm  sich  Ablei- 
tendes, verschieden  geschrieben  vor,  und  namentlich  anders  ge- 
schrieben, als  dies  nach  Salmasius'  so  bestimmter  Angabe  zu 
erwarten  wäre  ^%    Xrifi  -  -  als  Anfang  des  Wortes  ist   hiemach 


XfifJiBvxkXYi  setzen  wollten,  —  —  ist  in  die  Ausgaben  des  Suidas  —  —  nur 
durch  einen  Fehler  des  Abschreibers^  [„in  Folge  falscher  Aussprache",  be- 
merkt hierzu  Ideler]  „gekommen". 

SS)  Xrififn  ist  die  in  neueren  Ausgaben  von  Schriften  und  Anfohningen 
von  Stellen,  welche  das  Wort  enthalten,  wohl  gewöhnlicher  gebrauchte  Form. 
In  der  Hase-Dindorf 'sehen  Ausgabe  von Stephani  Thesaurus  linguae  graecae 
stehen  (Vol.  VIII  [Paris  18C5],  p.  1772)  jedoch  /wf'e^«,  /»^i"«^«!  /e»"«^«  wie  alle 
berechtigt  neben  einander;  so  hatte  diese  Wörter  auch  Du  Gange  iu  seinem 
Glossar,  ad  scriptores  mcdiao  et  infimae  graecitatis  (T.  II  [Lugduni  1668], 
p.  1772)  zusammengestellt. 

^)  Dass  in  der  S.  6G  besprochenen  Stelle  des  Plutarch  man  XijfÄ{ay  zu 
lesen  iTäbe,  ist  unbestritten.  Aber  schon  in  dem,  was  Stephanus  Byzan- 
tinus  bezüglich  der  Benennung  Aogyptens  angiebt,  findet  man  auch  *fi^/i«- 
XVfiiog  geschrieben  (vgl.  S.  ()8,  Anmerk.  24).  Dass  für  die  Stelle  des  Geor- 
gios  Synkellos,  wo  Zosimos'  Erzählung  der  Sage  über  den  Ursprung  der 
Chemie  mitgetheilt  wird,  Xi^/na  und  Xv^eia  als  Varianten  für  Xtifjiüt  und  Xi}- 
fABla  notirt  sind,  wurde  schon  S.  10,  Anmerk.  12  erinnert;  und  in  der  Stelle 
desselben  Schriftstellers,  wo  von  des  Africanus  Schriften  die  Rede  ist  (vgl. 
S.  41,  Anmerk.  8),  findet  man  auch  x^uBvxtx^bv  in  der  Goar' sehen  Ausgabe 
ohne  Angabe  einer  Variante  (so  giebt  das  Wort  in  dieser  Stelle  auch  Köchly 
an  S.  42,  Anmerk.  10  a.  0.,  S.  G;  /v^^xcDi^  und  /i7^ixd>v  findet  man  dafür 
da,  wo  diese  Stelle  citirt  wird,  auch  gesetzt).  Wie  /v/ue/in  und  ;|r£*fccü(i  för 
xnM^^t*  in  zwei  das  Wort  enthaltenden  Stellen  des  Suidas  als  Varianten  figa- 
riren,  vgL  Bernhardy's  Ausgabe  von  Suidae  Lexicon  s.  v.   Ji^ag  a.  ^»oxAiy- 
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nicht  so  sicher,  dass  man  es  als  festen  Ausgangspunkt  der  Ab- 
leitung und  Deutung  festhalten  müsste  und  diese  an  irgend  ein 
ebenso  beginnendes  griechisches  Wort  anlehnen  könnte;  wie  dies 
von  Salmasius  geschehen  ist,  welcher  allen  Ernstes  der  Ansicht 


TMryd;;  bei  dem  Worte  XrifABCa  ist  nur  die  Variante  Xi^/ucc^a  angegeben,  aber  für 
dieses  Wort  wird  auch  die  Schreibart  der  ersten  Sylbe,  und  dass  in  ihr  ein  17  ste- 
hen mass,  dofch  die  Reihenfolge  der  Worte  im  Lexicon  festgestellt.  (Als  Ck)njec- 
tar  ist  aber  auch  hier  /v/u€^a  für  x^H^^"  gesetzt  worden ;  vgl.  S.  65  u.  Anmerk.  40.) 
—  Bezüglich  des  Vorkommens  der  Form  x^f^^  i^  ^^^  Handschriften,  welche  die 
älteren  griechischen  alchemistischen  Aufsätze  enthalten,  habe  ich  mir  nicht 
besonders  Notizen  gemacht  und  kann  desshalb  hier  nur  Weniges  anführen. 
Die  utf^*x^  X^ff^^f*  wird  von  anderer  unterschieden  von  Stephanos  in  einem 
Briefe  an  Theodoros,  und  zwar  giebt  das  Wort  x^f*^^  ^^  geschrieben  Fa- 
bricius  nach  der  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  (Bibl.  gr.  Vol.  XH 
[Ilamburgi  1724],  p.  769),  und  Grüner  wohl  nach  der  Altenburgcr  o.  Go- 
thaer  Handschrift  (Isidis,  Christiani  et  Pappi  philosophi  ju^urandum  chemi- 
com  [Jenae  1807],  p.  23);  X'if*^^  ^^^  hier  allerdings  J.  L.  Ideler  (Physici  et 
medici  graed  minores.  Vol.  H  [Berolini  1842],  p.  208),  doch  ohne  dass  sich 
ersehen  Hesse,  auf  Grund  welcher  Handschrift.  Moses  werde  bei  Olympio- 
doros  genannt  als  ngogyi^trig  iv  xr^  olxelq  /v^ufivnx^  irefe»,  sagt  Grüner 
(&•  e.  a.  0.,  p.  15);  dieselbe  Stelle  giebt  Fabricius  (a.  e.  a.  0.,  p.  762)  an- 
scheinend einem  anonymen  Aufsatz  entnommen,  während  Salmasius  (vgl. 
Anmerk.  30)  —  wohl  dieselbe,  aber  von  ihm  dem  Zosimos  beigelegte  Stelle 
im  Auge  habend  —  die  Schreibart  h  x'lfABvthxr^  avyvd^B^  hat.  'ff  dXrj&iyrj  xal 
fitntxrj  /v^/a  wird  genannt  im  Anfang  eines  alchemistischen  Aufsatzes  des 
Kosmas,  und  diese  Schreibart  /v/i^r«  haben  Fabricius  (a.  a.  0.,  p. 762)  auf 
Gnmd  der  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift,  Ilöfer  (Histoire  de  la  chi- 
mie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  294)  nacli  der  Pariser  Handschrift  2249  und 
Bandini  nach  einer  Florentiner  Handschrift  (Catalogus  codicum  graecorum 
bibüothecae  Laurentianae,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  356).  Anonyme  Aufsätze 
^i^l  fivaTtxf^g  /v/ie/ag  (Höfer  a.  e.  a.  0.,  p.  301),  tibqI  xvfievTixr^g  (Bandini 
^  e.  a.  0.,  p.  356),  ncQt  XC^ov  x^H^vuxfjg  (ebendaselbst)  kommen,  mit  dieser 
Schreibart  des  uns  jetzt  beschäftigenden  Wortes,  auch  vor.  —  X^fiBCa  kommt 
in  einer  Schrift  des  Ülympiodoros  in  einer  Pariser  Handschrift  nach  Hö- 
fer  (TgL  Anmerk.  43)  vor.  Nach  einer,  in  einer  Handschrift  der  Marcus- 
Bibliothek  erhaltenen  Inhalts-Uebersiclit  einer  älteren  Sammlung  griechischer 
alchemistischer  Aufsätze  (vgl.  im  Anhange  zu  Bernard's  Ausgabe  Palladii 
de  febribuB  [Lugduni  Bätavorum  1745],  p.  114)  war  in  dieser  auch  enthalten 
*B(faxUiov  ßaatUmg  negl  x^^'t^  ttqoq  Mödeaxov  Uqccqx^v  xi]q  äytäg  nöXemg; 
mehr  als  diese  Ueberschrift  ist  mir  aber  von  diesem  Aufsatze  nicht  bekannt« 
Chimia  sollen  die  Handschriften  der  Astrologie  des  Julius  Maternus 
Firmicns  haben;  vgl.  S.  45.  Den  Laut  i  in  der  ersten  Sylbe  hat  das  Wort 
aoch  in  der  arabischen  Sprache;  vgl.  Anmerk.  29.  —  Bezüglich  der  Schreib- 
art x^^f*1  nnd  j|fc*/ii6vti2(  vgl.  auch  S.  57. 
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war,  die  Bezeichnung  unserer  Wissenschaft  könne  sich  von  ;(?j^if 
(v.  ;|ratV(ö  o.  xdoxcj;  das  Gähnen  oder  Klaffen)  herleiten  ^'^). 

Andere  Ableitungen  des  Wortes  Chemie  sind  denn  auch  ver- 
sucht worden,  und  namentlich  die  von  X'^^  o.  x^^  •  flüssig  machen, 
schmelzen,  ist  eine  vor  längerer  Zeit  bereits  als  möglich,  in  neue- 
rer Zeit  noch  als  mindestens  ziemlich  sicher  betrachtete  gewesen. 
Als  eine  der  wahrscheinlicheren  Ableitungen  des  Wortes  Chymie 
betrachtete  sie  schon  der  1493  verstorbene  Ermolao  Barbaro"), 
ihrer  gedenket  im  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts  Libavius*'), 
ihrer  dann  Vossius^®),  A.  Kircher ^*)  U.A.  Aemilius  Portus*®) 
betrachtete  diese  Ableitung  so  bestimmt  als  die  richtige,  dass  er, 
wo  bei  Suidas  das  Wort  XW^^^  vorkommt,  dafiir  %t;f(£/a  setzen 
zu  sollen  glaubte.  —  In  unserer  Zeit  hat  Höf er  **)  wieder  diese 


^)  Plinianae  exercitationes  (vgl.  Anmerk.  30),  p.  1097:  Unde  x^f^^  haec 
(ars  auri  et  argenti  conficicndi)  appellata?  Omnium  rerum  quae  ad  hancsoien- 
tiam  pertinent  vocabula  ab  neu  et  consuetudine  communi  submoverant  ancto- 
res  8ui  et  peculiarem  uibi  dialectum  vindicarunt  solis  mystis  tanti  arcani  in- 
tcllectam.  Fornaculam  fortean  sive  caminum  in  quo  argentum  et  aurum  funde* 
batur  quod  oro  hianti  6t  patulo  esset,  XV f^^*^  vocavorunt,  id  est  /(iaxovaor. 
Der  Gedanke  ist  später  kaum  weiterer  Berücksichtigung,  höchstens  vorüber- 
gehender Erwähnung  werth  erachtet  worden. 

8ö)  Vgl.  die  Anmerk.  44. 

87)  Vgl.  Anmerk.  45. 

38)  Vgl.  S.  65. 

3ö)  Mundus  subterraneus  L.  XI,  c.  1  (T.  11,  p.  232  der  Amsterdamer  Aus- 
gabe von  1665,  T.  11,  p.  250  der  Ausgabe  von  1678):  Alchymiae  nomen  mixto- 
barbarum  ab  articulo  al  Arabicis  omnibus  nominibus  praefigi  solito,  et  Graeoo 
XV€*y  dcductum,  omnibus  populis  et  nationibus  proprii  juris  factum  est.  Qui 
vero  purum  id  Arabicum  nomen  volunt,  illi  illusi  videntur,  nomine  Arabioo 
Alchymie,  quo  in  libris  Arabum  nil  frequentius  est,  et  a  Graecis,  uti  inna« 
mera  alia  passim  occurrentia,  mutuatum  est. 

^0)  Lambecii  Commcntariorum  de  bibliotheca  caesarea  vindobonensi  L.  VI.^ 
ed.  Kollarii  [Vindobonae  1780],  p.  395:  Aemilius  Portus  iu  scholio  suo  ad  hunc 
Suidae  locum  [wo  X'n^ela  als  i]  roö  aQyvqov  xal  XQ^^^^.  xantaxsvj^  erklärt 
wird]  improbat  scripturam  higus  vocis  per  ly  in  prima  syllaba,  et  contra  con- 
tendit  scribendum  esse  Xv/Aetcc  per  Vy  tanquam  a  verbo  Xvety,  fiindere,  resol" 
vere,  unde  et  verbum  est  Xv^C^s^y,  Des  Aemilius  Portus  Ausgabe  de» 
Suidas  mit  lateinischer  Ucbersetzung  und  Anmerkungen  erschien  1619. 

")  nistoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1860],  p.  226  und  im  WesenW 
liehen  ebenso  1.  6d.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  219.  Es  ist  die  Rede  vom  Ursprung 
des  Wortes  Chemie.   Nach  Erwähnung,  wie  dieses  Wort  in  der  von  Zosimo» 
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Ableitung  als  die  richtige  hiDgestellt,  gestützt  auf  eine  Stelle  in 
einer  Schrift  des  (gegen  das  Ende  des  zweiten  und  im  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  lebenden)  Alexander  von  Aphrodi- 
sias,  in  welcher  xvixa  ogyava^  Schmelz-Qeräthschaften,  erwähnt 
werden;  diese  Worte  betrachtete  er  als  den  Schlüssel  dazu  ab- 
gebend, welche  Ableitung  dem  Worte  Chemie  zukomme. 

Schmelz -Geräthschaften  sind  nun  gerade  noch  nicht  noth- 
wendig  chemische^').  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Bemer- 
kung ist  wohl  die  letztbesprochene  Deutung  des  Wortes  Chemie 
nicht  als  erwiesen  zu  betrachten;  Höfer  selbst  hat  sie  nicht  fest- 
gehalten sondern  geradezu  auch  die  andere  Ansicht  ausgesprochen: 
das  Wort  Chemie  könlie  nicht  von  x^^  abgeleitet  werden,  auf 
Grund  des  Vorkommens  der  Schreibart  xiiiBla  in  den  alche- 
mistischen  Commentarien  des  Olympiodoros,  wie  sie  eine  Pa- 
riser Handschrift  hat*«). 


erzählten  Sago  (vgl.  S.  9  f.)  vorkommt,  geht  Hof  er  zu  der  Besprechung  über, 
wie  dasselbe  bei  Alexander  von  Aphrodisias  und  bei  Julius  Mater- 
QQsFirmicuB  (vgl.  S.  43  ff.)  vorkomme:  Mais  voici  deux  auteurs,  Fun  du 
IV«  et  l'autre  du  V«  siede  [beide  lebten  früher],  qiii  designent,  pour  la  pre- 
miere  fois,  en  termes  non  cquivoques  la  scicnce  dont  nous  avons  entrepris  de 
tncer  llustoire.  Le  premier  est  Alexandre  d'Aphrodisie,  cclebre  commen- 
tateur  des  oeuvres  d'Aristote.  Dans  le  manuscrit  grec  du  Commentaire 
<^«  mlUorologiquea  (ms.  n®  1880,  in-i®,  de  la  Bibliotheque  imperiale  de 
I'&riE),  il  est  question,  ä  propos  de  la  Fusion  et  de  la  calcination,  d'instruments 
^imques  ou  chyiques,  fol.  156  :  J»«  /ü*x(Öi/  oQydvtov  hxpofxivtov,  (Le  texte 
^  de  ce  manuscrit  diffcre  notablcment  de  la  traduction  latine,  imprimee  ä 
Wenige  en  1548,  in-4®).  Le  creuset  (rtiyat'ov\  destine  ä  faire  fondre  des  mo- 
tsox,  etait  un  de  ces  instruments.  Lcs  mots  /i/^x»  oQyavay  employes  par 
Alexandre  d'Aphrodisie ,  nous  donuent  en  meme  temps  la  veritablo  clef  de 
l'etymologie  du  mot  chimie^  sur  lequel  on  a  tant  discute.  Ce  mot  vient 
eTidemmcnt  de  /^w  (/fvw),  couler,  fondre.  De  la  /i;*x«  ou  ;|fv^*x«  oqyavay 
nirtniments  chyiqucs  ou  chymtques. 

^^  Dies  ist  auch  der  Grund,  wcsshalb  ich  dieser  Angabe  da  nicht  erwähnt 
lial«,  wo  das  erste  Vorkommen  des  Wortes  Chemie  oder  eines  unmittelbar 
'lamit  zusammenhängenden  besprochen  wurde. 

*^  Histoire  de  la  cbimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  275  bei  Besprechung  dessen,  was 
Olympiodoros  mittheilt:  Un  peu  plus  loin,  Olympiodore  donnc  posi- 
tiTcment  ä  Vart  sacre  le  nom  de  chimie  {xEXQv/Lt/Liiytj  rix^H  ^^  /*f^^"^)j  ™^^ 
der  Anmerkung:  Cettc  orthographe  est  ä  remarquer:  eile  montre  que  le  mot 
fihimie  nc  saurait  deriver  de  ;f€i'w.  —  Aber  Du  Gange  (Glossarium  ad  scri- 
ptores  mediae  et  infiroae  graecitatis  [Lugduni  1668],  T.  11,  p.  1772  und  Grü- 
ner (Isidis,  Christiani  et  Pappi  pbilosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807J, 
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Von  xv^Log,  Flüssigkeit  o.  Saft,  sei  das  Wort  Chymie  ode 
Chemie  herstammend,  haben  Manche  behauptet.  Diese  AbleituD] 
betrachtete  als  eine  mögliche  schon  Ermolao  Bar  bar  o^^)  in 
löten  Jahrhundert;  es  gedenket  ihrer  Libavius*^)  im  Anfang  de 
17ten  Jahrhunderts;  sie  verwarf  Salmasius^^^),  und  als  unricb 
tig  ist  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  betrachtet  worden,  wo  A.  ^ 
Humboldt  auch  rein  sachliche  Bedenken  gegen  sie  geäusser 
hat,  deren  Gewicht  indessen  von  ihm  wohl  etwas  zu  hoch  ge 
schätzt  worden  ist*^). 


p.  30)  haben  hier  andere  Schreibart;  Olympiodoros  nennt  nach  dem  £i 
steren  xifiv  xexQVfifiiytiy  Ti^yj^  Tijg  /v^f/«g,  nach  dem  Letzteren  t7}g  /q 
jLtB^ag, 

^^)  Hermolai  Barbari in  Dioscoridem  Corollariorum    Libri    qainqm 

[Coloniae  1530],  f.  73  r^  :  Qui  metaHicas  species  adulterant,  et  chymiatae  i 
fondendo  appellantur,  sive  a  succis  quos  herbarum  maxime  conqaimnt,  immn 
tant  rebus  nomina  etc. 

4B)  Commentariorum  Alchymiae  Pars  I.  [Francofurti  ad  Moenom  1606] 
p.  77,  nach  Besprechung  anderer  Ableitungen  des  Wortes:  Alii  nä^ä  to  /0 
yat  seu  a  fundendo  liquandoque  deducunt.  Advcrsarius  quidam  noster  m 
XVfAov  confugiebat,  quod  alchymistae  succos  spectarent  et  in  his  8olammod< 
elaborarent.  Retinemus  nomen  alchymiae,  sive  a  succo,  sive  eliquatione  e 
extractione  essentiarum  per  ignem,  reseratis  fundendo,  putrefaciendo,  et  alii 
modis  compagibus  integrorum  illud  sit  adepta  haec  scientia. 

*<*)  Plinianae  exercitationes (vgl.  Anmerk.  30),  F.  II,   p.  1097  nacl 

Besprechung  anderer  Ableitungen :  Ut  ut  sit,  ano  x&y  xv^a&v  non  est  dedncti 
X^fAB^a  vel  /^^€*«. 

*^  Nach  der  Besprechung,  dass  die  Form  ;|fi;/i€/a  nur  durch  einen  Fehlei 
des  Abschreibers  an  die  Stelle  von    XW^^^^  ^°  ^^^  Handschriften  gekommei 

(vgl.  Anmerk.  32),  fahrt  Humboldt  (Kritische  Untersuchungen ,  S.  513 

fort:  ^Die  Alchimie  hat  mit  den  Metallen  und  ihren  Oxyden  begonnen,  un( 
nicht  mit  den  Pflanzensaften''  („eine  Ansicht,  die  auch  Zoega  (de  origine  e 
usu  obeliscorum,  IV,  2,  5,  not.  88,  p.  525)  theilte''  bemerkt  hierzu  Ideler) 
Aber  wenn  das  der  ganze  Einwurf  wäre,  welche  man  gegen  die  Form  /r 
fu(€t  und  die  eben  in  Rede  stehende  Ableitung  des  Wortes  Chemie  machei 
könnte,  so  würde  er  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sein  dem  gegenüber,  wie  ge 
rade  in  den  älteren  alchemistischen  Schriften  Pflanzeusäfle,  oder  doch  mi 
dem  Namen  von  Pflanzensäften  bezeichnete  Präparate,  als  Metallverwandlnngs 
mittel  besprochen  und  für  die  Ausübung  der  Alchemic  in  den  Vordergnmc 
gestellt  werden.  Vgl.  die  später  folgenden  Abschnitte  über  Democrit  nn( 
Synesios.  Aus  dem  Commentar  des  Letzteren  zu  der  gewöhnlich  als  Phy 
sica  et  mystica  betitelten  Schrift  des  Ersteren  will  ich  indessen  schon  hie 
folgende  Stelle  anfahren,  wo  sich  Benennungen  von  Pflanzen  resp.  PflanzeD 
saften  zusammengestellt  finden.     Synesios  spricht  zu  dem  Dioscoros  übe 
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Dass  das  Wort  Chemie  oder  Chimie  von  dem  Namen  des  Be- 
gründers dieser  Kunst  oder  einer  frühen  Autorität  in  derselben : 
Chimes,  Chymes  oder  Cbemes  abgeleitet  sei,  ist  endlich  auch 
behauptet  worden.  Danach,  wie  einige  spätere  Schriftsteller  *®)  sich 
über  die  Nennung  dieses  Namens  in  älteren  Schriften  aussprechen, 
wäre  anzunehmen,  sie  komme  hier  häufiger  vor.  Aber  so  sehr 
zahlreich  sind  die  Stellen  in  den  Schriften  der  älteren  griechischen 
alchemistischen  Schriftsteller,  nach  dem  was  mir  über  diese  be- 
kannt geworden  ist,  doch  nicht,  in  welchen  sich  dieser  Chimes  ge- 
nannt findet.  Aus  den  Schriften  des  Zosimos  hat  Salmasius^^) 
einige  solche  Stellen  mitgetheilt,  und  er  betrachtete  es  als  zuläs- 
sig, die  Bezeichnung  Chemie  von  dem  Namen  dieses  Mannes  ab- 
zuleiten. Bei  Zosimos,  Olympiodoros  und  Stephanos 
werde  dieses  Chemis  oder  Chimes  erwähnt,  sagt  Reinesius*®), 


das,  was  Democrit  als  zur  Goldbereitung  dienlich  genannt:  "O^n  tieq  nihg 
ft^iwf  <rvyi}\f/s  Tta  &iOQta^f^  XQtjaüfAeyog  xai  einday,  Tc<  (fi  ty  C^fÄoTg  eici  tai)- 
rc*  x^dxo;  xtUxiog^  u^»aroAo//ff,  xy(xov  äy&og,  dyay€dX(d og  Ay&og,  Tf}g  t6  xwa- 
my  äy^og  ix^i^arjg  (Fabricu  Bibliotheca  graeca,  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717], 
P-2i4;  nach  der  da  abgedruckten  lateinischen  Uebersetzung  des  Pizimenti: 
Vide  enim  quomodo  statim  conjunxit,  cum  distincta  rerum  explicatione  usus 
«wt,  cum  dixerit:  Quae  vero  in  liquoribus,  haec  sunt:  crocus  cilicius,  aristo- 
lochia,  flos  cnici,  flos  anagallidis,  quae  cyaneum  fert  florem);  t«  iy  Ct^/notg, 
nicht  iy  xv/uoTg,  kommt  auch  sonst  noch  im  griechischen  Texte  dieser  Schrift 
desSynesios,  wie  ihn  Fabricius  giebt,  vor  (z.  B.  a.  e.  a.  0.,  p.  236). 

*^)  Namentlich  Salmasius,  Reinesius  und  Conring  in  den  gleich  an- 
"Jßhrendcn  Stellen. 

**)  Plinianae  exercitationes (vgl.  Anmerk. 30),  P.  II,  p.  1097  sq.    Auc- 

tores  illius  artie  [chomiae]  giaeci  Xv/ir^y  quemdam  vel  Xt/nijy  prophetam  no- 
Diine  miris  laudibus  celebrant,  et  inter  praecipuos  nominant,  qui  divinam 
haue  scieutiam  repererunt  et   amplificarant.    Zosimus   Panopolita:    Xv/niig  «f« 

'eioi;  0L7i£^riy€tT0 ,  ¥y  yuQ  x6  näy,  xal  tfi'  c(iToi>  ro  ndy  yiyovE  — [Noch 

zwei  Stellen,  wo  Xi^ir^g  genannt  wird,  werden  augeführt.]  Nihil  nocet  credere 
ab  hoc  Chime  vel  Cheme  propheta,  ut  alibi  vocatur,  Xt'iuBnty  dictam  esse. 

'*^)  In  seinem  1634  abgegebenen  Gutachten  über   die   in  der  Altenburger 
0.  Gothaer   Handschrift    enthaltene    Sammlung    griechischer    alchemistischer 
Aa&ätze;    gedruckt  enthält   dasselbe   Cypriani    Catälogus  codicum   manuscri- 
ptonim  bibliothecae  Gothanac  [Lipsiae  1714],  p.  88  sqq.  (in  lateinischer  ueber- 
setzung auchFabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  748  sqq.). 
Hierin  (p.  93)  wirft  Reinesius  dem  Henr.  Salmuth,  welcher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16  ten  Jahrhunderts  lebte  und  einen  Commentar  über  den  Pancirollum 
de  rebus  deperditis  et  recens  inventis  geschrieben  hat,  hier  begangene  Irrthümer 
vor:  „item  das  er  Chanoth  nennt,  dessen  wahrer  nähme  Chemis  oder  Chimes,  von 
welchem  auch   die  Kunst  ihren  nahmen   bekommen,  und   welches  Zosimus, 


78  üeber  Bedeutung  und  Herkunft 

>v elcher  jene  Ableitung  geradezu  anerkennt  und  auf  den  Za 
sammenhang  dieses  Namens  mit  Chemmis  und  Cham  hinweist 
Dass  Chimes  von  dem  Stephanos  citirt  werde,  ist  auch  sons 
noch  hervorgehoben  worden^').  Dass  jene  Ableitung,  deren  aucl 
Vossius^')  gedacht  hat,  richtig  sein  könne^  bestritt  Conring^'] 
und  ich  wüsste  nicht,  dass  in  neuerer  Zeit  noch  an  ihr  festge 
halten  worden  sei. 

Zu  solcher  Verschiedenartigkeit  der  Ansichten  bezüglich  de 


Olympiodorus,  StephanuB,  als  eines  f^rar  alten  propheten  und  lehrers  gedei 
eken.  Dieses  Chemis,  welcher  in  der  lehre  de  principiis  dem  Parmenidi  nad 
gefolget,  wie  Olymp,  f.  173  schreibet,  nähme  ist  eben  der,  mit  welchem  ein« 
aus  den  Aegyptischen  Pharaonen  beim  Diod.  Sic.  1.  I.  Chemmis,  und  des  Pr 
triarchen  Noae  Sohn  Cham,  qui  et  Chamephes,  ist  genennet  worden:  der  bs 
mit  seinen  nachkommen  Aegypten  nach  der  Sündflut  zum  ersten  beherrsche 
und  von  seinem  nahmen  haben  auch  die  aegyptischen  Priester  und  gelehrte 
das  Land  in  ihren  verborgenen  Schrifiten  Chemiam  genennet,  wie  Plui  d 
Iside  etOsiride  meldet **.  Auch  sonst  noch  wird  bei  Reinesius  (Variae  lectio 
nea  [Altenburgi  1640],  p.  155),  da  wo  besprochen  wird  dass  die  alteren  Lei 
rer  der  Alchemie  Aegypter  gewesen,  Chimes,  quem  nQoq}ii}xiiy  adpellant,  pri 
mus  omnium  genannt.  —  Der  Ansicht,  der  als  Bcgi'ünder  oder  Beförderer  de 
Chemie  genannte  Chemes  sei  mit  Noah's  Sohn  Cham  identisch,  war  aucl 
Lambeck;  vgl.  a.  o.  (Anmerk.  40)  a.  0.,  p.  39G  und  seinen  da  citirten  Pro 
dromus  historiae  literariae  L.  I,  c.  4,  $.  3. 

ßi)  Darauf  hat  Fabricius  (ßibl.  gr..  Vol.  XII  [Uamburgi  1724],  p.  69C 
aufmerksam  gemacht,  unter  Verweisung  auf  des  Pizimenti  Uebersetzung  de 
Schrift  des  Stephanos  (welche  zusammen  mit  der  von  des  Democrit  Ph^ 
sica  et  mystica  1573  zu  Padua  publiciret  worden;  vgl.  den  Abschnitt  üb< 
Democrit),  f.  60.  Hier  steht  allerdings,  in  dem  letzten  der  neun  Stucke,  ai 
welchen  sich  die  Schrift  des  Stephanos  zusammensetzt:  Unus  enim  e 
serpens,  qui  duas  habet  compositiones,  et  rubigineni.  Unum  enim  est  total 
ob  quod  sunt  omnia.  etsi  totum  non  haborct  totum,  nihil  totum  esset,  8 
maximus  Chimes.  Den  griechischen  Text  dieser  Stelle  giebt  Ideler  in  seiD« 
Ausgabe  der  Schrift  des  Stephanos  (Physici  et  mcdici  graeci  minore 
Vol.  II  [lierolini  1842],  p.  246)  wie  folgt:  sig  yuQ  ioxiv  6  o(ftq  6  ix^^  ^"  ^^ 
cvt'x^ffAKXa  Xfci  zby  löy.  Vr  yaQ  to  ndv  J**'  ov  tb  Tiäy  dvyutbg  X^I^^i^  •  ^^^ 
fiij  rb  ndv  f;|fo*  xb  Tiäy,  ovdiy  t6  näy  ^'tja^y  6  näy  dvyatbg  X^^'i^' 

ß^)  Vgl.  oben  S.  65. 

f'^)  De  Hermetica  medicina,  p.  19  der  Ausgabe  von  1648,  p.  18  der  vo 
1669:  übiter  meretur  observari,  frustra  esse  qui  hodie  ;|f»/.a£/«ff  vocem  a  qw 
dam  Cheme  propheta  aegyptio  censcnt  derivari  aut  a  vocula  graeca  /^/ii 
postquam  veram  ejus  originationem  nos  docuit  ipse  Zosimus,  utut  fabul 
nixus.  Et  vero  propheta  ille  quem  hi  innuunt,  non  Xr'iui^q  sed  Xt^tt^g  coi 
stanter  in  graeois  illius  artis  monumentis  nuncupatur. 
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UrspruDgs  des  Wortes  Chemie  kommt  nun  noch  die  bezüglich  der 
Ableitung  des  Wortes  Alchemie.     Denn   dass  das  letztere  Wort 
ans  dem  Worte  Chemie  oder  einem  ähnlich  klingenden  und  dem 
arabischen  Artikel  al  zusammengesetzt  sei,  ist  zwar  die  am  Oef- 
testen  ausgesprochene  und    auch  wohl  die  wahrscheinlicliste  An- 
sicht, aber  keineswegs  die  einzige.  —  Dass  die  Sylbe  AI  im  Wort 
Alchemie  der  arabische  Artikel  sei,  vielleicht  einem  ursprünglich 
griechischen  Worte  vorgesetzt,   war  schon  im  Anfang  des  17ten 
Jahrhunderts,  wo  Libavius**)  ihrer  erwähnt,  eine  gewöhnliche 
Erklärung.     Sie  hat  dann  auch  Vossius*^^),   sie  A.  Kircher*^^. 
Als  dem  Artikel  wie  dem  Hauptworte  nach  der  arabischen  Sprache 
angehörig  betrachtete  Bochart*'^)  das  Wort  Alchemie.     Dass  die 
erste  Sylbe  des  Wortes  der  arabische  Artikel  sei,  anerkannten  in 
der  neueren   Zeit  u.  a.  Schmieder^®),   A.  v.  Humboldt^^  und 


**)  Commentariornm  Alchymiae  (vgl.  Anmerk.  45)  P.  I.,  p.  77:  In  Babylo- 
nia,  Chaldaea,  Persia,  Arabia,  Aegypto  etc.  usitatum  fuissc  id  nomen  (alchy. 
nute)  ex  Ävicenna  et  Mesue  discimiis,  apud  qaos  invenitur,  idque  etiam  ex  ara- 
bico  articnlo  al  conjiciunt  eruditi,  ut  sit  ex  diversis  unguis  coneuta  nota,  ca- 
JQi  altera  pars  xw^^h  ^^1  XW^^^y  ^^^  (nam  varie  scribunt)  x^f*^"i  ^^t  x^^' 
fifttt,  a  graeco  sermone  non  est  aliena.  —  Ich  will  hier  doch  bemerken,  dass 
ftr  die  mir  bekannten  lateinischen  ücbersetzungen  der  Schriften  Geber 's  (von 
den  arabischen  Handschriften  weiss  ich  Nichts)  das  Vorkommen  des  Wortes 
alchymia  o.  alchemia  im  Texte  mir  nicht  erinnerlich  ist  (nostra  scientia,  nobi- 
Kwma  scientia,  divina  scientia,  haec  ars  u.  dgl.  sind  hier  die  gewöhnlicher 
geljrauchten  Bezeichnungen);  aber  in  die  Ueberschriflen  der  einzelnen  Schriften 
ond  auf  die  Titel  der  Ausgaben  hat  man  das  Wort  oft  gesetzt. 

^)  Vgl.  oben  S.  65. 

^)  Vgl.  Anmerk.  39. 

*')  Vgl.  oben  Anmerk.  27,  aber  auch  die  zunächst  folgenden.  Grässe 
bat  in  seinem  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte  (I.  Bds.  1.  Abth. 
[Dresden  u.  Leipzig  1837],  S.  498)  Folgendes  bezüglich  der  Chemie  und  Al- 
cbemie:  „Der  Name  zeigt  schon,  wann  beide  Wissenschaften  entstanden  sind, 
Dämlich  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  denn  beide  stammen  von  dem  arabischen 
Worte  AXxi/Ltia  (d.  h.  die  verborgene  Kunst)  her;  cf.  Herbelot  Orient.  Bibl.  üb. 
V.  Schulze  Th.  IIL  p.  154  sq.,  Hecker  Geschichte  d.  Ileilkde.  Th.  I.  p.  41«, 
wo  mir  das,  was  beweisend  sein  soll,  unverständlich  ist. 

^  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  1 :  „Man  nannte  diese  Lehre 
Alchemte  (von  ;fi/^£/«)  oder  Alchymie  (von  ;fw/iö?),  beides  mit  dem  arabischen 
Präfixo  al«. 

^^)   Kritische  Untersuchungen (vgl.  Anmerk.  23),  Bd.   T,    S.  510  f.: 

„Geraume  Zeit  vor  der  Ankunft  der  Araber  in  Aegypten  und  selbst  lange 
vor  dor  Zeit,   wo   dieses  Volk  die  Wissenschaften   zu  pflegen  begann,    findet 
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Höfer<^ö).  —  Aber  auch  als  ein  nicht  zusammengesetztes  Wort 
Alchemie  oder  Alchymie  schon  zu  Libavius'*'')  Zeit  betrac 
worden,  etwa  in  dem  Sinne  dass  es  eines  gewissen  Alcbyi 
Kunst  bedeute.  —  Als  zusammengesetzt,  aber  als  aus  aA^,  i 
und  %iGi^  schmelzen,  gebildet,  war  das  Wort  Alchemie  schon 
Quercetanus^^)    betrachtet   worden   und    wurde  es  namenl 


man  bei  den  griechischen  Schriftstellern  die  Wörter  Alchimie  und  Almat 
Bei  dem  ersteren  ist  die  einfachste  Annahme  die,  dass  die  Kopisten  den 
bischen  Artikel  dem  durch  den  Itacismus  aus  Xtfufa  und  Xrffieiu  gebilc 
Worte  Chimie  beigefügt  haben".  Ich  wüsate  doch  nicht,  dass  das  Wort 
chimie  in  einer  Handschrift  eines  griechischen  alchemistischen  Aufsatzes 
käme. 

6«)  Histoire  de  la  chimie,  1.  6d.,  T.  I,  p.  220;  2.  ed.,  T.  I,  p.226,  wo 
dem  Vorkommen  des  Wortes  Alchemiae  in  der  Astrologie  des  Julius 
ternus  Firmicus  (vgl.  oben  S.  43)  die  Rede  ist:  II  y  a  dans  le  text« 
ce  traite  d'astrologie  une  multitude  de  termes  grecs  ou  latins  accoles  ä 
mots  d'origine  chaldeeune  ou  persane.  C'est  ce  qui  explique  dans  le 
alchimie  Pemploi  de  Tarticlc  al\  wozu  er  noch  anmerkt  (ich  lasse  die,  in 
fremden  Sprachen  geschriebenen  Worte  weg):  L'article  hebreu  ou  i 
deen  ha  est  une  abreViation  de  haJ;  en  arabe  al, 

°^)  Ein  Kapitel  de  notatione  et  significatu  alchymiae  beginnt  Liba' 
im  ersten  Buche  seiner  Commentarioruni  (vgl.  Anmerk.  45;  P.  I,  p.  76 
Alchymiae  nomen  scribitur  interdum  sine  aspiratione  alcymia,  vel  allq 
(dXxv/Li{(t)  putatqiie  qui  ro8ariuiu  philosophoruni  compilavit,  graecum  esse 
qua  lingua  significet  transmutationem.  Scd  origine  et  forma  ista  num  £ 
cum  sit,  dubitamus  neque  agnoscunt  id  ejus  linguae  periti,  quanquam  con 
queat,  irrcpsisse  aliunde,  et  audito  artem  transmutitoriam  intelligi,  licet 
interpretatione  sua  aliud  dcsignet.  Nonnulli  fuisse  quendam  Alchymnm, 
inventorem,  seu  celebratorem  istius  scientiae  tradunt,  a  quo  traxorit  pc 
ai)pellationem,  ut  sit  ars  Alchymi,  quomodo  alias  vocalar  ars  Ilermetis.  '. 
nesius  vocabulum  alkymia  inlerpretatur  medicina  in  onomastico.  Auf  wel 
Rosarium  philosophorum  Libavius  hier  Bezug  nimmt,  weiss  ich  jetzt  ni 
so  titulirtcr  alchemistischer  Schriften  gab  es,  im  13 ten  Jahrhundert  und  n 
her,  eine  ziemliche  Anzahl  (vgl.  in  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  d 
Philosophie  hermetique  [a  la  Ilaye  1742J  die  da  T.  III,  p.  4(X)  und  in  Sehr 
de'r's  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832]  die  da  S  010  angeführten  St el 
Der  dem  Albertus  Magnus  beigelegte,  auch  in  die  Jammy'sche  Gesan 
ausgäbe  seiner  Werke  (Lugduni  1051;  T.  XXI)  aufgenommene  Libelluf 
alchimia,  welchen  indessen  auch  ich  jetzt  als  untergeschoben  betrachte, 
hält,  da  wo  besprochen  wird  unde  oriantur  metalla,  die  Stelle:  Alchimit 
ai*8  al>  Alchimo  inventa,  et  dicitur  ab  archymo  graece,  quod  est  massa  la 

''^)  Joseph  du  Chesne,  geboren  1521  zu  Armagnac  in  der  Gascc 
Leibarzt  Hein  rieh's  IV.,  gestorben  zu  Paris  1600,  war  einer  der  Be 
tendsten  unter  denen,  welche  sich  damals  zu  des  Paracelsus  Lehre 
kannten. 
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durch  den  Letzteren*®).  —  Und  endlich  bat  noch  der  Umstand, 
daas  an  der  Stelle  von  Alcheinie  auch  Archemie  gesprochen  und 
geschrieben  wurde  <^*),  die  letztere  Form  als  eine  ursprüngliche  be- 
trachten und  sie  als  Ausgangspunkt  für  die  Deutung  des  Wortes 
benutzen  lassen;  schon  um  das  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  war 
Coelius  Rhodiginus*^)  der  Ansicht,  dieses  Wort  sei  aus  u^yv- 
^iov  iri^aia  zusammengezogen,  wogegen  sich  noch  Vossius  (vgl. 
S.  G5)  aussprach ;  noch  in  der  ueueren  Zeit  wurde  eine  Deutung 
des  Wortes  Archemie  versucht  *^^.  Auch  sonst  noch  scheint  diese 
Fonn  zu  Variationen  der  Benennung  der  Metallveredlungekunst 
benutzt  worden  zu  sein,  auf  weicheich  nicht  weiter  eingehen  kann^^J. 


^)  LibayiuB  fahrt  unmittelbar  nach  der  in  Anmerk.  Gl  mitgetheilten 
Stelle  fort:  Alius,  quod  salem  fusileni  putet  artis  materiam  esse,  hal  chemiam 
noncQpat,  quasi  salis  fusoriam  dicas.  Hoc  et  Quercetano  non  disciplicuit. 
Gegen  Qnercetanus  sprach  sich,  was  diese  Ableitung  des  Wortes  Alchemie 
betriff,  Vossius  aus;  vgl.  oben  S.  65. 

^)  Infimae  Graeciae  auctores  *Aqxw^^^*^  nuncupant.  Patrum  quoque  no- 
i>tiurum  aevo  Archemia  dicebatur  et  Archemista,  sagte  Salmasius  (Plinia- 
iiae  exercitationes  —  —  P.  II,  p.  1097).  Aber  so  gewöhnlich  war  doch  bei 
<ifn  späteren  griechischen  Schriftstellern  die  Form  aqxw^^  nicht  (mir  ist 
über  ihr  Vorkommen  bei  den  griechisch  schreibenden  Alchemisten  überhaupt 
Nichts  bekannt  geworden),  wie   man  dies  nach   dem    erwarten   könnte,    was 

A.  V.  Humboldt  (Kritische  UnterBuclmngen Bd.  I,   S.  511),   auf  Sal- 

löapiuB  a.  e.  a.  0.  sich  berufend,  sagt:  „Man  darf  nicht  vergessen,  dass  man 
^i  den  auctores  infimae  graecitatis  statt  dX^ti/aeüc  stets  oiQXW^^^  findet ,  und 
•J««  sich  diese  Form  des  Wortes  geraume  Zeit  hindurch  im  Mittelalter  er 
^Iten  hat  Im  Französischen  schrieb  man  ehemals  arquemie  (Steph.  Thes.)**. 
[Roquefort,  Glossaire  de  la  langue  Romane,  1808,  Vol.  I,  p.  90;  im  Proven- 
^üchen  arkemino,  bemerkt  hierzu  Ideler.]  —  —  „Muss  man  diese  Form 
^^  Wortes  der  häufigen  Vertauschung  der  Buchstaben  l  und  r  zuschreiben, 
'jder  haben  die  Araber  ein  von  ilinen  in  Aegypten  vorgefundenes  Wort  ara- 
hifirtY'^.  Das8  die  neueren  Griechen  das  Wort  Alchemie  durch  Vertausch  des 
/  mit  r  corrumpirct  hätten,  war  Lambeck's  Ansicht  (Commentariorum  —  — 
(^^1.  Anmerk.  40]  L.  VI.,  p.  390).  Eine  auch  hier  in  Erinnerung  zu  bringende 
Atolle  aus  einer  dem  Albertus  Magnus  beigelegten  Schrift  vgl.  in  An- 
/nerk.  61. 

^)  Lud.  Coelius  Rhodiginus  war  zu  Rovigo  1450  geboren,  lehrte  zu 
AlailaDd  und  Padua,  starb  am  letzteren  Orte  1520.  Seine  Antiquae  lectiones 
bind  wohl  das  Werk,  in  welcliem  sich  die  von  Vossius  bestrittene  Ansicht 
iinJet. 

^^)  Es  könne  aus  ars  chymiae  verderbt  sein,  meint  J.  L.  Ideler  in  einer 
Bemerkung  zn   Hnmboldt's  Kritipchen  Untereucliungen Bd.  I,   S.  511. 

''')  In  des  Augustinus  Pantheus  (eines  Geistlichon  zu  Venedig)  Schrift 

Kopp.  lt«itr.  X.  6o«ch.  d.  Chem.  Q 
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Was  hier  zusammengestellt  und  erinnert  wurde,  zeigt  ui 
wie  unsicher  die  Ableitung  und  Deutung  des  Wortes  Chemie  na 
ist.  Gewiss  ist,  dass  der  Gebrauch  eines  solchen  Wortes,  um  d 
Arbeiten  auf  Metalle  zu  bezeichnen,  sich  nicht  vor  Zosim< 
zurück  verfolgen  lässt;  wahrscheinlich  ist  mir  noch^^,  dass  xtiiii 
die  älteste  Form  ist  und  aus  dieser  erst  später  %vyLBla  u.  a.  wurc 
und  kaum  einen  Zweifel  habe  ich  daran,  dass  das  Wort  Alchen 
das  schon  früher  gebrauchte  Wort  mit  dem  arabischen  Artikel  i 
Dass  diese  Ansichten,  der  grösseren  Unsicherheit  andersartig 
gegenüber,  jetzt  als  die  sicherer  begründeten  zu  betrachten  sii 
geht  wohl  aus  dem  Vorstehenden  hervor.  Aber  Alles,  was  ei 
weitere  Bückwärtsverfolgung  der  Kunstbezeichnung  Chemie  ui 
die  sprachliche  Deutung  dieses  Wortes  betrifil,  ist  ganz  unsicher 


de  arte  et  theoria  transmutationis  metallorum  (zuerst  1530,  dann  noch  öfi 
gedruckt;  vgl.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie,  Bd.  I,  S.  298;  Schmi 
der 's  Geschichte  der  Alchemie,  S.  260)  scheint  Alchymie  die  falsche  Meli 
yeredlungskunst  zu  bezeichnen,  die  wahre  als  Archimia,  archimica  ars,  Are 
magia,  Yoarchadumia  u.  a.  bezeichnet  zu  werden.    Ich  schliesse  es   aus  d« 

von  Libavius  (Commentariorum P.  I.,  p.  77)  Bemerkten,  welcher  geg 

den  Pantheus  polemisirt. 

ö®)  Ich  hatte  schon  in  meiner  Geschichte  der  Chemie,  IL  Theü  [Brai 
schweig  1844],  S.  3  ff.  mich  für  diese  Ansicht  ausgesprochen;  Einzelnes  i 
da  versuchten  Begründung  findet  in  der  oben  gegebenen  ausfuhrlicheren  1 
örterung  Berichtigung. 


üeber  frühe  Beschäftigung  mit  Alchemie  in  Aegypten. 


Nach  Aegypten  als  dem  Lande,  von  wo  das  Wort  Chemie 
in  Verbindung  mit  Astrologie  den  Römern  zukam,  wurden  wir 
oben  (S.  53  f.)  hingewiesen ;  mit  dem  Namen  Aegyptens  selbst  steht 
der  Name  Chemie  in  Beziehung  (vgl.  S.  66).  Dass  in  Aegypten 
schon  früh  Chemie  in  der  Richtung  als  Alchemie  betrieben  worden 
sei,  war  Etwas  im  Mittelalter  ziemlich  allgemein  Geglaubtes;  be- 
wiesen würde  es  sein,  wäre  fiir  einige  Schriften,  welche  sich  über 
eine  frühe  Beschäftigung  mit  Chemie  in  der  eben  angedeuteten 
Richtung  in  Aegypten  bestimmt  aussprechen,  ein  so  hohes  Alter 
nnzweifelhaft,  wie  man  es  ihnen  manchmal  beigelegt  hat  oder  wie 
^  auch  mir  als  ihnen  zukommend  wahrscheinlich  ist.  Einige 
Unterstützung  könnten  jenem  Glauben,  zusammen  mit  Ande- 
rem gleich  zu  Erinnerndem,  die  Aussagen  späterer  Schriftsteller 
geben,  wenn  diese  von  dem  Vorhandensein  alchemistischer  Bestre- 
bungen in  Aegypten  zu  ganz  bestimmter  Zeit  sprechen:  zu  frühe- 
rer Zeit,  als  für  welche  sonst  die  Existenz  jener  Bestrebungen  in 
diesem  Lande  aus  anderen  Beweisen  erhellt.  Ich  will  hier  zunächst 
die  Aussagen  besprechen,  welche  in  diesem  Sinne  gedeutet  worden 
sind. 

Die  Chronik  des  Johannes  von  Antiochien  (im  7ten  oder 

in  der  ersten  Hälfte  des  8  ten  Jahrhunderts?)  erwähnt  —  nach  dem 

uns   erhaltenen  Auszuge,   welchen   Cons tantin  Porphyrogen- 

nf'tos  (im  lOten  Jahrhundert)  veranstaltete  — ,  dass  Diocletian 

in  Aegypten  die  alten  Bücher  über  die  Chemie  des  Silbers  und 

des  Goldes  {ttsqI  XW^^S  oiQyvgov  xal  xpvöov)  habe  aufsuchen  und 
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verbrennen  lassen,  um  denAegyptein  die  Mittel  zur  Widersetzlich 
keit  gegen  die  R<5mer  zu  nehmen  *)•  l^a«  hier  Berichtete  ist  un 
verändert  in  des  Suidas  (gegen  das  Jahr  1000)  Wörterbuch  über 
gegangen,  wo  es  sich  unter  dem  Worte  dtoxkr^riavog^)  findet 
weiter  aber  giebt  noch  einmal  Suidas  in  seinem  Wörterbuchs 
unter  dem  Worte  Xri^eia  an:  Chemie  sei  die  Anfertigung  von  Sil 
ber  und  Gold;  die  von  den  Alten  geschriebenen  Bücher  übe 
diese  Kunst  habe  Diocletian  nach  Unterwerfung  der  ägyptischei 
Rebellen  aufsuchen  und  verbrennen  lassen,  damit  den  Aegypten 
die  Mittel  zu  Reichthum  und  nochmaliger  Widersetzlichkeit  ge 
nommen  seien 3).  Der  Aufstand  der  Aegypter  wurde  durch  Dio 
cletian  im  Jahre  296  niedergeechlagen.     Kein  dieser  Zeit  näher 


')  Polybii,  Diodori  Siculi  —  —  excerpta  ex  collectaneis  Constantini  Poi 
phyrogenetae  ed.  H.  Valesius  [Parisiis  1634],  p.  834.  Ich  setze  die  Stell 
mit  der  a.  e.  a.  0.  p.  835  gegebenen  lateinischen  üebersetzung  hierher:  Jn 
x},v}uaybg  f^yri/nfi  xal  ogyv  ^^'^  ^^C'  ^^t^  ^QXh^  vsiaXBQ^nd^iyxtoy  neq)  r^y  Atyt 
nxoy,  ov  fitxqCioq  ov&f  rj/uigtag  tm  XQiatlv  dnexQrifftao,  dXka  TtQoyQa^aig  w  »t 
(fovoig  xv^y  hntai]^iav  fnaCytav  tnf^^e  xjjy  Aiyvnxoy.  öxe  dfj  xai  r«  neQi  x* 
fjiUtg  uQyvQOV  xid  /^ücoi?  xoig  TitsXaiolg  aixwy  yeyQccfA/niya  ßißXdc  dt€Q€vyiiC4 
fjiLyog  (x((vae,  nqbg  xb  /ut^x^xt  nAoPxoy  AlyvnxCotg  hx  xijg  xo^avtt^g  7i€Qtyiye^&4 
xi/yr^g,  f^x^xe  xqrifjiuXbiv  avxoug  &€c^^oi^yxag  neqiovaiq  xot>  Aof;rod  *^P(Of4a(ots  oii 
xmQsiy.  Diocletianus  infensns  Aegyptiis  ob  tumultum  quem  concitayenuD 
victoria  acerbe  usus  est,  totamqae  Acgyptum  gravibas  proscriptionibus  caed 
bnsque  foedavit:  sed  et  libros  a  veteribns  Aegyptiis  de  chomia  auri  et  a 
genti  conscriptos  cum  perquisisset,  igni  tradidit,  ne  ex  hujusmodi  arte  opc 
et  ex  opibus  fiducia  atque  animus  ad  rcbcUandum  posthac  suppeterent  Aeg^^ 

tÜB. 

2)  T.  I,  Pars  I,  p.  1382  sq.  der  Bernhardy' sehen  Ausgabe. 

3)  Suidae  Lexicon,  ed.  Bernhardy;  T.  II,  Pars  II,  p.  1629.  Ich  setj 
auch  diese  Stelle,  auf  welche  so  oft  Bezug  genommen  worden  ist,  nebst  d< 
da  sich  findenden  lateinischen  Üebersetzung  hierher:  Xijineia.  ij  toß  a^\ 
Qov  X(u  XQvaoi  xuxuaxivri'  i^g  xu  ßtßXf«  diBQevrttadueyog  6  JioxXrjttteyog  (x((i 
aer.  "Ort  cfi«  r«  ycioxsQia&fyta  Alyv7ix(oig  JtoxXfjXucyot  xovxotg  dyr^iLiiQtog  xt 
g.oytx(bg  f;f^r)<i«To.  ore  &tj  xtci  xu  nrQt  ;f>^utt'«^  /(»rcor  xui  d(K/VQOv  Toig  naXit* 
oTg  (ci'xuty  yiy()((fiuiytc  ßtßXlu  duQevytiCiiueyog  (xuvgb^  n()bg  xb  ^rjxixt  nXofrt 
AlyvTixCoig  tx  xT^g  xoiravxjjg  7i gogyfyead^ai  xf^^V^^  utjde  /^i^w«rft»'  mro^g  cfiß( 
(toi}yxc(g  7iV{)iova(<}  roi»  Xomof»  *^P(oua(oig  dyxrJQtty.  Chemia ,  ars  conficien« 
nrgenti  et  tiuri.  chemicos  autem  libros  Diocletianus  perquisitos  combotK 
Diocletianus  Aegyptiis,  quod  tunmltum  concitaverant,  infensus  omni  acerbita 
et  crudelitate  eos  vcxavit:  quando  libros  ab  veleribus  de  chemia  auri  et  i 
genti  conscri])toR  cum  perquisisset,   igni  tradidit,  ne  ex  hujusmodi  arte  op< 

opibus  fidnciam  ad  rebellandum  posthac  Aeg^ptii  comparareut. 
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Stehender  Schriftsteller*)  erwähnt,  dabs  Alcheinie  den  Aegyptern 
damals  Mittel  zum  Widerstände  geboten  habe*^)  und  Anweibungen 
zu  dieser  Kunst   ihnen   durch   Diocletian  in   der  angegebenen 
Weise  genommen  worden  seien;   und  schwerer  wiegt  dieser  Ein- 
wurf gegen  die  Glaubwürdigkeit  jeuer  Erzählung,   als  etwa  das 
Bedenken,  ob  es  nicht  näher  gelegen  hätte,  die  Schriften  zu  con- 
fisciren   und  ausnutzen   zu   lassen,   als  sie  zu   verbrennen*).     So 
schwer  wog  auch  mir  früher  dieser  Einwurf,  dass    ich   mit   An- 
deren^ jene  Erzählung  als  Nichts  beweisend  betrachtete®),  welcher 


*)  Danach,  wie  Paulus  Orosius  (L.  VII.  Ilistor.,  cap.  10  bei  Lengiet 
du  Fresnoy,  Ilistoirc  de  la  philosophie  hcrmetique  [a  la  Hayo  1742],  T.  I, 
p.  ^5;  VIII,  16  bei  Grässe,  Lehrbuch  einer  all^remeinen  Literärgeschicbte, 
I.  Bds.  2.  Abtfa.  [Dresden  u.  Leipzig  1838],  S.  1190)  in  Beziehung  auf  diese 
Erzählung  vom  Diocletian  citirt  wird,  sollte  mau  glauben,  sie  finde  sich 
schon  bei  diesem  Schriftsteller  in  der  ersten  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts. 
Aber  Derselbe  hat  in  seinem  Geschichtswerke  L.  VII,  cap.  16  üborhaupt  Nichts 
Hierhergehöriges,  und  L.  VIT,  cap.  25,  wo  von  der  Regierung  des  Diocletian 
{refprochen  wird,  über  das,  was  Letzterer  nach  der  Einnahme  von  Alexandria 
tb&t,  nur  die  Angabe:  Sed  immodcrata  victoria  usus  Alexandriani  direptioni 
dedit,  Aegyptum  totani  proscriptionibus  caedibusque  foedavit,  jedoch  Nichts 
Von  der  Verbrennung  chemipcher  Bücher  (Pauli  Orosii  advcrsus  paganos  histo- 
riaram  libri  VII;  ed.  Marcodurani  [Coloniae  1574],  p.  C^2i), 

''l  Man  wird  daran  erinnert,  dass  im  14ten  imd  löten  Jahrhundert,  bei 
dfn  Kriegen  zwischen  England  und  Frankreich,  die  Alcliomie  Mittel  zur 
Kriegführung  gab,  durch  Anfertigung  von  goldähnlichem  Metalle,  welches 
RemüDzt  wurde. 

*)  Diesen  Einwurf  und  dieses  Bedenken  hat  namentlich  Conring  geltend 
gemacht  (De  Hermetica  Aegyptiorum  vet^re  et  Paracelsicorum  nova  medicina 
[Helmestadii  1648],  p.  23  sq.)  und  gegen  die  Bekämpfung  seiner  Ansicht  durch 
Borrichius  (Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia  —  —  [Ilaf- 
Diic  1674],  p.  84  Fq.;  auch  De  oHu  et  progressu  chemiae  [Ilafniae  16f>8], 
p.  888q.)  aufrecht  erhalten  (De  Hermetica  medicina  [Helmestadii  1669],  p.  26, 
441  sq.);  dann  auch  Wieg  leb  (Historisch-kritische  Untersuchung  der  Aiche- 
mie [Weimar  1777],  S.  162). 

")  Schmieder  (Geschichte  der  Aichemie  [Halle  1832],  S.  44)  z.B.,  welcher 
aach  des  Suidas  Erzälilung  als  unverbürgt  und,  so  fern  man  sie  auf  eigent- 
Hche  Aichemie  gehend  betrachten  wolle,  innerlich  unglaubwürdig  ansieht, 
äbrigens  doch  meint,  unter  Chemie  sei  wohl  in  jener  Erzählung  die  hütten- 
männische Zogutemachung  goldhaltiger  Erze  verstanden  gewesen,  und  Vor- 
schriften hierfür  möchten  auf  Diocletian 's  Anordnung   vernichtet  worden 

sein. 

^  Geschichte  der  Chemie,  IL  Theil  [Braunschweig  1844],  S.  151. 
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Übrigens  auch  in  neuerer  Zeit  noch  vielfach  Glauben  gesehenicl 
worden  ist"). 

Ich  bekenne,  dass  ich  jetzt  bezüglich  der  Frage,    was  am. 
dieser  £rzählung  auf  die  Betreibung  der   Chemie  oder  Alchemm^ 
in  Aegypten    im    3ten   Jahrhundert    geschlossen    werden   kans= 
weniger  sicher  zu  antworten  weiss,   als  dies  mir  früher  zulässfi^ 
schien.    Es  bekundet  diese  Erzählung  jedenfalls  eine  im  8ten  l^:S 
loten  Jahrhundert  vorhandene  Tradition,  dass  in  Aegypten 
telst  einer  als  Chemie  benannten  Kunst  Gold  und  Silber 
stellt  worden  sei.    Das  ist  mir  jetzt  ganz  glaubhaft;  es  steht  nc^it 
dem,  was  wir  über  frühe  Ausübung  der   technischen  Chemie  axnd 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  Chemie  in  älterer  Zeit  wissen  ^^, 
ganz  in  Einklang.  Auch  der  Befehl  zur  Vernichtung  der  Schrifben, 
welche  Anleitungen  zu  dieser  Kunst  enthielten,  ist  l^twas  an  sich 
nicht  Unglaubhaftes.     War  diese  Kunst  den  Römern  eine  gazras 
fremde,  und  waren  die  Anleitungen  zu  ihr  ihnen  unverständliol^ 
und  werthlos,  so  erscheint  ein  Befehl,  diese  Anleitungen   zu 
nichten  um  die  Mittel   der  Aegypter  zu  schmälern, 


^)   So  z.  6.  von   Ameilhon  (vgl.  im   Abschnitt  üher  Demoorit,  A^^ 


merk.  50),  von   Sprengel  (Geschichte  der  Arzneykunde,  8.  Aufl.,  U.  The» 
[Halle  1823],  S.  219)  und   von  A.  v.  Humboldt  (Kritische  Untersucbtmge 
über  die  historische  £nt\7iükelung  der  geographischen  Kenntnisse  von  da 
neuen  Welt,  Bd.  I  [Berlin  1886],  S.  512).    So  sagt  auch  Orässe  (a.Anmeik. 
a.  0.,  S.  1198  f.):    „Natürlich  existirten  über  diesen  wichtigen   Gegenstand 
[die  Alchemie]  „auch  Schriften,  denn  sonst  hätte  Diocletian  nicht  296.  n.Ch^' 
den  Befehl  geben  können,  alle  in  Aegypten,   wo  der  Hauptsitz  dieser  Sohats" 
gräber   war,    vorhandenen    alchemistischen    Bücher  zu    verbrennen".      Und 
L.  F.  All'r.  Maury  in  seinem  Werke:    La  magie  et  Pastrologie  dans  l'an« 
tiquite  et  au  moyen  age  [Paris  1860],   p.  47:    Les  alchimistes  egyptiens  qui 
decouvrirent  par  la  pratique  bon  iiombre  de  procedcs  de  la  technologie  et  de 
la  metallurgio  modernes,  avaient  cumpose  des  traites  qui  faisaient  aassi  partie 
de  la  Bcionce  sacree.    On  a  retrouvo  des  fragments   de   quelques-uns  do  oes 
ecrits  (Maury  meint  Handschriften,  wie  deren  eine  im  folgenden  Abschnitte 
besprochen  wird);  mais  de  bonne  heure,  ils   ont  du  devenir  tres-rares,   oar, 
U0U8    dit   Suidas,   Dioclcticn,    pour  punir   les   Egyptiens  de   s'Stre  rSvoltes 
contre  les  lois  de  Rome,  fit  brüler  tous  les  livres  qu'avaient  oompos^s  lern« 
ancctres  sur  la  chimie.    Nous  ne  pouvons  avoir  une  idee  de  leur  oontenu  qae 
par  des  contrefagons  grecques  posterieures  qui   en  ont  singulierement   allM 
les  pnncipes.    Es  ist  mir  unbekannt,  woher  Maury  das  von  ihm  Gesagte  so 
gewiss  weiss,  wie  es  hier  ausgesprochen  ist. 
»0)  Vgl.  oben  S.  0  f.  und  55. 
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als  Etwas  so  Unwahrscheinliches").  —  Dass  kein   dem  Diocle- 
tian  näherer  Schriftsteller  dieses  Befehles  gedenkt,  ist  mir  auch 
nicht  mehr  so  beweisend  als  es  mir  früher  schien.    Den  Römern 
ganz  Fremdartiges  finden  wir  in  ihren   Schriften   oft  unerwähnt 
gelassen;  ich  brauche  nur  daran  zu  erinnern,   wie  auffallend  We- 
nige ^*)  unter  den  der  Stiftung  der  christlichen  Religion  der  Zeit 
nach  nahe  stehenden  römischen  Schriftsteller  über  diesen  Gegen- 
stand Etwas  melden.  —  Dafür,  dass  das   jene  Schriften    der  Ae- 
gypter  betreffende  Decret  des  Diocletian  nicht  in  spätere  Samm- 
lungen  von    Rechtsbestimmungen   aufgenommen   wurde  und   uns 
desshalb  nicht  erhalten  ist,  könnte  man  einen  Qrund  darin  finden, 
dass  es   nur  ein   für  mehr   locale   Verhältnisse   erlassenes   war; 
ich  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  ein  weiterer  Grund  da- 
für darin  gefunden  werden  könne,   daas  etwa  der   Inhalt  jener 
Verfugung  als  in  dem  von  Diocletian  gegen  die  Astrologen  und 
mystischen   üebelthäter    erlassenen    allgemeineren   Decrete   und 
namentlich  in  der  Bestimmung  über  die  Vernichtung  der  auf  solche 
Künste  bezüglichen  und  verbotenen  Schriften  ")  wesentlich  schon 
enthalten  zu  betrachten  gewesen  sei. 

Schwieriger  ist  es,  zu  entscheiden,  in  welchem  Sinne  die  XV' 
/*/«  agyvQov  xai  xqvöov   bei   Johannes   von  Antiochien,  die 


")  Durch  Nichts  gerechtfertigt  scheint  es  mir  «a  sein,  dem  Diocletian 
An  80  wohlwollendes  Motiv  für  diese  Massregel  zuzutrauen,  wie  dies  Raus ch- 
Dick(ErBchu.  Gruber's  Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaften  und 
Hängte,  I.  Section,  XXV.  Theil  [Leipzig  1834],  S.  281)  gethan  hat:  „Daraul« 
(n»ch  der  Niederwerfung  der  ägyptischen  Rebellion)  „erliess  er  mehre  Ver- 
orfbongen  zum  Besten  des  Volkes  und  liess  alle  Bücher  über  die  Alchemie 
verbrennen,  angeblich,  damit  die  Aegypter  nicht  zu  reich  und  durch  ihren 
Reichthum  in  ihrer  Widersetzlichkeit  bestärkt  werden  möchten;  in  der  That 
wohl  aber,  weil  er  das  Abgeschmackte  der  Alchemie  einsah  und  verhindern 
wnllte,  dass  leichtgläubigen  Personen  die  Köpfe  dadurch  verwirrt  würden". 

»^  Tacitas  (Annal.  L.  XV,  c.  44)  und  C.  Plinius  Caecilius  (Epist.  X, 
96  [al.  97];  kaum  ist  noch  Suetonius  (in  Nerone  c.  10)  zu  nennen.  \gl. 
Gieseler's  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte,  3.  Aufl.,  Bd.  I  [Bonn  1831], 
S.  114  ff. 

^)  Cod.  Justin.  9.  tit.  18.  De  malefic.  et  mathem.  1.  2.  4.  —  Digest.  10. 
tit  2.  Famil.  ercifc.  1.  4.  „Tantumdem  debebit  facere  judex  et  in  libris  im- 
probatae  lectionis  (magicis  forsan  et  his  similibus)  qui  protinus  corrumpendi 
sunt**    VgL  Sprengel  a.  e.  (Anmerk.  9)  a.  0.,  iL  Theil,  S,  218. 
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XVl^^^^  A^  V  ^^^  agyvQov  xal  xqvöov  xaTa6i(€vi^  bei  Suidas  ge 
nannt  ist:  ob  in  dem  Sinne  als  bergmännische  und  metallurgisch« 
Gewinnung  der  edlen  Metalle  oder  als  die  Qewiifnung  derselbe) 
durch  alchemistische  Künste:  aus  Substanzen  welche  Nichts  davo] 
enthalten ^^).  Es  lässt  sich  nicht  einmal  voraussetzen,  dass  jen 
Schriftsteller  das  Wort  Chemie  bewusst  in  dem  einen  oder  i 
dem  anderen  Sinne  gebraucht  hätten;  es  war  ihnen,  wie  die  ganz 
Nachricht,  wohl  Etwas  Ueberkommenes.  Desswegen  auch  ist  di 
Beachtung  des  Umstandes  hier  nicht  entscheidend,  dass  zu  de 
Zeiten  jener  Schriftsteller  bei  den  Männern  vom  Fach  Chemi 
Alchemie  bedeutete.  Dass  es  in  jener  Erzählung  die  metallu: 
gische  Gewinnung  der  edlen  Metalle  bedeutet  habe^*),  könnte  al 
das  Natürlichere  erscheinen;  aber  dann  wäre  der  Befehl  d^  Die 
cletian  schwerer  verständlich.  Dieser  scheint  auf  geheimnis) 
vollere  Anleitungen  sich  bezogen  zu  haben,  und  dies  könnte  ma 
fiir  die  Deutung  des  Wortes  Chemie  in  jener  Erzählung  als  A 
Chemie  geltend  machen,  zusammen  mit  dem  über  die  ältere  Bedei 
tung  des  Wortes  Chemie  sonst  Berichteten^®),   dem  über  die  B 


^^)  K€ctaaxevi^  bedeutete  schon  vor  der  Zeit,  vfo  die  oben  besprooheni 
Sobriftsteller  Bohrieben,  auch  die  künstliche,  alchemistische  Darstellung  edl 
Metalle.  Die  ganz  alchemistische  Schrift,  welche  als  Sendschreiben  der  Is 
an  ihren  Sohn  Horus  in  vielen  handschriftlichen  Sammlungen  grieohisch 
alchemistischer  Auftätze  vorkommt,  hat  jenes  Wort  in  dieser  Bedeutung.  Gn 
ner  (Isidis,  Christiani  etPappi  philosophi  jupjurandum  chemicum  [Jenae  IQOti 
p.  15)  hat  ein  Fragment  aus  derselben  mitgetheilt,  worin  auch  davon  die  Red 
zu  erfahren  rtjy  ror  i'iXiov  xul  ((  (des  Goldes  und  Silbers)  xuxanxBvriv.  Dies 
Fragment  findet  sich  nicht  so  (wenn  gleich  auch  Vieles  an  es  Erinnernde) 
dem  Texte  jenes  Sendschreibons,  wie  ihn  Ilöfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.e< 
T.  I  [Paris  186CJ,  p.  530  ss.)  veröflTentlicht  hat;  aber  auch  hier  handelt 
sich  ausdrücklich  ne^l  zi^g  tov  /^vcor  xtct  dgyvQov  xictfcaxevijg.  —  Wie  w 
Zinnober  durch  Erhitzen  desselben  mit  Eisen  itfQc'tQyvQog  axevdCBuuy  Quec 
Silber  zubereitet  wird,  wird  bereits  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Ze 
rechnung  bei  Dioskorides  in  dessen  Werk  negi  vXt]g  IfttQixijg  (de  maiei 
medica,  L.  V,  cap.  110)  gelehrt.  Auch  hier  ist  darüber,  ob  das  Wort  aiuc 
Cfty  dem  Dioskorides  eine  Abscheidung  oder  eine  künstliche  Bildung  l 
deutet  habe,  nicht  zu  entscheiden;  man  kann  für  eine  frühe  Zeit  aus  ihr  fl 
gehörigen  Schriften  nicht  eine  sichere  Antwort  auf  Fragen  ableiten,  welc 
nach  der  Krkenntnissstnfe  jener  Zeit  in  ihr  gar  nicht  bewusst  gestellt  ward« 

1^)  Wie  Schmieder  annahm,  vgl.  oben  Anraerk.  7. 

1«)  Vgl.  oben  S.  9  f.  u.  55. 
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arbeitung  chemischer  Aufgaben  bei  den  Aegyptern  in  früher  Zeit 
sonst  Bekannten ,  den)  endlich,  wie  wenigstens  ein  Theil  dieser 
Beschäftigung  als  Geheimkunst  uns  geschildert  wird,  und  zwar 
von  Solchen,  welche  über  die  alchemistische  Production  der  edlen 
Metalle  geschrieben  haben,  und  im  Zusammenhange  damit.  Aber 
wenn  es  auch  wahrscheinlich  sein  mag,  dass  die  Chemie  der  älte- 
ren Aegypter,  mindestens  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung,  schon  alchemistische  Bestrebungen  eingeschlossen 
habe,  so  ist  doch  ein  eigentlicher  Beweis  dafür  nicht  erbracht 

Technisch-chemische  Kenntnisse  waren  bei  den  Aegyptern  frühe 
schon  hoch  geschätzt.  Diodor  von  Sicilien  (um  30  v.  Chr.)^^ 
berichtet  als  eine  Nachricht  der  Aegypter,  schon  zu  der  Zeit  des 
Osiris  und  der  Isis  seien  Anstalten  zur  Gewinnung  von  Gold  und 
Silber  in  der  Thebais  errichtet  gewesen,  und  Derselbe^®)  hat  uns 
die  Beschreibung  erhalten,  welche  Agatharchides  von  Enidos 
(im  2ten  Jahrhundert  v.  Chr.)  davon  gegeben  hatte,  wie  die  Kö- 
nige Aegyptens  an  den  Grenzen  nach  Arabien  und  Aethiopien 
hin  Gold  gewinnen  Hessen,  mit  der  Bemerkung,  die  Errichtung 
dieser  Werke  sei  uralt  und  die  Könige  der  Vorfahren  seien  die 
Urheber  derselben.  Theophrastos  von  Eresos  (etwa  370  bis 
2S8  V.  Chr.  lebend)  spricht  von  einem  künstlichen  ägyptischen  Blau 
und  sagt,  dass  die,  welche  die  Thaten  der  ägyptischen  Könige 
beschreiben,  auch  angeben,  welcher  König  zuerst  künstliches 
Blau  durch  Nachahmung  des  natürlichen  dargestellt  habe*'^).  Pli- 
nius*")  berichtet,  dass  man  in  Aegypten  in  wunderbarer  Art  zu 
färben  wisse:  man  bestreiche  die  Zeuge  nicht  mit  Farben,  sondern 
mit  Präparaten  welche  die  Farbe  an  sich  ziehen  (non  coloribus, 
»ed  colorem  sorbenlibus  medicamentis);  die  dann  noch  ungefärbten 


^T  BtßXtod-rfXri  tazoQixTJ  L.  I,  c.  15  (Vol.  I,  p.  20  der  Eichstädt'schen 
AoBgfabe). 

«)  Daselbst  L.  III,  c.  11  -eqq.  (Vol.  I,  p.  310  sqq.  der  Ei chstädt 'sehen 
Ausgabe). 

")  HbqI  U&iay  (T.  I,  p.  700  der  Schneid  er 'scheu  Ausgabe  der  Werke 
des  Theophrastos). 

«0  Historia  naturalis  L.  XXXV,  c.  42  (Vol.  IX, p.  539  sq.  der  Franz'schen 
AoBgabe). 
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Zeuge  werden  in  siedende  Farbebrühe  getaucht  in  einem  Augen- 
blicke gefärbt  und  zwar  mit  verschiedener  Farbe,  je  nach  der 
Art  des  angewendeten  Präparates.  Zeugnisse  dafür,  wie  weit  es 
die  Aegypter  in  früher  Zeit  in  der  Bereitung  von  Farben,  der 
Darstellung  von  gefärbtem  Glase  und  manchen  anderen  Plx)duc- 
ten  der  technischen  Chemie  gebracht  hatten,  liegen  uns  noch  vor. 
Vielleicht  war  die  Darstellung  der  kostbareren  technisch- 
chemisclien  Producte  überhaupt  ein  Hoheitsrecht  oder  die  Geheim- 
kunst 2^)  Eines  Standes;  sicherer  war  Beides  bezüglich  der  Ge- 
winnung der  edlen  Metalle  der  Fall.  Für  den  König  arbeiteicD 
nach  Agatharchides  die  Sträflinge  und  Kriegsgefangene  in  den 
Gold  werken;  hier  war  allerdings  von  alchemistischer  Thätigkeit 
nicht  die  Rede.  Aber  als  auf  diese  sich  beziehend  hat  man  öfters '^ 
eine  merkwürdige  Stelle  gedeutet,  welche  sich  in  einem  C!ommen- 
tar  des  Olympiodoros  zu  einer  Schrift  des  (wohl  nicht  später 
als  im  4ten  Jahrhundert  lebenden)  Zosimos  findet;  sie  ist  wieder- 
holt, von  Fabricius'3),  Grüner'*)  und  Höfer'*)  veröffentlicht 
worden.  Hiernach  sagte  Zosimos  in  seiner  Schlussschrift  an  die 
Theosebia^^:    Alles  dem  König  in  Aegypten  Zustehende  habe 


21)  Die  Purpurfärberei  z.  B.;  vgl.  im  Abschnitt  über  Demokritos  du 
über  die  EinwcihuDg  Desselben  in  das  ägyptische  Geheimwissen  von  Syne- 
sios  Berichtet«. 

'^'^)  So  z.  B.  auch  Fabricius  (Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  771)  und  noch  Hö- 
fer (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  275). 

-^3)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Ilamburgi  1721],  p.  765,  nach  einer  ihm 
zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift. 

2*)  Isidis,  Ghristiani  et  Pappi  pliilosophi  jusjarandum  chcmicum  [Jcnae 
1807],  p.  10  sqq.,  namentlich  auf  Grund  der  Altenburger  o.  Gothaer  Hand- 
schrift. 

ä'i)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  532  s.,  nach  zwei 
Pariser  Handschriften. 

2<')  Der  Text  dieses  Fragmentes   aus   OXvfjniodwQov nQog   netdüiw 

—  -  etg  t6  x«i'  €i'*^yf««r  Zmalfxov  daa  anb  *f?^ao0  x«i  ribv  (piXoa6g)ta¥  ^w 
tlqvifjiiytt  ist  an  den  drei  genannten  Orten  öfters  wesentlich  verschieden  mit* 
getheilt;  Varianten  sind  noch  namentlich  von  Grüner  und  von  Hof  er  an- 
gegeben. Kr  bietet  für  eine  genaue  Uebersetzung  mehrfach  Schwierigkeiten; 
bezüglich  einzelner  Kunstausdrücke  lassen  auch  Grün  er' 8  Versuche,  de  n 
deuten,  im  Dunkeln.  Ich  lasse  hier  die  Hauptstelle  aus  Grün  er 's  Sdhrifti 
mit  allen  Undeutlichkeiten  wie  sie  da  sich  finden,  folgen,  and  schalte  die 
wichtigsten  der  bei  Fabricius  sich  findenden  Varianten  in  Klammem  ein: 
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auf  gewissen  Künsten   (namentlich  auch   ano  täv  (pvöLxciv)  und 
dem  Sande  (^afifiGn/)  beruht;  die  sogenannte  heilige  Kunst,  näm- 


oloK  ro  xf^g  Alyvnxov  ßaaCKBiov,  tJ  yi5i/«*,  anb  T&y  dvo  zovT(oy  XB^y^v  awi- 
nT^xt^  xihv  re  xsQ^x&y  xai  x&y  qvahX&y^  xcd  x&y  xpctf-ifituy  [x&y  xe  xrjQvxüty 
xai  x&y  ^vctxd>y  \ffäfÄf4(oy  Fabr.,  was  auch  keinen  guten  Sinn  giebt;  Btatt 
K^xiby  o.  xtiQvxüfy  etwa  xa/Lifytoy  oder  XW^^^*^  ^^  vermuthen,  was  besser 
passen  würde,  hat  wenig  Werth].  ^  yuQ  xuXovjuiyi]  d^eia  xixyf]^  xovxiaxty,  ij 
it^'fiaxtxTj,  TfBql  iqy  ac/oAo?*^««  Icnayxeq  ol  Cl^oi^yxeg  xä  x^tQOXfÄtifiaxa  [al. 
fu^oxi^y^f^iixa  yel  ;fC«^dx^i^T«  Fabr.]  linayxa  xfu  xäg  aeaaüfilug  \xug  Xk/nCag 
Fabr.]  xi^yag^  xäg  xeaauQag  <fyjf*l  doxoijffiy  r*  notely^  fAÖyoig  i^edöd-fj  xoTg  ie- 
^iVir.  i)  yaQ  (pvG^xri  iffa/bifiov^txq  ßuahXiiay  /)r,  &ax8  xai  fäy  ffv/ußii  hQia  ij 
C9fQy  XByofÄEyoy  iQ/ntiyevffayxa  xä  ix  x&y  TKcXtcuhy  ?}  dno  ngoyöywy  txhiQoyö' 
iiffiiYj  xttl  fx^^t^j  *««  Idtoy  xrjy  yy(hü^y  avxCby  x)\y  dx(i)Xvxoy  ovx  inoCsr  ix^fiio- 
^(To.  SxtntQ  yaQ  ol  [fXtfÄtüQeixo  yäQ  (oaneq  ol  Fabr.]  xexy^Tcu  ol  tmcxüfjiByoi 
ßosthxby  xinxeiy  yofjua/Litt  ovx  ^ffvxoTg  xvnxovatyj  tnei  xt/utOQof^t^aPj  oüxo}  xni 
hi  Toig  ßitctXBtci  X(hy  AlyvnxCtoy  ol  Tfi/i'/r«*  xf]g  iipj^aetjg  ol  ^;|rorT£5  yydnuy 
Tr)(  aufionXvalag  xul  dxqoXovaUtg  [axoXovS^Cag  Fabr.],  oi'X  iavxolg  inoCovy,  oAA' 
«/?  ci'TÖ  Toi^ro  iaxqnxBTÖoyxo  [iaxqdxBvoy  xb  Fabr.]  elg  rou?  d-fjaavQoi^g  iqyalo- 
(itrot.  ilxoy  de  xai  IdCovg  ÜQXoyxtcg  intxetfiiyovg  indyto  x(by  d^tjaavQ&y  xai  aQ- 
X^vT^XTjiyovg,  xai  noXkr^y  xvq^ayhiy  xi]g  txjjriaetag.  yöfiog  yäQ  ^y  Alyvnx(otg  fitj- 

''  *yy9d(fiag  avxä  xtya  ixd^doyai. fiöyotg  &i  ^iov&aioig  i^by  '^y  xadxa  Xd- 

^{fanoteiy,    xai  y^dq^e^y,    xai   ixdtdöyai^, Höfer,    welcher  übrigens 

aach  noch  für  die  beiden  von  ihm  verglichenen  Pariser  Handschriften  we- 
ientliche  Verschiedenheiten  fand,  giebt  den  Text  folgendermassen :  *0  Zdjffi- 
/<05  xoiyvy  iy  rj  xsXevxafijf  ci^oxp^  nqbg  XTjy  Seoaißetay  noiovfjieyog  xby  Xöyoy, 
(fffiiy  oXoy  xb  xf^g  Alyvnxov  ßaaCXetoy,  t5  yvycu,  dnb  xcby  XQi&y  xovxtoy  xeX' 
KW  QvviaxriXB^  x&y  xe  xcuQiX&y,  xai  xcby  (fvatx&y  xai  x(by  \pdfXfAiay  rj  yäQ 
'oXovuiyfj  d-efa  xix^'h  xovxiax^y  t}  doy/naxi^xfj,  ncQt  r^g  daxoXoi^yxra  änayxeg  ol 
'«  XftQOTfjirifÄaxtc  (inayxa  ^tjxovyxegj  xai  xäg  xtfxCag  r*;fi'«^,  xäg  xiaaaqag  (f^ifJtij 
iuxviovad  T*  no^Biy  /^^,  /uöyotg  i^edöd^t]  xoig  leQCi^aiy'  i)  yäQ  g^vatxr}  tl'afAuovQ- 
/'w,,  ßaCiXitoy  ^^y,  &axe  xai  efnsQ  dy  ffvyfßfj  xtya  leQia  ^  aoipoy  XeyöfiEyoy, 
^tte^tti  tQfAriysCaai  ä  ix  x<by  naXaiiby,  t]  dnb  nQoyöytoy  ixXtjQoyö/nfjceyj  x«i  el 
*««  «?/€  xai  pcfe*  xr^y  yywfjr^y,  xai  yyihaiy  aizr^y  dxioXvxoy  o^aay ^  'oftmg  oix 
«oÄri  TofTo,  dXX'  itfoßsixo  xiuuiQCay  ixtutoQetxo  yäQ  üansQ  ol  xexylzaij  ol  eni- 
^dfitroi  ßaatXixä  xvnxety  youla^axa^  xul  iavxolg  XQV^iojg  xißdtjXeCovaiy  avxd' 
^Ttä  (f«  xai  inl  X(by  ßaaiXitay  xiby  AlyvnxCvDy^  ol  xsxyTxcu  xi*jg  ii//?Jff£ft)?,  \ol 
fX^yx^g  xriy  yyibay  xijg  dufAonXvyaCag  xai  dxoXov0^f((g,  ovx  ^(^^^olg  inoCovy 
Tuittt'  ixifÄOfQoCyxo  yäQ*  dXX'  eig  aixb  xoi'xo  iaxQaxcvovxoy  (oaxe  elg  xoitg  &tiaav' 
^vg  «vxiby,  xä  ndyxa  iQyäCea&at'  elxoy  dt  xai  ld(ovg  äQXoyrag,  ini^xetfiiyovg 
fjiäyti  Xwy  d-fjifavQiby ,  X€(l  dQX^f^tQaxfjyovg,  oV  inoCovy  nöXXTjy  xvQQayCda  xi]g 
i^'ifiitog.  Nofjiog  yäQ  fiy  AlyvnxCotg  fAi]  iyyQuifovg  itvxä  ixdidöyai.  —  —  — 
Moyoig  de  xoTg  ^lovdaloig  i^i]y   avxä   Xa&QC(   nouly    xcu  yQd^eiy  xai    ixdidoyai. 

Auf  die  letztere,   die  Litteratur  betreffende  Angabe  komme  ich  da, 

wo  ich  die  älteren  Aufzählungen  der  alchemistischen   Autoritäten   bespreche, 
inrndc 
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lieh  die  dogmatische  mit  welcher  die  Wissbegierigen  zu  ihun 
haben,  sei  nur  den  Priestern  bekannt  geworden;  denn  die  den 
Sand  betreffende  Wissenschaft  oder  Kunst  (i^  q)v6ixrj  V^ccfi^vp- 
yiTCTJ)  sei  den  Königen  zugehörig  gewesen,  und  wenn  ein  Priester 
Etwas  von  den  Angaben  der  Alten  auch  erfahren  habe,  habe  er 
es  nicht  ausgeführt,  aus  Furcht  vor  Strafe;  denn  wie  die  des  Müu- 
zens  Kundigen  bei  Strafe  nicht  für  sich  Geld  schlagen  dürfen,  so 
seien  auch  unter  den  Königen  die  des  Siedens  Kundigen  (of  rti- 
viral  T)jg  i^rföeag),  welche  Kenntniss  des  Sandwaschens  (rrjg  af*;*o- 
Ttkvölag)  u.  a.  besassen,  nicht  für  sich  sondern  für  die  Schats- 
kammer  beschäftigt  gewesen;  sie  hätten  auch  Schatzbeamie  als 
eigene  Vorsteher  gehabt,  und  Oberanfuhrer,.  und  viel  Härte  aus- 
zuhalten bei  dem  Sieden;  es  sei  endlich  ein  Gesetz  ftir  die  Ae- 
gypter  gewesen,  dass  sie  darüber  Nichts  Geschriebenes  mittheüen 
durften,  und  nur  den  Juden  sei  es  gestattet  gewesen,  dies  heim- 
lich zu  thun. 

Diese  Aussage  bezieht  sich  offenbar  auf  eine  Zeit,  zu  welcher 
die  Aegypter  noch  ihre  eigenen  Könige  hatten;  also  auf  eine  Zeit 
vor  dem  Anfang  unsrer  Zeitrechnung.  Sie  scheint  allerdings  ein- 
fach auf  eine  Bearbeitung  goldhaltigen  Sandes  gedeutet  werden 
zu  können,  für  welche  die  Priester  gleichsam  die  Arcanisten  ge- 
wesen wären.  Sie  auf  alchemistische  Arbeiten  zu  beziehen,  könnte 
nur  veranlassen:  dass  in  ihr  auch  von  Arbeiten  auf  nassem  Wege 
die  Rede  zu  sein  scheint;  dass  ^di^Log  bei  den  griechisch  schrei- 
benden alchemistischen  Schriftstellern  keineswegs  Sand  schlecht- 
hin bedeutet,  sondern  ein  vielgebrauchter  aber  uns  dunkler  Kunst- 
ausdruck ist^');  dass  Zosimos,  von  welchem  sie  herrühren  soll, 
entschieden  an  die  Alchemie  glaubt  2^)  und  in  seinen  Schriften 
die    Alchemie   und   nicht   die  Metallurgie  zum  Gegenstande  hat, 


27)  Vgl.  Grüner  a.  0.  a.  0.,  p.  11  sq. 

2«)  Mit  der  grössten  Beßtimmtheit  erklärt  er  die  künstliche  Hervo^ 
bringiing  von  Gold  für  möglich  und  preist  z.  B.  in  der  Schrift  -n^ql  a^fi 
xitl  avy^iaftaq  idduor,  wie  schön  es  sei,  die  Verwandlungen  der  vier  MetaBe: 
des  Blei's,  des  Kupfers,  des  Zinns  und  des  Silbers  in  vollkommenes  Gold  la 
sehen:  xuXXiaroi^  di  /cnr  Mh'ctk  T<Sr  x^aau{im*  fJiexuXkuiy  tag  fÄetaßoXag,  i^yotr  r 
TOÖ  fÄokvß&oVf  toi)  /«Axoi^  toüi  xaaaniQoVy  toü  oiQyvQov,  7yct  yiy(oyrm  tiUfi  ] 
XQvaög  (Hof er  a.  o.  a.  0.,  T.  I,  p.  267,  527). 
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sodass  die  Vemiutlmng  Etwas  für  sich  hat,  er  habe  auch  jene 
Aussage  in  Beziehung  auf  die  Alchemie  gemacht ;  dass  endlich  die 
Schriftsteller,  auf  welche  in  ihr  zuletzt  Bezug  genommen  wird-*), 
auch  die  Alchemie  und  nicht  die  Metallurgie  in  ihren  Schriften 
behandeln. 

Diese  Gründe  wiegen  im  Ganzen  genommen  nicht  so  schwer, 
dass  wir  die  Beschäftigung  mit  Alchemie  in  Aegypten  als  vor 
dem  Anfang  unsrer  Zeitrechnung  bewiesen  betrachten  dürften. 
Von  grösserem  Gewichte  für  eine  frühe,  aber  der  Zeit  nach  nicht 
genauer  zu  fixirende  Bearbeitung  alchemistischer  Aufgaben  in 
Aegypten  ist,  wie  sonst  noch  alchemistische  Schriftsteller  —  wenn 
auch  weniger  in  Einzelnheiten  eingehend,  als  Zosimos  in  dem 
vorhin  Mitgetheilten  —  von  einer  seit  Alters  her  in  Aegypten  be- 
triebenen Goldmacherkunst  sprechen:  in  Schriften,  welche  nach 
sonst  in  ihnen  Enthaltenem  darauf  schliessen  lassen,  dass  sie  in 
der  Zeit  geschrieben  wurden ,  wo  der  altägyptische  Cultus  noch 
nicht  beseitigt  war^o),  also  spätestens  in  und  theil  weise  wohl  vor 
dem  4ten  Jahrhundert.  Zahlreich  sind  die  Schriften  über  Alche- 
mie, welche  als  in  Aegypten  oder  doch  unter  dem  Einfluss  ägyp- 
tischen Wissens  geschrieben  anzuerkennen  sind,  und  von  Aegyp- 
ten als  der  Heimath  dieser  Kunst  wird  hier  oft  gesprochene^); 
Aegypten  und  namentlich  Alexandvia  und  der  Tempel  zu  Mem- 


^  Wie  schon  bemerkt,  komme  ich  auf  den  die  Schriftsteller  betreffenden 
Thefl  jener  Aussage  noch  einmal  zurück.  liier  nur  so  viel,  dass  namentlich 
Democrit  und  die  Jüdin  Maria  g^enannt  werden;  wie  des  Ersteren  Schrift 
rein  alchemistischen  Inhalts  ist,  wird  sich  aus  dem  bald  folgenden  Abschnitt 
über  Democrit  ergeben. 

^)  Die  letzten  Reste  der  ägyptischen  Religion  wurden  gegen  das  Ende  des 
4ten  Jahrhunderts  durch  Theodosios  aufgehoben.  An  einen  Priester  des 
grossen  Serapis  zu  Alexandrien  ist  noch  der  Commentar  des  Synesios  zu 
einer  Schrift  eines  Demokritos  gerichtet,  und  letztere  Schrift  wahrschein- 
lich beträchtlich  älter.  Des  Tempels  zu  Memphis  und  des  Serapis-Tempels 
erwähnt  Zosimos.  Auf  die  Bibliotheken  des  Ptolemaeos  verweist  Olym- 
piodoros;  der  im  Serapeum  aufgestellte  Theil  der  Alexandrinischen  Biblio- 
thek wurde  bekanntlich,  zugleich  mit  ersterem,  um  390  zerstört;  Reste  dieser 
Bibliothek  mögen  sich  aber  länger  erhalten  haben. 

■^^)  Im  Tempel  zu  Memphis  soll  Demokritos  in  die  Alchemie  als  einen 
Theil  des  Geheim wissens  der  Aegypter  eingeweiht  worden  sein. 


94  lieber  frühe  Beschäftigung 

phis  werden  unter  den  Localitäten  genannt,  wo  hauptRächlich  die 
Älcheniie  betrieben  worden  sei^*). 

So  betrachte  auch  ich  es  als  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht 
als  sicher  erwiesen,  dass  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  unse- 
rer Zeitrechnung,  vielleicht  an  noch  ältere  Ansichten  und  Bestre- 
bungen sich  anschliessend,  der  Glaube  an  die  Möglichkeit  der 
Hervorbringung  edler  Metalle  in  Aegypten  bestand  und  Ansichten 
darüber  geäussert  wiu'den,  wie  dieselbe  zu  verwirklichen  sei 
Darüber,  dass  die  Alchemie  in  Aegypten  zu  Hause  sei,  waren 
übrigens  die  mit  der  Geschichte  derselben  sich  Beschäftigenden 
meistens  viel  mehr  in  Uebereinstimmung,  als  bezüglich  anderer, 
mit  dieser  Annahme  in  Zusammenhang  gebrachter  Vermuthungen; 
selbst  die  sich  sonst  in  der  Beantwortung  fast  aller  die  Geschichte 
der  Alchemie  betreffenden  Fragen  so  bissig  Bekämpfenden,  Con- 
ring  und  Borrichius.  Auch  Conring«^)  ^rar,  wie  Salmasius*^), 
Beinesius^^)  u.  a.,  der  Ansicht,  dass  die  Heimath  der  Alchemie 
und  namentlich  der  Beginn  der  alchemistischen  Litteratur  in  Ae- 
gypten zu  suchen  sei;  an  den  Aegyptern  sollte  er  sich  nach  Bor- 
richius' Ansicht  wesentlich  dadurch  versündigt  haben,  dass  er 
eine  sehr  alte,  auf  Hermes  zurückzuführende  Chemie  der  Aegyptw 
und  einen  Zusammenhang  einer  solchen  mit  einem  frühen  tiefen 
medicinischen  Wissen  leugnete  3^').    Wir  gehen  hier  nicht  auf  diese 


^^)  Eine  ältere  Aufzählung  der  alchemistischen  Autoritäten,  welche  ons 
in  mehreren  handschriitlichen  Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Auf- 
sätze erhalten  ist  (ich  komme  auf  sie  noch  hesonders  zurück),  schliesst  mit 
der  Angabe:  vorzugsweise  werde  die  heilige  Kunst  betrieben  in  AegypteO) 
Thracien  und  Cypem,  in  Alexandria  und  in  dem  Tempel  zu  Memphis.  *H  Uqu 
rix^^  tj5?  AiyiTtTov,  die  heilige  Kunst  Aegjptens,  wird  die  Alchemie  in  dem 
Schreiben  der  Isis  an  ihren  Sohn  Horus  genannt  (Ilöfer's  Histoire  de  la 
chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  186G],  p.  530). 

^3)  De  Hermetica  Aegyptiorum  veterc  et  Paracelsicorum  nova  medicina 
[üelmestadü  164d],  p.  30  sq. 

3^)  Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora,  T.  II  [Parisiis  1629J, 
p.  1097. 

35)  Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  155. 

yß)  Conring's  Ansichten,  wie  er  sie  in  der  soeben  (Anmerk.  33)  citirten 
Schrift  dargelegt  hatte,  widersprach  Borrichius  in  seiner  De  ortu  et  pro. 
gressu  chemiae  dissertatio   [Hafniae  1G68J.     Hierauf  folgte  von   Conring's 
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Streitfrage  ein,  welche  ohnehin  noch  einmal  in  einem  späteren 
Abschnitte  dieses  Buches  3')  zur  Besprechung  kommt;  wir  brauchen 
auch  nicht  zu  erörtern,  wie  das  ungegründet  ist,  was  Borrichius 
über  die  bei  den  alten  Aegyptern  durch  Alchemie  gewonnenen 
Massen  von  Gold  gefabelt  hat^»).  Wir  lassen  auch  dahin  gestellt, 
ob  die  in  späterer  Zeit  in  Aegypten  mit  Chemie  oder  Alchemie 
sich  Beschäftigenden  eine  so  bestiqfimt  gegliederte,  der  der  Frei- 
maurerlogen etwa  vergleichbare  Organisation  mit  verschiedenen 
Graden  hatten,  wie  dies  Grüner »J»)  annimmt,  und  ob,  wie  Der- 
selbe vermuthet*^),  die  Juden  unter  den  ägyptischen  Königen  vor- 
zugsweise im  Münzwesen  verwendet  worden  und  auf  diese  Art 
an  die  Chemie  gekommen  seien. 

Die  hauptsächlichsten  unter  den  Schriftstellern,  auf  welche 
oben  hingedeutet  wurde,  sind  in  einigen  der  nachfolgenden  Ab- 
schnitte besprochen  und  ihre  Schriften  sind  da  genannt.  Gerade 
die  ältesten  und  wichtigsten  dieser  Schriftsteller  sind  ihrer  Zeit 
nach  nur  weniger  genau  festgestellt,  und  ein    strenger   Beweis, 


Schrift  eine  zweite,  vielfach  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe:  De  Herme- 
tica  medicina  libri  dno  [Helmestadii  1669] ,  in  welcher  sich  namentlich  der 
Anhang:  H.  Conringii  apologeticus  ad  versus  calumnias  et  insectationes 
0.  Borrichii  gegen  den  Letzteren  wendet.  Gegen  Co n ring  schrieb  dann 
öoch  Borrichius  mit  gleicher  Bitterkeit  seine  Schrift :  Herrn etis ,  Aegyp- 
tioram,  et  chemicorum  sapientia  ab  H.  Conringii  animadversionibus  vindicata 
[Hafaiae  1674],  mit  dem  Motto:  Noli  abominari  Aegyptium  (Deuteronom. 
XXiU.  y.  7;  oi5  ßdeXv^u  Alyvuiiov  hat  die  Septuaginta,  „den  Egypter  sollst 
ön  nicht  für  Greuel  halten"  Luther's  üebersetzung). 

'0  Wo  von  Hermes   und   den    Demselben    beigelegten   Schriften    die 
Bede  ist 

^  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia ,  p.  60  sqq. 

^)  Isidis,  Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807], 
P-  29  sqq. 

*^  Daselbst,  p.  16.  Wesshalb  die  Juden  bei  den  Aegyptern  sich  bezüg- 
lich der  Abfassung  und  Verbreitung  chemischer  oder  alchemistischer  Schriften 
«iner  besonderen  Toleranz  erfreuten,  ist  mir  nicht  klar.  Ueber  die  Stellung 
der  Jaden  unter  den  Ptolemäem  namentlich  in  litterarischer  Beziehung  und 
ober  die  Vertrautheit  der  ersteren  und  besonders  der  Juden  zu  Alexandria 
ait  hellenischer  Form  und  Sprache  vgl.  Beruh ardy 's  Grundriss  der  grie- 
hiwhen  Litteratur,  I.  Theil,  2.  Bearbeitung  [Halle  1852],  S.  446  f.;  für  die 
(eantwortung  der  eben  angeregten  Frage  findet  sich  indessen  auch  hier 
ichia. 
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wann  zuerst  die  Existenz  einer  alchemistischen  Litteratur  in  Ae- 
gypten anzunehmen  sei,  ist  wie  schon  bemerkt  durch  sie  nicht 
gegeben.  Grössere  Sicheiheit  würde  uns  gewähren,  wenn  ein  da- 
hin gehöriges  Schriftstück  aus  jener  frühen  Zeit  selbst  uns  erhalten 
wäre.  Nur  Eines,  meines  Wissens,  ist  uns  erhalten,  was  aber 
vielleicht  mehr  chemischen  als  eigentlich  alchemistischen  Inhaltes 
ist.     Ich  will  zunächst  über  es  Einiges  hier  berichten. 


Die  älteste  chemische  Handschrift. 


Die  Sammlung  von  Altertbümern  der  Universität  zu  Leyden 
'^wahrt  griechische,  aus  Aegypten  stammende  Papyrus- Hand- 
^hriften,  von  welchen  namentlich  Eine  für  die  Geschichte  der 
Chemie  von  hohem  Werthist;  Reuvens^)  hat  dieselbe  beschrieben 
^ud  Einiges  über  ihren  Inhalt  mitgetheilt.  —  Dieses  Papyrus- 
Manuecript  ist  ein  Buch  von  0,30  Meter  Höhe  auf  0,18  Meter  Breite 
^d  besteht  aus  20  Blättern  (10  Stücken  Papyrus,  deren  jedes  zu 
*wei  Blättern  des  Buches  gefaltet  ist).  Beschrieben  sind  8  Blätter 
oder  16  Seiten,  jede  der  letzteren  in  etwa  45  Zeilen,  mit  schöner 
^d  sehr  lesbarer  Uncialschrift;  Abkürzungen  finden  sich  nur 
^eüige,  und  diese  beziehen  sich  auf  Masse  und  Gewichte.  — 
iHese  Handschrift  stammt  von  Theben  in  Ober -Aegypten;  der 
^hrift  nach  setzt  sie  Beuvens  in  das  4te  Jahrhundert,  wenn 
^cht  in  ein  früheres  *). 

Diese  Schrift  enthält  nicht  etwa  die  Früchte  der  Forschung 
^ines  Einzelnen,   sondern  sie  ist  offenbar  eine   Zusammenstellung 


^)  Lettre«  ä  M.  Leironne  sur  les   papyrus   bilingues   et  grecs  — 

da  masce  d'antiqaites  de  Punivernt^  de  Leide  [Leide  1830] ;  troisieme  lettre, 
^a5  88. 

^  A.  e.  a.  0.  p.  66  spriclit  Keuvens  aus,  den  Schriftzügen  nach  stamme 
die  Handschrift  wohl  aus  dem  (4ten)  Jahrhundert  der  Constantine  oder  einer 
etwas  neueren  Zeit.  Aber  in  den  Corrections  et  additions  p.  162  hält  er  es, 
lach  der  Yergleichung  dieser  Handschrift  mit  anderen  ihr  in  gewissen  Be- 
lebungen ähnlichen  und  von  ihm  als  etwas  älter  betrachteten,  für  möglich, 
^•8  aacb  jene  Handschrift  etwas  älter  sei;  und  in. dem  (im  Atlas  zu  seinem 
Verk  Toranstehenden)  Tableau  des  principaux  papyrus  grecs  et  d^motiques, 
.  4  giebt  er  für  das  Alter  der  Handschrift  das  Datum:  »apr^  J.  G.  200?'' 

Xopp,  Beitr.  b.  OMch.  d.  Ghem.  7 
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von  Vorschriften  und  Recepten ,  welche  zusammenfasst,  was  aus 
einem  längeren  vorhergehenden  Zeitraum  dem  Sammler  bekannt 
geworden  war;  für  dieselbe  Aufgabe  finden  sich  wiederholt  meh- 
rere Vorschriften. 

Der  Inhalt  dieser  merkwürdigen  Schrift  ist  nur  sehr  unge- 
nügend bekannt;  nur  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Anweisungen 
sind  veröffentlicht.  Auch  nur  etwas  längere  Aufsätze  sind  offenbar 
nicht  in  ihr  enthalten;  Beuvens  giebt  107  Ueberschriften  an, 
und  die  Becepte,  für  welche  diese  gelten,  müssen  also  kurz  und 
bündig  abgefasst  sein;  in  der  That  enthält  keine  Seite  unter  3, 
einzelne  aber  bis  zu  11  Vorschriften.  Aus  den  Ueberschriften  der- 
selben ist  zu  schliesseU)  dass  diese  Recepten- Sammlung  zahlreiche 
Anweisungen  hat,  welche  die  Chemie  der  Metalle  betreffen:  An- 
weisungen, wie  die  Prüfung  des  Goldes  und  die  des  Silbers  (xQV- 
öov  doxLiittölay  agyvQOv  öoxiiiaöia)  auszufuhren,  wie  die  Reinigung 
des  Blei's,  des  Zinns,  des  Silbers  (jLoklßov,  xaööiriQov,  aQyvQov 
xd^agöig)^  wie  das  Härten  des  Zinns,  des  Silbers  (xaööLviQoVy  a^ 
yvQov  öxkT^Qcoöig).  Wir  wissen  nicht,  worin  diese  Anweisungen 
bestanden,  und  manchmal  selbst  nicht  was  man  beabsichtigte. 
Besser  können  wir  uns  eine  Vorstellung  davon  machen,  dass  und 
wie  das  Weissfärben  des  Kupfers  (xccXxov  levxaöig),  die  Her- 
stellung von  goldfarbigem  Kupfer  (x^Xxov  xQvöofpavovg  xolf^6^s) 
gelehrt  worden  sein  mag;  aber  ungewiss  bleibt  uns,  ob  im  Sinne 
alchemistischer  Metallverwandlung.  An  Vorschriften  in  diesem 
Sinne  haben  wir  vielleicht  nicht  zu  denken  bei  Anweisungen  daiOf 
dass  Kupfernes  golden  erscheine  {Sörs  q>ah€6^ai  tä  xakxa  XQVöi^ 
scheint  eine  Vorschrift  zu  beginnen),  oder  wie  die  Färbung  von 
Goldenem  oder  von  Silber  (xqvöiov,  agyvgov  XQGi6ig)  auszuführen, 
sofern  man  für  die  letzteren  Anweisungen  etwa  an  eine  Art  Auf- 
sieden von  goldenen  oder  silbernen  Substanzen,  zum  Zweck  der 

• 

Herstellung  einer  aus  reinerem  edlem  Metall  bestehenden  Obw^ 
fläche,  denken  könnte;  auch  die  Färbung  des  Kupfers  (j^oAxov 
XQ^dig)  ist  vielleicht  eben  so  wenig  im  alchemistischen  Sinne  zn 
nehmen  als  die  Vergoldung  des  Silbers  {aQyvQov  xQ^öcoöig)^  wo- 
für gleichfalls  Anweisungen  vorhanden  sind;  und  undeutlich  ist 
mir,  was  das  Einreiben  des  Goldes  (xQ^^^"^  xardxQt^iig)  bezweckt 
haben  oder  gewesen  sein  mag.     Aber  an  alcheraistische  Opera* 
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tioneu  mindestens  stark  erinnernd  ist,  wenn  Vorschriften  auch 
lazu  gegeben  werden,  wie  die  künstliche  Anfertigung  von  Silber 
[ist  anders  aöi^fiov  Tcoltjöig^  wofiir  besonders  viele  Anweisungen 
gegeben  werden,  so  zu  verstehen  3)  auszuführen  sei,  wie  die  Rei- 
aigung  des  Zinns  zur  Mischung  des  Silbers  (xaööiraQov  Tcdd^aQöig 
tlg  xiiv  XQUötv  tov  aöi}ftou),  wie  die  künstliche  Anfertigung  von 
Gold  (?xpv<j/ov  nolfiöig),  wie  die  Färbung  von  Gold  und  Silber 
iXQvöov,  aörifiov  xaraßag)!])  oder  das  Weissfärben  von  Kupfer  und 
von  Zinn  (xakxov,  xaöötviQov  levKaötg)  oder  die  Verdopplung  von 
Gold  (xifv<f^ov  dinXcjöig)  nach  Anweisungen,  deren  Ueberschriften 
Kunstausdrücke  enthalten,  welche  später  in  alchemistischen  Schrif- 
ten fast  oder  ganz  ebenso  vorkommen^).  Allerdings  ist  auch  die  Fäl- 


^  Dass  äcTfUov  unverarbeitetes,  namentlich  nicht  gemünztes  Silber  bedeute, 
Ut  die  gewöhnliche  Annahme.  Du  Gange  hat  im  Glossar,  med.  et  inf.  lati- 
nit  (T.  I,  p.  431  der  Henscherschcn  Ausgabe). bei  dem  Worte  asemusi  In 
Glon.  MSS.  Regia  Cod.  2062:  "Aai'jfioy,  6  uQyvQog,  argentum  infectum;  vgl. 
wk^Jci^^iy,  argentum  non  signatum  in  DuCange's  Glossar,  ad  scriptores 
mediae  et  infimae  graecitatis,  T.  I  [Lugdun i  168dJ,  p.  138.  Die  in  einem  fol- 
genden Abschnitte  zu  besprechenden  Physica  et  mystica  des  Democrit 
bibeo  als  Bezeichnung  einer  alchemistischen  Vorschrift:  tisqI  noifjastog  aüri- 
/<•»,  und  auch  hier  nimmt  Ameilhon   (Notices  et  extraits  des  manuscrits  de 

1*  bibliotheque  nationale ,  T.  VI  [Paris,  an  IX],  p.  308)  an,  es  handle 

lieh  um  eine  Darstellung  von  Silber  (er  übersetzt  diese  Ueberschrift  geradezu: 
De  li  maniere  de  faire  de  l'argent).  Ganz  zweifellos  ist  dies  mir  nicht;  jeden- 
IiUs  lässt  auch  noch  Zweifeln  Raum  die  Erklärung  in  dem  alten  alchemi- 
itiicben  Wörterbuch,  welches  Bernard  (im  Anbang  zu  seiner  Ausgabe  Palla- 
^  de  febribus  [Lugduni  Batavorum,  1745],  p.  120  sqq.)  aus  einer  Venetianer 
Handicbrift  veröffentlicht  hat:  jicrj/nög  taiiy  6  log  anb  tot  al&üXtjg,  zusammen 
nit  den  da  sich  findenden  Erklärungen:  ^Aqyv^^oy  yä/Lta,  al&dXtj  ^e/ov  xal 
ii^a^^^ov  und  Aid^dXij,  taxly  vd<oQ  d^eCov  dnvQov  xui  fAoX^ßoxdXxov. 

*)  Baqtri  im  Sinne  alchemistiscber  Färbung  zur  Verwandlung  der  Metalle 
findet  sich  später  z.  B.  bei  Pelagios,  und  i]  ß(tg,ixtj  Ux'^'J  anscheinend  sy- 
nonym mit  Metallverwandlungskunst  (vgl.  Fabricii  Bibliotheca  graeca.  Vol.  XII 
[flamburgi  1724],  p.764;  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.I  [Paris  1866], 
p.  272);  ßtt^  Bei  die  Veränderung  oder  Umwandlung,  sagt  geradezu  das  eben 
«wähnte  alte  alchemistische  Wörterbuch  (bei  Bernard  a.  a.  0.,  p.  124): 
Bs^r;  aXXo(iaa(g  iüuy.  Aber  allerdings  findet  sich  das  Wort  ßiKpri  auch  im 
Sinne  mehr  technischer  Veränderung  eines  Metalles :  des  Färbens  des  Kupfers 
n  Messing  oder  des  Härtens  des  Eisens  (so  z.  B.  in  Vorschriften,  welche  mit  dem 
Kimen  eines  Philippos  in  Beziehung  gebracht  worden  sind  und  die  ich  am 
Ende  des  Abschnittes  über  Zosimos  bespreche),  oder  der  Färbung  von  Glas 
nr  Kachahmiing  künstlicher  Edelsteine  (solche  Vorschriften:  xaxaßaqfii  XCdüw 

7* 
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schung  des  Goldes  {xQ^^^^  öokog)  besonders  berücksichtigt.  Zor 
Darstellung  chemischer  Präparate  findet  sich  in  dieser  Sammlung 
allerdings  kaum  Eine  Vorschrift  (;|^^v(ToxoAAot;  öxsvaöla  bedeutet 
wohl  eher  die  Herrichtung  zum  Zusammenlöthen  von  Qold,  als 
die  Darstellung  eines  einzelnen  dazu  nützlichen  Präparates).  Aber 
es  finden  sich  in  ihr  Auszüge  aus  des  Dioskorides^)  Materia  In^ 
dica  {JioötcoqLSov  ex  xov  tcbql  vkrjg,  wie  in  der  Schrift  selbst  be- 
merkt wird),  solche  einzelne  Substanzen  betreffend,  welche  wohl 
als  besonders  wichtig  dafür  betrachtet  wurden,  chemische  Ver- 
änderungen der  Metalle  zu  bewirken  (wie  wir  jetzt  sagen  würden): 
Sandarach,  Cadmia,  ChrysocoUa,  Zinnober,  Natrum,  Quecksilber 
(öavdaQdxr^y  xaö^la^  XQVöoxokkay  xiwußagi^  vkQO%fy  vÖQagyvifog 
scheinen  Einzel-Ueberschriften  zu  sein)  u.  a.  Oftmals  kommt  die 
Ueberöchrift  ^(jtxJoy^ag)/«  vor,  und  Beuvens  bezeugt  ausdrück- 
lich, dass  hier  Anweisungen  gegeben  seien,  wie  Buchstaben  in 
Goldschrift  zu  schreiben.  Endlich  finden  sich  auch  wahrscheinlich 
Anweisungen   darin,    Purpurfarbe  zu   bereiten    und   anzuwenden, 


x«i  at4((Qi<ydü}y ,  ntgl  ß€iqi]q  auttQdy^toy  finden  eich  z.B.  in  einer  Floren- 
tiner Handschrift  einer  Sammlung  von  alchemistischen  Aufsätzen;  vgL  C*tir 

logus  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae ,  auctore  A  M.  Btn- 

dinio,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  356).  lieber  das  Vorkommen  des  Wort« 
ßtcq>ri,  für  sich  und  in  Zusammensetzungen,  bei  alchemistischen  Schriftstellern  vgl* 
namentlich  auch  Grün  er 's:  Isidis,  Christiani  etPappi  philosophi  jusjnrtadoB 
chemicum  [Jenae  1807],  p.  20  sqq.  —  JsvxMatg  ist  ein  bei  späteren  alcheni* 
stischen  Schriftstellern  oft  vorkommender,  auf  die  Färbung  zu  Silber  in  deS" 
tender  Ausdruck;  so  z.  B.  bei  Synesios  (vgl.  unten  im  Abschnitt  über  DeS" 
selben),  und  in  hohem  Ansehen  stand  nachher  die  alcheroistische  Schrift 
eines  Ungenannten :  ^JviniyQug^ov  (/.iXoaög)ov  nsgi  roß  i'^urog  ri);  XsvxoHFStH' 
—  JiTtXtaatg  ist  auch  ein  manchmal  vorkommender  alchemistischer  Kanst- 
ausdruck,  welcher  z.  B.  in  dem  Titel  einer  Schrift  eines  Moses  (MMaitag  ii- 
7tX(oa&g  oder  Mioaitoq  negl  dmXdjasütg  xqvgoC')  sich  in  einer  ganz  an  die  üebe^ 
Schrift  der  Anweisung  in  der  oben  besprochenen  Handschrift  erinnemdsD 
Weise  wiederfindet. 

^*)  Dioskorides  aus  Anazarbe  in  Cilicien,  ein  um  die  Mitte  des  Iten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  lebender  griechischer  Arzt,  welcher  römische  Heere  auf 
mehreren  Feldzügen  begleitete,  war  der  Verfasser  der  so  lange  in  hohem 
Ansehen  sich  erhaltenden  und  für  die  Geschichte  der  Medioin  und  mehrerer 
Zweige  der  Naturwissenschaft  so  wichtigen  Schrift  negt  CXtig  laTQ^xi^^y  und 
diesem  Werke  (dem  zweiten  Theil  des  Y.  Buches  desselben)  sind  nach  Ren- 
vens  die  letzten  zehn  Paragraphen  der  oben  besprochenen  Papyros-Handsobrift 
entnommen. 
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nter  den  Ueberschriften :  noQ  —  [noQ(pvQug]  nolriöig  und  tcoq  — 
fioifg>VQag]  ßaq>i^. 

Es  würde  ein  erhebliches  Interesse  gewähren,   wüssten  wir 
on  dem  Inhalt  der  einzelnen  Vorschriften  Genaueres,   und  Reu- 
en s  hatte  wohl  Recht,  wenn  er  von  diesem  Papyrus-Manuscript 
leinte,  dass  es  m^rite  peut-etre  ä  lui  seul  une  Edition  faite  tout 
xpr^.     Diese  ist  ihm  indess  noch  nicht  zu  Theil  geworden;  was 
on  den  griechischen  Papyrus-Handschriften   des   archäologischen 
iuseums  zu  Leyden  durch  vollständige  Veröffentlichung  des  Tex- 
es  und  Facsimiles   in  weiterem   Kreise  bekannt  geworden  ist^), 
enthält  es  nicht.     So  bleiben  manche  Zweifel   ungelöst;   aber   es 
st  sich  dessen  nicht  zu  entschlagen,  zuzusehen,  was  sich  aus  dem 
liber  den  Inhalt  des  Manuscriptes  auch  nur  so  oberflächlich,  wie 
es  aus   den  Ueberschriften   der  einzelnen    Anweisungen  zu  ent- 
nehmen  ist,  bekannt  Gewordenen,  und  namentlich  was  die  Bezie- 
hungen zu  dem  Inhalt  anderer  alchemistischer  Schriften   betrifil, 
schliessen  lässt.  —  Das  ist  unzweifelhaft,  dass  diese  Anweisungen 
sich  meistens  auf  Gegenstände  der  Chemie  der  Metalle  und  nament- 
lich auch  auf  Veränderung  der  Eigenschaften  der  Metalle  beziehen, 
und  wahrscheinlich  ist  allerdings,   dass   es  sich  auch  um   künst- 
liche Darstellung  von  Metallen   handelt.      Ferner   tritt  in  unver- 
kennbarer Weise  Aehnlichkeit  dieser  Sammlung  von  chemischen 
oder  vielleicht  auch  alchcmistischen  Vorschriften  mit  dem,   was 
sich  in  späteren  Sammlungen  von  Aufsätzen  mit  bestimmt  alchemi- 
stischer Tendenz  findet,  hervor.     So  in  den  Ueberschriften  einzel- 
ner Anweisungen,  wie  ich  bereits  erinnert  habe')  und  sich  noch 
an  mehr  Beispielen  nachweisen  Hesse®).  »Vorschriften  zum  Löthen 
Goldes  scheinen  sich  auch  noch  in   späteren  Sammlungen  zu 


•)  Papyri  graeci  musei  antiquarii  publici  Lngduiii-Batavi.  Edidit — 

C.  Lee m ans.  [Lugduni  Batavurum  1843.J 

•)  Oben  S.  99  f.,  Anmerk.  3  und  4. 

*)  An  die  der  oben  berprochcnen  Sammlungen  ganz  erinnernde  Vor- 
ichrüten:  n(Qt  non^ceiog  dGi]uou ,  nsQl  xtyt'ccßüQetog  .  i^QUQycQov  noCriatg  finden 

lieh  z.  B.   so  zusammen   in  einer   Venetianer    (J.  Morellii Bibliotheca 

DQgQUBcnpta  graeca  et  latina,   T.  I   [Bassani    1802],   p.  176),    einer   Gothaer 

F.  Jacobs  und  F.  A.  Ukert's  Beiträge   zur  altern  Litteratur ,  Bd.  I, 

Ift  2  [Leipzig  1835],  p.  217)  Handschrift  und  anderen  Sammlungen  alche- 
aistiscber  Aufsätze. 
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finden  ^),  und  ebenso  Anleitungen  zum  Schreiben  mit  Goldscbrift  ^^ 
Die  Kunst,  mit  Purpur  zu  färben,  erscheint  hier  mit  den,  chemische 
Veränderung  der  Metalle  betreffenden  Künsten  ebenso  in  Gesell- 
schaft, wie  dies  z.  B.  auch  in  einer  alchemistiscben  Schrift  de« 
Democrit  der  Fall  ist  und  in  Beziehung  auf  ihn  berichtet  wird^^. 
—  Ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  dem  Inhalte  dieser 
Handschrift  und  dem  anderer  alchemistischer  Schriften  und  spä- 
terer Sammlungen  alchemistischer  Aufsätze  und  Vorschriften  ist 
also  wohl  anzuerkennen;  aber  diesen  Zusammenhang  weiter  zii 
verfolgen  fehlen  die  Anhaltspunkte,  bis  jener  Inhalt  vollständig 
veröffentlicht  vorliegt.  Dass  jene  Handschrift  überhaupt  nur  eine 
Sammlung  von  Excerpten  aus  anderen  Schriften  war,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  und  zwar  wohl  aus  einer  grösseren  Anzahl  ande- 
rer Schriften;  dem  entspricht,  wie  häufig  Anweisungen  für  den- 
selben Zweck  vorkommen:  die  Ueberschrift  acJiJftov  noltiöig  etwa 
ein  Dutzend  mal.  Welcher  Art  aber  diese  Schriften  waren,  und 
namentlich  ob  einzelne  uns  noch  vollständiger  erhaltene  sich  be- 
reits unter  ihnen  befanden,  ist  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden,  so 
wichtig  es  auch  z.  B.  wäre,  festzustellen,  ob  etwa  die  bei  Demo- 
crit sich  findende  Vorschrift  jregi  7ton^ö€(og  aörifiov  schon  hier  vor- 
komme. Autoritäten  scheinen  in  dieser  Handschrift^  mit  Ausnahm« 
des  Dioskorides,  nicht  genannt  zu  sein. 


»)  Vgl.  z.  B.  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol  XII  [Hamburgi  1724],  p.  775 
Nr.  69. 

w)  Vgl.  daselbst  p.  771  Nr.  52. 

1')  Die  Physica.et  mystica  des  Democrit  beginnen  in  mehreren  Hand- 
schriften mit  einer  Anleitung  zur  Purpurfärberei  >  und  von  früher  Zeit  w 
wird  berichtet.  Derselbe  habe,  in  die  Geheimnisse  der  Aegypter  eingeweiht» 
vier  das  Färben  betrefifende  Bücher:  über  das  Gold  und  das  Silber  and  di6 
Steine  und  den  Purpur,  geschrieben;  vgl.  den  Abschnitt  über  Democrii 
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im  Allgemeinen. 


Das  in  dem  Vorhergehenden  besprochene  Schriftstück,  für 
welches  wir  die  Zeit  der  Abfassung  wenigstens  ungefähr  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  kennen,  ist  eine  Zusammenstellung  chemischer 
Vorschriften,  jedoch  ohne  ausdrückliche  Beziehungen .  zur  Alche- 
mie.  Eine  grosse  Zahl  von  Aufsätzen,  welche  Alchemie  —  die 
känsüiche  Anfertigung  edler  Metalle  und  namentlich  des  Goldes 
aus  Substanzen,  die  Nichts  davon  enthalten  —  zum  eigentlichen 
Gegenstände  haben,  ist  noch  vorhanden,  von  welchen  vielfach  ver- 
Diuthet  worden  ist,  dass  auch  sie  älteres  ägyptisches  Wissen  be- 
wahren^); aber  sie  sind  uns  nur  in  viel  späteren  Handschriften 
zugekommen,  und  bezüglich  der  Zeit,  wann  sie  abgefasst  wurden, 
finden  wir  sehr  widersprechende  Ansichten  geäussert  und  wis- 
sen wir    Nichts   Sicheres^).      Wahrscheinlich   ist   es  mir,  —  die 


1)  So  z.  B.  ist  bei  Zosimos,  in  einer  uns  im  Commentar  des  Olympio- 
doroB  erhaltenen  Stelle  (Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724], 
P'65),  davon  die  Rede,  was  tx  T(by  n(cXat(by  fj  dno  ngoyöycjy  bekannt  gewesen 
leiandwiemanrof;  a^/ft/ov;  bezüglich  ihrer  Art  zuschreiben  beurtheilt  habe; 
'ffid  es  wird  auch  sonst  noch  ix  zijg  jUBydXrig  r*/i/»;^  viby  naXaiCHy  Einiges  mit- 
getheilt(vgLdaselbstp.762,  Nr.  11).  So  nimmt  Olympiodoros  selbst  (Höfer's 
Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866J,  p.  526  s.;  vgl.  auch  daselbst 
P-  274)  darauf  Bezug,  wie  o{  agxtdot  dunkel  geschrieben  und  was  sie  bezüg- 
lich der  Färbungen  gewisser  Substanzen  gethan  oder  angenommen  haben. 

^)  Ein  höheres  Alter  bestritt  Reinesius  diesen  Schriften  in  seinem  1634 
tbgegebenen  litterarhistorischen  Gutachten  über  die  in  der  Altenburger  o. 
^thaer  Handschrift  enthaltene  Sammlung  derselben,  wo  er  (Fabricii  Biblio- 
tbeci  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  750)  sich  (in  Einzelnem  nicht  ganz 
^Dseqaent)  dahin  aussprach:  im  Allgemeinen  seien  diese  Schriften  durch   et- 
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Grunde  dafür  habe  ich  theilweise  schon  S.  83  ff.  angegeben  und  ver- 
vollständige ich  bei  der  Besprechung  der  Einzekien,  deren  Namen 
als  die  der  Verfasser  diese  Aufsätze  haben  —  dass  sie  allerdings 


Hohe  Mönche  und  andere  Gelehrte,  erst  zu  Alexandria  und  dann  zu  Gonstin- 
tinopel  geschrieben;  was  die  einzelnen  Schriftsteller  betreffe,  so  seien  die- 
selben theils  Heiden,  theils  Christen  zu  Athen,  um  das  Jahr  400,  und  dann 
zu  Ale#andria  gewesen.  11.  Conring  (De  Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et 
Paracelsicorum  nova  medicina  [Helmestadii  1648],  p.  22;  De  Hermetica  medi- 
cina  [Helmestadii  1G()9],  p.  24  sq.,  438)  war  der  Ansicht,  unter  den  auf  am 
gekommenen  griechischen  alchemistischen  Schriften  sei  keine  aus  älterer  Zeit, 
als  aus  der  Constantin's  des  Grossen  (also  etwa  dem  Anfang  des  4ten 
Jahrhunderts) ;  ältere  möge  es  wohl  gegeben  haben ,  aber  yon  diesen  sei  nni 
keine  erhalten.  Für  ein  höheres  Alter  wenigstens  einzelner  der  in  den  Samm- 
lungen griechischer  alchemistischer  Aufsätze  enthaltenen  Schriften  —  oder 
doch  der  Grundlage,  von  welcher  aus  sie  durch  Aenderung  in  den  Zoitand 
gekommen  seien,  in  welchem  sie  uns  vorliegen  —  sprachen  sich  im  17ten 
Jahrhundeit  namentlich   Borrichius  (De  ortu   et  progressu   chemiae  [Hif- 

niae  16G8],  p.  8G;  Uermetis,  Aegj'ptiorum    et  chemicorum   sapientia 

[Hafniae  1G74],  p.  72,  76,78)  undMorhof  (Polyhistor  literarius  [Lubecae  1695), 
p.  105  sq.)  aus.    Fabricius  (Bibliothcca  graeca,  Vol.  XII,  p.  751  in  der  An- 
merkung)   war  der  Ansicht,   die,  wenn  auch  unter  viel    älteren   Namen  in 
jenen  Sammlungen  vorkommenden  Schrillen  seien  mindestens  jünger  als  aniden 
Zeiten  des  Diocletian  oder  der  den  Namen  Theodosios  führenden  Kaiser 
(also  jünger,  als  aus  den   letzten  Deceunien  des  3ten   bis  den  ersten  Deeen- 
nien   des  5ten   Jahrhunderts,   was   ziemlich   unbestimmt  ist).     Noch  Höfer 
(Histoire  de  la  chimie,   2.  ed.,   T.  I    [Paris  186G],  p.  2G1)   scheint   das    Alter 
keiner  dieser  Schriften   vor  das  Ende   des  3ten  oder  den   Anfang  des  4ten 
Jahrhunderts  setzen   zu  wollen.    Darüber,   was   für   ein  etwas   höheres  Alter 
wenigstens   einer  dieser  Schriften    sprachen   kann,   vgl.   den  Abschnitt  über 
Democrit;   auf  das   muthmas^sliche   Alter  Einzelner   unter   den   Verfassern 
dieser  Schriften  komme    ich  überhaupt   in    den   sie  betreffenden  Abschnitten 
zurück.    Ameilhou's  Ansicht  über  die  Reproduction  älterer  alchemistiscber 
Vorstellungen  und  Vorschriften  in  den  wahrscheinlich  frühesten  der  uns  erhal- 
tenen griechischen  alchemistischen  Schriften   vgl.  im  Abschnitt  über   Demo- 
crit, Anmerk.  50;     Maury's  Ansicht  über  die  Beziehungen,  in  welchen  die 
uns  erhaltenen  derartigen  Schriften  zu  älteren  stehen,  vgl.  S.  86,   Anmerk.  9. 
Wenn,   wie   diese  Schriften  selbst   es  angeben,  ihr  Inhalt  zu   dem   Geheim- 
wissen  der  ägyptisclien  Priester  gehörte,  so  ist  eine  grössere  Verbreitung  der 
früheren  unter  ihnen  und  das  Hinzukommen  neuer  für  die  Zeit  wabrachein- 
lich,   wo  in  Aegypten  die  alte  Religion   dem   Christenthum   vollends  untere 
legen   war;   viele  der  uns  erhaltenen    griechischen   alchemistischen  Schriften 
sind  in  der  That  unzweifelhaft  von  Christen   verfasst.     Dass  diese  Schriften 
in  das  Abendland  in    dem   loten  Jahrhundert  durch   byzantinische   Fldcht- 
linge  gebracht  worden  seien,  ist  oft  ausgesprochen  worden   und  wahrschein- 
lich; ich  komme  auch  hierauf  wohl  in  einem  der  späteren  Abschnitte  zurück. 
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heilweise  schon  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
hre  Entstehung  verdanken.    Als  die  ältesten  schriftlichen  Denk- 
näler  einer  Richtung,  die  über  ein  Jaluiausend  die  Chemie  be- 
lerrschte  und  in   welcher  befangen  unsere   Wissenschaft   zuerst 
dnen  gewissen  Orad   von  Ausbildung  gewann,  verdienen   diese 
luCsätze  unsere  Beachtung;  sie  sind  für  die  Geschichte  der  Che- 
nie  unzweifelhaft  wichtig.  Was  den  uns  zugekommenen  Aufsätzen 
lus  so  früher  Zeit  Wichtigkeit  giebt,  das  ist  der  in  ihnen  uns  auf- 
)ewahrte  Nachweis,  mit  was  man  sich  damals  bereits  beschäftigte, 
und  nicht  die  etwa  in  ihnen  liegende  Belehrung,   toie   man  sich 
lamit  beschäftigte.    Denn  wie  bestimmt  auch  chemische  Manipu- 
lationen und  Oeräthschaften   (Destillationsapparate,  Oefen  z.  B.) 
in  einzelnen  dieser  Schriften  besprochen  werden  und  wie  sicher 
es  auch  sein  mag,  dass  diese  Schriften  im  Allgemeinen  die  Fragen 
behandeln,   wie  gewisse  chemische  oder  vielmehr  alchemistische 
Umwandlungen  zu  bewirken  seien:    ein    Verständniss   derselben 
gerade  in  letzterer  Beziehung,  in  der  Hauptsache,  ist  uns  in  den 
meisten  Fällen   abgeschnitten  durch   die   räthselhafte    und   voll- 
kommen dunkele  Nomenclatur,  welche  sich  da  gebraucht  findet; 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  als  zur  Lösung  der  gestellten  Auf- 
gaben führend  mitgetheilten  Vorschriften  und  viele  damit  in  Zu- 
sammenhang stehende  Angaben  unmöglich  empirisch   richtig,  auf 
Erfahrung  wirklich  beruhend  sein  können,  ist  anders  unser  jetziges 
Wissen  in  Betrefi*  der  Frage  ein  zuverlässiges,   ob  ein  Metall  in 
ein  anderes  umwandelbar  sei  oder  ein  Met^l  aus  Substanzen  dar- 
gestellt werden  könne,  welche   Nichts  davon  enthalten.     Bei  so 
langer  Beschäftigung  mit  diesen  Aufsätzen ,  wie  sie  mir  zu  Theil 
geworden,   habe  ich  mir  natürlich  auch  alle  Mühe  gegeben,    ein 
Verständniss  dessen  zu  gewinnen,  was  von  dem  Inhalte  derselben 
zu  meiner  Kenntniss  gekommen  ist,    eine    Vorstellung   darüber: 
nicht  etwa  wie  man  damals  Gold  gemacht  habe,  sondern  wie  man 
glaubte  Gold  machen  zu  können;  etwa  so,  wie  man  aus  dem  Stu- 
dium der  astrologischen  Schriften  zwar  nicht  lernt,   welchen  Ein- 
fluss  die  Stellung  der  Gestirne  auf  das  Schicksal  eines  Menschen 
ausübt,  aber  doch  in  einigermassen  befriedigender  Weise,   welche 
Ansichten  über  einen  derartigen  Einfluss  man  früher  hatte.    Aber 
80  oft  und  so  lange  ich  mir  auch  Mühe  gegeben  habe,  den  Ideen- 
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gang  der  älteren  alchemistischen  Schriftsteller  und  die  Gedanken, 
welche  ihren  Vorschriften  und  Angaben  zu  Grunde  liegen  mochten, 
zu  begreifen,  so  hat  sich  doch  meine  Fähigkeit  dafür  als  durch- 
aus unzureichend  erwiesen.  Und  ich  gestehe,  dass  ich  selbst 
wiederholt  und  ernstlich  die  manchmal  mir  gekommene  Ver- 
muthung  geprüft  habe:  ob  nicht  diese  Schriften,  oder  doch  die 
ältesten  derselben,  nur  scheinbar  alchemistische  seien,  in  Wirklich- 
keit aber  Allegorien  für  Anderes,  als  Alchemie,  enthalten.  Aber 
ich  habe  diese  Vermuthung  nicht  als  begründet  beiunden,  so  fem 
ich  keine  Deutung  des  Inhaltes  dieser  Schriften  ausdenken  kann, 
die  irgend  wahrscheinlicher,  oder  auch  nur  entfernt  eben  so  wahr- 
scheinlich wäre,  als  die,  dass  sie  wirklich  Alchemie  behandeln. 
Den  darin  ausgesprochenen  Ansichten  darüber,  wie  die  Alchemie 
auszuführen  sei,  muss  irgend  eine  Idee  zu  Grunde  gelegen  haben, 
welche  mir  unerkannt  geblieben  ist  3).  Diese  Idee  kann  schon 
vor  der  Zeit,  wo  die  uns  jetzt  beschäftigenden  Schriften  geschrie- 
ben wurden,  erfasst  worden  und  zu  einer  gewissen  Geltung  ge- 
kommen sein,  und  diese  Schriften  können  dann  unter  dem  Ein- 
fluss  einer  älteren,  von  ihren  Verfassern  selbst  dem  Grundgedanken 
nach  vielleicht  nicht  mehr  deutlich  verstandenen  Lehre  geschrieben 
und  nur  Reproductionen  unter  willkürlicher  Weiterbildung  der- 
selben sein.  Für  die  älteren  dieser  Schriften  zu  entscheiden,  ob 
dem  so  sei,  dürfte  jetzt  schwer  sein;  in  ihnen  selbst  wird  dem 
darin  zu  Lehrenden  ein  höheres  Alter  zugeschrieben.  Aber  für 
die  relativ  neueren  unter  diesen  Schriften  kann  man  vielfach 
sagen,  dass  in  ihnen  Wiederholungen  und  Paraphrasen  der  in  den 
älteren  enthaltenen  Lehren  sich  finden,  wie  dies  der  Fall  hätte 
sein  können,  wenn  des  Grundgedankens  einer  Lehre  Unkundige 
der  Veranlassung  oder  dem   Drange,    über  diase  Lehre  auch   zu 


3)  Ich  bin  noch  der  Ansicht,  zu  welcher  ich  mich  früher  (Geschichte  der 
Chemie,  II.  Theil  [ßraunschweig  1844],  S.  154  f.)  bekannt  habe:  dass  die  Er* 
kenntnisB  der  Möglichkeit,  die  Farbe  gewisser  Metalle  und  namentlich  des 
Kupfers  abzuändern,  die  Grundlage  des  Glaubens  an  die  Möglichkeit  der 
Metallverwandlung  überhaupt  gewesen  sein  möge.  Aber  oben  handelt  es  sich 
darum,  welche  Idee  den  positiven  Yorschriflen  zur  Ausführung  vollständiger 
Metallverwandlung  und  namentlich  zur  kunstlichen  Erzeugung  von  Gold  zu 
Grunde  lag. 
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schreiben,  Folge  gegeben  hätten.     Ganz  Aehnliches  finden    wir 
wieder  bei  den   Alchemisten  des   Mittelalters,   welche    Geber 's 
Lehren  reproducirten    und    weitergehende    Behauptungen    hinzu- 
fügten; und  dann  wieder,  diesen  Alchemisten  gegenüber,   bei  den 
noch   später   schreibenden.      Aehnliches    finden    wir   sonst    auch 
wieder,  z.  B.  in  den  astrologischen  Schriften,  deren  jüngere  in  der 
Hauptsache  nur  Reproductionen  und  Erweiterungen  der  positiven 
Lehren  der  älteren  sind,   ohne   dass  sich  der  Grundgedanken  der 
Beziehungen  des  Mikrokosmos  zum  Makrokosmos  erhalten  hätte, 
auf  welchem   die  Aufstellung  dieser  Lehren  wohl   wesentlich  be- 
ruht hatte.     Aehnliches  finden  wir  sonst  noch  in  der  Geschichte 
[     von  Lrlehren  und  müssen   es  gerade    für   diese  finden,    welche 
gesunder  Weiterentwicklung  unfähig    immer  wieder    auf    ältere 
Autoritäten  sich  stützen  und  diese  benutzen  müssen. 

Die  Deutung  der  älteren  alchemistischen  Schriften  ist  uns 
jetzt  unmöglich.  Sie  ist  es  hoffentlich  nicht  für  immer.  Aber 
die  Bearbeitung  jener  Schriften  bis  zu  diesem  Schlussresultate  ist 
nicht  die  Sache  eines  Einzelnen;  diese  Bearbeitung  hat  von  Gnmd 
aus  zu  beginnen.  Zu  der  Legung  des  Fundamentes  für  diese  Ar- 
beit, namentlich  in  litterarhistorischer  und  bibliographischer  Be- 
ziehung, versuche  ich  hier  Einiges  beizutragen,  zunächst  durch 
Mittheilung  dessen,  was  sich  mir  über  drei  Schriftsteller  ange- 
sammelt und  ergeben  hat,  welche  durch  wahrscheinlich  relativ 
böheres  Alter,  zum  Theil  auch  durch  die  grosse  Autorität,  die 
ihnen  beigelegt  wurde,  und  bei  Einem  durch  die  beträchtliche 
Zahl  der  unter  seinem  Namen  ims  erhaltenen  Schriften  ausge- 
zeichnet sind:  über  Demokritos,  Synesios  und  Zosimos. 


Demokritos. 


Zu  den  ältesten  Denkmälern  der  alchemistischen  Litteratu^r 
welche  unter  dem    Einflüsse  ägyptischer  Richtung  verfasst  aii.< 
uns  erhalten  sind,  gehört  wohl,  was  ein  als  Democrit  *)  Benannte 
geschrieben  und  unter  Mehreren  zuerst   ein   als   Synesios  B^3 
nannter  commentirt  hat.     Unkenntniss  der  Zeit  der   Abfia8Siii3.| 
und  der  Persönlichkeit  der  Schriftsteller,  Unverständlichkeit  dessen 
was  sie  geschrieben,  erschwert  eine  Würdigung   dieser  Schriftd 
in  erheblichster  Weise;  und  die  Unsicherheit,  welche  bei  der  Be- 
schäftigung mit  ihnen  bleibt,  erstreckt  sich  selbst  theilweise  bis  in 
die  neuere  Zeit  und  bezüglich  solcher  rein  äusserlicher  Umstände 
wie  man  sie   als   streitige    nach    dem   jetzigen   Standpunkt  der 
Bibliographie  kaum  erwarten  sollte. 

Der  Democrit,  welcher  Alchemistisches  geschrieben,  wurde 
früher  als  der  bekannte  Philosoph  Democrit  von  Abdera  in 
Thracien  angesprochen,  welcher  von  460  bis  361  v.  Chr.  lebte*). 
Dass  Dieser  sich  in  Aegypten,  in  Chaldaea  und  in  Persien  mit  den 
in  diesen  Ländern  betriebenen  Wissenschaften  bekannt  gemacht 
habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln.    Aber  bei  Schriftstellern  des  Alter- 


^)  In  Labbe's  Nova  bibliotheca  manuscriptorum  libromm  [Parisiis  1653], 
p.  129  wurden  irrthümlich  als  in  Pariser  Handschriften  enthalten  Demefm  Phy* 
sica  et  mystica  cum  Synesii  scholiis  angegeben,  aber  der  Irrthum  ist  in  dem- 
selben Werke  später  (p.  383)  berichtigt. 

^)  Sein  Leben  und  seine  Schriften  hat  in  neuerer  Zeit  ausföbrlioh  behau. 
delt  Mullach:  Democriti  Abderitae  operum  fragmenta  ed.  F.  G.  A.  Mallar 
chins  [Berolini  1843]. 
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thums,  welche  einige  Jahrhunderte  später  lebten,  finden  wir  ihm 
auch  Eenntniss  der  Magie  und  mancherlei  geheimer  Künste  zu- 
geschrieben und  nachgerühmt,  dass  er  siph  viel  mit  Versuchen 
beschäftigt  habe;  so  z.  B.  kurz  vor  dem  Anfang  und  im  ersten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  bei  Vitruvius^),  bei  L.  A. 
Seneca  *),  bei  Petronius  Arbiter*),  und  bei  Plinius  *). 
Kichts  aber  deutet  bei  diesen  Schriftstellern  daraufhin,  dass  De- 
mocrit  solchen  Bestrebungen  zugethan  gewesen  sei,  welche  als 
alchemistische  zu  bezeichnen  wären;  und  ebenso  wenig  findet  sich 
ein  Anhaltspunkt  für  eine  solche  Vermuthungin  dem,  was  uns  von 
Democrit's  Schriften  erhalten  oder  über  sie  bekannt  ist:  wie  sie 
Thr asyllos  (um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung)  geordnet  und 
Diogenes  Laertios  (im  Anfang  des  S.Jahrhunderts)  uns  genannt 
haf).  —  Aber  in  der  nun  folgenden  Zeit  wird  Democrit  mit 
Bestimmtheit  als  ein  Schriftsteller  über  alchemistische  Gegenstände 
genamit.  Vielleicht  am  Frühesten  bei  dem,  seiner  Zeit  nach  nicht 
genau  bestimmten  aber  wohl  etwa  dem  4ten  Jahrhundert  angehö- 
rigen  Synesios,  welcher  eine  dem  Democrit  zugeschriebene  al- 
chemistische Schrift  commentirte  und  im  folgenden  Abschnitt  ein- 
gehender zu  besprechen  ist;  dieser  Synesios  sagt^),  dass  der 
Democrit,  welcher  Verfasser  dieser  Schrift  gewesen,  aus  Abdera 
inThracien  gebürtig,  von  Ostanes  im  Tempel  zu  Memphis  in  das 


*)  Vitruvii  de  architectura  libri  X;  L.  IX ,  praefatio ,  in  der  Ausgabe  von 
J.  6.  Schneider  [Leipzig  1807]  T.  I,  p.  239;  vgl.  auch  Mullach  a.  a.  0., 
P.  126. 

*)  Im  90.  Briefe.  L.  Annaei  Senecae  opera  omnia  quae  supersunt  ed. 
F.  E.  Ruhkopf,  Vol.  UI  (Lipsiae  1805),  p.  155. 

*)  Pctronü  Arbiiri  Satyricon  ed.  J.  P.  Lotichius  [Francofurti  ad  Moenum 
1«29],  p.  22. 

•)  Historia  naturalis  L.  XXIV,  cap.  102  und  L.  XXX,  cap.  2  (nach  der 
Fram'schen  Ausgabe  [Leipzig  1776—1791]  Vol.  VII,  p.  611  u.  Vol.  VIII, 
P.  461  sqq.).    Vgl.  Mullach  a.  a.  0.,  p.  16,  72  sq.,  126. 

^  Diogenis  Laertii  de  clarorum  philosophorum  vitis,  dogmatibus  et 
tpophtegmatibus  libri  X ;  recens.  G.  G.  Gobet,  ed.  A.  Westermann  et  J.  F.  Bois- 
»nade  [ParisiiB  1850],  p.  238.    Vgl.  Mullach  a.  a.  0.,  p.  100  sqq. 

^  Synetii  Philosophi  ad  Dioscorum,  in  librum  Democriti,  scholia;  in 
J.  A.  Ftbricii  BibHotheca  graeca,  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717] ,  p.  233.  Die 
Wtreffende  Stelle  auch,  nach  Fabricii  Bibl.  gr.  Vol.  I  (Hamburgi  1708),  p.  809 
wd  Fabria  BibL  gr.  ed.  Harles  Vol.  II  [Hamburgi  1791],  p.  641,  bei  Mul- 
Uch  t.  a.  0.,  p.  158. 
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Qeheimwissen  der  Aegypter  eiogeweiht  worden  sei,  und  darauf 
hin  vier  „das  Färben  betreffende'*  Bücher  geschrieben  habe:  über 
das  Gold  und  das  Silber  und  die  Steine  und  den  Purpur*).  Eine 
ganz  ähnliche  Angabe  hat  Georgios  Synkellos  im  9ten  Jah^ 
hundert  in  seiner  Chronographie^^):  dass  Democrit  aus  Abden 
im  Tempel  zu  Memphis  eingeweiht  worden  sei;  über  seine  Bezie- 
hungen zum  Ostanes;  dass  er  über  Gold  und  Silber  und  Steine 
und  Purpur  dunkel  geschrieben  habe.  Suidas"),  etwa  am  Ende 
des  loten  Jahrhunderts,  erwähnt  bei  der  Besprechung  des  Demo- 
crit, dass  er  nach  Einigen  von  den  Magiern,  Chaldäem  und  Pe^ 
Sern  unterrichtet  gewesen  sein  solle,  dass  er  bei  den  Persern  und 
Indem  und  Aegyptern  gewesen  sei  und  ihre  Weisheit  gelernt 
habe,  aber  Nichts  von  alchemistisclier  oder  dahin  zielender  Be- 
schäftigung und  Schriftstellerei. 

Was  dem  Democrit  von  alchemistischer  Schriftstellerei,  als 
aus  dem  Alterthume  gerettet,  zugeschrieben  wurde,  findet  sich  in 
vielen  Handschriften.  Gedruckt  ist  in  griechischer  Sprache  Nichts. 
Wohl  aber  wurde  eine  lateinische  Uebersetzung  einer  dem  Demo- 
crit beigelegten  alchemistischen  Schrift  1573  durch  Domenico 
Pizimenti  veröffentlicht,  welcher  angiebt,  dass  er  die  griechisebe 
Handschrift  von  einem  aus  Corfu  gebürtigen  Griechen  erstanden 
habe.  Pizimenti  gab  die  Uebersetzung  als  die  eines  Werkes  des 
Democrit  von  Abdera,  zusammen  mit  der  mehrerer  Commentare 
über  dasselbe,  heraus,  unter  dem  Titel:  Democritus  Abderita  de 
arte  magna  sive  de  rebus  naturalibus;  nee  non  Synesii  et  Pelagii, 
et  Stephani  Alexandrini  et  Mich.  Pselli  in  eundem  commentaria» 


*)  *Ex  tovTov  Xaßi}y  dqoQfAccg  avyeyQutl'aro  ßfßXovg  xiaaaqag  ßa^xd^y  fie^ 
XQvaoi^  xicl  d^vQov  xal  XC&tov  xut  no{)g,vQ€tq.  Nicht  ganz  treu  ist  die  Uebe^ 
setzang,  vrie  sie  eich  in  Fabricii  Biblioth.  gr.  Vol.  VIII,  p.  233  findet:  Hiso 
sumta  occasione  conscripeit  libellos  quatuor  de  tinctura  solis,  et  lunae,  deqns 
lapidibuB,  et  parpnra.  Das  Metall  färben  ist  aber  gewiss  im  alchemittiiclieo 
Sinne  zu  nehmen. 

w)  P.  198  der  Venetianer  Ausgabe  von  1729.  Die  betreffende  Stelle  aacJi 
in  Fabricii  Bibl.  gr.  Vol.  I,  p.  809  und  Vol.  XII,  p.  767,  Fabric.  BibL  gr.  ed. 
Harles  Vol.  II,  p.  641  und  bei  Mullach  a.  a.  0.,  p.  158. 

")  Suidae  Lexicon  ed.  Bernhardy  [Halis  et  Bninsvigae  1853],  Vol  It 
Pan  I,  p.  1254. 
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)om.  Piziinentio  Vibonensi  interprete.  Patavii  1573  ").  Abgedruckt 
nirde  diese  UebersetzuDg  nachher  auch  in  einer  Köhier  Ausgabe 
iner  Schrift  von  Mizauld  über  wunderbare  oder  merkwiirdige 
)inge^^.     Noch   einmal  abgedruckt  wurde    diese  Uebersetzung, 


12)  Diesen  Titel  der  Pizimenti'fichen  Ausgabe  gaben  richtig,  oder  im 
IVesentlichen  richtig,  Fabrioius  Bibl.gr.,  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717],  p.232; 
Beckmann  Geschichte  der  Erfindungen,  Bd.  III  [Leipzig  1790],  S.  376;  S.  F. 

}.  Ho  ff  mann  Lexicon  bibliographicum scriptorum  graecorum,  T.  II 

liipsiae  1833],  p.  9;  Brunet  Manuel  du  libraire  et  de  Pamateur  de  livres, 
r.  II  [Paris  1861],  p.  584;  Grässe  Tresor  de  livres  rares  et  precieux;  T.  II 
[Dresde  1861],  p.  356.  Ich  bemerke  dies  wegen  der  unten  zu  besprechenden 
mannichfaltigen  unrichtigen  Angaben  des  Titels  und  der  daran  geknüpften 
Schlnssfolgerungen . 

1^  Was  Titel  und  Jahreszahl  dieses  Buches,  so  weit  es  far  die  Bekannt- 
Bchaft  mit  dem  Democrit  in  Betracht  kommt,  betrifft,  herrscht  grosse  Con- 
fosion.  Dass  es  eine  lateinische  Uebersetzung  der  Physica  et  mystica  des 
Democrit  und  mehrerer  Commentare  zu  denselben  enthalte,  ist  oft,  aber 
gewiss  selten  auf  eigener  Einsicht  beruhend  angegeben  worden.  Nach  ein- 
Mben  Angaben  könnte  man  zweifeln,  ob  es  wirklich  die  Pizimenti'sche 
Uebersetzung  gebracht  habe,  was  wiederum  nach  anderen  gewiss  der  Fall 
iit  Es  spart  vielleicht  Einem,  der  später  einmal  diesem  Gegenstände  nach- 
geht, einige  Mühe,  wenn  ich  folgende  Notizen  hier  zusammenstelle.  Rei- 
neiiuB  gab  in  seinem  (1634  abgefasstcn)  Judicium  de  chemicorum  graec.  co- 
dice  Gothano  (in  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  749)  an: 
Eadem  (Physica  Democriti  cgm  scholiis  Synesii,  Pelagii  et  Stephani)  a  Domi- 
nico  Pizimentio  versa  Latine  1574  Goloniae  cum  Mizaldi  memorabilibus  praelo 
data  sunt.  Fabricius  in  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  709  sagte:  Prodiit  (die  Schrift 
des  Democrit  oder  die  Uebersetzung  des  Pizimenti?)  etiam  cum  A.  Mizaldi 
memorabilinm  centuriis  Colon.  1572;  ebenso  wie  Lambeck  (vgl.  a.  Anmerk.  28 
&.  0.,  p.  383)  gesagt  hatte,  die  Pizimenti 'sehe  Uebersetzung  stehe  auch  in 
appendice  memorabilinm  A.  Mizaldi,  editorum  Goloniae  Agr.  apud  Joannem 
Birkmannum  1572.  Lenglet  du  Fresnoy  giebt  aber  in  seiner  Histoire  de 
la  Philosophie  herm^tique,  T.  III  [a  la  Haye,  1742],  p.  147  mit  Bestimmtheit 
an:    Democriti  Abderitae  de  arte  sacra  sive  de  rebus  naturalibus  et  mysticis 

libellus ,  nee  non  Synesii  et  Pelagii in   eundem   commenta- 

na,  interprete  D.  Pizimentio;  Goloniae  Janus  Birkmannus,  1574;  cet  ouvrage 
^  Joint  ici  au  traite  d'Antoine  Mizaldus,  Memorabilinm  sive  arcanorum  om- 
oii  generis  centuriae  novem.  Und  dann  noch  neue  AuÜagen:  Francofurti 
1692,  1613  u.  1673  und  eine  deutsche  Uebersetzung  Nürnberg  1717.  Hoff- 
niann  a.  a.  O.  giebt  nach  der  Anführung  der  Pizimenti' sehen  Uebersetzung 
weiter  an:  1574:  In  Antonii  Mizaldi  Mirabilibus.  (Gl.  Birkmann).  Ebenso 
oder  ähnlich  andere  neuere  Bibliographen.  In  den  Frankfurter  Ausgaben  der 
Memorabilinm  Mizaldi  von  1592,  1599  und  1613  (am  Ende  derselben  steht: 
Mirabilium  A.  Mizaldi  finis)  und  den  da  beigedruckten  Schriften  habe  ich 
indessen   von   der   Pizimenti'schen    Uebersetzung    Nichts    finden    können, 
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vermehrt  durch  eine  andere  alchemistiscbe  Schrift,  zu  Nürnberg 
1717 1*).  Lenglet  du  Fresnoy  ")  und  nach  ihm  Schmieder^*) 
geben  zwar  so  viele  Ausgaben  von  der  Pizimenti 'sehen  Uebor- 
seizung  an,  dass  man  sie  für  eins  der  leichter  zu  habenden  Bücher 
halten  möchte;  aber  dem  ist  nicht  so,  und  das  erkennen  auch  An- 
dere, namentlich  was  die  Ausgabe  von  1573  betrifil,  an.  Hö- 
fer ^^  nennt  sie  devenue  assez  rare,  aber  man  kann  bezweifeln, 
ob  er  sie  selbst  eingesehen   habe^®);   Brunet**)  nennt  sie  rare; 


ebenso  wenig  wie  die  von  J.  F.  Gmclin  in  seiner  Geschichte  der  Chemie. 
Bd.  I  [Göttingen  1797],  S.  314  mit  Yerweisang  auf  Mizaldi  Centur.  IX  memo- 
rabilium,  Colon.  1574  citirte  Pelagii  Graeci  in  Democritnm  Abderitam  de  arU 
Sacra  sive  de  rebus  mysticis  et  naturalibus  commeutatio  sich  hier  findet 
Beckmann  bemerkt  a.  a.  0.:  „Conring  sagt  in  Hermetica  medicina  p.  29, 
das  Buch"  (des  Piziroenti)  „sei  vier  Jahre  hernach  eu  Cöln  mit  Mizald 
mirabilibus  nachgedruckt  worden'';  Conring  sagt  dies  (De  Hermetica  medi- 
cina p.  26  der  Ausgabe  von  1648,  p.  29  der  Ausgabe  von  1669)  allerdiogt 
aber  nachdem  er  vorher  als  Yeröffentlichungsjahr  der  Pizimenti'sobei 
Uebersetzung  irrig  1570  angegeben.  —  Eine  Kölner  Ausgabe  des  Miiauld* 
sehen  Buches  von  1572  oder  1574  konnte  ich  nicht  auflreiben.  'Wäre  in 
einer  solchen  von  1572  schon  eine  Uebersetzung  der  dem  Democrit  beig» 
legten  Schrift  enthalten,  so  würde  diese  wohl  eine  von  der  des  Pizimenti 
unabhängige  sein.  Ich  habe  Eine  noch  ältere  Ausgabe  jenes  Buches  ein* 
sehen  können  (Memorabilium centuriae  IX,  autore  A.  Misaldo,  Lute- 
tiae 1566;  sie  hat  die  Bezeichnung  Mirabilium  p.  s.  w.  am  SchloBse  nicht); 
sie  enthält  Nichts  hier  in  Betracht  Kommendes. 

^^)  Der  Titel  dieser  Ausgabe  ist  nach  Hoffmann  (a.  a.  0.):  Democritoi 
Abderyta  graecus  de  rebus  sacris  naturalibus  et  mysticis.  Cum  Notis  Syoesü 
et  Pelagii.  —  Tnmba  Semiramidis  Hermeticae  sigillatae,  quam  si  sapieoi 
aperuerit,  Non  Cyrus,  Ambitiosus;  avarus,  Regum  ille  thesauros,  divitianua 
inexhaustos,  quod  sufficiat  inveniet  H.  V.  D.  Norimbergae  1717.  —  Ntoli 
Lenglet  du  Fresnoy  a.  a.  0.  wäre  diese  durch  die Tumba Semiramidis  her 
metice  sigillata  vermehrte  Nürnberger  Ausgabe  von  1717  eine  deutsche  Ueber 
letzung. 

1«^)  Vgl.  Anmerk.  13. 

i<^)  Geschichte  der  Alchemie  [HaUe  1832],  S.  64  f.  »Derselbe  Text*  (di< 
Uebersetzung  des  Pizimenti)  „wurde  in  den  neueren  Ausgaben  abgedruckt 
Coloniae  1574;  Francofurti  1592,  1613,  1673.  Eine  deutsche  Uebersetsunj 
erschien  zu  Nürnberg  1717*^.  Ich  vermutho,  dass  einfach  die  verschiedene: 
ausgaben  von  Mizaldi  memorabilibus  oder  mirabilibus  aufgeführt  worde 
Bind;  vgl.  Anmerk.  13. 

17)  Histoire  do  la  chimie,  2.  6d.,  T.  I  [Paris  1863],  p.  277. 

1^  Er  giebt  den  Titel  unrichtig  an:  Democriti  physica  et  magica,  edii 
iatine  a  Dominico  Pizimento,  etc.  Patav.  1573. 

10)  A.  Anmerk.  12  a.  0. 
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nach  Hoff  mann  5<^)  kommt  sie  rarissime  vor;  Reuvens^*)  sagt, 
sie  sei  presque  introuvable  geworden,  und  mit  dem  letzteren  Aus- 
spruch stimmt  meine  eigene  Erfahrung  überein  22).  Wie  Wenige 
unter  denen,  welche  diese  Uebersetzung  citiren,  sie  selbst  gesehen 
liaben,  geht  zur  Genüge  schon  aus  der  grossen  Mannichfaltigkeit 
der  Titel   hervor,   welche    derselben  beigelegt   werden  ^s).     Aber 

«J)  A.  Anmerk.  12  a.  0. 

21)  Troisieme  lettre  ä  M.  Letronne  sur  leg  papyrus  biliDgnes  et  grecs  du 
musee  d'anliquites  de  Puniversite  >de  Leide  (Leide  1850),  p.  71. 

^  Ich  Labe  diese  Ausgabe  der  Pizimenti'schen  Uebersetzung  von  1573 
nach  vielen  vergeblichen  anderweitigen  Anfragen  von  der  üniversitäts- Biblio- 
thek zu  Göttingen  erhalten.  Sie  scheint  von  Anfang  an  wenig  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein;  Salmasius,  als  er  1622  seine  Anmerkungen  zum  Tertullian 
de  pallio  herausgab,  scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben  (vgl.  Anmerk.  47), 
und  ebenso  wenig  Reinesius  1034  (vgl.  Anmerk.  13).  Auch  Du  Gange 
kannte  jene  Ausgabe  nicht  aus  eigner  Anschauung;  unsicher  und  bezüglich 
der  Jahreszahl  unrichtig  äuesert  er  eich  in  demjenigen  Anhang  zu  seinem 
Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  graecitatis  [Lugduni  1688],  in 
welchem   die    von   ihm    benützten  Schriftsteller  aufgezählt  werden:      Demo- 

ciiti  chymici   tfvatxu   xal   fAvcTixu Editus   dicitur  Patavii  anno  1572, 

nescio  an  graece.  —Ich  gebe  weiter  unten  desPizimenti  Uebersetzung  nach 
jener  Ausgabe. 

^  Die  erste  Ausgabe  der  Pizimenti'schen    Uebersetzung   von   1573   ist 
wesentlich  anders  (de  arte  magna  sive  de  rebus  naturalibus)   betitelt,   als   die 
von  1717  (de  rebus  saciis  naturalibus  et  mysticis).    Die  erstere  citirte  Fabri- 
ciQ8  (Bibl.  gr.  Vol.  I  [Hamburgi  1708],  p.  809:     ^Pvatxu  xal  Mvavtxu   de  arte 
wcra,  sive  chemica,   quae  cum  Synesii  ac    Pelagii   commentariis   latine    edita 
wnt  Patavii  1572,  wozu  Beckmann  a.  a.  0.   bemerkt,   dass  Fabricius    das 
Buch  wohl   nicht  selbst  gesehen    habe,   da   er   weder  Titel    noch   Jahreszahl 
richtig  angebe.  Aber  später  (vgl.  Anm.  12)  hat  Fabricius  beides  richtig  ge- 
geben.   Mit  seiner  ersten  Citation    hat   Aehnlichkcit   die  von   K.  Sprengel, 
welcher  in  seiner  Geschichte  der  Arzneykunde,   in  der  ersten  Auflage,   Bd.  II 
[Halle  1793],   S.  156  wie  in  der  dritten  Auflage,    Bd.  II   [Halle  1823],   S.  220, 
den  Titel  angiebt:    Democriti  ^vatxu  xui  fivauxii^  cum  Synesii,  Pelagii,   Ste- 
pbni  notis,   ed.  Pizimentii,  Patav.  1573;    aus  neuerer  Zeit  noch  die  von   Hö- 
fer (vgl.  Anm.  18).     J.  F.  Gmelin   giebt   in    seiner   Gescliichte   der  Chemie, 
ßd.  1  [Göttingen  1797],  S.  314  den  Titel:  Dcmocritus  Abdeiita  de  arte  magna 
HFe  de  rebus  naturalibus  et  mysticis;    Patav.  1573;  aber  der   Titel:   [Michae- 
lis Pselli  Tractatus]    De   auri   conficiendi  ratione  ad   Michaelem   Cerularium, 
Patriarcham  Constantinopolitanum,  Dominico  Pizimcntio   Vibonenei  interprete, 
oca  cum  Democrito  Abderita,   Synepio,    Pelagio  et   Stephano   Alexandrino  de 
magna  et  sacra  arte  editus  est  [sie],  Patav.  1572,  welchen  Gmelin  a.  e.  a.  0., 
S.  21  gab,  gehölt  keinem  wirklich  existirenden  Bude  an,  Fondem  beruht  auf 
dcmMissverständniss  einer  Angabe  in  des  Leo  Allatius  De  Psellis  et  eorum 
•criptis  diatriba  (im  Anhange  zu   Fabricii    Bibliothecae   graecae  Vol.  V.,  wo 

Kopp,  Beitr.  s.  Gesch.  d.  Chem.  3 
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auch  die  später  als  1573  gedruckten  Ausgaben  kommen  selta 
vor.  Namentlich  die  Verschiedenheit  der  Titel  hat  selbst  zu  dei 
Ungewissheit  Veranlassung  gegeben,  ob  Eine  oder  ob  mehrere  al- 
chemistische  Schriften  als  von  einem  Democrit  herrührend  ans 
erhalten  seien;  wovon  weiter  unten. 

Auch  der  Inhalt  der  Handschriften,  welche  uns  alchemistischt 
Erörterungen  eines  Democrit  erhalten  haben,  ist  nicht  durchweg 
derselbe.  Vier  Handschriften,  die  in  Paris,  und  zwei  wie  es  schein! 
übereinstimmende,  die  in  Wien  aufbewahrt  werden,  sind  es,  welch« 
uns  namentlich  in  Betracht  kommen**);  sie  sind  alle  nicht  alt 
Von  den  Pariser  Handschriften  ist  die  älteste  im  13.  Jahrhunden 
auf  Seidenpapier  geschrieben ,  die  neueren ,  auf  Papier  geschrie 
benen  sind  von  1467,  148G  und  1560  2^);  die  Wiener  Handschriftei 
sind  beide  1564  zu  Venedig  auf  Papier  abgeschrieben**).  Ueberder 


diese  Schrift  abgedruckt  ist,  p.  25).  Schmieder  gab  in  seiner  Getcbichti 
der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  64  den  Titel:  Democriti  Abderitae  de  arti 
magna,  sive  de  naturalibus  et  mysticis,  and  im  Uebrigen  richtig;  Orässe  in 
seinem  Lehrbuch  einer  allgem.  Literärgeschichte  u.  s.  w.,  Bd.  I  [Dresden  u.  Lei]^ 
zig  1837],  S.  400:  Democriti  op.  cliemica  et  magica,  s.  de  arte  magna,  coa 
Synesii  et  Pelagii  comment.  interpr.  est  D.  Pizimentio;  Padua  1572  (in  seinem 
Tresor  gab  er  spater  den  Titel  richtig;  vgl.  Anm.  12).  Bei  Mallach  a.  0.^ 
0.,  p.  157  wird  unter  den  dem  Democrit  von  Abdera  untergeschobenen 
Schriften  angefahrt:  De  arte  sacra  (i.  e.  chemica)  libellus  cum  Synesii,  Midi 
Pselli  et  Pelagii  commentariis  ex  D.  Picimentii  interpretatione  latine  edittt 
Patavü  1572. 

^)  Diese  Handschriften,  welche  nach  dem  über  sie  bekannt  Gewordene! 
die  wesentliche  Grundlage  des  oben  über  den  Inhalt  der  Physica  et  mystioi 
Gesagten  zunächst  abgeben,  finden  sich  in  Sammlungen  griechischer  alohe 
mistischer  Aufsätze,  die  auf  einer  grösseren  Zahl  von  Bibliotheken  vorkommeD 
Aber  die  oben  genannten  Handschriften  sind  allein  die  bezüglich  ihres  lohtlfa 
eingehender  beschriebenen.  Ich  wusste  bei  der  Abfassung  des  hier  yorlie 
genden  Abschnittes  über  Democrit  noch  nicht,  ob  ich  eine  vollständiger 
Auskunft  über  jene  Sammlungen  auszuarbeiten  versuchen  würde;  was  älter 
Angaben  über  die  Handschriften  betrifft,  welche  des  Democrit  Physica  et  my 
stica  enthalten,  und  was  denselben  meine  Bekanntschait  mit  Handschriften-Katt 
logen  hinzufügen  lässt,  findet  sich  unten  8. 131  f.,  Anmerk.  53  zusammengettelll 

^)  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Pari 
BUS  1740],  p. 475,  483;  Lenglet  du  Fresnoy's  liistoire  de  la  philosophiebei 
metique  [ä  la  Haye,  1742],  p.  13,  14,  19;  Schmieder's  Geschichte  der  Alchi 
mie  [Halle  18.32],  S.  65. 

»«)  Vgl.  Lambeck  a.  u.  (Anmerk.  28)  a.  0.,  p.  432  u.  434,  auch  Nesse 
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Inhalt  der  Pariser  Handschriften  verdanken  wir  Aineilhon«^) 
genauere  Nachrichten;  über  den  der  Wiener  Handschriften  hat 
Lambeck^«)  Einiges  mitgetheilt;  viel  weniger  ist  bezüglich  dessen, 
was  noch  andere  Handschriften  enthalten,  angegeben.  Was  die  Pa- 
riser Handschriften  bieten,  ist  zunächst  zu  betrachten. 

Jr^fioxQltov  (pvöixa  xal  ftvcJrtx«  sind  sie  betitelt.  Uebereinstim- 
inend  beginnen  sie  mit  einer  Anleitung  zur  Purpurfärberei.  Ohne  jeg- 
lichen Uebergang  fährt  dann  der  Verfasser  fort  mit  einer  wunder- 
baren Erzählung.  Er  sagt  im  Wesentlichen :  Da  er  in  solchen  Sachen 
durch  den  vorerwähnten  Lehrer  (dessen  aber  in  diesen  Handschriften 
nicht  erwähnt  wird)  unterrichtet  gewesen  und  mit  der  Verschieden- 
heit der  anzuwendenden  Substanzen  bekannt  geworden  sei,  sei 
ihm  noch  übrig  geblieben  die  Anweisung,  wie  er  die  Naturen  oder 


Cat&logi  bibliothecae    caep.    viodobon.   manuscriptorum   —   —    —   Pars  III, 
p.  15. 

*^  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliothequc  nationale , 

pttblies  par  Tlnstitut  national  de  France;  T.  VI  [Paris,  an  IX],  p.  302. 

^)  Petri  Lambecii  Commentariorum  de  auguetissima  bibliotheca  caesarea 
▼indobonensi  Liber  sextus;  editio  altera  studio  et  opera  A.  F.  Kollarii  [Vindo- 
honae  1780];  p.  38G.  Lambeck  bespricht  hier  (p.  380  bis  433)  eine,  1564  zu 
Venedig  abgeschriebene  Sammlung  griechischer  chemischer  Schriften  aus- 
^rlicb,  und  giebt  dann  (p.  434)  an,  dass  die  Wiener  Bibliothek  noch  eine, 
in  demselben  Jahre  von  demselben  Abschreiber  gefertigte  Abschrift  einer 
Bolchen  Sammlung  griechischer  chemischer  Schriften  besitze,  auf  welche  letz- 
^  näher  einzugehen  also  unnöthig  sei.  —  Man  könnte  vermuthen,  dass  diese 
Abtchriflen  in  Venedig  von  der  etwa  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammenden, 
^ine  lolche  Sammlung  enthaltenden  Handschrift  genommen  worden  seien,  die 
*Äf  der  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig  befindlich  war  und  über  welche  Ber- 
Qird  nach  d'Orville's  Notizen  einige  das  in  dem  Katalog  dieser  Bibliothek 
Enthaltene  vervollständigende  Angaben  veröfl'entlicht  hat  (vgl.  Palla^ii  de 
Hribna  concisa  Synopsis  graece  et  latine  cum  notis  J.  S.  Bernard  [Lugduni 
Bitiforum  1745],  p.  109  sqq.);  aber  danach,  dass  die  eine  Sammlung  Einiges 
W,  was  in  der  anderen  fehlt,  und  die  Ordnung  der  in  beiden  Sammlungen 
^thaltenen  Aufsätze  in  ihnen  eine  ganz  verschiedene  ist,  ist  dies  doch  nicht 
annehmen.  In  dieser  Venetianer  Handschrift  beginnt,  wie  ich  hier  bemerken 
^11,  des  Democrit  Schrift  (als  Ueberschrift  ist  hier  angegeben:  Jrj/aoxQC- 
^•r  ne^j  no^tpvQaq  xnl  XQ^^^*^  notffafatg  qvaixu   xtd   fivanxic)   auch,   und   mit 

bleiben   Worten  (B€(X(j)y  sig  XCigay  «  noQg>vQ((g — )    wie   in   der  von 

:  Umbeck  beschriebenen  Wiener  Handschrift,  mit  einer  Anleitung  zur  Purpur- 
^berei.  üeber  diese  Venetianer  Handschrift  finden  sich  auch  Nachrichten 
n»  Jic.  Morellii  bibliothecae  regiae  D.  Marci  Venetiarum  custodis  Bibliotheca 
Aioaicripta  graeca  et  latina,  T.  I  [Bassani  1802],  p.  172  sqq. 

8* 
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Wesen  zusammenfüge  oder  in  Einklang  bringe  (onwg  agfioüa  toj; 
(pv66Lg),    Da  der  Lehrer  früher  gestorben  sei  als  dass  er,  der  Ver- 
fasser, sich   habe  in  der  Wissenschaft  ganz  ausbilden  können,  so 
habe  er  beschlossen,  jenen  zur  Befragung  aus   der  Unterwelt  zu 
beschwören;   aber  während  er  noch  mit  den  Vorbereitungen  dazu 
beschäftigt,  sei  ihm  der  Lehrer  plötzlich  erschienen  und  habe  ihm 
gesagt:  „Das  also  ist  der  Lohn  für  Alles,  was  ich  für  Dich  getban". 
Auf  mehrere  Fragen,  namentlich  wie  man  die  Naturen  zusammen- 
fuge oder  in  Einklang  bringe,  habe  der  Lehrer  geantwortet,  dass 
es  schwierig  sei,  diese  Wissbegierde  zu  befriedigen;  der  Verfasser 
vermuthet,   dass  der  den  Lehrer  beherrschende  Dämon  oder  Ge- 
nius Demselben  die  Mittheilung   genügender  Belehrung  nicht  ge- 
stattet habe.     Der  Lehrer   sagte  nur:    „die   Bücher  sind  in  dem 
Tempel".    Der  Verfasser  suchte  sofort  in  3em  Tempel  sorgsamst» 
aber  erfolglos;  der  Lehrer  habe  auch  bei  Lebzeiten  nie  von  Büchern 
gesprochen  und  sei  ohne  Hinterlassung  von  Schriftlichem  gestorben 
(in  Folge  absichtlicher   oder   unabsichtlicher   Vergiftung,  wie  da 
auch  erzählt  wird).     Nachdem  alles  Suchen  des   Verfassers  nutz- 
los gewesen,  befand  er  sich  bei  einem  grossen  Fest  im  Tempel; 
während  des   Males   öifnete  sich    plötzlich   eine   der  Säulen  deB 
Tempels  und    in   der   Höhlung    erblickten   die  Anwesenden   die 
Bücher,  auf  welche  der  Lehrer  hingewiesen  hatte.  Herausgenommen 
ergaben  dieselben    aber  nur  die   Worte:    rj   (pvöLg  xt]    q>vö£ith' 
netac'  rj  (pvöig  riyv  cpvöiv  vixa'  ?}  (pvöig  r^v  (pvöcv  TCQatst  (die  Na- 
tur erfreut  sich  der  Natur;  die  Natur  besiegt  die  Natur;  die  N«^ 
tur  beherrscht  die  Natur);  und  der  Verfasser  sagt,  sie  seien  sehr 
erstaunt  darüber  gewesen,  dass  die  ganze  Lehre  des  Meisters  itt 
80  wenig  Worten  enthalten  sei. 

Hier  ist  ein  für  die  dem  Democrit  beigelegte  Schrift  in  sofefU 
bedeutsamer  Abschnitt,  als  unter  den  anderen  Handschriften  uD^ 
Bearbeitimgcn  einige  nur  das  Vorhergehende,  andere  nur  das  Fol' 
gende  haben  oder  kennen.  —  In  den  Pariser  Handschriften  tri** 
nach  der  eben  skizzirten  Einleitung  der  Verfasser  in  die  eigen*^ 
liehe  Alchemie  ein  und  giebt  mehrere  Vorschriften,  Gold  und  Si*' 
ber  künstlich  zu  machen.  Eine  Vorschrift  zum  Goldmachen  b^ 
Ameilhon  genauer  mitgetheilt;  ihr  Sinn  ist  der  folgende:  „Ninot^ 
Quecksilber,  fixire  es  mit  Magnesia  oder  italischem  Stimmi  (S^ 
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bium)  oder  ungebranntem  Schwefel  oder  Aphroselina  oder  ge- 
branntem Kalk  oder  Stypteria  von  Melos  oder  Arsenik  oder  wie 
es  Dir  sonst  beliebt.  Wirf  die  weisse  Erde  auf  das  Kupfer  und 
Du  erhältst  ein  helleres  Kupfer.  Wirf  die  gelbrothe  Erde  auf  Sil- 
ber und  Du  erhältst  Gold.  Auf  Gold  entsteht  Chrysokorallos. 
Sandarach  giebt  das  Gelbrothe,  und  auch  zubereiteter  Arsenik  und 
auch  gänzlich  umgewandelter  Zinnober.  Helleres  Kupfer  erhält 
man  nur  mittelst  Quecksilber.  Die  Natur  besiegt  die  Natur".  Die 
Kunstausdrücke  sind  hier  möglichst  wörtlich  wiedergegeben;  dass 
sie  wenigstens  theilweise  nicht  bedeuten,  was  wir  jetzt  darunter 
verstehen,  braucht  nicht  besonders  bemerkt  zu  werden;  ob  die 
„Goldkoralle"  die  s.  g.  Goldtinctur  oder  den  Stein  der  Weisen  be- 
deute, wie  auch  Araeilhon  vermuthet,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Mehrere  andere  Anweisungen,  Gold  zu  machen,  werden  noch  ge- 
geben; dann  auch  eine,  Silber  zu  machen,  mit  der  Vorschrift  be- 
ginnend: „das  Quecksilber  aus  dem  Arsenik  oder  aus  dem  Sanda- 
rach, wie  es  beliebt,  sei  in  gebräuchlicher  Weise  zu  fixiren  oder  fest 
zu  machen".  —  Auch  ärztliche  Vorschriften  werden  gegeben;  es 
wird  gewarnt,  allzu  viele  Substanzen  in  die  Mischung  Eines  Heil- 
mittels eingehen  zu  lassen;  Menschenkoth  wird  für  die  Behand- 
lung bei  Verwundungen  durch  ein  scharfes  Eisen  empfohlen;  bei 
Augenleiden  ist  die  Rhamnus-Pflanze  ein  sicheres  Heilmittel. 

So  viel  im  Wesentlichen  lehrt  uns  Ameilhon  über  den  In- 
halt der  Pariser  Handschriften  derPhysica  et  mystica  des  Demo- 
crit  kennen;  auf  die,  doch  unerheblicheren  Verschiedenheiten, 
welche  sie  unter  einander  verglichen  zeigen,  ist  hier  nicht  einzu- 
gehen. Grössere  Abweichungen  zeigen  andere  Handschriften  im 
Vergleich  zu  den  eben  besprochenen. 

Die  Wiener  Handschriften,  über  welche  La  mb eck  20)  genauere 
Auskunft  gegeben,  sind  auch  betitelt  ^^rj^oxQitov  q)vöi}(oc  xai  fiv- 
<fr«a  und  beginnen  gleichfalls,  und  in  denselben  Worten,  mit  der 
Anleitung  zum  Purpurfärben.  Besonders  bemerkenswerth  sei  in 
dem  dann  Folgenden  die  Erscheinung  des  Lehrers.  Ob  das,  was 
in  den  Pariser  Handschriften  noch  nachher,  nach  dem  S.  116  hervor- 
gehobenen Abschnitte  folgt,    auch   in  den  Wiener  Handschriften 


»)  A.  S.  11.5  a.  0. 
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enthalten  sei,  erhellt  aus  dem  von  Lambeck  über  die  le 
Mitgetheilten  nicht.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  es  ai 
diesen  Handschriften  steht,  obgleich  man  diese  manchmal  g 
enthielten  sie  nur  die  Erzählung  von  der  Erscheinung  des 
rers,  angeführt  findet  (vgl.  unten  S.  119)  und  allerdings  i 
zelnen  Handschriften'")  der  Theil  über  Purpurfarberei  un 
Erscheinung  des  Lehrers  einerseits  imd  der  eigentlich  alchemie 
Theil  andererseits  getrennt  von  einander,  wie  unter  sich  uni 
gige  Aufsätze,  vorkommen. 

Gewiss  aber  haben  oder  hatten  Handschriften  nur  das 
diesem  Abschnitt  Folgende^*),  so  dass  sie  mit  den  Worten 
nen:  'H  <pv<Scg  tfj  (pvösc  xignttai  u.  s.  w.  Bestimmt  scheii 
dies  der  Fall  gewesen  zu  sein  für  die  Handschrift,  nach  w 
Pizimenti  seine  Uebersetzung  fertigte ^2).  Q^^ie  Handschrift,  > 
Ameilhon^"*)  überhaupt  als  eine  wahrscheinlich  sehr  fehle 
hinstellt  und  als  die  Ursache,  wesshalb  oft  jene  Ueberst 
ganz  unverständlich  ist.  —  Man  hat  den  Inhalt  der  Pizin 
sehen  Schrift  als  Eine  besondere  dem  Democrit  beigelegte  { 
von  einer  anderen,  Mystica  et  physica,   unterscheiden  weil 


30)  In  einer  Wolfenbütteler  z.  B.,  vgl.  S.  120,  Anmerk.  36. 

31)  Wie  auch  Am  eilhon  a.  a.  0.,  p.  306  hervorhebt,  unter  Beruf 
das  von  Fabricius  in  der  Bibl.  gr.  (wohl  Vol.  XJI  [Ilamburgi  1724] , 
sq.)  Mitgetbeilte. 

32)  Schon  nach  den  Anfangs  wort  en  dieser  Uebersetzung  (welcl 
Fabricius  Bibl.  gr.  Vol.  XII,  p.  709  und  Ameilhon  a.  a.  0.,  p. 
solche  mittheilen) :  Natura  natura  gaudet,  et  natura  naturam  vincit,  ei 
naturam  retinet,  und  nach  Ameilhon's  ausdrücklichem  Urtheil,  welc 
nach  Einsichtnahme  in  die  Uebersetzung  des  Pizimenti  nur  bestätige 
Dieselbe  enthält  nicht  das  über  Purpurfärberei  Gesagte,  nicht  die  Erscl 
des  Lehrers,  nicht  die  Auffindung  der  Schriften  des  Letzteren.  Es  sehe 
weniger  Wahrscheinlichkeit  zuhaben,  anzunehmen,  dass  Pizimenti  ai 
vollständigeren  Handschrift  nur  einen  Theil  übersetzt  veröffentlicht  hal 
nur  das  als  de  rebus  naturalibus  handelnd  Betrachtete,  unter  Weglassi: 
jenigen,  was  als  mystica  zu  betrachten).  In  der  Widmung  an  den  ( 
Perrenot,  welche  als  Vorrede  zu  betrachten,  ist  Nichts  hierauf  Hinde 
zu  finden.  Aber  darauf,  dass  die  Handschrift  vielleicht  als  Fragment 
net  war,  kann  hindeuten,  dass  nach  der  Widmung  die  Uebersetzung  all 
Bchrift  hat:  Ex  rebus  naturalibus  et  mysticis  Democriti.  Darüber,  ( 
wahrscheinlich  ein  Fragment  war,  vgl.  unten  die  Anmerk.  38. 

33)  A.  a.  0.,  p.  313  ff. 
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Menage**)  im  ITten  Jahrhundert  und  Mullach 3^)  in  neuerer  Zeit; 
nach  Mullach  wäre  die  erstere  Schrift  eine  vorwiegend  alche- 
mistische,  und  die  letztere,  handschriftlich  auf  der  Wiener  Biblio- 
thek und  mehreren  anderen  Bibliotheken  bewahrte  enthielte  als 
Hauptsächliches  die  Ersclieinung  des  Geistes  des  Lehrers  des  Demo- 
crit.  Aber  die  vollständigeren,  Beides  enthaltenden  Pariser  Hand- 
schriften sind  auch  als  Physica  et  mystica  bezeichnet,  und  es  ist 
mindestens  eben  so  wahrscheinlich,  dass  uns  Eine  Schrift  aus  frü- 
herer Zeit  als  von  einem  Democrit  herrührend  erhalten  ist,  von 
welcher  einige  Handschriften  nur  einzelne  Theile  enthalten.  In- 
dessen sind  auch  die.  Alles  auf  uns  Gekommene  enthaltenden 
Handschriften  3*^)  unvollständig,  wie  aus  der  Bezugnahme  auf  vor- 


**)  Mena^i  observ.  et  correct-  ad  Diog.  Laert.  IX,  49. 

^)  Demoer.  Abd.  op.  fragm.  ed.  Mullachius  [Berolini  1843],  p.  158.  Die 
Untencheidung  zweier  Schriften  ist  hauptsächlich  veranlasst  durch  zwei  ver- 
tchiedene  Titel,  welche  ganz  gewiss  sich  auf  im  Wesentlichen  dieselbe  Schrift 
beziehen:  den,  unter  welchem  als  den  Inhalt  am  Deutlichsten  bezeichnend  ein 
Stück  dieser  Schrift  zuerst  in  lateinischer  Uebersetzung  gedruckt  wurde,  und 
den  ils  in  den  Handschriften  stehend  bekannt  gewordenen.  Wenn  übrigens 
Mollach  eine  Schrift  De  arte  sacra,  welche  Pizimenti  übersetzte,  und  eine 
Schrift  Mystica  et  physica  als  verschiedene  auch  desshalb  unterscheidet,  weil 
jene  Uebersetzung,  wie  er  selbst  früher  ersehen,  die  Aufschrift  Physica  et 
mystica  nicht  habe,  so  ist  dies  nur  für  den  von  Pizimenti  vorgesetzten  Titel 
richtig;  es  findet  sich  die  Ueberschrift  „Ex  rebus  naturalibus  et  mysticis  Demo- 
iriti"  über  dem  Anfang  der  Uebersetzung  allerdings.  —  Ich  will  hier  beiläufig 
loch  bemerken:  wenn  Mullach  zu  den  vielen  Variationen  des  Titels  noch 
He  Angabe  hinzufügt,  Reuvens  citire  in  seinen  Briefen  an  Letronne 
I'Sttres  snr  les  papyinis  bilingues  et  grecs  du  musee  d'antiquite  de  l'univer- 
nte  de  Leide ;  Leide  1830)  die  Abhandlung  des  s.  g.  Democrit  nur  unter 
lern  Titel  ne^i  leQäg  tix^ti?,  so  kann  ich  nicht  finden,  dass  Reuvens  sie 
iherhanpt  unter  diesem  Titel  citire. 

^)  Eine  solche  Handschrift  ist  auch  wohl,  nach  dem  Anfang  und  der 
IJeherschrift  und  namentlich  nach  dem  von  Morelli  über  ihren  Inhalt  Mit- 
teilten zu  nrtheilen,  die  oben  (S.  115,  Anm.  28)  erwähnte  der  Marcus-Biblio- 
^k  zu  Venedig;  und  auch  die  auf  der  Münchener  Bibliothek  befindliche 
luttdachriftliche  Sammlung  alchemistischer  Abhandlungen  enthält,  soweit  es 
Btrdt's  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  graecorum  bibliothecae  regiae 
(»Ttricae,  T.  II  [Monachii  1806],  p.  22  sq.)  Angaben  beurtheilen  lassen,  so  wie 
äie  Pariser  Handschriften,  sowohl  das  in  den  Wiener  Handschriften  Enthal- 
tene als  auch  das  von  Pizimenti  üebersetzte.  Auch  die  dem  Fabricius 
«»gekommene  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  enthielt  Beides  (Fabricii 
Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII   [Hamburgi  1724],  p.  768  sq.).    In   einer   Hand- 
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her  Gesagtes,  aber  in  diesen  Handschriften  sich  doch  nicht  Fi 
dendes  sich  folgern  lässt^?);  sie  geben  uns  nach  Am  eilhon 
Ausdruck  nur  un  fragment  d'un  ouvrage  plus  ^tendu,  un  extn 
fait  par  un  abr^viateur  peu  intelligentes). 


Bchrift  der  Bibliothek  zu  AVolfenbüttel  (Bibliothecae  GuelferbytaDae  codii 
graeci  et  latini  classici;  rec.  F.  A.  Ebert  [Lipsiae  1827],  p.  45  sq.)  stehen: 
erst  Democriti  (pvaty.u  xtä  /nvtnirxd  mit  dem  Anfange  *H  tpvatg   tj   gfvce*  t 

nezai  — und  später  kommen  noch  einmal   Democriti   g^vcixu    xm  / 

auxa  mit  dem  Anfange   BcteXMy  elg  Xn.  ä (Est  initium  libri  superio 

hoc  loco  ex  alio,  ut  videtur  codice  suppletum,  bemerkt  Ebert  zu  dem  1( 
teren  Aufsatze).  Iq  dem  Inhaltsverzeichniss  einer  Sammlung  griechischer 
chemistischer  Aufsätze,  welche  Leo  Allatius  herauszugeben  beabsichti 
(sein  Vorhaben  wurde  nicht  ausgeführt,  nur  jenes  Vcrzeichniss  ist  veröffc 
licht),  werden  erst:  Ex  Democriti  Physicis  ac  mysticis   (mit   dem   Anfang: 

^iVk  tp  (p^aet und  der  Angabe,  hierzu  gehöre  des   Pizimenti   üel 

Setzung),  und  dann:  Democriti  Physica  et  mystica  (mit  dem  Anfang:    Ba* 

bU  Utqav  filay  noQif^vQug )  aufgeführt  (Fabricii  Biblioth.  graeca,  Vol.X 

p.  19). 

87)  Vgl.  S.  115.  Schon  Lambeck  hatte  (a.  o.  a.O.,  p.  386)  hervorgehol 
dass  in  der  Erzählung  von  der  Erscheinung  des  Lehrers  des  Letzteren  in  ei 
Weise    erwähnt   wird,   welche    zeigt,    dass   dem   uns  erhaltenen    Theile 
Schrift  des  Democrit  ursprünglich  Etwas  vorangestanden  haben  muss,  w( 
schon  von  diesem  Lehrer  die  Kede  war. 

3^)  Die  Erscheinung  des  Lehrers  findet  auch  in  dem  in   einem    folgen 
Abschnitt  zu  besprechenden   Commentar    des  Synesios   zu   des  Democ 
Werk  keine  Erwähnung,  und  darauf  hin  betrachtete   Am  eilhon   später, 
der  Besprechung  dieses  Commentars  (Notices  et  extraits  des  manuscrits  d 

bibliotheque   nationale  — ,   publies  par  Tlnstitut   national  de   Frai 

T.  VII  [Paris,  an  XII],  sec.  partie,  p.  223  s.),  den  Bericht  über  diese  Bescl] 
rang  in  den  ihn  enthaltenden  Handschriften  comme  une  addition  faite  au  ti 
du  pretendu  Democrite,  posterieurement  au  temps  oü  son  commentateur  < 
vait;  und  er  sagt  ferner  (p.  226):  Si,  d'un  cote,  Texemplaire  de  Pouvrage 
Democrite  sur  lequcl  Synesius  a    fait    ses   observations   ne    contenait  p 

Pepisode   de   l'apparitiou    d'Ostanes,  de  Pautre,   il  faut   reconni 

qu'il  renfermait  aussi  des  choses  qu^on  chercherait  en  vain  dans  le  traite 
philosophe  d'Abdere,  tel  que  nous  Pavons  aujourd'hui.  —  Ich  bin  in  der 
antwortung  der  Frage,  ob  der  Bericht  über  die  Erscheinung  des  Lehrers 
späterer  Zusatz  sei ,  nicht  ganz  so  sicher.  Auch  in  der  Uebersetzung 
Pizimenti  fehlt  dieser  Bericht,  aber  nach  den  Anfangsworten:  Natura 
tura  gaudet,  et  natura  naturam  vincit,  et  natura  naturam  retinet  fahrt  sie 
Admirati  vehementer  sumus,  quod  breviter  rem  omnem  perstrinxerit.  I 
letzteren  Worte  deuten  auf  Vorausgegangenes,  in  dieser  Uebersetzung 
der  ihr  zu  Grunde  liegenden  Handschrift  Fehlendes;  sie  stimmen  aber 
KU  der  Annahme,  dass  der  Bericht  über  die  Erscheinung  des  Lehrers  urspi 
lioh  vorausgegangen  sei. 
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Das  Werk  selbst  schreibt  jetzt  wohl  Niemand  mehr  dem  De- 
mocrit  von  Abdera  zu»^),    Schmieder*^)  hat  als  Grund  dafür, 


3^)  Dafür,  dass  etwa  von  dem  4ten  Jahrhundert    an  bis  gegen   das   Ende 
des  16ten  Jahrhunderts  dieses  Werk  fast  insgemein    als  dem  Democrit  von 
Abdera  angehörig  galt,    brauche  ich  nach  dem  oben  Besprochenen  hier  nicht 
Doch  besonders  Belege  zusammenzustellen.    Sehr  vereinzelt  steht   da  die   von 
Georg  Agricola   gegen  die  Mitte   dos   16ten  Jahrhunderts   ausgesprochene 
Erklärung,  der  chemische  Schriftsteller  Democrit   sei  nicht  der  Philosoph 
TOD  Abdera  gewesen  (G.  Agricolae  de  re  metallica  Libri  XII ;  da,  wo  in  dem 
als  Vorrede  dienenden  Widmungsschreiben  an  die  Herzoge    von  Sachsen  Die- 
jemgen  aufgezählt  worden,   welche  ;|rt;/<evr*xci  geschrieben  haben,   wird   auch 
angefahrt  Democritus,  non  Abderites  ille,  sed  alter,  nescio  qui).  Noch  dem 
Libavius  galt  der  Democritus,  cujus  adhuc  hodie  manibus  studiosorum  teri- 
tar  de  lapide  philosophorum  libellus,     als   der  alte    griechische    Philosoph 
(Commentariorum  Alchymiae  A.  Libavii  Pars  I.  [Francofurti  ad  Moenum  1606], 
p.  2).   Um  das  Jahr  1600  müssen  aber  doch   schon   Zweifel   an   der  Echtheit 
geäussert  worden  sein.    Daniel   Sennert  sprach  sich  in   seinem  Buche   De 
Chymicorum    cum  Aristotelicis   et  Galenicis  consensu  ac   dissensu   (zuerst  er- 
schienen 1619),  cap.  III   dahin   aus:   die  unter  dem  Namen   des   Democrit 
erlialtene  Schrill    sei   bestimmt  nicht  erst   von    einem  Araber   verfasst,   wie 
Einige  behaupten,    sondern   entweder  dem    Griechen    Democrit  angehörig, 
oder  wenigstens  mit   des    Democrit    Namen    desshalb   bezeichnet   worden, 
weil  die  Kunde  sich  erhalten  habe,  Democrit  habe  Yerständniss  der  Chemie 
^^esessen.    Als  identisch  mit  dem  Democrit  von  Abdera  betrachtete  den  Ver- 
fasser der  Physica  et  mystica  Athanasius  Kircher  (Prodromus  Coptus  sive 
Aegjptiacus  [Romae  1636],  p.  172).    Dass  Democrit  von  Abdera   chemische 
Schriften  verfasst  habe,  suchte,  auch  noch  im  17 ten  Jahrhundert,  OlausBorri- 

cbiuB  in  seinem  Buche:  Hermetis,  Aegyptorum  et  chemicorum  sapientia 

[Hafaiae  1674],  p.  72  zu  beweisen,  wenn  auch  zugestehend,  dass  das  davon 
auf  nns  Gekommene  von  den  Abschreibern  geändert  und  verderbt  sei  (auch 
in  seinem  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celobriorum,  in  Mangeti  Biblio- 
theca  chemica  curiosa  T.  I,  p.  39).  Lambeck  hat  in  demselben  Jahrhundert 
der  Ansicht  Sennert's  zugestimmt:  die  Physica  et  mystica  seien  aus  des 
Democrit  von  Abdera  Schriften  entnommen  oder  zusammengestellt,  und  auf 
solche  Zusammenstellungen  weise  Diogenes  Laertios  allerdings  hin  (Lam- 
l>edi  commentar.  de  bibl.  caesar.  vindobon.  Lib.  VI.,  ed.  Kollani  [Vindob. 
1780],  p.  391).  Lenglct  du  Fresnoy  (Histoire  de  la  philosophie  hermc- 
tiqne  [a  la  Haye  1742])  spricht  zuerst  von  der  fraglichen  Schrift  als  einem 
petit  traite  attribue  a  Democrite  (T.  I,  p.  27),  aber  später  (T.  III ,  p.  20)  sagt 
w:  si  cct  ouvrage  n'est  pas  de  Democrite  (von  Abdera),  il  est  au  moins 
tire  de  ses  ouvrages.  Unter  Denen ,  welche  zur  Beseitigung  des  Glaubens  an 
die  Echtheit  dieser  dem  Abderiten  beigelegten  Schrift  beitrugen,  wären  ausser 
den  hier  specieller  zu  Besprechenden  nach  Fabricii  Bibl.  gr.  ed.  Harles  Vol.  II 
[Htmburgi  1791],  p.  641  namentlich  noch  zu  nennen  Conring  (De  Hermetica 
ttedicina  L.  I,  cap.  3,  p.  28  sqq.  [der  Ausgabe  von  1669]),  Naudö  (Apologia 
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dass  es  dem  Abderiten  nur  irrthümlich  beigelegt  worden  sei,  aufge- 
führt: dass  in  den  Pariser  Handschriften  nach  Lenglet  du  Fres- 
noy's  Bericht  als  Verfasser  Demokritos,  aber  ohne  den  Zusatz: 
von  Abdera,  genannt  sei;  dass  bei  Diogenes  Laertios  unter  den 
Schriften  des  Demokritos  von  Abdera  keine  aufgezählt  sei,  welche 
als  die  hier  betrachtete  anzusprechen  wäre;  dasa  nach  Salma- 
sius'  Zeugniss  die  Sprache  in  der  letzteren  Spuren  eines  neueren 
Ursprungs  unverkennbar  an  sich  trage.  Bezüglich  des  zweiten 
dieser  Gründe  vgl.  S.  109;  bezüglich  des  ersten  und  des  dritten 
möge  noch  Folgendes  hier  bemerkt  werden. 

Aus  der  Besprechung  der  Pariser  Handschriften  durch  Am  eil- 
hon und  der  Wiener  Handschrift  durch  Lambeck  lässt  sich  aller- 
dings schliessen,  dass  in  keiner  derselben  der  Verfasser  der  Schrift 
sich  selbst  als  den  Democritvon  Abdera  bezeichnet.  Vorge- 
fasste  Meinung,  dass  es  sich  um  eine  Schrift  des  Abderiten  handle^ 
liess  die,  welche  die  Handschriften  beschrieben  oder  übersetzten, 
das  Werk  als  eins  Democriti  Abderitae  benennen;  aber  nur  ober- 
flächliche Kenntnissnah me  konnte  daraus  die  Schlussfolgerung 
ziehen,  diese  Angabe  des  Geburtsorts  des  Verfassers  komme  in 
der  Schrift  selbst  vor**).  Und  ganz  Dasselbe  gilt  in  Beziehung 
darauf,  ob  der  Verfasser  den  Ostanes  als  seinen  Lehrer  nenne 
und  damit  selbst  zu  der  Deutung,  er  sei  der  Democrit  von  Ab- 


pro  Magis,  p.  216  sq.),  Dan.  Clericus  (in  seiner  Historia  medioinae)  and 
Menage.  Dann  auch  noch  Reines  ins  (Judicium  de  cheniicorum  graee.  0(h 
dice  Gothano,  in  Fabricii  Bibl.gr.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  757  sq.),  dewea 
Grunde  Borrichius  a.  e.  a.  0.  zu  widerlegen  suchte;  dem  Letzteren  hai 
Morhof  (Polyhistor  lilerarius  P.  I  [Lubecae  1695],  p.  105)  zugestimmt. 

<o)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  65. 

^1)  So  sagt  Lambeck  (a.  o.  a.  0.),  wo  er  bei  der  Beschreibung  der  be- 
treffenden  Handschrift  zu  dem  uns  hier  beschäftigenden  Werk  übergeht,  is 
derselben  finden  sich  ferner  Democriti  Abderitae  Physica  et  myttica,  ad 
chrysopoeiam  pertinentia,  quorum  titulus  et  principium:  Jfifioxqixov  (pv9%tk 
xal  /Ltvarixic.    Dasselbe  giebt  an  Nessel  (Catalogi   biblioth.   caes.  vindobofr 

manuscript. —   Pars  HI,  p.  15).     Mit  Unrecht  hat  daher  Lenglet  da 

Fresnoy  (Hist.  de  la  phil.  herm.,  T.  111,  p.  20)  die  Angabe,  in  dieser  Hand- 
schrift seien  enthalten  Democriti  Abderitae  Physica  et  mystica,  während  er 
bei  der  Aufzählung  der  Pariser  Handschriften  immer  nur  Democriti  ohne  dai 
Beiwort  hat  Auch  Pizimenti,  ob  er  gleich  das  von  ihm  Uebersetzte  als: 
Democritus  Abderita  de  arte  magna  betitelt,  hat  im  Eingang:  Ex  rebns  natu* 
ralibus  et  mysticis  Democriti    ohne  das  Beiwort. 
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dera  gewesen,  eine  Veranlassung  biete;  welche  ihre  Wirkung 
aber  doch  nur  in  der  Zeit  hätte  haben  können,  wo  man  es  als 
feststehend  betrachtete,  dass  Ostanes  der  Lehrer  des  Abderiten 
gewesen  sei  (vgl.  S.  109  f.).  Nicht  der  Verfasser  nennt  —  so  weit 
das  von  seiner  Schrift  uns  Erhaltene  beurtheilen  lässt  —  Osta- 
nes als  seinen  Lehrer,  sondern  erst  Die,  welche,  von  Synesios 
an,  über  ihn  schrieben *2);  er  hat,  so  viel  ich  irgend  ersehen  kann, 
kaum  ein  Wort  von  Reisen  in  Ländern,  in  welchen  auch  der  Ab- 
derit  gereist  war,  kein  Wort  von  Einweihung  zu  Theben,  Mem- 
phis und  Heliopolis  (der  Tempel ,  wo  die  Bücher  gefunden  wor- 
den seien ,  scheint  in  der  Schrift  dem  Orte  nach  gar  nicht  näher 
bezeichnet  zu  sein);  er  bringt  Nichts  dem  Abderiten  nachweisbar 
Entlehntes  von  Ideen  oder  Lehren;  er  hat  mit  Einem  Woi*t  Nichts 
von  Allem  dem,  was  man  mit  solcher  Sicherheit  als  bei  ihm  zu 
Findendes  und  den  Beweis  dafür  Abgebendes  aufgezählt  hat,  dass 
er  seine  Schrift  absichtlich  als  eine  von  dem  Abderiten  herriih- 


*^)  So  sagt  Lambeck  (a.  o.  a.  0.)  aasdrücklich  bezuglich  des  bei  dem 
Demoer it  nicht  benannten  Lehrers:  Intelligitar  aatem  Ostanes  Magnus,  de 
quo  Tide  rapra  citatam  Plinii  locum  et  paulo  post  epistolam  Synesii  ad  Dio- 
loonun;  auf  was  hin  Lenglet  du  Fresnoy  (Uist.  de  la  phil.  herm.  Vol.  I, 
p.  27  und  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die  Wiener  Handschrift 
Vol.  III,  p.  20)  nicht  hätte  sagen  sollen,  Democrit  spreche  von  dem  Osta- 
nes als  seinem  Lehrer.  Auch  nach  Am  eilhon  (a.  a.  0.,  p.  304)  sind  es  erst 
die  Gemmen  tatoren ,  welche  als  den  Lehrer  des  Democrit  den  Ostanes 
Qunhaft  machen.  In  des  Pizimenti  Uebersetzung ,  in  welcher  ohnehin  das 
die  Beschwörung  des  Lehrers  Betreffende  fehlt,  kommt  der  Name  Ostanes 
Weh  nicht  vor;  als  einzige  Autorität  finde  ich  hier  bei  dem  Democrit  ge- 
Dumt  einen  Heppamenes  (f.  8  y^^  nach  Mittheilung  eines  alchemistischen 
Heoeptes:  Haec  ratio  Heppamenis,  quam  ostendit  sacerdotibus  Aegyptiis,  et 
Qiqne  at  horum  philosophorum  tempora  permanet,  materia  auri  conficiendi) 
oder  Pammenes,  wie  dieser  Name  auch  in  Handschriften  der  Physica  etmy- 
itica  geschrieben  ist  (vgl.  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburg! 
1724],  p.  769)  und  auch  sonst  vorkommt :  bei  Georgios  Synkellos  im  9ten 
Jihrhimdert  (in  Dessen  Chronographie,  p.  198  der  Venetianer  Ausgabe  von 
1'29;  die  betreffende  Stelle  auch  bei  Fabricius  a.  e.  a.  0.,  p.  757)  wird  bei 
der  Erzählung  von  des  Democrit  von  Abdera  Einweihung  im  Tempel  zu 
Hemphis  auch  einer  Jüdin  Maria  und  des  Pammenes  erwähnt,  welcher 
Letztere  um  der  Offenheit  willen,  mit  welcher  er  geschrieben,  getadelt  worden 
^  Der  Name  Pammenes  kommt  im  Alterthum  bekanntlich  auch  sonst 
öoch  vor;  aU  der  eines  Goldarbeiters,  aber  ohne  irgend  welchen  alchemi- 
*^hcn  Beigeschmack,  in  des  Demosthenes'  Rede  gegen  den  Midias. 
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rende  habe  wollen  gelten  lassen*^)  und  dass  der  Namen  D 


*8)  Ziemlich  kurz  urtheilte  Beckmann  in  seiner  Geschichte  der 
düngen,  Bd.  III  [Leipzig  1 790],  S.  376  über  die  unter  dem  Namen  des  I 
crit  uns  erhaltene  Schrift,  so  weit  er  sie  aus  des  Pizimenti  Uebers 
kannte:  „Ich  sehe,  dass  es  nicht  das  ganze  Buch,  sondern  nur  ein  Ab 
daraus  ist,  welcher  aber  so  aberwitzig  geschrieben  ist,  dass  der  Betrug 
kennlich  ist".  Und  ebenso  bestimmt  K.  Sprengel  (Geschichte  der  l. 
künde,  3.  Aufl.,  Bd.  U*  [Halle  1823],  S.  220):  „Im  Namen  des  Dem 
setzte  ein  Betruger  sogenannte  tfvaixä  xiu  ftvaiixä  auf,  die  noch  in  n 
Zeiten  herausgegeben  und  für  acht  gehalten  wurden".  Anscheinend  a 
gründung  seines  Urtheils  mehr  eingehend  sagt  Höfer  sowohl  in  der 
(Paris  1842;  T.  I,  p.  266)  als  auch  in  der  zweiten  Auflage  (Paris  1866 
p.  276)  seiner  Histoire  de  la  chimie  bei  Besprechung  des  Verfassers  d 
beschäftigenden  Schrift:  II  ne  faut  pas  confondre  ce  Democrite  avec  1 
philosophe  qui  porte  le  meme  nom.  —  Les  philosophes  de  l'ecole  d*j 
drie,  les  Grecs  du  Bas-Empire,  qui  ne  se  piquaient  pas  d'une  grande 
litteraire,  se  plaisaient,  ä  defaut  d'idces,  ä  se  parer  des  noms  les  ] 
lustres  de  l'antiquite.  Homere,  Ilesiode,  Piaton,  Aristote,  tous  ces  nomi 
nsurpes,  aux  premiers  siecles  de  Tere  vulgaire,  par  d'obscures  scoliastes 
des  alchimistes.  —  Sans  doute  plus  d'un  Grec  pcut  s'appeler  Den 
comme  plus  d^un  Fran^ais  porte  le  nom  de  Rousseau.  Mais,  Ion 
pseudo-Democrite  a  soin»  comme  c'est  ici  le  cas,  de  faire  croire  qu'il  es 
dere,  quMl  a  voyag^  en  Perse,  en  Egypte,  qu'il  a  ete  initie  aux  myste 
Thebes,  de  Memphis  et  d'Heliopolis,  et  enfin  lorsqu'il  s^attribue  des  id 
des  doctrines  qui  appartenaient  au  Democrite  de  Tantiquite,  alors  le  me 
n'est  plus  pemiis;  c'e&t  nne  des  trompcries  si  familieres  aux  Grecs  duB 
pire.  Welches  ürtheil  denn  auch  ebenso  in  die  Nouvelle  biographie 
rale,  T.  XIII  (Paris  1855),  p.  573  übergegangen  ist.  Gewiss  ganz  unf 
beurtheilt  ist  hier  „Democrite  le  mystagogue,  comme  l'appelle  La  Po 
Theil",  wie  sich  Höfer  ausdrückt,  Notices  et  extraits  rass.  Vol.  VI  cj 
In  den  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  nat.  Vol.  VI  (Paris, 
finde  ich  indessen  keinen  Artikel  von  La  Porte  du  Theil,  welcher 
Gegenstand  behandelte  oder  diesen  Ausdruck  enthielte;  wohl  aber  in  i 
Vorliegenden  so  oft  benutzten  Aufsatz  von  Ameilhon  (p.  303),  nachdem 
das  ihm  muthmassliche  Alter  der  fraglichen  Schrift  besprochen,  die 
Teile  est  Popinion  que  je  proposerois;  a  moins  qu'on  n'aimat  mieux  at 
ce  traite  a  un  pretendu  philosophe,  auquel  on  a  donne  le  titre  de  Mysti 
et  qu'on  suppose  avoir  voyage  en  Perse  sous  le  regne  de  Sapor,  pour  ; 
eher  les  secrets  de  Part  divin  ou  du  grand  oeuvre.  Si  l'ouvrage  qu 
occupe  etait  sorti  de  sa  plume,  il  serait  du  milieu  üu  de  la  fln  du  III« 
Dieser  König  Sapor  soll  nach  mehreren  Angaben  in  der  uns  hier  l 
tigenden  Schrift  genannt  werden.  So  sagt  K.  Sprengel  in  seiner  Ges 
der  Arzneykunde,  3.  Aufl.,  Bd.  II  (Halle  1823),  S.  220  bei  der  Erwähnu 
Physica  et  mystica,  und  zwar  die  üebersetzung  des  Pizimenti  ci 
,Der  König  von  Persien,  Sapor,  (J.  320)  kommt  darin  vor".  Und  Di 
nebst  noch  Anderem,  wird  behauptet  von  Grässe,  welcher  in  seinem  Le 
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crit  als  der  des  Verfassers  zur  Unterstützung  einer  Fälschung  an- 


einer  allgem.  Literargeschichte  u.  8.  w.,  Bd.  I  [Dresden  u.  Leipzig  1837],  erst 
S.  400  bei  Besprechung  des  Democrit  von  Abdera  sagt:    „Gewiss   ist  unter- 
geschoben das  blos  in  lateinischer  Sprache  herausgegebene   Buch:    Democriti 
Op.  chemica  et  magica"  u.  s.  w.  (vgl.  S.  114,  Anmerk.  23).    „Wenigstens  vin- 
dicirt  es  dem  SynesiusAmeilhon   in  Decade   phil.    de  Tlnstitut  de   Paris 
aalX,  nr.  13,  p.  196  s.  cf.  Miliin  Mag.  Encycl.  1801,    T.  V,   p.   236".     Und 
splter,  S.  1199,  bei  Besprechung  der  Periode  30  bis  476  n.  Chr.:   „Zu  den  al- 
chemistischen  Schriften  gehörte  wohl  auch  das  vermuthlich  erst  spät  (der  per- 
sische König  Sapor,  der  um  320  n.  Chr.  lebte,   wird   darin   genannt;  cf.  p. 
225  ed.  Mizaldi)  in  dieser  Periode  verfertigte  (cf.  Salmas.  Not.  ad.  Tertull.  de 
pall.  p.  141  sq.),  schon  oben  p.  400   angeführte  chemische,  gewöhnlich   dem 
Democritus  zugeschriebene  Werk  (cf.   Lenglet  du  Fresnoy,   Histoire   de 
la  phil.  herm.   T.  I,  p.  222  ss;   Schmieder  p.   64   sq.)".     Die  betreffenden 
Bände  der  Decade  phil.  etc.  und  von  Mi  11  in 's  Magasin  encycl.  sind  mir  jetzt 
nicht  zugänglich;  aber  das  weiss  ich  gewiss,  dassAmeilhon  weder  in  seinem 
Aufsatz  über  das  alchemistische  Werk   des   Democrit  (Not.   et  extraits  etc. 
Vol.  VI,  p.  302;  an  IX)  noch  in  seinem  Aufsatz  über  des  Synesios  Commentar 
m  demselben  (Vol.  VII,  sec.  partie,  p.  223;  an  XII)  dieses  Werk  dem   Syne- 
sios vindicirt   hat.     Eine   Erwähnung   des   Königs  Sapor   in  diesem  Werk 
finde  ich  aber  weder  in  den  Berichten   über  die  Pariser  und   Wiener  Hand- 
ichriften,  noch  in  des  Pizimenti  Uebersetzung ;   den  Abdruck   der  letzteren 
bei  Mizauld's  Buch  kann  ich  allerdings  nicht  einsehen  (vgl.  Anm.  13).   Die  erste 
mir  bekannte  Erwähnung  eines  Königs  Sapor,  zusammen  mit  einem  Versuche, 
daran  eine  Bestimmung   der  Zeit   des  alchemistischen  Schriftstellers   Demo- 
crit anzulehnen,  hat  Reinesius,  dessen  1634  abgegebenes  ludicium  de  Che- 
mie, graec.  codice  Gothano  die  Vermuthung  enthält,   dass  in  dieser  von   ihm 
besprochenen  Handschrift  statt  eines   anderen   Namens,   Sophar,   Sapor  zu 
lesen  sei;    ich  gebe  die  bezügliche  Stelle  unten   8.  129,  Anmerk.  50,  bemerke 
sber  gleich  hier,   daes   nach   dem  von  Reinesius    selbst   Angegebenen    der 
Käme  Sophar   in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  (f.  85  v^  derselben) 
gar  nicht  in  der  hier  in  Besprechung  stehenden  Schrift   des    Democrit   vor- 
kommt (diese  ist  auf  f.  66  bis  73   gedachter   Handschrift   enthalten ;   vgl.  bei 
Jacobs  und  ükert  a.  Anmerk.  45  a.  0.,  p.  217),  sondern  in  einem  ganz  an- 
deren  Aufsatze   eines  Ungenannten.     Uebrigens   vermisste   bereits    Morhof 
(Polyhistor  literarius  [Lubecae  1696],  P.  I,  p.  104)  die  Angabe  eines  Grundes, 
wesshalb,  wenn  ein  Philosoph  (Alchemist)  Sophar  genannt  werde,  dieser  mit 
einem  König  Sapor  confundirt  werden  solle.    Des  Reinesius   Conjectur  ist 
auch  in  dieser  Beziehung  zurückzuweisen;    Sophar  der  Perser,  JSog:ctQ    6  iy 
Di^aldij  kommt  in  einer  Aufzählung  der  älteren   alchemistischen  Autoritäten 
in  to  vielen  Handschriften  gleichlautend   geschrieben    vor,  dass   man    diesen 
Namen  nicht  in  solcher  Weise   beseitigen   kann,    und   selbst   Schriften   unter 
diesem  Namen  (der  da  allerdings  mit  dem  Beisatz  des  Aegypters  erscheint)  sind 
<u»  erhalten.    Auf  diese  beiden  Punkte   hier  einzugehen,   würde   aber    diese 
ohnehin  schon  lange  Anmerkung  zur  üngel^ühr  verlängern;   vielleicht  komme 
ich  darauf  noch  einmal  zurück. 
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genommen  oder  untergeschoben   worden  sei**).     Bis  zu  besserer 
Belehrung  glaube  icli  an  eine  solche  absichtliche  Fälschung  nicht**). 


**)  Beachtenswerth  ist  auch,  dass  der  Name  Demoerit  sich  aach  looit 
in  relativ  früher  Zeit  in  Zusammenbang  mit  Geheimwissen  vorgefunden  hat 
Der  zweisprachige  Papyrus,   welchen   Reuvens   (Letfres  ä  M.  Letronne  snr 

les  papyrus  bilingues  et  grecs du  musee  d'antiquitds  de  l'universite 

de  Leide  [ä  Leide  1880],  L  lettre,  p.  5  ss.;  apx)endice  ä  la  HL  lettre,  p.  147b8.) 
als  Nr.  76  beschrieben  hat,  enthält  unter  vielem  Anderem  auch,  sons  le  Dom 
de  Demo c rite,  une  table  en  chiffres  pour  pronostiquer  par  descalcalB  la  yie 
ou  la  mort  d'un  malade.  Le  titre  porte  JijfjoxQ^tov  aqxüqa.  Reuvens' 
Schätzung  des  Alters  dieser  Papyrus-Handschrift  ist  (in  dem  dem  Atlas  nun 
ehen  citirten  Werke  vorgesetzten  Tableau  des  principaux  papynu  grecs  et 
demotiques,  p.  G):  „apres  J.  C.  200  ou  300?". 

^^)  Ich  weiss  nicht,  wie  es  sich  verhalten  mag  mit  der  Schrifl,  welche  bei 
Fabricius  (Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  771)  nach  der  Ab- 
schrift einer  Pariser,  griechische  alchemistische  Aufsätze  enthaltenden  Handschrift 
als  JrjuoxQhov  ßCßXog  i,  nQoayatytjd^eTaa  Jevxlnm^  betitelt  angeführt  und  mit 
welcher  wohl  die  im  Pariser  Manuscripten-Yerzeichniss  (Catalogus  codicum  maira- 
Bcriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  ü  [Parisiis  1740],  p.484)  und  von  Lenglet 
du  Fresnoy  (Histoire  de  la  philoFophie  hermetique,  T.  IH  [ä  la  Haye,  17421 
p.  16)  als  in  der  Pariser  Handschrift  2327  enthalten  unter  der  Beseichnnog: 
Democriti  liber  ad  Leucippum    erwähnte  identisch  ist.  Auch  von  Borrichins 

Hermetis,   Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  1674]  i  p.  80; 

auch  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celebriorum,  in  Mangeti  Bihliothect 
chemica  curiosa  T.  I,  p.  39)  wird,  und  zwar  als  eine  echte  Schrift  des  Demo- 
erit, genannt  JtjftoxQdov  ßCßXog  nQoffowr^d^etaa  Jevxrjnf^  (sie).  In  einer  in 
München  aufbewahrten  handschriftlichen  Sammlung  alchemistischer  Abhand- 
lungen findet  sich  nach  Hardt  (Catalogus  codicum  manuscriptonim  graecorum 
bibliothecae  regiae  bayaricae,  T.  II  [Monachii  1806],  p.  29)  auch  JijfioxQiff 
ßißXoq  fninQogg,toyfj&6ta(t  Jevx^nnM,  und  unter  demselben  Titel  dieser  AnftaU 
auch  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  (Fr.  Jacobs  u.  F.  A.  ükert's 
Beiträge  zur  altern  Litteratur  o.  Merkwürdigkeiten  der  herzogl.  Bihliothek  n 
Gotha,  Bd.  I,  Hft.  2  [Leipzig  1835],  S.  218).  Unter  dem  Titel  JrjfioxQltov  ff- 
ßXog  e'  nQoa^atytj&eiaa  JEvxCnnt^  hat  diesen  Aufsatz  u.  a.  auch  eine  Floren- 
tiner Handschrift  (Catalogus  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae i 

auctore  A.  M.  Bandinio,  T.  III  [Florentiao  1770],  p.  355).  Ich  kann  über 
den  Inhalt  dieses  Buches  Nichts  weiter  angeben;  man  findet  meist  höchstesi 
die  Anfangsworte  desselben  mitgetheilt  (niqi  rovrivjy  Td»y   rexy&y  fCiy  Alyt- 

Tirdoy in  Fabricius',  Jii^oxQixog  yiivxCnnM  tb  i'rsQoy  TiXeicta  /«/|^»r. 

ITegl  rovT(<oy in  der  Florentiner  Handschrift,  VcToi)  //##',  &'  ^y,  c5  ^äevxtnnt, 

TieQt  tovxifoy in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift,   wie  Qruner 

in:  Isidis,  Christian!  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenas  1807]t 
p.  54  angiebt,  und  so  auch  in  der  Munchener  Handschrift;  daa  grösste  Frag- 
ment, dem  Anfang  des  Schriftstückes  entnommen,  findet  man  bei  Grüner  a. 
e.  a.  0.,  etwas  weniger  bei  Fabricius  und  Bandini).  —  Hier  will  ich  noch 
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Was  nun  das  Alter  dieser  Schrift  betrifit:  dass  sie  nicht  von 
dem  Abderiten  herrührt  sondern  aus  viel  neuerer  Zeit  stammt,  so 
bedarf  man  nicht  als  Beweis  dafür  der  irrigen  Behauptung,  dass 
ein  im  3ten  oder  4ten  Jahrhundert  lebender  persischer  König  Sa- 
por  darin  genannt  werde  *ß);  die  Sprache  der  Schrift  selbst  legt, 
nachdem  ürtheil  sprachkundiger  Autoritäten,  dafür  bestimmtes 
Zeugniss  ab*').     Aber  ein  relativ   hohes  Alter  ist  dieser  Schrift 


bemerken,  dass  nach  dem  für  einzelne  Sammlungen  griechischer  alchemistischer 

Aufsätze  Angegebenen  auch  ein  Aufsatz  Jq^oxQitov  jibqI  dai^fiov  noti^ceiog  als 

^io  besonderer  existiren   soll   (vgl.  z.  B.   das  über  eine   in    der    Yenetianer 

Handschrift  enthaltene  Inhaltsübersicht  einer  älteren  Sammlung  in  Bernard' s 

Aasgabe  der  Schrift  des  Palladios  von  den  Fiebern  [vgl.  S.  115,  Anmerk.  28] 

P*  115  Angegebene;  ferner  was  Miller's   Catalogue  des  manuscrits  grecs    de 

la  bibUotheque  de  r£scurial  [Paris  1848],   p.  418  über   eine   Handschrift  der 

Bibliothek  des  Escurials  hat).    Es  ist  mir  fast  zweifellos,    dass   dies   nur   ein 

Stück  aus  der,   im  Ganzen   als   ^vatxu  xai  fjvaztxu  bezeichneten  Schrift   ist; 

Wo  Montfaucon   (Palaeographia  graeca   [Parisiis  1708],   p.  375)   den  Inhalt 

^iner  in   Mailand   befindlichen   handschriftlichen    Sammlung    alchemistischer 

Aufsätze  angiebt,   werden  auch   Democriti   Physica   Mystica,   de   confectione 

Azymi  genannt;  und  Ameilhon  (a.  S.  115  a.  0.,  T.  VI,  p.  308)  giebt  ausdrück- 

^ch  an  und  läiist  ersehen,  dass  und  wo  eine  Unterabtheilung  jener  Schrift  mit 

^en  Worten  nsgl  non^aetog  darj/nov  beginnt  (vgl.  die  weiter  unten  mitgetheilte 

^ebenetzung  des  Pizimenti,   S.  141).   —    Ein  Joyog  JtjfioxQ^iov  (ptXoa6g)ov 

^udet  sich  unter  anderen   alchemistischen  Aufsätzen  in  der  schon  erwähnten 

^orentiner  Handschrift  (Bandini's  eben  angefahrter  Catalog  T.  III,   p.  355). 

*«)  Vgl.  Anmerk.  43. 

*^  Vgl.  Fabricii  Biblioth.  graeca,  Vol.  I  [Hamburgi  1708],  p.  809 ;  Fabricii 
BibL  gr.  ed.  Harles,  Vol.  II  [Hamburgi  1791],  p.  641 ;  bei  Mull  ach  a.  a.  0.,  p.  157. 
^^  Salmasius  urtheilt  darüber  in  seinen  Anmerkungen  zu  Tertullian  de  pal- 
"0  (Tertulliani  Liber  de  pallio.  Cl.  Salmasius  recensuit,  explicavit,   notis  illu- 
'travit  [Lutetiae  Parisiorum,  1622],  p.  141  sq.;  in   der  Leydener  Ausgabe   der 
Balmasius'schen  Bearbeitung  des   Tertullian  de  pallio  von  1656  p.  188  sq.); 
^Besprechung  der  Purpurfarberei  führt  er  mehrere  Stellen  an,  welche  die 
ftysica  sub  nomine  Democriti  oder  Physica  Democriti  enthalten,  mit  der  Be- 
inerkung:  Haec  infimae  sunt  Graeciae,  sub  nomine  Democriti  vulgata  in  libris 
oondum  editis,  qui  Graece  tieqI  /v/ic/«;   scripti   sunt.    Auch  in   den  Bemer- 
ioogen  zum  Solinus  wird  bei  Salmasius  dieser  Democrit  subditicius   ge- 
nannt (vgl.  S.  128,  Anm.  49).   An  den  oben  genannten  Stellen  citirt  wird  auch 
IfottanusVayerus,   T.  I,   p.  301  mit  dem  Ausspruch:     Ceux  qui  s^auront 
comme  on  parloit  Grec  du  temps  du  Democrite  et  long  temps  apres  reconnoi- 
(root  facilement  que  ce  traite  qu'on  lui  attribue  ne  peut  estre  de  lui,   et   ils 
t'apperceyront  mesme  par  beaucoup  de  dictions  que  son  veritable  auteur  a  eu 
lonnoistance  da  Christianisme  (ich  finde  indessen  Nichts,  was  die  letztere  Be- 
laaptong  unterstützte;   den  vorstehenden  Ausspruch  hat  die  nouvelle  edition 
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doch  beizulegen:  sie  gehört  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  zu 
den  ältesten  der  uns  erhaltenen  alchemistischen  Schriften,  wenn  de 
nicht  geradezu  als  die  älteste  unter  denselben  bezeichnet  werden 
darf.  Sie  stand  schon  frühe,  wahrscheinlich  vom  4 ten  Jahrhundert 
an  in  ungemeinem  Ansehen;  sie  wurde  während  eines  längeren 
Zeitraums  wiederholt  commentirt^*),  von  der  frühsten  Zeit  an, 
aus  welcher  eine  alchemistische  Litteratur  uns  vorliegt,  findai 
wir  sie  citirt*^),  und  in  das  4te  Jahrhundert  wenn  nicht  in  ein 
früheres  ist  ihre  Abfassung  zu  setzen  ^^).     In  dieser  Schrift  finden 


revue  et  augmenf ce  des  Oeuvres  de  Fran^ois  de  la  Mothe  Le  Vayer,  T.I 
[Dresde  1756J,  Partie  I,  p.  339).  Am  eilhon  sagt  (a.  a.  0.,  T.  VI,  p.  302):  II  n'y 
a  guere  q'uu  alchimiste  entbousiaste,  ou  un  lecteur  sans  critique,  qui  »oit  ea- 
pable  d'attribucr  ce  traite  au  pbilosopbe  d'Abdere;  il  suftit  de  jeter  na  coop 
d'oeil  sur  le  texte,  pour  8'a[)ercevoir  que  ce  ne  peut  etre  la  composition  ä^ 
auteur  des  beaux  siccles  de  la  litterature  Grecque. 

***)  Von  Synesios  wabrßcbeinlich  im  4ten,  von  Pelagios  im  5ten?,  ?« 
Stepbanos  von  Alexandrien  im  7ten,  von  Michael  Psellos  im  lltei 
Jahrhundert. 

^^)  Dieses,  und  das  daraus  zu  folgernde  beträchtliche  Alter  erkannte  Salmi- 
sius  auch  ausdrucklich  an.  Claudii  Salmasii  Plinianae  exercitationet  in  SoHni 
polyhistora;  Pars  II  [Parisiis  1629],  p.  11()2:  Democritus,  qui  quamvis  subdith 
cius  sit,  antiquum  tarnen  esse  ojjortet;  quippe  quem  citari  videam  SyneoOi 
Stephano  et  Zosimo  scnptoribus  chyniicis,  et  inter  praecipuoB  ao  veteret  it 
lius  artis  autores  laudari.  Ebenso  Lenglet  du  Fresnoy  (Histoire  delaphäo- 
snphie  hermetique,  T.  I  (a  la  Hayo,  1742),  p.  27:  il  est  certain  que  ce  tnuti 
est  tres-ancien,  puisqu'il  a  ete  comniente  par  des  Auteurs  Grecs  des  le  conuii«' 
cement  du  cinquieme  siecle  de  l'Eglise.  Speciell  darüber,  dass  bereits  Zosimoi 
diese  Schrift  kannte,  vgl.  den  später  folgenden  Abschnitt  über  den  Letiteren.— 
Manchmal  auch  werden  Aussprüche  des  Democrit  geradezu  als  die  dfli 
Meisters,  ohne  Nennung  des  Namens,  bei  den  Alchemisten  der  AlexandrinifdM 
Schule  citirt;  das  Citat  in  der  Schrift  eines  ungenannten  christlichen  Alchs* 
misten  (Tof  xQ^^^^f-^'oi^  ti^qI  eiaTu&eücg  lov  xQvaoC),  welches  Höfer  (Histoire 
de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  287,  Zeile  13  bis  18)  mittheilt  und  von  welchen 
er  fragend  vermuthet,  dass  es  einen  Ausspiuch  des  Zosimos  enthalte,  iit 
eine  Stelle  aus  der  uns  hier  beschäftigenden  Schrift  des  Democrit,  weicht 
»ich  f.  5  v®  in  der  Uebersetzung  des  Pizimenti  findet. 

'*^)  Am  eilhon  (a.a.O.,  T.  VI,  p.  303)  ist  der  Ansicht:  nach  der  Niedcnrer 
fung  des  ägyptischen  Aufstands  durch  Diocletian  (296  n.  Chr.)  und  der  dtta 
erfolgten  Vernichtung  der  alchemistischen  Bücher  (vgl.  S.  83  ff.)  seien,  als  dii 
Verhältnisse  wieder  ruhiger  geworden,  die  in  der  Erinnerung  gebliebenen  it 
chcmistischen  Vorstellungen  und  Voi*8chriften  wiederum  in  einer  Schrift  |* 
sammelt  worden,  welche  man  dem  Democrit  zugeschrieben  habe.  KiA 
dieser  Ansicht  würde  man  wohl  als  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  SduÜ 
die  erste   Hälfte    des  4 ten   Jahrhunderts   anzunehmen   haben.   —    Eher  Bodi 
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vir  zuerst  in  Beziehung  zur  Chemie  die  mysteriöse  Lehre  aus- 
gesprochen :  die  Natur  erfreue  sich  der  Natur,  die  Natur  überwinde 
die  Natur,  die  Natur  beherrsche  die  Natur  —  eine  Lehre,  welche 
sich  im  Beginne  des  Mittelalters,  scheinbar  aus  viel  früherer  Zeit 
zugekommen,  als  ein  tiefes  Wissen  einschliessend  hervorgehoben 
oder  angedeutet  findet,  auch  in  Anspielungen  auf  anderem  Ge- 
biete als  dem  der  Chemie  oder  Alchemie;  eine  Lehre,  welche  man 
wirklich  als  chemische  Erkenntniss  enthaltend  zu  erklären  ver- 
sucht hat;  eine  Lehre,  auf  welche  jedenfalls  viele  Jahrhunderte 
hindurch  als  auf  eine  Orimdlehre  des  Wissens  häufig  Bezug  ge- 
nommen wurde**). 

etwas  älter  kann  diese  Schrift  nach  des  K eines! us  Urtheil  sein,  welcher 
»ich  in  seinem  1634  abgegebenen  Judicium  de  chemic.  graec.  codice  Gothano 
(in  Fabricii  Bibl.  gr.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  758)  nach  Zurückweisung 
der  Ansicht,  dass  sie  den  Democrit  von  Abdera  zum  Verfasser  habe,  fol- 
fesdermassen  ausspricht:  Veteris  tarnen  scriptoris  ista  sunt  qui  naturam 
lüineralium  bene  perspectam  habuit  et  artis  medicae  pcritus  fuit,  ac  fortasse 
^qms  hoc  nomine,  qui  ante  Ck)nstantinum  M.  cui  Democritus  mystagogus  fuisse 
trtditor,  tempore  regis  Saporis  (hie  enim  est  qui  in  codice  ms.  f.  85.  Sophar 
ftppellatur)  in  Persiam  profectus  est  artis  sacrae  hauriendae  causa;  Sapor  au- 
tem  osque  ad  A.  C.  270  regno  praefuit,  unde  probabiliter  conjicias  hunc 
öemocritum  circa  A.  C.  300 in  Aegypto  versari  potuisse.  üeber  be- 
ugten König  Sapor  Tgl.  indessen  S.  124  f.,  Anmerk.  43. 

*^)  Nach  Synesios,  dem  Commentator  dieser  Schrift,  war  es  der  grosse 
Ostanes,  welcher  zuerst  es  niederschrieb:  die  Natur  erfreue  sich  der  Natur 
H  8.  w.  —  Dass  schon  vor  Democrit's  (und  zwar  des  Abderiten)  Zeit  diese 
tiefiiiinige  Lehre  im  Tempel  zu  Memphis  anerkannt  gewesen  sei,  glaubte 
Borrichius  (De  ortu  et  progressu  chemiae  [Hafniae  1668],  p.  27)  versichern 
BQ  können:  Democritum  primum  haec  scripsisse  non  sustinebo,  mcmor  me  in 
Ottnnicripto  Isidis  Lutetiae  Parisiorum  notasse,  haec  ipsa  verba  sed  sacris 
^Wicteribus  interiori  sacrario  delubri  Memphitici  inscripta  quondam  radiasse. 
iWaiif,  dass  diese  Lehre  in  dem  Schreiben  der  Isis  an  ihren  Sohn  Horos 
^thahen  sei,  wurde  dann  noch  von  Borrichius  in  seinem  (1697  veröffent- 
icbten)  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celebriorum  (in  Mangeti  Biblio- 
heca  chemica  curiosa  T.  I,  p.  39)  ausdrücklich  hingewiesen.  Dieser  in  der 
^onn  einer  an  den  Sohn  Horos  gerichteten  Schrift  der  Isis  abgefasste  al- 
bemistische  Tractat  ist  indessen  bestimmt  nicht  so  alt,  als  dies  (am  letzt- 
rwihnten  Orte)  Borrichius  annahm,  welcher  ihn  aus  der,  der  des  Hermes 
ichst  kommenden  Zeit  stammen  lassen  wollte.  Was  Borrichius  über  den- 
Iben  mittheilt,  stimmt  nur  theilweise  zu  dem  von  Hof  er  (Histoire  de  la 
imie,  2.  6d.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  530;  vgl.  auch  daselbst  p.  290)  wahrschein- 
h  Dach  einer  anderen  Handschrift,  als  der  von  Borrichius  benutzten,  ver- 
fintlichten  Texte  des  Schreibens  der  Isis  an  ihren  Sohn  Horos,  und 
nentlich  findet  sich  in  dem  von   Hof  er  gegebenen   Texte  nicht  die,  die 
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Eber  sollte  man  also  für  diese  Schrift,   als  für  viele  spätere 
und  tbeilweise  sich  enge  an  die  erstere  anschliessende  alcheni- 


B.  g.  Lehre  des  Ostanes  betreffende  Stelle.  Wohl  aber  findet  sich  Benf- 
nahme  auf  diese  Lehre  bei  den  dem  Demokritos  nachzosetsenden  siehe* 
mistischen  Schriftstellern:  ausser  bei  Synesios  z.  B.  bei  Zosimos  in  Dessen 
Schrift  ntQi  dQ€Tt]g  xtu  avy(y^asMg  i^uTtay  (Höfer's  Histoire  de  la  chimie, 
1.  ed.,  T.  L  [Paris  1842],  p.  500;  2.  ed.,  T.  L  [Paris  1866],  p.  626;  ich  mcins 
die  Stelle:  i]  gCai^g  i]  t'txibaa  rüg  g^vafig,  dnortXelTat  rtXeite  (fvctg);  beiStephl« 
nos  von  Alexandrien  (in  Dessen  Anrufungen  in  dem  Anfange  des  entai 
Stückes  seiner  alchemißtischen  Schrift  wiederholt:  J)  g:iakg  vitkq  ifvc$y  vtxiitu 

tag  (f vaeig u)  (fvaig  qvaiy  ytxcba«  xai  XhQnovaa  u.  a.,  Ideler's  Phytiei 

et  medici  gracci  minore»,  Vol.  II  [Berolini  1842],  p.  199;  dann  im  ersten  und 
im  vierten  Stücke:  ?;  yi'cy*?  triy  ^vaiy  riQnet,  xal  i]  ipvatg  rr^y  (yvciy  rftXf,  x« 
^  ^vatg  t}]y  qva^y  xQitTti,  a.  e.  a.  0.,  p.  200  u.  215);  bei  einem  auch  zu  des 
verbreiteteren  früheren  Autoritäten  gehörigen  anonymen  christlichen  A1c1m> 
misten,  in  roC  XQ^^^^^*'^^'  ^rf^i  tov  dtCov  Cdtcrog  (Höfer's  Ilisfoire  de  la  ebi- 
mie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  289:  ?;  </vatg  t^  qvati  xtqnEtm,  ii  g^ifctg  jfjy  gfiHfty  n«f); 
in  des  Archelaos  Jamben  ntQt  rt^g  itQäg  rix^'^ti  (in  Ideler's  eben  dtiitcr 
Sammlung,  Vol.  II,  p.  345: 

ThQHH  yuQ  oi'tmg  ?;  qvaig  re  Ti^y  (fvaiy 

yixcbau  xul  xqcctolgcc  rr^y  tfvaiy  n<xaay)\ 
u.  a.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Astrologie  findet  man  auf  diese  Lehre  hiogv* 
wiesen  in  der  ersten  Hülile  des  4ten  Jahrhunderts,  bei  Julius  Maternii 
Firmicus  (vgl.  Lambecii  Comment.  de  biblioth.  caes.  vindobon.,  L.  Vl^^d. 
KoUarii  [Vindobonae  1760],  p.  219  u.  390),  da  wo  er,  auf  Grund  alter  ig]?' 
tischer  Vorstellungen,  von  der  Unterordnung  der  SC  Abtheilungen  des  TW»* 
kreises  unter  s.  g.  Decane  und  den  Wirkungen  der  letzteren  spricht  (im  IT* 
Buche  seiner  Astrologie,  cap.  IG:  Triginta  sex  signonim  decani,  eorumqne  d^ 
creta);  die  Stelle  ist  (Julii  Firmici  Materni  Astronomietön  L.  VIII  ed.  Na 
Pruckner  [Basileae  1533],  p.  107):  Necepso,  Aegypii  justis8imu8imperator,opti- 
mus  quoque  astronomus,  per  ipsos  decanos,  omnia  vitia  valetudinesque  colli' 
git,  ostendcns  quam  valctudinem  quis  decanus  efficeret,  quia  una  natnn  tb 
alia  vincitur,  unnnque  deus  ab  altero  ex  contrariis  ideo  naturis  etc,  —  Schmil* 
der  (GoRchichte  der  Alcheniie  [Halle  1832],  S.  39f.)  möchte  statt  „Nutur* 
„Naturkraft"  setzen  und  die  drei  Theile  der  s.  g.  Lehre  des  Ostanea  deut«B: 
„Die  Naturkräfto  der  Körper  zeigen  eine  freundliche  Anneigung  gegen  «•• 
ander;  die  eine  Naturkraft  zeigt  sich  stärker  als  die  andere,  und  darum  triid 
oft  die  eine  Anneigung  durch  die  andere  aufgehoben;  es  giebt  aber  eiii 
Naturkraft,  welche  alle  die  übrigen  gewälligt,  Anneigungen  hervomift  irf 
wiederum  aufliebt.  Man  erräth  wohl,  dass  der  erste  Spruch  die  anflÖMidl 
Kraft  andeute,  die  wir  Verwandtschaft  nennen,  der  zweite  die  bei  una  lo  |> 
nannte  Wahlverwandtschaft,  der  dritte  aber  die  Allgewalt  des  Feuert  üb« 
alle  Naturkräfte,  worin  das  Hauptdogma  der  Phthaspriester  bestand.  Di 
haben  wir  also  in  dem  Kern  der  Lehre  des  grossen  Ostanes  die  allerenUi 
Vorbegriffe  der  Chemie."  —  Diese  Lehre  erstreckt  ihren  Einfluss  bis  auf  d« 
18 te  Jahrhundert  und  weiter.    Noch  in   dem  von  Roger  Bacon  Ter&Mifl 
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tische  Schriften  erwarten,  dass  ihr  Inhalt  Dem,  welcher  die  fiüh- 
ten  Denkmaler  der  Chemie  oder  Alchemie  einsehen  will,  zugäng- 
ich  sei.  Dem  ist  aber,  wie  schon  oben  (S.  112  ff.)  erörtert  wurde, 
licht  so"):  Ueberhaupt  nicht  gedruckt  ist,  was  die  zahlreichen '^8) 
mechischen  Handschriften   an   alchemistischeu  Vorschriften   ent- 


oder  ihm  zugeschriebenen  Tractat  de  potestate  artis  et  naturae  finden  sich 
Theatrum  chemicum  [Argentorati  1613],  Vol.  II,  p.409,  439)  diese  Sätze:  Na- 
tura naturam  continet,  natura  naturam  superat,  et  natura  obvians  suae  natu- 
ra« laetatur  et  in  alienas  transmutalur  naturas  (nach  E.  Charles:  Roger 
Baoon,  sa  vie,  ses  ouvrages,  ses  doctrines  [Paris  18G1],  p.  286;  ich  kann  jetzt 
in  dem  von  ihm  citirten  Orte  nicht  nachsehen).  Und  unverkennbar  tritt  uns 
die  8.  g.  Lehre  des  Ob  tan  es  noch  entgegen  in  solcher  Umschreibung,  wie 
wir  tie  z.B.  bei  dem  Bernhard  von  Trier  (oder  von  Treviso?)  im  14ten 

oder  löten  Jahrhundert  (Bemardi  Trevirensis  ad  Thomam   de    Bononia 

KspoDsio  de  mineralibus  et  elixiris  compositione ;  in  Auriferae  artis,  quam  che- 
miam  vocant,  Vol.  II.  [Basileae  1572],  p.  87  sq.)  finden :  simplcx  natura  sim- 
plid  natorae  sibi  in  homogeneitate  prima  et  proportione  elementali  simili  et 
identica  adhaerendo  congaudebit  et  perficietur.  (Dieser  Bernardus  Trevi- 
rensis war  früher  als  identisch  mit  dem  im  15;  Jahrhundert  lebenden  Gra- 
fen Bernhard  von  Treviso,  dem  Bernardus  Trevisanus,  betrachtet 
worden,  z.  B.  von  Lenglet  du  Fresnoy  in  seiner  Histoire  de  la  phil.  her- 
met.  [ä  la  Haye,  1742]  T.  I,  p.  245  und  T.  UI,  p.  120  s.,  von  J.  F.  Gmelin 
in  seiner  Geschichte  der  Chemie,  Bd.  I  [Göttingen  1797],  S.  159  f.,  von 
Schmieder  in  seiner  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  230,  u.  A. 
Dtröber,  dass  der  Bernardus  Trevirensis  seine  Antwort  auf  ein  alche- 
miitiiches  Sendschreiben  des  Thomas  von  Bologna  gegen  das  Ende  des 
Uten  Jahrhunderts  geschrieben  habe  und  ein  ganz  Anderer  als  der  Bernar- 
dns  Trevisanus  gewesen  sei,  vgl.  Hof  er  in  seiner  Histoire  de  la  chimie, 
l.Wition,  T.  I  [Paris  1842],  p.  421  oder  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  445  s.; 
womit  allerdings  bezuglich  der  Zeit  das  im  Widerspruch  stünde,  was  man 
ftber  den  besagten  Thomas  von  Bologna  angegeben  findet,  vgl.  Schmie- 
der a.  a.  0.,  S.  232  f.). 

^  Schon  Borrichius  (Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum   sapientia 

[Hafhiae  1674],  p.  70)  spricht  von  dieser  Schrift  als  rarissimo  illo  Demo- 

»iti  scripto,  pluribus  haud  dubie  audito  quam  inspecto. 

**)  Eine  unrichtige  Vorstellung  über  die  Zahl  und  Verbreitung  der  die 
E^bjsica  et  mystica  des  Democrit  enthaltenden  Handschriften  giebt,  was 
Jchmieder  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  64)  sagt:  sie  sei  „durch 
Ibscbrülen  verbreitet,  deren  vier  in  der  Pariser  Bibliothek,  eine  in  der  Wie- 
ler  nnd  eine  in  der  Leydener  noch  vorhanden  sind".  Zu  dem  bereits  bezüg- 
eh  der  Pariser  Handsclü*iften  (vgl.  S.  114,  Anmerk.  25;  auch  Hof  er 's  Histoire 
e  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  277  u.  300)  und  der  auf  der  Wiener  Bibliothek 
efindlichen  (vgl.  S.  114  f.,  Anmerk.  26)  Angeführten  füge  ich  hier  noch  folgende 
ngaben,  wo  sich  über  solche  Handschriften  Etwas  findet:  Reinesii  de  chemi- 
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halten '^*);  kaum  aufzutreiben  ist  das,  was  Pizimenti  in  latei- 
nischer Uebersetzung  herausgab;  während  von  den  Commentato- 
ren  und  späteren  Alchemisten,  die  sich  an  jenen  Democritan- 
schliessen,  doch  Manches  in  des  Fabricius  Biblioiheca  graeca, 
in  Ideler's  Physici  et  medici  graeci  minores,  in  Höfer's  Histoire 
de  la  chimie  und  an  anderen  Oiix^n  zugänglich  ist.  Unter  solchoi 
Umständen  erscheint  es  mir  angemessen,  im  Folgenden  die  Ueber- 


corum  graec.  codice  Gotbano  Judicium  in  Fabricii  Bibl.  gr.  Vol.  Xu  [Htm* 
burgi  1724],  p.  749;  Fabricii  Bibl.  gr.  ed.  llarles  Vol.  II  [Hamburgi  1791] 
p.  633  sq.;  Montfaucon^s  Palaeographia  graeca  [Parisiis  1708J,  p.  376; 
Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova  [Parinii 
1739],  p.  892,  407,  496,  529,  553,  599,  677,  738,  740,  773,  953,  1200;  Catalogoi 
codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  484; 
Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique,  T.  III  [i  I« 
Haye,  1742],  p.  28;  Graeca  D.  Marci  bibliotheca  codicum  manu  scriptonaa 
[Venetiis  1740],  p.  140;  Bemard^s  S.  115,  Anmerk.  28  citirte  Ausgabe  der  Schrift 
des  Palladios  von  den  Fiebern,  p.  115;  Morelli'ß  daselbst  citirte  Bibliothe« 
manuscripta  graeca  et  latina,'T.  I,  p.  174;  Codices  man uscripti  bibliothecae  regii 
Taurinensis  athenaei,  T.  I  [Taui'ini  1749],  p.  177;   Catalogus  codicum   graeco- 

rum  bibliothecae  Laurentianac ,  auctore  A.  M.  Bandinio,  T.  III  [Floren- 

tiae  1770],  p.  348;  E.  Miller's  Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  biblio* 
theque  de  PEscurial  [Paris  1848],  p.  147,  324,  418;  Beiträge  zur  altem  Litte- 
ratur  oder  Merkwürdigkeiten  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha,  von  Jacobi 
und  Ukert,  Bd.I,  Hft.2  [Leipzig  1835],  S.217;  Jac.  Tollii  Epistolae  itineri- 
riae,  ed.  H.  C.  Henninii  [Amstelaedami  1700],  p.  8;  Bibliothecae  Guelferbytt* 
nae  Codices  graeci  et  latini  classici,  rec.  F.  A.  Ebert  [Lipsiae  1827],  p.45  a^; 
Nova  librorum  rariorum  conlectio,  fascic.  IV  [Halis  Magdeb.  1715],  p.  768; 
Hardt's  Catalog.  codicum  manuscript.  graec.  biblioth.  reg.  bavar.,  T.  II  [Mo* 
nachii  1806],  p.  22;  Reuvens'  Troisit'me  lettre  a  M.  Letronne  p.  70,  74,76 
u.  163;  Catalogi  librorum  manuscriptorum  Angliae  et  Hibemiae  in  unutt 
collecti  [Oxoniae  1097],  T.  I,  Pars  I,  p.  3S6,  337,  ParsUI,  p.  119;  T.  III,  p.6I; 
Catalogi  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Bodleianae,  auctore  H.  0.  Ccx«! 
ParsI  [Oxonii  1853],  p.920;  Pars  III  [Oxonii  1854],  p.88;  Haeners  Catalogi 

librorum   manuscriptorum ,   qui  in  bibliothecis  Galliae asservantor  [Lip* 

siae  1830],  p.  838  (eine  ehemals  der  Meer  mann 'sehen  Bibliothek  angehö- 
rige,  dann  in  die  Phillipps'sche  Bibliothek  zu  Middlehill,  Worcestershire  ia 
England  gekommene  Handschrift  enthält  hiernach  unter  anderen  alche* 
mistischen  Schriften  auch  Democriti  Physica  et  musica  [sie,  die  irrthümlicho 
Angabe  ist  aus  dem  Auctions-Kataloge  der  Me  ermann' sehen  Bibliothek  ia 
den  Katalog  Haenel's  übergegangen]). 

W)  Von  der  Erzählung  der  Erscheinung  des  Lehrers  hat  Lambeck  a.  0. 
(S.  115,  Anmerk.  28)  a.  0.,  p.  386  sqq.  den  griechischen  Text  aus  der  Wien«^ 
Handschrift  zusammen  mit  einer  auf  der  Wiener  Bibliothek  beßndlicheD  Ü^ 
teren  lateinischen  Uebersetzung  veröffentlicht. 
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Setzung  des  Pizimenti,  welche  ich  mir  aus  der  ursprünglichen 
Ausgabe  (Patavii  1573)  abgeschrieben  habe,  wiederzugeben,  mit 
80  viel  von  dem  griechischen  Texte,  als  ich  dem  über  die  Hand- 
schriften Veröffentlichten  entnehmen  kann. 

Eine  deutliche  Einsicht  in  die  hier  gegebenen  Vorschriften 
wird  allerdings  Niemand  aus  diesem  Aufsatz  erhalten,  so  wenig 
wie  in  die  in  irgend  einer  alchem istischen  Schrift  gegebenen  Anlei- 
tungen zur  Metallveredlung.  Daran  ist  vor  Allem  der  Umstand 
schuld,  dass  hier  Unausführbares  als  ausfuhrbar  hingestellt  wird; 
aber  auch  das  Verständniss ,  wie  sich  der  Verfasser  die  besproche- 
nen Probleme  als  ausführbar  denke ,  ist  bis  zum  Unerreichbaren 
erschwert  durch  die  Dunkelheit  und  Vieldeutigkeit  und  Mannich- 
faltigkeit  seiner  Lehren,  wie  dies  schon  sein  erster  Commentator, 
aber  als  etwas  ganz  Sachgemässes  und  zur  Prüfung  der  Reife  der 
Leser  Dienendes,  anerkannt  hat;  wie  denn  auch  damals  schon  es 
als  ein  Gebot  des  Democrit  betrachtet  wurde,  keinem  Unwürdi- 
gen oder  nicht  Eingeweihten  das  Geheimniss  mitzutheilen  ^*).    Der 


^)  In  dem  weiter  unten  zu  besprechenden  Commentar  des  Synesios* 
Ich  setze  aus  diesem  Commeutar,  welcher  zum  grösseren  Theil  in  die  Form 
sioes  Zwiegespräches  zwischen  Synesios  und  Dioskoros  eingekleidet  ist, 
folgende  zwei  Stellen  hierher,  aus  Fabricii  Bibl.  graeca  Vol.  VIII  [Hamburgi 
1717],  p.  235  unter  Beifügung  der  daselbst  (in  der  Paduaner  Ausgabe  von 
1573  f.  13  V®)  stehenden  üebersetzung  des  Pizimenti.  Bezüglich  der  Be- 
^filmmg  des  Kunstgeheimnisses:  JiögxoQÖg  fpr^atv,  xul  nojg  dney  (JrjfiöxQnog) 
w»  o^xta  rifily  t^£To,  fAfjdeyi  acc^wg  ixdouycWy  xaXwg  eine  furjdeyi,  ov  xuuc  nay- 
^9^  xurriyogeitair,  avTog  yctQ  neql  X(by  fii}  /neuvquiytoy  xtti  yeyvfAyitajufytoy  i^öy- 
iw  toy  yoCy  elne\  quomodo,  inquit  Dioscorus,  nos  jurejurando  devinxit 
(Democritus),  ne  alicui  rem  tantam  liquido  declaremus;  recte  ait:  Nemini,  hoc 
^  Dulli  imperito.  Ulud  euim  verbum:  Nemini,  non  de  omnibus  praedicatur; 
ipie  namque  hoc  de  imperitis  et  rudibus  dixit.  (Darüber,  wie  diese  Stelle  in 
^en  Pariser  Handschriften  sich  findet  und  zu  lesen  sei,  auch  dass  Pizimenti 
nidit  genau  übersetzt  hat  und  u.  a.  richtiger  statt  nulli  impeiito  gesetzt  hätte 
Biüli  initiato,  und  dass  man  anzunehmen  hat,  mit:  KaXihg  eine  oder  Recte 
^beginne  eine  Antwort  des  Synesios  auf  eine  Bemerkung  des  Dioskoros, 

vgl  Am  eil  hon  in  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  biblioth.  nat. , 

T.  VII  [Paris,  an  XII],  p.  232  s. ;  vgl.  auch  Gruner's  Schrift:  Isidis,  Chri- 
«tiwü  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807],  p.  31.)  Bezüg- 
lich imdeutlicher  Benennung  und  Beschreibung :  6  dt  g:tXöao<fog  noXXoTg  oyo- 
i^ty  haXeoey  aitä,  noxi  /niy  lyixujgy  noxk  df  nXr}(hvyTiXü)g ,  Xyu  yv^yüa^  fjfiäg 
««*  e/  ifffify  yoi]^oycg',  philosophus  (Democrit us)  vero  multis  ipsa  (die  zu  den 
Operationen  dienenden  Substanzen)    nominibus   appellavit,    aliquando  quidem 
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Unverständlichkeit  der  Schrift  hat  allerdings  Pizimenti's  üebe 
Setzung  noch  Einiges  hinzugefügt^");  aber  erheblich  unverstän« 
lieber,  als  sie  ursprünglich  war,  konnte  er  sie  schwerlich  mache 
Und  was  man  auch,  und  mit  Recht,  an  dieser  Uebersetzung  au 
zusetzen  haben  mag:  sie  ist  immerhin  die  einzige  Form,  in  w( 
eher  uns,  so  lange  der  griechische  Text  nicht  edirt  ist,  eine 
alte  aJchemistische  Abhandlung  zugänglich  ist;  sie  giebt  immerfai 
bei  aller  ihrer  Fehlerhaftigkeit,  doch  eine  allgemeine  Vorstellui 
von  der  Art  frühester  uns  erhaltener  alchemistischer  Schriftsii 
lerei,  wie  sie  kein  Bericht,  kein  Auszug  geben  kann.  Und  seil 
wenn,  was  sehr  zu  wünschen,  der  griechische  Text  unter  Benutziu 
der  verschiedenen  Handschriften  imd  des  gesammten  kritisch 
Apparates  möglichst  festgestellt  veröffentlicht  würde :  er,  wie  ei 
neuere,  gewiss  viele  Fehler  des  Pizimenti  verbessernde  üeh 
Setzung  würden  doch  schwerlich  zu  einem  klaren  Yerständniss  i 
Inhalts  verhelfen ;  eher  wohl  zu  einem  noch  bestimmteren  ürth 
über  die  Unverständlichkeit  desselben,  so  weit  es  die  einzelnen  0\ 
rationen  betrifft.  So  mag  denn  zur  Vermittelung  jener  Vorst 
lung  die  Pizimenti'sche  Uebersetzung  hier  folgen:  getreu  repi 
ducirt,  mit  der  Paginirung  der  Paduaner  Ausgabe  von  1573*'),  i 
die  Abkürzungen  des  Drucks,  wie  sie  in  dieser  Ausgabe  gebrau( 
sind,  auflösend,  sonst  aber  höchstens  einen  oder  den  andei 
Druckfehler  —  wo  unzweifelhaft  ein  Druckfehler  da  ist  —  beri' 
tigend.    Ich  habe  in  dieser  Beziehung  eher  Manches,   was  n 


uniuB,  aliquando  yero  multomm  Dumero,  ut  nos  exerceat,  et  videat,  si  pnu 
tes  simus. 

W)  Lenglet  du  Fresnoy  (Hist.  de  la  phil.  herm.,  T.  I  [alaHaye,  V 
p.  66)  sagt  in  Beziehung  auf  Democrit's  Werk,  dass  Pizimenti,  e 
traduisant,  a  subBÜtue  aux  mots  Grecs  d'autres  termes  de  la  chymie 
velle,  qui  ne  disent  pas  la  meme  chose.  Aber  den  richtigen  Sinn  t 
Kunstausdrücke  vrird  auch  er  schwerlich  richtig  anzugeben  im  Stande  gew 
sein.  Dass  Pizimenti  absichtlich  sich  dunkler  als  das  Original  ausgedr 
habe,  glaubt  auch  nicht  Am  eil  hon  (Notices  et  extraits  des  manascrits- 
T.  VI,  p.  312),  welcher  übrigens  von  dieser  Uebersetzung  urtheilt,  sie  sei  i 
ä-fait  barbare  et  tres  obscure;  il  serait  mome  souvent  impossible  deTentei 
Sans  le  secours  du  texte. 

*')  Bis  zu  f.  6  r®  inclus.  geht  hier  die  als  Vorrede  dienende  Widmunj 
den  Cardinal  Perrenot,  welche  ich  nicht  mit  aufnehme. 
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für  Druckfehler  halten  möchte ,  stehen  lassen ,  um  nicht  an  Ver- 
besserungen  der  Uebersetzung  selbst  zu  kommen,  die  ich  nicht 
beabsichtige.  Ich  füge  von  griechischem  Texte  hinzu,  was  Ameil- 
hon's  Bericht  über  die  Pariser  Handschriften  zu  entnehmen  ist; 
ausserdem  noch  einige  das  richtigere  Verständniss  einzelner  Stel- 
len dieses  Textes  vermittelnde  Bemerkungen  Ameil hon's,  und 
sehr  wenig  Eigenes.  Ich  gehe  nicht  darauf  ein,  aus  den  zu  der 
Schrift  des  Democrit  geschriebenen  und  uns  erhaltenen  Commen- 
taren  Schlussfolgerungen  auf  den  Inhalt  jener  Schrift,  und  wie 
einzelne  Stellen  derselben  aufzufassen,  andere  zu  ergänzen  seien, 
zu  ziehen ;  ich  betrachte  einen  solchen  Versuch  überhaupt  als  ge- 
wagt, aber  als  nicht  zu  unternehmen  bevor  der  Inhalt  der  grie- 
chischen Handschriften  vollständig  vorliegt.  Und  dann  wird  auch 
vielleicht  einmal  in  Betracht  gezogen  werden,  ob  die  in  einigen 
Bibliotheken  handschriftlich  vorkommenden  lateinischen  Ueber- 
setzungen*®)    von   Einzelnem  dem  hier   besprochenen  Democrit 


^  Aeltcre  (wie  es  scheint)  lateinische  Uebersetzungen  von  Schriften,  die 
am  unter  dem  Namen  des  Democrit  zugekommen  sind,  werden  manchmal 
erwähnt;  aber  es  lässt  sich  kaum  ersehen,  ob  sie  das  Ganze  der  vollständi- 
geren Pariser  Handschriften  oder  (was  mir  wahrscheinlicher  ist)  nur  einzelne 
Thcile  des  darin  Enthaltenen  geben.  Solcher  Uebersetzungen  erwähnt  z.  B. 
Reine si US  in  seinem  Judicium  de  ehem.  graec.  codice  Gothano  (in  Fabricii 
Biblioth.  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  749  sq.)  und  erweckte  mir  auch 
einige  Hoffnung,  vielleicht  eine  lateinische  Uebersetzung  von  Etwas  vom 
Democrit  schon  in  des  Ermolao  Barbaro  Bemerkungen  zum  Dioskori- 

des  £u   finden;   indessen   enthalten   Ilermolai   Barbari in   Dioscoridem 

CoroUariomm  Libri  quinque  (ich  habe  die  Kölner  Ausgabe  von  1530  vor  mir) 
war  gelegentliche  Bezugnahme  auf  Democrit  (Democritus  chymista  wird 
der  QDs  Beschäftigende  genannt),  aber  Nichts  von  Uebersetzung  aus  der  als 
Phynca  et  mystica  bezeichneten  Schrift.  —  Ueber  eine  ältere  lateinische 
UebersetzYing,  welche  (auch  Anonyme  quodam  interprete)  unter  den  Hand- 
»chriften  der  Wiener  Bibliothek  bewahrt  wird,  vgl.  Lambecii  Commentar.  de 
Inblioth.  caes.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  [Vindobonae  1780],  p.  382  u.  388; 
Neaselii  Catal.  biblioth.  caes.  vindob.  manuscr.,  Pars  III,  p.  15.  Eine  Ab- 
schrift dieser  Uebersetzung  findet  sich  auf  der  Bibliothek  zu  Gotha  (Jacobs 
tt.  Ükert's  Beiträge  zur  altem  Litteratur  oder  Merkwürdigkeiten  der  herzogl. 
Bibliothek  zu  Gotha,  Bd.  I,  Hft.  2  [Leipzig  1835],  p.  219.  Eine  lateinische 
Uebersetzung,  zusammen  mit  dem  griechischen  Texte,  hatte  ein  Manuscript 
der  Segui  er 'sehen  Bibliothek  zu  Paris  (Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de 
la  Philosophie  hermetique  [ä  la  Ilaye  1742],  T.  III,  p.  19);  eine  solche  hat 
weh  eine  Wolfenbütteler  Handschrift  (nach  Ebert  a.S.  132,  Anmerk.  53  a.  0., 
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Beigelegtem  zu  einem  besseren  Verständniss  oder  zu  richtigerer 
Beurtheilung  dieser  frühesten  alchemistischen  Schrift  beizutragen 
geeignet  sind. 

Daran,  dass  der  Inhalt  der  Schriftsich  wesentlich  auf  Chemie  der 
Metalle  und  Metallveredlung  bezieht,  ist  wohl  nicht  zu  zweifehl **), 
und  das  ist  das,  was  der  Schrift  Interesse  verleiht,  welche  ausser- 
dem von  der  Aufgabe ,  unedle  Metalle  in  edle  zu  verwandeln,  und 
den  Mitteln ,  sie  zu  lösen ,  durchweg  nicht  als  von  Etwas  Neuem 
sondern  als  von  Etwas  schon  lange  Bearbeitetem  und  in  Anwen- 
dung Gebrachtem  spricht.  Unzweifelhaft  ist  auch,  dass  zur  Lösung 
jener  Aufgabe  Substanzen  benutzt  werden  sollen,  welche  mit  den 
Benennungen  mineralischer,  pflanzlicher,  thierischer  Substanzen 
bezeichnet  sind.  Für  viele  dieser  Benennungen  ist  aber,  was  dÄ^ 
unter  verstanden  sei,  uns  überhaupt  nicht  bekannt;  fiir  andere 
war  die  Bedeutimg  früher  eine  andere  als  jetzt;  manche  Bezeich- 
nungen mögen  nur  in  figürlichem  Sinne  gemeint  gewesen  sein*). 
Also  nicht  die  Einzelnheiten,  welche  hier  gelehrt  werden,  sondern 
nur  die  Art,  wie  hier  über  Metallbearbeitung  und  Metallveredlung 
gesprochen  wird,  ist  das  uns  in  Betracht  Kommende. 


p.  46).  —  Eine  italiänische  Uebersetzung  hat  in  Handschrift  die  Bibliotheci 
Laurentiana  zu  Florenz  (Montfaucon's  ßibliotheca  bibliothecamm  mannfcri* 
ptorum  nova  [Parisiis  1739],  p.  392);  über  das  Alter  derselben,  and  nach  wtf 
sie  gemacht  wurde,  läpst  sich  Nichts  ersehen. 

ß«)  Vgl.  oben  S.  106. 

^)  Dass  Nitrum  in  jener  Zeit  noch  immer  Soda,  und  nicht  Salpeter,  be- 
deutet, ist  bekannt.  Kaum  braucht  erinnert  zu  werden,  dass  Magnesia  dar 
mals  60  wenig  das  jetzt  so  Benannte  bedeutet,  als  man  bei  dem,  was  in  der 
Uebersetzung  als  acida  muria  bezeichnet  wird,  etwa  an  acide  muriatique  den* 
ken  dürfte.  'YdgdQyv^og  o.  Mercurius  kann  Quecksilber  bedeuten,  aber  niH 
demselben  Worte  wurde  auch  Anderes,  Darstellbares  und  Hypotlietifohet,'b^ 
zeichnet.  Ich  will  darüber,  dass  im  Allgemeinen  die  hier  gebrauchte  Nomen* 
datur  eine  uns  nicht  oder  nicht  sicher  verständliche  ist,  kein  Wort  mehr  Yttr* 
Heren.  Dass  Sol,  Luna,  Venus  in  der  lateinischen  Uebersetzung  Gold,  Silbert 
Kupfer  bedeuten,  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung. 
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EX  REBUS  NATÜRALIBUS,  ET  MYSTICIS  DEMOCRITI. 


Natura  natura  gaudet:  et  natura  naturam  vincit:  et  natura  natu-  F.  5  v^ 
nm  retinet.  Admirati  vehementer  sumus ,  quod  breviter  rem  omnem 
pentrinxerit'O«  ^go  autem  venio  in  Aegyptum  naturalia  ferens,  ut  ma- 
terUm  superfluam,  et  confusam  contemnatis.  Capiens  Mercurium  infige 
corpori  magnesiae,  vel  corpori  Italic!  stimmi;  vel  sulphuris  ignem  non 
^rti :  yel  spumae  argen ti ,  vel  calci  yivae ,  vel  alumini  ex  Melo ,  vel 
VBenico,  vel,  ut  scis.  et  conjice  terram  albam  Veneris,  et  habebis  Vene- 
rem  claram.  flavam  vero  conjice  Lunam,  et  habebis  aurum,  et  erit  chry- 
Boeorallum  in  corpus  redactum.  Idem  etiam  facit  arsenicum  flavum,  et 
ttndaracha  praeparata  et  cinabrium,  valde  contusum.  aes  autem  splendi- 
dum  solum  argentum  vivum  facit.  natura  enim  naturam  vincit  *^).  Mar- 
chasitam  (Pyri||tem  Graece)  argenteam,  quam  etiam  sideritem  vocant,  F.  6  r^ 
Kge,  et  fac  ex  more,  ut  solvi  possit.  Fluet  autem  vel  per  aureum, 
Tel  album  lithargirium ,  vel  in  Italico  stimmi,  et  expurga  cum  plumbo. 
non  nmpliciter  inquam,  ne  aberres.  sed  eo ,  quod  est  a  scissili  et  lithar- 
girio  nigro  nostro,  vel,  ut  scis,  et  coque,  et  conjice  materiae  flavum 
^am,  et  tinget.     Natura  enim  natura  gaudet.     Pyritem  rege,   donec 


*')  Ich  habe  darauf,  dass  dieser  Satz  auf  Vorausgegangenes  aber  in  dieser 
Tebersetzung  Fehlendes  hinweist,  schon  S.  119f.  u.  Anmerk.  38  aufmerksam  gemacht. 

•*)  A m  e  i  I  h  o  n  (Not.  et  extr.  des  mannscr. T.  VI,  p.  306  s.)  giebt  den  griechi- 

Kbes  Text  des  Vorhergehenden:  Jaßtay  IdQuQyvQoy,  nfj^oy  rcji  rfjg  /ttayyfjaCag  aibjua- 
ttifTf  toC*ltaXixov  ax(^^Boq  o-oi^ar»*  }}  d-BCt^  anvQi^'  i]  ag)qoaBX(y(f'  ^  r»rav^ 
wiy  ^  «nvnxfiqCq  rg  anb  Mfikov  fi  aqcBylxi^'  ?;  ioq  in&yoelg'  xal  knCßaks  Xci'- 
ffl»' y«i«y  ;|ruXxf),  xal  t^e&g  x^^^'^o^  aaxlaaxoy'  ^ayd^i^y  ds  inCßaXe  d^yv^ttty  xcci 
U»g  /praov  X9^^V  *^^  Itaxtu  XQ^f^oxÖQciXXog  atofiaXM&Bica'  x6  cf*  avxo  noui 
tu  9ayda^äxa  ^ayO^öy  xal  dqüiyhxog  olxoyou^d^BXaa'  xal  xtyußdQtg  ndyv  rj 
t9X^g>€l9a.  Tby  dt  x^^^^^  dffxiitaxoy,  fiöyi]  rj  vdqüqyvqog  notBi:  i]  g)vahg  xi]y 
t€iy  vtxq.  Unter  yata  Xsvxt]  ist  nach  ihm  ein  weisses,  Kupfer  in  Silber  verwan- 
Indes  Pulver,  unter  y€eia  ^ayd-r^  ein  gelbes  oder  rothes,  Silber  in  Gold  verwan- 
Indes  Pulver  zu  verstehen,  welches  letztere  Gold  zu  Goldtinctur  umwandle; 
»Idtinctur  (der  später  so  genannte  Stein  der  Weisen)  sei  unter  /^vcroxd^aAAog 
i  dem  nachher  noch  vorkommenden  Worte  /^vcroxoy/rA*©»' ,  Goldpurpur,  ver- 
aden,  und  er  knüpft  daran  Bemerkungen,  ob  bereits  damals  Purpurfarbung  durch 
ydation  von  Gold  beobachtet  gewesen  sein  möge.  —  Ueber  das  Irrige  in  Pizi- 
nti's  Version  des  oben  gegebenen  Receptes  spricht  sich  Am  eil  hon  noch 
u  O.,  p.  312  s.  eingehender  aus. 
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fiat  incombustibilis  abjiciens  nigredinem.  rege  autem  muriam,  vel  urii 
iQCoiTapt«,  vel  aqua  maris,  yel  oxymelite,  vel ,  ut  scis.  donec  fiat,  at  ai 
ramentum  incombustibile.  et  si  fiet,  misce  cum  eo  suJphur  ignem  Donc 
pertum.  vel  alumen  flavum ,  vel  ochram  atticam ,  vel ,  ut  ecis.  et  »dji 
Lunam  per  solem  per  auriconchylium.  Natura  enim  natoram  vbc 
Glaudianum  capiens  facias  marmor,  ut  moris  est,  donec  flavnm  fiai  F 
vum  reddas  non  lapidem  inquam ,  sed  id ,  quod  utile  est  ex  lapide.  F 
Yum  vero  reddes  per  alumen  ustum  sulphure,  vel  arsenico,  vel  sandai 
cha,  vel  calce,  vel,  ut  scis,  et  si  apposueris  lunam,  facies  Bolem,  si  tc 
solem,  facies  auri  conchylium.  Natura  enim  naturam  vincens  retin 
Ginabrium  album  facito  per  oleum,  vel  acetum,  vel  mel,  vel  muriam,' 
alumen.  postea  flavum  per  misy,  vel  sori,  vel  chalcantha,  vel  sulphur 
F.  6  V®.  vum,  vel,  ut  scis.  et  adjice  lunam,  et  erit  sol.  ||  si  aurum  tinges,  ^ 
aes,  vel  electrum.  Natura  natura  gaudet.  Cypriam,  Cadmiam,  Zoi 
tem  inquam,  dealba,  ut  moris  est,  postea  flavam  facito.  Flavam  t( 
reddes  feile  vituli,  vel  terebinthina,  vel  cicino,  vel  raphanino,  vel  ovon 
vitellis,  quae  ipsam  flavam  reddere  possunt.  et  adjice  lunam.  ann 
enim  erit  ob  aurum.     Natura  enim  naturam  vincit. 

Androdamantem  rege  vino  austero,  vel  aqua  maris,  vel  acida  mni 
quae  res  possunt  ipsius  naturam  infringere.  solve  cum  stimmi  chalci< 
nio,  et  rege  iterum  aqua  marina,  vel  muria,  vel  acida  muria  ablue,  doi 
abeat  stibii  nigredo ,  frigito ,  vel  assato ,  donec  flavescat ,  et  coquito  aq 
divina  illibata,  et  argento  imponito,  et  cum  sulphur  vi  vum  a^jeoei 
facias  chrysozomium  i.  e.  liquorem  aureum.  Natura  enim  naturam  f 
cit.    hie  est  lapis  chrysites  appellatus. 

Capiens  terram  albam,  a  cerusa  inquam,  et  argenti  scoriis ,  vel  sti 
Italici,  et  magnesiae,  vel  etiam  albi  lithargyrii,  dealbato  aqua  man 
vel  muria  acida,  vel  aqua  aeria  sub  rore,  inquam,  ac  sole,  ut  ipsa  adi 
fiat  alba ,  ut  cerußsa.  Coque  igitur  hanc  in  fornace ,  et  adjice  ipsi  flor 
aeris,  vel  aeruginem  rasilem  arte  elaboratam  inquam,  vel  aes  ustum  8i 
corruptum,  vel  chalcitem,  vel  cyanum ,  adjicito ,  donec  fiat  incormptaii 
F.  7  r®.  solidus,  facile  autem  fiet.  hoc  ||  est  molybdochalicum.  Ezperire  i 
tur  si  nigredinem  exuerit,  sin  minus,  aes  ipsum  ne  culpes,  sed  ieipf 
potius,  quouiam  non  recte  gubernasti.  ergo  splendidum  reddas,  et  Boli 
et  adjicito  ea,  quae  flavum  facere  queant,  assatoque,  donec  flavesoat: 
injice  corporibus  cunctis.  Nam  aes  omne  corpus  tingit,  ubi  nitens, 
flavum  fuerit.     Natura  enim  naturam  vincit. 

Cum  sulphure  ignem  non  experto  contere  sori,  et  chalcanthum.  i 
autem,  est  ut  Cyanus  scabiosus  semper  in  misy  inventus,  hoc  etiam  vir 
chalcanthum  vocant.  assa  igitur  ipsum  in  medlis  carbonibuB  diebus  tril 
donec  fiat  rubeum  pharmacum.  oonjice  Yeneri ,  vel  lunae  a  nobis  fad 
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et  erit  8ol.  boc  pone  in  laminas  dissectum  in  aceto ,  et  chalcantho ,  et  mi- 
sy,  et  alomine,  et  eale  Cappadociae ,  et  nitro  mbro,  yel,  ut  scis,  per  dies 
tres,  vel  qoinque,  vel  sex,  donec  fiat  aerugo,  et  tinges.  solem  enim  facit 
chalc&ntham  ^  rubiginem.  natura  natura  gaudet. 

Chrysocollam  Macedonum  aerugini  aeris  similem  rege,  solvens  urina 
juTeuculae,  donec  convertatur.     Natura,  n.  intus  abdita  est.     Si  igitur 
conTertetur,   immerge  ipsam  in  oleum  cicinum  saepius  igniens,  et  intin- 
gens.   postea  assa  cum  alumine,  prius  solvens  misy,  vel  sulphxire  vivo  fla- 
vm  reddas,   et  tinge  omne  corpus  auri.  o  naturae  naturarum  gubema« 
irices,  o  naturae  sat  ||  magnae,  naturas  mutationibus  superantes,    o  na-  F.  7  v®* 
tone  supra    naturam  naturas  delectantes.      Haec  igitur    sunt    magnam 
natoram  habentia  bis  naturis  non  aliae  in  tineturis  praestantiores ,  non 
nmilee,  non  majores,    baec  soluta  omnia  operantur.    Vos  ergo  o  sapientes 
non  ignaros  esse  plane  intelligo:  immo  admirati.    scitis  enim  naturae  po- 
tentiam.   juvenes  vero  yalde  offendendos,  et  scripto  fidem  non  adbibituros, 
eo  quod  materiam  ipsam   Ignorant,  non  animad vertontes ,  quod  medici, 
ubi  salubre  pbarmacum  parare  voluerint,    non  inconsiderate  boc  facere 
nioliimtur,  sed  prius  probantes,  quäle  nam  calidum  sit,  ac  quäle,   cum 
hoc  coDJunctum ,  mediocrem  facit  temperationem,  sive  frigidum,  sive  bu- 
midom,  sive  quodcunque  sit  qualitatis  genus,  mediocrem  adbibent  tem- 
perationem.   sed  bi  temere,  et  inconsiderate  volentes  parare  salubrem  me- 
dicinam,  atque  omnium  morborum  solutionem,  non  animadvertunt  se  in 
daiDDum  incursuros.    cum  enim  arbitrentur  nos  fabulose,  non  autem  my- 
itice  loqui,  in  rerum  speciebus  exquirendis  nullam  adbibent  diligentiam, 
nt  n  boc  est  abstergens  boc  vero  abjiciendum.    et  si  boc  tinctivum,  boc 
vero  accomodandum    et   si  boc  superficiem  tingit,    vel  si    ex  superficie 
ünctora  oboletur,  etiam  ex  imo  corporis  metallici   evanescet,  et  si  boc 
igni  resistit,   boc  vero  commix||tum  aliquid,  quod  igni  resistat,   faciat,  F.  8  r^. 
exempli   gratia,    si  sal    abstergat    superficiem    Jovis,    etiam    interiores 
partes  penitus  abstergat,  ex  si  exterior  pars  aeruginem  contrabat  post 
ibstersionem,  interiores  quoque  idem  patiantur.    et  si  superficiem  Veneris 
dealbat,  et   abstergit  Mercurius,   etiam   interiores  partes  dealbet.    et  si 
extrinsecus  evanescit,  etiam  intrinsecus  fugiat.     Si  bisce  in  rebus  versaii 
fauBent,  juvenes  jacturam  minus  fecissent,  judiciose  ad  rerum  actiones 
ioiiDüm  applicantes,  ignoraut  enim  naturarum  antipatbias,  ut  species  una 
decem  permutat.    gutta  enim  olei  purpuram  late  commaculare,  et  parum 
rolphuris  multa  comburere   consuevit.     Haec  ergo  de  medicinis,   et  quo 
nam  pacto  oporteat  scripto  incumbere,  dicta  sint. 

Age  vero  liquores  quoque  deinceps  referamus ,  capiens  Rhaponticum 
«ntere  in  vino  Amineo  austero  ad  cerae  spissitudinem ,  et  sume  laminam 
Innae,  ut  facias  solem.    cujus  frusta  sint  ampla  unguis  latitudine,  et  boo 
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pharmaco  rursus  frequentius  uterls,  et  pone  in  vase  vacuo,  quod  illioiens 
nndique^  succende  sensim,  donec  media  pars  absmoatur,  postea  pone  la- 
minam  in  reliquiis  medicinae,  et  sine  cum  vino  praedicto,  quotusque  sucei 
tibi  liquor  appareat.  huc  conjice  statim  laminam  nondam  refrigeratam, 
postea  sine,  ut  ebibat,  ||  deinde  accipe  eam,  et  pone  in  crncibolo,  et  in- 
▼enies  Bolem. 

Si  yero  Rha  sit  yetnstum  tempore  admisce  ipsi  elydrii^^)  partes 
aequales  prius  paraus,  ut  moris  est.  elydrium  enim  cum  Rha  cognationem 
habet.     Natura  natura  gaudet. 

Recipe  crocum  Ciliciae,  et  relinque  una  cum  flore  croci,  cum  prae- 
dicto succo  yitis,  et  facias  liquorem,  ut  fieri  solet,  tinge  argentum  sectam 
in  laminas,  donec  tibi  nitens  videatur.  At  si  aerea  lamina  fuerit,  prae- 
stantius  erit,  sed  p(o)tius  purga  aes,  ex  more.  Deinde  capiens  arietolo- 
chiae  herbae  partes  duas,  et  croci,  et  elydrii  duplum,  fac  ut  caeroti  spissi- 
tudinem  habeat,  et  inunges  laminam,  et  fac  ut  prius,  et  mirabere.  etenim 
Ciliciae  crocus  eandem  cum  Mercurio  operationem  habet,  ut  item  casia 
cum  ciuamomo.     Natura  naturam  vincit. 

Capiens  plumbum  nostrum  nitens  factum  per  terram  Chiam ,  et  pj* 
ritem,  et  alumen,  combure  paleis ,  et  funde  in  pyritem,  et  crocum,  et  cni- 
cum,  et  aecumenicum  florem,  contere  cum  aceto  acerrimo,  et  fac  liqnoremi 
ut  moris  est,  et  infunde  plumbum,  et  sine  ebibat,  et  invenies  solem.  ha* 
beat  autem  compositio  etiam  parum  sulphuris  vi  vi.  Natura  enim  natu- 
ram yincit. 

Haec  ratio  Heppamenis  est,  quam  ostendit  sacerdotibus  Aegiptüai  e^ 

9  r^  usque  ad  ho||rum  philosophorum  tempora  permanet.     materia  auri  confi- 

ciendi.    ne  autem  miremini,   si  res  una  hujusmodi   mysterium  Operator. 

Nonne  videtis,  ut  multae  medicinae  vix  etiam  temporis  progressu  possent 

valnera  ferro  illata   conglutinare  ?  at  stercus  humanum  non  longo  tem* 


^^)  Elydrium  ist  soviel  als  Cbclidouinm ;  vgl.  das,  alchemistischc  Kunstansdräcke 

erklärende  griechische  Wörterbuch  im  Anhang  zu  Palladii  de  febribus ed.  J- 

S.  Bernard  (Lugdnni  Batavorum  1745),  p.  146,  auch  Salmasii  Plinian.  Exercitft- 
tioncs  in  Solini  polyhistora,  Pars  II  [Parisiis  1629],  p.  1163.  In  dem  um  ▼<» 
Theophrast  dem  Eresier  Erhaltenen  botanischen  Inhalts  (in  der  Ausgabe  tob 
Schneider,  Leipzig  1818  bis  1821)  finde  ich  das  Wort  nicht;  auch  nicht  bei 
Dioskorides  (in  der  Ausgabe  von  Sprengel,  Leipzig  1829  u.  1830).  Das»  dcf 
Stephanus  Thesaurus  linguae  graecae  (in  der  Ausgabe  von  Hase  und  DindorU 
es  nicht  enthält,  kann  hiernach  >veniger  wundern.  Aber  auch  in  des  Du  Cang< 
Glossarien  kann  man  es  vermissen  j  nur  im  Anhang  zu  dem  Glossar,  mediae  et  in* 
limae  graec.  findet  man  die  Erklärung:  ^EAcef^^o«',  sulfnr  album,  und  ferner  (wie  in 
dem  eben  erwähnten  Wörterbuche):  /cA^d'air^a  Inh  [fVr»]  to  %X(^Qiov\  ita  glosne 
chymicae  mss.  Am  eil  hon 's  Ansicht,  dass  fXfdQ^oy  essence  ou  teinture  (for  bedeutet 
habe  und  par  consequent  la  chelidoine  ne  peut  etre  VfX(d^^oyi  eile  n'en  est  qne 
le  masque  et  Pembleme,  vgl.  in  Not.  et  extr.  des  manuscr. ,  T.  V,  p-  384. 
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poris  interyaUo  id  praestat  ^'').  et  ambustis  multa  adhibita  medicamenta 
ttepe  nihil  proderunt,  plerunque  dolorem  nihil  minuunt,  calx  vero  sola 
T^  parata  morbum  pellit^'*^).  et  ophtalminm,  si  varia  medicaroenta  ad- 
kibeantnr,  laedere  saepius  solent.  at  rliamnus  planta  cum  ad  omnem  ejus- 
modi  aegritudinem  faciat,  eam  optime  curat  ^^).  oportet  igitur  contemnere 
vanam,  et  intempestivam  materiam  illam,  sed  rebus  tantum  naturalibus 
QiL  Nunc  vero  ex  bis  quoque  judicate,  quod  sine  praedictis  naturis 
neiDO  operatus  est  unquam.  Si  autem  sine  his  fieri  nihil  potest,  cur 
mnltarum  rerum  sylvam  desideramus.  quid  nobis  etiam  multarum  specie- 
rom  concursus  ad  eandem  rem  opus  est ,  cum  res  una  caeteiis  omnibus 
inteoellat.  proinde  yideamus  compositionem  specierum,  ex  quibus  argen- 
tom  confici  possit. 

Argentum  vivum  ab  arsenico,  vel  sandaracha,  vel,  ut  scis,  fige,  ut 
Boris  est^^),  et  admisce  Yenerem  ferro  sulphurato,  et  dealbabitur.  idem 
ikiam  praestat  Magnesia  dealbata,  et  arsenicum  sublimatum,  et  cadmia 
Uta,  et  sandaracha  ignem  non  experta  dealbata,  et  cerussa  torrefacta  si- 
mnl  com  ||  sulphure.  ferrum  autem  solves  magnesiam  conjiciens,  vel  F.  9  v^. 
nlphnris  dimidium,  vel  magnetis  parum,  nam  magnes  habet  cum  ferro 
affinitatem.     Natura  natura  gaudet. 

Capiens  praedictam  nebulam  coces  cum  oleo  cicino,  vel  raphanino 
commiseens  parum  alnminis.  postea  capiens  stannum,  purga  cum  sulphure, 
ex  more,  vel  marchasita,  vel,  ut  tibi  notum  est,  et  injice  in  nebulam,  et 
misceDB  omnia  assa  carbonibus  tectis  ^^).  et  videbis  hanc  medicinam  fieri 
piimithio  similem,  quae  dealbat  omne  corpus,  sed  in  injun(c)tionibu8,  ad- 
niace  illi  terram  Ghiam  vel  Asteritem  vel  Aphroselinum,  vel,  ut  scis.    nam 


•*)  Orjjr*  oqäxe  Q)q  noXXu  g^uQ/naxa  xai  /aöUg  ;|f^oVoi  tr^y  tx  aidi]Qov  xoXXi^ae^ 
Töinjy  xöngog  dt  ayd^^dtnov  od  XQ^^V  ^o**^^®  no&ei  (Am eilhon  a.  a.  O.,  T.  VI, 
^  310). 

^)  Nicht  als  das  rechte  Mittel  bei  Brandschäden  sondern  als  das  Wirkende  in 
Aetmiitteln  wäre  in  dem  griechischen  Texte  der  Kalk  hier  besprochen,  wie  ans 
felgender  Bemerkung  Ameilhon's  (a.  a.  O',  T.  VI,  p.  311)  hervorgeht:  Dans  les  cau- 
teift,  ce  ne  sont  pas,  dit-il,  toutes  les  drognes  qu'on  y  fait  entrer  qui  agissent  effi- 
QMement,  c'est  la  chaux  vive,  et  preparee  comme  il  convient,  qui  produit  tout 
Ptlet:  Moyti  <fi  äaßsaxog  oixoyo/HTjd^BTaa  /$r«*  t6  nad^og. 

^*Pafiy6g  <fi  to  (pvtby  nqbg  nayiä  to&oütoy  no^o^aa  nü^og  (Am  eil  hon 
»•t.0.,  T.  VI,  p.  311). 

^  Nach  Am  eilhon  (a.  a.  O.,  T.  VI,  p.  308)  heisst  der  griechische  Text  des 
Vorhergehenden:  Ub^I  noCriasiag  da'q/nov,  ^YdgaQyvQoy,  dno  toü  dQGByCxoVj  iq 
fci^a^jiri;;,  ^  i)g  iniyosTg,  nf^^oy  &g  (&og.   Vgl.  oben  S.  99,  Anmerk.  3. 

^)  Anders  der  Sinn  des  griechischen  Textes,  wie  ihn  Ameilhon  (a.  a.  O.,  T.  VI, 
F  313)  mittheilt:  J7o«€t  fify/jay  dbg  onzäa&a^  gnaaly  eiX(xto&gf  c'est-a-dire,  Faites 
^  Delange  et  exposez-le  a  la  chalenr  d'un  feu  dont  la  flamme  circule  autour  du 
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AphroseliDum  cum  Mercurio  sociatum  omne  corpus  dealbat.     Natonni- 
turam  vincit. 

Recipe  magnesiam  albam,  et  dealbabis  ipsam  muria,  et  alnmine,  io 
aqua  marina,  vel  succo  citri,  yel  fuligioe  sulphuris.  nam  sulphuriB  finmai 
cum  Sit  albus,  omnia  dealbat.  Alii  vero  tradunt  fumum  etiam  ramonuB 
palmae  illam  dealbare,  admisce  illi  post  dealbationem  fecia  partes  aequ* 
les,  ut  satis  alba  fiat ,  et  capiens  aeris  subalbidi ,  orichalci  inquam  ose.  4 
pone  in  crucibulo  subjiciens  parum  stanni  prius  purgati  unc  1.  pank- 
tim  agitando,  donec  substantiae  conjugantur :  erit  fragibile.  coigice  igitnr 
albae  medicinae  dimidium,  et  erit  praecipuum.  magnesia  enim  dealbits 
F.  lOr^  non  Biuit,  ut  corpora  frangantur,  yel  ut  aeris  nigredo  ||  foras  eme^ 
gat.     Natura  naturam  retinet. 

Recipe  sulpbur  album,  dealbabis  vero  illud  urina  solvens  in  tdt, 
vel  alumine  et  muria  salis.  florebit  quam  candidissimum,  solve  ipsum  eui 
sandaracha ,  vel  urina  juvenculae  dies  sex ,  donec  medicina  ad  marmoni 
similitudinem  proprius  accedat.  et  si  ita  fiat  mira  res  erit.  nam  Yeoerai 
dealbat,  ferrum  moUit,  stanni  stridorem  toUit,  plumbum  candidum  reddit 
infrangibiles  substantias,  ac  permanentes  tincturas  facit.  sulphur  esni 
sulpburi  admistum  divinas  substantias  facit.  quippe  cum  magnam  habeiit 
inter  se  cognitionem.     Naturae  enim  naturis  gaudent. 

Dealbatum  vero  litbargyrium  junge  cum  sulpbure,  Tel  cadmia,  vd 
arsenico,  vel  pyrite,  yel  oxymelite,  ne  amplius  fluat.  assa  ergo  ipsum  ow 
bonibus  ardentibus  luto  vas  muniens.  habeat  vero  compositio  etiam  oal' 
cem  torrefactam,  et  aceto  imbutam  per  dies  tres,  ut  majorem  abstergendi 
vim  habeat.  Impone  igitur  ipsum  factum  cerusa  magis  album.  saepe  fOR 
fit  etiam  flavum,  si  illi  abunde  ignis  subministretur,  sed  si  flavum  fiii 
ad  praesens  tibi  non  proderit.  nam  mens  est  cum  iUo  corpora  dealbare 
ure  igitur  ipsum  mediocriter.  et  admisce  omni  corpori,  quod  dealbare  f» 
lueris.  nam  litbargyrium  si  dealbatum  fuerit,  non  amplius  erit  plumbom 
F.  10  v^  facile  yero  fiet.  ||  nam  cito  plumbi  natura  in  multas  vertitur  formal^ 
Naturae  enim  naturas  yincunt. 


6«)  Ameilhon  (a.a.O.,  T.  VI,  p.  309)  bemerkt  zu  dem  Vorhergehenden:  Vok 
une  Observation  siir  le  plomb  qni  est  couforme  a  celle  que  les  chimistes  fönt  toa 
les  jours  sur  ce  meme  nietal.  L'auteur  de  eet  ouvrage  dit  que ,  lorsqn'on  M  M 
de  litharge  pour  parvenir  a  la  confection  de  Targent,  il  fant  prendre  garde  ^ 
Pexposer  a  un  trop  grand  feu,  parce  qii'au  Heu  de  devenir  blanche,  eile  ptaae 
Torang^  on  au  rouge;  c^est  a  dire  qu'elle  se  con\'ertit  en  minium,  On  remaiqi 
encore  quMl  est  necessaire,  que  cette  litharge  demeure  fixe  et  qn'elle  ne  se  bH 
pas  en  fusion.  L^auteur  observe  a  cette  occasion ,  qu^il  n'est  gn^re  de  mital  ^ 
change  plus  aisement  de  forme  que  le  plomb:  Ta/v  ycc^  sh  noXXä  fietatftinn 
rj  toü  fioXCß^ov  g)va^q.  En  effet ,  il  ne  faut  qu'un  degre  de  feu  assex  foibl«  pO 
faire  passer  ce  metal   de  l'etat  solide  k  Petat  liquide.    II  se  r^nit  en  ehanz 
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Capieos  crocnin  Gilidae  pone  cum  aqua  marina,  vel  muria,  et  fac 
liqaorem,  io  quem  igniens  immerge  aeris,  vel  ferri  laminas,  donec  tibi 
tttiBfaciant,  nam  dealbantor.  deinde  sume  medicinae  dimidium,  et  contere 
enm  sandaracha ,  et  arsenico  albo ,  vel  sulphure  ignem  non  experto ,  vel 
nt  scis,  et  fac,  ut  cerae  spissitudinem  sumat,  unge  lamiDam,  et  pone  in 
Tise  vacno  clauso,  ut  moriB  est,  et  locato  in  vase,  ubi  ramenta  uruntur, 
tota  die  ^®) ,  poetea  toUens  mitte  in  purum  liquorem ,  et  erit  albissimuui 
MS.  deinceps  operare,  ut  artifex.  nam  Ciliciae  crocus  cum  aqua  marina 
dealbat,  cum  vino  vero  metalla  flavo  colore  tingit.  Natura  natura 
gandet. 

Rccipe  lithargyrium  album,  et  contere  ipsum  cum  frondibus  lauri, 
et  cimolia,  et  melle,  et  sandaracha  alba,  et  fac,  ut  strigmenti  crassitudi- 
Bern  habeat,  et  injunge  medicinae  dimidium,  et  succende,  ut  moris  est. 
immerge  in  reliquum  medicinae.  solvens  aqua  cineris  alborum  lignorum. 
oam  miscellanea  soluta  bene  sine  igne  operantur.  baec  liquoribus  talia 
fiant,  nt  igni  resistere  queant.     Natura  enim  naturam  yincit. 

Capiens  praescriptam  nebulam  contere  cum  alumine  et  misy,  aceto 
abhens  ipei  adjicito  ||  etiam  aliquantulum  albae  cadmiae,  vel  magne*  F.  11  r^ 
nam,  vel  calcem  ineztinctam,  ut  fiat  corpus  a  corpore,  et  misce  cum 
melle  albissimo,  et  fac  liquorem,  in  quem  ignitum  quodcunque  to- 
Ineris,  immerge.  ac  relinque  deorsum,  et  siet.  habeat  autem  compositio 
et  param  sulphuris  vivi ,  ut  medicina  pervadat ,  ac  penetret.  Natura  na- 
iuam  yincit. 

Recipe  arsenici  unc.  1  et  nitri  unc.  1  et  corticis  foliorum  tenellorum 
peneae  unc.  2.  et  salis  dimidium,  et  succi  mori  unc  1.  scissilis  partes 
aeqnales.  tere  simul  in  aceto,  vel  urina,  vel  calcis  iuextinctae  cinere,  do- 
nec fiat  liquor.  in  hunc  nigricantes  Yeneris  laminas  candentes  immerge 
ttnigredinem  tolles.     Natura  naturam  yincit. 

Habetis  omnia,  quae  ad  auram,  et  argentum  requiruntur.  nihil  re- 
ünquitor;  nihil  deest,  praeterquam  nebulae,  et  aquae  elevatio.  sed  haec 
Hbens  omisi,  cum  libere  in  aliis  etiam  meis  scriptis  pertractarim.  In  hoc 
icripto  yalete. 


roxide  avec  la  plus  grande  facilite;  et  c'est  anssi  avec  la  meme  facilite  qn'il  se 
rerivifie  et  reprend  son  brillant  metallique.  —  Ich  gebe  diese  Bemerkung  als  Bei* 
ipiel,  wie  man  einzelne  Stellen  der  alten  alchemistischen  Schrift  auffassen  zu  kön- 
nea  geglaubt  hat. 

^^)  Der  griechische  Text  für  das  Vorsiehende  ist  nach  Am  eil  hon  (a.  a.  O., 
T.  VI,  p.  311):  nohriaoy  xrjQWTtjg  nuxog'  xal  /^^«rov  to  niiaXoy  xal  d-fg  elg 
wmror  dyy$loy  nsQ^ip^fttocag ,  &g  (d^og,  d-eig  €lg  nQ^afiatoxttvatrjy  y  ii^iqay  SAijv; 
inter  nf^tCfiatoxai^xrj  ist  nach  Ameilhon  ein  Ofen  zu  Terstehen.  Darüber,  dass 
r^iximenti  statt  xa&yby  xeyby  gelesen,  vgl.  Ameilhon  a.  a.  O.,  p.  313. 


Sjmesios. 


Es  war  nicht  meine  Absicht,  die  an  den  jetzt  besprochenea 
Democrit  zunächst  sich  anschliessenden  und  in  derselben  Bich« 
tung  über  Alchemie  sich  äussernden  Schriftsteller  in  gleich  aus- 
führlicher und   eingehender  Weise   zu  behandeln.      Nicht  etwa, 
dass  bestimmtere  Kenntniss  ihrer  Persönlichkeiten  oder  die  grös- 
sere Verständlichkeit  ihrer  Schriften  schon  an  sich  Qrund  dafür 
abgäbe,  die  Berichterstattung  über  sie  eine  glattere  und  einüachere 
sein  zu  lassen.     Gerade  für  die  zunächst  nach  jenem  Democrit 
hier  zu  nennenden,  im  Alter  ihm  am  Nächsten  kommenden  und 
dieses  höheren  Alters  wegen  uns  vorzugsweise  interessanten  Schrift- 
steller ist  dies    nicht  der  Fall.      Aber  sofern   ihre    Schriften  in 
gleichem  Geiste  gehalten  sind,  wie  die  jenes  Democrit,  und  schon 
aus  dem,  was  das  Vorhergehende  bezüglich  der  Physica  et  mystica 
des  Letzteren  brachte,  sich  genugsam  ersehen  lässt,  wie  bestimmt 
damals  der  Begriff  und  die  Möglichkeit  der  Metallveredlung  auf- 
gefasst  waren  und  wie  undeutlich  die  Mittel  zur  Bewirkung  der 
Metallveredlung  beschrieben  sind,  könnte  es  wohl  als  zulässig  er- 
scheinen, ihre  Besprechung  etwas  kürzer  zu  halten.  —   Welche 
Männer  die  Verfasser  dieser  Schriften  waren  und  wann  sie  lebten: 
darüber  ein  Urtheil  zu  gewinnen  ist  allerdings  für  die  Geschichte 
der  Chemie  von  grosser  Bedeutung;   hängt   doch  damit,    welche 
Ansicht  man  sich  hierüber  bildet,  in  gewisser  Beziehung  auch  die 
Beantwortung  der  Frage  zusammen,  wie  alt  mindestens  jene  Schrift 
des  Democrit  sein  müsse.    Denn  die  zunächst  zu  nennenden  al* 
chemistischen  Schriftsteller  lehnen  sich  an  diesen  Democrit  an, 
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tweder  ganz  als  Commentatoren  desselben,  oder  doch  sofern  sie 
11  als  Autorität  kennen  und  nennen.  Aber  für  die  Beantwortung 
eser  Frage  finden  wir  wiederum  Widersprüche  und  Unsicher- 
dt;  will  man  diese  darlegen  und  dabei  (was  mir  gerade  für  den 
.  diesem  Abschnitt  zu  behandelnden  Schriftsteller  noch  ange- 
lessen  scheint)  von  der  Art  der  Abfassung  und  dem  Inhalt  der 
chriften  eine  Vorstellung  geben,  so  wird  die  Besprechung  immer- 
in  eine  umfangreichere,  als  beabsichtigt  war. 

Ein  Commentar  zu  des  Democrit  Schrift  ist  uns  erhalten, 
von  einem  Synesios  verfasst.  Unter  den  verschiedenen  uuf  uns 
gekommenen  Commentaren  zu  jener  Schrift  wird  dieser  als  der 
älteste  betrachtet.  Mit  gi-osser  Bestimmtheit  findet  man  auch  den 
Verfasser  desselben  identificirt  mit  einer  historisch  gut  festgestellten 
Persönlichkeit:  Synesios  von  Kyrene  soll  es  gewesen  sein, 
welcher  zwischen  360  und  370  geboren  war,  in  Alexandria  der 
Hypatia  Unterricht  genoss,  vom  Heidenthum  zum  Christenthum 
übergetreten  im  Jahr  409  oder  410  Bischof  von  Ptolemais  wurde 
^d  um  415  gestorben  ist;  ein  fruchtbarer  Schriftsteller,  dessen 
^  erhaltene  Schriften  auch  zu  den  Naturwissenschaften  in  einiger 
Beziehung  Stehendes  enthalten,  namentlich  für  die  Geschichte  der 
Astaronomie  und  der  Aräometrie  Interessantes  oder  selbst  Bedeu- 
tendes. Dass  dieser  Synesios  von  Kyrene  des  Democrit  al- 
chemistische  Schrift  commentirt  habe,  nahmen  im  17ten  Jahr- 
hundert Morhof^)  und  Lambeck^,  im  18ten  Jahrhundert  na- 
öientlich  Lenglet  du  Fresnoy  ^),  in  unserm  Jahrhundert  Schmie- 
der*) an;  und  auch  ich*)  folgte  früher  dieser  Annahme,  für  die 
ausserdem  sich  Sprengel^)   günstig  aussprach  und  welche  noch 

»)  PolyhiBtor  literarius,  Pars  I,  L.  I,  cap.  11  (p.  106  der  Lübecker  Ausgabe 

wn  1695). 

«)  Comment.  de  bibl.  caes.  vindob.  L.  VI.,  ed.  KoUarii  [Vindob.  1780],  p.  395. 

^  Eist,  de  la  philos.  hennet.  [ä  la  Haye  1742],  T.  I,  p.  42  u.  462;  T.  IH, 
.306.  Aach  J.  F.  Gmelin  stimmte  dieser  Annahme  zu;  vgl.  im  Abschnitt 
rar  Geschichte  der  Destillation"  Anmerk.  20. 

*)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  66. 

6)  Geschichte  der  Chemie,  II.  Theil  [Braunschweig  1844],  S.  153. 

•)  Geschichte  d.  Arzneykunde,  3.  Aufl.,  Bd.  U  {Halle  1823],  S.  220  f.,  wie 
es  auch  in  der  1.  Auflage  dieses  Werkes,  Bd.  II  [HaUe  1793],  S.  im  ge- 
LD  hatte. 

Kopp.  Bt^itr   B.  Occclt.  d.  Clicm.  10 
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Grässc^)  mindestens  als  eine  zulässige  betrachtete.    Aber  schon 
1C34  hatte  sich  Reinesius**)  dagegen  ausgesprochen,   dass  dieser 
Synesios   als  der  Verfasser  des  fraglichen  Commentars  zu  be- 
tracliten  sei;   und    dieser  Widerspruch   hat   später   aCusdrücklicbe 
und  stillschweigende  Zustimmung  erhalten.    Ameilhon*)  Iiatsich 
gegen  jene  Annahme  als  eine  ganz  unzulässige  erklärt;  Höfer'**) 
lässt  die  Sache  noch  dahin  gestellt,  indem  er,   ohne  specieller  auf 
sie  einzugehen,  nur  ausspricht:   es  sei  schwer  zu  entscheiden,  ob 
(h?r  Verfasser  dieses  Common tars  identisch  sei  mit  dem  Bischof  von 
Ptolemais;  aber  Die  aus  neuerer  Zeit,  Avelche  sich  den  Letzteren 
zum  Gegenstand  ihrer  besonderen  Foi*scliung  genommen  haben  ")i 
erwähnen  chemischer  oder  alchemistischer  Beschäftigung  Desselben 
gar  nicht,  selbst  wenn,  seine  Beziehungen  zu  den  Naturwissenschal- 
ten zu  erörtom,  als  die  speciellere Aufgabe  erwählt  ist*-).  Und  ver- 
gebens sucht  man  in  den  älteren  wie  in  den  neueren  Ausgaben  der 
uns  zugekommenen  Schrifton  des  Synesios  von  Kyrene**)  n«cb 


•»  Lehrl  uc-h  einer  allgemeinen  LiterärgcscLicbte ,  lk\.  I,  Abth.  2 

[Drosdon  u.  Lei?  zitr  1-3S].  S.  111>9. 

**)  In  seiiu-Tii  Juvli'.iuiu  <le  chemioorum  graoc.  codice  Gothano,  in  FabricÜ 
Ikild.  gnuva  V«-!.  XII  [IIamlur;ri  17*241,  p.  752. 

'')  Notice*  ti  ^xirait«  des  maiiusorits  de  h\  bildiothequc  nationale • 

r.  Vil  [Pari?,  an  XII].  2.  parlio.  i».  22J. 

^0)  IliMoiro  do  la  chimio.  1.  Od..  T.  I  [Paris  1342].  p.  2G3  wie  2.  ed.,  T.  I 
[Paris  li^O;  ].  p.  270  (Chevreul  vormi«>to  im  Journal  des  savants,  anncel845» 
p.  830  die  Anffabe  derGnindo.  wosshalb  drr Synesios,  welcher  denCommcn" 
tar  7.um  Domocrit  srhriob,  und  der  prleiohiinmijre  Bischof  von  Ptulemii* 
nichl  als  identisch  laTrai-litit  werden  stdlton».  So  liess  die  Frage  schon  ftä' 
her  auv'h  unentsc»hit  den  II.  l'onrinjr  (IV»  Ilermetica  Aegrj-ptionim  vetere  «i 
Paracrlsiofruni  n^va  n;od:o:na  [Ilolnustadii  1G4S].  p.  23). 

*^»  Wie  Druon  in  j-oir.rn  Etudos  snr  la  vie  et  les  oeuvres  de  Synerio* 
[Paris  ISS:"»]  und  Aul  ö  in  'sointm  Aiif>atz  ül  or  Synesios  in  der  Nonvell^ 
bi«.j:r.iphio  pömraK-.  T.  \I.IV  [Paris  Imm].  p.  7oS  ss.  —  Clausen  de  Synwio 
philo<i«j'ho  [Ivoponh;;L:»'n   iNll]  ist  v.v.r  nicht  7r.^~in|;lioh. 

*-i  Wio  viMi  Kolhe  in  f  i'ir.i  i  Sihriii:  IVr  nisclmf  S^niesiut  von  CvreM 
als  Ph\sikrr  un»!  A<;r.»n«»ni  luurihtili  ^Ivrlin  1S50\ 

'M  Wr  Parisir  Avi<ü.d  »^  \^n  1"»"»»  .-.  H  .  dvn  Au>iraben  Petau's  1612  0. 
]{VX\  n\u\  M  i  ^Mio's  isr«l.  \V,»hl  abir  Svhoint  nitunfrr  eine  echte  Schrift  d« 
S\nosio8  vi»u  Kyrrno  in  «ino  Samr^lunjr  alrht-niistischer  Schriften  aufge 
iininuM'u  wonhn  .:\\  >o:n.  l>:is  nio**hti^  nim  nlr.ilirh  wi»hl  daraus  schlieftsen 
dir->  <Mno  haptlM-hriltlicho  >.\nMnl.!njr  aUl'.onji'itisiljer  Abh.indlungen,  welch) 
•  hl»  Hl  dl  r  r*iMit«tlHk  dvs  Km  r.rials  rndtt.  nach  Miller  (Catalogue  des  man« 
Hill«'  urois  de  la  biMi«>Thi<pu'  i!o  TKs  v.rial    P.iris  ISIS],  p.  419)  auch  (f.  221 1 
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liesem  Commentar;  vergebens  sucht  man  bei  neueren  Biblio- 
graphen ")  unter  den  Angaben  über  die  uns  erhaltenen  Schriften 
des  Synesios  von  Kyrene  nach  einer,  welche  sich  auf  diesen  Com- 
mentar bezöge;  im  Gegentheil  wurde  schon  vor  einiger  Zeit  in  einer 
Geschichte  der  griechischen  Litteratur  geradezu  es  ausgesprochen, 
der  Verfasser  dieses  Commentars  sei  unbekannt  und  man  dürfe 
nicht  an  den  Synesios  von  Kyrene  denken  ^^). 

Dazu,  den  Synesios  von  Kyrene  als  den  Verfasser  dieser 
alchemistischen  Schrift  zu  betrachten,  gab  gewiss  auch  hier  haupt- 
sächlich Anlass,  dass  es  gleichsam  am  Nächsten  liegt,  eine  unter 
emem  gewissen  Namen  auf  uns  gekommene  Schrift  einem  gut  be- 
kannten Manne  desselben  Namens  beizulegen,  wenn  nicht  ent- 
scheidende Gründe  dagegen  sprechen.  Indessen  hat  man  auch  po- 
sitive Gründe  für  jene  Annahme  in  den  vom  Synesios  von  Ky- 
fene  unzweifelhaft  herrührenden  Schriften  zu  finden  geglaubt: 
Stellen  nämlich,  aus  welchen  Bekanntschaft  mit  der  Alchemie  für 
ihn  hervorgehe;  welche  Folgerung  indessen  keineswegs  irgend 
sicher  ist^^.   Gegen  jene  Annahme  spricht  aber  nicht  nur  der  Um- 


bis  237)  enthält:  Synosius,  sur  les  songes.  Ist  das  des  Synesios  von  Kyrene 
Werk  niQt  ivunvitay  (in  der  lateinischen  Uebersetzung :  de  insomniia)?  Jener 
Handschrift  im  Escurial  findet  man  da,  wo  die  Handschrillten  dieses  Werkes 
von  Synesios  aufgezählt  werden  (vgl.  Migne's  Ausgabe  der  Schriften  des 
Synesios  von  Kyrene  [Paris  1864],  p.  1031),  nicht  erwähnt.  Jene  Iland- 
whrift  des  Escurial  ist  aus  dem  16ten  Jahrhundert;  sie  scheint  sonst  ziemlich 
übereinzustimmen  mit  einer  etwa  aus  dem  Uten  Jahrhundert  stammenden 
Wdßchrifllichen  Sammlung  alchemistischer  Abhandlungfn,  welche  sich  zu 
Venedig  befand;  die  letztere  Handschrift  (über  welche  u.a.  Bernard  a.  S.*115» 
Anmerk.  28  a.  0.  Mittheilungen  gemacht  hat)  enthält  jenen  Aufsatz  von  Sy- 
oesios  über  Traume  nicht. 

")  So  z.  B.  S.  F.  G.  Hoffmann,  welcher  in  seinem  Lexicon  bibliograph. 

scriptorum  graecorum,  T.  III  [Lipsiae  1836],   p.  652  sqq.    die  Ausgaben 

der  Schriften  des  Synesios  von  Kyrene  aufzählt  und  bei  welchem  auch  noch 
ein  Synesius  medicus  unterschieden  wird. 

^^)  Geschichte  der  griechischen  Litteratur von  M.  S.  F.  Schoell; 

Bd.  III  fBerlin  1830),  S.  445. 

^*^)  M o  r ho  f  hat  a.  S.  1 45  a.  O.  die  Ansicht  des  R  e  i  n es i  u s ,  dass  der  Verfasser 
des  Commentars  zu  des  Democrit  alchemistischer  Schrift  nicht  der  Syne- 
sios von  Kyrene  sei,  zu  widerlegen  gesucht,  und  in  Beziehung  auf  das  von 
Fteincsius  Hervorgehobene:  in  den  echten  Schriften  dicf^cs  Synesios  finde 
nan  autrh  da,  wo  man  es  erwarten  könnte,  keine  Erwähnung  der  Person 
Dioskoros),  an  welche  jener  Commentar  gerichtet,  noch  eine  der  chemischen 

10* 


1 48  Synesios. 

stand,   dass  kein  der  Zeit  nach  dem  Synesios  von  Kyrene na- 
her stehender  Schriftsteller  Etwas  von  alchem  istischen  Schriften 


Kunst  überhaupt,  bemerkt:  Xon  clesunt  tarnen  aliqua  hujus  artis  vestigii  in 
epistolis  Synesii,  ut  in  opistola  142.  ad  Herculaneum,  cai  quaedam  propaltU 
philusophiae  mysteria  exprobrat.  \Vie  es  scheint  ganz  hierauf  sich  itöttend 
sagt  Sprengel  a.S.  145  a.  0.,  nachdem  er  erst  ausgesprochen  hat:  ^ySelbstder 
christliche  Sophist  Synesius  ahnte  bei  den  angeblichen  Yorschriften  de« 
Democritus  zur  wahren  Tinctur  keine  Betrügerei;  er  suchte,  so  gut  er 
konnte,  die  mystischen  Rathsol  dieses  Democritus  aufzulösen'^  dann  noch: 
„Dass  der  Verfasser  desselben  [Commentars]  wirklich  jener  christliche  Sophist 
ist,  kann  man  aus  einer  ähnlichen  Stelle  seines  Briefes  an  den  Herculian 
(cp.  142,  p.  279)  schliesHon,  wo  er  von  Geheimnissen  der  Kunst  spricht,  die 
man  nicht  mittheilcn  dürfe.  Vgl.  Morhof  polyhist.  liter.  lib.  I.  c  8.  p.  114 
(Lul)ec.  1708)'*  (die  e))en  ang«.*führte  Stelle).  Und  eine  nicht  weniger  unnchere 
Stütze  für  die  Annahme  der  Identität  hinzufügend  sagt  Grass e  a.  a.  0.: 
„Ferner"  [gehöre  zu  den  ulchemistischen  Schriften]  „der  dem  oben  ange- 
führten Bischoff  Synesius  (sonderbar  ist  es,  dass  er  de  isomn.  p.  154  einem 
Memphis  gefundene  Tafel  beschreibt ,  deren  Inschrift  allerdings  von  der  Art 
ist,  dass  man  glau])on  könnte,  er  habe  an  Alchemie  geglaubt.  Letzteres  litf^ 
sich  aus  s.  Ep.  ad  Hen*ulian.  p.  279  abnehmen,  wo  er  von  Geheimnissen  der 
Kunst  spricht,  die  man  nicht  mitt heilen  dürfe)  zugeschriebene  (cf.  Lengletdo 
Fr.  p.  40  sq.  Schmied  er  (>(>  sq.)  Commentar  zu  des  vorhergehenden  Demo- 
critus Werke".  Auch  Seh  mied  er  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  lÖ82lt 
S.  G7)  spricht  mit  grosser  Bestimmtheit  davon,  dass  in  dem  uns  hier  besdit^* 
tigenden  alchemisiischon  Commentar  wiederholt  auf  den  Schluss  der  Memphi- 
tischen  Taft'l  unjrespiflt  sei,  „welche  er"  [Synesios]  „in  einem  anderen 
Werke  mitgetheilt  hat,  worin  unter  der  Aufschrift :  Von  Träumen,  Manche» 
von  den  Lehren  der  Aegyptor  vurkommt". 

Ich  habe  in  Beziehung  auf  diese  Angaben  Einiges  zu  bemerken,  nnd  will 
vorausschicken,  dass,  wo  es  sich  um  Bezugnahme  auf  Schriften  des  Synesio» 
von  Kyrt^ne  handelt,  ii-b  den  Abdruck  der  Pe tau* sehen  Ausgabe  derselben 
(von  U>33y)  in  Migne's  Patrulogiae  graecae  T.  LXVI.  (SynesiiEpiscopi  Cyre- 

nes  opera ,  editi»re  t't  interprete  D.  Petavio ,  aocurante  et  reoogno- 

scente  J.  P.  Migne;  Lutetiae  Parisiorum  1804)  benutze,  welcher  auch  die  PÄgi- 
nining  jeuer  Ausgabe  hat.  —  Ich  will  Morhof  nicht  in  seinem  Wider- 
spnich  gegen  Reinesius  durch  die  Bemerkung  unterstützen,  dass  der  X«n^ 
der  PiM-son,  an  wolrhc  der  rragliohe  (\>mmontar  gerichtet  ist,  allerding«  *** 
des  Synesios  von  Kyrene  Werken  vorkommt:  in  dem  an  Theophilos  g^ 
schricbenen  lAVll.  Biit-fe  nämlich  (p.  214  der  Petau^schen  Ausgabe,  p.U2^ 
des  Migne' sehen  Alulrucks):  denn  v  iiAtt^haraTo;  kniaxonoq  Möcxoqo^j  ^" 
welchem  hier  die  Beile  ist,  war  gewiss  ein  Anden^r,  als  der  Dioskoro«,  •** 
welehen  jener  Commentar  gerichtet  war  (vgl.  .^.  151).  Vielmehr  will  ich  gegen 
Morhof,  Sprengel  und  tirässe  benirrkm,  dass  der  an  Herculian  g*' 
sohriebtne  CXLU.  Brief  \\\  -279  der  Pet aussehen  Au3ga1>e,  p.  1536  d«« 
Migne 'sehen  Ausdrucks)  zwar  allenlings  ernstlichen  Vorhalt  wegen  anTO^ 
sichtiger  Bespnvhung   von   (.legiMistiimlen.  die  als   Geheimnisse   au  betrachte** 


Synesios.  149 

esselben  weiss,  so  Viele  auch  sich  über  seine  wissenschaftliche 
hätigkeit  geäussert  haben  *'),  sondern  namentlich  auch,  dass  nach 
.em  Urtheil  eines  competenten  Sprachkenners  die  Schreibart  des 
Synesios  von  Kyrene  mit  der  des  Verfassers  des  Commentars  zu 
lesDemocrit  alchemistischer  Schrift  Nichts  gemein  hat^®).    Aus 

jeien,  enthält,  aber  schlechterdings  Nichts,  was  dazu  veranlassen  könnte,  unter 
üesen  Geheimnissen  andere  zu  vermuthen,  als  die  der  damaligen  Philo- 
wpbie.  —  Die  Bezugnahme  Schmieder's  und  Grässe's  auf  eine  angebliche 
Besprechung  der  s.  g.  Memphitischen  Tafel  durch  den  Synesios  von  Kyrene 
ist  mir  unerklärlich.  Diese  Besprechung  soll  in  der  Schrift  ttsqI  luvnvdav  o. 
ieinsomniis,  p.  154  (der  Pet aussehen  Ausgabe?)  stehen;  aber  weder  hier, 
Doch  in  der  ganzen  Schrift  finde  ich  sie  (ebensowenig  eine  Erwähnung  der- 
wlben  in  den  erklärenden  Bemerkungen  zu  dieser  Schrift,  welche  Nikepho- 
ro8  Gregor as  geschrieben  hat  und  die  in  die  Pariser  Ausgabe  der  Werke 
liesSynesios  von  1553  mit  aufgenommen  sind),  und  auch  nicht  in  einem  an- 
deren der  Werke  des  Synesios,  für  welche  ich  mich,  bei  dem  Umfange  der- 
selben, allerdings  mit  einer  nur  flüchtigen  Durchsicht  begnügen  musste.  Ich 
habe  noch  nicht  herausgebracht,  auf  was  Schmieder's  Angabc  und  Grässe's 
Citat  beruhen.  Ich  will  übrigens  hier,  wo  mir  ohnehin  wiederum  die  An- 
merkungen stark  überschüssig  im  Verhältniss  zum  Text  zu  werden  drohen, 
auf  die  Memphitische  Tafel  weiter  nicht  eingehen;  es  findet  sich  wohl  sonst 
noch  einmal  ein  Anlass,  die  mir  darüber  gemachten  Aufzeichnungen  zusammen- 
owtellen. 

^^  Die  sich  in  früherer  Zeit  mit  dem  Synesios  vom  Standpunkte K^erGe- 
ächichte  der  Philosophie,  der  Litterar-  und  Kirchengeschichte  abgegeben  haben, 
erwähnen  Desselben  als  eines  Naturkundigen  oder  alchemistischen  Schrift- 
stellers schlechthin  gar  nicht.  Nichts  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  auf  Al- 
ihemie  oder  den  Commentar  zu  des  Democrit  Schrift  Hindeutendes  findet 
«ch  in  den  Besprechungen  des  Synesios  von  Kyrene  Seitens  solcher  Frü- 
(»erer.  In  Krabinger's  Synesii  Cyrenaei  orationes  et  homiliarum  fragmenta 
Landishuti  1850],  p.  XXXVII  sqq.  findet  man  zusammengestellt,  was  über  diesen 
^jynesios  Evagrios  Scholastikos  (Eccl.  bist.)  im  6 ten  Jahrhundert,  Pho- 
ioB  (Biblioth.)  im9ten  Jahrhundert,  Suidas  (Lexic.)  am  Ende  des  lOten  Jahr- 
lianderts,  Theodoros  Metochites  (Miscell.  phil.  et  histor.)  um  1300,  Nike- 
phoroB  Kallistos  (Hist.  eccl.)  in  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts 
gesagt  haben.  Als  besonders  beachtenswerth  erscheint  mir,  dass  Suidas  von 
?mer  alchemistischen  Schrift  dieses  Synesios  Nichts  weiss,  obgleich  Derselbe 
»UMte,  was  man  unter  Chemie  verstehe,  und  bei  der  Besprechung  Anderer 
iie  Erwähnung  ihrer  chemischen  Schriften  nicht  unterlässt. 

^^  Ameilhon  a.  S.  146  a.  0.  bei  Besprechung  des  uns  beschäftigenden  Com- 
•nentars  zu  des  Democrit  alchemistischer  Schrift,  nach  vorgüngiger  Erwähnung 
^«r  Vorzüge  des  Synesios  von  Kyrene,  wie  sie  in  seinen  Werken  hervor- 
treten: n  ne  faut  quo  rapprocher  de  ses  ocuvres  Pecrit  qui  va  nous  occuper, 
pour  Fe  convaincre  qu'ils  ne  viennent  pas  de  la  memo  inain.  Le  style,  et  les 
traiti  dMgnorance  qui  se  fönt  rcmarquer  dans  le  commentaire    de    Democrite, 


]  50  SyDosioB. 

(Uescn  Gründen  ist  es  auch  nnr  jetzt  tiberwiegend  wahrscheinlich^ 

dass  der  Verfasser   des   fraglichen  Conimentars  nicht  der  Syne^ 

sios  von  Kyrene  war;  aber  alle  Anhaltspunkte  fehlen,  ihn  etwe:^ 
mit  einem  anderen  unter  Denen,  welche  Syncsios  hiessen  um 
uns  bekannt  geworden  sind  *®),   für  identisch   halten  oder  für  ihi 
was  seine  Persönlichkeit  betrifll,  eine  Vennuthung  aufstellen 
wollen. 

Der  Commentar   des  Synesios  zu  des   Democrit  alcheoL-^f- 
stischer  Schrift  ist  in  zahlreichen   Handschriften  vorkommend  '^n) 
meistens    zusammen     mit    dieser    Schrift    selbst  ^^    und    ande^cjj 
Commentaren    zu    derselben    und    verschiedenen    alchemistisclieo 
Tractaten.    Ausführlichere  Nachrichten  hat  man  über  vier  Parisef 
Handschriften  durch  Ameilhon"^'),  über  eine  Wiener  durch  Lani- 
beck-^);  gedruckt-'*)  ist  der  giiechische  Text  dieses  Commentara 
nach  einer  von  einer  Pariser  Handschrift  genommenen  Copie,  welche 
Handschrift  indessen  von  den  vier  durch  Am  eilhon  besprochenen 
verschieden  gewesen  sein  muas,  die  auch  wieder  unter  einander 


(Uk'(»leiii  un  autour  qui  iiv,  ]»out.  avoir  rien  de;  coniniun    avec   un    aussi  savaut 
homme  'quo  rcvoqiie  de  ('yrcTie. 

'^)  Uebcr  Versdiicdeiic  dieses  Namens  findet  man  in  Faliricii  Bibliotheca 
jfraeca  ed.  IlarleB,  Vol.  IX  [ Kam  hur j«;i  1801],  p.  204  sq.  Einij?c8  zusammengestellt. 
Ein  Synesius  Abbas  wird  als  späterer  alehemistischer  iSchriflsteller  von  dem 
oben  Besj>r(>chenon  unferseliieden  in  Schmieder's  Geschichte  der  Alchemie 
[Malle  1832],  S.  70;  was  als  aloheniistisclicr  Tractat  Desselben  in  frauzösiscber 
nnd  deutsclier  Uebersefzungf  veröftcntlicht  worden  (vgl.Borellii  BiWiüth.Chym. 
sive  (.'atalog:.  Hbr.  philos.  hennet.  [Parisiis  l<)5-i] ,  p.  212  und  Schmieder'» 
(iescli.  d.  AKrhemie  a.  e.  a.  0.),  ist  nur  eine  durch  Verstümmelungen  und  Zu- 
sätze verdorbene  Ausgabe  des  uns  oben  beschäftigenden  (Jommentars  nach 
Lambeck  (Comnient.  de  bibl.  caes.  vindob.  L.  VL,  ed.  Kollarii  [Viiidob.  1780], 
p.  394  sq.). 

^^)  Eine  Aufzählung  ihn  enthaltender  llandschriften  gab  Harles  (Fabri» 
cii  Bibl.  graec.  ed.  IJarles,  Vol.  IX  [Hamburgi  1^04],  p.  20ß);  sie  ist  unvoll- 
ständig. 

'^^  Wesshalb  das  »S.  181  f.,  Anirierk.  53  bezüglich  der  diese  Schrift  entliAb 
1  enden  Handschriften  Angegebene  auch  hier  zu  berücksichtigen  ist. 

-2)  Noticcs  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale , 

T.  VII  [Paris,  an  XII],  2.  partie,  p.  222. 

^^)  Lambecii  Comment.  de  biblioth.   caes.  vindobon.   L.  VI.,  ed.    Kollarii 
[Vindob.  1780],  p.  392. 

2*)  In  Fabricii  Bibl.  graeca,  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717],  p.  283  sqq. 


rs   uirht  -I^t  ^':\ 
to  fehlt-:.     i-.L 

fl  fS  i«t  ^    \:\ — ^_-'. 

halt*'!!   oirr  ~:: 


»_ 


■  •  ■ 


'eil  ymix- -rn:..-: 
'"^t  -  ;     ii:i:I     iL 
'^11     Hl-.-]!..!..:-.  ■ 
iii  iii.vr  v*->-r  : 
/Tier  -.inr  I.  . 

it-Ti  <  'i -1  i- •  ■, 
■    UTU..  r  -  .-.-i 

'  *'     i:. 


I-M 


.1 


I:  • 


<  ■  .■ 


\ 


r/. 


-^'  ^ 


Synceios. 

immerhin  erhebliche  Abweichungen  bieten''*).      Verötfentlicl 
eine  lateinische    Uebersctzung    dieses    Coninientars    durch 
menti,  zusammen  mit  Dessen  Ucbcrsetzung    der    commen 
Sdirifbdes  üemocrit  (vgl.  S.  110  u.  137)  und  auch  anFehlerh 
keit  der  letzteren  Uebersetzung  sich  an  die  Seite  stellend; 
auch  zusammen  mit  dem  griechischen  Texte,  von  welchem  s 
eriieblich  abweicht ■•'^),  ist  diese  nämliche  lateinische  Ueberse 
gcdnickt  worden").    Eine  andere,  wie  es  scheint  bessere, 
nische  Uebersetzung,  über  deren  Urhebei*  und  Zeit  der  Abfa 
Nichts  bekannt  ist,  bewahrt  in  Plaudsclirift  die  kaiserl.  Bibli 
M  Wien  '*').    Indessen  gewährt  auch  jene  Uebersetzung  des 
menti,  namentlich  zusammen    mit    dem   gedruckt   vorliege 
griechischen  Texte,  ganz  die  Mittel,  den  Charakter  dieses  Con 
tan  erfassen  zu  lassen  '^). 

Der  Commen tar  ist   gerichtet   an   einen   Dioskoros, 
Priester  des  grossen  Serapis  zu  Alexan<lria.     J)er  Titel  ist: 
vt6iuv  q>iko06(pov  ngog  ^ioöxoqov,  atg  ßißkiov  z/j/fiox^/rov, 


*)  Nach  Anicilhoii  a.  a.  0.,  p.  230. 
**)  Wie  Ameilhon  a.  a.  0.,  p.  230  hervorpfcliuljcii  hat. 
^  In  Fabricii  IJihl.  gr.  a.  e.  a.  0. 

*)  L  am  bock   gieht  a.  e.  a.  0.,  i».  393  den    Aufimjr   dieser  Uobcrsc 

Wne  Alischrift   <lerscn>oii    hat  die  IJiMiothck  zu    Gdtha  (Jacobs  u.  U 

l^itrÄge  zur  altern  Litteratur   o.   Mrrkwürdijjfkoitcu    der   bcrzogl.   IJib' 

*u  Gotha,  Bd.  I,  llft.  2  [Leipzig  1835],  S.  2VJ.     (Jriecbisrh  und  lateinis« 

*oA  iljesc  Schrift  dos  Syncsius  ein  Maiiuscript  ihr  Bibliothek    zu   V 

'mtU?l  (Jac.  Tollii  Epistolac  itinerariae,  cd.  IL  ('.  Ilenninii  [Anistelaedam: 

1'.  ^;  Bibliothccae  üuclferbjianac  Codices  graeci    et   lutiiii    classici,   rcc. 

Kbert  [Lipsiac  1827J,  i».  15  sq.).  —  Giobt  es  auch  Uebersetzungen    ju'h 

lische  und  iu's  Deutsche?    Wo   Fabricius    (Hibl.  gr.  Vol.  XII,   p.  7G 

latoiniwhcn  Uebersetzung   des   Pizinieuti  erwähnt,    fiifrt    er   bei:     Ej 

irpjincnti  scriptum  Synesianuin  ex  codice  bibl.  caesarea   versum  angli 

i»Ut  ad  valcem  Basilii  Valentini  in  anglicam  <!onvei-si   linguani    Lond.  V 

fermanicc  curante  Frid.  Rothscholzio  Alt<lorf  1718.     Ich    kann  beide   1; 

tirte  Schriften  niclit  nachsehen. 

»)  Für  Don,  welcher  wirklich  den  Einzcluhcilcn  dieses  Commcntari 

Aiifmerksanikeit  zuwenden  wollte,  ist  die  Beachhnig   dessen,   was  Arne 

a.  a.  O.  (namentlich  p.  233)  bezüglich  mehrfacher  Irrthüiner  und  Vcrwechse 

alcheniiRtischer  Zeichen  in  dem  griechischen  Text<\  wie  ihn  Fabriciu 

und  ähnlicher  Fehler  in  des  Pizimcnfi  Uebersetzung  erinnert  hat,  un 

lieh. 


^  •'*2  SynesioB. 

<*ZoA,/otg80);  die  Zuschrift:    z/(0(5x6pci>  uqh  tov  nayaXov  Zapoaiiiog 
Tou  £v  ^Affarö^f/a,  -^-cou  rf  (5i;i/£t*doxouvro^,  Zwiöiog  qpiloffo^ 
;^«/p£tv.     (Synesii  philosophi,   ad  Dioscorura,  in  librum  Democriti, 
scholia.     Dioscoro  sacerdoti  niagni  Serapidis  in  Alexandria,  Deo 
favente,  Synesius  philosophus  S.  P.  D.  hat  des  Pizimenti,  Dios- 
coro sacerdoti  magni  Serapidis  Alexandriae,   eodem  Deo  compro- 
bante,  Synesius  philosophus  salutem  die  in  der  Wiener  BibliothdL 
befindliche  Uebersetzung.)  —  Der  Commentar  ist  an  den  Dios- 
Koros  gerichtet  als  eine  Antwort  auf  einen  Brief  des  Letzteren, 
welcher  Anfragen  bezüglich   der  Schrift  des  Democrit  enthielt, 
und  Synesios  hebt  zunächst  hervor,    welche  Mühe  er  sich  ge- 
geben habe,  dem  Wunsche  des  Dioskoros  zu  genügen.     Er  äus- 
sert  sich  nun  zunächst   darüber,  wer  der  Democrit,   der  Ver- 
fasser dieser  Schrift,  gewesen  sei,  und  zwar  in  solcher  Weise,  wie 
bereits  S.  109  f.  angegeben  ist.     Dann  wendet  er  sich  dazu,  den 
Inhalt  der  Schrift  des   Democrit  in    einer   Weise    zu   erörtern, 
welche  <*ine  erklären<le  sein  soll,  und  zwar  geschieht  dies  so,  da» 
nach  begonnener  Besprechung  Dioskoros  eine  Bemerkung  oder 
Frage   aufwerfend   eingeführt   wird,   auf  welche  Synesios  antr 
wertet,  so  dass  von  nun  an  die  Besprechung  in  der  Form  eines 
Dialoges  weiter  geht. 

Die  Handschrift  derPhysica  et  mystica  des  Democrit,  welche 
dieser  Besprechung  des  Synesios  zu  Grunde  lag,  hatte,  wie  schon 
S.  120,  Anmerk.  38  bemerkt  wurde,  den  Bericht  über  die  Erschei- 
nung des  Lehrers  des  Democrit  —  als  dessen  Lehrer  aber  hier 
Oh  tan  es  genannt  wird  —  nicht.  Sie  hat  wohl  gleichen  AnfanS 
mit  der  Handschrift  der  Physica  et  mystica  gehabt,  nach  welcher 
Pizimenti  seine  Uebersetzung  dieser  Schrift  des  Democrit  an- 
fertigte»').    Wenn  die  Handschrift  der  Physica  et  mystica,  welche 


^)  Als  Titel  des   Commentars  hat  eine,   in   der  ungefähr  aus   dem  11 1» 

Jiiltrhiindert  Rtammenden  Handschrift  der  Marcus-Bibliothek   in    Venedig  ^ 

Ut'ntU'  InhaltBangahe  nach  d'Orville's  Abschrift:     SvuBaiov   ipiXocog-ov  ä^ 

hi'iuKU{to%'  (tlg  T7ji'  ßtßXoy  Jij/joxQirov   (og   h'    axoXf(otg)    dtd^^tg   ns^t   Ti]f  ^^ 

fit  luv  JtifioxQdov  ßißXov  (Palladii  de  febribus  concisa   Synopsis   graece  et  1»| 

Uiiii  (riirii    notis   J.  S.   Bernard;    accedunt  glossae    chemicae [LugduiB 

hiihivoriiiii  1745],  p.  115). 

"'^)  wciclie  S.  137  ff.  abgedruckt  ist.    Denn  im  Anfang  dieser  UebersetzoBg 
i»l'»i»lif.  Democrit:    Ego  autem  venio  in  Aegyptum  naturalia  ferens,  ut  mit« 
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es  Synesios  Coinmentar  zu  Grunde  lag,  jenen  Eingangs-Ab- 
)hnitt  der  Pariser  Handschriften  nicht  hatte,  so  muss  sie  anderer- 
nts  eine  ganze  Anzahl  von  Stellen  enthalten  haben,  welche  dem 
esentlich  alcheniistischen  Theile  jenes  Tractats  in  der  Form,  in 
elcher  er  auf  uns  gekommen  ist,  fehlen;  darauf  hat  zuerst  Am  eil- 
en") aufinerksam  gemacht,  und  man  überzeugt  sich  davon  leicht 
urch  die  Vergleichung  des  Commentars  und  der  darin  als  der 
Dl  commentirenden  Schrift  entnommen  hervorgehobenen  Stellen 
üt  der  letzteren,  wie  diese  in  des  Pizimenti  Uebersetzung 
orliegt 

Der  Commentar  des  Synesios  stellt  sich,  was  Unverständlich- 
:eit  des  Inhalts  betrifft,  der  Schrift  des  Democrit  mindestens 
ur  Seite;  er  bringt  fast  noch  mehr  ünverständlichkeit  hinzu, 
urch  das  Bestreben,  in  dem  von  Democrit  Gesagten,  in  fast 
äder  von  ihm  genannten  Substanz  einen  besonders  tiefen  Sinn 
nd  besondere  geheimnissvolle  Beziehungen  zu  finden.  Cölligite 
^ponticum\  zu  dieser  Vorschrift  des  Democrit  bemerkt  z.  B. 
lynesios  (nach  des  Pizimenti  Uebersetzung):  Attende  quam 
lagna  faerit  viri  prudentia,  ab  herbis  exorsus  est  ut  florem 
omminisceretur,  herbae  autem  floridae  sunt.  Dixit  vero  ßha 
K)nticum,  quod  quemadmodum  a  ponto  defluunt  flumina,  omnia 
uoque  flumina  in  ipsum  labuntur.  Palam  ergo  nobis  faciens  signi- 
icat  conversionem  in  aquam,  nigredinem,  et  corporum  i.  e.  sub- 
fcantiarum  attenuationem.  Dioskoros  (welcher  in  dem  Zwie- 
«spräch  übrigens  manchmal  der  Zerstreutheit  geziehen  und  zur 
Lufinerksamkeit  und  Anstrengung  seiner  Geisteskräfte  ermahnt 
^rd)  muss  mit  ganz  besonderen  Anlagen  oder  mit  einer  ganz  an- 
eren  Vorbildung,  als  die  unsrige  ist,  ausgerüstet  gewesen  sein, 
m  aus  des  Synesios  Mittheilungen  so  viel  Vortheil  ziehen  zu 
önnen,  als  er  dies  freudig  bekennt.  Denn  keine  sachliche  Erklä- 
ang,  keine  Verdeutlichung  eines  uns  räthselhaften  Wortes  findet 


im  superfluam  et  confusam  contemnatis.  Und  in  des  Synesios  Commen- 
r  sagt  Synesios  (Fabricii  Bibl.  gr.  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717],  p.  236) 
ch  des  Pizimenti   Uebersetzung:  Attende  vero,    quidnam  in   libelli   initio 

xti  eigßoXj  tfjg  ßißXov)  dixit:  Venio  ego  etiam  in  Aegyptum  naturalia  fe- 
)8,  ut  rerum  sylvam  contemnatis. 

««)  A.  o.  a.  0.,  p.  226.  Vgl.  S.  120,  Anmerk.  88. 


-i'^l,     im  OfL'fTii,lMril   <:lii-r    Vonimleutlichung.     Was  «las   Rha  pftTi- 
•'  :r.;..  iin«l  'lie:  Anncfallin  si'in  sollten,  was  «las  als  Quecksilber,  al« 
>t:liwf:i"fl ,  aN  ZirjiioI)f;r,  nis  M.MCTTiesia,  als  Clirysocolla,   als  Hund^ 
niilfli  II.  H.  [It  z>-ir|jnct.(:  hf;«l<.'ijtot,   I>iuibt  uHs  «janz  dunkel  5«);  aber 
i  I»-":'* t i rri nri  r« ;  Aiiy.t'']r\n;\i  H ri « 1  f •! i  sich,  r  1  a-ss  sie  das  sonst  darunter  V er- 
sfÄn'NrTit;    #//rA/   b<dfMiteii    Mollon'^*J.   —  AIm.t  um    was  es  sich  iin 
(laiiztiu  uiuKjiOHHiiU  liaiid<;lt,  ist  uns  auch  hier  wieder  klar  genug: 


•')  In  rNii,  rjiif  ziririlirli  viflr-ii  liilili'itli'-koii  iK'wahrtoii  handscLrift liehen 
Siitnmlunjrft»  ;il.li'-irii-f '-irlMr  ^-Iiriftrü  tiriileii  sich  ain'h  imcli  dor  Zeit,  wo 
hIm!' Alcln'trii^'  in  /rii'ln-^.li'i'  -^i-ni':!!«"  ü« -hi  hriclien  wunle,  anj^ehörigc  ^Y^il10T- 
l»iiilnT,  \v«Irlic  iliv  UiMiiitiifi*.'  fhr  Kiiii:.t:iUMlrü(;kc  an<,a-hcii  soUoii.  AVas  »ic 
UMS  kniFH-n  Iflinüj,  i-t  iii»l«-?«*ii  iiuv  s-fhr  iiiH>rht)>lic'h  und  oft  nur  die  l'uvcr- 
•  irmdliilikrit  vri-^M''-M!H(|.  .\I;in  winl ,  um  für  einen  der  oben  envfilinli'n 
l\UMstiin>-(!i-iii'Kf'  rin  Iiii.-^jii'l  zu  '^t'\t".\\.  u'irht  khij^er,  wenn  man  zur  Erkennt- 
iii'S,  was  dir  s.  */.  lliiiidMiiilf  li  'ein  Jiu'^r.  in  einem  solclien  WörterUueh  nach- 
si'lilii;»^!,  und  findrt :  ,.l)ii'  Mildi  r]ui>  jr.tl«;ii  Thieres  ist  der  Schwefel'*  [riHn 
h/.i':uTov  ufjoi'  kuri  Utiut')\  drun  was  .Av.v  Sehwefel**  sei,  bleibt  »ehr  uupowis*. 
HoC'-rn  in.'in  bei  .V.'/or  liehhrt  wird,  dfiss  diejjes  Wort  mehr  als  ein  Dutzend  der 
allerverscljif'ilrrisfrn  U'-drutunj^en  ]nd>e.  —  Die  in  den  verschiedenen  Ilawl- 
M'hril'ten  ('Utii:d<iuiMi  Würtcrbürlier  selieinen  Vieles  gemeinsam,  eine  uod  die- 
srllui  urspriinidjclie  (irund]ji«^(;  /u  haben.  Viele  in  ihnen  enthaltene  f.  p.  fr 
klärun«:(>ii  hnl  iMi  ('an<rc  in  si-in  (il(i.<i.s:inum  ad  h^criptores  meiliae  et  intiniv 
irraeeitatis  aurjr'*nMniiurii.  Vollstfindi*:  verötFent lieht  ist  eini*«  aus  einer  11»^ 
si'liriit  der  iM:ukus-l>il)Iintln'k  zu  Venedig;,  nach  einer  von  d'ÜrvilU-  ?«■ 
nnnimenen  Ab^rlirilll  ,  im  Anlianj^  zu  Hernard'a  Ausgabe  des  PaHiJi**» 
Sclirilt  von  den  Firljein  (ralladii  de  febribus  eonciHa  Synopsis,    pracve  it  U* 

tini\    cum  notis  J.  S.  Uirnanl [Lupfduni  Uatavorum,   174ri];   |*.  13)— 1*» 

^lelit  dies«  s    .//iixör    xuiu   aTm^f-iot'   Tt]g    ^{tvaojio^ittg).     Ueber   ein    in  lUa*^ 
si-hril'len  «ler  I^n^^^er  Hililiutliek  erhaltenes  .ithxoy  xumatotj^ftor  7\i  <»*•:;  t«- 

/rifs    *:ab    A  in  eil  hu  n   (Xutiees    et   e.xtraits   des  manuserits *2i-  :i  Vi\^> 

tliujui*  nationale,  T.  V  [Paris,  an  Vll],  ]».  i574)  Nachriehlen.  M»=-Ä-.*  *» 
Mihhen  \Vr»rt<rbüehern  hat  Ilüler  in  seiner  llistoire  de  la  ch:iii:<  :1J.  -inL 
T.  I  IParis  1^42].  p.  2:»1  :  12.  rd.,  T.  1  IParis  löGti],  p.  256)  miz^xihn'  a« 
aueh  die  Anirabr.  dass  ein  solches  WöHerbueh  in  einer  r;iri>ir  üi-'-^ferJ?' 
die  l'ebirsilnit't  hat:  .Ithxht'  xinä  tlXt/uiiifTor  u(Tt:XXtvTixi-r  Tra  ufinurw^ 
n]s  '**'«: j  xi'i  i/iific  Thx$'i,c).  Ich  jrebe  vielleicht  später  volltiäijai««  hüi&^ 
•jraphi>cb«'  M'ttln'iluii;ren  bcziijilich  solcher  Woilerbüeher. 

^='1  M:in  kann  dc^shalb  auch  nii-ht  wohl  so  einfach.  wJ:  Ail«;:"1-^?x  • 
la.  S.  löO  a.O..  \t.*2'2\)  tliat,  sajfcn:  Le  niercure,  la  magncsie.  :a  £aLTT9nn«3ii  (ffi 
antn  s  subsian<i-«  niin<'r:il«"',  j«»u»'nt  un  jrrand  röle  dans  la  ct-niptuätiiiL  M  IT'«; 
oder  wie  Siiren«.'«'!  ((M-^rliiclitc  der  Arzneykunde,  l.Aufl..  Rd.  11,  S  HTif -nbfr 
3.  Aufl..  Htl.  IL  S.  -Jjiii:  ..dj-^  man  clamals  schon  auf  die  FixaTJiOi  ckh  \tiiwA.* 
>i]lic]-s  besi>nd(M'  lloiVniiiiL'  baute  und  zum  ^rrossen  1Vo('icm>  »ncib  JKarnnuk 
und  Ai*scnik  I-rautli!«  ". 


r. 
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die  künstliche  Anfertigung  von  Gold  und  Silber.  Dass  Demo- 
.  zweierlei  gelehrt  habe:  weiss  und  gelb  zu  färben,  sei  klar 
liBV  ovv  Ovo  otarakoyovs  inoirjöato,  dijkov  fjfiiv  yByovsv  Xsv- 
yaQ  xai  ^avdov  xarakoyov  tTCoirjOaro).  Synesios  sagt  spater 
liinals:  des  Democrit  Weisheit  sei  zu  bewundern,  da  er  die 
ierlei  Angaben,  zur  Darstellung  des  Goldes  und  des  Silbers, 
lacht  habe,  und  zweierlei  Flüssigkeiten,  eine  für  Gelb  und  eine 
Weiss,  das  bedeute  für  Gold  und  für  Silber,  und  das  Eine  sei  bei 
1  als  Goldbereitungskunst  und  das  Andere  als  Silberbereitungs- 
üt  benannt;  und  auf  eine  Anfrage  des  Dioskoros  erfahren 
auch,  dass  die  Silberbereitung  der  Goldbereitung  voraus  ge- 
müsse,  von  Democrit  aber  die  Goldbereitung  desshalb  vor 
Silberbereitung  besprochen  worden  sei,  weil  das  Gold  höher 
:liätzt  werde  als  das  Silber  3&).  Das  Gelbfarben  und  das  Weiss- 
en, ^uv^foöig  und  kevxoiöigy  kommen  in  dem  Commentar  öfters 
einer  auf  die  Bereitung  von  Gold  und  Silber  zu  deutenden 
ise  vor;  manchmal  aber  auch  so,  dass  eine  andere  Deutung 
bl  als  die  richtigere  erscheinen  möchte  3*^).  Wiederholt  wird 
auf  Bezug  genommen,  dass  gewisse  Substanzen  Etwas  geben, 
s  nach  Democrit  das  Mittel  zum  GoUhnachen  sei 8«).  Vor 
ein  sei  für  die  Bereitung  des  Goldes  und  Silbers  wichtig  Et- 
i  als  Quecksilber  Benanntes:  für  das  Rothe,  d.  i.  das  Gold,  das 
ecksilber  aus  dem  Zinnober,  und  für  das  Weisse,  d.  i.  das  Silber, 


*'■)  Als  IJfisj)ii'I  zur  Verde ullichung^,  wie  Synesios  (-£".)  und  Dioskoros 
sich  unterhaltend  jiredacht  sind,  mag  periide  dieses  Stück  des  Coninientiirs 
i>r.  Bild.  gr.  Vol.  V^lII,  p.  238)  hier  stehen:  -2".  K(cl  T*'«  ihuvfu'caijg  ^i^r  ioi> 
^g  aoi/tay,  ßXffii  ruhg  dvo  XfctctXöyovg  i^/ro«rJo'«ro,  (i)  nouicg  xai  )> /roii'«?, 
TiiiXt»'  ifvo  Co}inovgj  liit^  jnfy  fV«  iy  tto  fro'i'^a),  jot^  J"«  tTSQoy  ty  Zfti  Xevxto^ 
•/<#r»  0:  xai  }),  xai  txdkcoE  Tov  xov  ©  xaraXo^'oy  ;|r(>i;<yo7roi"mi/,  Ti]g  ))  aq- 
9ioiiay.  ,/.  Ildrv  xaXibg  *y»/?,  a>  JSvviGU  gi).öao(/€y  xai  noioy  nQ<bx6t'  fcrr* 
Tix^fi^i  To  Xfvxäratr  »;  to  StcyO^wacWj  Jf.  MCtXXoy  lo  XtvxCtrcu.  J.  Kai  cTiu 
t-y  IdrOtiiGiy  ilne  TiQihToy;  J".  'Knetdii  n{tüxeiinnxai  (i:  roü  ]).  Dass  © 
I  und  1)  Silber  bedeutet,  ist  bekannt. 

^)  Z.  B.  a.  e.  a.  O.,  p.  235  in  der  Stelle:  *^HydQ  Xevyjoaig  xai^atg  tau,  xai  17  ^dy- 
:g  dyaComvQMaig  (Pizinienti  übersetzte:  Dealbatio  est conibustio,  et  citri- 
I  a  niortuis  excitari),  wo  man  versucht  sein  könnte,  an  Verkalkung  durch 
r  und  Reduction  zu  denken. 

^)  A.  e.  a,  0.,  p.  236  u.  23ö;  als  Worte  des  Democrit  werden  ang^'führt: 
1^.    iXtf   tt]g  x(*vaonoitag. 
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das  Quecksilber  aus  dem  Arsenik  oder  Sandaracb  <^).  Für  die» 
Lehren  wirdDemocrit  ausdrücklich  als  Autorität  genannt;  Her 
mes  aber  —  da^^),  wo  besprochen  wird,  dass  das  als  Quecksilber  Be 
nannte  verschiedenartig  sein  könne  und  doch  Eines  —  als  Der,  toi 
welchem  (als  zu  dem  s.  g.  Quecksilber  in  Beziehung  stehend 
unterschieden  werde  ein  weisses  und  ein  gelbes  Präparat*®).  E 
scheint  das  als  Quecksilber  Benannte  als  das  Princip  der  Färbonj 
betrachtet  zu  sein,  daran  erinnernd,  wie  später  die  Alchemistei 
in  den  Metallen  die  Färbung  derselben  bedingende  Principien  an 
nahmen;  und  an  Ansichten,  welche  sich  noch  viele  Jahrhundert 
später,  in  Geltung  finden,  erinnert  auch  die  Erörterung**),  dass  di 
Kunst  nicht  die  Materie,  sondern  die  Form,  in  welcher  die  Matoi 
erscheint,  verändere.  Auch  an  des  Aristoteles  Lehre  von  da 
vier  Elementen  Erinnerndes  hat  dieser  Commentar**),  bezüglid 
dessen  Inhalt  in  noch  mehr  Einzelnheiten  einzugehen  ich  aber  hie 
unterlassen  will.  Weitaus  überwiegend  ist  in  ihm  das  Unvei 
ständliche  imd  ßäthselhafte'imd  die  Bezugnahme  auf  uns  Dunklee*'] 
spärlich  das  Deutliche;  zum  letzteren  gehört  ein  wichtiges  Zeug 
niss  für  die  Kenntniss  eines  etwas  vervollkommneteren  Destill« 
tionsapparates;  ich  komme  hierauf  in  einem  späteren  Abschnü 
zurück,  in  welchem  ich  die  Entwicklung  der  Kunst,  zu  destilliren 
bespreche. 

Aus   welcher  Zeit  stammt  dieser  Commentar?    Diese  Frag« 


38)  A.  e.  a.  0.,  p.  238  sq. 

39)  A.  e.  a.  0.,  1).  239. 

*o)  Tb  xijQioy  to  Xevxoy,  x«i  t6  xrjQioy  t6  ^ny&öy.  Im  griechischen  Text 
selbst  ist  das  Wort  xrJQioy  mit  xtjQög,  Wachs,  in  Zusammenhang  gebracW 
aber  es  erinnert  auch  stark  an  den  Kunstausdruck  ^r^Qtoy\  vgl.  eine  Aninei 
kung  (201)  am  Ende  des  Abschnittes  über  Zosimos. 

")  A.  e.  a.  0.,  p.  240. 

*2)  A.  e.  a.  0.,  p.  239  sq. 

*3)  Hierzu  rechne  ich  namenth'ch  auch  die  öftere  (Fabricii  Bibl.  grMC 
Vol.  VIII,  p.  235,  236,  246)  Bezugnahme  auf  einen  Ausspruch,  welchen  D' 
mocrit  gethan  habe:  *ß«»'  ^g  yoijutoy,  xal  no^rffftjg  atg  yiyQitnvaty  f<rp  giKM 
Qiog  (si  prudens  eris  et  facies,  ut  scriptum  est,  eris  beatus,  übersetzte  Pii 
m  e  n  t  i ).  Man  hat  darin  (Schmieder's  Geschichte  der  Alchemic  [Halle  183 
S.  67)  eine  Anspielung  auf  den  Schluss  der  s.  g.  Memphitischen  Tafel  Mb 
wollen  (vgl.  8. 148  f.,  Anm.  16);  aber  es  liegt  dafür  kein  genügender  Gnmd  ? 
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hat  an  Bich  Wichtigkeit  und,  wie  schon  bemerkt,  namentlich  auch 
in  ihrer  Beziehung  darauf,  welches  Alter  der  commentirten  Schrift 
des  Democrit  beizulegen  sei.  Danach,  wie  Synesios  auf  diesen 
Demoer  it  hinblickt,  bezüglich  seiner  Persönlichkeit  schlecht  unter- 
richtet ist,  in  Allem  von  ihm  Gesagten  wunderbar  Tiefes  ver- 
muthet,  möchte  man  glauben,  ein  längerer  Zeitraum  trenne  Beide; 
andererseits  meint  Schmieder^^)  darauf  hin,  dass  Synesios  die 
Kunstausdrticke  des  Democrit  zu  kennen  und  zu  verstehen 
scheme,  muthmassen  zu  dürfen,  dass  der  Verfasser  der  Physica  et 
Hystica  in  der  Zeit  nur  Ein  Jahrhundert,  oder  zwei,  nicht  aber 
»cht  über  dem  Commentator  stehe.  Wenn  Ameilhon  es  für 
möglich  hält,  dass  der  Commentar  im  9ten  oder  spätestens  12ten 
Jahrhundert  geschrieben  sei,  so  schliesst  er  doch  auch  ausdrück- 
lich die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  derselbe  älter  sein  könne ^^). 
Dass  dies  der  Fall  sei,  dass  dieser  Commentar  aus  dem  4ten  Jahr- 
hundert wenn  nicht  aus  einem  früheren  stamme,  ist  daraus  zu 
schliessen*^),  dass  er  an  einen  Priester  des  grossen  Serapis  zu 
Alexandria  gerichtet  ist;  wenn  man  nicht  den  ganzen  Commentar, 
8ammt  der  Zuschrift  an  diesen  Priester  Dioskoros,  für  eine  Fäl- 
schung späterer  Zeit  halten  will.  Denn  dem  Serapis-Cultus  wurde 
«u  Alexandria  durch  den  Patriarchen  Theophilos  um  390  durch 
Verbrennung  des  Serapis- Tempels  ein  Ende  gemacht,  und  durch 
Theodosios  den  Grossen  um  diese  Zeit  überhaupt,  was  noch  von 
Ausübung  der  ägyptischen  Religion  sich  erhalten  hatte,  unter- 
ijückt  Anderes,  aus  was  sich  die  Zeit  der  Abfassung  dieses 
Commentars  erschliessen  Hesse,  finde  ich  in  ihm  nicht;  namentlich 


«)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  67. 

*^)  A.  S.  150  a.  0.,  p.  226:  Der  Destillationsapparat  sei  also  so  alt,  wie  dieser 

Commentar:  c'est  ä  dire,  qu'il  seroit  duneuvieme  siecle  ou  aa  moins  du  douz- 

i«ne,  sappose  qu*on  ne  put  faire  remonter  ce  commentaire  ä  une  epoque  plus 

'»calee.  An  einer  andern  Stelle  (p.  228)  hebt  Ameilhon  hervor,  dass  ausser 

Ostanes,  Democrit  und  einem   Pibechios   (vgl.   Anm.   17)    kein  anderer 

ilcbeinist  in  diesem  Commentar  citirt  werde,  mit  der  Bemerkung:  ce  qui  dr^- 

pose  en  faveur  de  Fantiquite  de  ce  traite,  relativement   aux   autres   ouvrages 

de  ton  espece. 

*•)  Auf  was  schon  Borrichius  (Hermetis,  Aegyptiorura   et   chemicorum 

npientia [Hafniae  1674],  p.  71)  und  Morhof  (Polyhistor  literarius,  P.  I 

Labecae  1695],  p.  106)  aufmerksam  gemacht  hatten. 
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nicht  eine  Erwähnung  einer  Persönlichkeit,  deren  Zeit  besser  fes 
gestellt  wäre,  so  dass  man  nach  Einer  Richtung  hin  mindeste] 
über  das  Alter  jenes  Commentars  urtheilen  könnte*^).      Dass  < 


*7)  Ausser  Democrit  (in  der  Meinung,  dass  es  der  von  Abdera  gewe» 
sei;  vgl.  S.  109  f.)  und  Ost  an  es  (welcher  zuerst  die  Lehre  geschrieben  hsb 
die  Natur  erfreue  sich  der  Natur  u.  s.  w.;  vgl.  S.  129,  Anm.  51)  werden  in  diese 
Coromentar  als  Autoritäten  noch  erwähnt  Hermes  (F'abricüBibl.  gr.  Vol.Vl 
p.  239;  Mercur iu s  in  des  Piziment  iüebersetzung)  und  Einer,  welcherinEin 
Pariser  Handschrift  (Am  eil  hon  a.  S.  150  a.  0.,  p.  228)  und  in  demvonFabi 
eins  (Bibl.  gr.  Vol.  VIII,  p.  240)  veröffentlichten  Texte  ^En&ßijx^og,  indreiPftrit 
Handschriften  (Ameilhona.  e.  a.  0.)  nißr^x^og  und  in  des  Pizimenti  Ueb< 
Setzung  Pibichius  genannt  wird.  Ameilhon  vermuthet,  7/«/?r;/«o(  möge  d 
bessere  Lesart  sein,  Fabricius  betrachtet  die  bezügliche  Stelle  als  corru] 
Dafür,  dass  ^EnißYjx^og  der  Name  dieser  alchemistischen  Autorität  sei,  f* 
welcher  uns  Nichts  erhalten  ist,  spricht,  dass  in  einer  Schrift  des  Zosimo 
welche  sich  in  der  Ueberschrift  als  eine  echte  bezeichnet  {Ztoffifiov  zov  ttm 
-noXltov  yvrioUt  yQ(t(f^  nsQi  rijg  hQäg  xcel  (hefng  T^X*^^^  ^'i^  ^®^  /^raoö  xal  o 
yvQov  noniastog)^  Epibechios  citirt  wird  (Fabricii  Bibl.  gr.  Vol.  XU  [Hai 
burgi  1724],  p.  7G2);  anscheinend  auch  noch  in  einem  anderen  Fragmente  d 
Zosimos  (vgl.  daselbst,  770).  77*/?//*o<:  kommt  andererseits  in  einer  Ai 
Zählung  der  alchemistischen  Autoritäten  vor,  wie  sie  sich  in  einer  etwa  i 
dem  elften  Jahrhundert  stammenden  Handschrift  der  Marcus -Bibliothek 
Venedig  findet;  Bernard  hat  dieselbe  (im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  d 
Schrift  des  Palladios  von  den  Fiebern  [Leyden  1745],  p.  117)  mitgcthei 
Auch  bei  Reinesius  (Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  155)  wird  P 
becchius  da  genannt,  wo  besprochen  wird,  dass  die  Meisten  unter  den  ältest 
Lehrern  der  Alchemie  Aegypter  gewesen  seien;  in  der,  auch  von  Heinesi 
durchgegangenen  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  steht  aber  nach  J 
cobs  (Beiträge  zur  altern  Litteratur  oder  Merkwürdigkeiten  der  heffoi 
Bibliothek  zu  Gotha,  Bd.  I,  Hft.  2  fLeipzig  1835],  p.  219)  in  einer  Aufzahla 
der  alchemistischen  Autoritäten  ^Kntßvx^og  (Reinesius  habe  dazu  noti 
wahrscheinlicher  müsse  man  TJ/y/J^^/io?  lesen);  Grüner  (Isidis,  Christiani 
Pappi  philosophi  jusjurandum  cheniicum  [Jenao  1807],  p.  26)  hatte  gele« 
'Kniß/jx^ogy  aber  Jhßt)x^og  für  die  richtigere  Lesfiit  gehalten.  Auch  v 
Borrichiiis  (De  ortu  et  progressu  cliemiae  [Hafniae  1GG8J,  p.  07)  wird  *^' 
ßvx^og  wie  in  einer  älteren  Aufzählung  alcliemirftischtr  Schriftsteller  T' 
kommend  genannt;  und  so  steht  der  Namen  auc-h  in  der  Aufzählung  der 
chcmistischen  Autoritäten,  welche  aus  einer  Pariser  Handschrift  Du  Can 
(Glossarium  ad  scriptores  modiae  et  infimae  graecitatis,  T.  I  [liUgdani  16l 
p.  1192)  und  nach  ihm  auch  Fabricius  (IJibl.  gr.  Vol.  XII,  p.  775  sq.)  mit 
theiit  hat.  Als  in  einer  Pariser  Handschrift  enthalten  wird  in  dem  Ma 
scripl<'n-(-iitalog  der  Pariser  Bibliothek  (Catalogus  codicum  manuscriptoi 
bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  170)  eine  Aufzählung  der  ah 
mifitischen  Autoritäten  angegeben,  und  unter  diesen  auch  Pebechiua  ala 
kommend;   Pebechius  ou  Kpibuchius   wird   darauf  hin  als   in   dieser  . 
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etwa  dem  4ten  Jahrhundert,  und  keinem  späteren,  zuzuschreiben 
sei,  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  Zosimos  bereits  ihn  ge- 
kannt und  citirt  hat*®)  und  auch  Olympiodoros  seiner  häufig 
gedenkt**);  diese  beiden  aber  setzt  man  in  das  4te  oder  höchstens 
in  das  5 te  Jahrhundert.  Uebrigens  gehört  Sy  nesios  nicht  zu  den 
häufiger  citirten  alchem istischen  Autoritäten  jener  frühen  Zeit^**), 


Zahlung  genannt  von  Lenglct  du  Fresnoy  (Ilistoire  de  la  philosophie  her- 
metiquc  [ä  ia  Ilaye  1742],  T.  III,  p.  11)  angege])en.  ^Entßoxioq  ist  der  Name 
in:  einer  solchen  AufzilLIung  in  Labbe's  Nova  bibliotlieca  mss.  libroruni  [Pa- 
risiis 1658],  p.  129  gedruckt.  —  Merkwürdig  ist,  dass  von  S.  Wagnereck 
(gegen  die  Mitte  des  17 ten, Jahrhunderts,  in  einem  Brief  an  Alex.  Barvoet. 
welcher  in  Dessen  Katalog  über  die  nicht  herausgegebenen  griecliischen  M:inu- 
scripte  der  Escurial-Bibliothek  mitgetheilt  und  u.  a.  in  Miller's  Catalogue 
<le8  manuscrits  grecs  de  la  bibliotheque  de  l'Escurial  [Paris  184t:>]  abgedruckt 
ist;  am  letzteren  Orte  p.  517)  'Enißvx^og  in  einer  Aufzählung  von  Sclirifl- 
»tellern  aufgeführt  wird,  von  welchen  sich  Schriften  in  den  Manuscripten  der 
Münchener  Bibliothek  finden,  und  dass  (wohl  auf  diese  Angabe  des  Wagne- 
reck hin)  auch  von  Borrichius  in  einem  anderen  als  dem  eben  citirten 
Werke  (Ilermctis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia  —  —  [Hafniae  1074], 
p.  80)  'i?7r*/??;/*o?  sive  ^Enißvx&og  in  einer  Liste  von  Schriftstellern  genannt 
wird,  dereji  Werke  zu  studiren  er  seinem  Widersager  Conring  anräth;  so  als 
ob  uns  Etwas  von  diesem  Schriftsteller  erhalten  wäre.  Was  ich  über  das  von 
älteren  alchemistischen  Schriftstellern  auf  uns  Gekommene  erfahren  kcmnte, 
rtält  aber  Nichts  diese  Angabe  Bestätigende. 

*^)  Wie  Borrichius  (Couspectus  scriptorum  cIk  micoruni  celebriorum,  in 
Mangeti  Bibliotheca  chemica   cüriosa    [Genevae  1702],   T.  1,  p.  40)  versichert 

(—Scholion  Synesii  philosophi  .in  scripta  Democriti ;  quod  ecpiidem  votu- 

8tiu8  esse  apparet  Zosimi  scriptis,  ut  in  (juibus  liquido  citatur).  Dieser  Boziig- 
itthme  des  Zosimos  aufSynesios,  in  der  xiXivntuf  dnnx^  des  Ersteren, 
gedenktBorrichius  auch  in  seiner  Schrift :  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemi- 
corum sapientia [Hafniae  1674],  p.  78,  und  kommt  noch  einmal  p.  4 13 

darauf  zurück.     Vgl.  auch  die  folgende  Anmerkung. 

*^)  Wie  Reinesius  (Judicium  de  chemicorum  graecorum  codice  Gothaiio, 
in  Fa])ricii  Bibl.  gr.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  754)  angiebt  (Olympiodorus 
^  —  Zosimi  autem  ac  Synesii,  qui  paullo  cum  praecesserunt,  saepius  meminil). 
Aus  einer  Schrift  des  Olympiodoros,  einem  Commentnr  zu  einer  Schrift 
des  Zosimos  (vgl.  bei  Olympiodoros),  hat  Fabricius  (Bibl.  gr.  V'ol.  XII, 
p.  765)  veröflentlicht,  was  als  einer  (an  die  Theosebia  gerichteten)  Schrift 
de«  Zosimos  entnommen  mitgetheilt  ist,  und  hier  wird  auch  ^vrtatog  7i(ios 
JykxiiQoy  yQiitftjy  citirt. 

•^)  Datür,  dass  von  dem  Sy  nesios  noch  eine  andere  alchemistische 
Schrift,  als  der  Commentar  zum  Democrit,  erhallen  sei,  ist  mir  jetzt  nur 
eine  Andeutung  Boerhave's  bekannt.  Da,  wo  die  griechischeu  Alchomisten 
von  ihm  aufgezahlt  werden  (Elementachemiae,  T.  I  [Lugduni  Batavorum  1732], 


160  Synesios. 

un<f  da,  wo  die  Hervorragendsten  unter  den  Meistern  der  Kunst 
genanlnt  werden,  sucht  man  seinen  Namen  manchmal  vergebens, 
wenn  gleich  derselbe  sich  in  vollständigeren  Listen  der  Lehrer  der 
Alchemie  findet,  wie  uns  auch  solche  aus  der  Zeit  zugekommen 
sind,  wo  noch  alchemistische  Schriften  in  griechischer  Sprache  ab- 
gefasst  wurden**). 


p.  12),  wird  zuerst  genannt  JSvyia^oqy  mit  dem  Zusätze:  cujus  et  tractatos  de 
lapide  pbilosophorum  est  in  bibliotheca  Lugdano-Batavae  academiae.  Dum 
wird,  besonders,  noch  der  Commentar  zum  Democrit  angeführt.  Was  mii 
über  den  Inhalt  der  Leydener  alchemistischen  Handschriften  bekannt  gewordei 
ist,  bestätigt  Boerhave's  Angabe  nicht.  • 

*i)  Dem  9ten  Jahrhundert  theilt  Schmied  er  (Geschichte  der  Alchemi« 
[Halle  1832],  S.  75)  einen  alchemistischen  Tractat  eines  ungenannten  YerfaBsen 
zu,  worin  auch  die  Coryphäen  der  Alchemie  namhaft  gemacht  werden:  Hermei 
Trismegistos,  der  Oberpriestcr  Johannes,  Demokritos  und  Zosimos 
und  als  ihre  Commentatoren  Synesios,  Olympiodoros  und  Stephanot 
Aber  dass,  wie  Schmieder  angiebt,  hier  der  Synesios  mitgenannt  werde 
finde  ich  in  L  am  b  eck 's  Bericht  über  die  diese  Liste  enthaltende  Schrift  dei 
Ungenannten,  wie  sie  in  einer  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Wiei 
sich  findet  (Lambecii  Commentar  de  biblioth.  caesar.  vindob.  L.  YL,  ed.  Koll*' 
rii  [Vindob.  1780],  p.  397  sqq.),  nicht  bestätigt;  wohl  wird  hier  der  beiden  aa 
deren  Commentatoren ,  nicht  aber  des  Synesios  erwähnt.  Ich  weiss  nichf 
ob  eine  andere  Handschrift  dieses  Tractates  Anderes  in  dieser  Beziehung  eni 
hält;  die  von  Borrichius  (Conspectus  Script,  ehem.  celebr.,  in  Mangeti  BiW 
ehem.  cur.  T.  I,  p.  39)  eingesehene  Handschrift  enthält  indessen  auch  de 
Synesios  Namen  nicht,  und  ebensowenig  eine  in  Paris  aufbewahrte,  av 
welcher  Hof  er  den  Inhalt  der  bezüglichen  Stelle  mitgetheilt  hat  (Histoire  d 
la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  255),  und  eine  auf  der  Bibliothek  r 
Gotha  befindliche,  aus  welcher  die  bezügliche  Stelle  durch  Grüner  (Isidif 
Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807],  p.  24  sq- 
veröffentlicht  worden  ist.  —  Aber  andere  Zusammenstellungen  der  älteren  al 
chemistischen  Autoritäten  enthalten  den  Namen  des  Synesios  allerdings 
So  z.B.  die  von  Bernard  (vgl.  S.  115,  Anm.  28)  veröffentlichte,  einer  Vene 
tianer  Handschrift  aus  etwa  dem  elften  Jahrhundert  entnommene  Liste,  welch 
übrigens  neben  vielen  bekannten  auch  einzelne  in  Beziehung  auf  Alchemi 
unbekannte  Namen  hat;  es  werden  hier  die  övd/ieer«  xCt>v  g:iXoc6g^iay  tf^g  &$Ui 
in$ctrifitig  xal  t^x^'i^  genannt  und  als  erste  Miharig^  J^j/nöx^ttog^  2'vWtf*« 
Reinesius  (Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  155)  hat  bei  der  B 
sprechuog,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  noititi^g  die  Bedeutung:  Alchemisi  g 
habt  habe,  die  betreffende  Stelle  aus  einer  von  ihm  studirten  Handschrift  mi 
getheilt:  rCi^maxB^  (L  tfCXe,  xal  tu  oyö/jara  twy  notrjz&y  '-^QX^  il^tmy^  *J( 
aioiiXf]g^  *l<oi(yyrjg  leQSvg,  JrjfiöxQUogy  Ztba&fiog  6  fAiyag^^OXvfAn^&oqog^  2\ 
q)ayog  6  ^Mao^ogy  Sotpa^  6  h  ne^aCSty  JSvyia^og^  *Oai(iytjg  an*  Aiyimxov  u.  ■. 
Es  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  diese  Aufzählung  beanspruchte,  di 
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sie  in  chronologischer  Reihenfolge  gemacht  sei.  Sie  findet  sich  in  hand- 
schriftlichen Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Werke  öfters  (vgl.  z.  B. 
den  Manuscripten-Katalog  der  Pariser  Bibliothek  am  S.  158,  Anmcrk.  47  a.  0., 
Höfer's  Histoire  de  la  chimie  a.  e.  a.  0.,  und  in  Miller's  Catalogue  des 
nanuscrits  grecs  de  la  bibliotheque  de  l'Escurial  [Paris  1848]  die  da  p.  516 
aufgenommene  Auskunft  Wagnereck's  bezüglich  der  in  München  befindlich 
gewesenen  Handschriften).  AVobei  es  immer  auffallend  bleibt,  dass  die  ähn- 
liche, 80  viele  Namen  von  Lehrern  der  Alchomie  bietende  Liste,  welche  (vgl. 
Anmerk.  47)  Du  Gange  und  Fabricius  dem  griechischen  Texte  nach  voll- 
Btändig  mitgetheilt  haben,  Synesios  nicht  enthält. 


Kopp,  Beltr.  b.  Gesch.  d.  Chcm.  ]  ^ 


Zosimos. 


Ein  fruchtbarerer  Schriftsteller,  als  dieser  Synesios,  undb« 
den  folgenden  Alchemisten  als  eine  angesehene  Autorität  betrach- 
tet war  Zosimos 0,  welcher  der  Zeit  nach  von  dem  Synesios 
nicht  viel  verschieden  sein  mag.  Auch  über  die  Persönlichkeit 
dieses  Zosimos  ist  Nichts  Sicheres  bekannt.  Er  wird  gewöhnlich 
der  Panopolit  genannt ») ,  als  aus  Panopolis  in  der  Thebals  (Obw- 
Aegypten)  gebürtig.  Bei  Pelagios,  welchen  man  mit  unsicheren 
Gründen  in  das  5te  Jahrhundert  setzt,  wird  er  schon  als  der  alt« 
Zosimos,  6  aQXc^^^S  ZdöLiiog,  auch  wold  schlechthin  als  o  o^ 
Xaiog  angeführt');  als  o  naXaiog  wird  er  in  den  Ueberschrifto» 
einzelner  seiner  Werke  bezeichnet^).  Aber  nicht  bloss  als  eine 
alte  Autorität  wird  er  von  den  folgenden  alchemistischen  Schrift- 
stellern hervorgehoben,  sondern  auch  als  eine  unvergleichlich 
wichtige  und  zuverlässige:  6  &Biog  ZciöLiiog  heisst  er  in  der  Ueber- 


1)  Der  Namen  kommt  oft  auch  Zozimos,   manchmal  auch   Sosimos  ge- 
Bchrieben  vor. 

3)  So  u.  a.  wiederholt  iu  der  von  Heiuesius  studirten  HandBchrift  (Rn* 
nesii  Judicium  de  chemicorum  graecorum  codice  Gothano  in  Fabricii  Biblioth. 
graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  754).  Vgl.  auch  die  S.  158,  Anm.  47  «- 
geführte  Ucberschrift   eines  seiner  Aufsätze,   nach  einer  Pariser  Handschrifti 
und  im  Folgenden  die  Angaben  über  die  einzelneu  Schriften. 

8)  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  764;  in  des  Pizimenti  Uebenetnnf 
des  Commentars  des  Pclagios  zu  der  alchemistischen  Schrift  des  Demo* 
crit  [Patavii  1578]  kommt  der  Zosimus  antiquus  oder  senior  ZosimuB  öften 
vor  (f.  20  ro,  21  r»  u.  v»,  22  v»  z.  B.). 

*)  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  702. 
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hrift  einer  Abhandlung^);  bei  seinem  Commentator  Olympio- 
oros  (im  5ten?  Jahrhundert)  wird  er  als  6  Iv^sog  Ztoöi^og^  to 
lifpog  räv  (piXoöogxov  ^  6  vovg  6  d'sriyoQog  und  ähnlich  geprie- 
Bn«);  da,  wo  in  der  S.  160  (Anm.  51)  besprochenen  Schrift  eines 
ngenannten  Alchemisten,  welche  dem  9ten  Jahrhundert  zuge- 
chrieben  wird,  die  in  ganz  allgemeiner  Geltung  stehenden  Lehrer 
er  Alchemie  aufgezählt  werden'),  ist  er  unter  ihnen.  Im  9ten 
ahrbundert  erwähnt  Photios,  bei  der  Besprechung  einer  Samm- 
ung von  Zeugnissen  aus  heidnischen  Schriftstellern  für  den  chrisi- 
ichen  Glauben,  auch  solcher  aus  den  chemischen  Lehren  des  Zo- 
imos,  welcher  aus  der  Theba'is,  aus  Panopolis  gewesen  sei®), 
iuidas  um  das  Ende  des  lOten  Jahrhunderts  gedenkt  des  alche- 
DifitLschen  Schriftstellers  Zosimos^):  Zosimos  von  Alexandria 
Zotft/iOff,  'y4Xt^avSQBvg^  tpiXoöotpog)  habe  Schriften  über  Chemie 
ZVftfVTtxa)    an   seine   Schwester  Theosebia  gerichtet,   welches 


*)  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  763;  ich  komme  unten  auf  die  Titel  der 
«treffenden  Schriften  ausführlicher  zurück. 

•)  Vgl.  Zosimi  de  zythorum  confectione  fragmentum  ed.  Grüner  [Solis- 
ici  1814],  p.  7. 

^)  Ol  oixovfieytxoi  navBvq,rifJio^  g:tXöaog:oi]  unter  ihnen  wird  Züjat/biög  ttg 
•Ivfia^iaTazog  genannt,  neben  Hermes,  dem  Oberpriester  Johannes  und 
emocrit;  vgl.  über  diese  Aufzählung,  ausser  S.  160,  Anm.  51,  einen  spa- 
ren Abschnitt  dieses  Buches,  in  welchem  ich  die  älteren  Aufzählungen  der 
chemistischen  Autoritäten  besprechen  werde. 

®)  ano  Xiby  x^fABvnxOnv  Zwai/nov  Xöyüjy  OtjßaTog  d^ijy  oirog  IlttyonoXfxijg 
hotii  BibL;  cod.  170).  In  der  Bekk  er 'sehen  Ausgabe  (Photii  Bibliotheca, 
:  recensione  Imm.  Bekkeri,  T.  I  [ßerolini  1824],  p.  117)  ist  noch  in  den  Text 
itt  xvuevttxojy  das  weniger  richtige  Wort  /c*u£i;r*xa>»/  aufgenommen,   doch 

Anmerkung  notirt,  das»  die  Venetianer  Handschrift  xv^bvzix&v  hat.  Die 
»art  /e»(ti£vnx(]Di/  findet  sich  auch  in  dem  Texte  der  Ausgabe  von  Hose  hei 
id  Schott    (Photii    Bibl.    graece   edidit    D.   Hoeschelius,     latine    reddidit 

Schottus;  8.  1.,  Druck  des  Paulus  Stephanus,  1612;  p.  382;  dass  auch 
e  Lesart  /v/iewr^xo)»'  vorkomme,   geben  aber  auch  die  beigegebenen  Notae 

Hoeschelii  ad  biblioth.  Photii  p.  43  an),  und  Schott,  jenes  Wort  wohl 
•n  x^tf^^y  ableitend,  übersetzte,  etwas  unklar:  sed  et  e  frigidis  Zosimi  libris 
tita  (testimonia) ;  gegen  welche  Deutung  sich  Reinesius  (Variae  lectiones 
Itenburgi  1640],  p.  380)  imd  Lambeck  (Lambecii  Comment.  de  bibl.  caes. 
idob.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  [Vindob.  1780],  p.  401)  lebhaft  ausgesprochen 
ben.  Dafür,  dass  /vfisvi^xiby  das  Richtigere  sei,  ist  auch  FabrioiuB 
blioth.  graeca.  Vol.  VI  [Hamburgi  1714],  p.  613). 

»)  Suidae  Lexicon  ed.  Bemhardy,  Vol.  I,  Pars  II  [Balis  1843],  p.  742. 

11* 
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Werk  nacL  alpLabetischer  Ordnung  abgefasst  sei  und  au  28  B&- 
cliem  bestehe;  von  Einigen  werde  es  i&iQÖMftfira  betitelt >*). 

Wann  lebte  dieser  Chemiker  Zosimos?  Moreri  '^  liessilm, 
etwas  früh,  drei  Jahrhunderte  vor  Beginn  unserer  Zdtredmniig 
leben.  Da  man  aber  Grund  hat,  ihn  als  dem  Christenihum  zuge* 
than  zu  betrachten  i-) ,  mass  er  später  gelebt  haben.  Er  citirt  b 
seinen  Schriften  den  Democrit"^:  dass  er  nach  dem  Synesioi 
gelebt  habe,  geht  aus  dem  S.  159  Angegebenen  hervor.  Dass  ff 
vor  dem  Ende  des  4ten  Jahrhunderts  gelebt  habe,  ist  danach  an- 
zuerkennen, dass  er  altäg\'ptischer  Heiligthümer:  des  Tempels  n 


^^)  Xtt(foTtxyi]u{tTit  lio^t  oder  deutet,  mit  Borrichias,  dieses  WortFa- 
bricins  (Bibl.  gr.,  Vol.  VI,  p.  613). 

")  Dictionnaire  historique  [1673].    Vgl.  Fabricii  Bibl.  gr^  Vol.  VI,  p.  fiH 

1')  Hierzu  veranlasst  schon,  wie  Photios  (Bibl.;  cod.  170)  seiner  enriliit 
(vgl.  S.  163).   Derselbe  Photios  bespricht  allerdings  auch  (Bibl.;  cod.  98;  H 
p.  84  der    oben    citirten    Bekker- sehen   Ausgabe)    einen  Geschiehlschmbi' 
Zosimos   und  dessen  liass  ^e^en  das   Christenthum ;   Letzterer  lebte  in  dff 
ersten  Hälfte  des  5  ten  Jahrhunderts.     Dass  dieser  Geschichtschreiber  and  dff 
Chemiker  Zosimos  dieselbe   Person    seien,    scheint   A.  Schott   gef^bt  lt 
haben  (p.  3S2  seiner  u.  HGschel's  in  Anm.  8  citirter  Ausgabe  der  Bibl.  FhotiQi 
hielten  auch  Balth.  Bonifacius  (Judicium  de  historicis;  TgL  Fsbridi  BibL 
gr.,  Vol.  VI,   p.  612)  und  Heinesius  (Judicium  de   chemic.   graec.  cod.  Ge* 
thano,   in  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  753)  für  wahrscheinlich   and   tw^ 
namentlich  Lambeck  (('eminent,  de  bibl.  caes.  vindob.   L.  VI.,  ed.   Kollsiii 
p.  4(fl)  darzuthun ;  dafür,  dass  Beide  verschiedene  Personen  seien ,   haben  ndi 
namentlich  Morhof  (Polyhistor  literarius,  Pars  I  [Lubecae  1695],  p.  106)  und 
Fabricius  (Bibl.gr.,  Vol.  VI,  p.  612)  ausgesprochen;  als  nicht  zu  entscheidfloA 
betrachtete  diese  Frage  noch     Lenglctdu   Fresnoy   (Histoire  de  Im  phil- 
hermet.  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  60;  aber  p.  463  findet   man   doch   die  Be- 
merkung, der  Chemiker  Zosimos,    welcher  dem  Christenthum   ergeben  ge- 
wesen sein  solle,  müsse   wohl    von  dem    Gcschichtschreiber   Zosimoa,  dsv 
Christenfeind,   verschieden  sein).  —  Eine   Anzahl   Stellen   aus  des  Zoiimoe 
Schrillen,  welche  dafür  sprechen,  dass  er  Christ  war,  hat   Grüner  (Zoiini 
Panopolitani  de  zythorum  confect.  fragm.  [Solisbaci  1814],  p.  6)  zasammengfsteBt. 

")  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  762,  765,  770,771. 
Salmasius'  Zeugniss  vgl.  S.  128,  Anm.  49;  darüber,  w^ie  Zosimos  anf  einet 
Ausspruch  des  Democrit  Bezug  nimmt,  auch  Salmasii  Plinian.  exerdtat  in 
Solini  polyhistora,  Pars  II  [Parisiis  1629],  p.  1163.  Stellen,  in  welchen  Zosi- 
mos den  Democrit  citirt,   hat   auch  Borrichius  (Ilermetis,  AegyptkMB 

et  chemicorum  sapientia [Ilafniae  1674],  p.  69  u.  70)  mitgetheilt.    Der 

über,  wie  Zosimos   auf  die  in   der  Schrift  des  Democrit   ausgesprochen 
s.  g.  Lehre  des  Ost  an  es  Bezug  nimmt,  vgl.  S.  130,  Anmerk.  61. 
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ifemphis,  des  Serapis -Tempels  erwähnt  ^^).  Als  ungefähr  dieser 
Seit  —-  dem  Ende  des  dritten,  oder  dem  vierten  Jahrhundert  oder 
1er  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  —  angehörig  wird  er 
lenn  auch  gewöhnlich  betrachtet;  aber  es  erscheint  mir  jetzt  als 
das  Richtigere,  ihn  in  das  4te  Jahrhundert  zu  setzen  ^^). 


^*)  Vgl.  Grüner  a.  e.  (Anmerk.  12)  a.  0.,  p.  6;  Hof  er' s  Histoire  de  la 
chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  261.  Auch  Munter  (Specimen  versionum  Danielis 
Copticarum,  p.  36)  ist  der  AnBicht,  dass  Zosimos  vor  der  Zerstörung  des 
Alexandrinischen  Serapeums  durch  Theodosios  gelebt  habe;  vgl.  Ideler*s 
Bemerkung  in  A.  v.  Humboldt's  Kritischen  Untersuchungen  über  die  histo- 

riiche  Entwickelung  der  geographischen  Kenntnisse  von  der  neuen  Welt , 

Bd.  I  [Berlin  1836],  S.  514. 

^^)  In  die  erste  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts  hatten  ihn  Lenglet  du 
Fresnoy  (Histoire  de  la  philos.  hermet.  [a  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  462), 
Schmied  er  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  69)  und  ich  (Geschichte 
der  Chemie,  Bd.  II  [Braunschweig  1844],  S.  153)  gesetzt.  Bei  den  Bearbeitern 
der  Geschichte  der  Chemie  im  17ten  Jahrhundert  findet  man  öfter  die  An- 
gibe,  dass  er  zu  den  ältesten  der  chemischen  Schriftsteller  gehöre,  als  eine 
friciBere  Zeitbestimmung.  Als  den  ältesten  unter  den  uns  erhaltenen  Schrift- 
rtellem   über   Chemie  betrachtete   den   Zosimos  namentlich   Conring    (De 

Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracelsicorum  nova  medicina [Helme- 

rtidii  1648],  p.  17  u.  18),  welcher  weiter  noch  (a.  a.  0.,  p.  23)  bemerkt,  dass 
fiir Zosimos  wie  für  Synesios  und  Pelagios  die  Zeit  wohl  nicht  genau 
n  bestimmen  sei,  aber  wahrscheinlich  alle  einer  späteren  Zeit  als  der  Con- 
itantin's  des  Grossen  (gestorben  337)  angehören.  Dass  Zosimos  einer  frü- 
heren Zeit  angehöre,  suchte  Borrichius  (Hermetis,    Aejjyptiorum   et   chemi- 

cormn  sapientia [Hafniae  1674],   p.   78  sq.)   wahrscheinlich  zu   machen, 

welcher  auch  Conring's  Behauptung  widersprochen  hat,  dass  kein  älterer 
chemischer  Schriftsteller,  als  Zosimos,  uns  erhalten  sei.  Höfer  setzt  (Hi- 
■toire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  261)  den  Zosimos  an  das 
Ende  des  3ten  oder  den  Anfang  des  4ten  Jahrhunderts:  Zosime,  le  Pano- 
pnütain,  initie  aux  mysteres  de  P^gypte,  parait  avoir  vecu  vers  la  fin  du 
in«  siecle  ou  au  commencement  du  IV«.  On  peut  le  considerer  comme  le 
principal  maitre  de  l'art  sacre,  car  les  ecrits  de  Democrite,  de  Marie  et  de 
^d()nes  autres,  reputes  antcrieurs  ä  cette  epoque,  sont  apocryphes.  Wess- 
Inlb  ich  bezüglich  der  Physica  et  mystica  des  Democrit  anderer  Ansicht 
bin,  habe  ich  S.  122  if.  dargelegt;  und  dass  Zosimos  den  Democrit  citirt  (ein 
dmsttnd,  dessen  Hof  er  nicht  erwähnt),  ist  S.  164  erinnert.  Auch  dem  Syne- 
lios  gegenüber  setzt  Höfe  r  (a.  a.  0.,  p.  279)  den  Zosimos  zu  frühe:  Dans  tous 
ei  cas,  Synesius,  le  commentateur  de  Democrite ,  parait  etre  de  plus  de  ein- 
läute ans  poßterieur  ä  Zosime;  dieser,  durch  Nichts  begründeten  Behauptung 
leht  doch  des  Borrichius  Zeugniss  (vgl.  S.  159,  Anm.  48),  dessen  Höfer 
Uerdings  auch  nicht  erwähnt,  gegenüber.  Höfer  scheint  mir  bezüglich  des 
Iters  des  Zosimos,  namentlich  auch  gegenüber  dem  Alter  der  Schrift  des 
emocrit,  nicht  zu  einem  ganz  bestimmten  ürtheil  gekommen  zu  sein;  mit 
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Es  sind  uns  viele  Schriften  unter  Zosimos'  Namen  erhalten: 
so  viele,  dass  die  Frage  nahe  lag,  ob  alle  echt  seien,  ob  mehrere 
Schrifsteller  desselben  Namens  existirten.  Dafür,  dass  unechte 
Schriften  unter  Zosimos'  Namen  schon  frühe  vorhanden  gewesen 
oder  vermuthet  worden  seien,  kann  man  eine  Andeutung  darin 
sehen,  dass  in  älteren  Sammlungen  alchemistischer  Abhand- 
lungen die  eine  oder  andere  ausdrücklich  als  eine  echte  des  Zo- 
simos  bezeichnet  ist'^).  Aber  de  la  Mothe  Le  Vayer'')  geht 
zu  weit,  wenn  er,  bei  der  Besprechung  dass  Verschiedene  des 
Namens  Zosimos  zu  unterscheiden  seien,  alle  einem  Zosimos 
von  Panopolis  zugeschriebenen  Schriften  als  erst  in  späterer 
Zeit  untergeschoben  betrachtet.  Der  Name  Zosimos  war  aller- 
dings Vielen  gemeinsam ,  von  denen  sich  uns  Kunde  erhalten  hat; 
dreizehn  bestimmt  Verschiedene,  welche  auch  Zosimos  hiessen, 
unterschied  Fabricius^®)  am  Ende  seiner  Besprechung  des  Ge- 
schichtsschreibers Zosimos  von  Diesem  und  untereinander,  unter 
Zufügung,  dass  der  Name  ausserdem  auch  in  alten  Inschriften 
häufig  vorkomme;  und  Harles^^)  hat  dann  noch  Einige  in  be- 
stimmterer Weise  untersclneden.  Aber  wahrscheinlich  ist  es  doch, 
dass  der  als  Verfasser  chemischer  Werke  bei  Fhotios   und  dtf 


den  eben  angeführten  Stellen  seines  Werkes  ist  nicht  ganz  vereinbar,  das«  ff 
p.  271  8.  die  Vermuthung  als  erlaubt  betrachtet,  Pelagios  sei  ein  Zeitgenoii0 
des  Zosimos  gewesen,  und  nun  weiter  angiebt,  Pelagios  citire  denDemo- 
orit  und  den  Zosimos;  auch  nicht,  dass  er  p.  295  s.  bespricht,  dass  eine  Schrift 
des  Heliodor  in  der  zweiten  Hälfte  des  4 ten  Jahrhunderts  verfasst  sei ,  in  welch* 
keiner  der  grossen  Meister  der  Alchemie  erwähnt  sei,  ce  qui  donne  a  penserq«* 
Zosime,  Pelage  etc.  ne  sauraient  du  moins  pas  etre  anterieurs  au  quatriem* 
siecle.  —  Wenn  ich  jetzt  der  Ansicht  bin,  Zosimos  sei  in  das  4te  JahrhuB- 
dert  zu  setzen,  so  beruht  dies  wesentlich  darauf,  dass  man  ihn  nach  dein 
oben  Erörterten  nicht  wohl  später  setzen  kann,  und  dass  dafür,  ihn  früher  «ö 
setzen,  mir  kein  Grund  bekannt  ist;  für  letzteres  bietet  auch  die  Art,  wie  Zo- 
simos sich  über  die  frühere  Betreibung  der  chemischen  Kunst  bei  denAegyp- 
tem  ausspricht  (vgl.  S.  90  ff.),  keinen  irgend  sichereren  Anhaltspunkt. 

'^^)  Als  yvrfiia  yQa^rjj  vgl.  S.  158,  Anm.  47;  als  yyt]ata  tmofdyfjfdttxa  die 
Schrift  über  Werkzeuge  und  Oefen,  vgl.  liambecii  Comment.  de  biblioth.  ca». 
vindob.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  [Vindob.  1780],  p.  405;  ich  komme  auch  auf  diese 
Schriflen-Titel  unten  ausführlicher  zurück. 

^7)  Oeuvres  de  Fran^»ois  de  la  Mothe  Le  Vayer,  nouvelle  edition,  T.  IV, 
2m«  partie  [Dresde  1757],  p.  134  ss. 

^^)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  VI  [Hamburgi  1714],  p.  612  sqq. 

")  Fabricii  Biblioth.  gr.  ed.  Harles,  Vol.  VIII  [Hamburgi  1802],  p,  71  sqq. 
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ebenso  bei  Suidas  characterisirte  Zosimos  eine  und  dieselbe 
Persönlichkeit  war,  wenn  er  auch  bei  dem  Ersteren  als  aus  Fano- 
polis  und  bei  dem  Letzteren  als  von  Alexandria  bezeichnet  wird  ^% 
Fabricius**)  und  Leng] et  du  Fresnoy")  mögen  recht  haben 
mit  ihrer  Vermuthung,  dieser  Chemiker  sei  geboren  gewesen  zu 
Panopolis  in  der  Theba'is,  wohnhaft  aber  zu  Alexandria,  und  daher 
rühre,  daAS  er  bald  als  aus  der  Theba'is,  bald  als  aus  Panopolis,  bald 
als  aus  Alexandrien  genannt  werde;  und  darin  hatte  Fabricius 
gewiss  recht,  dass  er  des  Labb^  Unachtsamkeit  rügte ,  welcher  2») 


^)  Der  ABsicht,  es  sei  ein  Chemiker  Zosimos  aus  Alexandria  von  einem 
gleichnamigen  aus  Panopolis  in  der  Theba'is  zu  unterscheiden,  war  Morhof 
b.a. 0.,  p.  108).  Dass  es  der  Zosimos  aus  Panopolis  sei,  welcher  bei  Suidas 
diZosimos  von  Alexandria  genannt  wird,  ist  auch  Hof  er 's  Ansicht  (a.  a.  0., 
p.  261,  wo  übrigens  irriger  Weise  das  von  Suidas  über  die  chemischen 
Schriften  des  Zosimos  Berichtete  als  von  Photios  berichtet  angegeben  ist). 

")  Bibliotheca  graeca,  Vol.  VI,  p.  612. 

^  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [a  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  59. 

^  In  seiner  Nova  bibliotheca  manuscriptorum  [Parisiis  1653];  vgl.  Fa- 
Hricii  Bibl.  gr.,  Vol.  VI,  p.  613.  Was  würde  Fabricius,  welcher  des  Labbei 
lullocinationem  tadelt,  zu  Grün  er 's  (a.a.O.,  p.  5)  Ansicht  gesagt  haben,  nach 
welcher  sine  dubio  sub  hoc  (Zosimi)  nomine  plura  latent  opuscula,  quorum 
tlia  ad  Zosimum,  Panopolitanum ,  alia  ad  Thebanum,  eumque  verisimiliter 
Jodaeom,  alia  ad  Alexandrinum ,  eumque  christianum,  pertinent,  und  für 
welchen  die  Zahl  der  alchemistischen  Schriftsteller,  welche  Zosimos  hiessen, 
lieh  wohl  dadurch  noch  etwas  vergrössert,  dass  nach  seiner  Ansicht  (a.  a.  0.,  p.  7) 
«pnd  Pelagium  philosophum  distinguitur  6  uQXf^'iog  Zibaiitog  ab  juniori  quodam 
^ludem  nominis.  Hiemach  wäre  von  Zosimos  dem  Panopolit  als  dem  älte- 
ren noch  ein  jüngerer  Zosimos  zu  unterscheiden,  wofür  sich  auch  noch  An- 
deres anfuhren  Hesse  (vgl.  S.  168).  Dass  von  Zosimos  dem  Panopolit  noch 
ein  älterer  Zosimos  zu  unterscheiden  wäre,  folgert  bei  der  Besprechung  der 
Schrift  JIsqI  tijg  Ugäg  xat  &t(ag  rix^^g  ttjg  toi)  /^vcoP  xcct  aQyvQov  no&rjaetog 
Höfer  (a.a.O.,  p. 271):  Dans  le  demier  chapitre,  Sur  Veconomie  du  corps  de 
^  noffnesie,  l'auteur  cite  Zosime  Pancien ,  ce  qui  montre  qu'il  y  avait  plu- 
nenn  philosophes  hermetiques  de  ce  nom,  et  que  Zosime  le  Panopolitain  etait 
ön  des  moins  anciens.  und,  gleichfalls  dem  sonst  Gesagten  gegenüber  ganz 
onvennittelt,  findet  sich  bei  Höfer  (a.  a.  0.,  p.  293)  auch  noch  die  Angabe,  Zo- 
•imos  (ein  anderer  Zosimos?)  sei  vielleicht  in  die  erste  Hälfte  des  7ten 
Mrhunderts  zu  setzen  (vgl.  S.  201,  Anip.  170).  —  Bevor  indessen  die  unter 
dem  Kamen  des  Zosimos  uns  erhaltenen  Schriften  nicht  mehr  kritisch  bear- 
beitet sind,  die  verschiedenen  Handschriften  besser  verglichen ,  das  wahr- 
scheinlich Aeltere  und  das  Neuere  gesichtet  und  in  dem  ersteren  die,  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  darin  enthaltenen  neueren  Einschiebungen  auf- 
gesucht sind,  lässt  sich  nicht  wohl  in  Beziehung  auf  die  so  aufgestellten  Be- 
htoptongen  etwas  Sichereres  entscheiden. 
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Zosimum  Fanopolitam    und   Zosiinum    Thebanum   als   zwei  ver- 
schiedene chemische  Schriftsteller  anführte. 

Dass,  wenn  wir  einen  im  4ten  Jahrhundert  lebenden  chemi- 
schen Schriftsteller  Zosimos  annehmen,  welcher  gewöhnlich  ab 
der  Panopolit  bezeichnet  wird  und  mit  dem  als  Alexandriner  be- 
zeichneten identisch  sein  mag,  nicht  alle  unter  dem  Namen  des 
Zosimos  uns  zugekommenen  oder  ihm  zugeschriebenen  Schriften 
von  ihm  und  aus  jener  Zeit  stammen,  ist  wohl  als  gewiss  zu  be- 
trachten. Keinesius  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht*^), 
dass  in  einzelnen,  des  Zosimos  Namen  tragenden  Schriften  ara- 
bische Kunstausdrücke  und  Bezugnahme  auf  arabische  und  moham- 
medanische Gelehrte  (solche  seien  in  einer  von  Salmasius  dem 
Zosimos  zugeschriebenen  Schrift  unter  der  Bezeichnung  oi  öwpA 
räv  'löiuctiXiräv  verstanden)  vorkommen,  welche  auf  Abfassung  der 
sie  enthaltenden  Schriften  von  einem  Jüngeren  schliessen  lassen; 
und  was  Morhof  2^)  dagegen  bemerkt,  nimmt  wenigstens  einem 
Theil  der  kritischen  Zweifel  des  Keinesius  Nichts  von  ihrer  Be- 
deutung. So  kann  auch  die  Echtheit  der  unter  des  Zosimos 
Namen  aufgeführten  Schrift  nsQl  tijs  aößiövov  bezweifelt  werden, 
über  welche  in  Fabricii  Bibliotheca  graeca*^)  sich  einige  Angaben 
finden,  worunter  auch  die,  dass  in  derselben  Stephanos  citiri 
werde;  nun  kennen  wir  keinen  dem  Zosimos  an  Alter  vorste- 
henden alchemistischen  Schriftsteller  Stephanos,  wohl  aber  war 
Stephanos  von  Alexandria,  welcher  in  der  ersten  Hälfibe  des 
7ten  Jahrhunderts  lebte,  ein  solcher 27).  Und  ebensolche  Zweifel 
können  sich  bezüglich  der  Schrift  erheben,  welche  an  einen  Theo- 
dor os  gerichtet  sein  soll;  mir  wenigstens  ist  kein  als  zur  Alche- 
mie  in  Beziehung  stehend  genannter  Theodoros  vor  der  ersten 
Hälfte  des  7ten  Jahrhunderts  bekannt^®).  Aber  eine  weiter  ge- 
hende kritische  Sichtung  der  dem  Zosimos  beigelegten  Schriften: 


2*)  Judicium  de  chemicorum  graecorum  codicc  Gothano,  in  Fabricii  BibL 
graeca.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  752  sq. 

^)  Polyhistor  literarius,  Pars  I  [Lul^ecae  1695],  p.  107  sq. 

26)  Vol.  XII,  p.  707. 

37)  Ob  hier  wirklich  Stephanos  citirt  werde,  ist  mir  indessen  noch  nicht 
gewiss;  ich  komme  hierauf  bei  Besprechung  der  Schrift  negi  t?)c  d<rßiaxov  znrdek. 

29)  Ich   komme    hierauf  unten  zurück,    da  wo  die  ZioalfAov  nQoq   SeoSm- 
Qoy  *€q)äXattt  besprochen  werden. 
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welche  als  altere  und  welche  als  neuere  zu  betrachten  seien,  wird 
bedeutend  dadurch  erschwert,  dass  nur  die  wenigsten  veröffentlicht 
sind,  für  die  meisten  nur  dürftige  Angaben  und  Excerpte,  oft  nicht 
mehr  als  die  Ueberschrift  und  etwa  noch  die  Anfangsworte  vor- 
liegen; dass  in  verschiedenen  Handschriften  dieselbe  Schrift  unter 
verschiedenen  Titeln  vorkommt  2^).  Und  doch  ist  diesen  Schriften — 
ganz  abgesehen  von  dem  Ansehen,  dessen  ihr  Verfasser  in  älterer 
Zeit  genoss  —  auch  noch  in  späterer  Zeit  von  manchen  bedeuten- 
den Männern  Interesse  zugewendet  worden;  J.  J.  Scaliger  ^ö)  und 
CL  Silmasius^*)  haben  sie  ernstlicher  Beachtung  werth  gehalten 
and  Excerpte /aus  ihnen  mitgetheilt;  O.  Borrichius^*)  empfahl 
das  Studium  derselben  den  der  Chemie  Beflissenen  mit  den  wärm- 
sten Worten ,  die  übrigens  für  die  jetzige  Generation  wo  möglich 
noch  wirkungsloser  sein  werden  als  sie  es  auch  für  die  seit  ihm 
dagewesenen  Generationen  waren. 

Es  wird  kaum  mehr  zu  entscheiden  sein,  ob  der  Zosimos, 
welcher  nach  Suidas'  Angabe  28  Bücher  %vft£t;rtxa  an  seine 
Schwester  Theosebia  richtete,  ausser  diesen  noch  die  Schriften 
schrieb,  welche  die  Bibliotheken  meist  handschriftlich  als  alche- 
Qustische  Aufsätze  des  Zosimos  bewahren,  wie  dies  Beinesius^^) 
lumahm;  oder  ob  einzelne  uns  erhaltene  Aufsätze  Theile  jenes 
grösseren  Werkes  sind  3*) ;  oder  ob  die  uns  überkommenen  Aufsätze 


**)  Worauf  schon  Morhof  (Polyhistor  literarius,  Pars  I  fLubecae  1695], 
P- 109)  aufmerksam  machte. 

*)  In  seinen  Anmerkungen  zu  des  Eusebios  Chronicon. 

")  Dessen  Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora  vielfache  Bezug- 
^^*luDe  auf  den  Zosimos  haben  und  eingehende  Beschäftigung  mit  Dessen 
Schriften  ersehen  lassen. 

•*)  In  seinem  (nach  seinem  1690  erfolgten  Tode  zuerst  1697  veröffent- 
Öchten)  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celebrrbrum ,  in  Mangeti  Bibliu- 
*i«ca  chemica  curiosa,  T.  I  [Genevae  1702],  p.  39:  In  quibus  monumentis  (Zo- 
»iini  »criptis)  licet  varia,  ut  fit,  aliena,  figurata,  allegorica  se  ingerant,  plura 
tarnen  adsunt  egregia  monita,  et  ex  intimis  penetralibus  artis  in  sceuam  pro- 
ducta, quae  legisse,  imo  sollicite  expendissc,  candidatum  studii  chemici  nequa- 
«jnam  poenitebit,  dummodo  simul  experimenta,  et  lectionem  aliorum  quoque 
«lebrium  scriptorum  conjungat. 

^  Reinesii  Variae  lectiones  [Alten burgi  1640],  p.  380. 

**)  Als  dieser  Ansicht  entsprechend  lässt  sich  von  Bor  rieh  ins  a.  e.  a.  0. 
Gesagtes  auffassen;  er  führt  eine  Reihe  von  Schriften  des  Zosimos  an  und 
tuletzt  Zosimi  Thebani  libellum  mysticum,    item  Zosimi   scriptum  ad  Theose- 
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des  Zosimos  überhaupt  nur  Fragmente  aus  jenem  28büchengeD 
Werke  sind,  wie  dies  Lenglet  du  Fresnoy^ß)  und  in  neuerer 
Zeit  noch  Scholl»«)  als  Vermuthung  haben.  Aber  versuchen  luuui 
man,  darzulegen,  welche  Schriften  als  von  Zosimos  herrührand 
in  den  handschriftlichen  Sammlungen  älterer  alchemisiischer  Auf- 
sätze enthalten  sind ,  die  sich  auf  mehreren  Bibliotheken  finden; 
dass  nur  sehr  Weniges  von  diesen  Schriften  gedruckt  ist,  wurde 
schon  oben  (S.  169)  erinnert.  Versuche  in  dieser  Richtung  wurden 
bereits  vor  längerer  und  noch  in  neuerer  Zeit  gemacht;  welche 
Schriften  als  dem  Zosimos  zugehörig  oder  beigelegt  uns  zugekom- 
men seien:  darüber  sind  vollständigere  und  unvollständigere,  rich- 
tigere imd  unrichtigere  Angaben  gemacht  worden.  Auf  selbststaor 
digem  Studium  der  Manuscripte,  welche  er  auf  der  königliclieD 
Bibliothek  zu  Paris  fand,  beruhte  die  Aufzählung  der  Schriften  des 
Zosimos,  welche  Borrichius  gab:  unter  Anführung  der  grie- 
chischen Titel  derselben  3')  und  unter  Angabe  der  Bedeutung  der 
Titel  in  lateinischer  Sprache  3«).  Weniger  zuverlässig  ist  offenbar 
die  von  Reinesius'**)  gegebene  Liste,  in  welcher  Schriften  dem 
Zosimos  beigelegt  werden,  die  ich  kaum  irgendwo  oder  nirgends 
sonst  noch  als  ihm  zugehörig  angegeben  finde.  Die  Handschriiteft' 
Kataloge  mehrerer  Bibliotheken  haben  seitdem  —  wenn  niü 
immer  in  griechischer  Sprache,  doch  dem  Sinne  nach  —  die  Ud»^ 
Schriften  kennen  gelehrt,  unter  welchen  sich  auf  diesen  Bibliotli^  i 
ken  Schriften  des  Zosimos  finden.  Unsicherheit  bezüglich  ein- 
zelner Ueberschriften  resultirte  einerseits  daraus,  dass  dieselben 
nicht   immer  in   der  Ursprache  angeführt  wurden^®);  andrerseits 


i 


bejam.  Diese  Angabe  findet  in  dem,  waA  nachher  über  den  Inhalt  der  Sems* 
langen  griechischer  alchem istischer  Schriften  bekannt  geworden  ist,*  ihre  S^ 
klärung;  vgl.  unten,  S.  185  f. 

^)  Histoirc  de  la  philosophie  hermetique,  T.  I  [ä  la  Haye,  1742],  p.  59. 

88)  Geschichte  der  griechischen  Litteratiir,  Bd.  III  [Berlin  1830],  S.  446 1 

*'')  Ilermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  aapientia [Hafniae  I674]i     - 

p.  49.  li 

^)   ConspectuR    scriptorum    chemicorum    celebriorum    [Hambargi  16Wl 
cap.  VI  (in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39). 

•»»)  Variarum  lectionum  Libri  III  [Alt^nburgi  1640],  p.  380  sq. 

'0)  So  hat  z.  B.  Lenglet  duFresnoy  in  dem  bibliographischen  Theili 
(T.  III)  seiner  Ilistoire  de  la  philosophie  hermetique  die  Titel  immer  nur  il 
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i  daraus,  dass  in  den  verschiedenen  Handschriften  öfters  die- 
e  Schrift  unter  etwas  verschiedenen  Titeln  steht  und  dass  ver- 
edene  Schriften  sehr  ähnliche  Titel  haben.  Und  diese  ün- 
erheit  konnte  sich  bis  zur  Unrichtigkeit  steigern,  wenn  ein 
iograph  den  Titel  einer  Schrift,  wie  er  ilin  in  einer  anderen 
iche  gegeben  vorfand,  in  unrichtiger  Weise  in  das  Griechische 
ick  übersetzte  **).    Man  muss  die  Kataloge  der  einzelnen  Biblio- 


lischer  üebersetzung  den  Katalogen  der  betreffenden  Bibliotheken  ent- 
nen  und  gegeben. 

^^)  Was  Schmieder  gethan  zu  haben  scheint,  welchem  ich  dann  mit  der- 
m  unrichtigen  Angabe  gefolgt  bin.  Ich  bedaure,  der  einfachen  An- 
unung,  dass  dies  so  ist,  und  der  Erörterung  dessen,  was  mein  Vertrauen 
chmieder's  Angabe  bestärken  musste,  die  Zurückweisung  einer  Yer- 
tigang  beifügen  zu  müssen.  —  Ich  habe  in  dem  II.  Theile  meiner  Ge- 
!hte  der  Chemie  [Braunschweig  1844],  S.  153  bei  Erwähnung  der  Schriften 
Sosimos  auch  eine  nBQi  tf}g  äylaq  tix^^ii  genannt,  und  S.  5  u.  160  ange- 
n,  die  Alchemie  sei  froher  u.  a.  auch  17  ayUt  tixyij  genannt  worden.  In 
eweiten  Auflage  seiner  Histoire  de  la  chimie,  T.  I  [Paris  1866],  -p.  256  in 
*  Anmerkung,  äussert  sich  Hof  er:  Depuis  l'apparition  de  la  premiere 
OD  de  notre  ouvrage  (en  1842),  plusieurs  ecrivains  ont  parle  de  Vart  sa- 
'tpres  notre  analyse  des  manuscrits  grecs  de  la  Bibliotheque  imperiale.  Mais, 

mieux  masquer  la  source  oü  ils  avaieut  puise,  quelques-uns  ont  imagine 
smplacer,  dans  les  titres  grecs,  le  mot  legd,  Sacra,  par  äyHt,  sancta;  ils 
raient  sans  doute  que  le  mot  äyiog  a  un  tout  autre  sens,  et  qu'il  ne  s'em- 

jamais  comme  qualificatif  de  Tix*^1>  ^^^*  (7est  ainsi  que  les  larcins  se 
ssent.    Hof  er  hätte  wohl  gethan,    deutlicher   zu  sagen,   wen  er  des  Pla- 

beschuldigt;  ich  bin  mit  ungleich  mehr  Offenheit  aufgetreten,  als  ich 
T  Zeit  (in  Quesneville's  Revue  scientißque  et  industrielle,  2.  serie, 
V,  p.  131;  Paris  1845)  darlegte,  in  welchen  Beziehungen  Höfer's  Histoire 
I  chimie  zu   Joh.  Friedr.  Gm  el  in 's   Geschichte   der   Chemie   steht.  — 

die  Sache  jetzt  liegt,  ziemt  es  mir  wohl,  von  Höfer's  Anmerkung  No- 
ra nehmen.  Was  ich  a.  o.  a.  0.  über  Zosimos'  Schriften  und  im  Zu- 
menhang  damit  darüber,  dass  die  Alchemie  auch  als  äyite  rix^t]  benannt 
escn  sei,  angegeben,  stützte  sich  ganz  auf  das,  was  sich  in  Schmiede r's 
fhichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  69  f.  findet;  S.  70  führt  Schmieder 
eine  der  Schriften  des  Zosimos  an:  „/7£^(  ti^q  äyCag  ri/ri;^.  Von  der 
igen  Kunst,  wovon  die  Pariser  Bibliothek  vier  Handschriften  besitzt", 
der  Bestimmtheit  der  Angabe  Schmieder's  schenkte  ich  ihr  Glauben. 
haXte  damals  über  die  Schriften  des  Zosimos  noch  nicht  solche  Studien 
acht,  wie  seitdem.    Ich  konnte  dieser  Angabe  um  so  eher  Glauben  schen- 

da  der  Ausdruck  &y{((  tix^'i  auch  ausserdem,  und  ganz  unabhängig  von 
mied  er 's  Behauptung,  als  für  Alchemie  gebraucht  angegeben  worden  ist; 

orrichiuR  (Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemiconim  sapientia [Hafniae 

,  p.  80)    z.  B.  und  bei   Boerhave   (Elementa  chemiae   [Lugduni  Bata- 
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cheken,  w<^lch^  unter  ihren  fsneAjacbun,  Hu 
^tkchen  Inhalte  arvrh  Scfarifu»  d€S  Zo4:m.«>« 
um  ein  Urtbeil  öh^r  «lie  Zahl  der  ktzc^roi  izzui  ü 
erstreben.  nn4  nach  den  Angaben  äfcer  «üe 
eini^ijermamen  darüber  za  onterrichten  snchea. 
anter  veracfaie^lenen  Titeln ,  welche  Sehrfffaen  YOKBer  Aem«Ihga  Ti- 
teln in  ver^hiedener  Fa^ning  oder  Vollsttübüfkeä 
:^ien.  Erschwert  wird  die  Beschäftignng"  mh  •i5esi«& 
nnd  Gelegenheit  zu  Irrthümem  wird  |w£e  efcen 
<7ehoten  dadurch ,  dass  einzelne  Ksktslo^  nur  «len  Siui  der  Tttd 
und  nicht  die  griechischen  Worte  selbst  angeb^i:  und  wtau  wmk 


Torum  1732].  T.  I.  p.  12 1  wird  in  dem  Verieichiir«  ilt 

mistischer  Schrift«*!!  ai^i.-h  eine  7Mr:rr«r  Mo/kmk-  '•<*  mt  «7«lp  vma.  mt^  ifl 
(iyiV.s-  '*'/«"!'»'  an^efiihrT.  —  >eI^y*t  hei  Anerkennung   de»  rnteneiüedes  im  da 
Bedentun^i^'n  d'?r  Wf>rte  ijfo-:  o.  «acra  and  i}tc  o.  sancta  vvni«  maa  es  wcH 
ah  Etwa.«  rnzweifelhafti^  zu   betrachten   haben,   das«   in    den  ÜKm  alek> 
mi »tischen  Schriften  die  Alchemie  wohl  ab  Uoit  ri/ris .  aber  aiefliab  ab  iyk 
rf'/ri;  bezeichnet  sein  könne.     Letzterem  entspricht   die   Behanpcnn^ «  die  il- 
Chemie  könne  zwar  alA  «aora  ars  oder  divina  ars.   aber  niemals  ab  s«acta  M 
bezeichnet  werden:  und  doch  «agt  Morhof.  welcher  wohl  seiirSiiui  Ar  da 
l'nterschied   der   hier   in   Betracht   kommenden   Wort-Bcdeiitaiigeii   hirtte  ab 
jene  früheren  Alchemisten.  da  wo  er  iPoIyhirtor  literarius.  P.  I  [LubeeaelMl 
p.  109)  des  Reine«iu«  an^rün^tigem  Urtheil  über  die  Alchemie  eutge|gealritti 
Reinfrsiu!«  mi»eram  artem  idi»?  Alchemie»  Tocat,  quam  dirinam  et 
ne»«,  qootrjTiot  «Tint  veri  ejo«  po«ses«ore*,  dicnnt.  —  So  viel 
jene  Anmerkiinn^  Höfer'A.   <>oweit   sie   aU   Verdächtigung'   mir -gegcnäbcr  ■ 
Betracht  kommen  kann:  «ie  beruht  anf  dem  Mis^verständnis«,  das»  Höfer,  M 
nach    lrj42    üK^-r   d^n    hi^r   in    Besprechung   stehenden   Gegenstand    pobliort 
wurde.   it}i9*fh]u *^\'\f:h    ttnf  da.«  von    ihm    Veröffentlichte   beziehen   m  diifti 
^'Unbt^,  vcfthr^Ttfi  f\f.<h  4''hon  vor  ihm  über  diesen  Gegenstand  zahlreiche  Alt 
fj^nh^n  f(fmstt  hf  wor'!''Ti  waren,   d^ren  BerückMchti^rnng  ihn  auch  dieeee  Xii^ 
venttÄrtdrti*^  hM*f^.  vTrrt^'id^n  Ia«flen.    Eine  andere  Frage  ist  aber  die,  ob  dit 
B''Z"i''hr»nr;{^  //•////  rd/ff,  fnr  Alrhemie  sich  bei  altem  Alchemitten  findet,  odff  ^ 
ni':M.     I'nd  da  bin  i'h  jull'-rdin^rs  jetzt  auch  der  Ansicht,   daas  diese  Bneich' 
niiuit  ilt  <ii'in  Titel  f-iwr  .Schrift  dc8  Zo^imos  nicht  vorkommt   (vgl.  S.  189 £ 
Anmerk.  128)  und  dhuH  .^«rh  mied  er   wahrscheinlich  den    {z.  B.  in   LengU^ 
du  Fr«*Hnoy'H  Ififtoire  de  Ja  philosophie  hermetique,  T.  III  [a  la  Haye,  1748^ 
p.  13  u.  a.)   in  U<'benfetzun((  gefundenen  Titel:   Zosimus    Panopolita   de  saa* 
arte    unrichtig  in  daH  Griecliische  zurückübersetzt  hat.    Ich  will   gleich  noch 
bemerken,   dass  auch  die  Angalie,    nach   welcher   in  dem   Titel   einer  al(^ 
niistifK'hen  Schrift  eines  Oberpriesters  Johannet»  die  Alchemie  als  äyia  tign§ 
bezeichnet  sein  soll,  in  dem,  was  mir  seitdem  noch   über  diese  Schrift  reip. 
über  den  Titel  derselben  bekannt  geworden  ist,  keine  Bestätigung  findet. 
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ebselne  Verfasser  von  Kittalogen  aul  die  Angaben  in  einzelnen 
inderen  Elatalogen  Rücksicht  genommen  und  für  eineVergleichung 
rorgearbeitet  haben,  fehlt  doch  noch  eine,  die  Angaben  der  ver- 
schiedenen Kataloge  etwas  vollständiger  und  gleichmässiger  zu- 
»mmenstellende  Bearbeitung.  Bei  den  Schriftstellern  des  vorigen 
ind  des  jetzigen  Jahrhunderts,  welche  sich  mit  der  Geschichte  und 
1er  Bibliographie  der  Alchemie  beschäftigt  haben,  sucht  man  ver- 
^ns  nach  einer  solchen.  Lenglet  du  Fresnoy^^)  hat  die  Ka- 
taloge nur  weniger  Bibliotheken  —  darunter  allerdings  den  der 
rorsugsweise  reichen  Pariser  —  excerpirt;  für  die  Erkennung  und 
Fergleichung  des  Zusammengehörigen  giebt  das  von  ihm  aufge- 
Mlie  alphabetische.  Schriftsteller -Register  nur  unsichere  Anhalts- 
punkte. Schmieder ^>)  scheint  sich  wesentlich  auf  das,  was 
Lenglet  du  Fresnoy  angab,  beschränkt  und  verlassen  zu  haben; 
ieine  Angaben  über  die  Schriften  des  Zosimos  sind  unvollständig 
und  theilweise  unrichtig.  Höfer**)  hat  über  die  Schriften  des 
Zosimos,  welche  ihm  in  den  Handschriften  der  Bibliotheque  im- 
p^iale  zugänglich  waren,  dankenswerthe  Mittheilungen  gemacht: 
ien  Inhalt  eingehender  besprochen ,  als  Frühere  dies  gethan  hat- 
ten, and  grössere  Stücke  in  französischer  Uebersetzung  und  theil- 
«reise  im  griechischen  Urtext  gegeben ;  auf  das  in  den  Handschrif- 
ten anderer  Bibliotheken  Enthaltene  nimmt  er  keine  Rücksicht. 
Wem  ich  hier  versuche,  einen  Ueberblick  über  das  bezüglich  der 
Schriften  einer  der  ältesten  Autoritäten  in  der  Chemie  Vorliegende 
w  geben,  so  verhehle  ich  mir  nicht,  wie  unvollkommen  —  auch 
iem  Materiale  nach ,  welches  mir  bekannt  geworden  ist  oder  zu- 
SUiglich  war  —  der  Erfolg  dieses  Versuches  ist,  und  wie  manche 
fragen,  die  sich  bei  dieser  Zusammenstellung  aufwerfen,  unbefrie- 
Hgend  oder  gar  nicht  beantwortet  werden.  Aber  immerhin  scheint 
«  mir  einigen  Nutzen  zu  haben,  die  Zusammenstellung,  so  weit 
ie  mir  möglich  ist,  zu  geben;  es  wird  damit  mindestens  wohl  eine 
essere  Vorstellung  darüber  gewährt,  welche  Schriften  des  Zosi- 


**)  Id  seiner  Histoire  de  la  philosophie  hermetique,  T.  III  [ä  la  Haye,  1742], 
9—28. 

«^  Ib  seiner  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  69  f. 

**)  In  seiner  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  254—262 
498;  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  261—271  u.  524. 
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mos  erhalten  sind,  ein  Anhaltspunkt  fiir  die  AnreibuDg  und  Yer« 
werthung  solcher  Angaben,  die  mir  nicht  bekannt  geworden  oder 
noch  zu  erwarten  sind,  eine  Vorarbeit  für  den,  welcher  sich  spater 
etwa  U)it  diesem  Gegenstande  beschäftigt 

Ich  gehe  die  Schriften  des  Zosimos  einzeln  durch  und  gebe 
für  jede  das  mir  bezüglich  ihrer  bekannt  Gewordene,  so  weit  « 
mir  zu  verdienen  scheint,  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 

Eine  der  wichtigsten  Schriften  des  Zosimos  ist  die  ^liber  Ap- 
parate und  Oefen",  das  Opus  de  instrumentis  et  caminis,  wie  Bor- 
richius^^)  in  seiner  Liste  der  Schriften  des  Zosimos  den  grie* 
chischen  Titel  UbqI  OQydvav  xal  xa^lvov  wiedergiebt,  unter  wd- 
chem  diese  Abhandlung  ihm^*^),  wie  vorher  schon  dem  Reine- 
sius^^,  bekannt  war;  aber  gedmckt  wurde  meines  Wissens  dieie 
Schrift  nie,  und  einige  Unsicherheit  herrscht  darüber,  ob  sie  ab 
einzelne  Kapitel  gewisse  Aufsätze  enthält,  welche  sonst  auch  ein- 
zeln in  Handschriften  vorkommen ,  oder  ob  oiese  Aufsätze  selbaU 
ständige  Schriften  sind.  Wie  zusammengehörig  <**),  unter  Eäner  Num- 
mer, nennt  Fabricius*^)  in  der  Angabe  des  Inhalts  einer  ihm 
zugekommenen  Abschrift  einer  auf  einer  Pariser  Bibliothek  befind- 
lich gewesenen  Sammlung  alchemistischer  Schriften:  ZoöiiMVXoi 
UavoTtokkov  mgl  oQydvav  kuI  xa^lvav,  additis  iconibus.  Incipä: 
Ta  tov  d'slov  ogy ava  ngo  noivrav  Ott  ixöovvou.  Ejusdem  XBffl  toi 
&eiov  vdarog.  Incipit:  Touro  icti  ro  d-eiov  xal  (liya  iiv(Sti](fiof, 
Ejusdem  nsgl  tov  zQtßlxov  xal  tov  öakrjvog,  Incipit:  Tlolifiofft 
q>ri6lv  Magia,  ex  ;f«Axüi5  iXaxov  öGiXrivag  tgeig.  Und  weiter  bei- 
gefugt ist  hier  noch,  nach  des  Fabricius  Angabe,  ^tegog  xofiivotf 
Maglag  ^  i\g  xal  6  'j^ya^odaifLov  ifivrifiovtvötv ,  mit  AbbildungeOi 
zusammen  mit  Stellen  noch  anderer  alchemistischer  Schriftsteller. 


*'»)   CüUbpectus   scripturum  cliemiconini   celebriorum ,  in   Mangeti  bibli«^ 
theca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39. 

*^)  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chumicoruin  sapientia |Hafhiae  1674li 

p.  49. 

*')  Variae  lectioiios  [Altenburgi  1640],  p.  380  sq. 

^**)  Ucber  das  ZuHammcDRleheii  einzelner  dieser  Auf»ätze  in  einer  Ftoren* 
tiiier  Uandüchrift  vgl.  unten  Anmcrk.  73. 

")  Bil>Iiütliet'a  graeca,  Vol.  XII  fHamburgi  1724],  p.  766  sq. 
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—  Den  ersten  und  den  letzten  jener  drei  Au&ätze  bat  als  zusam- 
mengehörig Höfer,  welcher**)  unter  der  Ueberschrift:    Livre  de 
Imne  sur  les  foumeaux  et  les  instruments  de  chimie.  Du  tribicus, 
on  appareil  k  trois  ballons      den   Inhalt  derselben,   nach  einer 
Handschrift  der  Biblioth^ue  imperiale  zu  Paris  *^),   eingehender 
bespricht,  namentlich  was  sich  darin  bezüglich  der  Destillations- 
Apparate  angegeben  findet;  ich  denke  auf  diese  Angaben  in  einem 
besonderen  Abschnitte  dieser  Beiträge  zurückzukommen,  in  wel- 
diem  ich  das  über  Destillation  aus  älterer  Zeit  mir  bekannt  Qe- 
▼ordene  zusammenstelle.  —  Eine  auf  der  Marcus -Bibliothek  zu 
Venedig  befindliche  oder  befindlich  gewesene,  in  dem  elften  oder 
zwölften    Jahrhundert    geschriebene    Sammlung    alchemistischer 
Schriften  enthält,  wie  schon  die  älteste  mir  über  sie  bekannt  ge- 
wordene Nacliricht ^')  angiebt,  gleichfalls  die  Abhandlung  des  Zo- 
simos xbqI  oQyavav  xal  xafitvoiVy  aber  mit  anderem  Anfang  (*ff 
t^g  ogaiiivi^g   xa^Uvov)   als   ihn  Fabricius  angiebt,   und  gleich 
nachher  die  tisqI  xov  ^bIov   vdarogy   mit  demselben  Anfang  wie 
ihn  Fabricius  hat.    Diese  Angaben  über  das  Vorkommen  dieser 
Schriften  in  der  genannten  Sammlung  werden  bestätigt  durch  das, 
was  Bernard ^')  nach  d'Orville's  Notizen  aus  dieser  Handschrift 
veröffentlicht  hat.    Sie  werden  bestätigt  und  vervollständigt  durch 
das  von  Morel  li^^)  über  diese  Sammlung  Mitgetheilte,  nach  wel- 
eber  darin  fkuch  enthalten  ist  Zosimi  tcsqI  OQydvcov  xul  xaiuvcav. 
Ina  *H  Tfjg  OQmiiivrig  xafilvov  diayQUfpri,     Accedit  etiam  fragmen- 
tom  jTcpl  xov  %aLov  vÖaxog  ^^).  —  In  der  Bibliothek  des  Escurials 


^  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  261  ss. 
'^)  Cod.  2249  dieser  Bibliothek,  für  welchen  schon  früher  (Catalogus  co- 
b'com  mannscriptoram  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  470; 
•  englet  dn  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye, 
742],  T.  ni,  p.  10)  angegeben  war,  in  ihm  sei  auch  enthalten  Zosimus,  de 
atnunentis  chymicis  et  fomacibus. 

M)  Graeca  D.  Marci  bibliotheca  codicum  manuscriptorum [Venetiis 

40J,  p.  141;  anch  in  Bernard's  nachstehend  citirter  Schrift,  p.  113. 

^  Im  Anhang  sm   seiner  Ausgabe   Palladii   de    febribus   [Lugduiii  Bata- 
rom  1745],  p.  116. 

M)  Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  latina,  T.  I  [Bassani  1802],  p.  178. 

^)  Die  Inhaltsangrabe  einer  Sammlung  griechischer  alchemistischer  Aui- 
ze,  deren  Herausgabe    Leo  Allati us  beabsichtigt   hatte,  hat   auch,   ^* 
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ist  eine  handschriftliche  Sammlung  alchemistischer  Aufsätze,  wel- 
che nach  dem,  was  Miller *<^)  über  sie  angegeben  hat,  auch  be- 
züglich der  uns  jetzt  beschäftigenden  Schriften  des  Zosimoi, 
ziemlich  mit  der  vorher  besprochenen  Venetianer  Handschrift  über 
einstimmt.  —  Dieselben  beiden  Schriften  stehen  auch,  und  mit 
demselben  Anfang,  zusammen  in  einer  handschriftlichen  Samm- 
lung alchemistischer  Abhandlungen  der  Wiener  Bibliothek  nadi 
Lambeck^^.  Sie  finden  sich  ebenso  wieder  in  einer  solchen 
Sammlung  der  Münchener  Bibliothek  nach  Hardt'®),  welcher 
auch  bezüglich  der  ersteren  Schrift  {tcbqI  ogyavciv  xai  xafuvov) 
mittheilt,  dass  die  von  Fabricius  als  Anfang  gegebenen  Worte 
in  der  Münchener  Handschrift  erst  weiter  unten  vorkommen,  und 
bezüglich  der  anderen  (^'£^1  zov  ^tlov  vÖaxog)  ersehen  lässt,  da» 
sie  in  dieser  Handschrift  ohne  Angabe  des  Verfassers  steht;  und 
ebenso  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift*®). 

Die  Apparate,  welche  Zosimos  in  dieser  Schrift  beschreib^ 
sind  namentlich  solche  zur  Destillation.  Sie  sind  in  den  Hand- 
schriften durch  Zeichnungen  verdeutlicht,  welche  als  aus  der  Zeit 
des  Zosimos  selbst  herrührend  betrachtet  werden.  Es  ist  indei- 
sen  immerhin  schwierig,  über  die  Ursprünglichkeit  von  Figuren 
zu  urtheilen,  welche  sich  in  neueren  Abschriften  älterer  Weito 
finden ,  wenn  der  Text  nicht  ausdrücklich  auf  die  Figuren  Beug 
nimmt  und  so  die  Echtheit  derselben  zu  controliren  gestattM; 
und  der  Text  der  hier  in  Betracht  kommenden  Schrift  von  Zosi- 


leicht  nach  eiuer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Vaticans,  einen  AuMi: 
Zosimi  de  instrumentis  et  caminis,  mit  dem  Anfang:  'H  Tf}g  oQafiiyfi^  **^ 
yov  TtfQiyqKifi]  xfinu  tl<:  6  ^Maoqog  hfiytjuöt'evasy  (Fabricii  Bibliotheoa  gTiMiN 
Vol.  XIV  [Ilamburpi  1764],  p.  19). 

^^)  Catalognic  des  manuscrits  gprecs  de  la  bibliothcque  de  VEtaM  j 
[Paris  1848],  p.  418.  ■ 

•'^")   Lambecii  Commentariorum   de  bibliotheca  caes.  vindobonensi  L.  VU 
vd.  Kollarii  [Vindobonae  1780],  p.  405. 

**)  Catalopiis  codioum  manuscriptorum  graecorum  bibliothecae  TegiMß 
buvarirao,  T.  II  [Monachii  1806],  p.  27.  Als  dritte  Schrift,  gleichfalls  oIlB^ 
Angabt*  dt*8  Verfassers,  schliesst  sich  hier  an:  nofr^atg  hx  tovrtag, 

^^)  In  dieser  Ilandschrifl  stehen  nach  Jacobs  (Fr.  Jacobs  u.  F.  A.  ükeri'i 
Ih'iiriigc  zur  altern  Litteratur  o.  Merkwürdigkeiten  der  herzogl.  Bibliothek  n 
linthi),  Bd.  I,  Ilft.  2  [Leipzig  1835],  S.  218)  zusammen:  Zwrtuov  ne^  if^ 
Mur  KIT!  xrriiA'Oir,     niQi  roP  «^f/ov  l'daTog  und  noirfCtg  fx  TovUa^, 
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mos  ist  noch  nicht  gedruckt.  Drei  Figuren  hat ,  als  Destillations- 
apparate aus  des  Zosimos  Zeit  darstellend,  Borrichius^^)  ver« 
öffentlicht>  nach  den  Zeichnungen  in  den  Handschriften  der  Biblio- 
theken zu  Paris  und  Venedig;  dieselben  drei  Figuren,  nach  den 
Zdcimongen  in  einer  Pariser  Handschrift,  in  der  neuesten  Zeit 
auch  Höf er  "). 

Reinesius^^)  und  Borrichius*^^)  in  früherer  Zeit  wie 
Schmieder**)  und  Höf  er**)  in  neuerer  erwähnen  nur  Einer 
Schrift  des  Zosimos  über  Apparate  und  Oefen**).  Aber  es  giebt 
noch  eine  zweite  Schrift  des  Zosimos  über  denselben  Gegenstand, 
wdche  in  vielen  Sammlungen  der  älteren  alchemistischen  Abhand- 
lungen gleichfalls  enthalten  ist,  und  die  in  dem  Titel  ausdrücklich 
Anspruch  darauf  erhebt,  als  eine  echte  Schrift  des  Zosimos  be- 
trachtet zu  werden:  „die  echten  Aufzeichnungen  des  Zosimos 
über  Apparate  und  Oefen",  deren  Anfangsworte  (und  mehr  ist 
bmm  aus  ihnen  bekannt)  für  eine  chemische  Abhandlung  aller- 
dings etwas  sonderbar  erscheinen.  Die  Inhaltsverzeichnisse  vieler 
Sammlungen  enthalten  eine  Schrift  des  Zosimos  mit  dem  Titel: 

^  Henoetis,  Aegyptioram  et  chemicorum  sapientia ,  p.  166.   Zosimos 

^opoUtes,  sagt  hier  Borrichius,  libro  tisqI  oQyäyfoy  xccl  xafi(y(ay  laoa- 
^nAt  ob  ocalos  nobis  sistit  antiquorum  illa  vasa  destillationibas  accommodata; 
Mehdem  Derselbe  Anweisung  bezüglich  der  zur  Destillation  nöthigen  Gefösse 
Mebeo,  tandem,  ut  darius  sese  explicet,  ipsas  vasorum  figaras  appingit,  qua- 
nm  nonn alias  licet  rudiori  manu  exaratas  ex  bibliotheca  regis  christia- 
lUMimi,  et  illa  D.  Marci  Venetiis,   libait  hie  in  gratiam  cnriosorum   adjicere. 

")  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  262,  263,  264.  Die  hier  gege- 
iMoenFigaren  weichen  von  den  durch  Borrichius  veröffentlichten  in  einigen 
£iuelnheiten  ab,  sind  aber  unzweifelhaft  Abbildungen  der  nämlichen  Appa- 
nie;  Höf  er  hatte  früher  (Histoire  de  la  ohiraie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  256)  Eine 
Üeser  Abbildungen  gegeben,  welche  mit  der  entsprechenden  bei  Borrichius 
frtisere  Uebereinstimmung  hat,  als  die  von  Höf  er  später  (Histoire  de  la 
dkimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  264)  gegebene,  gewisse  Einzelnheiten  zeigende,  welche 
ui  jenen  Abbildungen  nicht  zu  sehen  sind. 

^  Yariae  lectiones,  p.  380  sq. 

•*)  Hermetis,   Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia ,  p.  49  u.  166  j 

Sontpectus  scriptomm  chemicorum  celebriorum  in  Mangeti  biblioth.  ehem. 
BT.,  T.  I,  p.  89. 

M)  Geschichte  der  Alohemie  [Halle  1832],  S.  69. 

tt)  In  seiner  Besprechung  der  Schriften  des  Zosimos;  Histoire  de  la 
Umie,  2.  ^^  T.  I,  p.  261—271. 

M)  J^xtr  Eine  Schrift  des  Zosimos:   de  instrumenüs   et   Camino   wird  in 

Kopp,  B«ftr.  ■.  OMch.  d.  Caum.  22 
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IIsqI  oQyavcav  xal  xu^ivcov  yvrfiia  vno^vqiiuta  und  dem  Anfaoj 

lleQi  tov  c5  öxoixilov.    Tb  o  ötoixstov  CtQoyyvkov  to  8i(i€ifis 

mehrere  geben  die  vier  hier  genannten  Anfangsworte  als  noch  i 
dem  Titel  gehörig  an.  Diese  Schrift  findet  sich  u.  a.  in  der  Ven( 
tianer  Handschrift «'),  in  der  mit  derselben  ziemlich  übereinstini 
raenden  der  Bibliothek  des  Escurials««),  in  der  Wiener«*),  in  de 
Münchener 'ö),  in  der  Altenburger  o.  Gothaer'*) Handschrift  u.  a." 
üeber  den  Inhalt  dieser  Schrift,  und  darüber,  in  welcher  Beaehun 
sie  zu  der  vorher  besprochenen  stehen  möge,  ist  mir  weiter  Nichi 
bekannt  geworden. 

Ich  habe  oben  (S.  174  ff.)  angegeben,  dass  mehrere  Handschrifte 
hinter  der  Abhandlung  des  Zosimos  xsqI  ogyavaiv  xai  7UX(Uva\ 
wie  Etwas  dazu  Gehöriges,  eine  Abhandlung  negl  rov  ^slov  vti 
TOff,  mit  dem  Anfange:  Tovto  iön  ro  d^elov  Ttalfiaya  (ivözrJQiov  — 
haben.  Diese  Abhandlung  kommt  auch,  zusammen  mit  Anderen 
theilweise  bereits  (a.  e.  a.  O.)  Besprochenem,  unter  dem  Titel  Zi9tf/fco 
tov  TluvoTtoXitov  yvriöia  V7t0[ivi^[i(xta  vor '»).  Die  Schrift  xigi  w 
^slov  vöatog  wird  auch  manchmal  als  eine  selbstständige  Schri 

der  Angabe  des  Inhalts  einer  Breslaaer  Handschrift  genannt  (Nova  libroni 
rariorum  coulectio,  fascic.  IV.  [Halis  Magdeb.  1716],  p.  768);  aber  die 
Inhaltsangabe  ist  unvollständig  und  die  Breslauer  Handschrift  höchst  wil 
scheinlich  mit  der  besser  bekannten  Wiener  Handschrift  ganz  übereiottimmei 

*7)  Graeca  D.  Marci  bibliotheca ,  p.  141;  bei  Bernard  (vgL  Aiim.6 

p.  118  u.  IIG;  bei  Morelli  (vgl.  Anmerk.  54),  p.  178. 

ö»)  Bei  Miller  (vgl.  Anmerk.  56),  p.  418. 

^^)  Bei  Lambeck  (vgl.  Anmerk.  57),  p.  405  sq. 

70)  Bei  Ilardt  (vgl.  Anmerk.  58),  p.  28,  wo  sich,  getreu  aber  auch  wen 
verständlich,  der  Titel  übersetzt  findet:  Zosimi  de  instrumentis  et  caminisv« 
commentaria  de  omega. 

71)  Jacobs  u.  Ukert's  in  Anmerk.  59  citirte  Schrift,  Bd.I,  Hft.2,  8.21 
ZwaCfjiov  neQt  oqyuytay  xai  xafÄiyvjy  yvr^aia  inoijivri^aitt'  ne^i  zoö  J>  €X%tjfll 

72)  Als  in  einer  Handschrift,  welclie  sich  in  der  Bibliothek  des  Cardin 
Radulphus  befand,  enthalten  sindangegeben  wrorden(Montfaacon*s  Bibl 
theca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova  [Parisiis  1739],  T.  U,  p.  773):  Zosi 
yyriattt  inofiyrjfitaa;  als  in  einer  Handschrift  einer  Bibliothek  zu  Montpellier  e 
halten  (Montfaucon  a.  e.  a.  0.,  p.  1200)  ein  Aufsatz  unter  derselben  Uefa 
Schrift.  Vgl.  bezüglich  einer  Schrift  unter  diesem  Titel  auch  oben  u.  AnmerL 

73)  In  einer  Handschrift  der  Bibliotheca  Laurentiana  zu  Florena.  IN 
Handschrift  hat  nach  Bandini  (Catalogus    codicum  graecomm  bibliotbe 

Laurentianae ,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  349  sq.)  unter  obiger  üal 

Schrift  plura  capita,  quorum  primum    ne^i  to(^  &t£ov  vdaxoq^  ine.    T«ffö  . 
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aufgeführt»  so  z,  B.  von  Schmied  er  7^).  Als  eine  selbsiständige 
bespricht  sie,  nach  einer  Pariser  Handschrift,  auch  Höfer^*)  in 
eingehender  Weise,  unter  Mittheilung  eines  grösseren  Stückes  in 
französischer  Uebersetzung,  einzelner  anderer  ihm  wichtig  erschei- 
nender Stellen  und  einiger  in  jener  Handschrift  enthaltenen  Fi- 
guren: einer  mystischen  und  einer  Abbildung  eines  Destillations- 
apparates, für  welche  wiederum  die  Anhaltspunkte  zur  Beurthei- 
liing,  wie  alt  sie  sei ,  fehlen  ^^).  —  Mindestens  sehr  wahrscheinlich 
ist  es  mir,  dass  ein  unter  ähnlichem  Titel  als  in  einigen  Sammlun- 
gen alchemistischer  Schriften  vorkommend  angegebener  Aufsatz 
mit  dem  oben  besprochenen  identisch  sei '7). 

Jo  ^iioy  xai  fdiya   ^vatjjgtoy ,    alterum  nSQi  tQißi^xov  xai  avjXfjyog  {ygL 

S.  174f.),  tertium  ne^t  rf^g  i^atfÄrjaetog  rot)  d-e^ov  ifdntog  tov  nriaavxog  xoy 
^ptt^v^oK,  quartum  nBql  Tod  avToii  ^eCov  ifdatog. 

^^)  Geschichte  der  Alchemie,  S.  69. 

^^)  Histoire  de  la  chimie,  T.  I,  1.  ed.,  p.  259  88.;  2.  ed.,  p.  268  88.  Hö- 
fer betpricbt  sie  als  ein  Fragment  sur  Teaa  divine;  der  von  ihm  gegebene 
An&Dg  (Le  Mystere  qae  Ton  cherche  k  decouvrir  est  grand  et  divin)  ent- 
ipricht  dem  oben  angegebenen. 

^^  Borrichias  hat  diesen  Apparat  unter  denen,  für  welche  er  die  Ab- 
Vildongen  mitgetheilt  hat  (vgl.  S.  177),  nicht. 

^^  Der  von  Hof  er  a.  e.  a.  0.  besprochene  Aufsatz  ist  wohl  der  in  der 
Pariser  Handschrift  Nr.  2249  enthaltene,  welcher  im  Catalogus  codicum  manu- 
Kriptoram  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Paiisiis  1740],  p.  470,  in  L  engl  et  du 
Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  herraetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  IH, 
p.  9  anter  dem  Titel :  de  aqua  divina  augeführt  ist.    Als  in  der  Pariser  Hand- 

•chrift  Nr.  2252  enthalten  wird  im  Catalogus ,  T.  II,  p.  471,  bei  Leng- 

let  du  Fresnoy  T.  III,  p.  12  ein  Aufsatz  des  Zosimos  unter  dem  Titel: 
Oenoinae  commentationes  de  aqua  divina  angeführt.  Mit  dem  letzteren  ist 
wohl  identisch  ein  von  Miller  (a.  Anm.  56  a.  0.,  p.  147  u.  148)  als  in  einer 
Htndichrift  der  Bibliothek  des  Escnrials  zweimal  enthalten  angeführter  Anf- 
ists  des  Zosimos:  „Fi'^cr*«  iTrojUi'jJ^ar«.  Incipit:  UsQi  toö  ^siov  Matog^^, 
I)ereelbe  Aufsatz  findet  sich  in  einer  auf  der  Turiner  Bibliothek  befindlichen 
Handschrift  (Codices  manuscripti  bibliothecae  regii  Taurinensis  athenaei,  T.  I 
(Ttnrini  1749],  p.  177),  unter  dem  Titel:  ZtoaifAOv  tov  nuyanoXCiov  yyiqa&a 
iii9fiyr,fiaTa  ne^i  toö  ^eiov  idtaog  und  mit  dem  Anfang:    ToOxo  (at^  to  ^eCoy 

toi  fiiyu   ^vctr]Qtoy ;   das  ist  derselbe   Anfang   wie    der   oben   für   die 

Schrift  ne^i  xoö  ^bCov  if&atog  angegebene.  Ein  Aufsatz  des  Zosimos  de  vir- 
tnte  et  de  divina  aqua  wird  auch  angeführt  als  vorkommend  in  einer  Hand- 
icbrift  der  Bibliotheca  Ambrosiana  zu  Mailand  (Montfaucon's  Palaeographia 
graeca  [Parisüs  1708],  p.  373  sqq.  und  Montfaucon's  Bibliotheca  biblio- 
theearam  manuscriptorum  nova  [Parisiis  1739],  p.  529).  In  einer  Handschrift 
einer   Bibliothek  zu   Montpellier    (Montfaucon's  Bibliotheca    bibliotheca- 

mm ,  p.  1200)  seien  enthalten  Zosimi  genuina  documenta  de  divina  aqua.  — 

12* 
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Mit  der  eben  besprochenen  Schrift  über  das  göttliche  Wasse 
ist  vielleicht  eine  andere,  allerdings  unter  wesentlich  verschiede 
nem  Titel  vorkommende  manchmal  verwechselt  worden'^,  fö 
welche  während  längerer  Zeit  höchstens  die  Anfangsworte  allge 
meiner  bekannt  waren,  und  zwar  theilweise  so,  dass  in  diesei 
Einzelnes  in  derThat  an  jene  Schrift  erinnert.  —  Von  Borrichiui 
wird,  als  von  ihm  auf  der  Pariser  Bibliothek  eingesehen,  genannt" 
Zcoöliiov  tcsqI  aQetijg  övvd'iöscog  vdoitoVy  und  wohl  dieselbe  Schrif 
meint  er,  wenn  er  später 8^)  Zosimi  opusculum  de  compositiom 
aquarum  anfuhrt.  Auch  Fabricius^^)  fand  in  einer  Pariser  Hand 
Schrift,  von  welcher  er  nach  einer  ihm  zugekommenen  Abschrü 
Nachricht  gegeben  hat,  den  Titel  dieser  Schrift:  Ztoölfiav  tsf 
aQSvijg  öwd-iöeog  vÖurav^  den  Anfang  derselben:  0iöig  ifScnm 
xal   xlvrjötg  xal  uv^rjöig  xal  uTtoöoiidtaöLg.     Tlaga^viöB^g.     Tovp 

to  d'Biov  v8a)Q  —■ .     Die  Pariser  Bibliothfeque  imperiale  hat  die» 

Schrift  in  mehreren  handschriftlichen  Sammlungen;  in  den  älterei 
Katalogen  ist  sie  einmal  als  eine  Schrift  des  Zosimos  de  virtat 
et  compositione  aquarum  ^^),  einmal  unter  dem  Titel:  de  virtutee 
compositione  aquarum  actiones  tres®^)  aufgeführt.  Diese  Schrii 
findet  sich  auch  in  einer  Florentiner  Handschrift^).    Die  in  dei 


Darüber,  dass  die  von  Reine sius  (Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.38 
und  von  Grüner  (Zosimi  de  zythorum  confectione  fragmentam  [Soliabaoi  ISU 
p.  8)  angeführte  Schrift  des  Zosimos:  IleQi  tlaxfi(aB(oq  toö  ^eiov  €daxog  e: 
Kapitel  aus  einer  anderen  grösseren  Schrift  zu  sein  scheint,  vgl.  oben  d 
Anmerk.  73. 

7^)  Sohmieder  erwähnt  in  seiner  Geschichte  der  Alchemie  dieser  M 
leren,  jetzt  oben  zu  besprechenden  Schriit  gar  nicht.  —  Eine  etwas  oonfo 
Angabe  hat  die  S.  178  Anmerk.  66  citirte  Nova  librorum  rariorum  conlect 
a.  a.  0.  für  eine  Breslauer  Handschrift:  darin  sei  auch  enthalten  Zotimi  < 
virtate  caelesti  divinae  aqnae. 

'^)  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  1674],  pJ 

^)  CoDspectus  scriptorum  chemicorum  celebriorum ;  in  Mangeti  bibliothc 
chemica  coriosa,  T.  I,  p.  39. 

81)  BibUotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  761. 

8^)  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliotheoae  regiae,  T.  II  [Parii 
1740],  p.  470;  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philoBophie  hem 
tique  [k  la  Haye,  1742],  T.  lU,  p.  9  (Cod.  2249). 

88)  Catalogus ,  T.  II,  p.  471;   Lenglet  du  Fresnoy ,  T.  1 

p.  12  (Cod.  2252). 

8^)  Catalogus  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae ,  aucU 

A.  M.  Bandinio,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  350:    Zioclfiov  d^etijg  ns^l  9 
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Uten  oder  12ten  Jahrhundert  abgeschriebene,  der  Marcus -Biblio- 
thek zu  Venedig  angehörig  gewesene  Sammlung  alchemistischer 
ÄQ&äize  hat  diese  Schrift  gleichfalls;  sie  wird  in  dem  Katalog  s^) 
kurzhin  als:  Zosimi  TIbqI  uqsx^s  angeführt,  aber  durch  die  Angabe 
der  Anfangsworte:  0Eöig  vddtav  identificirt.  Eine  in  der  Biblio- 
thek des  Escurial  befindliche,  überhaupt  mit  dieser  Venetianer 
Handschrifb  ziemlich  übereinstimmende  Sammlung  hat  dieselbe 
Schrift  unter  dem  nämlichen  Titel  ®^);  in  einer  anderen  hand- 
schriftlichen Sammlung  dieser  Bibliothek  findet  sich  dieselbe  Schrift 
nnter  dem  Titel  Tlegl  övvd^iöscjg  vödrcov  ngd^aig  y  (an  die  Be- 
zeichnung in  der  einen  Pariser  Handschrift  erinnernd),  durch  die 
Angabe  der  Anfangsworte:  &i6ig  vddrav  xal  xlvriöLg identi- 
ficirt •').  Und  endlich  findet  sich  diese  Schrift  auch  noch  in  den 
Sammlungen  alchemistischer  Aufsätze,  welche  die  Bibliotheken  zu 
Wienw),  zu  München  8»)  und  zu  Oxford  ^^)  besitzen,  immer  unter 
dem  Titel:  Zcoöifiov  tov  ^slov  negl  ccQEvijg  und  mit  dem  Anfang: 
9i(Sig  vddtav  xal  xlvriöig  xal  av^riöig ;  und  wahrscheinlich  auch 


^(ttg  vdttuay;   Zoflimi   de   virtute   composiiionis  aqaarum   tractatus  in  tres 

'^l«K  sen  lectiones  divisus.    Inc.  Sta$g  vdcittoy  xm  x^yr^aig  xnl  af^rjatg . 

^)  Graeca  D.  Marci  Bibliotheca  codicum  manu  ecriptorum  [Venetiis  1740], 

^  140;  auch  Palladii  de  febribus  concisa  Synopsis cum  notis  J.  S.  Ber- 

1^  [Lngduni  Batavorum  1745],  p.  112.  ZwaCfjiov  tov  d-eiov  n«vonoX(xov 
7{pi  a^f^g  ist  die  Anführung  dieses  Aufsatzes  in  der  in  dieser  Sammlung  selbst 
befindlichen  Inhaltsangabe,  nach  d'Orville's  Abschrift  derselben  (auch  im 
Anbang  zur  Bernard 'sehen  Ausgabe  von  des  Palladios  Schrift  über  die  Fie- 
W,  p.  115).  Zosimi  de  virtute  ist  entsprechend  in  Morelli's  Beschreibung 
dieies  Codex  (Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  latina,  T.  I  [Bassani  1802], 
V*  175)  der  fragliche  Aufsatz  benannt. 

^  „Zosime,  neQi  aQsrfjg  x.  r.  A."  in  Miller' s  Catalogue   des   manuscrits 
grecs  de  la  bibliotheque  de  l'Escarial  [Paris  1848],  p.  418. 
^  Daselbst,  p.  147. 

^)  Lambecii  Commentariorum  de  bibliotheca  caes.  vindobon.  L.  VI. ,  ed. 
KoUarii  [Vindobonae  1780],  p.  400. 

^)  Catalogus  codicum  manuscriptorum  graecorum  bibliothecae  regiae 
btTiricae,  anctorc  J.  Hardt,  T.  II  [Monachii  1806],  p.  24.  Hardt  hat  irr- 
tboffllich  diesen  Aufsatz  mit  dem,  was  Fabricius  bezüglich  der  S.  197  be- 
sprochenen Schrift  ZtoaCfAOv  toü  9b(ov  tibqI  dgerr-g  x(d  hQjueyetag  angegeben 
bat,  verglichen,  und  konnte  natürlich  dieses  in  jenem  nicht  finden. 

^)  Catalogi  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Bodleianae  Pars  III. 
Codices  graecos  et  latinos  Canonicianos  complectens,  auctore  H.  0.  Coxe  [Oxo- 
oii  1854],  p.  88. 
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in  Handschriften  der  Bibliotheken  zn  Gotha  **),  za  Mailand  *^  und 
za  Montpellier*^;;  aogzDgsweLse  auch  in  einer  Handadirift  der  Bi- 
bliothek zn  Lerden  ^>.  —  Bezüglich  des  Inhaltes  dieser  Schrift  iA 
erst  in  neuerer  Zeit  durch  Höfer  Näheres  bekannt  geworden,  wd- 
cher  nach  den  zwei  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Fwis  be- 
findlichen Handschriften  Stücke  des  griechischen  Textes  verotfeni- 
licht *^^  und  auch  in  französischer  Uebersetznng  g^idien  hat**). 
Hiemach  ist  in  dieser  Schrift  eine,  bis  zur  Unverständlichkeit  my- 
stische, Allegorie  der  Metall  Verwandlung  gegeben,  in  Form  dnei 
Traumes ,  in  welchem  dem  seinen  Traum  Erzählenden  die  bei  der 
Metallveredlung  in  Betracht  kommenden  Substanzen  (unedle  und 
edle  Metalle)  personificirt  erscheinen;  was  als  aus  dem  Oesdienen 
für  die  Erkenntniss  sich  ergebend  hervorgehoben  ist,  lässt  keinen 
Zweifel  über  die  alchemistische  Bedeutung  des  Gänsen.  Einei 
Auszuges  ist  das  von  Höfer  Mitgetheilte  nicht  wohl  fihig;  ich 
verweise  auf  es,  als  ein  characteristisches  Specimen  unverständ- 
licher frühester  chemischer  Litteratur. 

Ueber  ungelöschten  Kalk  sollte  man,  nach  der  gewöhnlich  für 
fl  ccößBifTog  angegebenen  Bedeutung,  Etwas  zu  finden  erwarten  in 
einer  dem  Zosimos  beigelegten  Schrift,  bezüglich  deren  jedoch 
die  Angaben  nicht  übereinstimmend  sind,  auch  Etwas  enthalten, 


»>)  Jacobs  o.  ükert's  Beiträge  zur  altem  Litteratur  o.  Merkwürdige 
keiten  der  herzogl  Bibliothek  zu  Gotha,  Bd.  I ,  Hft.  2  [Leipzig  1835],  S.  217: 
ZtocCfAov  tot  i^iCov  tibqI  aQBXf^q  [avy^ioBotq  i^ddxoty]. 

^)  MoDtfaucoD  in  Palaeographia  graeca  [Parisiis  1706],  p.  873  und  in 
Bibliotheca  bibliothecarum  manascriptoram  nova  [Parieiis  1739],  p.  529:  Zo- 
•imi  divini,  de  virtute  et  de  divina  aqua. 

*>)  Montfauoon  in  Bibliotheca  bibliothecarum  —  — ,  p.  1200:  Zoiimit 
de  compositione  aquarum. 

•*)  Lettres  ä   M.  Letronne  sur   lea   papyniB  bilingaes  et  grecs dn 

musee  d'antiquites  de  l'universite  de  Leide,  par  C.  J.  C.  Reavens  [a  Lade, 
1830],  III.  lettre,  p.  74:  fx  tibv  iibqI  aq^if^g  tot'  &b(ov  Ztocifiov. 

»)  Histoirc  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  498;  2.  ed.,  T.  I. 
[Pari«  1866],  p.  524.  Als  Titel  ist  hier  gegeben:  Ziociuov  tot  ^e^ov,  irc^ 
oQBtf^q  xal  avt'&iattog  vdüttoy  n^d^s^g',  als  Anfang  (mit  dem  von  Fabricim 
gegebenen  nicht  übereinstimmend):  Steig  iduttoy  xitt  x^ytjakg  xai  af^tiini 
xal  dnoawfidtüHrtg  xal  inkataiueitoatg  xeä  dnoanaaubg  Ttyei^fiatog  ano  ^Auatfi 
xai  avy^iüfiog  nyivftatog  Inl  cdD/atttog, 

»•)  A.  e.  a.  0.,  I.  ed.,  T.  I,  p.  256  and  2.  ed.,  T.  I.,  p.  264. 
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«ras  die  Echtheit  derselben  bezweifeln  lassen  kann.  Eine  Schrift 
des  Zosimos  tisqI  noLiqös<og  uößiötov  wird  von  Beinesius^^ 
angeführt.  Zocfcftot;  nsQl  trjg  uößeötov  wird  von  Borrichius®*) 
unter  den  Schriften  des  Zosimos  genannt,  mit  welchen  er  auf 
der  Pariser  Bibliothek  bekannt  geworden  sei.  Ein  Aufsatz  unter 
demselben  Titel,  wie  ihn  Borrichius  gegeben,  und  mit  dem  An- 
fang: yiaßäv  aXaßdötQLvov  kld'ov^  onta  vvx^'rj^sQov  —  —  war  in 
der  dem  Fabricius  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Hand- 
whrift  enthalten  ^®).  Fabricius  giebt  an,  dass  in  diesem  Aufsatz 
Stephanos  citirt  sei,  was,  wie  schon  S.  168  bemerkt,  die  Echtheit 
ilieser  Schrift  mindestens  sehr  zweifelhaft  sein  Hesse,  mir  aber 
noch  nicht  gewiss  ist^*^^);  femer  dass  Zosimos  hiermit  christlichen 
Worten  Gott  preise;  endlich  dass  er  auch  ein  chemisches  Räthsel 
[in  Versen)  gebe,  welches  ich,  wenn  ich  zur  Zusammenstellung  des 
bezüglich  älterer  chemischer  Bäthsel  mir  bekannt  Gewordenen 
komme,  wohl  da  noch  anführe.  Aber  aus  dem,  was  über  die 
Sandschriften  der  jetzt  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  mir  be 
Jannt  geworden  ist*®^),  habe  ich  Nichts  auf  eine  Schrift  des  Zo- 
limos  negl  v^g  uößiötov  Bezügliches  notirt.  In  den  handschrift- 
ichen  Sammlungen  einiger  anderen  Bibliotheken  findet  sich  eine 
ichrift  unter  diesem  Titel,  doch  mit  anderem  Anfang,  als  Fabri- 
ius  gegeben ;  so  in  der  auf  der  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig  ge- 

•^  Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],   p.  381.    Die  von  Reinesius   ein- 
Mehene  Sammlung  griechischer  alchero istischer  Aufsätze  war  die  Altenburger 

•  Gothaer  Handschrift;  in  dieser  ist  nach  Jacobs  (vgl.  Dessen  u.  Ukert^s 
DAninerk.  91  citirte  Schrift,  Bd.  I,  Hft.  2,  S.  217)  enthalten,  hinter  einem 
Dderen  Aufsätze  von  Zosimos  und  anscheinend  auch  Diesem  zugeschrieben: 
f<f<  Tf^g  dcßicTov. 

•*)  Hermetis,  Aegypliorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  1674], 

•  49.  Zosimi  libellum  de  asbesto  nennt  sein  Conspectus  scriptorum  chemi- 
oram  celebriomm  (in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39). 

")  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  767. 

^^)  Fabricius'  Angabe  ist:  Citatnr  Stephanus,  dio  6  Sxkipttvoq  tiby  tpiXo- 
^v  (pfiaCy,  Aber  es  erscheint  mir  natürlicher,  anzunehmen,  dass  hier  nicht 
tt  Personennamen  Stephanus  gesetzt  sondern  dass  zu  lesen  sei:  ö  Gxig)u- 
•(  T<&y  tptXoa6^(üyy  die  Krone  der  Philosophen,  als  Bezeichnung  einer  alche- 
uitiscben  Autorität.  Wird  doch  gerade  Zosimos  selbst  auch  als  xb  aiiipog  t(by 
«Wö^v  von  Olympiodoros  gepriesen  (vgl.  Zosimi  de  zythorum  confec- 
one  fragmentum  ed.  Grüner  [Solisbaci  1814],  p.  7;  Höfer's  Histoire  de  la 
lümie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  274). 

*^^)  AusdemoftcitirtenKatalog  vonl740;ausdem  vonLenglet  du  Eres- 
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wesenen^^**),  so  in  Handschriften  der  Bibliothek  des  EscuriaLs*^, 
der  Bibliotheca  Laurentiana  zu  Florenz  ^^*)  und  der  Bodleyanischen 
Bibliothek  zu  Oxford  lo»). 

In  der  dem  Fabricius  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser 
Handschrift  war  auch  enthalten  ^^^) :  Zaöliiov  xga^ig  xal  opofUK  iKfi 
tfjg  övvd-iösGjg  tcov  vyQav,  mit  dem  Anfang:  Mohg  norh  elg  iswIN- 

fUav  ik&civ  toi  uvaßrjvai  tag  amu  Tikl^axag ;  ich  erinnere  mi(|h 

nicht,  einer  Angabe  über  diese  Schrift  irgendwo  sonst  begegnet  zu  sein. 


noy  in  seiner  flistoire   de  la  philosopbie  hermetique,   von   Hof  er  in  eeioff 
Histoire  de  la  chimie  Mitgetheilten  u.  a. 

^^^)   J.  Morellii  Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  latina,   T.  I  [BaMau 
1802],  p.  175:  Zosimi  de  asbesto.    Incipit:   Ztaaifioq  Xiyst  nBql  xoi^  daßifi*»» 

JfjXa  ifjXy  no^ot^ficck .    Der   1740   veröfifentlichte  Handsohriflen -Kitalog 

der  Marcae-Bibliotbek  und  die  im  Anbang  zuBernard'a  Aosgabe  von  desPalla- 
dios  Schrift  über  Fieber  (Leyden  1745,  p.  114  sqq.)  veröffentlichte  Abschrift 
des  alten  Inbalts-Yerzeicbnisses  dieser  Sammlung  durch  d^Orville  enthsKea 
eine  Erwähnung  dieses  Aufsatzes  nBQt  tijg  aaßiaiov  nicht,  welcher  vieUeüdit 
als  zu  der  hier  vorhergehenden,  oben  besprochenen  Schrift  ne^i  d^i}(  gaU* 
rig  betrachtet  wurde.  Hinter  dieser  Schrift  steht  jener  Aufi»atz  auch  in  dar 
gleich  zu  erwähnenden  Oxforder  Handschrift;  aber  räumlich  ganz  davon  g** 
trennt  hat  ihn  Fabricius  in  der  Angabe  des  Inhalts  der  Abschrift  einer 
Pariser  Handschrift  (vgl.  Anmerk.  99),  und  ebenso  die  gleich  ansuf&hrendt 
Handschrift  des  Escurials,  so  dass  mir  doch  die  Annahme,  jener  Aufsatz  g^ 
höre  zu  dieser  Schrift,  nach  dem  jetzt  Vorliegenden  nicht  zulässig  erscbeiiit. 
^^^)  Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  bibliotheque  de  TEkcurial,  pv 
E.  Miller   [Paris  1848],  p.  146;  *0  Ztbtr&fiog  tq>ri  thqI  rf^g  acßiatov,    Inc.    J^^ 

IfiTy  noiovueyog ,  ist  die  hier  bezüglich  dieses  Aufsatzes  gegebene  NachrieM. 

*04)  Catalogus  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae ,  anctow 

A.  M.  Bandinio,  T.  111  [Floreutiae  1770],  p.  355;  Titel  und  Anfang  (es  ist  «ii 
grösseres  Stück  des  Anfangs  mitget heilt)  sind  hier  gerade  so,  wie  in  ^ 
vorhergehenden  Anmerkung  steht,  angegeben. 

^^^)  Gatalogi  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Bodleianae  Part  Ifl- 
auct.  H.  0.  Coxe  [Oxonii  1854],  p.  89:  Zosimi  libellus  de  asbesti  confectioa«. 
Inscribitur  et  incip.:  Ztüatuog  Xfyet'  nf.Qi  rijg  daßfarov  dtjXu  vfilv  nwotft^ 
—  Für  eine  handschriftliche  Sammlung  alchemistischer  Aufsätze,  die  auf  eistf 
Bibliothek  zu  Montpellier  befindlich  war  oder  ist,  wurde  angegeben  (Mont- 
faucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova  [Parisiis  1739) 
p.  1200),  dass  in  ihr  auch  enthalten  sei,  quae  sit  illa  veterum  ßaßectog,  ab* 
ohne  dass  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  genannt  wäre.  Und  nach  Grai^i 
(Zosimi  de  zythorum  confectione  fragm.  [Solisbaci  1814],  p.  8)  soll  Zoaimo 
n.  a.  geschrieben  haben  oixoyo/ACay  zi]g  aaßiaxov  und  ferner  noir^aty  XQvctMttt 
xal  atdxTijg,  xal  aaßiaxov. 

10«)  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  767. 
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Olympiodoros,  welcher  in  die  erste  Hälfte  des  5ten  Jahr- 
bunderts  gesetzt  wird,  hat  in  einem  Commentar  zu  einer  Schrift 
des  Zosimos  Einiges,  was  aus  der  Schlussschrift  des  Zosimos 
an  die  Theosebia,  tfj  tsksvrala  oinoxv^^'^)  ^Qog  @£0öißsLaVy 
entnommen  sei.  Fabricius'*^»)  hat  nach  einer  Abschrift  einer 
Pariser  Handschrift  die  betreffende,  ziemlich  lange  Stelle  ver- 
öffentlicht, mit  der  Bemerkung,  dass  sie  sich  auch,  und  nicht 
▼oUständiger,  in  einem  Aufsatze  finde,  welcher  *<>*>)  in  den  Hand- 

'^  Ich  bin  damit,  was  das  Wort  dnoxr}  hier  ausdrücken  soll,  nicht  ganz 
im  Reinen.  Als  Bedeutungen  desselben  findet  man  angegeben:  Entfernung; 
Enthaltsamkeit;  Quittung  (so  auch  hat  Stephani  Thesaurus  linguae  graecae 
Inder  Hase-D  in  dorf  sehen  Ausgabe  Vol.  I,  Pars  II  [Parisiis  1831—1856], 
p.  1794  als  Bedeutungen:  distantia;  abstinentia;  und  quod  vulgo  quitanciam 
ippeDant);  keine  dieser  Bedeutungen  passt  hier. 

i<«)  Bibliotheca  graeca.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.765.  Dieselbe  Stelle 
tu  der  Schrift  des  Olympiodoros  hat  nach  der  Altenburger  o. ^ Gothaer 
Handschrift,  unter  Angabe  der  Varianten,  einiger  Worterklärungen  und  Con- 
jeetoren,  auch  C.  G.  Grüner  in  seiner  Schrift:  Isidis,  Christiani  et  Pappi 
pUlosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807],  p.  10  sqq.  mitgetheilt.  Auch 
dem  Olympiodoros  entnommen  ist  das  Fragment,  welches  Höfer  (Histoire 
dela  chimie,  2.  ed.,  Vol.  I  [Paris  1866],  p.  532)  unter  der  Ueberschrift:  AI- 
dnmie  des  Egyptiens  veröffentlicht  hat.  Was  Fabrioius  a.  e.  a.  0.  mit- 
teilt hat,  findet  sich  im  Wesentlichen  auch  in  dem  von  Hof  er  Veröffent- 
Hehten;  aber  das  letztere  ist  vollständiger,  hat  vor  der  Anführung  dessen, 
wy  Zosimos  sage  (dieses  wird  eingeleitet  mit  den  Worten:  '0  ZwnfAoq  rot- 
VW  iy  tj  taX^vtaftf  dno^fij  n(»6g  xrjy  Seoaißeuty  notovfieyog  xby  Xöyoy,  ^tjaiy' 
fitof  to  tijg  *Jiyvntov  ßtcaCXstoy,  cN  yiV«»,  dno  t&y  tQiiöy  rovtioy  ti^ya^y  cvyf- 
«Jj«,  T(by  T€  XMQtxayy,  xai  t&y  (pvatx&y  x«i  rcör  \l>äfijLi(oy)^  noch  mehrere 
Stficke  (aus  Olympiodoros),  und  am  Schlüsse  jener  Anführung  einige 
Zeilen  mehr.  Hof  er  hat  seiner  Veröffentlichung  den  Cod.  2250  der  kaiserl. 
BiblioÜiek  zu  Paris  zu  Grunde  gelegt,  und  Varianten  aus  Cod.  2251  mitge- 
theilt; für  eine  Bearbeitung  dieses  Fragmentes  aus  Zosimos*  Schriften  dürfte 
loch  Cod.  2249  derselben  Bibliothek  von  Wichtigkeit  sein  (Höfer  a.  e.  a.  0. 

p.27S:  Ces  commentaires  [d'Olympiodore] se  retrouvent  aussi  dans  le  ms. 

2S49,  fol.  76,  mais  avec  beaucoup  de  variantes  et  quelques  laounes),  und  jeden- 
itSk  auch  das  (von  Höfer  nicht  erwähnte)  von  Fabricius  a.  e.  a.  0.  Mit- 
getbeilte,  welches  auch  im  Vergleich  zu  dem  von  Hof  er  gegebenen  Texte 
ablreiche  Varianten  bietet.  Auf  den  Inhalt  dieses  Fragmentes,  von  welchem 
Höfer  a.  e.  a.  0.,  p.  276  ein  Besume  bezüglich  des  darin  über  die  Betrei- 
Img  der  Alchemie  in  Aegypten  Berichteten  gegeben  hat,  gehe  ich  hier  nicht 
Qn;  ein  Stück  desselben  wurde  schon  S.  90  ff.  mitgetheilt -und  besprochen,  und 
Wkf  ein  anderes  komme  ich  da  zurück,  wo  ich  die  älteren  Aufzählungen  der 
«lehemistischen  Autoritäten  zusammenstelle. 

'^)  BibLgr.,  Vol.  XII,  p.771.  Fabricius  äussert  sich  hier  bezüglich  des 
Inhalts  dieses  Fragmentes,  auf  das  vorher  (daselbst,  p.  765 ;  vgl.  Anmerk.  108) 
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Schriften  als  Zaölnov  0rißalov  iivözixii  ßißXog  betitelt  sei  und 
den  Anfang  habe:  Ivd'sv  ßtßaiovxai  alkti  T^g  ßlßkov*  Zm6^ 
(iog  Osoöeßslf  xtdffBiv.  X>Aov  %o  zrig  AVyvmov  ßaöUsiov^  a  ywm^ 
axo  räv  dvo  tovtfov  täv  tsxvciv  iöuv ;  gans  so  im  Wesent- 
lichen ist  auch  der  Anfang  der  Stelle  bei  Olympiodoros.  Als 
erstes  Buch  der  Schlussschrifb  des  Zosimos,  unter  der  Uebe^ 
Schrift:  To  a  ßißkiov  t^g  tekavtalag  ano%!]g  Zmöljiov  SiißcUov^  mit 
ganz  demselben  Anfang  und  (so  weit  es  sich  beurtheilen  lässt] 
mit  demselben  Inhalt,  kommt  ein  Auüs^atz  in  einer  ^orentiner 
Handschrift  vor^^®).  —  Von  Borrichius"*)  werden,  da  wo  er  die 
von  ihm  auf  der  Pariser  Bibliothek  durchgegangenen  Schriften 
des  Zosimos  aufzählt,  getrennt  angeführt  Zmöliiov  rsXBVvcUa  ixo- 
XV  ^Qog  @Bo6ißBiav  und  Zcsöl(iov  iivötixti  ßlßXog;  es  ist  weiter 
nicht  zu  ersehen ,  ob  und  in  wie  fem  er  beide  Schriften  als  v^- 
schiedene  betrachtet  habe"^.  Ueber  den  Aufsatz  in  einer  Pariser 
Handschrift,  welcher  als  Zosimi  Thebani  liber  mysticus  verzeich- 
net ist"*),  ist  mir  sonst  Nichts  bekannt  geworden.    Verschieden 

bei  Gelegenheit  der  Schrift  des  Olympiodoros  Mitgetheilte  Besog  nek* 
mend:  Narrat  in  hoc  apospasmatio  Zosimos  artem  ab  Aegyptiis  diligentiinai 
clam  habitam,  qoi  vero  eam  exercuissent,  in  regam  nsus  id  feoissey  solii  si* 
lern  proditom  Judaeis,  ut  ex  Ol3rmpiodoro  retuli.  Meniio  libri  HermeÜs,  eii 
titnlos  q>va&xat  ßag)ai,  et  Democriti,  qui  solus  ex  antiquis  aliqnid  de  arte  pro* 
diderit. 

^^^)   Catalogas  codicnm  graecorum  bibliothecae  Lanrentianae ,  ss* 

ciore  A.  M.  Bandinio,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  354. 

^^1)  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicomm  sapientia [Hafiiiae  1674], 

p.  49. 

^^')  Sein  Conspectus  scriptorum  chemicomm  celebriomm  (in  Maagtti 
Bibliotheca  chemica  coriosa,  T.  I,  p.  39)  nennt  (in  cap.  VI)  am  Ende  der  A«^ 
z&hlnng  der  Schriften  des  Zosimos:  tandem  et  Zosimi  Thebani  libelbB 
mysticom,  item  Zosimi  scriptum  ad  Theosebejam.  Ais  iv  tp  ftvmtxj  fiifif 
enthalten  hat  Borrichius  in  eeiner  Schrift:  Hermetis,  Aegyptiomm  e(  eka- 
micorum  sapientia  [Hafhiae  1674],  p.  50  eine  längere  Stelle  in  grieohisclMB 
Texte  and  lateinischer  üebersetzong  (letztere  auch  als  dem  Libro  myilioo 
entnommen  in  seinem  Conspectus  scriptorum  chemicomm  celebriomm^  eap.^ 
mitgetheilt,  welche  dem  Sinne  nach  wohl  dem  von  Fabricias  (BibL  gt* 
Vol.  XII,  p.  771;  Tgl.  Anmerk.  109)  über  diese  Schrift  Angegebenes  eii* 
spricht,  aber  sich  in  dem  von  Fabricius  (Bibl.gr.,  Vol.  XII,  p.  766)  und  voi 
Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  532  s.)  nach  Olympiodoroi 
aus  der  Schlussschriil  des  Zosimos  an  die  Theosebia  (vgL  oben)  Mitge' 
theilten  nicht  so  findet. 

^^3)  CataloguB  codicum  manoscriptoram  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Pari- 
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n  dem,  was  Fabricius  veröffentlicLt  hat,  ist  jedoch  vielleicht 
r  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Escurials  befindliche 
ifcatz,  welcher  ^^*)  als  livre  mystique  de  Zosime,  aber  mit  dem 

afimg:      Trjg    öekiivtjg    öta^iiog aufgeführt    wird  ^^'*).     Mir 

cht  näher  bestimmbar  ist  auch  ein  in  einer  Florentiner  Hand- 
hrift  enthaltener,  mindestens  ähnlich  betitelter  Aufsatz  ^^*). 

Ist  die  Schlussschrifb  des  Zosimos  an  die  Theosebia,  aus 
dcher  uns  nach  dem  Vorhergehenden  Einiges  erhalten  wäre,  ein 
Äck  der  chemischen  Schriften,  welche  (vgl.  S.  163  f.)  nach  Suidas' 
ngabe,  nach  alphabetischer  Ordnung  abgefasst  und  zu  28  Büchern 
3ordnet,  Zosimos  an  seine  Schwester  Theosebia  gerichtet 
it*")?  Und  in  welcher  Beziehung  stehen  diese  Schriften  zu  den 
)  Kapiteln  über  die  heilige  Kunst,  die  uns  als  von  Zosimos  an 


ii  1740],  p.  484;  Lenglet  du  Fresnoy'B  Histoire  de  la  philosophie  herm^- 
lae  [a  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  16.  „Mvartxä^  GeheimniBse,  wovon  eine 
ndschrift  in  der  Pariser  Bibliothek  ist*  hat  Schmieder  (Geschichte  der 
tebemie,  S.  70),  wohl  dieselbe  Schrift  unter  unrichtigem  Titel  aufführend, 
ieier  Handschrift  hat  Bor  rieh  ins  wahrscheinlich  das  von  ihm  Mitgetheilte 
^.  die  vorhergehende  Anmerkung)  entnommen. 

"^)  Gatalogue  des  manuscrits  grecs   de  la  bibliotheque  de  PEscurial,  par 
Miller  [Paris  1848],  p.  149. 

^^)  Diese  Anfangsworte  finden  sich  in  dem,  was  Fabricius  aus  Olym- 
odoros  mitgetheilt  hat,  überhaupt  nicht.  —  Ein  Zosimi  liber  mysticus  ist 
eh  angegeben  worden  als  in  einer  Handschrift  einer  Bibliothek  zu  Mont- 
llier  enthalten  (Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum 
vt  [Parisiis  1739],  p.  1200). 

"•)  Bandini's  in  Anmerk.  110  citirter  Katalog  hat  (T.  HI,  p.  854)  als 
rm  enthalten  unter  Einer  Nummer  verschiedene  alchemisüsche  Schriften: 
i  Aegypters  Sophe,  des  Herren  Sabaoth  nnd  Zataifiov  BtißaCov  ^vo-nxoD; 
B  AnfangBworte  der  letzteren  Schrift  sind  nicht  angegeben. 

"7)  Im  16 tan  Jahrhundert  findet  man,  was  von  Vorkommen  alchemi- 
idier Schriften  des  Zosimos  dunkel  bekannt  war,  zu  diesen  an  die  Theo- 
:bia  gerichteten  Schriften  in  Bezug  gebracht.   Zu  C.  Gesner^s  (Bibliotheca 

itfenalis [Tiguri  1545],  f.631v^  Angabe:   Zosimus  Alexandrinus  philo- 

pbos  scripsit  Chymeutica,  sive  Chirocmata  id  est  manualia  ad  Theosebiam 
TOTcm  Kbris  XXVIII,  ordine  literarum,  et  vitam  D.  Piatonis.  Suidas.  hat 
IM  spätere  Ausgabe   (Bibliotheca  instituta   et  coUecta  primum  a  C.  Gesnero, 

emde  in  Epitomen   redacta per  J.  Simlerum   [Tiguri  1574],   p.  691) 

toch  den  Zusatz:  Audio  in  Italia  servari  in  quibusdam  bibliothecis  Zosimi 
t  Xini  anctorum  scripta  de  arte  sacra,  falsa  tamen  et  supposititia. 
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eine  Eusebia  gerichtet  genannt  werden?  Denn  ein  solches  W»k 
des  Zosimos  scheint  sich  in  einer  Sammlung  alchemistisdier 
Schriften  befunden  zu  haben,  von  welcher  uns  eine,  aber  mit 
dem  Original  nicht  ganz  übereinstimmende  Abschrift  in  der  schon 
öfter  erwähnten,  aus  dem  Uten  oder  12ten  Jahrhundert  stam- 
menden Handschrift  zugekommen  ist,  welche  der  Marcus-Bibliothek 
zu  Venedig  zugehörte.  Diese  Abschrift  enthält  noch  die  Inhalt»* 
angäbe  der  ui-sprünglichen  Sammlung,  und  in  dieser  Inhaltsan- 
gabe kommt,  nach  d'Orville's  Copie  derselben"®),  auch  T^mötfioo 
(pLko06q)ov  ngog  Evöißsiav  negl  vrjg  legäg  xou  ^slag  rix^S  ^f** 

Aata  le  vor.  Ist  durch  einen  Schreibfehler  die  Theosebia  wr 
Eusebia  geworden,  oder  hat  Zosimos  ausser  zu  seiner  Schwester 
noch  zu  einer  anderen  Dame  in  solchen  Beziehungen  als  wissea- 
schaftlicher  Correspondent  gestanden?  Ich  weiss  hierauf  keine 
Antwort  zu  geben ;  die  Venetianer  Handschrift,  in  welcher  man 
dieses  Werk  zunächst  suchen  möchte,  enthält  es  nicht,  wie  man 
daraus  schliessen  darf,  dass  weder  der  ältere  Katalog  der  griedo- 
schen  Manuscripte  der  Marcus- Bibliothek  *^*)  noch  Morelli's  Be- 
richt bezüglich  dieser  Handschrift '2**)  desselben  erwähnt**^).  Viel- 
leicht ist  diese  an  die  Eusebia  gerichtete  Schrift  des  Zosimos  in 
einer,  mit  jener  Venetianer  Handschrift  ziemlich  viel  gemeinsam 
habenden  Handschrift  der  Bibliothek  des  Escurial  ims  erhalten  "*). 


1^®)  Iro  Anhang  zu  Bernard's  AuBgabe  der  Sohriit  des  PalladioiTOB 
den  Fiebern  (vgl.  Anmerk.  53),  p.  116. 

^*^)  Graeca  D.  Marci  bibliotheca  codicum  manu  scriptorum  [Veneiiif  17IO]i 
wo  die  betreffende  Handschrift  p.  140  sq.  besprochen  ist. 

^^^)  J.  Morellii  Bibliotheca  manuscripta  graeoa  et  latina,  T.  I  {Btmßm 
1802],  wo  die  betreffende  Handschrift  S.  172  bis  178  besprochen  itt. 

121)  Die  Inhaltsangabe  der  Sammlung  nennt  mehrere  AoMtse,  weklw  in 
der  auf  uns  gekommenen  Abschrift  der  Sammlung  nicht  enthalten  and)  iO 
weit  sich  ans  dem  über  diese  Abschrift  bekannt  Gewordenen  nrüieiten 
laast. 

123)  Für  diese  Handsohrül  giebt  Miller  (Catalogue  des  manascriti  gnei 
de  la  bibliotheqae  de  l'£scnrial  [Paris  1848],  p.  418)  als  darin  enthalten  tti 
Zosime  ä  Eusebia,  sur  Tort  sacre.  Man  könnte  allerdings  nngewiss  sein,  ol 
nicht  Miller  für  sein  Verzeichniss  der  in  dieser  Handschrift  enthaltenen  Auf* 
Sätze  die  oben  besprochene,  auch  in  dieser  Handsohrift  befindliche  iltaft 
Inhaltsangabe  benutzt  habe;  aber  er  hat  sonst  auch  angegeben,  wo  in  dieMT 
Inhaltsangabe  genannte  Aufsätze  in  der  Handschrift  fehlen. 
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Bei  Reinesius"')  wird  genannt:  Zosimus  Panopolitanus 
iiadem  chemicus  scriptor  et  no^rjtfig  xov  ^vötrigloVy  rijg  'liiovd'  ngbg 
9io6ißBiaVf  de  chemia  ad  Theosebiam  sororem;  und  derselbe  Ge- 
lehrte spricht  später  noch  einmal  ^*^)  von  den  libris  'Ifiovd'  ngog 
Ssoöißsi^av  adskipi^Py  quos  24  fuisse  dicit  Suidas,  a  Zosimo  Panopo- 
lita  conscriptis  de  chemia.  Den  Titel  dieses  Werkes  Imuth  speci- 
fidri  etwas  genauer  Boerhave  in  der  Uebersicht  der  chemischen 
lüteratur,  welche  seine  Elementa  chemiae  enthalten  ^^^):  Zdöi^iiog, 
IJMiud  ad  0€o6iß6iav,  Cujus  titulus:  Zcoölftov  xov  TlavonoUxov 
ff^öla  YifMpti  7C£qI  xijg  ugäg  xal  d^slag  xixvrig  xov  xqv6ov  %a\  ag- 
yvglov  notiiöMg.  Eine  Schrift  des  Zosimos  unter  dem  letzteren 
!GteI  findet  sich  in  den  Sammlungen  alchemistischer  Aufsätze 
mehrmals;  schwieriger  ist  es,  zu  entscheiden,  in  wiefern  gerade  ihr 
die  Bezeichnung  Imuth  zukomme;  vgl.  unten  (S.  193  f.).  Unter  den 
von  Borrichius  auf  der  Pariser  Bibliothek  eingesehenen  Schrif- 
tea  des  Zosimos  wird  von  Ersterem  ^^e)  auch  Zcjöliiov  xov  Tlavo- 
nMcQV  yvr^öla  yga<pri  nsgl  xijg  iBgag  xal  ^siag  xixvtjg  xrjg  xov  Q 
«il  }  itoirjüBag  genannt.  Denselben  Aufsatz,  unter  demselben  Ti- 
tel und  mit   dem  Anfang:    jdaßGtv  xf^v  ilfvx^v  xov  ^  xyiv  ovöav 

itav&  xov  vdaxog  xfjg  J) ,  fand  Fabricius^")   in   der  ihm 

zngekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift.  Zwei  jetzt 
noch  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindliche  Hand- 
schriften haben  diesen  Aufsatz"»);  Höferi^»)  hat  auf  Grund  des- 


^)  Yariae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  8. 

^^)  Daselbst,  p.  880. 

^  Elementa  chemiae,  T.  I  [Lugdani  Batavorum  1732],  p.  12. 

^  Hermeüs,  Aegyptiorum  et  chemiconim  sapientia [Hafniae  1674], 

P-49.  Sein  Conspectus  scriptorum  chemiconim  celebriorum  hat  (in  Mangeti 
fiibliotbeca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39),  wohl  als  dieselbe  Schrift:  Zoiimi 
Pi&opolitae  scriptum  genninum  de  sacra  et  divina  arte. 

^  Bibliotheca  graeca,  Yol  XII  [Hamburgi  1724],  p.  762.  Er  bemerkt 
iM)Gh,  dass  in  diesem  Aufsatz  Demokritos  und  Epibechios,  auch  ein  Aus- 
t^ch  der  Maria  citirt  werden. 

^  Codd.  2249  u.  2251.  Der  bezügliche  Aufsatz  im  ersteren  Codex  ist 
veneichnet:  Zosimus,  de  auri  conficiendi  ratione  (Gatalogus  codicum  manu- 
tferiptonun  bibhothecae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  470;  Lenglet  du 
^reinoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  III, 
9*9);  der  in  dem  letzteren  Codex:  Christiani  alchymistae  Tractatus  de  bona 
Uli  conititutione  58  capitibus,    quorum   35.  inscribitur  Zosimi  Panopolitae 
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sen,  was  sie  enthalten,  Mittheilungen  über  den  Inhalt  dieaet  Auf- 
satzes gemacht^  derselbe  enthält  unverständliche  alchemiatisdie 
Vorschriften,  in  welchen  wesentlich  das  Kupfer  der  Ausgangspunkt 
der  Arbeiten  gewesen  zu  sein  scheint  i^^^.  —  Höfer  erwähnt 
nicht,  dass  der  Au&atz  in  der  einen  der  von  ihm  eingesehenen 
Handschriften  zu  dem  in  der  anderen  im  Verhältniss  eines  Aus- 
zuges zu  einer  ausführlicheren  Abhandlung  stehe,  wie  man  nach 
dem  früher  über  diese  Handschriften  Angegebenen  vermuiben 
könnte  ^"^).  Unentschieden  blieb  auch  das  Verhältniss  zwischen 
dem,  als  von  Fabricius  aufgeführt,  eben  besprochenen  Aufsati 
und  einer  Schrift,  welche  Fabricius ^"),  gleichfalls  aus  der  ihm 
zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift,  aber  doch  ohne 
Verweisung  auf  jenen  Aufsatz  unter  dem  Titel: .  Zmöl^v  xov  Ik- 
voaoklxov  yvfiöla  ygatp^  neQi  tijg  Ugag  xal  ^slag  xi%Vfig  xi^g  xfA 
O  xal  ^  7toiYi6ecig  xar'  inixo^riv  xstpakaicidri  aufgeführt  hat^  warn 
gleich  ausser  der  grossen  Uebereinstimmung  der  Titel  auch  die 
des  Anfangs  ^^^)  darauf  hinwies,  beide  Schriften  seien  als  mindesiais 


opu8  siDcerum  de  auri  et  argenti  faciendi  sacra  et  divina  arte,  in  epitoMi 

contractam   (Catalogns ,  T.  II,  p.  471;   Lenglet   da  Fresnoy  — —t 

T.  III,  p.  11).    Was  ist  der  in  Cod.  2275  befindliche,  in  den  Katalogen  (Utf 

logus ,  T.  II,   p.  475;   Lenglet  du  Fresnoy ,  T.  III,  p.  18)  tk: 

Zosimus  Panopolita  de  sacra  arte  aDgefährte  Aufsatz ?   Schmieder's  Angilis 
bezüglich  einer  Schrift  ne^i  tfjg  äyCaq  tix^n^  ißt  S.  171  f.,  Anm.41  beeprochei« 

la»)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  270. 

isoj  H  ö  f  e  r  übersetzt  den  Anfang  :  Prenez  l'äme  de  cuivre  qai  se  tieit 
au  dessus  de  Feau  du  mercure,  et  degagez  un  corps  a^riforme  (ff<£>/ia  jvyttjMf 
tixöy).  Er  betrachtet  die  Vermuthung  als  zulässig,  die  äme  da  coivre  kÖBM 
rothes  Quecksilberoxyd  und  der  corps  aeriforme  Sauerstoffgas  gewesen  mb* 
Diese  Vermuthung  ist  wohl  mehr  als  gewagt.  Wenn  übrigens  die  Üebe^ 
Setzung  Höfer's  dem  Anfang  der  Pariser  Handschriften  wirklich  ganz  tst^ 
spricht,  so  ist  dieser  ein  etwas  anderer,  als  der  von  j^abricias  angegebisa 

181^  Vgl.  die  Anmerkung  128.  Höfer  giebt  für  den  Aufinti  bcidtr 
Handschriften  Einen  Titel:  Jle^i  if^g  ie^äg  xal  &B(ag  Uxyijg  ti}g  toC  Z^»* 
xni  d^iQov  non]aBü»g.  Er  bemerkt  nachher  (a.  a.  0.,  p.  283)  noch  beüio^i 
dass  dieser  Aufsatz  ein  durch  einen  späteren  anonymen  christlichen  Akk- 
misten  gefertigter  Auszug  sei. 

IM)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  770. 

^M)  Den  Anfang  der  jetzt  zu  besprechenden   Schrift  giebt   Fabrieia* 
Aaßiay  tfjy  ^vxijy  toö  $    ti^y    o^aay   indyu»  roö.  l'dutog   tfjg  D    jio/i}tf«r  «fif* 
nyevfiaxtxoy ,     ganz    übereinstimmend    mit   dem,    wie  er  ihn   für  die  Tfl^ 
besprochene  Schrift  gegeben  und  Höfer  —  bis   auf  das  Metall,  -von  deis'^ 
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in  engstem  Zusammenhang  unier  einander  stehend  zu  betrachten. 
Kit  dieser  letzteren  Schrift  ist  wohl,  wie  es  die  darüber  vorlie- 
geaden  Angaben  sehr  wahrscheinlich  sein  lassen,  eine  in  einer 
Bandschrift  der  Tu^er  Bibliothek  enthaltene i^^)  identisch,  und* 
i^ohl  auch  noch  eine  öder  die  andere  in  verschiedenen  Handschrif- 
tea  vorkommende,  für  welche  mir  Anhaltspunkte,  welche  die  Iden- 
Btät  wahrscheinlicher  machen  oder  widerlegen  könnten,  fehlen  ^'*). 


Erntet  liier  die  Rede  ist  —  ihn  für  diese  in  den  Pariser  Handschriften  ge- 
nnden.  Fabricius  bemerkt  auch  für  die  jetzt  za  besprechende  Schrift, 
Itn  in  ihr  Maria  angeführt  werde,  was  auch  für  die  yorbesprochene  der 
PiQist 

IM)  Codices  manusoripti  bibliothecae  regii  Tauriftensis  atbenaei,  T.  I  (Tau- 
rmi  1749),  p.  178.  Der  Titel  ist  genau  so  angegeben,  wie  ihn  Fabricins 
ittt,  nur  dass  das  Wort    xeg^aXamdri   fehlt;    der  Anfang:    Jaßtoy   ti^y    ^^xrjy 

^)  In  einer  in  der  Bibliothek  des  Escurial  befindlichen  handschriftlichen 
Sammlung  alohemistischer  Aufsätze  ist  nach  Miller  (Catalogue  des  manu- 
icrits  grecs  de  la  bibliotheque  de  TEscurial  [Paris  1848],  p.  147)  enthalten 
yvitaUt  y^^fp^it  snr  l'art  sacre,  par  Zosime,  und  dann  (p.  148),  noch  einmal  eine 

fnfsiu  yt^a^'i  Desselben  mit  dem  Anfang:    Aaßtay  tr^y   ^vx^t^ •   —  In 

oner  in  der  Pariser  Bibliothek  befindlichen  Handschrift  sind  nach  Gatalogus 
eodicom  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  483,  auch 
Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [k  la  Haye, 
1742],  T.  III,  p.  14,  u.  a.  enthalten  Zosimi  Panopolitae  genuini  commentarii, 
id  idem  argumentum  (de  sacra  et  divina  arte)  pertinentes;  Ilöfer  (Histoire 
de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  300)  bemerkt  von  dieser  Handschrift 
(Cod.  2325):  On  y  trouve  les  commentaires  de  Synesius,  de  Stephan us,  quel- 
ques ouvrages  de  Zosime,  etc.,  reproduits  dans  les  manuscrits  2249  (vgl.  An- 
merk.  128)  et  2275.    In  einer  andern  Pariser  Handschrift  (Cod.  2327)  finden 

nch  (Catalogus ,  T.II,  p.484;   Lenglet  du  Fresnoy ,  T.III,  p.  15) 

D.  t.  Zosimi  Panopolitae  commentarii  de  sacra  arte  (Hof er  a.  e.  a.  0.:  On 
)r  trouve  les  m§mes  trait^  que  dans  les  manuscrits  2252,  2275  et  2325).    In 

eber  anderen   Pariser  Handschrift  (Cod.   2329)  ist  (Catalogus ,   T.  11, 

p.  485;  Lenglet  du  Fresnoy ,  T.  III,  p.  17)  u.  a.  enthalten  Zosimi  Pano- 
politae de  sacra  arte  commentarius  genuinus;  Höfer  nennt  bei  der  Be* 
iprechnng  dieser  Handschrift  (a.  e.  a.  0.,  p.  301)  von  den  darin  enthaltenen 
Aufritzen  nur  wenige,  unter  ihnen  nicht  diese  Schrift  des  Zosimos.     End- 

Udi  finden  sich  in  noch  einer  Pariser  Handschrift  (Cod.  2275;  Catalogus , 

T.II,  p.  475;  Lenglet  du  Fresnoy ,  T.  III,  p.  13)  Zosimi  Panopolitae 

commentarius,  ubi  de  rebus  chimicis,  und  Zosimus  Panopolita  de  sacra  arte 
(inüöfer's  Besprechung  dieser  Handschrift,  a.  e.  a.  0. ,  p.  299,  wird  ein 
Commentaire  de  Zosime  genannt).  Als  in  einer  Handschrift  einer  Bibliothek 
<a  Montpellier  enthalten  wurden  (Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum 
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—  Mit  der  im  Vorhergehenden  zuerst  als  von  Fabricius  »*•)  be- 
sprochen erwähnten  Schrift  ist  nach  Bandini*«')  eine  in  einer 
Handschrift  der  Bibliotheca  Laurentiana  zu  Florenz  enthaltene 
identisch,  welche  den  Titel  hat:  Zoötiiov  xov  TltxvonoUzov  yv^öU 
yQaq>ri  nsgi  r^g  tsgäg  xai  ^eiag  ti%vrig  zrig  xov  %qvöov  xal  vigaf- 
yvQov  TCOiriüBcog  xar'  ijtLto^riv  xetpakatdätj ;  Anfang  und  Anderes 
stimmen  in  der  That  mit  dem  von  Fabricius  Angegebenen^'^ 
ganz  überein.  Und  mit  der  zweiten  von  Fabricius^*')  aufgefub- 
ten  Schrift  ist  nach  Bandini^^*^)  identisch  ein  in  derselben  Flo- 
rentiner Handschrift  fast  unter  gleichem  Titel  (nur  mit  der  Al>- 
weichung:  rijg  xov  xqvöov  xal  uQyvQOV  xal  vÖQUQyvQov  xoii^öBog) 
vorkommender  Aufsatz,  für  welchen  er  aber  auch  noch  die  auf- 
klärende Auskunft  giebt,  dass  derselbe  lediglich  das  erste  Eapitd 
der  anderen  Schrift  ist. 

In  dem,  was  ich  oben  (S.  185 f.)  als  von  Zosimos  an  die  Theo- 
sebia  gerichtet  und  uns  erhalten  besprochen  habe,  kommt  das 
Wort  Imuth  nicht  vor,  mit  welchem  nach  der  Angabe  Einiger  (vgl 


raanuscriptorum  Dova  [Parisiis  1739],  p.  1200)  angegeben:  Zosimi  germanft 
scriptura  de  sacra  et  divina  arte,  de  confectione  0  et  D;  femer  2i08imi  de 
Sacra  arte  in  epitome;  als  in  einer  Handschrift  der  Phillipps' sehen  BibUo- 
thek  zu  Middlehill  in  England  enthalten   (Haenel's  Catalogi  libroram  maoii- 

scriptorum,  qui  in  bibliothecis  Galliae asservantur  [Lipsiae  1830],  p.  838) 

Zosimus  Panopolites  de  divina  arte.  —  Schmieder 's  (Geschichte  der  Ai- 
chemie  [Halle  1832],  S.  70)  Angabe,  es  existire  eine  Schrift  des  Zosimoi: 
„llBQt  xf^q  x^fAB(aq^  kommt  in  der  Pariser  Bibliothek  in  drei  Handfiohriften 
vor%  beruht  auf  einem  Irrthum.  Salmasius  (Plinianae  exercitatiooes  in  So- 
lini polyhistora.  Pars  II  [Parisiis  1629],  p.  1097),  Reinesius  (Yariae  lectionei 
[Alten burgi  1640],  p.  380)  und  Grüner  (Zosimi  de  zythorum  confectione 
fragmentum  [Solisbaci  1814],  p.  8)  haben  die  Angabe,  es  existire  von  Zosi- 
mos eine  Schrift  neql  xif^^vtixf^g;  Salmasius  citirt  Etwas  aus  dieser Sohrift 
(a.  e.  a.  0.,  p.  1146). 

18«)  In  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  762. 

187)  Catalogus  codicum  graecorum  bibliothecae  Lauren tianae ,  T.  U[ 

[Florentiae  1770],  p.  352.  Bandini  giebt  hier  die  Ueberschriften  der  diese 
Schrift  zusammensetzenden  (neunzehn)  Kapitel.  Er  erwähnt,  dass  in  dieser 
Schrift  Demokritos  und  Epibechios  citirt  werden,  und  theilt  denselben 
Ausspruch  der  Maria  als  in  dieser  Schrift  enthalten  mit,  welcher  von  Fa- 
bricius angeführt  wird. 

188)  Vgl.  S.  189  und  Anmerk.  127. 
18»)  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  770. 
"0)  A.  Anm.  137  a.  0.,  p.  353. 
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S.  189)  eine  an  die  Theosebia  gerichtete  Schrift  des  Zosimos, 
und  zwar  von  Diesem  selbst,  bezeichnet  sein  soll.  Bezüglich  dieses 
Wortes  Imuth,  und  seiner  BeziehuAg  zu  einer  Schrift  des  Zosi- 
mos,  und  darüber  ob  diese  Schrift  unter  den  uns  erhaltenen  sei 
oder  nicht,  ist  nun  manches  sich  Widersprechende  imd  im  Unkla- 
ren Lassende  geäussert  worden.    So  bestimmt  auch  die  Aeusserun- 
gen  einiger  Früherer  bezüglich  des  Buches  sind,  welches  Imuth  be- 
nannt gewesen  sei,  so  wenig  übereinstimmend  und  so  wenig  con- 
trolirbar  sind  sie;  und  ich  habe  keinen  Zweifel,  dass  Mancher  eine 
Vermuthung  mit  ungerechtfertigter   Bestimmtheit  als   Thatsäch- 
liebes  ausgesprochen  hat.    Ich  kann  nur  das  mir  bezüglich  dieses 
Imuth  bekannt  Gewordene  zusammenordnen ,  aber  zu  einer  Erle- 
digung dieses  Gegenstandes  bringe  ich  es  hier  nicht.   —  Die  frü- 
heste Erwähnung  dieses  Wortes  in  einer  Beziehung  zur  chemischen 
Litteratur  finde  ich  gelegentlich  einer,  bei  Zosimos  zur  vollstän- 
digen Ausbildung  gekommenen  Sage,   nach  welcher  die   Chemie 
(Alchemie)  den  Menschen  durch  die  Mittheilung  Seitens  höherer 
Wesen,  auf  unrechte  Wege  gekommener  Engel,  bekannt  geworden 
sein  soll;  das  diese  Sage,  und  ihre  Entwicklung,  Betreffende  stelle 
ich  wohl  noch  einmal  besonders  zusammen  "*),  und  gehe  desshalb 
hier  auf  sie  nicht  weiter  ein.     Von  dieser  Sage  ist  bei  Georgios 
Synkellos '*^)  im   neunten  Jahrhundert   die  Rede,  welcher  die 
^ttheilung  derselben,  wie  sie  bei  Zosimos  sich  finde,  mit  den 
Worten  einleitet;     y/|tor  öh  xal  Zcoölfiov  xov  IIuvonoXLxov  q)tkoö6' 
^ov  xQfjöiv  tLva  naga^iö^ai  ix  täv  ysyQa^^ivcav  uvrä  TtQog  0bo- 
^ißiuxv  iv  ta  iwatä  tijg  'fyovd^  ßißUcD ,   Ix^vöav  caöe ,    also ,  hier- 
J^ach  zu  schliessen,  ein  als  Imuth  bezeichnetes  Werk  kannte,  des- 
^B  neuntem  Buche  er  Zosimos'  Auffassung  jener  Sage  entlehnte, 
l^hier  von  Georgios  Synkellos  Gesagte  findet  sich  dann  von 
J-  J.  Scaliger  ^**)   wiederholt.     Zosimus  Panopolites,   sagt  Die- 
ser, Bcripsit  librum  de  chymia,  quam  ipse  liiovd"  vocat,  cujus  me- 


^*^)  Ich  habe  diese  ZasammeuBtellnng  später  gemacht  und  sie  ist  S.  5  ff. 

^*^  Chronographia,  ed.  J.  Goar,  p.  13  der  Pariser  Ausgabe  von  1652, 
p.  II  der  Yenetianer  Ausgabe  von  1729. 

^**)  Easebü Chronicorum  Canonum Libri ,  ed.  J.  J.  Scaliger 

(U^duni  Batavorum  1606] ;  animadversiones  Scaligeri  p.  243. 

^^PPt  Beitr.  s.  Gesch.  d.  Cbem.  13 
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niinit  otiain    riiotins,  und  flio  Angabo  dessen,  was  mm  aus  diesem 
lUu'lio  nnt»j:ot1uMlr  w<M'dfn  soll,  beginnt:    Ä'^j/ö«*?  Ztaöi^ov  tov.  Ha- 

ro.TOAiror  q  i/.oo6(fov  ^x  tcdv  ngog  (s^fGö^ßi-iav  tv  reo  tt"  inovti'  ßiß^ff- 
Soalisi^T  erwähnt  nicht  des  Georgios  Svnkellos,  welchen  als 
seiuo  Quölle  zu  ln^trachtcn  nahe  liegt  i"^;  indessen  existirt  ein 
Zouijuiss  »los  Borrichius*-*-;  dafür,  dass  Sealiger  das  von  ihm 
Miti:>>lhoilto  wirklich  in,  ihm  handschriftlieh  vi »rliegendeu  Werken 
des  Zosiuios  ge1iiu<len  habe.  —  Das  hier  iJargelegte  ist,  soviel 
ivdi  wi'iss,  das  ganze  Fundament  für  <lie  Ansieht,  ein  chemisches 
\\\*rk  lies  Zosimos  sei  von  ihm  als  Innith  bezeichnet  worden.  Ich 
habe  eben  ,,^^.  l"*-*^  angegel»en,  in  welcher  Weise  Reinesius  und  dann 
uauuMillich  boerhave  sich  über  dieses  Buch  Inuuh  geäa"*.sert  re<p. 
es  :iK  mit  i'iurr  uns  erhalienen  Schrift  des  Z«»<?iinos  iilenti.^h  be- 
craeliii*i  haben;  ich  iiabe  noch  hinzuzufügen,  «lass  Reinesius*") 
Tiiit  *-ehr  grosser  In'stimmtheit  sagt:  Chr-mia  nojuilari  Aegj'ptio- 
MUH  diaKvu»  Inuilh  ad|K'llata  fuit.  —  i)rr  in  dem  V«>rhergeheinlen 
vuiVi;ideglen  .\n>ichl  bezüglich  der  B«'tleuiung  des  Wortes  Imuth 
i^c  »eiltvli  aueh  widfisprucliL-n  wonlen.  namentlich  durch  Con- 
villi;'*  ^     b'h  las>i»  die  Au>tührung  des  Letzteren  gekürzt  folgen,  wie 


•-»n  [\^.{  ^\^^^>   InsiviohuMT  il' ?   vün    >o:riigfr   a'.?    Worte    des   Zoiimoi 

\i?^  :^'-^- '  ■^^*'"  KMr.i'.ki  eor.riiiL'    Do  Hrr.. •.::.»  Acc\v::onim  vttere  et  Part- 

»o->'*  '■•"•'   »»'^•»  v.;vliv'i:a    Htln.-. -::i'i:l    1«-1*»'.    i.  17:    i.  IT    auch  in  der  AiU- 

^   4*    .-  \%'".   l«-i-!»':     i'iiTo  I  <:  yvt  :■•.::■.  r..i-  r:-   I;.o  loj..  ijsa   e.iu«  verba,  qai- 

.  .fc     •  .:>  .1.1  Vi!  ao..\  r.  .-■  1  ;..:..;  i:--,  !u:t  .^--.' :.■.■.-  **..  li'.ig' r.  e\  r.ir.o-loro  ut  ali- 

^-4.i\  -    '■■■•'•J"t  —  -it  .i-.u«.!  :•.::.:  v  r  .^i:..!  :  .s.  ex  if.    r.:-'^  >\::ot .1  •  dc<ur.'.pta.  i.l'ano- 

:   ^«  ■•  xi-,  K'.\.  .;.:\j  T  V, !..  r  M  ::A:.  v>:r:- :!iu'i*  i:  .  •"•.  Sfc;!..  i  "r.e  Chrcnoli'L'i«\  di« 

..        4.;s   l  '.■.•»il'i»«  :•.,;:. ri,  w  .  "..■;.t'.  er  :.  ::  -jr  ^'C::":   V.  i-f'.i^.dv  viii  es>ortc":  J«i" 

^     '1  ^i    >  V  ,v'.\  .:■,:.  .,s  i,,:  :::c:>I.\:  •■:.     L'.\    ipi:.  .:".  11.  T!...:i.  S.   1-4.1  AU 

_  iiä     ■•  ivv.v- i\r".  r  /^^..Tv.  .  •..:::.:.".  .jvS-    ■   ".     '  •  :r.iv-!:'t  to  d/.s  von  Soali-er 

^^-i.:;v..*'^'i'.tr  ..;..h  Vu\  rijius    ivr.;..:!.-,   ..  .:..t.oA.  V  :.  \1I    HaniLurgi  1721], 

•*'  \V  s'vux  ,:  y   ^,..,cv;  ,i: ;'-.;■     H;:   :  .c  :•'--  .  \.V2.    Wo  er  LefpricKt. 
,^*o    '.•-•"^.••.  li^      ......    .         :^  ■  ••.    .::      :-.  .r^:.:.rvSa-o  cel.<»,  leitet 


•  iÄ.2*-^«*  UUS..V.;  \'.\  ■-.  .»:  ■:?  :■.  ••-  .     '...:.-:c  .■•  r- .«:  .c  ^.1r;^;:.;^e  ixstantia  Icgit.  ad- 

IV  Uiiim :.,,-,  A.v;:'"-  -••'""  vi'.tr«:   •::  l\-.:.»:^l*:.:rum    nova   medicina 
i4R»Ui»>4.*»v »    !(;»>.    ,     iö'>...  :     ^  .i.h    :r.   der    zvreitcn    Ausgabe 


Zosimos.  195 

er  sie  bei  der  Besprechung  hat,  dass  bei  den  älteren  Schriftstellern 
nicht  Hermes  als  der  Urheber  der  Chemie  genannt  werde:  Exstat 
inter  eos  qui  circumferuntur  hodie  Hermetis  nomine  libellus  Mi- 
nerva mundi  cognominatus,  ex  Stobaeo  descriptns,  firugis  Aegyp- 
tiacae  veteris  sane  plenus.  Ibi  cum  fuisset  ab  Iside  traditum  ani- 
nias  hominum  aliter  sese  atque  aliter  habere  pro  locorum  positione 
onde  in  corpora  mittimtur,  atque  hinc  aliquas  regias  esse  quod  e 
regia  zona  deciderint,  easque  vel  animabus,  vel  corporibus,  vel  ar- 
tibus,  vel  scientiis  praeesse,  idque  jam  tum  apparere,  additur:  hinc 
animarum  et  corporum  ducem  esse  Osirim,  consilü  Hermetem  Tris- 
megistum,  medicinae  Asclepium  Vulcani,  virium  et  roboris  iterum 
Offlrim,  philosophiae  Arnabascanem,  noifiux^g  dh  tov  'Aöxl^niov 
Tov'liLov^fig.  Aber  noLtjvLxijg  bedeute  hier:  der  Chemie.  Et  vero 
propterea  quod  ille  Imuthes  filius  aut  ipsa  Imuth  multum  promo- 
verit  artem,  verisimile  fit  Zosimum  Panopolitam  libros  suos,  quos 
de  hac  arte  ad  Theosebiam  viginti  quatuor  conscripsit,  'Ifiovd"  ap- 

pellasse. Neque   vero  temere  probabitur    quod  J.   Scaliger 

euinque  secuti  alii  referunt,  artem  ipsam  Xtifiluv  ab  Aegyptiis 
^/*oüd  fiiisse  nuncupatam.  Folgt,  wasZosimos  bezüglich  der  oben 
erwähnten  Sage  angiebt,  und  dass  er  nicht  dem  Hermes  sondei*n 
gefallenen  Engeln  den  Ursprung  der  chemischen  Kunst  zuschreibe; 
et  vero  tantimi  abest  hunc  velle  ad  Hermetem  ab  angelis  artem 
dlam  devenisse,  ut  clare  pronimciet  primo  omnium  muliebre  genus 
^am  edoctum  ab  amasiis  suis  impuris  daemonibus.  Forte  in  fabula 
fiiit  ad  '/jftov'ö',  midierem,  illius  generis  sive  unicam  sive  principem, 
^rtein  illam  devenisse:  eaque  de  causa  operi  suo  fyovd'  nomen 
Zosimus  praescripsit.  -^  Das  durch  Scaliger  zur  Geltung  Ge- 
brachte hat  noch  des  Stephanus  Thesaurus  graecae  linguae  in 
^er  neuen  Bearbeitung  **®)  in  erster  Linie  als  das  für  die  Bedeutung 
des  Wortes  Imuth  Massgebende;  ausserdem  aber  auch  eine  andere 
Deutung  dieses  Wortes,  welche  als  die  richtigere  zu  betrachten 
ist:  'ifiovd'.  Titulum  hunc  scripto  cuidam  suo  praefixerat  Zosimus 
Panopolites,  cujus  liber  9  commemoratur  in  Syncelli  Chron.  p.  13. 


^*^)  Stepbani  Thesaurus  graecae  linguae,  ed.  Hase  et  Dindorf,  •  Vol.  lY 
^ftHsüs  1841],  p.  602.  —  Du  Gange's  Qlossarium  mediae  et  infimae  graeci- 
^^  tat  das  Wort  nicht. 
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V.  Fabricii  Bibl.  gr.  V.  XII,  p.  755,  ubi  observat,  Reinesium  inVarr. 
Lcctt.  p.  385  (muss  380  lieiasen)  conjicere,  'fyov^  Aegyptiaca  lingoft 
clieniiani  notasse.  In  aliquo  Herrn.  Trismegisti  libro,  qui  inscri- 
ptus  circumferebatnr  Koqtj  xoöfioVj  ap.  Stob.  EcL  phys.  p.  UT 
(Vol.  I,  p.  932  ed.  Heer.)  Aesculapius  dicitur  6  'A^xkriniog  6  *I(MV- 
4Ki^ff  6navogy  %al  77g)a/<Jrov  ßovkcdg,  Alii  habent  Uavog  xtd  'Htpm- 
öroßovk}}g  (Add.  ib.  p.  1092:  'O  'j46xkt]mog  'fyov^rig.)  De  qno  l 
ali({iüd  iiotÄvi  in  Panth.  Aeg.  5,  G,  §  2  et  5.  Jablonsk.  Opusc 
Vol.  T,  p.  94.  —  Mit  dem  zuletzt  Stehenden  übereinstimmend,  aber 
di>r  namentlich  auf  Grund  des  von  Georgios  Synkellos  und 
J.  *r.  Scaliger  Angegebenen  zur  Geltung  gekommenen  Ansicht^ 
«las«  Zosimos  eines  seiner  Werke,  und  zwar  eins  mit  chemischem 
Inhalt,  Imuth  l>enannt  resp.  die  Chemie  selbst  Imuth  genannt  habe, 
widersprechend,  ist  auch  eine  Bemerkung  von  J.  L.  Ideler"'). 
Nachdem  Dieser  an  das  von  Synkellos  Gesagte  und  an  desRei- 
nosius  Behrtuj^tung,  fuovd^  habe  Chemie  bedeutet,  erinnert,  be- 
merkt er:  ^Aber  die  Worte  des  Suidas:  Zcitfifco^,  '/Hs^ai'iQitfS 
<)riAo<io9H)s\  jfi/fifrrix«  ^yga^^iv  ^  können  hierfür  nicht  den  Beweis 
liefern.  Im  Oegonthoil  erhellt  aus  der  Vergleichung  einer  Stelle 
dos  Stobaeus  (Eclog.  phys.,  p.  117).  wo  es  heisst:  6  ^y^öxlfjmog, 
o  V^iorO'ijV»  '/«i^s*  x«i  'U^ttiöToßovki}g ,  ül>er  die  man  Jablonski» 
TanthtMU  Aog\ptiorum  V,  G,  2.  Tk  Vol.  III,  p.  192  sq.,  p.  196  ver- 
sjloiohon  kann,  tiass  Imuthes  ein  Beiname  des  ägj-ptischen  Aescolap 
war".  Von  Conriusi's  Deutunsr  sasrt  Ideler  Nichts.  —  Dass  aber 
die  in  Idol  er 's  Bomerkuni:  gt^gobone  Auslegimg  des  Wortes 
Inmth  d.  h.  dos  Namens  Imuthos  die  richtige  sei,  l^elehrt  mich  eine 
Mitthoilunir  von  IV.  Ausrust  Ki^enlohr,  welcher  ausser  auf 
l.auth  ^Manotho  und  der  T\mner  Konigsjvipyrus,  p.  144),  in 
IVfr^^V,  dass  Imuihtv  dorn  Asolep:o<  als  Beinamen  gegel>en  war, 
namontlioh  Äi:f  Tart  hoy  's  \\v*al -'.Barium  coptico-latinuui,  Appeni 
IW  p  Tmh^  vorweist.  Ivrüirlioh  *:o?^son.  wie  der  Name  hieroglv- 
phisx^h  hoksT  und  wönlioh  üivr>\^:rT:  .Jor  Friedensbringer,  der 
Holtor  U\io:;tot.  av.f  l.opsius'  lVnk!r..si\'r  Abth.  IV,  15  d,  und  be- 


♦•    U  «-.Vi-.  \r..v.^Hkuv,c  t'A   \  \.  H -.ITT. V." :.:;'*  Krlüp-bwarnt^^rsnchungeii 
äKt  .i:i^  h»1»^n5»,•^n^  Kr:im^.-kf'.;»c   cf?  ^r'>.vr*fö.'aci*a   KeantaiMe  von  de 
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zöglich  dessen  y  dass  Imuthes  auch  als  Personenname  vorkommt 
und  sich  in  einer  demotischen  Urkunde  imd  aus  ihr  griechisch 
wiedergegeben  findet,  auf  Brugsch's  demotische  Grammatik 
p.  45  und  Brugsch's  demotische  Urkunden  Taf.  X. 

Mit  der  oben  (S.  180  ff.)  besprochenen  Schrift  nsgl  aQST^g  u.  s.  w. 
manchmal  verwechselt  ^^^) ,  aber  von  ihr  verschieden  ist  ZoöI^lov 
toi  %Biov  tcbqI  agst'^g  xal  iQfifjveiag.  Ein  Aufsatz  unter  diesem 
Titel  wird  von  Borrichius^^^)  bei  der  Aufzählung  der  Schriften 
desZosimos  genannt,  welche  er  auf  der  Pariser  Bibliothek  durch- 
gegangen habe.    Ein  Aufsatz  unter  demselben  Titel  und  mit  dem 

Anfang:     Kai  Idov  ßco^og  (piukoEtdovg war  in  der  von  Fa- 

bricius  benutzten  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  enthal- 
ten**'). Dieselbe  Schrift  weist,  als  in  ein^r  Handschrift  der  Pari- 
ser kaiserL  Bibliothek  enthalten,  der  Katalog  derselben  nach;  der 
Titel  derselben  wird  hier^^^)  durch:  Zosimus,  de  virtute  et  inter- 
pretatione  liber,  in  quo  de  rebus  chimicis,  gegeben.  Was  das  Vor- 
kommen dieses  Aufsatzes  in  den,  auf  anderen  Bibliotheken  befind- 
lichen bandschriftlichen  Sammlungen  griechischer  alchemistischer 
Schriften  betrifll,  so  ist  mir  ein  solches  noch  für  die  Florentiner 
Handschrift  "*)  bekaimt.  Commentare  ungenannter  Verfasser  zu 
üesem  Aufsatz  finden  sich  in  mehreren  solchen  Sammlungen  der 
genannten  Pariser  Bibliothek  ^^^). 


IM)  Vgl.  S.  181,  Anmerk.  89. 

***)  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  1674J, 

p.  49;  als  Divini  Zosimi  librum  de  virtute  et  interpretatione  nennt  diesen 
ia&atz  Borrichias  in  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celebriorum 
Haogeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39). 

«2)  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  763. 

'^  CataloguB  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Paii. 
Di  1740],  p.  484  und  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie 
ermetique  [ä  la  Haye,  1742),  T.  III,  p.  16  (Cod.  2327). 

^")  Catalogns  codicum   graecorum  bibliothecae  Laurentianae ,    au- 

ore   A.   M.  Bandinio,  T.   III   [Floren tiac   1770],  p.  353.     Es  werden   hier 

«h  einige  Worte  {nQogn€c^e(((g  xcct  f^e&eQ/bttjyedtg )  als  dem  vonFabri- 

U8  angegebenen  Anfang  vorhergehend  mitgetheilt. 

***)  In  CJod.  2252:    Anonymi  commentarius  in  librum  Zosimi  Panopolitae 

virtute   et  interpretatione   (Catalogus ,  T.  II,   p.  471;  Lenglet  du 

esnoy ,  T.  III,   p.  12);   in  Cod.  2329:    Anonymi  philosophi  animad- 
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Das  Vorhergehende  erschöpft  die  Uebersicht  über  die  Schrtf- 
ten  des  Zosimos  noch  nicht.  Scheint  es  doch  fast,  als  ob  des 
Olympiodoros  Common tar  (elg  ro  xat*  ivig^eiotv  Zmölfiov  o(to 
ano  ^Egfiov  oiod  tciv  q>iko06g)aiv  rjöav  ilgrifieva)  sich  wesentlich  auf 
eine  Schrift  des  Zosimos  beziehe,  für  welche  die  Identität  mit 
einer  der  im  Vorhergehenden  aufgezählten  Schriften  nicht  nach- 
gewiesen ist  (ich  komme  auf  jenen  Commentar  des  Olympiodo- 
ros wohl  später  zurück).  Werden  doch  noch  einzelne  Fragmente 
aus  Zosimos  als  vorkommend  angeführt,  von  welchen  jetzt  in 
keiner  Weise  ermittelt  ist,  ob  sie  zu,  uns  auch  vollständiger  erhal- 
tenen Schriften  gehören  oder  ob  sie  uns  im  Uebrigen  verlorenen 
angehören.  Was  ist  z.  B.  Fragmentum  Ix  uvog  xalouov  Zotfifiov, 
dessen  Borrichius  ^^^)  und  (unter  Angabe  des  Anfangs:  ^daßs  oc 

xia^aga  iv  ayyslp  ßakcav  oötgaxivG}  Bvgvxdgcn und  mit  der 

Bemerkung,  dass  noch  Finiges  ix  r^^  (isydkfjg  xixvris  xiiv  xahuiif 
beigofilgt  sei)  Fabricius**")  gedenken,  das  auch  in  der  Florentir 
uer  Handschrift'*^)  vorkommt,  und  welches  auch  sonst  nochE^ 
wälmung  findet  **•')  l  Was  ist  das  für  ein  Fragment,  welches  Fa- 
bricius'^^*)  gleichfalls  in  der  ihm  zugekommenen  Abschrift  einer 


vonioni^  in  Zosimi  Panopolitae  vel  Thebani  librum  de  Tiriute  et  interpi«- 
tatione (Catalogns ,T.  II,p.  4S4;  Lenglet  du  Fresnoy ,  T.III,p.l7). 

iw)  Henuetis,  Aegyptiorum  et  chemioorum  sapientia [Hafniae  16741 

p.  49. 

^^')  Bibliotheca  graeca.  Vol.  XII  [Hambargi  1724],  p.  762. 

><^)  Mit  deniseU>oii  Anfang.  Die  üeberschrif^  ist  hier  (in  Bandioi*i 
Anm.  IM  angeführtem  Katalog,  T.  III,  p.  350):     Torro  uir  iany  (x  uyog  ne- 

i>*^  OiesoB  Fragment  6ndet  idch  auch  in  der  Pariser  Handschrift  234i^ 
aus  welcher  Höfer  ^Histoire  de  la  ohimie,  2.  öd,.  T.  I  [Paris  1866],  p.  294».] 
dessell^n  gedenket,  es  wie  es  scheint,  aber  dann  irrthümlich ,  als  mit  einen 
vorhergehenden  Aufsai.«  d^.'s  Kosmas  zusammengehörig  betrachtend.  ttÜ 
ihm  ist  wohl  identisch  der  Aufsatz  in  der  Pariser  Handsi'hrift  Xr.  2327,  ^^ 
oben  0;jitalogus  oodiouni  manusoriptonim  biblioihecae  regiae,  T.  II  [Pariiitf 
17401,  p.  4S4  (auch  in  Lenglet  du  Fresnoy*»  Ilistoire  de  la  philosophi* 
hermetique  [a  la  Haye.  1742\  T.  111.  p.  10»  unter  der  Angabe:  Ezcerpta  « 
/.\>«imo  scriptore  antiquo.  ubi  de  r^buj^  chimicis.  auffuhrt.    Ebenso  hat  dieici 

Aufsatz  Mit  eil  Mo:^.tfauoon  iHibliotheo^a [Tgl.  S.  178.  Anm.  72],  T.  B 

p.  740\  in  der  Inhahsangabo  für  die  bei  ihm  mit  Xr.  317S  bezeichnete  Hand 
sohri<)  der  l>ari»er  l^bliothok. 

»•*)  WbUotheoa  gnie^a.  Vol.  Xll  ;Uambur^  1724],  p.  770. 
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Pariser  Handschrift  fand  und  bezüglich  dessen  er  die  Angabe  hat: 
Iwfifiov  Tov  UavoTtoUrov;  incipit:  ovölag  ixaXeöBV  6  ^THioxQLtog 
ta  S  ömfiatul  Woher  stammen  diese  Fragmente  oder  Excerpte? 
bezüglich  aller  dieser  Fragen  kann  ich  keine  Antwort  geben. 

Einzelne  aus  Zosimos'  Werken  excerpirte  Capitel  scheint 
mir  eine  Schrift  zu  enthalten,  welche  allerdings  gewöhnlich,  mei- 
ner Ansicht  nach  doch  mindestens  bestreitbar,  als  ein  selbststän- 
digee  Schriftstück  betrachtet  wird;  ich  meine  das  an  einen  Theo- 
doros  gerichtete  Schriftstück.  Eine  Erwähnung  eines  solchen 
Sdiriftstücks  habe  ich  bei  den  früheren,  die  Werke  des  Zosimos 
aofisählenden  Litterarhistorikern:  bei  Reinesius  und  bei  Borri- 
chius  nicht  gefunden;  aber  ein  solches  kommt  in  den  handschrift- 
lichen Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Aufsätze  doch 
häufig  vor.  So  in  der  dm'ch  Lambeck  bescliriebenen  Handschrift 
der  Wiener  Bibliothek ,  worin  nach  des  Ersteren  Angabe  "^)  Zo- 
simicapita  chymica  ad  Theodorum,  quorum  titulus  et  principium: 
loöl^ov  TCQog  QsodmQOV  xetpakaicc,  UsqI  rov  itrjöioVy  rovriöriv 
^  tov  navzog  övviöxayiBvov  ctg  iri]6lov  kl^ov  —  — .  Unter  dem- 
selben Titel  wird  von  Fabricius^^')  als  in  einer  ihm  zugekomme- 
nen Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  enthalten  ein  Aufsatz  ge- 
aannt,  doch  ohne  Angabe  der  Anfangs worte;  ebenso  in  dem  Ka- 
Älog  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  als  in  einer  dort  befindlichen 
Bandschrift  vorkommend  *^^),  und  in  der  Aufzählung  der  in  der 
Utenburger  o.  Gothaer  Handschrift  enthaltenen  Aufsätze  i^*).  Un- 
ter demselben  Titel  und  bis  auf  Unwesentliches  mit  demselben 
in&ng,  wie  ihn  Lambeck  angegeben,  haben  diesen  Aufsatz  auch 


'*i)  Commentarioram  de  bibliotheca  caes.  vindobonensi  L.  VI.,  ed.  Eollarii 
[Yindobonae  1780],  p.  405. 

J«2)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  765. 

^^)  Cod.  2252:  Zosimi  capita  ad  Tbeodoram  (Catalogus  codicum  manu- 
•cnptonim  bibliothecae  regiae,  T.  II  | Parisiis  1740],  p.  471;  Lengletdu 
^reinoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  llaye,  1742],  T.  III, 
f  12).  Derselbe  Aufsatz  steht  wohl  auch  in  der  Pariser  Handschrift  2249; 
^gl.  S.  200,  Anmerk.  169. 

***)  Fr.  Jacobs  und  F.  A.  Ukert's  Beiträge  zur  altern  Litteratur  o.  Merk- 
»Ärdigkeiten  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Gotlia,  Bd.  I,  Hft.  2  [Leipzig  1835], 
S.  218:    ZioaCfAov  nqog  S£6d<oQoy  xe^Xa&a, 
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Handschriften  der  Bibliotheken  zu  Venedig  ^^^),  des  Escurials^^) 
und  zu  München  *«').  —  Von  Schmieder  i*®)  ist  unter  den  Schrif- 
ten des  Zosimos  auch  „Ein  Brief  an  Theodor os  über  chemische 
Gegenstände,  von  welchem  zwei  Handschriften  in  der  Pariser,  imd 
eine  in  der  Wiener  Bibliothek  vorkommen,"  angeführt.  Höfer^'J 
äussert  sich  über  dieses  Schriftstück,  welches  auch  er  als  von  Zo* 
simos  an  einen  Theodoros  gerichtet  betrachtet,  nicht  bei  der 


*•*)  Graeca  D.  Marci  bibliotheca  codicam  manu  Bcriptomin [Vene- 

tÜB  1740],  p.  140;  Morellii  Bibliotheca  manuscripta  graeoa  et  latina,  T.I  [Bti- 
Bani  1802],  p.  177.  Dieser  Titel  findet  sich  zwar  nicht  in  dem  alten  Inhalti- 
VerzeichnisB  dieser  Sammlung  genannt,  wie  es,  nach  d'Orville'B  AbBchrift 
desselben,  Bernard  im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  des  PalladioB  von  des 
Fiebern  [Leyden  1745],  p.  114  sqq.  abdrucken  Hess;  aber  nach  Morelli  (i.e. 
a.  0.,  p.  172)  beruht  dies  auf  einem  Irrthum  und  sind  in  diesem  InhalU-Vff- 
zeichniss  allerdings  auch  ZuhiIuov  TiQog  GiodtoQoy  xetfiiXata  u  (fünfzehn  Ci- 
pitel  des  Zosimos  an  den  Theodoros)  aufgeführt  (vgl.  unten  Anmerk.166). 
—  Ueber  eine  Zusammenstellung  einzelper  Capitel  des  Zosimos  mit  solchen 
einiger  anderer  alohemistischer  Schriftsteller,  welche  in  der  Veuetianer  Hand- 
schriil  und  einer  der  Escurial- Bibliothek  vorkommt,  vgl.  oben  S.  42 f.,  An- 
merk.  11. 

^^^)  In  der  mit  der  Venetianer  Handschrift  vielfach  übereinstimmendeB 
Handschrift  dos  Escurial  sind  nach  Miller' s  Angabe  (Catalogue  des  maon- 
scrits  grecs  de  la  bibliothoque  de  TEscurial  [Paris  1^4-^],  p.  418)  auch  ent- 
halten: Zosime  a  Theodore,  vingt-cinq  chapitres.  Diese  Capitelzahl  stinnit 
nicht  zu  der  nach  Morelli  (vgl.  Anmerk.  165)  in  dem  alten  Inhalts- Ter 
zeichuis«  einer  Sammlung  alch  cm  ist  i  scher  Aufsätze,  das  in  der  VeDetianer 
Handschrift  erhalten  i$t,  angegebenen;  sie  liesse  aber,  zusammen  mit  den 
von  Lambeck  a.  Anm.  li>l  a.  0.  Berichteten,  wonach  der  ganze  Aufsatz  in  der 
Wiener  Handschrift  3  bis  4  Folioseiten  einzunehmen  scheint,  sehliessen,  da« 
die  einzelnen  Capitel  ziemlich  kurz  gehalten  sein  mögen.  —  Chapitres  addrei- 
sea  par/osime  a  Theodore  kommen  nach  Miller's  Angabe  (a.  e. a. 0.,  }>>1^) 
noch  in  einer  anderen  Handschrift  der  Bibliothek  des  Escurial  vor;  doch  fin- 
det sich  be/üglich  dei seilen  bei  ihm  Nichts  Weiteres  mitgetheilt. 

^'^'i  Catalogue  codicum  mauuscriptorum  graecorum  bibliothecae  regiM 
bavaricae.  auctore  J.  Hardt.  T.  II  [M'-nachii  IhX»],  p.  20. 

i'^J  Geschichte  der  Alohemie  [Halle  1?32K  S.  70. 

»**'  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  ■Paris  1^•>>I.  p.  293.  Höfer  b^ 
aieht  sich  bezüglich  des  von  ihm  ül>er  diese  Schritt  Mitgetheilten  auf  Cod. 
224ii  der  kaiserl.  Bibliothek  ^u  Paris.    AU   in  dieser   enthalten  glebt  sie  der 

älter«  Handschriften-Katalog  dieser  Bib!io:hek    Catal-gus ,  T.  H  (Parilü» 

1740\  p.  470"  n-ohi  an»  wohl  aber  als  in  Cod.  l2ö2  stehend  (vgl.  Anmerk.  163V 
Aber  als  darin  enthalten  uaucte  sie  Höfer  sv.-hon  in  der  ersten  Auagabe 
seiner  Histoir«  de  la  chimie»  T.  1  [Taris  1>42\  p.  27S,  wo  er  ein  InhaM» 
v«rseichuis8  tur  die  l^iriser  Haudschrit^  2241»  gab. 
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Sd^rechimg  des  Adressanten  sondern  bei  der  des  Adressaten ,  in 
einem  eigenen  Paragraphen  unter  der  Ueberschrift:  Theodore; 
er  hält  die  Vermathung  für  zulässig,  dieser  Tbeodoros  sei  der 
Papst  dieses  Namens  im  7ten  Jahrhundert  gewesen,  und  Zosi- 
mo8  dana  in  die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zu  setzen  '"). 
Ich  sehe  indess  keinen  Grund  Tür  die  Annahme,  jene  Schrift,  die 
doch  wohl  der  Alexandrinischen  Schule  angehört,  sei  an  diesen 
Pipst  gerichtet  gewesen,  für  welchen  mir  wenigstens  scblechter- 
dioga  keine  Beziehung  zur  Alcfaemie  bekannt  ist.  Der  Name 
Theodor  kommt  bekanntlich  schon  früher,  und  ziemlich  häufig 
▼or,  und,  aber  nicht  als  jenem  Papst  zugehörig,  im  Zusammenhang 
mit  alchenilstischer  Beschäftigung  und  alchemistischer  Litteratur 
naisdestens  schon  in  der  ersten  Hälfte  dta  7ten  Jahrhunderts'"). 
Aber  ein  besonderes  Interesse  hat  dieser  Name  hier  dadurch,  dass 
ein  Tbeodoros  der  gewesen  zu  sein  scheint,  welcher  eine  grössere 
Anzahl  alchemistischer  Schriften   zu  einer  Sammlung  vereinigte. 


"°)  loh  muM  Höfer'«  Worte  hierher  «clzcn:  Les  alchimistes  dcdiaient 
■OuTtnt  leun  teriti  ä.  iet  roi«  ou  ii  dea  papen  qoi  ftimaient  et  pTatiquaient 
''vi  ipagirique.  Cest  aimi  que  Zoeime  a  adresBc  dtvci-B  chapttrea  (xc^iiimu) 
*  Theudorc.  Or,  qncl  est  ce  iierscmiiage?  Si  c'est  \e  papc  qiii  aucceils,  en 
^i,  tu  pspe  Jean  IV,  et  muurut  eu  G49,  il  faudra  placer  ZoBime  dam  In  pre- 
■•iert  moitie  du  7*  aicde. 

"')  leb  will  in  Beziehung  hierauf  das  Folgende  mitthoilen,  namentlich 
''*  a  für  eine  relativ  IrQhe  Zeit  auf  ein  Bekanntaein  mit  aldiemiatiBchen  Bc- 
tKbungen  auch  auaaorhalb  der  eigentlich  gflchrteti  Kreiae  hindeutet.  —  Von 
^taphanoB  ron  Atexandria  Bind  dub  Wtpi  jj^p uoo Jiot(«(  upiiffK  ir^in  (Ar- 
"■  Uli  oonficiendi  actiouea  norem  hat  des  Pizimenti  Ueberaetzung,  welche 
«Uimmen  mit  der  des  Democrit  u.  w.  IS'i'i  zu  l'adua  erBuhianj.  yg],  S.  110) 
Wallen;  an  dem 
*!  medici  graeoi  i 

i»  de»  Piiimenti   Ueli'-ieet^ung  f  30  r' 
'•^»r,  ziemlich  undeutticlic 
i«  dieieni  Brief  an  einen  T , 
roi  bemfen:     eCioif  nuiii  ä 
MtttxaleT  (ric  fat 
ptoret,  fibmaetsle 
media«  et  infimae  grae^ 

igttu  in  rebua  c 

Kiiulai-Beamter,  und  « 

ia  Stein.    DarOber, 

Schreiben  gerichtet  wnr,  i 
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die  uns  allerdings  nicht  mehr  ganz  in  der  ursprünglichen  Form  erbal 
ten  ist^  aber  doch ,  mannichfaltig  dnrch  Anslassungen  und  Zoflät» 
und  Umstellung  verändert,  mindestens  für  mehrere  der  Sammlim 
gen  die  Grundlage  abgegeben  hat,  welche  jetzt  noch  in  Hand 
Schriften  vorliegen  und  mir  wohl  noch  einen  Gegenstand  besonde 
rer  Besprechung  abgeben  >-'>  Und  da  liegt  nun  die  Yermuthiu^ 
nahe,  die  Schrift,  um  welche  es  sich  uns  jetzt  handelt,  möge  Au 
Züge  aus  den  Werken  des  Zosimos  ^und  auch  Anderer?)  enthal 
ten^-'i  und  von  dem,  welcher  sie  excerpirte,  an  den  Sammk 
Theodoros  gerichtet  worden  sein. 

Ich  habe  noch  einige  Schriften  zu  nennen ,  welche  manehma 
als  dem  Zosimos  angehörig,  manchmal  als  solche,  deren  Yerfiu 
ser  unbekannt  sei,  angeTühn  werden.  —  Dahin  gehört  die  Schril 
über  Bierbereitung.  Als  das  Werk  eines  Ungenannten  wird  eil 
Aufsatz  x^Qt  ^v^&v  xoi\6iiMK:  von  Reinesius^'*)  besprochen,  wd 
eher  denselben  wohl  in  der  von   ihm  studirten  und  beurtheUtei 


•-)  lob  beschriiJke  midi  dessh^Ib  Uer  anf  die  Bcmeriong,  dsM  das 
eirir.  Tbeodoro?  als  Venr-stAher  eir-^r  solchen  SAmmlncg  zu  betncht« 
Orurd  ihpelt  eir.  a^s  Vcr^c^rt  ru  e:r.er  ierartiffei;  StAmmloEg  dienendes  G( 
üiv'hi,  wel.he*  :r.  eir.tr  lu«  vlesi  ll:e-  oder  12:e-  Jabriinndert  stanmiende 
Ye:.t::«::^r  Hir-vi^cLrin  t»  ist  diLr«a<  ciob  ti'Orvüie'«  Abschrift  im  Ai 
bA!;g>p  jru  BerL.Ärd'*  Aus^V-e  de*  Fi'Iii::o$  Schrift  Toa  den  Fiebern  [I^ 
den  174^^  v.  l4V**.i-  s^  ^i^irc.-'k:  -:.i  in  tir.er  i&sift  rieailior  nberriinrtimniepdt 
HAnd*c>.rl:"^  i^r  B:tl:.~:r.fk  de#  £sc::r:Al  0*1*1  :rr:i*  de»  manoscrits  grea  ^ 
U  V:b  Jv^:r.i- ;ue  de   VFls,  -r.il.   v*r  E.  Miller  ^ Paris  IS+f',   p.  146)  uns  erfct 

-' '  U;j:f r«  *:*•::  luch  *u*  itn  vcr.  H c  fep  jl  Atibi.  1€9  a. O..  p. 293  Angt 
Of'r-erec  r.*rv:r.  0«  i.'Cs.i.«-.  ktsi  d*  *:r::rlt-*  fx^initc  c-t  des  *nmly«ee d^onTfig« 
sirr*rs  M.-re.    L*tcs  de  ."*«  c^TrkCK*Ttr;  tvcit  :i:re  S^rl^  tramsmutatiimii 

y  'zr»  iz.7i^  *i:r*5  ^-^  •::--*  «;*  Tr\>d.:tf  if  :rL=*frrxE»::oi!  de  1«  icrre  et  ^ 
Vmz  r*  *::•:  piL*  de  :Vu,  e:  .:•-':*  y  ei  &  A3Sk  q*:  «  döiiicest  ssns  flamm«' 
Ejr  ert:  j*  rar:.r::e  :.'es3  ^u  »::  c«J  ir-c*r:.*«»«r-;  ;rt  :c-«s  le»  gss  ne  tont  pl 
:-i»aL=.i:  jfü^    v»r  wV^rs:«;*!:  dors:  *^  r^r  >r^"er."rif  arast  Van-Helmont 

t««-^voc  dx*;*  fCTt-TvTr  .uL^r-^r-s*  :rf<»d::i*  i-  T.-'^Äiiae  cbemicomm  gl* 
*vc*i n  n-ar  ^:r.  f  n :'.::,"-  !?,*;«di\\   j.dv.:,*  rVmec.:,  fser*  pfc=«:  eos  tl^  xUwfi 

-:.    'jz  ii-fsiiT- .vr  a::,-*   «drja;a  i^::^  r*rLr.  .»q";::.   nnetamen  ebiJ 

Hv^sf.   ii~.  .vUr:  i?;^».-«!:.,  *.«r.f  o, -:ec:;;.=:  :T.caI-Ä«r<  e;  teparata   faecak 
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Altenburger  o.  Gothaer  HaDdschrift  gefunden  hat.  Auf  welchen 
Grund  hin  Grüner,  welcher  diesen  Aufsatz  veröffentlicht,  in^s  La- 
teinische übersetzt  und  ausfuhrlich  commentirt  hat  ^'^^) ,  denselben 
&ls  von  Zosimos  herrührend  betrachtet,  kann  ich  aus  dieser  sei- 
ner Veröffentlichung  nicht  ersehen.  Dieser  Aufsatz  gehört  aber 
zu  den  in  den  Sammlungen  der  Werke  griechischer  alcbemistischer 
Schriftsteller  nur  sehr  selten  vorkommenden  ^'*).  —  Als  dem  Zo- 
simos zugehörig  wird  bei  Grüner  ^^7)  auch  Etwas  unter  dem 
schwierig  zu  deutenden  Titel  -Traxri^ff  nolriöig  angeführt,  was  in 
des  Reinesius  und  des  Borrichius  Aufzählung  der  Schriften  des 
Zosimos  überhaupt  nicht  genannt  wird,  sonst  noch  einmal  ohne 
Angabe  des  Verfassers  vorkommt i'®).  —  Von  Borrichius  unter 
den  Schriften  des  Zosimos  nicht  genannt  ist  eine  sehr  undeut- 
liche Anleitung  zur  Bereitung  von  Glasflüssen,  noltjöLg  xgvözak- 
U&Vj  quae  Zosimo  tribuitur,  wie  Reinesius"*)  sagt,  und  auch 
von  Grüner,  welcher  *®®)  sie  aus  der  Altenburger  o.  Gothaer 
Handschrift  ^®0  veröffentlicht  und  commentirt  hat ,  geradezu  dem 

^^^)  Zosimi  Panopolitani  de  zythoram  confectione  fragmenium  nunc  pri- 
mnm  graece  ac  latine  ed.  C.  G.  Grüner  [Solisbaci  1814].  Den  Inhalt  dieses 
buchet  scheint  Gran  er  schon  vorher  durch  einzelne  Jenenser  Promotions- 
^ogramme  veröffentlicht  zu  haben,  von  welchen  mir  jetzt  nur  einige  vor- 
legen. Dass  er  den  hier  dem  Zosimos  zugeschriebenen  Aufsatz  derselben 
^dBchrifUichen  Sammlung  alcbemistischer  Schriften  entnommen,  welche 
deines  in  B  studirt  hatte,  geht  aus  dem  von  ihm  a.  e.  a.  0.,  p.  9  Bemerkten 
Wor.  Ans  derselben  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  war  der  grie- 
<^)iische  Text  dieses  Aufsatzes  über  Bierbereitung,  nach  einer  von  Schlaeger 
genommenen  Abschrift,  auch  veröffentlicht  in  P.  E.  Jablonskii  Opuscula,  ed. 
^'  6.  te  Water,  T.  I  [Lugduui  Batavorum  1804],  p.  78  sq.  (was  hier  als  Conjec- 
^^ffen  Schlaeger's  gegeben  ist,  sind  die  Randbemerkungen  Reinesius'  in 
jener  Handschrift). 

176^  Vielleicht  ist  er  auch  in  der   Mnnchener  Handschriil  enthalten;   vgl. 
Anmerk.  178^» 

»77)  A.  Anm.  175  a.  0.,  p.90.  Vgl.  auch  S.  184,  Anra.105  Grüner 's  Angabe, 
^Zosimo  8  geschrieben  habe  noirjcty  XQvczaXXitoy  xal  trxdmrigj  xai  dcßietap, 

»^^  Als  in  der  Munchencr  Handschrift  enthalten  wird  (Catalogos  codioum 
^i'^iiBcriptorum  graecorum   bibliothecae  regiae  bavaricae,   auctore   J.  Hw 
I**  n  [Monachii  1806],  p.  25)    angegeben:      Ue^l  ^v&Ciy   nonqaeiaf,  or« 

I  "*)  Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  663. 

I         ^^)  In  der  Anmerk.  175  genannten  Schrift,  p.  22  sqq. 

.1         »^^)  wie  wiederum  aus  der  Bezugnahme. auf  Conjecturen  von   Bei 

1     nenrnrffoTff   - 
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Zosimos  zugeschrieben  wird.  Ohne  Nennung  des  VeifiBuneFB  fi 
det  sich  dieser  Aufsatz  in  einer  Pariser  Handschrift  ^^)  und 
einer  Handschrift  der  Bibliotheca  Laurentiana  zu  Florenz  ^®'),  aa< 
wie  es  scheint,  in  einer  Handschrift  der  Ambrosianischen  Bibli 
thek  zu  Mailand  1^^);  unter  Nennung  des  Zosimos  als  Verfasse 
in  einer  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  i®^);  hint 
Schriftendes  Zosimos,  aber  ohne  Angabe  Desselben  als  Verfasse 
in  einer  Handschrift  einer  Bibliothek  zu  Montpellier  ^^^).  —  Eiiv 

188)  Hof  er  in  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  296 
Le  manuficrit  2249  (fol.  8—5)  renfenne,   sous  le  volle  de  Panonyme,  les  trt 

ecrits  saivanU,  ^ui  ont  pour  titre: II.  Sor  la  fabrioation  du  criBtal  (m 

xQvau'cXXov  noiriattog).  Probablemcnt  de  Zoeime.  On  n'y  remarque  aaeoi 
notion  pratique.  L'auteur  anonyme  fait  entrer  dans  le  mclange,  dont  la  f 
sion  doit  donncr  le  verre,  des  oeufs  (le  blanc  et  le  jaane),  de  l'eau  de  nit 
(if&taQ  y/r^ov),  du  sang  de  poules  noires,  de  l'huile  d'oliye,  dea  coqaill 
d'huitres  etc.  Einzelnes  ist  wohl,  nach  dem  von  Grüner  gegebenen  Text 
anders  zu  deuten,  aber  darüber  bleibt  nach  der  vorhergebenden  Angabe  H( 
fer's  kein  Zweifel,  dass  der  von  ibm  besprocbene  Aufsatz  derselbe  ist  w 
der  von  Grüner  veröffentlichte.  Ich  muss  noch  bemerken,  dass  für  di 
Manuscript  Nr.  2249  der  jetzt  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  der  ältere  Kat; 
log  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parin 
1740],  p.  470;  auch  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  be 
mctique  [a  la  Uaye,  1742],  T.  III,  p.  9)  diese  von  Uöfer  als  darin  enthalte 
angegebenen  anonymen  Aufsätze  nicht  nennt. 

1^3)  Catalogus  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae ,  auctoi 

A.  M.  Bandinio,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  350:  JIbqI  xQvciüXXioy  non)9BU 
Der  Anfang:  Aitßiov  mc  oau  ^eXfig  xid  dnonXvytoy  im  Wesentlichen  wie  i 
dem  von  Grüner  veröffentlichten  Aufsatz.  Baudini  betrachtet  diesen  Aa 
satz  als  vielleicht  dem  Zosimos  zukommend. 

^^*)  Als  in  ihr  enthalten  wird  (Montfaucon's  Palaebgraphia  gn» 
[Parisiis  1708],  p.  373 sqq.;  Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  mtni 
scriptorum  nova  [Parisiis  1739],  p.  1200)  angegeben:  Christiani,  Labyriotln 
Salomonis,  de  temperando  ferro,  conficiendo  crystallo,  et  de  alüs  uaturae  a 
canis. 

i®ö)  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,.T.  II  [P» 
sÜB  1740],  p.  484,  auch  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophi 
hermdtique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  15:  Zosimus,  de  sulphuris  et  cbi^ 
stallorum    conficiendorum    ratione    (Cod.   2327).     Montfaucon    (Bibliothfi( 

bibliothecarum ,  p.  740)  hat   für  die  bei  ihm   als  Cod.  3178  bezeiohnei 

Handschrift  den  Titel  desselben  Aufsatzes  nach  Du  Cange's  Katalog:  de  fS 
phure  et  de  crystalli  confectione.  Auch  in  der  Pariser  Handschrift  2249  ft 
det  sich  nach  Ilöfer  (Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  2? 
ein  Aufsatz  de  la  fabrication  du  cristal,  par  Zosime. 

1^«)  Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum ,  p.  1200:    De  cc 

fectioue  crystallorum. 
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Au&aiz»  welcher  Baipf^  CyiUQaySov  betitelt  ist,  schreibt  Salma- 
singi^^)  dem  Zosimos  zu;  in  ihm  werden  ot  6oq)ol  z&v  'löfia'qXi- 
xiv  genannt  nnd  kommen  arabische  Kunstausdrücke  vor,  was  An- 
lass  gegeben  hat,  die  Abfassung  desselben  in  eine  spätere  Zeit  zu 
setxen,  als  die  gewöhnlich  und  auch  von  mir  für  den  Zosimos 
angenommene  ist  (vgl.  S.  168);  über  einen  solchen  Aufsatz  finde  ich 
aber  in  meinen  Notizen,  soweit  sie  Schriften  des  Zosimos  betref- 
fen, sonst  Nichts"»).  —  Eine  kurze  Vorschrift  zum  Waschen  oder 
Reinigen  der  Cadmia,  überschrieben  Kadiilag  nkvCig^  welche  (wohl 
aiMsh  aus  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift)  Grüner"^) 
ah  von  Zosimos  herrührend  veröffentlicht  bat,  ist  mir  auch  nicht 
als  sonst  noch  vorkommend  bekannt  geworden  ^^^).  —  Auf  welchen 
Grond  hin  von  Reinesius^^^)  noch  eine  Anzahl  anderer  Schrifben, 


^^  Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora,  T.  II,  p.  1098.  Danach, 
wie  Morhof  (Polyhistor  literarius,  Pars  I  [Lubecae  1C95],  p.  107)  dieses  Auf- 
nties  erwähnt,  wäre  derselbe  ein  Capitel  einer  Schrift  tibqI  non]<rB(og  jjfnAxoD 
Iffy^or,  and  eine  solche  Ueberschrift  wird  wiederum  als  die  eines  Capitels 
der  Schrift:  Bayi]  to?  nccQu  ni^aiuq  iUvQTj/ttfyov  ;|f«Axoü  genannt;  vgl.  S.  215 
(Anmerk.  213),  wo  letztere  Schrift  besprochen  wird. 

^*)  Denn  es  ist  ungewiss,  ob  der  von  Reinesius  (Variae  lectiones  [Alten- 
bargi  1G40],  p.  381)  unter  den  Schriften  des  Zosimos  genannte  Aufsat«  neQt 
M^]i  der  oben  erwähnte  sei.  Dass  bezüglich  des  letzteren  noch  einige  Confu- 
tioD  herrscht,  geht  aus  der  vorstehenden  Anmerkung  hervor.  £in  Aufsatz  ne()t 
hp]i  cfinQity^iav  findet  sich ,  zusammen  mit  mehreren  anderen  Aufsätzen, 
deren  VerfasFer  nicht  genannt  sind,   in   einer  Florentiner  Handschrift  (Cata- 

logos  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae ,  auctorc  A.  M.  Ban- 

dinio,  T.  in  [Florentiae  1770],  p.  356).  Aufsätze  mit  ähnlichen  Titeln  kommen 
»och  sonst  noch  vor  (vgl.  Fabricii  Bibl.  gr..  Vol.  XII,  p.  762).  —  Bemerkt 
nag  hier  noch  werden,  dass  bei  anderen ,  der  Alexandrinischen  Schule  noch 
ZQznrechnenden  alchemistischen  Schriftstellern  sich  die  (äbrigens  bereits  den 
Ahen  bekannt  gewesene)  Nachbildung  des  Smaragdes  durch  Färbung  des  Gla- 
*8  mittelst  Kupferoxyd  findet;  so  bei  Olympiodoros  (Höfer's  Histoire  de 
1*  chimic,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  274). 

*^)  Zosimi  de  zythonim  confectione  fragmentum ed.  Grüner  fSolis- 

btd  1814],  p.  26.  Dieser  Aufsatz  ist,  ohne  Angabe  des  Verfassers,  in  dieser 
Rtndschrifl  enthalten;  vgl.  Jacobs  u.  ükert's  in  Anmerk.  164  citirte Schrift, 
Bd.  I,  Hft.  2,  S.  218. 

^•*)  Von  diesem  Aufsatz  verschieden  scheint  der:  Iloirjctg  ix  TovT{f(g 
ttbenchricbene  zu  sein,  dessen  oben  S.  176,  Anmerk.  58  u.  59  als  in  mehreren 
Hiitdschriften  vorkommend  gedacht  wurde. 

^•^)  Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  380 sq.:  Praeter  libros  ad  Theo- 

*«biain  sororem  et  calliergiam,  ejusdem  Zosimi  liber tibqI  noaötriTog  nv- 

^)  m^l  7rof)j<reai(  /aXxov  ^ayd^oü,   tibqI  Xsvxütaetog  fiuqyuqixiby   x^^^cDv,  —  — 


206  Zoflimos. 

als  im  Vorhergebenden  besprochen  odef  gel^entlicb  angeführt, 
wurden,  dem  Zosimos  zugeschrieben  werden:  dies  zu  beurtheilen. 
fehlen  mir  meistens  die  Anhaltspunkte ;  aber  wahrscheinlich  ist  em 
mir,  dass  hier  zusammengestellt  ist,  was,  ohne  Beweis  dafür  dass 
es  erhalten  sei  oder  wirklich  von  Zosimos  herrühre,  Beinesius 
mit  dem  Namen  des  Zosimos  irgendwie  verknüpft  vorgefondecr 
hat;  Einzelnes  scheint  mir  anderswohin  zu  gehören,  und  vielleicht 
sind  auch  einzelne  Capitel  grösserer  Schriften  hier  als  selbststäm. 
dige  Aufsätze  genannt.  Das  Gleiche  gilt  für  die  von  Grüner  ^•^ 
gegebene  Aufzählung  der  Schriften  des  Zosimos,  unter  welch^-s 
auch  eine  ntgl  qxozcivy  die  mir  auch  sonst  noch  einmal  vorgekoic^ 
men  ist^^^).  Und  ich  will  auch  nicht  beurtheilen,  welche  Wakx*. 
scheinlichkeit  Höfer's  Vermuthung  i^^)  zukomme,  ein  in  ein^r 
Handschrift  der  kaiserL  Bibliothek  zu  Paris  ^^^)  ohne  Nennung  de» 


nsgi  6nTt]c€(ogj  nsQi  ^ayd-tbceatg  y  ß(ßXog  T&y  xilficfc&y,  /£»^dx^ijra   et  alia  ^ni- 
modi  artem   chemicam    illastrantia   hypomncmata   circumferuntnr.    Ich  habe 
die  in  der  Torausgegangenen  bibliographischen  Uebersicht   schon  citirten  Th 
tel  weggelassen.    Dass  des  Zosimos  ßfßXog  x^Letdihy  an  einer  Stelle  der  Alten- 
burger  o.  Gothacr  Ilandschrifb  citirt  werde,  lehrt  des  Reinesius  de  chemieo- 
ram  graecorum  codice  Gothano  Judicium  in  Fabricii  Bibliotheoa  graeca,  YoL 
XII  [Hamburgi  1724],  p.  760. 

^^^)  Zosimi  de  zythorum  confectione  fragmentum  [Solisbaci  1814],  p*  8. 
In  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  ist,  ohne  Nennung  des  Verfiusen 
und  zerstückt,  enthalten  ein  Aufsatz  nfQi  jioaoTtjTog  ^d)tioy  (Jacobs  u.Ukert'i 
in  Anmerk.  164  citirte  Schrift,  Bd.  I,  Hft.  2,  S.  218).  —  A.  e.  a.  0.  wird  von 
Grüner  u.  a.  angegeben,  dass  Zosimos  auch  geschrieben  habe  niQt  <rra^ 
fdthy  et  tisqI  CTteS-fioö  ^ayd-tüaeatg,  negi  xavaeatg  atafiiizioy,  itBql  Cibfiarog  fivff^ 
<r(aq  X€u  olxoyouCctq^  —  —  m^i  onxriaBiaqy  nsQt  no&r,<retag  jjfwAxoi^  ^ayS-o^j  pnfUjf 
roÖ  naqu  UhQaa&g  t^evQrjuiyov  x^f^^oi^  yQitgeicuy  dno  digf^g  ^^^(nnov  (ichkonuW 
auf  diese  Schrift  noch  zurück),  ßatftjy  roP  Mixoö  aidt'iQov  (gleichfalls),  —  — 
ne^i  Xtvxujceojg  uttqyaqdioy  x^^ftCbr,  * 

193)  ^ig  in  einer  Handschrift  einer  Bibliothek  in  Montpellier  entlüK» 
wird  (Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarura  manuscriptorum  noya  [Pui* 
siis  1739],  p.  1200),  als  hinter  einer  Schrift  des  Zosimos  stehend,  angegeben: 
de  luminibus.  Aber  hinter  einer  Schrift  des  Agathodaemon,  und  ohne  ä/M 
sich  entscheiden  Hesse  ob  sie  demselben  Verfasser  zugehören,  finden  sichln  «n* 
Florentiner  Handschrift  (Bandini's  in  Anmerk.  183  citirter  Katalog,  T.  H 
p.  355)  zwei  Aufsätze:  *^EQui]ye(te  ne^i  nnyxtay  anXS>g  xal  nsgl  ttby  ^wr«»' QDA 
^K^fir^yetic  nsQi  rujy  ifu)T(oy.   Darüber,  was  r«  q^hra  seien,  vgl.  S.  227,  Arno.  Ä 

19*)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  296. 

^^)  Cod.  2249  (wohl  auch  in   Cod.  2252  derselben  Bibliothek;   Tgl.  Citi- 

logus ,T.II,  p.471  und  Lenglet  du  Fresnoy  a.a.O.,  T.III,  p.  12,  Nr.9 

der  Inhaltsangabe  für  diese  Handschrift).    Auch  bezüglich  dieses  Aotettet  ili 
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bsaers  sich  findender  Aufsatz:  nagaiviösi^g  6v6tati7ial  täv  iy- 
vvtGw  triv  xB%vrjfv^  dessen  Inhalt  Höfer  hier  bespricht,  könne 
mos  zum  Verfasser  haben. 


Mit  dem,  was  man  als  uns  von  Zosimos  erhalten  betrachtet, 
m  einige  chemische  Schriftstücke  in  Zusammenhang,  deren 
It  von  einem  Philippos  herrühren  soll;  bald  wird  Philippos, 
Zosimos  als  Verfasser  derselben  genannt.  „Philippos", 
Schmieder »ö^'),  „von  Side  in  Pamphilien,  lebte  zu  Anfang 
5.  Jahrhunderts  und  war  Synkellos  des  Patriarchen  zu  Eon- 
ünopel.  Er  hat  zwei  Abhandlungen  alchemistischen  Inhalts  ge- 
leben,  deren  eine  von  der  Tinctur  des  persischen  Kupfers,  die 
are  von  der  Tinctur  des  indischen  Eisens  handelt.  Diese  üeber- 
iften  lassen  etwas  Interessantes  erwarten,  und  doch  haben  wir 
en  Abdruck.  Die  Handschrift  wird  in  der  kaiserlichen  Biblio- 
:  zu  Wien  aufbewahrt."  —  Diese  s.  g.  Abhandlungen  *®')  hatte 
ssen  Joh.  Gottl.  Schneider  ^^s)  schon  1801  nach  einer  Copie 


oben  in  Anmerk.  182  am  Ende  derselben  Gesagte  zu  bemerken.  —  Mit 
T  Schrift  identisch  ist  ein  ebenso  betitelter  Aufsatz  in  einer  Handschrifb  der 
othek  des  Escurials  (Miller's  S.  202,  Anm.  172  citirter  Katalog,  p.  147); 
Miller  findet  sich  derselbe  Aufsatz,  mit  dem  Anfang  Ilu()Byyv(bfi€u  To{yvy 

auch  in  der  Pariser  Handschrift  2327.   Ferner  der  ebenso  betitelte 

beginnende  Aufsatz  in  einer  Florentiner  Handschrift,  welchen  Bandini 
iloguB  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae,  T.  III  [Florentiae 
],  p.  350)  auch  als  vielleicht  dem  Zosimos  zukommend  betrachtet.  Den- 
is, doch  mindestens  im  Anfang  um  ein  Stück  gekürzten  Aufsatz  scheint 
i  Fabricius  in  der  ihm  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Hand- 
ft  vor  Augen  gehabt  zu  haben  (in  Biblioth.  gr.,  Vol.  XII,  p.  761,  Nr.  2 
len  JIuQmytaeig  von  ihm  erwähnt;  vgl.  auch  Bandini  a.  e.  a.  0.). 
'»<)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  68. 

**')  Schmieder  scheint  unter  „Tinctur"  die  Umwandlung  in  edles  Me- 
Terstanden  zu  haben.    Bestimmt  hatte  diese  Ansicht  Len  gl  et  du  Fres- 

(Elistoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  461s.): 

ippe ne  possedait  pas  la  science  hermetique  (alle  unedlen  Metalle  in 

!  sa  verwandeln)  et  n'avait  que  la  teinture  du  fer  et  du  cuivre  en  or. 

^^  Eldogae  physicae,  Bd.  II  (Anmerkungen  und  Erläuterungen)  [Jena  u. 
piig  1801],  8.  95. 
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der  Wiener  Handschrift  herausgegeben,  über  den  Inhalt  allerdings 
nicht  so  günstig  urtheilend,  wie   es  Schmieder'a   Erwartungen 
entspräche:  „die  Leser  werden  von  dem  Werthe  der  darin  ent- 
haltenen Kunststücke  urtheilen  können  und  hoffentlich,  so  wie  idi 
die  ineinige,  ihre  Sehnsucht  nach  deren  Bekanntmachung  stillend   | 
Die  Batpi}  rot)  nagu  IliQCaig  iq>6VQriiiEVov  xakTioVy  ygagieiöa  curo 
a^X^lii  ^i'^i^noVy  wie  Schneider   den  Titel  hat,   ist  auch  von 
(J.  (}.  (Iruner*"*^)  mit  beigefügter  lateinischer  Uebersetsung  und 
oinigom  Comnientar  in  seiner  Ausgabe  der  dem  Zosimos  beige- 
logton  Schrift  über  Bierbereitung,  und  zwar  als  von  Zosimos  ve^ 
faHHt '•'**o) ,   vorötientlicht;  immerhin  gewährt  diese,   in  der  Haupt- 
sache doch   verstäiulliche  Anweisung,  aus  Tutia  (^ovd'la)  ein  PriU 
parat  darzustellen,  welches  mit  Kupfer  zusammen  im  Scbmelztie- 
gi>l  unter  einer  Kohlendecke  stark  erhitzt  das  Metall  schön  fäibe^ 
boi  dem  gewiss  ihr  zukommenden  beträchtlichen  Alter  Interesse***). 


^'*^\  /osiiui  Paiiopolitaiii  do  zythoram  confectione  fragmcntam   ed.  C  6. 
(» runer  [SoUsbaoi  If^N),  i».  17. 

'-^*«M  P:i$9  (.t runer  diese  Sobritt  als  von  Zosimos  verfasst  betrachtete, 
^oht  Huoh  daraus  lierviT.  wie  er  dersell>en  bei  Aufzählang  der  von  Zosimoi 
herridirtMidon  Schriften  erwähnt  (vgl.  Anmerk.  11>2  auf  S.  206).  —  Auch  Bcck- 
mann  Wiraebtet,  wahrscheinlich  auf  Salm asius'  Autorität  hin,  den  Zosi- 
mos als  iKn  Verfasser  dieser  Schritt :  er  erwähnt  (Geschichte  der  ErfindungeD, 
IUI.  \\\  [l.eiprig  17SH>].  ^.  S^l))  des  /osimos,  welcher  wahracheinlich  im  S. 
Jahrhundert  ^relebt  habe,  mit  der  Ai:eabe:  ./ur  Färbung  des  Kupfen  gieht 
er  die  V.rschrit^*  rTjri<».hcs  Kuj^ter  ru  si'hmel/en  und  darauf  zerriebene  Tn- 
tia  fu  strtxev.'"  und  r..::  d^r  Armt'rkun&r:  «das  Kecept  hat  Salmasiai 
S.  -o7a  emirerückf.  V-  rher  ist  Saln^asius  de  honiv-nymis  citirt.  Ich  kaoi 
de>  >Al'."asi*.:$  S.hrit:  de  hvmo::\'mis  r.vlos  iatricae.  de  manna  et  saochiro 
v.ii-ht  e;r.*eher.:  j-.iv.e  Fjkorv'itati.  r.os  Fliniar.ae  in  S«.'linum  enthalten  (Pars  JI 
r*ri*:*  h'>.>\  v  ^^^l*  Nl  ^^^'-  *"■'  ^^•i•''■*  ur.d  Zucker,  auch  auf  Cadmia  und 
IV.iA  U::,;^-.che<,  a*  ir  nie:::  ;e:.es  KiV«v*-  ^^  Beiiehungr  darauf,  dast  Sal- 
r.\as:uf  d:t  ;«■:-■;  :v.  lio<yrx;c *:■.-:■{:  steV.iCvita  Wrfohriften  dem  Zosimoi  n- 
Cir*. -riel*::,  \i:^  au^"^.  >.  -U.  .\::mcrk.  Ä'-T. 

-■'  Sie  ;*:  v i^  uV^rseher.  w  rv'.-.r..  uro.  :r.nem  wesentlichen  Inhalte  nach 
St'.**:  c,  A,  w  ,•  .*  ie  r. : *:  o r : *.' ':•. er.  A  v  *:*  :>'  n  l  * .'  •.: ^  'ich  .: er  Bereitung  des  Meningi 
e-.vjjv  ;•.*..•.:  r  i;,*sx"  -v.erjrvsie'.*.:  *:r..:.  vü-'r.;  ceiv^ric  berücksichtigt.  Auch  in 
J  V  e  r  X-  >  *  s  M  ;■  ;.-*'*.  .-.ry: : :\  ; . N- r:r* aix* r.  uv. .:  : :  4rc^ :: f :  von  F.  Knapp,  wo  Bd.  I 
jJrjiv.' jcV.wt'Vjj  Imv.:".  S.  4?!  ?..  e.r.v  ♦  *.':  .'*-.«:';.=:en5:eIIunc  gegeben  ist,  wirf 
i  .;:r  -.  • '  Hi- '.  •.:  *:  ä  v,  t*  .*  v  ^x* '  V  rVK*  r.  .*. ;  r,  .  .;  *ji :  r  r-r.*.  K  u  p  tVr  kurz  an  geführt ,  dl» 
c,  e rv  i- '. V s'  ur .:  s  >*  *  r  •  v  •  ,'^ :  e  v  .?  ahr  r  -.:  •..".;*  r:  l  ?• :  . "  ;  s :  r:. .  5  es ter  der  Bezeichnung 
•  ik  .i  \.rV.v..:v.e  IW  au«  Vu:;a  av^v-.'e'^ire  IVfcparat.  mittelst  desMn, 
c.ur<.'>.  -■«**•"«:  er  <\'iLsie*wr.  r.-.::  »■.^r.**«'':^r,  c*5  K-ir*«   g^larbl  werden  loDi 
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Xe  Anweisung  zur  Bearbeitung  des  indischen  Eisens  {Baq>ri  tav 
Mixov  6iiiqQov  yQu^paiöa  tä  avvp  XQ^p)  ist  mir,  wie  Schneider, 


wird  (Schneider  a.  a.  0.,  p.9ö;  Grnner  a.  a.  0.,  p.  19)  als  t6  cf«i  tfjg  ^ov- 
Wbc  bJQtoy  bezeichnet  Ich  kann  hier  auf  Einzelnheiten  nicht  eingehen,  für 
welche  ich  immerhin  hoffe,  dass  sie,  wenn  auch  erst  in  später  Zeit,  noch  ein- 
nal  Berücksichtigung  finden  werden ;  hat  doch  die  hier  vorgelegte  Arbeit 
hauptsächlich  den  Zweck,  dazu  beizutragen,  dass  für  den  Aufbau  einer  besse- 
ren Erkenntniss  vorerst  nur  der  Platz  etwas  geebnet  und  Bausteine  disponibel 
jemscht  werden.  Aber  bezüglich  des  Wortes  ^^&oy  will  ich  doch  Einiges  hier 
nnmmenstellen,  was  einem  künftigen  Bearbeiter  vielleicht  nützlich  ist;  haupt- 
lidilich  auch  desshalb,  weil  dabei  ein  nicht  selten  vorkommender  älterer 
ilehemistischer  Aufsatz  (in  bibliographischer  Beziehung)  für  mich  seine  Erledi- 
fmg  findet  Tb  ^iQQ$oy,  das  Streupulver,  steht  in  den  gewöhnlichen  grie- 
BlÖMhen  Wörterbüchern,  und  es  gehört  nicht  unter  die  Wörter,  mit  wel- 
dien  sich  Du  Ganges  Glossarium  mediae  et  infimae  graecitatis  zu  befassen 
kti  Graeci  ^^Qoy  vel  ^ti^ioy  proprie  vocant  medicamentum  aridum,  et  quod 
ia  polverem  redigi  potest,  vel  vicem  pulveris  inspergi,  erklärte  Salmasius 
Plüiianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora.  Pars  n  [Parisiis  1629],  p.  1022). 
^(fi9y  0.  Ifiqioy  bedeutet  aber  bei  alchemistischen  Schriftstellern  namentlich 
na  Präparat,  welches  bei  Arbeiten  zum  Zweck  der  Metallveredlung  zu  er- 
aden  ist,  und  selbst  das  was  dann  auch  als  Stein  der  Weisen,  Elixir,  Tinctur 
)der  Projeciionspulver  bezeichnet  wird.  Eine  Erklärung  speciell  dieses  Wor- 
^  vermisst  man  allerdings  in  den ,  in  Sammlungen  älterer  alchemistischer 
lo&ätze  oft  enthaltenen  Wörterbüchern.  Dasjenige,  welches  Bernard  im 
ibkange  zu  seiner  Ausgabe  der  Schrift  des  Palladios  von  den  Fiebern  [Ley- 
ien  1745],  p.  120—148,  nach  d*Orville*s  Abschrift  desselben  aus  einer Vene- 
ätter  Handschrift,  abdrucken  Hess,  enthält  das  Wort  If^Q^ov  nicht,  wohl  aber 
^'BUxxqoy  (8tc\  Du  Gange  hat  rlUxxQov)  die  wenig  belehrende  Erklärung: 
wrir  t6  xklB^oy  lnqCoy.  Auch  die  in  vier  Handschriften  der  Pariser  Biblio- 
tbek,  über  welche  Ameilhon  in   dieser  Beziehung  Nachricht  gegeben   hat 

[Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale ,  T.  V 

»  Paris,  an  VIT],  p.  374  ss.),  sich  findenden  derartigen  Wörterbücher  scheinen 
UM  Erklärung  des  Wortes  Itiq^ov  nicht  zu  enthalten ;  aber  in  zwei  Hand- 
dtfiften  steht  die  Erklärung:  ntrjcig  iaxl  llxpria^g,  xal  ^dy^üxrig  (i}^«;  (in  der 
uieo  Handschrift;  in  der  anderen  zu  li}^«  corrigirt)  xai  &€loy  (Ameilhon 
t.  e.  a.  0.,  p.  381 ;  das  Wörterbuch  der  eben  erwähnten  Yenetianer  Hand- 
ckrifl  hat  diese  Erklärung  nicht).  Anknüpfend  daran ,  dass  bei  einem  ano- 
Tmen  christlichen  alchemistischen  Schriftsteller  besprochen  wird  fj  xof)  /uiXa- 
H  hl^io»  xatatFxevTfjf  bemerkt  Grüner  (a.  a.  0.,  p.  21):  Est  vero  id  xerion^ 
arie,  sed  mystice  a  chemicis  descriptum,  sine  dubio  pulvis  quidam  tingens. 
Seran  erinnernd  hat  Höfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.  6d.,  T.  I,  p.  258)  ~ 
Wdings  anscheinend  einem  älteren  alchemistischen  Wörterbuch  entnommen 
•  die  Erklärung:  Le  xeriumy  ^rjQioyy  6tait  une  poudre  (s^che)  de  projection. 
inz  bestimmt  in  der  Bedeutung  als  Stein  der  Weisen  hat  das  Wort  |i}^for 
im^loy  der  um  die  Mitte  des    13ten  Jahrhunderts  lebende  Kikephoros 

Kopp,  BeÜr.  i.  Oeaeh.  d«  Ghem.  14 
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„ziemlicli  unverständlich".  —  Uebrigens  ist  es  bestritten,  daHfil 
Ueberschrift  jener  Becepte  wirklich  einen  Philippos  als  Den  ab- 
gebe, von  welchem  sie  herrühren ;  und  riihren  sie  auch  von  eineiD 


Blemmydes,  von  welchem  eine  Abhandlung  TtfQi  /^v<ro7ro4iR(  in  anef 
Handschrift  der  kaifterl.  Bibliothek  zu  Paris  erbalten  ist;  Höfer  (Histoiradc 
la  chimie,  ].  ed.,  T.  I  [Fans  1842],  p.  343  8.;  2.  ed.,  T.I  [Paris  1866],  p.  368 ij 
hat  den  Inhalt  deraolbcn  besprochen  und  einige  Stücke  aus  derselben  w* 
öffentlicht,  n.  a.  auch  das  worin  angegeben  wird,  dass  das  purpurfarbene  Fr»* 
jectionspulver  (rö  ^fiQfot*  6^vnoQq:vQeoi')  in  kleiner  Menge  auf  geschmolMM 
Silber  geworfen  eine  viel  grössere  Menge  desselben  zu  Gold  umwandele.  Am 
das  Wort  h]Qioy  o.  ^t,Qtoy  erinnernd  kommt  nun  auch  in  alchemiitiioka 
SchriAen  das  Wort  xi]Qtoy  o.  x},Qioy  vor,  für  welches  man  in  den  griechiieka 
Wörterbüchern  die  Bedeutungen:  Wachskuchen  o.  Wabe,  auch  eine  Ariroi 
Ausschlag  angegeben  findet.  Aber  Nichts  bezüglich  einer  Bedeutung  dins 
Wortes  in  chemischem  Sinne  hat  des  Stephanus  Thesaurus  graecae  liDgui 
(in  der  Bearbeitung  von  Hase  und  Diudorf,  Vol.  IV  [Paris  1841],  p.  1525  iq.) 
und  vergeblich  consr.ltirt  man  auch  Du  Cange's  Glossarium  mediae  ei  inl 
mae  graecitatis.  Ich  habe  bereits  bei  der  Besprechung  des  Synesios  (S.1M 
Anm.  40)  erwähnt,  dass  bei  ihm  (Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  VIII  [Hamburg!  1717],  p 
239)  xt]Qtoy  in  einer  ganz  an  ^/j(>ior  erinnernden  Bedeutung  vorkommt.  Daiobei 
erwähnte  Wörterbuch  der  Vcnetianer  Handschriil  (bei  Bernard  a.o.a.OL 
p.  131)  hat  die  Erklärung:  KrjQioy  ro  axiQiloy^  stai  tä  aiegeu  ad>ftata\  ebCBN 
nur  axfQeoy  statt  arfQfioy,  haben  nach  Ameilhon  (a.  o.  a.  0.,  p.  ^0)  disH 
Erklärung  zwei  Paris<cr  Handschriften,  während  zwei  andere  »vq(w  statt  sf 
fiioy  haben;  cette  demicre  legon,  xit(i(oy,  sagt  Ameilhon,  est  preföiibl« 
parce  que  ce  mot  paroit  assez  frcquemment  dans  les  autres  ouvrages  de  boi 
chimistes  grecs,  avec  Tinterpretation  qu'un  lui  donne  ici,  und  er  giebtdfl 
Sinn  der  Erklärung  lateinisch  wieder:  Favus  solidus,  ou  plutöt  cera  soHda 
sunt  Corpora  solida.  —  Es  kommt  in  den  Sammlungen  griechischer  sl 
chemistischer  Schriften  ein  Aufsatz  vor,  dessen  Ucberschriil  zeigt,  dass  es  nek 
in  ihm  um  das  h\Qtoy  als  Etwas  alchemistisch  Wichtiges  handelt.  In  de 
Wiener  Handschrift  sind  nach  Lambeck  (Commentariorum  de  bibtiothea 
caes.  vindobonensi  L.  VT.,  ed.  Kollarii  [Vindobonae  1780],  p.  409)  auch  «il 
halten:  Anonymi  cujusdam  autoris  varia  secreta  chymica,  quorum  pra» 
pium:     niQt   IfiQtov.     TQug    drydueti;    ügI    toi    dXtt»BCTuTov  Ir^^/ot»    xat   Ifrf 

Mgyettu .    Derselbe  Aufsatz  findet  sich,   unter  gleichem  Titel  und  ai 

dem  nämlichen  Anfang,  auch  noch  in  andern  Handschriften;  so  x.  B.  in  de 
früher  der  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig  zugehörigen  (Morellii  Bibliotlieei 
manuscripta  graeca  et  latina,  T.  I  [Bassani  1802],  p.  177)  und  der  aaf  de 
Bibliothek  zu  München  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  graecorom  IjAü» 
thecae  regiae  bavaricae,  auctore  J.  Hardt,  T.  II  [Monachii  180ß],  p.  25)^«^ 
wahrscheinlich  (mindestens  ein  Aufsatz  unter  demselben  Titel)  in  der  AM» 
burger  o.  Gothaer  Handschrift  (Fr.  Jacobs  u.  F.  A.  ükert's  Beitrage  «« 
altem  Litteratur  o.  Merkwürdigkeiten  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha,  Bd.  I 
Hft.  2  [Leipzig  18.S5],  S.  217). 
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Philippos  her,  so  ist  keineswegs  in  auch  nur  etwas  sicherer 
Weise  dargethan,  dass  dieser  Philippos  gerade  der  Philippos 
Sidetes  gewesen  sei,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  4ten 
und  bis  in  das  zweite  Viertel  des  öten  Jahrhunderts  lebte  ^o«);  und 


^  Rührt  der  Inhalt  dieser  Recepte  von  einem  Philippos  her?  ond 
dum:  war  dieser  Philippos  der  aus  Side  oder  ein  anderer?  Oder  kommt 
dwWort  Philippos  in  den  Ueberechnften  gar  nicht  als  Angabe  Dessen,  von 
welchem  der  Inhalt  stamme,  vor,  sondern  zur  Angabe  der  Zeit,  wann  die 
durch  diese  Recepte  gelehrten  Operationen  beschrieben  worden  waren?  Diese 
Fragen  sind  in  sehr  verschiedenem  Sinne  beantwortet  worden.  Lambeck, 
Lenglet  du  Fresnoy,  Schmieder  u.  A.  nehmen  einen  Philippos  als 
Den,  von  welchem  jene  Recepte  herrühren,   an.    Grüner  (a.  o.  a.  ü.)  giebt 

die  üeberschrift: dno  d^f^g  ^^Xinnov   und   die  Uebersetzung:    Tinctura 

•eris  apad  Persas  inventi  descripta  ab  praestanti  Philippo.  Dass  dieser  Phi- 
lippos der  ans  Side  gewesen,  wurde  von  Lambeck  mehr  vermuthungsweise 
besprochen,  als  irgend  bewiesen  (Lambecii  Commentariorum  de  augustissima 
bibKotheca  caesarea  vindobonensi  Lib.  VI.,  ed.  Eollarii  [Yindob.  1780]  p.  406). 
Lenglet  du  Fresnoy  (Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye, 
1742],  T.  I,  p.  58  u.  461,  T.  III,  p.  21),  Seh  mied  er  (a.  o.  a.  0.)  u.  A.  haben 
die  Identität  unbedingt  angenommen,  ohne  jeglichen  Versuch  eines  Nach- 
weises. Aber  auch  König  Philipp  von  Macedonien,  und  dann  auch  ein  der 
Sophien-Kirche  zu  Constantinopel  zugetheilter  Oberpriester  Philippos  aus 
Macedonien  sind  als  Verfasser  jener  Recepte  zur  Sprache  gekommen  (vgl. 
S.  215,  Anmerk.  213).  —  Andererseits  ist  behauptet,  Philippos  komme  in 
der  Üeberschrift  jener  Recepte  gar  nicht  als  Der  vor,  von  welchem,  sondern 
tk  einer,  aus  dessen  Zeit  sie  herrühren.  Dass  Lambeck  sich  mit  seiner 
Vennnthung  geirrt  habe,  meinte  in  diesem  Sinne  noch  im  17ten  Jahrhundert 

Cotelier  (Cotelerii  Ecclesiae  graecae  monumenta ,  T.  III,  p.  598);   dno 

d^p]i  ^iXtnnov  bedeute:  schon  aus  der  Zeit  des  Philippos  (vgl.  Kollar  in 
■einer Ausgabe  der  L am b eck* sehen  Commentarien  a.  o.  a.  0.).  Dem  Cote- 
lerins  stimmte  bei  Fabricius(Bibl.  graeca.  Vol.  VI  [Hamburgi  1714],  p.  113); 
Lambeck  irre,  wenn  er  das  Fragment  de  tinctura  aeris  Persici  und  ferri  In- 
dici  dem  Philippos  von  Side  zuschreibe:  verba  ß(eg)Tj  toO  na^ä  UiQaatg 
tUvQijfiiyov  x^Xxov  yQu^eica  dno  dgx^J?  ^i'iXCnnov,  tincturam  jam  tempore 
prmdpatus  regis  Macedonum  Philippi  descriptam  significant.  —  Dieser  Deu- 
ting  ist  auch  zugestimmt  in  dem  Handschriften-Katalog  der  Turiner  Biblio- 
tkek  (vgl.  Anmerk.  206),  und  von  Morel li  (vgl.  Anmerk.  205).  Hardt  äus- 
•ert  sich  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  graecorum  bibliothecae  regiae 
btvaricae,  T.  II  [Monachii  1806],  p.  25)  bezüglich  der  Vorschrift  zur  Tinctur 
des  persischen  Kupfers  (welche  übrigens  so  wenig  wie  die  für  die  Bearbeitung 
des  indischen  Eisens  in  der  Münchener  Handschrift  enthalten  zu  sein  scheint): 
^hppi  autem  esse  mihi  persuadere  non  possum  ex  eo:  dno  dQxf^g  ^tUnnoVf 
<pULe  interpretor,  regnante  Philippo,  idque  eo  magis,  quod  sequens  titnluB  sit: 
hfl]  To2>  iy&txoß  üh^ri^ov  yQag>$iC€e  t(^  avzty  XQ^^Vy  tinctura  ferri  indici  sori- 
fU  eodem  tempore. 
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andererseits  liegen  Gründe  vor ,  die  Abfassung  dieser  Beoepte,  i 
der  Form  in  welcher  uns  dieselben  erhalten  sind,  in  eine  betriidY 
lieh  viel  spätere  Zeit,  als  die  des  Zosimos,  zu  setzen *<*'). 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  nach  meinen  Notizen  zusammeni 
stellen,  in  welchen  Handschriften  sich  diese  Becepte  finden.  Dei 
keineswegs  hat  sie,  wie  man  nach  Schmieder's  Angabe  zu  gli 
ben  geneigt  sein  könnte,  einzig  nur  eine  Wiener  Handschrift* 


^^)  Ist,  wenn  auch  der  Inhalt  dieser  Reeepte  von  einem  Anderen  li 
rührt,  doch  die  Abfassung  derselben  in  der  Form,  in  welcher  sie  nni  i 
liegen,  von  Zosimos?  Dass  dies  von  Mehreren  angenommen  wurde,  geht 
dem  S.  208,  Anmerk.  200  Erinnerten  hervor;  bezüglich  des  Reinesi 
Widersprach  vgl.  das  S.  214,  Anmerk.  207  Angeführte.  Auf  welchen  Qraad  ! 
diese  Annahme  gemacht  wurde,  ist  mir  unbekannt.  In  keiner  Handsdu 
so  weit  mein  Wissen  reicht,  wird  in  den  Ueberschriflen  dieser  Reoepte  > 
Zosimos  Name  genannt;  in  den  Katalogen  wird  wohl  auch  aosdrö^ 
angegeben,  dass  ihr  Verfasser  nicht  augegeben  sei.  Sie  kommen  allerdii 
in  den  Sammlungen  auch  hinter  Schriften  des  Zosimos  vor,  aber  keines«« 
immer  und,  so  viel  zu  ersehen,  in  keinerlei  Verband  mit  ihnen.  —  Aber 
der  Vorschrift  zur  Bearbeitung  des  indischen  Eisens  and  in  der  snr  F&rbi 
des  persischen  Kupfers  kommen  arabische  Kunstansdrüoke  vor,  was  die  i 
stammung  dieser  Vorschriften,  oder  der  Form  in  welcher  sie  ans  erfasl 
sind,  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Araber  unseres  Wissens  sich  noch  | 
nicht  mit  solchen  Gegenständen  besonders  beschäftigten,  mindestens  sehr  t 
gewiss  sein  lässt.  So  wird  z.  B.  in  der  ersteren  Vorschrift  (nach  dem  Abdn 
bei  Schneider)  vorgeschrieben  ein  gewisses  Gewicht  roO  Xeyofiiyü»  AiJ 
fy  aQaßoig,  und  auch  ßiXiXsy;  in  der  zweiten  (nach  dem  Abdruck  bei  Sehn 
der  und  bei  Grüner)  findet  sich  Erwähnung  toÜ  X^youiyov  yatii^  iy  & 
ßotg.  (Vgl.  auch  unten  Anmerk.  21S.)  Reinesius  (de  chemiconun  graecor 
codice  Gothano  Judicium;  in  Fabricii  Bibl.  gr..  Vol.  Xu,  p.  752)  wollte  im 
dem  Vorkommen  solcher  Worte,  welche  dem  Persischen  and  Arabischen  ( 
lehnt  seien,  in  griechischen  Schriften  die  Abfassung  der  letzteren  nidit  ' 
die  Zeit  setzen,  in  welcher  die  Griechen  ihnen  abhanden  gekommenes  Wis 
von  den  Persern  und  Arabern  wieder  erlangt  hätten;  derartige  Sohrif 
freien  nach  dem  Jahre  900  etwa  verfasst.  Morhof's  (Polyhistor  Uienr. 
Pars  I  [Lubecae  1695],  p.  107)  Widerspruch:  man  könne  doch  nicht  wisi 
ob  nicht  die  Griechen  schon  früher  solche  Kunstausdrficke  gekannt  bit 
u.  s.  w.,  ist  schwächlich;  des  Reinesius  Zeitangabe  übrigens  auch  sti 
willkürlich.  —  Die  Erklärung  einiger  solcher  arabischer  Kunstwörter,  wali 
er  übrigens  etwas  anders  gelesen  {fhXty,  ßsXiXiy),  hat  Smlmasias  vens 
(Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora,  Pars  II  [Parisiis  1629],  p.  182Si 
übcjr  Krtrrjg-  vgl.  Grnner  a.  a.  0.,  p.  20, 

^  Darin  nach  Lambeck  (Commentarionim  de  bibliotheoa  caes.  vin 
bonensi  L.  VI.,  ed.  Kollarii   [Vindobonae  1780],  p.  406):    Phiüppi  c^|«d 
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Sie  sind  auch  enthalten  in  der  aus  dem  Uten  oder  12ten  Jahr- 
hundert stammenden  Handschrift,  welche  die  Marcus  -  Bibliothek 
zu  Venedig  besass'^'^),  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  zu 
Turin**«)  und  in  der  Altenbuiger  o.  Gothaer  Handschrift,  aus  wel- 
cher Grüner    das    eine  veröffentlicht    hat**^').     Zweifelhaft  und 


tioetara  aeris  Persici,  et  tinctara  ferri  Indici.    Prima  harum   duarum   tinctu- 
ramm  InBcribitar  atque  incipit  his  verbis:    Bctqjrj   roß   na^ä   IliQamg  iUvQrj- 

ftinv  jirctAxor»  yga^Tca  anb  oLQX^i^  4HX(nnov.    Jaßtay ,     secunda  autem : 

Btt^ij  loö  ^lyd^xoß  a^df^gov,   y^re^elaa  r^    uvtt^   jjf^dr^o.     Jccßiay    fftdrjQov    änd- 

iw .    Schneider  hat  a.  o.  a.  0.  die  Ueberschriften  ebenso,  nur  in  der 

tnten  i^vQfj/uiyov  statt  i^evQrjfiiyov, 

^)  In  der  Inhaltsangabe  einer  älteren  Sammlung  alohemistischer  Auf- 
i&Ue,  welche  erstere  zusammen  mit  den  meisten  der  letzteren  in  die  Vene- 
titner  Handschrift  übergegangen  ist,  sind  (im  Anhange 'zu  Bernard^s  Aus- 
gtbe  der  Schrift  desPalladios  Ton  den  Fiebern  [Ley den  1745],  p.  116),  hinter 
mehreren  Schriften  des  Zosimos,  doch  ohne  Angabe  dass  der  Letztere  auch 
Ter&ster  der  folgenden  sei,  auch  aufgeführt  Bug)ri  rjzot  fjiBtaßoXri  nv^oxäXxov 
'^  aaxQÖXitXxoy  und  Bagjfj  xal  no^fjaig  toB  "lyd&xov  a&drJQov.  Dass  diese 
Aofiaize  die  oben  besprochenen  Recepte  seien,  geht  mir  aus  des  Morel li 
Aumge  hervor,  nach  welchem  (Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  latina,  T.  I 
[BueiDi  1802],  p.  176)  in  dieser  Handschrift  auch  enthalten  sind  capita  duo, 
Altenun  de  tinctura  aeris  apud  Persas,  jam  a  tempore  dominationis  Philippi, 
^Herum  de  tinctura  ferri  Indici ;  ut  a]^ud  Lambecium  Lib.  VI,  p.  406  nov.  ed. 
(In  dieser  Handschrift  sind  ausserdem  auch  enthalten  Modi  quatuor  tingendi 
femim,  quornm  primus  apud  Indos  inventus,  ab  iis  ad  Persas,  deinde  ad 
^neeos  transiit,  wie  Morelli  a.  e.  a.  0.,  p.  176  angiebt.)  —  Die  mit  dieser 
Venetisner  Handschrift  sonst  ziemlich  übereinstimmende  Handschrift  der 
Bibliothek  des  Escurial  hat  (wie  aus  Mi  Her 's  Catalogue  des  manuscrits  grecs 
de  la  bibliotheque  de  l'Escurial  [Paris  1848],  p.  418  s.  hervorgeht)  diese  Auf- 
*^  nicht,  sondern  bietet  gegen  das  Ende  hin  eine  Lücke,  welche  u.  a.  auch 
dien  (Abrigens  in  der  auch  hier  erhaltenen  Angabe  des  ursprünglichen  Inhalts 
der  älteren  Sammlung  gleichfalls  verzeichneten)  Aufsätze  umfasst. 

^  Codices  mannscripti  bibliothecae  regii  Tanrinensis  athenaei,  T.  I  [Tau- 
'isi  1749],  p.  178.  Hiemach  ist  in  dieser  Handschrift  auch  enthalten :  Bag^f^ 
Y90  TTc^  m^ffa&g  t^Bv^r^iiiyov'  )[f<Xxoa>  y^a^etca  ano  aQX'}^  4»iX(nnov  toÖMaxS' 
A)v»(  oloq  6  iy  xalg  nvXa&g  jfjg  hylaq  £og,(ag.  Ck>lor  aeris  apud  Persas  in- 
venti  descriptus  sub  imperio  Philippi  Macedonis,  qualis  in  portis  sanctae  So* 
pUie.  Proxime  sequitur  ß€tg)ri  rod  ^lydixol^  c^drjQov  y^aq^Blaa  t^  a^f  jf^ 
^r  Indici  ferri  descriptus  eodem  tempore. 

^  A.  o.  (Anmerk.  199)  a.  0.    Er  hat  die  üeberschrifl  des  ReoepJ 

F&rbong  des  Kupfers  ganz  so,   wie   sie  Lambeck   aus  der   Wien« 

fcbift  angegeben  hat,  nur  dno  a^^c  4HX(nnov  statt  ano  oqx^^  *Ptlim, 

^on  Grüner  gegebene  Text  der    Vorschrift   zur  Färbung   des  Kiq 

doch,  dem  von   Schneider    aus  der    Wiener   Handschrift  veröffc 

^«genfiber,  zahlreiche  Varianten.    Als  Haupttitel  beider  Vorschrütaf 
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theilweise  unwahrscheinlich  ist  es  mir,  ob  das  eine  dieser  Reoepte 
enthalten  sei  in  einer  Handschrift  einer  Bibliothek  zn  Hontpd- 
lier>08)  Q^QY  IQ  einer  Handsclirift  der  Bodleyanischen  Bibliothek 
zu  Oxford  209).  Keines  dieser  Recepte  sollte  man,  nach  Höfer's 
ausdrücklicher  Angabe  ^i®),  in  den  Handschriften  der  jetzt  kaiser- 
lichen Bibliothek  zu  Paris  zu  finden  erwarten;  und  wirklich  war 
auch  keines  enthalten  in  der  dem  Fabricius  zugekommenen  Ab- 
schrift   einer    Pariser    Handschrift*").     *Aber    schon    Montfan- 


übrigens  die  Altenbnrger  o.  Gothaer  Handschrift  zu  haben:  UsQi  ßn<ffs  ^^^i* 
Qov\  vgl.  Jacobs  u.  Ukert's  Beiträge  zur  altern  Litteratur  o.  Merkwürdig- 
keiten  der Bibliothek  zu  Gotha,  Bd.  I,  Hft.  2  [Leipzig  1835],  S.  217.  Wo- 
mit das,  auch  in  anderer  Beziehung  beachtenswerthe,  übereinstimmt,  wii  dei 
Reinesius  de  chemicorum  graecorum  codice  Göthano  Judicium  (in  Fabridi 
Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  752)  —  nach  vorgingiger 
Besprechung,  dass  in  diesen  Vorschriften  arabische  Kunstausdrücke  Tor- 
kommen  —  bemerkt:  quod  si  observasset  Salmasius,  caput  -nsqi  7ro»^<reftK  X"^ 
xoö  iay9oi>y  quod  in  praesenti  codice  ms.  f.  112  b  sub  titulo  ß€e^ij  ro0  7y^i- 
XO0  c&driQov  legitur,  non  adscripsisset  Zosimo,  ne  dicam,  quod  in  ipso  capits 
Zosimus  nominatim  allegctur.  Beide  Vorschriften  hat  Salmasius  dem  Zoii- 
mos  zugeschrieben  in  Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhistora,  Pan  11 
[Parisiis  1629],  p.  1323  sq.;  Zosimos  wird  citirt  in  der  Vorschrift  zur  Betr- 
beitung  des  indischen  Eisens,  auch  wie  diese  Schneider  veröffentlicht  bat 
(Eclogae  pbysicae,  Bd.  II,  S.  97). 

^  Als  in  einer  solchen  enthalten  wird  von  Montfaucon  (Bibliotbeci 
bibliothecarum  manuscriptorum  nova  [Parisiis  1739],  p.  1200)  angeführt,  ntch 
vorhergehender  Erwähnung  eines  Aufsatzes  von  einem  Araber  Salmani: 
Tinctura  ferri  Indici  eodem  auctorc. 

*®*)  Darin  nach  Coxe  (Catalogi  codicum  manuscriptorum  bibliothecte 
Bodleianae  Pars  III.  [Oxonii  1854],  p.  89):  Anonymus  quidam  de  ferri  tin- 
ctura. Tit.  FleQt  ß<tqf,g  cidrJQoit,  Inc.  ßatfu  H^  fVnV  ^  ax^doy  (inaat.  Dieser 
Anfang  ist  ein  anderer,  als  der  des  oben  besprochenen,  ähnlich  übenehri^ 
benen  Aufsatzes  in  der  Wiener  Handschrift;  diese  Anfangsworte  kommen  in 
dem  von  Schneider  aus  der  letzteren  Handschrift  veröffentlichten  Texte 
dberhaupt  nicht  vor. 

210)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  261:  Les  »euli 
manuscrits  grecs  de  Zosime  le  Panopolitain ,  qui  aient  öle,  autant  que  noo* 
sachions,  jusqu'ä  present  imprimes,  sont:  de  zythorum  confecttone  fragment»* 
nunc  primum  graece  (c  cod.  Gothano)  «c  laiine  editum  a  Ch.  Grüner;  - 
Fragmentum  de  Persica  cupri  tinctura,  edidit  J.  G.  Schneider,  in  Anim»^* 
vers.  ad  Eclogas  physicas,  p.  95.  Voy.  Bibl.  de  Hoffmann.  Aucun  de  9^ 
fragments  ne  se  trouve  dans  la  collection  des  mss.  grecs  de  la  Bibl.  impe- 
riale de  Paris. 

2")   Deren  Inhalt  er  in  seiner  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburg^ 
1724],  p.  760—775  besprochen  hat. 
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con'^^  hatte  darauf  hingewiesen,  dass  eine,  eines  dieser  Recepte 
enthaltende  Handschrift  in  jene  Bibliothek  gekommen  sein  möge, 
Qsd  ich  habe  keinen  Zweifel,  dass  mindestens  das  für  die  Färbung 
des  Kupfers  sich  in  den  Manuscripten  der  genannten  Bibliothek 
findet;  wahrscheinlich  aber  sind  beide  Recepte  in  denselben  ent- 
halten'*^).  Beide  auch  wohl  in  der  Handschrift  der  Bibliotheca 
Laorentiana  zu  Florenz  ^i^). 


*^)  Er  giebt  in  seiner  Bibliotheca  bibliothecarum ,  p.  773  an,  in  einer 

eisige  chemische  Aufsätze  enthalteuden  Handschrift  der  Bibliothek  de«  Car- 
dinal Radulphus,  deren  Manuscripte  meistens  in  die  Bibl.  regia  (zu  Paris) 
gelEommen  seien,  sei  anch:  Tinctora  aeris  apud  Persas  reperti,  scripta  dno 
a^jfii  Philippi  Macedonis. 

^^  In  Cod.  2275  dieser  Bibliothek  sind  nach  Catalogns  codicum  manu- 
•eriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  475  (auch  Lenglet 
duFresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  hermetique[ä  laUaye,  1742],  p.  18) 
entbalten:  Anonymus,  de  tinctura  auri  {sie),  a  Fersis  inventi,  temporibus 
Pbäippi  Macedonis  und  Anonymus,  de  tinctura  ferri,  plumbi,  etc.,  und  nach 
Höfer*8  eigener  Angabe  (a.  a.  0.,  p.  299):  La  trempe  du  cuivre  inventee 
chez  les  Perses  et  decrite  par  Philippe,  roi  de  Macedoine:  Und  dann  (p.  300) 
bemerkt  Höfer  noch:  Le  meme  traite  (ß(«prj  xoC  naqä  Ili^aiaq  f^evQrjjuiyov 
X^ov)  se  trouve,  avec  des  variantes,  dans  le  manuscrit  2249,  fol.  39  (der  eben 
citirte  ältere  Katalog  fuhrt  diesen  Aufsatz  als  in  dieser  Handschrift  enthalten 
^cbt  aaf).  L'auteur  s'appelle  egalcment  Philippe ;  ce  n'est  point  le  roi  de 
Macedoine,  mais  un  archipretre  macedonieu  ('^QX*'^Q^'^^)y  Attache  au  temple  de 
^te-Sophie,  ä  Constantinople.  A  juger  par  certaines  phrases,  Töcrit  u'est 
V^  anierieur  au  huitieme  siecle.  II  est  question  des  Arabes  et  des  savants 
^^aelites,  dans  le  chapitre  intitule:  Fabrication  du  cuivre  jaune  (noir^ctg 
^^^  XttXxoi)  ^av&ov),  L'auteur  parle  aussi ,  en  termes  un  peu  obscurs ,  de  la 
trempe  du  fer  indien  „avec  lequel  on  fabriqne,  dit-il,  de  fameux  sabres  (tu 
^vfiüGHi  |^9Pi}).  Cette  trempe  a  ete  inventee  par  les  Indiens,  auxquels  Pont 
^prontee  les  Perses;  et  de  lä,  la  connaissance  en  est  venue  jusqu'ä  nous". 
^  emploie  d'ailleurs  beaucoup  de  raots  arabes,  tels  que  tuthiCj  elilegy  natiphif 
^  li  cite  aussi  le  nom  de  Marie,  dans  des  recettes  chimiques.  —  Manches 
^i^f  Ton  Hof  er  Angegebene  stimmt  allerdings  nicht  dazu,  wie  sich  die  ia 
^prechung  stehenden  Vorschriften  bei  Schneider  und  bei  Graner  r 
(Tetheiit  finden;  es  wird  dieses  aber  von  Anderen  als  anderswo  sieliAP'' 
?«ben.    So  z.  B.  hat  Grüner  (a.  o.  a.  0.,  p.  17)  Folgendes:    In  of 

Marci leg.  haec  inscriptio  (die  oben  Anmerk.  205  angefolirti 

2ogimus  habet,  ea  cum  additione,  yQutfelau  i^  ainji  x^^^*?f  8*J" 
^^cit  p.  1323  ita  refert,   thqI  7ioir]anog  ;|f«Axot5  ^u^i^oö,    ßatpii 
^^tthla  Xo^vttxü,    Christianus  in  Synopsi   hanc   ferri   tincton 
beri  negat,  unaque  addit  haec  verba,  eiQt&t]  inb  twy  "tyduty,  xa 
ff«»f,  X««  na^'  UtCviay  ^^X^hv  elg  rifiäg.     Solebant  vero  artifices  v. 
darare  arte  quadam,  #i  ^^  x«i  tu  ^uv^äai>(t  ^(pi]  textaiyoyua;   Re. 
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Lect.  m.  15,  p.  583  leg.  toy  iyday$x6y  ci&ri^oy  xal  rd  dufiaüxtivd.  (DieSteUd 
ist  bei  Reinesias  etwas  anders:  vom  Verzieren  stählerner  Gegeoitände, 
Schwertklingen  n.  a.,  spreche  aator  chemicos  graecus    iib^I  zot>  d-cfov  dtforoc 

ad  Sergiom et  junget   x6y   iyday^xoy  aiöriQoy   xttl  xä  9tcvfidaut  |/^,  nbi 

dafiacxijyä  intelligenda  sant.)  Darüber,  wo  die  aog?ol  td»y  'l<r/Aa>iX&t6iy  genannt 
werden,  vgl.  oben  S.  205;  in  dem  von  Schneider  nnd  von  0 runer  ye^ 
offentlichten  kommen  sie  nicht  vor.  In  dem  Recept  zur  Bearbeitang  dei 
indischen  Eisens,  wie  es  Schneider  veröffentlicht  hat,  wird  auch  nicht  Ma- 
ri a  mit  Kamen  genannt,  wohl  aber  darauf  Bezug  genommen ,  was  i^  '£^^ 
TfQo^Ttg  ausgesprochen. 

'^^)   Catalogus  codicum   graecorum  bibliothecae  Laurentianae «  m- 

ctore  A.  M.  Bandinio,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  856. 
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Zur  Gesclüchte  der  Destillation. 


Für  die  beiden  alcbemiBtiscben  Autoritäten,  welcbe  in  den 
wei  Yorbergebenden  Abscbnitten  besprocben  worden:  für  Syne- 
108  und  Zosimos  war  bervorzubeben,  dass  in  ibren  Scbriften 
ch  deutlicbere  Bescbreibungen  vervollkommneter  Destillations- 
pparate  finden.  Angemessen  erscbeint  es,  bier  Einiges  darüber 
isammen  zu  stellen,  welcbe  Kenntnisse  bezüglicb  der  Destillation 
lan  scbon  in  früberer  Zeit  batte,  und  welcbe  Yervollkommnung 
ie  von  den  genannten  Scbriftstellem  bescbriebenen  Apparate 
»gen. 

Weit  zurück  geben  die  ersten  Wabrnebmungen,  welcbe  man 
a  berücksicbtigen  bat,  wenn  man  einen  Ueberblick  über  die  £nt- 
icklung  der  Kenntniss  der  Destillation,  dieser  für  die  Ausbildung 
er  Cbemie  so  wicbtig  gewordenen  Operation  gewinnen  will.  Dass 
ereits  vor  der  Zeit  der  Araber,  welcbe  man  öfters  mit  Unrecbt 
Is  die  eigentlicben  Entdecker  der  Destillation  genannt  bat,  die 
kenntniss  dieser  Operation  mittelst  eigens  dafür  erdacbter  Appa- 
ite  sieb  findet,  ist  scbon  im  ITten  Jabrbundert  bervorgeboben 
Orden,  wo  Borricbius^)  über  die  bei  Zosimos  bescbriebenen 
^estillationsgerätbscbaften  Mittbeilung  macbte.  Aber  seit  länge- 
sr  Zeit  ist  aucb  anerkannt,  dass  selbst  vor  das  erste  Jabrbundert 
tnserer  Zeitrecbnung  zurück,  in  welcbem  bereits  die  Darstellung 
^wisser  Substanzen  nacb  dem  Frincip  der  Destillation  bescbrie- 
^  wird,  die  Kenntniss  von  Vorgängen  gebt,  welcbe  zu  der  De- 


^j  Uermetis,   Aegyptiorum  et  chemicoruin   sapientia [Hafniae  1674], 

P.  155  8q. 
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stillation  in  nächster  Beziehung  stehen;  darauf,  daas  solche  Vor« 
gänge  schon  Aristoteles  wie  dann  den  Commentatoren  Dessel- 
ben bekannt  waren,  haben  namentlich  J.  L.  Ideler')  und  AI 
von  Humboldt^)  hingewiesen. 

Des  Aristoteles  (iin  4ten  Jahrhundert  v.  Chr.)  Heteorolo- 
gica^)  enthalten  bereits  die  Angabe,  dass  aus  Meerwasser  durdi 
Verdampfen  desselben  und  Wiederverdichten  des  Dampfes  reines 
(trinkbares  oder  süsses)  Wasser  erhalten  werde  ^);  femer  die  An- 
gabe, dass  bei  dem  Eintrocknen  von  Feuchtem  Wasser  entweiche, 
was  als  solches  wieder  verdichtet  werden  könne,  und  dass,  wenn 
ein  Rückstand  bleibe,  dieser  erdiger  Art  sei®).  Aber  mehr  eine 
unrichtige  Geueralisirimg  einer  richtigen  Beobachtung,  als  das  Be- 
sultat  auch  nur  irgend  genauer  angestellter  Versuche  war  die  an 
die  erstere  Angabe  sich  anschliessende  weitere:  wie  das  aus  dem 
Meerwasser  Verdampfende,  so  verdichte  sich  auch  das  aus  dem 
Wein  und  anderen  Flüssigkeiten  Verdampfende  zu  Wasser ').  — 


2)  A.  Anmerk.  5  a.  0.,  Vol.  II,  p.  483. 

')  Kritische  UntersuchuDgen  über  die  historische  EotwickeloDg  der  g«e- 
graphischen  KenntDisse  von  der  neuen  Welt,  I.  Bd.  [Berlin  1836],  S.  507  ft  - 
Vgl.  auch  llöfer's  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paria  1842],  p.  SU; 
2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  98  s.  Darauf,  wie  nahe  bereits  Aristotelei  der 
£rkenntniss  der  Destillation  gestanden,  hatte  schon  Borrichiua  (De  orta  0ft 
progressu  chemiae  [Hafniae  1668],  p.  93)  aufmerksam  gemacht. 

*)  Die  Problemata  des  Aristoteles  enthalten  in  sect  XXIII,  wo  voa 
dem  Meere  und  salzhaltigem  Wasser  überhaupt  die  Rede  ist,  kaum  Etwii 
Erhebliches,  was  auf  das  Verdampfen  und  Wiederverdichten  von  Wasser  «ch 
bezöge. 

^)  L.  II,  cap.  III  (Aristotelis  Meteorologicorum  LibrilV;  ed.  J.  L.  Idekr; 
Vol.  I  [Lipsiae  1834],  p.  82  sq.):  "Ort  dt  yiyetfu  dr^tiCovaa  nöztfiog  xai  •ix  tk 
&aXiaTay  cvyxQiyetitt  to  drfiCfiov^  oTtcy  avy$aTi}ue$  TtuXty^  7ie7fB$Qdfi6yo$  Ifyftt^ 
(in  der  a.  e.  a.  0.  gegebenen  Uebersetzung:  Cum  vero  in  vaporem  whfi,  pot^ 
bile  fieri,  nee  in  maris  aquam,  cum  rursus  coiverit  id,  quod  in  Taporein  abnt, 
concrescere,  docti  experientia  dicimus). 

6)  L.  IV,  cap.  VII  (a.  e.  a.  0.,  Vol.  II  [Lipsiae  1836],  p.  55):  ^Aniqx^m 
d^dno  7iuyru}y  t(by  toiovnoy  ^if()€tiyo/A{y(oy  xo  i^dtog.  atjuttoy  <f  ör*  ro  v^mQ'  ^ 
yuQ  druig  avyiautnu  elg  €d(OQy  kiy  xig  ßovXritcu  avXXtys^y.  wavB  8co$g  Xtintfti 
li,  ToijTo  Yi}g  (Humur  autem  aqueus  ab  omnibus  ejus  modi,  dum  inaresciiiit) 
exit.  Aquam  autem  inesse  indicium  exstat:  nam  vapor,  si  quis  eom  coUigen 
velit,  in  aquam  consistit.  Quare  quibuscunque  remanet  aliquid,  id  terrenii 
sortis  est). 

^  L.  II,  cap.  III,  unmittelbar  an  das  in  Anmerk.  5  Mitgetheilte 
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Doch  ist  aus  jener  frühen  Zeit  uns  keine  Beschreibung  der  Vor« 
richtong  erhalten,  mittelst  deren  die  Verdichtung  des  Dampfes  vor- 
pQommen  wurde.  (Gewiss  war  sie  einfachster  Art:  schwerlich 
mehr  als  ein  Deckel,  welcher  noch  kalt  auf  das,  die  erwärmte 
Flüssigkeit  enthaltende  Gefass  gesetzt  den  aufsteigenden  Dampf 
in  Tropfen  an  sich  niederschlagen  liess. 

So  einfach  war  auch  noch  der  Apparat,  mittelst  dessen  in 
dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  das  aus  Zinnober 
mittelst  Eisen  abgeschiedene  und  verdampfte  Quecksilber  aufge- 
nunmelt  wurde.  Dioskorides  sagt:  Quecksilber  werde  bereitet 
aoB  Zinnober;  man  thue  in  ein  irdenes  Geschirr  eine  eiserne  Schale 
mit  Zinnober,  kitte  ein  Gefass  als  Deckel  darauf  und  erhitze  mit 
Kohlen;  das  an  den  Deckel  sich  Anhängende  sei  abgelöst  und  ab- 
gekühlt Quecksilber^).    Dasselbe  berichtet  Flinius^.     Das  irdene 


send:  naff^B*  de  xiä  tuXXa  tavTo'  xat  yäg  olyog  x»«  ndyteg  ol  ^utnoi,  Sao$ 
dr  aT fiiaayreg  ndX»y  eig  iyqoy  avcTihaty,  if&ojQ  yiyoyrat  (Hoc  aatem  modo  et 
caetera  afficiantur.  Yinam  namqae  et  quotquot  humores  vaporantes  rorsas 
in  hamorem  concrescant,  aqua  efßciuntur).  —  Hof  er  übersetzt  etwas  frei,  wenn 
er  tagt:  Voici  le  passage  d'Aristote  qai  devait  suggerer  ä  son  commentateur 
Pidee  de  la  distillation :  „L'eau  de  mer  est  rendue  potable  par  Pevaporation ; 
le  rin  et  tone  les  liquides  peuvent  etre  soumis  au  meme  procede:  apres  avoir 
ete  reduits  en  vapeurs  humides,  ils  redeviennent  liquides" ;  an  diese  üeber- 
Ktzang  konnte  er  allerdings  (Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  91)  die 
Frage  knüpfen:  Comment  nVt-il  pas  ete  conduit  a  la  decouverte  de  l'esprit- 
de-fin?  oder  an  deren  Stelle  (daselbst,  2.  ed.,  T.  I,  p.  98)  die  Bemerkung: 
Ge]M88age  aurait  du  conduire  ä  la  decouverte  de  Pesprit-de-vin. 

^  Dioscoridis  de  materia  medica  L.  Y.,  cap.  CX  (ed.  C.  Sprengel,  T.  I 
[Lipaiae  1829],  p.  776):  ^Ydgd^VQog  &i  axevüCstai'  dno  zov  afifiCov  Xeyofjiiyov, 
tnaxQfiaux(bg  di  xai  rovtov^  xiyyaßügstag  Xeyofiiyov  d-iyxeg  yäg  tni  Xonddog 
m^uiag  xoyxoy  atdr^goDy,  (e^oyta  xtyyäßagtf  negtxad-ünzovaty  äfißtxuy  negiu- 
kd^yjig  nr^X^,  ehtt  imoxa(ovaiy  äyS-ga^ty  17  yug  ngogCl^ovtra  t(o  äiutßtxi  €ei&ci' 
^  ano^va&Bl<ra  xat  dno^pvx^Bifra,  vdgügyvgog  ytyeuu  (nach  der  a.  e.  a.  0* 
nitgetheilten  Uebersetzung:  Uydrargyrum  paratur  e  minio  dicto,  quod  et 
abuaive  cinnabaris  appellatur.  Imposita  nimirum  patinae  fictili  concha  fer- 
itt  cinnabarim  continente,  operculum  adaptant,  quod  undique  luto  circum- 
Koont,  dein  carbonibus  succendunt.  Tum,  quae  operculo  adhaeret,  fuligo  de- 
nn ac  refrigerata  in  (lydrargyrum  abit). 

•)  Historia  naturalis,  L.  XXXHI,  cap.  VHI  (c.  XL!  der  Fr  anzusehen 
Ausgabe,  Vol.  IX  [Lipsiae  1788],  p.  144  sq.):  Ex  secundario  [minio  s.  cinna- 
bari]  invenit  vita  et  hydrargyrum  in  vicem  argenti  vivi:  paulo  ante  dilatum. 
Fit  aatem  duobus  modis:  aereis  mortariis  pistillisque  trito  minio  ex  aceto: 
tut  patinis  ficülibus  impositum  fcrrea  concha,  calyco  coopertum,  argilla  super- 
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Geschirr  gab  hier  das  Destillationsgefaas  ab,  das  als  Deckel  wat 
gekittete  Gefass  bot  die  verdichtende  Fläche  und  diente  sogleidi 
als  Becipient  i<>).  —  Weniger  deutlich  ist  die  gleichfalls  jener  Zeil 
angehörige,  bei  Dioskorides  "),  Plinius  i')u.  A.^*)  sich  findends 
Angabe :  aus  Harz  (Terpentin)  oder  Etwas  Aehnlichem  werde  m 
Oel  dargestellt  durch  Kochen  und  Ueberhängen  von  Wolle,  weUie 
dann,  von  dem  Dampfe  durchtränkt,  ausgepresst  werda  Es  ist 
diese  Angabe,  wie  es  scheint,  bald  als  darauf  gehend  gedeotti 
worden,  dass  man  die  über  der  flüssigen  Substanz  überstehende 
wässerige  Flüssigkeit  durch  Wolle  habe  aufsaugen  lassen  und  ne 
dann  durch  Auspressen  der  Wolle  für  sich  erhalten  habe  ^^),  bald 


illita  :  dein  sub  patinis  accensum  follibos  continuo  igni,  atque  ita  calyciiff- 
dore  deterso,  qui  fit  argenti  colore  et  aqaae  liqaore.  —  PI  in  ins  beieidiail 
das  natürlich  yorkommende  Quecksilber  als  argentam  yivnm,  das  künstM 
dargestellte  als  hydrargyrum.  Die  Darstellung  des  letsteren  ans  Zinnobsr 
durch  Reiben  desselben  mit  Essig  in  einem  kupfernen  GeflUse  mittelst  sinai 
kupfernen  Stössels  hatte  Theophrastos  von  Eresos  (geb.  um  370,  geit 
288  o.  286  V.  Chr.)  in  seiner  Schrift  ne^l  Xt^tav  angegeben. 

i<^)  Nicht  ganz  richtig  ist  AI.  v.  Humboldt's  Deutung  (a.  Anmerkt 
a.  0.,  S.  606):  „Der  Kolben  war  die  ferrea  concha,  der  Helm  entspraoh.dea 
ambix  oder  calix,  welcher  an  der  concha  vermittelst  des  Thonkittes  befSoit^ 
war". 

11)  De  materia  medica,  L.  I,  c.  XCV  (a.  Anmerk.  8  a.  0.,  T.  I,  p.  98  iq.): 
rtvBXai  dt  xai  ntaaiXaioy  tx  rijg  nCaarigy  ^(taQtCofiiyov  To0  idatibdovg  cr^f* 
ig>(aztaa^  dt  ToÖto  xad^uneq  6^^og  yaAaxr»  xttl  ixtafdßayera*  di  iy  ry  1^^ 
tijg  nüraijgy  vnBqaKa^ovfiiyov  iqtov  xad^agoü,  bne^  Siay  in  ToO  dywt^ffofäi^ 
at^oi^  yiyrjTM  d^ßQü/oy^  ix^XCßexm  elg  äyyBioy  (nach  der  a.  a.  0.  mitg^ 
theilten  Uebersetzuog :  Fit  autem  et  oleum  picinum  e  pice,  separate,  qto^ 
in  ea  aquosum  est,  quodque  eidem,  velut  serum  laoti,  supematat.  Exdpittr 
autero,  dum  pix  coquitur,  expansis  supra  eam  mundis  velleribus,  quae,  poii* 
quam  halitu  ex  ea  sublato  permaduerint,  in  vas  exprimuntur). 

12)  Historia  naturalis,  L.  XV,  c  VII  (Vol.  V  [Lipsiae  1786],  p.  166 1«. 
der  Franz 'sehen  Ausgabe):  E  pice  fit,  quod  pissinum  appellant,  cum  ooqV" 
tur,  velleribus  supra  halitum  ejus  expansis,  atque  ita  expressis :  probatom  bü" 
xime  e  Brutia  :  est  enim  pinguissima  et  resinosiwima.    Color  oleo  fnlvus. 

1^)  Scribonius  Largus  z.B.;  Compositiones  roedicamentorum,  40:  Picii 
flos,  quod  TnaaiUnoy  vocant.  —  ■—  Picis  florem  appello,  quod  excipitur,  dam 
ea  coquitur,  lana  superposita  ejus  vapori.  Vgl.  Schneider  a.  AnmerL  U 
a.  0.,  S.  323. 

1^)  So  von  Joh.  Gottl.  Schneider  in  Dessen  Anmerkungen  undErttfllt^ 
rangen  über  die  Eclogas  physicas  [Jena  und  Leipzig  1801],  S.  322  {n(^€u  ¥ßA 
sei  Theer,  die  daraus  durch  Kochen  bereitete  ntiftfa  |i;^  Pech):  nBejrm  S^ 
den  des  Theers  ward  der  wässerige  Theil,  welcher  oben  auf  dem  Thsere,  «it 
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R  danuif  iahend,  dass  man  das  bei  dem  Erhitzen  des  Harzes 
erdaaipfcwle  sich  in,  über  der  Flüssigkeit  angebrachter  Wolle 
Jbe  verdichten  lassen,  durch  deren  Auspressen  man  dann  Terpen- 
lol  erhalten  habe*^);  letztere  Deutung  erschien  auch  mir  als  die 
lioBebeinliche  ^^. 


I  Molken  auf  der  geronncDen  MHch,  sich  zeigt, in   einem   über  dem 

denden  und  dampfenden  Kessel  aufgehängten  wollenen  Tuche  aufgefangen, 

d  darchs  Auspressen  des  Tuches  gesammelt. Diese  Substanz   ist   das, 

a  wir  den  Schweiss,  Sauerwasser  oder  Theergalle  nennen. Sonderbar 

der  Sprachgebrauch,  welcher  den  wässrigen  Theil,  weil  er  wie  Oel  oben 
bchwimmt,  Oel  nannte".  Auch  Sprengel  meint  a.  Anmerk.  8  a.  0.,  T.  II 
ipsiae  1830],  p.  382:  Dioscoridis  n$<r<r4Xa$oy  est  Theerwasser.  Für  die  Ab« 
iderung  des  letzteren  war  indessen  die  Anwendung  von  Wolle  wohl  kaum 
nothwendig,  wenn  auch  diese  hätte  als  Filter  nützlich  sein  können.  Die 
m  mitgetheilten  Stellen  älterer  Schriftsteller  stimmen  aber  alle  darin  über- 
I,  die  Wolle  sei  bei  der  Darstellung  des  ntaaiXaioy  oder  pissinum  dem 
vmpfe  der  als  niaau  oder  piz  bezeichneten  Substanz  ausgesetzt  gewesen. 

^)  So  von  Hof  er  in  Dessen  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  195; 
ed.,  T.  I,  p.  202,  wo  le  pissSUon  ou  Thuile  de  terebenthine  besprochen  und 
iknüpfend  an  die  in  Anmerk.  12  mitgetheilte  Stelle  des  Plinius  bemerkt 
ird:  Quelque  imparfait  que  soit  ce  procede,  il  ne  laisse  pas  d'dtre  digne 
)  BOi  reflexions.  Un  pot  servait  de  cornue,  et  un  bouchon  de  laine  de  re- 
pient. 

1«)  In  meiner  Geschichte  der  Chemie,  II.  Theil,  S.  26 f.  und  IV.  Theil, 
.882.  Sie  ist  et  mir  auch  jetzt  noch.  Das  Capitel  des  Dioskorides,  welches 
u  nicaiXiuoy  zum  Gegenstande  hat  und  dessen  Anfang  (das  auf  die  Dar- 
elliuig  dieser  Substanz  Bezügliche)  in  Anmerk.  11  mitgetheilt  ist,  schliesst 
ch  unmittelbar  an  das  (L.  I,  cap.  XCIV)  ne^i  nCaa^q  vyqäq  an,  und  dass  die 
it9a  iyqd  Terpentin  war,  lehrt  der  Anfang  des  letzteren  Capitels  (a.  An- 
terk.  8  a.  0.,  T.  1,  p.  97):  IKaca  ii  fitv  (y/Qu,  ^y  tytot  xc&yoy  xailotV»,  avyti- 
nat  ftiy  ix  tiJiy  XtnaQtatdttoy  ^vX<ay  nevx/ig  xal  ndvoq'  (cn  de  xaXf]  fi  atiX" 
Mwa  xal  Xe^a  xal  xad-aQd  (Pix  liquida,  quam  nonnulli  conum  appellant,  e 
iognissimis  piceae  pinique  lignis  colligitur;  probatur  splendida,  laeyis  ac 
Dcera).  Durch  das  Kochen  der  n{aaa  lyQü  wurde,  wie  bei  Dioskorides 
I  einem  bald  nachfolgenden  Capitel  (L.  I,  cap.  XCVII)  mitgetheilt  wird  (a.  e. 
0.,  p.  100),  ^fj^u  niaaa  (Colophonium)  erhalten:  ^H  &i  ^rjgä  n(aau  (jt  k^ßo- 
fmjc  r^ff  iy^äg  yiyBtM'  xaXsTtat  dt  avtrj  im*  iyitoy  naXifiniaaa'  ylyBXat  di 
'rfc  il  fiiy  ng  l^wdfig,  ßoaxug  xaXov^iyij,  t)  di  |i}^d*  (att  di  xaXi]  i^  xad^a^kä 
cf  Una(fUy  Bvwdfjg  xi  xal  imÖTtt^^og  xal  ^rjuydjdtjg'  to^avtrj  di  i<n$y  t)  XvxtaMrj 
'4  4  pqvTt(aj  di6o  gt^CBiay  i/^^eyatf  nCaarjg  äfia  xal  ^rjt^ytjg  (Pix  sicca  etiam- 
m  e  liquida  fit  cocta,  vocatur  autem  a  nonnullis  palimpissa;  est  quaedam 
it  species  Fiscosa,  boscas  cognominata,  altera  sicca;  probatur  pura,  pinguis, 
orata,  iubmtila  et  resinosa;  talis  est  lycia  et  bruttia,  qoae  quidem  utramque 
iia  jnzta  et  resinae  indolem  habent).  Um  das  bei  dem  Kochen  des  Terpen- 
s  entweichende  Terpentinöl  aufzusammeln,  war  ein   Büschel  Wolle  keine 
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Auch  für  die  nächstfolgende  Zeit  ist  eine  Yerbeasarung  in  deo 
Vorrichtungen,  das  aus  heisser  Flüssigkeit  Verdampfende  wieder 
zu  Flüssigkeit  zu  verdichten,  nicht  nachweisbar.  Bekannt  Uieb 
dieThatsache,  dass  auf  diese  Art  aus  Meerwasser  trinkbares  WaMer 
erhalten  werden  kann;  namentlich  bei  den  Commentatoren  des 
Aristoteles  findet  man,  aus  Anlass  des  von  Letzterem  bezüglich 
dieser  Thatsache  Gesagten ,  ihrer  erwähnt.  So  bei  dem  am  Ende 
des  2ten  und  im  Anfange  des  3ten  Jahrhunderts  lebenden  Ale- 
xander ausAphrodisias,  welcher  allerdings  von  der  Umwand- 
lung des  Meerwassers  zu  trinkbarem  Wasser,  durch  Erhitzen  des  er- 
steren  in  Kesseln  und  Verdichten  des  Dampfes  durch  aufgesetzte 
Deckel,  in  einer  Weise  spricht*'),  als  wären  nach  diesem  Verfch- 


gute  Vorrichtung,  aber  doch  eine  anwendbare;  man  braucht  nur  etwte  Te^ 
pentin  in  einer  Röhre  zu  kochen,  in  deren  oberei  Ende  man  einen  kNen 
Pfropf  aus  Wolle  gesteckt  hat,  um  diese  von  verdichtetem  Terpentinöl  fo 
feucht  werden  zu  lassen,  dass  man  es  auspressen  kann.  Auf  bruttisches  Cob- 
phon  wird  hier  von  Dioskorides  Bezug  genommen,  wie  von  Pliniat  (vgl 
Anmerk.  }2)  auf  bruttisches  Terpentinöl;  diese  Harzproducte  wurden  in  Brot 
tium,  dem  südlichen  Calabrien,  gewonnen  und  namentlich  der  Sila-WiM 
(bruttia  sila)  lieferte  sie. 

^^)  In  den  Bemerkungen  zu  den  in  Anmerk.  5  und  7  mitgctheilten  Stalin 
des  Aristoteles.    Joannes  Grammaticus  in  libros  de  generaüone  et  iDteritn; 

Alexander  Aphrodisiensis  in  meteorologica [Venetiis  1527],  f,  97  ?•  (die 

Stelle  hat  auch  Ideler  a.  Anmerk.  5  a.  0.,   Vol.  II,  p.  483):    ot'T«  yoßw  «» 
noiotü(  Ttyeg  nonfioy  v'dtaQ   dno  toö  d^aUcaaCov.    imoxtUoyXBg   yccQ  noSiX^  f*^* 
nXtJQßtg  vd€nog  totovtov  XfßrjZftg  x«i  töj/  atubv  fV  toXg  in BQxetfii yo$g  tevtd>r  i»" 
^aat  dO-Qo^Coytfg  re  xtd  cTtj^ d/iti'o* ,  tojt^  elg  v&wq  ftszußalXot^t   ^^^^  *•" 
r^.   ov  ^öyoy  &i  qn^at  ti]y  d^iiXaaaay  ätfA^ffftauy  dnoßakXety  zoy  oixeToy  X^!"^^ 
Xiti  vdojQ  yfyysa fhfa,  dXku  X(d  ndrirc  tu  äXXa  lyQü'   xni  yä^   olyog  xai  xä  ^Qü< 
tu  /v^oi'ff  t/oyTfc    xui   djfÄ((^oyxa    iy    tfj    rof  dxfjoif  eig   iyQoy   ntiX*y  fi€XaftXj 
fdiOQ  yfyycxut.  —  Von  den  um  die  Mitte   des    16ten   Jahrhunderts  veröff«!" 
lichten  lateinischen  Uebersetzungen  dieses  Commentars  des   Alexander  von 
Aphrodisias,  durch  A.  Piccolomini  und  durch  Camotius,  ist  mir  jetit 
keine  zugänglich.    Der  letzteren  ist  wohl  entnommen,  was  AI.  v.  Hamboldt 
R.  Anmerk.  S  a.  0.,   S.  509   als  die  hier  in  Betracht  kommende  Stelle  dieM 
Commentares  mittheilt:    Per   hunc   quidem  modum   maris    aquam   potabUem 
nonnulli  reddunt:  lebetes  enim  hujusmodi  aqua  plenos  niulto  igni  imponentci 
et  vaporcm   in  operculis  superimpositis  coUigentes    et   recipientes  in  aqotB 
permutato  utuntur  potu;  wozu  er  anmerkt:    „Die  Stelle  über  die  De6tillatio& 
des  MeerwasFcrs  fehlt,  nach  der  Bemerkung  von   Idcler,   in   der  im  Jahre    . 
1548  erschienenen  Uebersetzung  des  Alexander  Piccolomini  von  dem  Kommas    ; 
tar  des  Alexander  von  Aphrodisias,  die   auch  in  anderen  Stellen   bedenind  . 
von  der  im  Jahre  1556  erschienenen   Uebersetzung   des  Camotias  abweicht*. 
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ren  zu  seiner  Zeit  grössere  Mengen  Wasser  desbillirt  worden,  so 
di88  man  an  eine  Vervollkommnung  der  als  Deckel  bezeichneten 
Gondensationsvorrichtungen  denken  möchte;  aber  davor  warnt  die 
•och  bei  ihm  sich  findende  Wiederholung  der  irrigen  Angabe,  dass 
bei  gleicher  Behandlung  ebenso  auch  der  Wein  zu  Wasser  werde. 
Bei  dem  jüngeren  Olympiodoros  vonÄlexandria,  welcher  etwas 
Bich  der  Mitte  des  6ten  Jahrhunderts  des  Aristoteles  Meteoro- 
k^ca  commentirte,  wird,  an  das  unvollkommene  Yerfaliren  der 
Verdichtung  des  Dampfes  in  übergehängter  Wolle  erinnernd,  er- 
wähnt, dass  ein  über  siedender  Flüssigkeit  aufgehängter  Schwamm 
flieh  nachher  bei  dem  Ausdrücken  mit  Feuchtigkeit  gefüllt  er- 
weise '*). 

Der  eben  genannte  Olympiodoros  ist  verschieden  von  einem 
ilchemistischen  Schriftsteller  desselben  Namens,  welcher  wohl  um 
anderthalb  Jahrhunderte  früher  lebte  ^^)  und  wahrscheinlich  bes- 
sere Geräthschaften  kannte,  den  aus  erhitzter  Flüssigkeit  sich  ent- 
wickelnden Dampf  zu  verdichten  und  die  resultirende  Flüssigkeit 


Aus  der  anderen  Uebersetzung  tbeilt  Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  1.  ed., 
T.  I,  p.  196  8.;  2.  ed.,  T.  I,  p.  203)  Folgendes  mit:  Qaidqaid  es  ipsis  evapo- 
TUM  in  opercnlis  colligitur.  —  Vinum  et  alia  quae  humorem  aat  succum  ha- 
bent  atqae  eraporant,  ex  transmutatione  rursus  vaporis  in  humidum,  aqua 
fiuBt.  Alex.  Aphrodis.,  in  Meteorolog.  Aristot.  Comment.,  lib.  II,  com.  15, 
p.  19  Terso,  edit.  Piccolomini;  Venetiis,  1548. 

^)    Olympiodoros   bemerkt  zu  der  in  Anmerk.  6   mitgetbeilten  Stelle 

des A ri stet e  1  e s  (aus  Olympiodori in  Meteora  Aristotelis  Commentarii 

(TeDetiii  1661],   f.  70  v»  bei  Ideler  a.   Anmerk.   5   a.  0.,   Vol.  II,    p.  218): 
Orjfyrvttt»  fiiy  Inb  i/'v/^oji*   ji/'drrx*  &i  xovziatk   nctxii'suu    ^tatpoqovfjih'ov   xov 
h  «H^   IdatMovg  xat  qvtov,   niicxBi  utvr€t.    xrci    ött    dXtj&fg   tazt,    tot/r o   dq 
^n^duyfta  didtocty  tcvrög.    iuv   yiiq    tpf]a^  xal    inl    j(bv   t\pofiiy(üv    txxgefiüaut 
«K  9n&yyoy  imBquytod^By,  elxa  i^ateqoy  n$4cri  niioy^  evQr]C6i  avxby  nXi^fQrj  lygoCi, 
ig  it^Xcyöit  x6  3i$nxofÄeQig  xai  zb  dxfit&ibdeg  d$eg/OQrid-rj.    Ist  es  diese  Stelle  aus 
dem  Commentar  des  Olympiodoros,  auf  welche  AI.  v.  Humboldt  Bezug 
mmmt,  wenn  er  a.  Anmerk.  3  a.  0.,   S.  509  sagt:    „Dieses*'    [das  bei   Alex- 
tader  von  Aphrodisias  zum  Trinkbarmachen   des  Meerwassers  beschriebene] 
9?er&bren  trat  an  die  Stelle  der  in  früheren  Zeiten  angewendeten  Methoden, 
—  —  oder  wo  man,  nach  Olympiodor,   die  Dämpfe,  welche  von   der  Ober- 
fbche  einer  Quantität  kochenden   Meerwassers  aufsteigen,   mit    Schwämmen 
soffing,  die  man  über  dem  grossen  Schiffskessel  aufgehängt  hatte**  ? 

**)   Ich  bespreche  diesen   alchemistischen    Schrülsteller  Olympiodoros 
wohl  noch  in  einem  späteren  Abschnitte  dieser  Beiträge. 
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m  ■ammeliL  Denn  bei  vor  ihm  lebenden  alebemiBtiaehen  £ 
steilem  finden  wir  bereits  solche  Geräthsduifien  bescliriebei 
Destillationsapparat  kommt  allerdings  in  des  Democrit  I 
^bysica  et  mystica),  in  ans  verständlicber  Weise,  nicht  vor 
aber  wird  ein  solcher  in  des  Synesios^  Commentar  xa 
Schrift»  speciell  zur  Erläuterung  eines- Ausspruches  des  Dem 
beschrieben.  Dieser  Ausspruch  des  Democrit  geht  dahin , 
die  Natur  der  Körper  herauszukehren  (das  in  ihnen  St« 
nach  Aussen  zu  bringen).  Die  Erläuterung  des  Synesios  1 
dass  hierfür  die  Körper  mit  Etwas  als  Quecksilber  Benannl 
vereinigen  und  zu  digeriren  seien;  dann  sei  das  Product 
zu  chemischen  Arbeiten  dienendes  Gefass  (ßovuifiav)  zur  Bi 
tung  durch  Erhitzen  zu  bringen  und  letzterem  ein  Glasgefa 


^)  Ich  haheS.  145  fr.  besprochen,  dass  der  alchemistische  SchrifUte 
Dcsios  öfters  als  identisch  mit  dem  am  Ende  des  4ten  and  im  An£u 
5ten  Jahrhunderts  lebenden  Synesios  Ton  Kyrene  betrachtet  wor 
Diese  Annahme  liegt  anch  folgender  Angabe  von  J.  F.  Gmelin  sa  < 
welche  eine  mir  unbegreifliche  Confusion  enthält;  wo  Derselbe  ▼on 
Kenntniss  der  feuchten  aufsteigenden  Destillation  spricht  (Geschichte  c 
mie,  Bd.  1  [Göttingen  1797],  S.  20),  sagt  er:  „Schon  Synesias,  ein 
steller,  der  zu  Ende  des  vierten  und  zn  Anfang  des  fonlten  Jahrh 
lebte,  hat  sie  (Opera:  epist.  XVII.)  deutlich  beschrieben*.  Aber  we^ 
17te  Brief  in  den  Werken  des  Synesios  von  Kyrene,  noch  ein  i 
noch  irgend  eine  Stelle  in  diesen  Werken,  so  weit  ich  sie  kenne, 
Etwas  als  Beschreibung  der  Defitillaiion  zu  Deutendes.  —  AI.  y.  Han 
(a.  Anmerk.  3  a.  0.,  S.  507)  merkt  bei  der  Bepprechung,  die  DaratelU 
Quecksilbers  aus  dem  Zinnober  durch  Destillation  sei  Etwas  Bekannte 
sen  zur  Zeit  des  Dioskorides,  „drei  Jahrhunderte  vor  dem  christlicl 
pbisten  und  Alcheniisten  SyncBius  und  seinem  Kommentar  über  den  ] 
Demokrit**,  Folgendes  an:  „Dies  ist  der  Dialog,  in  welchem  ein  Priet 
Serapis  mystische  und  physische  Gegenstände  abhandelt.  In  der  Gei 
der  Chemie  von  Gmelin  (Tb.  I,  S.  20,  29)  wird  die  erste  Kenntniss  v 
Destillation  irrthümlicher  Weise  dem  Adepten  Synesins  zugeschrieben,  i 
man  nicht  mit  dem  cyrenäischen  Philosophen  dieses  Namena  verw 
darf*.  Wenn  indessen  Beide  verschieden  waren,  was  auch  mir  jetzt  di 
tige  zu  sein  scheint,  so  hat  man  wenig  Grund,  den  Verfasser  jenes  Cc 
tars  oder  Dialogs  (in  welchem  der  Priester  des  Serapis  nicht  die  ih 
Humboldt  beigelegte  Rolle  spielt;  vgl.  S.  151  ff.)  als  christlichen  Sophii 
bezeichnen;  dass  der  hierin  sprechende  Synesios  sich  zum  chrii 
Glauben  bekannt  habe,  könnte  man  höchstens  daraus  schliessen,  dass  ei 
jdas  Ende  des  Commentars  von  der  Erforschung  der  Vorgänge  in  der 
durch  Gottes  Beihülfe  (tj  roi)  ^«oS  cvyB^ei^)  spricht. 
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taen,  welobes  eine  nach  oben  sich  erhebende  WöJbung  und 
i  unten  eine  Mündung  habe,  und  das  aus  der  Wölbung  kom- 
de  Wasser  sei  aufzusammeln")-  In  einigen  Handschriften  fin- 
sich  diese  Beschreibung  des  Destillationsapparates  auch  noch 
3h  eine  Zeichnung  unterstützt  ")j  darüber,  wie  alt  diese  Figur 


")Ich  gehe  im  Folgendon  den  griechischen  Text,  wie  ihn  Fahricias 
üotheca  graeca,  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717],  p.  287  sq.)  nach  der  Abschrift 
r  Pariser  Handschrift  veröffentlicht  hat ,  zusammen  mit  der  Uebersetzung 
Pizimenti  (daselbst;  in  der  S.  llOf.  besprochenen  Paduaner  Ausgabe  von 
If.  13).    Der  Ausspruch  des  Meisters  ist:    "ExaxQs^tov  avi&v  tr^y  ^eG$y^   ij 

fWFig  {ydoy  xixQimua  (Couverte  ipsorum  naturam,  natura  enim  intus  la- 
).  Die  Erläuterung  dazu  giebt  Synesios  dem  Dioskoros  folgender- 
«:  *(t>  Uyet  oiV,  J^öaxoQS,  totoOiöy  tcn.  BiiXe  rä  adi^ata  /ueJa  rr^g  Ji^g, 
^y&aoy  eig  Xentoy,  xal  dyaXii^ßaye  ])tjy  itS^ay,  näyra  yuQ  rj  })  Big  iavirjy 
»,  htaoy  n€^^]ya$  r^^tQug  y\  ^  (f ,  xai  ßdXe  avttjy  slg  ßoui^ioy  tni  d^SQ/Lio- 
^•dff  Ti^eiftgy  S  d/j  ßotüQiöy  *Vt»  xnQOiaxfg.  TavTti  oiV  Tj  äyadoaet  tot 
K  ifvyttQfiö^etfU  t£  ßout^Ctp  hiiX^yoy  o^ayoy  ^x^^  fittaxuQtoy,  inl  rä  äyto 
igoy,  xai  Xiino  xÜQtt  xsCfiByoy  jj.  Kai  xb  dySQX^^^yoy  v&tOQ  dtä  Toö  ^a- 
iixov,  xai  (x^  *'ff  ai}\pty,     ToOto  Uyexat  {fdtoQ  d^eioy  .  Mfrij  eaxiy   ixaXQo- 

a&Xfi  XieXeiza*  Xvotg  GM/utixtay.  ToOxo  bxay  orrTTJ,  xaXBixai  o^og  xai  olyog 
ffUg  xai  rä  bjLio&a  (Quod  ergo  Dioscore    inquit,   hoc  est.    Junge  Corpora 

Mercurio,  et  seca  in  tenuem  scobem,  et  sume  alium  Mercurium,  omnia 
1  Mercurius  trahit  ad  se  ipsum  :  et  sine  ut  digerantur  per  tres,  vel  qua- 

diee,  et  loca  materiam  hanc  in  testa  supra  cinerem  calidum,  nee  sit  ma- 

I  ignis  accensus,  sed  in  tepido  cineris  suavis  calor,  ita  ut  cera  possit  lique- 
).  Hujusmodi  igitur  ignis  vapore  testae  vas  vitreum  accomodatur,  cujus 
imilla  alte  se  efferat,  rostram  vero  deorsum  vergat,  et  cape  aquam,  quae 
nderit  per  alembicum,  et  serva,  et  putrefac.  Haec  dicitur  aqua  sulphuris. 
i  est  conversio,  haec  vocatur  corporum  solutio.  Hac  ratione  naturam  in- 
atitantem  in  lucem  proferes.  Haec  aqua  cum,  corrupta  fuerit,  vocatur 
im,  et  Tinuro  Amineum,  et  similia.  Die  Uebersetzung  des  Pizimenti 
dt  verständnisslose,  oft  unrichtig ;  über  die  Bedeutungen,  welche  das  Wort 
^y  zu  haben  scheine,  vg].  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I, 
^5  s.;    über   die   Bedeutung  des  Wortes  xrfQoxdxtg  daselbst  p.  284  s.).  — 

wichtigsten  Theil  der  eben  mitgetheilten  Stelle  veröffentlichte  auch 
iilhon  (Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliothcquc  nationale , 

II  [a  Paris,  an  XII],  2.  partie,  p.  225  s.)  aus  den  Handschriften  der  Pa- 
'  Bibliothek  mit  beigefügter  französischer  Uebersetzung:  avya^^öCexat 
UitaQ^ip  {niUyoy  oqyayoy  (x^^  ^aaxdQtoy  hii  Xa  äyto  TXQogixoy  xai  xdxta 
t  ttffiByoy  xai  to  dyBQx^fi^'^oy  tf&ta^  dtä  xoi>  fja^oi)  (f//ov  (ajoutez  au  ma- 
nn instrument   de  verre  ayant  un  renflement  qui  s'eleve  vers  le   haut 

it-irdire,  un  chapiteau]  et  un  bec  qui  se  porte  vers  le  bas,  et  recevez   la 
Kar  qui  sort  de  ce  bec  dans  un  r^cipient). 
")  Ameilhon  fährt  nach  dem  so  eben   Mitgetheilten  fort:   Certainement 

^«Pp,  Beitr.  x.  Oe«ch.  d.  Cbero.  15 
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sein  möge,  lässt  sich  nicht  urtheilen.  Höfer  hat  sie  aus  dei 
Pariser  Handschrift  2327  veröffentlicht"),  die  Abbildung  ist  ii 
Fig.  1  auf  der  dem  vorliegenden  Buche  beigegebenen  Tafel  repro 
ducirt. 

Nicht  ganz  so  genau  ist  bekannt,  mit  welchen  Worten  sie 
boi  dem  dem  Synesios  nachfolgenden  Zosimos  der  Destillaüoni 
apparat  beschrieben  findet.  Dass  solche  Vorrichtungen  in  ii 
Letzteren  Schrift  TttQl  oQydvcov  Ttal  xapilvcov  besprochen  werden  an 
Borrichius  dies  hervorgehoben,  auch  Abbildungen  dieser  Yo 
richtungen  aus  Handsciiriften  der  Bibliotheken  zu  Paris  und  V 
nedig  veröft'entlicht  hat,  wurde  bereits  fräher^*)  angegeben;  fig 
rao  vitrorum  quorundam  dcstillatoriorum  Aegyptiis  olim  usnrp 
torum,  ex  Zosimo,  wie  sie  Borrichius  vorgeführt  hat,  sind  in  F 
2,  3  und  4  der  beiliegenden  Tafel  wiedergegeben.  In  neuei 
Zeit  hat,  wie  auch  bereits*'')  erinnert  wurde.  Höfer  über  c 
Einrichtung  der  Destillationsgeräthschaften ,  welche  in  der  ob 
genannton  Schrift  des  Zosimos  besprochen  sind,  ausführliclu 
Mittheilungen  gemacht  und  aus  Pariser  Handschriften  die  in  de 


on  110  pcut  8Vin]>ocher  de  reconnoitro  ici  un  instrament  diafillatoire.  An 
il  nVst  auouQ  de  nos  quatre  manuscrits  fden  Pariser  Handsohrifleii  2275,  2S 
*232r»,  2327)  ou  le  copiste  irait  tiguro,  avec  la  plume.  an  alambic  qoi  rep( 
sur  Uli  foumeau  nommö  Ahßi,^,  et  cet  alambic  est  parl'aitement  semblable 
no:^  alambics  do  vorre,  qui  eonsistont,  comme  on  sait,  dans  an  vase  rarmoi 
d*ttn  chapiieaiu  avoo  un  bec. 

-*i  Histoire  «le  la  chimie,  l.  öd.,  T.  I,  y.  2ti0:  2.  ed..  T.  I,  p.  280. 

-M  S.  170>  f.  und  Anmerk.  ik>  daselbst.  Ich  will  hier  doch  die  Stelle  ans  < 
Horriohius  Buch:  Henuetis,  Ao^ryptiorum  et  ohemicoram  sapientia  — 
[Haftiiao  h»74|,  p.  L'h»  wllstandip  iuit:heilen.  wegen  der  auf  einzelne  Th 
dor  Yorriohtuniron  bo£ÜjrliohtMi  Kui^stausdrüoke.  welche  da  der  ol>cn  genamil 
Schritt  des  /o?i!uo*  ont!u»:r,mon  Vi'rk.»!unicn.  Borrichius  bespricht,  d 
den  Acjfvptcrn  wv^hl  schon  irüho  die  Hostillati-n  bekannt  gewesen  sein  mal 
Kl  quid  plura  moraiuurV  l'v.us  Zo>ir.ius  Pjuiopolites  libro  nt^i  cayürmv  i 
vi:u»»«**  luculcnte  ob  vvulos  r.v^bi*  sistit  ar.t:quorum  illa  rasa  destillationil 
Av\vm:uvHUta:  postqtiain  cni::;  j;;<5i5*o:  ciniidaros  artis  id  ajorere,  ut  ipsii 
n\ a;*! u*  cs*ci  .<* jr v» c  w I« » o c.   *-" «aa -^ >     . v : * v . jrj »o c.    a<» i «: ;    *«i    «?;•  yo;    ff reyöfff» 

U\:  UV  {»»:;^'.\^f>  .{t,.  :'\  »'**,»»i',:  :o:  i.*,.:..»c,  ur.desi.  ut  clarius  sese  explie 
ii^«*  VA:toni"a  :'.|C»r.v<  .ipvirisr.t,  viuArun  no^nallas  licet  rudiori  manu  exiril 
e\  liKu'.u^NA  r\*j:;*  .i:r  <::av;ss:ii:\  ^:  i^a  IX  Mxr\:i  Venetiis  libut  hie  it  |i 
tia*v.  cur^Ki^v^rxiv.'.  avi^uvrv 
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Mlben  enthaltenen  Abbildungen  veröffentlicht'^);  die  von  ihm  ge- 
gebenen Figuren  sind  in  Fig.  5,  6,  7  und  8  der  beiliegenden  Tafel 


^  In  seiner  Histoire  de  la  chimie,   1.  ed.,  T.  I   [Paris  1842],   p.  255  s. 
theilte  Hof  er  Folgendes  als  Fragment   aus   der  eben   genannten  Schrift  des 
Zotimos  mit:    Livre  de  Zosime  sur  les  fourneaux  et  lea  tnstruments  de 
Atme.    Du  iribicus,  ou  de  Vappareil  ä  trois  ballons-rScipfents  (ms.  2249). 
On  appelle  tribicus  {xQißnxog),  un  appareil  distillatoire  construit  de  la  maniere 
laivante:    „Fais  trois  tubes  d'airain,  dont  les  parois  soient  assez   epaisses,   et 
de  seize  coudees  de  longneur.  —  Les   oavertures  ou  langues  pratiquees  ä   la 
pirtie  inferieure  du  ballon  doivent  exactement  s'adapter  ä  ces  tubes,  qui  eux- 
nemes  viennent  aboutir  ä  d'autres  ballons  plus  petits  (/?*x/«).    ün  gros  tube 
(m/jjra^oc  cmXfjy)   fait   communiquer  le  matras   (sous   lequel   on  met  le  feu) 
aiec  le  grand  ballon    en  verre  (A*;f«*'dj,   ßfjxog);   et  Tappareil   porte,  contre 
Umte  attente  (naQadö^ios)^  l'esprit  (nyeijfAa)  en  haut.    Apres  avoir  ainsi  adapte 
les  tobes,  on  en  lute   (av^nriX&aai)  exactement  toutes  les  jointures.    II   faut 
tToir  Boin  que  le  grand  ballon  en  verre,  place  au-dessus   du  matras   (avec  le- 
quel il  communique  par  un  tube)  soit  assez  epais  pour  que  la  chaleur  qui  fait 
pwter  Veau  en  haut  (zf^q  O^i^/ufjg  rov  vdazog  xofx&Covarig  t6  dyaßaiyety)   ne   le 
brise  pas.*    On  voit,  dans  les  manuscrits  n^  2249  et  2275,   les  figures  de   pln- 
aenrs  Tases  distillatoires,   dont  je  me  bomerai  ä  reproduire  la  suivante,  qui 
lervira  a  faire  mieux  comprendre  le  texte  cite  (folgt  Fig.  5  auf  der  hier  bei- 
gegebenen Tafel).  —  Ausführlicher  ist  H  ö  f e  r  in  EListoire  de  la  chimie,  2. 6d., 
T.  I  [Paris  1866],  p.  261  ss. :    Livre   de  Zosime  sur  les  fourneaux  et  les  in* 
tiruments  de  chimie.    Du  tribictts  ou  appareil  ä  trois  ballons  (ms.  n^  2249). 
--  Ce  livre  renferme  des   descriptions  de   vases   et  d'instruments    chimiquee, 
tteompagn6s  de  figures.    Zosime  rapporte  qu'il  a  vu,   dans  un  ancien  temple 
de  Memphis,  le  modele  des  appareils   qu'il  deorit.     Ce  que   Pauteur   nomme 
^ytofa  (Instruments)  et  xa/niyot  (fourneaux),  etaient  de  veritables  appareils  de 
distillation  et  de  Sublimation.    La  simple  inspection   des   figures   (6,  7  und  8 
tvf  der  hier  beigegebenen  Tafel),  dessin^es  d'apres  le  ms.   n^  2249,   fol.  100, 
101  et  103,  suffirait  pour  demontrer  que  Vart  distillatoire  etait  connu  et  pra- 
tique  longtemps  avant  les  Arabes,  et  que  ui  Albucaeis  ni  Rhases  n'en  sont  les 
inventeurs.     (Folgt  Fig.  6  unserer  Tafel.)  —  Les   dififerentes  pieces  dont   se 
oomposent  ces  appareils,   ont  chacune   un   nom  particulier,   qu'il   importe   de 
eennaitre  pour  l'intelligence  du  texte  grec  des   manuscrits  de   Part  sacre.  — 
Le  foumeau,  sur  lequel  repose  Vappareil,  s*appelle  zä  (p&za^  les  lumieres  {a  der 
Fig.  6).    Lc  ballon,  pose  sur  le  foumeau,   se  nomme  ij  Xomdg  (b  in  Fig.  6 ,  7 
^  8).    La  lopade,  qui  est  le  matras,  contenait  la  matiere   soumise   a   la   cha- 
leur du  foumeau.  —  Le  tuyau  de  communication ,  adaptö   k  la  partie  8up6- 
netire  de  l'appareil,  porte  le  nom  de  6  ctjXrjy,  le  tube,    Ce   tube   etait  tantot 
^it,  vertical  (c  in  Fig.  6  u.  8),  tantot  coude  ä  angle  droit,  de  maniere  ä  pre- 
*^ter  nne  direction  verticale  dans  un  sens  et  horizontale  dans  Pautre   {cc  in 
^Jg.7);  qaand  le  tube  6tait  vertical,  il  communiquait  en  haut  avec  un  seoond 
b«Ilon,  nomme  i^  qftäXti^  la  coupe  {d  in  Fig.  6  u,  8),  et  ce   ballon   communi- 
<riaH  ä  soll  tour  avec  un  veritable  r^cipient  ayant  la  forme  d'un  petit  matras. 

15* 
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reproducirt.  Der  griechische  Text  dieser  Schrift  ist  noch  nid 
veröffentlicht  und  bezüglich  der  Benennung  einzelner  Theile  d 
Destillationsapparates  wie  der  Bedeutung  einzelner  Kunstausdrüd 
bleibt  noch  Manches  unsicher  s?).  Dass  die  in  den  Handschrift« 
sich  findenden  Figuren  viel  jünger  als  die  Schrift  des  Zosim* 
sein  können,  wurde  auch  bereits  S.  176  erinnert,  und  vorerst,  l 
eine  genauere  Bezugnahme  des  griechischen  Textes  auf  sie  nac 
gewiesen  ist,  sind  sie  mehr  als  die  Vorstellung  angebend  zu  l 
trachten,  welche  Spätere  auf  Grund  der  von  Zosimos  gegeben 
Beschreibungen  der  Destillationsgeräthschaften  über  die  £inri( 
tung  der  letzteren  sich  gebildet  hatten,  wie  als  authentische  Ai 
kunft  über  diese  Einrichtung  gewährend.  —  Dass  in  Pariser  Hau 
Schriften  noch  eines  Aufsatzes  des  Zosimos,  ^r^^l  rov  &elov  vi 
zog,  eine  Abbildung  eines  Destillationsapparates  sich  findet,  wur 
auch  schon  bei  der  Besprechung  dieses  Aufsatzes  *«)  erinnert.  W 
Höfer^^)  darüber  mittheilt,  lässt  nicht  ersehen,  in  wie  weit  die 


Le  r^cipient,  recevant  le  liquide  condense  dans  le  ballon  d,  s'appellc  6  pf^i 
ou  ßixog,  le  vique  (c  in  Fig.  6,  7  u.  8),  et  le  tube  qai  le  Joint  au  ballon  i 
perieur,  se  nomme  le  cantre-tube  (ö  dyt^x^^gog  ctaXi^y)  (f  in  Fig.  6  u.  8).  l 
recipients  etaient  pos^s  sar  des  briques.  (Folgt  Fig.  7  unserer  Tafel.)  —  Qu« 
le  tube  etait  courbe,  le  second  ballon  et  les  contre-tubes  dcvenaient  inutil 
et  le  vique  ou  recipient  communiquait  directement  avec  la  lopade  ou  gi 
ballon.  L'appareil  ä  un  seul  recipient  Be  nommait  monoviquCy  fiovößn 
(Fig.  7),  ä  deux  recipients  il  s'appelait  divique^  dißtxog  (Fig.  6),  et  ä  tn 
recipients,  trirnque^  tgißixog  (Fig.  8).  On  pouvait  ainsi  niultiplier  k  volon 
le  nombre  des  recipients.  Cependant  il  y  en  avait  rarement  plus  de  trois  • 
quatre,  ^nombres  sacres.  —  L'appareil  trivique  etait  le  plus  souvent  mis 
usage  pour  la  distillation.    Zosime   prescrit   de  le  construire  de   la  manie 

suivante:     »Fais  trois  tubcs  (atoXfji'ag)  d'airain (u.  s.  w.,   wie  S.  227  l 

rcitfl  aus  der  ersten  Ausgabe  mitgetlieilt  wurde) ne  le  brise  pas".  (Fol 

Fig.  8  unserer  Tafel.)  —  Les  petits  recipients  et  le  ballon  supcrieur  ettie 
toigours  en  verre  (liUyot),  tandis  quo  le  ballon  infcrieur  (Xtanüg)  etait  soutc 
fabrique  avec  une  pate  argileuse.  Les  tubes  de  communication  paraisae 
avoir  ete  moins  souvent  en  metal  qu'en  terre  (ctoXijyeg  octQäxtyot). 

^^  Ich  komme  auf  Einzelnes  in  Anmerk.  87  zurück. 

^)  Vgl.  oben  S.  179. 

29)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  269  (ähnlich  schon  1.  ed.,  T. 
p.  2G0  s.):  On  a  dessine,  dans  le  manuscrit  groc,  un  va«e  distillatoire  compl 
(hingewiesen  wird  auf  Fig.  9  unserer  Tafel).  On  y  voit  une  comae  sunno 
t^e  d'un  chapiteau  en  verre  {ßtxog  viX^yog)^  qui  communique,  au  moyen  d^ 
bec,  avec  un  recipient  ä  col  allonge  {Xonäg  ^  uyyog  ateyoavofioy).     Die««  1* 
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Handschriften  auch  im  Texte  eine  Beschreibung  dieses  Apparates 
enthalten,  welcher  an  den  in  den  Handschriften  des  Commentars 
des  Synesios  gezeichneten  erinnert;  die  bei  Höfer  gegebene 
Abbildung  ist  in  Fig.  9  auf  der  hier  beiliegenden  Tafel  wiederge- 
geben. 

Man  sucht  in  diesen  Beschreibungen  des  Destillationsappara- 
ies  bei  Alexandrinischen  alcbemistischen  Schriftstellern  nach  einem 
Kunstausdruck ,  welcher,  in  der  Angabe  eines  unvollkommeneren 
Apparates  bereits  bei  Dioskorides  vorkommend,  später  bei  den 
Arabern  die  Fonn  erhielt,  in  welcher  er  zur  Bezeichnung  eines 
Destillationsapparates  bei  den  lateinisch  schreibenden  Schriftstel- 
lern des  Mittelalters  viel  gebraucht  wurde  und  jetzt  noch  bei  den 
Franzosen  in  Anwendung  ist.  Dass  das  Wort  cc^ßi^y  mit  welchem 
in  des  Dioskorides  Angabe  über  die  Darstellung  des  Quecksilbers 
aus  Zinnober  das  als  Deckel  auf  das  Destillationsgeschirr  aufge- 
kittete, zur  Verdichtung  des  Quecksilberdampfes  dienende  Gefass 
bezeichnet  ist^o),  von  den  Arabern  zur  Benennung  des  Destilla- 
tioQsapparates  oder  eines  Theils  desselben  angenommen  worden 
ond  dann  mit  beibehaltenem  arabischem  Artikel  zu  dem  Worte 
alambicus  oder  alembicus  geworden  sei,  welches  in  dem  eben  er- 
innerten Sinne  gebraucht  wurde  und  angewendet  wird,  ist  öfters 
ausgesprochen  worden  ^^).    Jenes  Wort  ci^ßi^  bedeutete,  nach  einer 


tOi  griechiBchcn  Worte  erinnern  an  das  von  Borrichius  über  die  Desiil- 
i^ionsgerathschaften  des  Zosimos  Mitgetheilte  (vgl.  Anmerk.  24);  doch  ist 
<u>ter  den  von  Borrichius  gegebenen  Abbildungen  solcher  Apparate  nicht 
die,  auf  welche  Hof  er  hier  Bezug  nimmt 

^)  Vgl.  8.  219,  Anmerk.  8. 

'^)  H.  Conring  in  seiner  Schrift  de  Hermetica  medicina  (p.  371  sq.  der 
ÄMgabe  von  1648,  p.  403  der  von  16G9):  Non  nisi  per  Graecos  devenisse  ad 
Anbes  chemiam ,  ipsa  alembici  vox  significat,  ex  Graeco  nimirum  äftßi^  trans- 
formata.  Hac  graeca  enim  voce  non  quemlibet  calicem  sed  plane  talem  qua- 
^  est  alembicus  significari,  vel  illa  Dioscoridis  nos  doceant  L.  Y.  c.  64  de 
liydrargyri  confectione  (folgt  das  S.  219,  Anmerk.  8  Mitgetheilte).  So  auch 
Schmied  er  in  seiner  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  85  f.,  wo  er 
^von  spricht,  wie  die  Alchemie  bei  den  Arabern  in  Aufnahme  gekommen 
^'  „Mau  unterhielt  griechische  Laboranten,  Hess  auch  die  Chrysopöien  in's 
Arabische  übersetzen .  In  diesen  üebersetzungen  blieben  die  Kunst- 
wörter oft  griechisch  stehen,  und  gingen  so  in  die  Kunstsprache   der  Araber 
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bei  Athenaeos  (am  Ende  des  2ten  und  im  Anfange  des  3ten 
Jahrhunderts)  gegebenen  Auskunft,  ein  nach  der  Mündung  hin  sieb 
verengerndes  Gefass'^):  eine  Flasche  oder  einen  Kolben.    Daraus 


über,  welche  nur  ihren  Artikel  AI  vorsetzten  und  den  Klang  der  Wörter 
selbst  ein  wenig  nach  ihrem  Idiom  umformton.  Auf  solche  Weise  entstand 
aus  äfißt^f  Topf,  Äletnbikj  Helm'.  So  auch  A.  v.  Humboldt  a.  Anmerk.  3 
a.  0.,  S.  510:  «Der  Ausdruck  alambic,  welcher  von  dem  griechischen  Worte 
ambix  und  dem  arabischen  Artikel  al  gebildet  ist,  beweist,  dass  die  Araber 
ihre  Kenntniss  der  Destillation  aus  der  Materia  medica  des  Dioscorides  ge* 
schöpft  hatten,  und  diese  schon  von  Reioesius  und  Casaubonos  aufgestellte 
(Schweighäuser.,  Animadv.  in  Athen.  Deipnos.  Tom.  VI,  p.  164)  Etymo- 
logie ist  minder  zweifelhaft,  als  die  der  Wörter  Almanach  uud  Alchimie*.  - 
Früher  hatte  man  über  die  Ableitung  und  eigentliche  Bedeutung  jenes  Wo^ 
tes  andere  Ansichten.  Ich  lasse  aus  des  Libavius  Commentariorom  alchy- 
miae  P.  I.  [Francofurti  ad  Moenum  1606]  den  Anfang  des  Capitela  de  elsm- 
bicatioue  (p.  296)  folgen:  Vox  elambicationis  Fallopio  (der  berühmte  Ana- 
tom hatte  auch  de  compositione  medicamentorum  [Venetiis  1570]  geschriebeDj 
specialiter  significat  destillationem ,  quod  elambendo  humorem  peragatur: 
Unde  vasis  operculum  elambicus  dici  creditur.  Alias  destillatio  per  lacinia^ 
seu  linguam  bubulam  (vgl.  Anmerk.  42  am  Ende  derselben)  idem  habet  no- 
minis,  quod  magis  cum  re  convenit.  Lambere  enim  lingua  solemos,  paalic 
timque  humorem  delingere.  Ejus  simulacrum  habet  ista  operatio  per  pannof 
linguiformes.  Juste  itaque  lambicatio,  Graccis  t7i$X(x!^ttaii  nuncupari  poterit 
Sed  apud  Mesuen  (der  hier  gemeinte  jüngere  M es ue  lebte  am  Ende  des  lOten 
und  im  Anfange  des  Uten  Jahrhunderts)  alambicus  vel  alembicus  instrumen- 
tum  sublimatorium  destillatoriumque  est,  aliis  capitellum,  opertorium,  ope^ 
culum,  äfißt^,  xoyxag,  Xonag,  paropsis,  calix  etc.,  qui  imponitur  cazolae,  tln- 
teli,  ventribus,  cucurbitis,  oUis  etc.  (Ita  enim  appellantur  vasa  sublim ationnm 
et  destillationum,  in  quibus  est  materia.)  Hinc  alambicatio,  vel  ut  ad  latistm 
originem  tonumque  perducatur,  elambicatio  dicta,  communem  vim  habet  td 
sublimationem  et  destillationem.  Ignis  enim  utrobique  elambit,  exhaaritqoe 
resolutum  succum,  et  transfert  in  vas  superius  ex  inferiore,  quasi  illnd  ex  boc 
lamberet  more  aeris  calidi  elambentis  humorem  terrae  et  in  altum  mittentii» 
Inde  crediderit  aliquiB,  alembicum  dici  penulam  quibusdam,  quod  quasi  peni- 
culo  exhauriat.  Sed  a  caudata  nasutaque  figura,  aut  pendendo  (penis  eniffi 
veteribus  cauda  est,  ad  detergendos  pulveres)  potius  deduxerimus.  Cum  aatem 
a  lambendo  alembicum  dicimus,  metaleptica  est  locutio.  Quod  enim  ignii 
resolventis,  extrahcntisque  et  expellentis  est,  id  accipienti  tribuitur  inetro- 
mento.  Non  tarnen  in  omni  sublimatione  et  destillatione  alembicua  adhibetor, 
nt  patet.  Itaque  putandum  est  a  crebriore  et  evidentiore  apparatu  id  nomes 
commune  fieri,  et  quia  hoc  operculum  in  utroque  est  in  usu. 

3^)  Des  Athenaeos  JB^nyoaoq:tax(U  —  Tischgespräche,  in  welchen  aaf 
Küchen-,  Tisch-  und  Schmäusewesen  Bezügliches  besprochen  wird  —  g^^^ 
diese  Auskunft,  L.  XI,  cap.  60,  wo  von  Formen  von  Trinkgefassan  die  Rs^* 
ist.    Athenaei  Deipnosophistamm  libri  XY ,  ed.  J.  Schweighfteater»  T.  ^ 
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it  allerdings  noch  nicht  zu  schliessen,  dass  auch  das  in  des  Dios- 
orides  Angabe  so  bezeichnete  Grefass  diese  Form  hatte.  Dass 
le  dem  in  des  Synesios  Beschreibung  des  Destillationsappara- 
38^')  als  Helm  auf  den  Kolben  aufgesetzten  Gefässe  zukam,  sagt 
lese  Beschreibung  nicht  ausdrücklich;  aber  es  ist  der  Sache  nach 
ahrscheinlich  und  entsprechend  auch  in  der,  in  den  Handschriften 
es  Commentars  des  Synesios  enthaltenen  Abbildung  gezeichnet. 
^as  Wort  äiißir^  kommt  in  dieser  Beschreibung  des  Synesios 
icht  vor,  wo  der  aufzusetzende  Helm  nur  als  „ein  Glasgefass" 
on  näher  angegebener  Form  bezeichnet  wird;  und  auch  nicht  in 
er  auf  die  Destillation  des  Meerwassers  bezüglichen  Stelle  des 
lexander  von  Aphrodisias^*),  wo  die  den  Siedekesseln  auf- 
iseizenden,  zur  Verdichtung  des  Dampfes  dienenden  Gefässe  als 
m^unuy  Deckel,  bezeichnet  werden.  Nicht  das  Wort  «fi/3^|,  aber 
as  ähnliche  ßixog  oder  ß^xog  ^^)  findet  sich  wiederholt  da,  wo  bei 
osimos  Destillationsvorrichtungen  besprochen  werden  ^^;  es 
^heint  hier  einen  Kolben  oder  Ballon,  nicht  aber  immer  einen 
od  denselben  Tbeil  des   Destillationsapparates   zu    bedeuten  ^^). 


Irgentorati  1804],  p.  280:  Aizij  dt  [sc.  xvX^^]  ifo^ix^iXog'  i]  elq  61b  avi)y^^vri^ 
W  e/<7iF  o«  ä^ußixeg  X€eXovfieyoi-j  nach  der  da  gegebenen  Uehersetzung:  Hie 
?ro  [calix]  ^o|i/e»Ao;:  id  est,  euperne  in  acutum  coieus,  quales  sunt  qui 
thbices  vocantur.  Der  griechische  Text  ebenso  in:  Athenaei  Deipnosophi- 
aram  libri  XV,  cura  et  studio  J.  Casauboni,  cum  interpretatione  latina 
Dalechampii  [Lugduni  1597],  p.  480,  wo  die  Uehersetzung :  q)o^(x^iXos  porro 
citar,  quod  in  acutum  fastigietur,  in  modum  ambicum. 

w)  S.  225,  Anmerk.  21. 

«)  S.  222,  Anmerk.  17. 

35)  Hof  er  a.  a.  0.,  2.  ed.,  T.  I,  p.  263:  Le  mot  ßi]xog  ou  ßixog  parait 
re  la  racine  du  mot  ä^ßt^:  il  se  retrouve  tout  entier  dans  le  gen.  äfjßtxog. 
B  lait  que  le  genitif  du  singulier  est  presque  toujours  la  vraie  racine  des 
oms.  D\*iAßixog  les  Arabcs  ont  fait  alamhic,  C'est  donc  lä  un  mot  grec,  et 
on  arabe. 

3«)  Vgl.  S.  227  f.,  Anmerk.  26  und  29. 

'^Reinesius  (Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  668)  deutete  das 
'Portals  einen  enghalsigen  kleineren,  als  Vorlage  dienenden  Kolben:  ä/xß&^, 
öHie  species  Hesychio;  inde  dlemhicuSy  pileus  et  operculum  ampullae  in  fur- 
^  chemicomm  et  ßfixo^,  ßixoi,  exceptacula  minora  quae  /naatagiotg  seu  tu- 
^is  alembicorum  aptantur,  ventricosa  et  angusto  ore.  So  auch  Hof  er  (S.  227f., 

Anmerk.  26):   Leröcipient s'appelle  ö  ßi]xog  ou  ßtxog;  und  für  diese  Deu- 

tong  Bpricht,  dass  der  Apparat  als  fioyoßixogy  dCßirXog  oder  XQCßirXog  benannt 
*urde,  je  nachdem  an  ihm  eine,  zwei  oder  drei  Vorlagen    an    eben   so   viele 
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Unter  den  chemischen  Geräthschaften  wird  dann  der  af^v^  ge- 
nannt bei  dem,  wohl  im  Anfang  des  7ten  Jahrhunderts  lebendeD 
Stephanos  von  Alexandria'^),  aber  ohne  dass  sich  ersehen 
Hesse,  was  für  ein  Gefass  hier  mit  diesem  Worte  bezeichnet  sei. 
So  auch  bei  noch  Späteren  unter  den  griechisch  schreibenden  al- 
chemistischen  Schriftstellern;  ohne  dass  indessen  mir  ein  sichere- 
rer Nachweis  dafür  bekannt  wäre,  dass  das  Wort  a^v^  oder  das 
ähnliche  und  in  gleichem  Sinne  gedeutete  Wort  kdfißvxog  wirklich 
so  bestimmt  den  bei  den  späteren  lateinisch  schreibenden  Schrift^ 
stellern  als  alambicus  oder  alembicus  und  im  Deutschen  als  Hehn 
benannten  Theil  des  Destillationsapparates  bedeutet  habe,  wie 
dies  seit  längerer  Zeit  angenommen  wird  ^^).    Als  wahrscheinlich 


vom  Helm  ausgehende  Röhren  angebracht  waren.  Aber  bei  der  Beschrei- 
bung des  TQißixog  (a.  e.  a.  0.)  wird  von  Hof  er  angegeben,  dass  der  obere, 
einen  Theil  des  Helmes  bildende  Ballon  auch  als  ßijxog  'bezeichnet  w\  and 
die  kleineren,  als  Vorlage  dienenden  Kolben  seien  ßtxia  genannt;  und  bei 
der  Beschreibung  ei  des  anderen  Destillationsapparafes,  welcher  in  einem  Auf- 
sätze des  Zosimos  vorkommt,  wird  (S.  228,  Anmerk.  29)  der  gläserne  Hehn 
als  ßlxog  viXtyog  und  die  Vorlage  als  Xonag  ?}  äyyog  areyöffto/joy  beseichnet 
—  Das  Wort  ßixog  wurde  aber  auch  für  Geiasse  von  ganz  anderer  Form,  ab 
die  der  Kolben  oder  Ballons,  gebraucht:  Bixog  Hesychio  est  crdfjiyof  &w 
^/(OK,  vas  ant  urna  habens  ansas.  Aut  etiam  doliolum  (Stephani  Thesaor. 
graecae  linguae,  Vol.  H,  p.  250  in  der  Hase-Dindorf'schen  Ausgabe).  ' 

^)  Die  Stelle  bei  Stephanos,  in  welcher  eine  Aufzählung  cheraiflcber 
Geräthschaften  gegeben  wird,  steht  im  zweiten  Stücke  von  Dessen  Schrift 
über  die  Goldbereitung  und  lautet  nach  J.  L.  Ideler's  Ausgabe  (Physid  et 
medici  graeci  minores,  Vol.  II  [Berolini  1842],  p.  206):  Tl  Xomöy;  6  ffojf*" 
tatog  xtd  naarjg  aQBZtjg  avfjßovXogy  nsfiKtyioy  avtovg  xal  ^Xxtoy  nQog  tw  ^^ 
dXtjd^e£ai  axonoy,  fya  /nrj  a>5  ftprjy  elg  vXixäg  xa^tCyovg  xai  &tOQy(€ytafiovg  fel^i 
dfAßvxcjy,  Xüini(d(oy  x^yCoy  xai  xriQOtaxidoßy  xal  alS^aXtoy,  xai  ol  elg  T«  loMf^w 
inaffxoXovfieyoi  elg  xfyoy  avroig  6  toi)  xafidzov  nöyog  f^ayoQ€v&fi  (Pizimenti 
hatte  a.  S.  110  f.  a.  0.,  f.  28  v®  übersetzt:  Quid  tum  praestantissimus  vir,  et 
omnium  virtutum  magister  ducit,  et  trahit  ipsos  ad  veritatis  scopum,  ne,  Q^ 
dixi,  materialibus  caminis,  et  vitreis  instrumentis«  alambicis,  vasis  quibnedain, 
cucurbitulis  levioris  flammae,  et  fuliginibus,  et  id  genus  rebus  aliis  incniD' 
bentes  in  cassum  ipsis  labor  suscipiatur). 

B^)  Du  Cange's  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  graecitatii 
[liUgduni  1688],  T.  I,  p.  57 sq.:  "Afißv^,  Vas  chymicum,  quod  vulgo  Alamhjl 
cum  inde  vocant,  addita  praepositione  al  Arabica.  Scholiastae  Aristophan' 
^finvl  pariter  vas  esse  dicitur.  Nicephorus  Blemides  de  Chymia,  MS.  hi^^ 
äyyog  /Aaad-attoy  y  Sneg  XiyBtat  ÜfAßvl,  Stephanus  philosophns  chymicus  M 
xai  dl?  6(yyay$a/4ovg  vuXtoy  d/4ßvxü}y.     Jufdßvxog,  eadem  uotione.    Codex  Rfi 
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mag  man  es  aber  immerhin  betrachten ,  dass  von  weit  entfernter 
Zeit  bis  anf  die  nnsrige  ein  und  dasselbe  Wort  als  Kunstausdruok 
bei  der  Beschreibung  des  Destillationsapparates  in  Anwendung 
sei;  und  wahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  ein  anderes  von  Dios- 
korides  bei  der  Beschreibung  der  Destillation  des  Quecksilbers 
MU  Zinnober  gebrauchtes  Wort  sich  als  Kunstausdruck  in  dem- 
sdben  Sinne  noch  bei  viel  späteren  griechisch  schreibenden  alche. 
miatischen  Schriftstellern  wiederfindet  ^o). 


618.  f.  287.  xq(%poy^   &ig  h  Xa/ußvx^},   xai   ßaXu)y    iy  g;ovQyeXitfi^  etc. . 

(Kikephoros  Blemuiydes  lebte  um  die  Mitte  des  13ten  Jahrhanderts ;  die 
Uff  angezogene  Stelle  aus  Stephan os  ist  vollständiger  in  der  vorhergehen- 
den Anmerkung  gegeben.)  Vgl.  auchAnmerk.  31.  „Letronne  (Observations 
nr  les  noms  des  vases  grecs,  1834,  p.  26)  erklärt  sogar  äfißv^  (oder  äfAßtl) 
genuiebin  durch  „Gefass ,  dessen  sich  die  Alten  zur  Destillation  bedienten** 
(A.  ?.  Humboldt  a.  Anmerk.  3  a.  0.,  S.  609).  —  Auch  abgesehen  davon, 
da«  das  Wort  ä/anv^  noch  andere  Bedeutungen  hat  als  die,  auf  welche  Du 
Ctnge  in  der  eben  mitgetheilten  Stolle  Bezug  nimmt,  ist  die  im  alchemi- 
iliichen  Lexicon  (vgl.  Anmerk.  40)  für  das  sonst  wohl  nicht  vorkommende 
Wort  xyoi>^ty  o.  xyov^ioy  gegebene  Erklärung  nicht  dazu  angethan,  etwas 
ober  die  Bedeutung  des  Wortes  äfinv^  im  chemischen  Sinne  ersehen  zu  lassen : 
Inßfty  tatly  ßfinv^,  heisst  es  darin  bei  Bernard  (p.  131;  vgl.  Anmerk.  40); 
Ivovfioy  in  Glossis  Chymicis  MS.  «VnV  äfAnvl  bei  du  Gange  a.  e.  a.  0., 
T.  I,  p.  672. 

*^  Als  al^dXri  (Rusb)  wird  bei  Dioskorides  (vgl.  S.  219,  Anmerk.  8)  das 
un  Deckelgenisse  des  Destillationsapparates  verdichtete  Quecksilber  bezeich- 
Bet  Eine  Bezugnahme  auf  diese  Bezeichnung  bei  viel  späteren  griechisch 
Khreibenden  alchemistischen  Schriftstellern  zu  finden  könnt«  man  glauben, 
wenn  man  bei  Am  eil  hon  (Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  biblio- 
tlieqne  nationale,  T.  V  [ä  Paris,  an  VII],  p.  377  8.)  liest;  Dans  leur  langage 
[le  langage  des  chimistes  grecs],  'ttl^uXri  signi6e ,  comme  on  le  voit  dans  ce 
Icdqae,  leur  mercure  extrait  de  diverses  substances  metalliques.  Ameilhon 
ügt  dies  bei  der  Besprechung  des,  alchemistiscbe  Ausdrücke  erklärenden 
liexicons,  von  welchem  S.  154,  Anmerk.  33  die  Rede  war.  So  glatt  findet  sich 
nim  allerdings  die  Erklärung  des  Wortes  fdd^iiXtj  in  dem  Lexicon  nicht  gege- 
ben, welches  ßernard  in  der  a.  e.  a.  0.  citirten  Schrift  nach  der  von  d*Or- 
▼ille  aus  einer  Venetianer  Handschrift  genommenen  Abschrift  veröffentlicht 
^  and  selbst  nicht  in  den  Pariser  Handschriften,  welche  dieses  Lexicon  ent- 
btHen  und  auf  deren  Benutzung  Ameilhon's  wie  vorher  Du  Gange's 
Kenniniss  desselben  fusste.  Die  Venetianer  Handschrift  hat  (bei  Bernard 
P>  121)  drei  auf  einander  folgende  Erklärungen:  *A(pqoq  naytog  etdovg  iatly 
^pci^y»()o^.  *A(}y{>qioy  yä/4tt,  aid^äXrj  d-B(ov  xnt  t^^QttQyvQov,  "Marnnög  iatty  6 
^  OTTO  Tijg  al&uXtjg.  In  den  (jüngeren)  Pariser  Handschriften  finden  sich 
iiese  drei  Erklärungen  (vgl.  bei  Ameilhon  a.  e.  a.  0.,  p.  376)  entweder 
iberbanpt  nicht,  oder  durch  Vereinigen  und   Trennen   an  anderen  Orten"  in 
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Das8  der  s.  g.  Helm  des  DestillationsapparateB  bei  den  Ara- 
bern als  alambic  oder  alembic  oder  ähnlich  bezeichnet  worden  sei, 
ist  eine  öfters  vorkommende  Angabe  ^^).  Diese  Angabe  kann  wahr 
sein,  imd  ich  will  die  Richtigkeit  derselben  nicht  bestreiten;  doch 
darf  man  auch  nicht  vergessen,  dass  sie  wohl  weniger  auf  der  Ein- 
sichtnahme in  arabische  Schriften  selbst  beruht,  als  darauf,  datt 
das  fragliche  Wort  sich  in  Uebersetzungen  arabischer  Schriften 
findet.  So  allerdings  schon  in  denen  von  Geber,  wo  die  Destil- 
lation in  sehr  genügender  Weise  abgehandelt  wird^').    Das  Ver- 


folgender Weise  zu  zwei  ErkläroDgen  umgestaltet:  "J^Qog  narto^  ef^tx 
iatiy  vSQuqyvQitay  väuit.  Ai9üXri  9£toy  X€ei  idQaQyvoop  äctiuö^  imty  6  !•( 
dno  tt]g  nl&aXfjg.  Letzteren  Satz  giebt  Du  Gange  a.  Anmerk.  39  a.  0.  (T.  I, 
p.  35)  als  Krklärung  bei  dem  Worte  €d9aktj;  auf  ihn  bezieht  sich  wohl  Hö- 
fer's  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  257)  Angabe,  in  diesem  Lexioon 
komme  u.  a.  die  Erklärung  vor:  la  sUic  {(d^äXti)  est  le  poison  de  la  suie;  tuf 
ihn  ist  auch  wohl  Ameilhon's  oben  mitgetheilte  Behauptung  zaräckn- 
fuhren,  so  wenig  sie  auch  durch  ihn  gestützt  wird.  Denn  Etwas  Anderei, 
auf  was  sich  diese  Behauptung  beziehen  könne ,  ist  mir  aus  dem  in  Rede  its- 
henden  Lexicon  nicht  bekannt.  Eine  Erklärung,  welche  sich  noch  in  dem- 
selben findet  (bei  Bernard  p.  122):  Ai&uXr/,  itnly  Moiq  ^e/ov  dbrt^^of  ssi 
fioXtßoxäXxovy  kann  für  Am  eil  hon 's  Behauptung  nicht  in  Betracht  komnMBi 
und  lässt  bezüglich  der  Bedeutung  des  Wortes  al&dkij  auch  Nichts  erseheB. 
Angaben,  in  welchen  dieses  Wort  zu  dem  den  Zinnober,  und  dieses  zu  des 
das  Quecksilber  bezeichnenden  Worte  in  Beziehung  gebracht  ist,  finden  sieh 
in  diesem  Lexicon  übrigens  auch;  so  (bei  Bernard  p.  131):  Ktvydfia^ 
iaity  i]  h  Xißria^  hl.'ovfA4yrj  €(l&dX>j^  und  (daselbst  p.  141):  "Yitfa»^  fif^^i^^ 
ßa^$xrj  iat$y  17  dno  xtyy<(ßuQ€(og  ytyouiyii.  —  Dass  ald-iiXri  auch  für  die  gri^ 
chisch  schreibenden  alchem istischen  Schriftsteller  aus  dem  Dampftustandf 
Verdichtetes  bezeichnete,  ist  wahrscheinlich.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hatti 
dieses  Wort  auch  für  andere  Schriftsteller;  in  der  Predigt  des  heiligen  Baii* 
lios  (welcher  329  bis  379  lebte)  gegen  die  dem  Trunk  Ergebenen  wird  di% 
was  wir  Weindunst  nennen,  bezeichnet  als  i]  al^dX^^  i}v  ö  olyoq  S^tnfM^ofUVH 
dyaqiqBk  (Basilii  Caesareae  Cappadociae  archiepiscopi  Opera  omnia,  T.  It 
[Parisüs  1722],  p.  126;  nach  der  da  gegebenen  Uebersetzung :  fuligo  quam  n* 
num  exhalans  sursum  emittit).  —  Ueber  solche  Verdichtungsproducte,  weldü 
für  die  alchemistischen  Bestrebungen  in  Betracht  kamen,  enthält,  wie« 
scheint,  die  Pariser  Handschrift  2252  (eine  Sammlung  griechischer  alchemi* 
stischer  Abbandlungen)  einen  Aufsatz:  Des  produits  de  Sublimation  {alM^i^ 
par  un  anonyme,  wie  Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  298)  aa- 
giebt;  Anonymus,  de  fuliginibus,  vel  scintilHs,  war  die  Angabe  für  diesen  Aof 
satz  in  CataJogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  II  [Parifli 
1740],  p.  471. 

*i)  Vgl.  u.  a.  Anmerk.  31  und  35. 

^^)  So  namentlich  in  dem,   ziemlich  verschiedene  Operationen  unter  dM 
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nmen  des  Worias  alembicas  in  diesen  Uebersetzongen  beweist 
1  noch  nichts  dass  es  oder  ein  ähnliches  schon  in  den  arabischen 


leinsamen  Kamen  der  Destillation  zusammenfassenden  Capitel  der  Summa 
fectionis  magisterii,  welches  als  P.  lY,  cap.  L  in  der  Baseler  Ausgabe  von 

2   (Artis   ohemicae  principes,   Avicenna  atque  Geber [Basileae   1572], 

)85  sqq.),  als  L.  I,  P.  lY,  cap.  XLIX  in  der   Zetzn  er 'sehen  Ausgabe  von 

8  (Gebri de  alchemia [Argentinae  1598],  p.  108  sqq.),   als  L.  II, 

.X  in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa  (T.  I  [Genevae  1702],  p.  535)  steht 
.  berücksichtige  unter  den  verschiedenen  Ausgaben  dieser  Schrift  Geber 's 

die  mir  gerade  zar  Hand  seienden),  mit  wesentlich  gleichlautendem  In- 
t  (ich  gebe  nur  erheblichere  Verschiedenheiten  an).  Die  Ueberschrift,  wie 
die  zweitgenannte  Ausgabe  am  Ausführlichsten  hat:  De  distillatione  et 
BIS  ejus,  ac  de  tribus  ejusdem  generibus,  scilicet,  per  alembicum,  per  de- 
asorium,  et  per  filtrum.  Aus  dem  Inhalte  hebe  ich  Folgendes  hervor. 
iveniens  est,  ut  sequentes  propositum  nostrum  sermonem  de  distillatione 
lamus  cum  causis  suis.  Est  igitur  distillatio  vaporum  aqueorum  in  suo 
B  elevatio.  Diversificatur  itaque  distillatio  (secundum  diversitatem  rerum 
illandarum,  hat  hier  noch  die  Zetzner'sche  Ausgabe).    Nam  quaedam  est 

ignem,  quaedam  vero  sine  igne.  Quae  vero  per  ignem  fit,  duorum  gene- 
I  invenitur.  Quaedam  est  per  elevationem  in  alembicum.  quaedam  per  de- 
nsiim  chemiae,  qua  mediante  oleum  ex  vegetabilibus  elicitur.  Causa  quare 
enta  sit  distillatio,  et  causa  generalis  inventionis  cujuslibet  disiillationis  est 
rificatio  liquorosi  a  faece  suae  turbulentiae,  et  conservatio  illius  a  putre- 
tione.  —  —  Causa  vero  specialis  inventionis  illius,  qaae  per  ascensum  fit 
tlembicum,  est  inquisitio  aquae  purae   sine   terra.    Cujus    experientia   est, 

lod  videmus  aquam  sie  distillatam  nuUam  faecem   habere. Causa  vero 

ventionis  ejus,  quae  per  descensam  fit,  fuit  olei  puri  in  natura  sua  extra- 
10  :  quia  per  ascensum  oleum  in  natura  sua   combustibili  haberi   non   pote- 

i Distillationis  vero  quae  per  filtrum  sine  ignitione   perficitur,  causa 

inationis  fuit  aquae  sola  serenitas.  Dicamus  igitur  nunc  omnium  distillatio- 
n  modoe,  com  causis  suis.  Ejus  itaque  quae  per  ascensum  fit,  est  duplex 
Mdos.  Alia  enim  fictili  olla  cineribus  plena  perficitur  :  alia  autem  cum  aqua 
iTBse  suo  cum  graminibus  vel  lanositate,  ordine  suo  disposita,  ne  Cucurbita 
il  distillatorius  alembicus  rumpantur,  antequam  ad  perfectionem  deducatur. 
iiwird  nun  die  Anwendbarkeit  eines  Aschen bades  für  einen  stärkeren,  die 
■ei  Wasserbades  für  einen  gemässigteren  Hitzegrad  besprochen;  nachher 
b  Verfahren,  wie  die  Destillation  nach  den  verschiedenen  Arten  derselben 
■niahren  sei.  Dlspositio  ejus,  quae  per  cineres  fit,  est,  ut  sumatur  olla  for- 

ii  ex  terra,  et  coaptetnr  in  fumo, super  cujus  fundum  ponantur  cine- 

M  eribellati  ad  digiti  spissitudinem,  et  super  ipsos  cineres  ponatur  vas  distil- 
iMioois  et  cooperiatur  in  oircuitu  ejus  cum  eisdem,  usque  prope  Collum  alem- 
hi :  postea  vero  infundatur  in  illud  res,  de  cujus  intentione  sit  sie  distillari. 
ftimo  vero  cooperiatur  illud  cum  alembico,  cujus  coUum  suscipiat  coUum 
^iBsrbitae  inferioris  intra  se,  usque  ad  curvitatem  canalis  ipsius  alembici,  ne 
fogae  inveniat  distillandum.    Et   postea  lutetur   alembicus  cum    cucur- 
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OriginalschrifteD  stehe;  so  wenig  wie  das  Vorkominen  dieses  Woi 
ies  in  des  Pizimenti  Uebersetzung  des  Commentars  des  Syne 


bita  sua,  et  firmetur  eorum  junctura,    et  supponatnr  ignie  quoiuqae   distillel 

(Ad  der  Stelle  von:  et  supponatur hat  die  Zetzner'sohe  Ausgabe:  £ 

Bubstitnatur  receptaculum   cujus    colIum   similiter  recipiat    nasum    yel  corni 
alembici  usque   ad  medium   ipsius  :  et  circnmvolyatur  juncturk  panno   linec 
intincto  claro  ovorum,  et  permittatur  siccari  :  ne   aliqnid   de  destillato  respi- 
ret,  quibus  aptatis  subjiciatur   ignis  quousque   distillet.)    Alembicus  rero  el 
ejus  Cucurbita  de  vitro  sint.    Ignis  vero  illius  augeatur  ei  secundom  exigen- 
tiam  distillationis  y  quousque  videatur  totum  distillandnm   cum   magna  igoia 
expressione  distillatum  esse.        Secundae  vero  intentionis  distillationis  dispo« 
sitio,  quae  per  aquam  fit,  est  similis  huic  in  vase  et  alembico.    Differt  tarnen 
ab  ea  in  hoc,  quod  in  hac  sumitur  olla  ferrea  vel  aenea,  et  coai>tatur  ad  for- 
num,  ut  dictum  est.    Postea  super  fundum  illius  ollae  Stratum  de  graminiho^ 
vel  lana,  vel  re  consimili  construatur,   ad  spissitudinem  trium  digitomm,  ne 
Cucurbita  frangatur,  et  eisdem  graminibus,  vel  rebus  consimilibus  cooperittor 
in  circuitu  Cucurbita,   usque  prope   Collum   alembici,  et  super  ipea  tarmente 
virgae  subtiles  supersparg^ntur,   et  super  virgas  ponantur   lapides   ponderoQi 
qui  sno  pondere  cucurbitam  et  alembicum  et  ipsa  sarmenta  deprimant,  et  d^ 
pressa  firmiter  et  stabiliter  teneant  8ui)cr  ollae  fundum,  ne  natent  levata  pv 
ipsam  aquam,  et  sit  lovatio  haec  causa  fracturae  vasis  et  distillandae  rei  p6^ 
ditio.    Postea  vero  super  sarmenta   fundatur  aqua  usque   ad   ollae   plenitodi- 
nem,  et  supponatur  ignis,  quousque  distilletur  totum.        Dispositio    vero  ejtf 
quae  x>cr  descensum  fit,    est  ut  fiat  descensorium  vitreum  cum   coopertorio 
ejus,  et  lutetur  utrumquo,  et  intromittatur ,   quod   sie  distillare    quis  intendÜ 
Et  fiat  super  caput  illius  ignis  :  descendet  enim  distillatio  ejus  (per  foraiMB 
suum  in  vas  sibi  suppositum,   in  der  Zetzn  er 'sehen  Ausgabe).        Dispoiitio 
vero  ejus,  quae  per  filtrum  fit,  est,  ut  ponatur  liquor  distillandus  in  conch« 
lapideam,  et  filtri  bene  abluti  ed  madidi  ponatur  pars  latior  in  dictum  liqao- 
rem  usque  ad  fundum  conchae.    Pendeat  vero   exilior   pars  ejus   ab  orißc» 
conchae  extra.    Et  sub  capite  illius  filtri  ponatur  vas  recipiens  distillation«»« 
Cum  ergo  distillare  ii)8um  filtrum  incipiet,  primo  aqua  distillabit,    qua  mtfr 
dum  fuit  :  qua  ccssante  succedit  illi  liquor  distillandus.    Qui  si  nondum  mt^ 
nus  fuerit,   toties  ad  concham   refundatur,  quousque   Serenissimus  distilletur. 
Ilaec  autem,  quia  facilia  sunt  omnia,  magna  probatione  non  indigent,  ideoq«* 
eorum  probationem  siluimus.      Nicht  in  der  Zetzner'schen  Ausgabe,  woU 
aber  in  der  Baseler  von  1572  und  in  der  in  Mangeti  Bibliotheca   ohemica  p» 
welcher  Gebri  Summa  perfeeiionis  magisterii  in  sua  natura,   ex    Bibliotheeie 
Yaticanae  exemplari  undecunquo  cmendatissiroo  edita,   cum  vera    genninaqiB  i 
delineatione  vasorum  et  fornacum  enthalten  sein  soll),    schlieest  sich  hier  «* 
Bezugnahme  auf  Abbildungen  an  :  Descriptio  vero  omnium  vasorum   diiliÖ»" 
tionis  cujuslibet,  a  nobis  nunc  traditue,  est  haec:  und  nun  folgen  Abbildungni 
welche  aus  der  Haseler  Ausgabe  von   1572  in  Fig.  10   unserer  Tafel  reprod^ 
cirt  sind  (a  die  Destillation  per  ascensum  per  cineres,  b  die  per  aquam ,  c  dit 
Destillation  i)cr  descensum,  d  die  Destillation  per  filtrum  erläuternd).   —  W* 
hier  als  distillatio  per  filtrum  bezeichnet  ist  und  zur  Trennung  einer  Flüsair 
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|4s)  oder  der  Schrift  des  Stephanos^^)  beweist,  dass  bei  dem 
^ren  bereits  der  Helm  so  bezeichnet  gewesen  sei  oder  bei  dem 

mm 

Eteren  das  Wort  a^ißii  diesen  Theil  des  Destillationsapparates 
eute.  Aus  den  arabischen  Handschriften  der  chemischen  Werke 
ber's»  deren  Bibliographie  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lässt, 
meines  Wissens  über  diesen  Gegenstand  Nichts  bekannt  ge- 
rden.  Die  älteren  Wörterbücher  der  arabischen  Sprache  ent- 
teu  das  Wort  nicht,  vielleicht  weil  es  als  chemischer  Kunstaus- 
ick  den  Verfassern  derselben  femer  lag;  später  scheint  das  Vor- 
nroen  dieses  Wortes  in  arabischen  Schriften  sicher  zu  sein  ^^). 


t  Ton  darin  enthaltener  fester  Substanz,  so  dass  erstere  klar  werde,  dienen 
,  entspricht  in  der  Art  der  Ausfuhmng  nicht  unserem  Filtriren,  sondern  ist 
Ahziehcn  der  Flüssigkeit  mittelst  eines  porösen,  als  Filter  bezeichneten 
flb,  welcher  in  die  trübe  Flüssigkeit  eintauchend  sie  in  ein  untergesetztes 
US  klar  ablaufen  lässt.  Diese  Art  von  Klärung  wird ,  theilweise  noch  mit 
I  ehen  mitgetheilten  Worten,  bei  Libavius  in  Dessen  Commentariorum 
lymiae  P.  I.  [Francofiirti  ad  Moenum  160G],  j)  265  sq.  als  destillatio  per 
Dias  and  als  verschieden  von  der  ültratio  (im  jetzigen  Sinne  des  Wortes) 
prochen.  Er  sagt  in  dem  Capitol  de  destillatione  per  lacinias :  £st  haec 
itio  qnaedam  ex  similitudine,  quam  cum  stillicidio  habet,  nomen  adepta. 
—  Procuratio  ejus  vel  simplex  est,  vel  multiplex.  Quae  simplex  vocatur, 
an  destillationis  per  linguam  bubulam  nomen  habet,  et  fit  panno  (laneo, 
Hneo)  ad  formam  Hng^ae  bubulae  secto,  cujus  pars  latior  seu  basis  in  vase 
arandi  liquoris  est,  apex  in  excipulo,  debetque  continens  altiore  loco  situm 
tnihil  in  pronum  inclinare,  ut  sequi  liquor  possit;  etc.  Anleitung  wird  ge- 
»en,  wie  durch  geeignete  Form  des  absaugenden  Tuches  seitliches  Ab- 
fen  der  Flüssigkeit  vermieden,  an  der  Stelle  des  Tuches  ein  Bündel  Fäden 
lewendet  und  zur  Vermeidung  der  Verdunstung  die  Operation  in  geschlos- 
em  Räume  vorgenommen  werden  kann,  u.  s.  w. 

*5)  Vgl.  S.  225,  Anmerk.  21. 

«)  Vgl.  S.  232,  Anmerk.  38. 

*^)  Mein  College  G.  Weil  theilt  mir  hierüber  Folgendes  mit:  „Alambic 
kein  arabisches  Wort,  wurde  aber  von  Arabern,  Persem  und  Türken  ge- 
acht,  und  zwar  so  dass  ^2  den  Artikel  bildet  und  das  Nomen  Anhik  (mit  n, 
1  jedoch  vor  h  wie  m  ausgesprochen  wird)  geschrieben  ist.  Dieses  Wort 
let  sich  in  den  Wörterbüchern  von  Golius,  Freytag  u.  A.  mit  der  Erklä- 
ig:  „Cucurbita  chymica  Alembicum".  In  den  arabischen  Wörterbüchern, 
a  Djauhari  (aus  dem  lOten  Jahrb.)  sowohl  als  von  Firuzabadi  (aus  dem 
len  Jahrh.)  konimt  Alambic  nicht  vor,  woraus  jedenfalls  mit  Sicherheit 
Tvorgeht,  dass  es  kein  arabisches  Wort  ist.  Es  fehlt  aber  auch  in  dem 
•riuBchen  Fremdwörterbuche  von  AI  Djawaliki,  der  im  12ten  Jahrh.  ge- 
iirieben,  woraus  sich  folgern  lässt,  dass  es  noch  nicht  viel  gebraucht  wurde, 
A  es  doch  sonst  dem  Verfasser  dieses  Wörterbuches  nicht  unbekannt  geblieben 
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Es  würde  iiir  die  uns  jetzt  beschäftigende  Betrachtnng  wemg 
Werth  haben,  hier  auf  die  Beschreibung  der  Destillatioii,  wie  sie 
bei  späteren  arabischen  Schriftstellern  gegeben  wird,  und  daiuf 
einzugehen,  welche  Eunstausdrücke  für  den  Destillationsappant 
und  die  einzelnen  Theile  desselben  in  den  lateinischen  üeber- 
setzungen  sich  finden,  durch  welche  die  Werke  dieser  Schriftstdler 
in  dem  Abendland  allgemeiner  bekannt  wurden**).  —  Bei  den  kr 
teinisch  schreibenden  Autoren  des  ISten  Jahrhunderts  findet  sieh 
das  Wort  alembicus  o.  alembicum  als  ein  gewöhnlicheres:  so  bei 
Vincentius  von  Beauvais  (gestorben  um  1264)*'),  bei  Alber- 
tus Magnus  (1193  bis  1280)4«),  bei  Arnaldus  VillanovannB 
(in  der  zweiten  Hälfte  des  13ten  und  dem  ersten  Viertel  des  Uten 
Jahrhunderts) 4») ,  bei  Raymundus  LuUus  (1235  bis  1315;  sind 
anders  die  unter  seinem  Namen  verbreiteten  alchemistiäcben 
Schriften  von  ihm)  ^^)  u.  A. ;  es  bedeutet  hier  noch  dieses  Wort, 


wäre.    Es  findet  sich  jedocli  bei  Kazwini,  in  seinem   Werke  „Wunder  der 
Schöpfung"  das  im  ISten  Jahrh.  verfasst  worden  ist". 

*^  Vgl.  u.  a.  Conring's  Schrift  de  Ilermetica  medicina,  p,  874  sqq.  der 
Ausgabe  von  1G48,  p.  406 sqq.  der  Ausgabe  von  1669;  J.  F.  Omelin's  Ge- 
schichte der  Chemie,  Bd.  I  [Götiingen  1797],  S.  28  ff. 

^'^j  Sein  Speculum  naturale  erwähnt  (L.  VlI,  cap.  88,  wo  de  clavibus  et 
instrumentis  alchimiae  gehandelt  wird)  des  Destillirens  per  alembicum  (Spe- 
culi majoris  Yincentii  Burgundi  praesulis  Belvacensis  Tomi  IV  [Venetüa  1591], 
T.  I,  f.  82  T% 

*^)  Sein  Werk  de  rebus  metallicis  et  mineralibus  z.  B.  erwähnt  (L.  I, 
cap.  2)  der  Destillation:  Distillat  autem  ultra  ab  ore  alembici  exittens  aquae 
vel  olei  liquor,  und  (L.  II,  cap.  6)  namentlich  der  Destillation  im  Waaserbade: 
Et  si  ponatur  in  alcmbico,  hoc  est  in  vase  aquae  bullientis.  Vgl.  J.  F.  Gme- 
lin  a.  Anmerk.  46  a.  0.,  Bd.  I,  S.  104. 

*^)  Im  Rosarium  philosophorum  z.  B.,  wo  (L.  II,  cap.  18)  von  der  Subli- 
mation des  als  Mercurius  Benannten  die  Rede  ist:  Alembicum  in  qao  snbli- 
mas  Mercurium,  sit  vitreum  —  —  ,  Alembicum  cum  Cucurbita  debet  jungi  ita, 

quod  Mercurius  non  possit  exire (Mangeti  Bibliotheca  chemica  coriosay 

T.  I,  p.  671). 

^*^)  Das  Testamentum  hat  z.  B.  dieses  Wort;  so  Theorica,  cap.  14,  wo  de 
gradualibus  transmutationibus  lapidis,  ut  fiat  materia  apta  ad  creandum  eb- 
xir,  gehandelt  wird :  Secunda  [digestio]  fit  in  capite  alembici  descendendo  in 
receptorium  (Mangeti  Biblioth.  ehem.,  T.  I,  p.  717);  so  Practica,  cap.  16  (de 
secunda  parte  solutionis,  quae  est  tolutio  et  separatio  elementomm) :  Amo- 
vebis  a  vase,  in  quo  tua  est  materia,  cooperculum,  et  superponee  alembicam, 
optime  lutabis  et  in  balneo  Mariae  calido  pones  (a.  e.  a.  0.,  p.  767).  Die  £x- 
perimenta  haben   dieses  Wort   sehr   häufig  (a.  e.  a.  0.   p.  826 — 848   fast  anf 


Zur  Geschichte  der  Destillation.  239 

enn  nicht  immer,  doch  meistens,  nicht  den  ganzen  Destillations- 
pparat,  sondern  den  auf  das  Destillationsgefass  aufgesetzten  Helm 
Ammt  Ableitungsröhre.  Auch  auf  das,  was  diese  Autoren  bezüg- 
lich' der  Destillation  lehren,  ist  hier  nicht  weiter  einzugeben,  wo 
es  sich  nur  um  die  Betrachtung  der  frühesten  Kenntniss  und  der 
ersten  Ausbildung  dieser  Operation  handelt. 


jeder  Seite);  ich  hebe  Dar  folgende  Stelle  aus  der  Beschreibung  der  Operation, 
Wie  aus  gefaultem  Harn  flüchtiges  Salz  dargestellt  wird  (Exper.  VI ;  a.  e.  a. 
0.,  p.  830),  hervor:  Hoc  tarnen  adverte  Ali,  ut  rostrum  alembici  sit  amplum, 
et  patens:  ne  sal  ex  Cucurbita  emergens  ac  sublimans  obstruat  os  rostri  ip- 
9io8  alembici,  cum  in  recipientem  emanabit. 
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ZWEITES     STUOK. 


Zur  Eenntniss  der  Sammlungen  griechischer 

alchemistischer  Anüsätze. 

Ich  habe  im  Vorhergehenden  drei  alchemistische  Schriftstel- 
ler, denDemokritos,  den  Synesios  und  den  Zosimos,  und  ihre 
Schriften  ausführlicher  besprochen:  als  die  frühesten  und  hervor- 
ragendsten Autoritäten  und  Denkmäler,  mit  welchen  wir  auf  dem 
Gebiete  der  alchemistischen  Litteratur  bekannt  sind.  Jene  Schrif- 
ten sind  uns  nur  seltener  in  einzelnen  Handschriften  zugekom- 
inen ,  gewöhnlicher  und  meistens  in  Sammlungen  griechischer  al- 
chemistischer Aufisätze,  welche  ausser  dem,  was  von  jenen  Schrift- 
stellern stammt  oder  ihnen  zugeschrieben  wird ,  noch  eine  Menge 
anderer  alchemistischer  Abhandlungen  und  Notizen  enthalten. 
Auf  vielen  Bibliotheken  finden  sich  solche  Sammlungen  hand- 
schriftlich vor.  Die  verschiedenen  Handschriften  sind  nur  in  selt- 
neren Fällen  übereinstimmend;  meistens  weichen  sie  unter  einan- 
der ab  in  Beziehung  darauf,  welche  Schriften  und  namentlich  in 
ipvelcher  Ordnung  diese  in  ihnen  enthalten  sind;  eine  grosse  An- 
zahl alchemistischer  Aufsätze  findet  sich  aber  fast  in  allen  diesen 
Sammlungen  wieder.  Ich  habe  im  Vorhergehenden  oft  der  auf 
verschiedenen  Bibliotheken  befindlichen  handschriftlichen  Samm- 
lungen erwähnt,  wo  es  sich  um  einzelne  Schriften  der  von  mir 
besprochenen  frühesten  alchemistischen  Autoren  handelte;  ich 
hatte,  als  ich  die  Notizen  für  diese  Besprechungen  sammelte,  und 
seihst  noch  bei  der  Zusammenstellung  derselben,  nicht  die  Ab- 
sicht, auch  eine  Besprechung  dieser  Sammlungen  im  Allgemeinen 
zu  versuchen.  Und  ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  dieser  Versuch 
auch   jetzt    noch  sich  als  ein   ziemlich  ungenügender  und  unbe- 

16* 
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friedigender  herausstellt.  Eigene  Einsieht  in  solche  Sammlungen 
und  namentlich  in  die  ältesten  Handschriften  wäre  gerade  hier 
sehr  zu  wünschen;  sie  mangelt  mir  ganz,  und  wäre  mir  Gelegen- 
heit dazu  gegeben,  so  würden  für  eine  genügende  Benutzung  der- 
selben mir  die  paläographischen  Kenntnisse  fehlen  und  die  sprach- 
lichen sich  als  unzureichend  erweisen.  So  kann  ich  über  jene 
Sammlungen  nur  nach  dem ,  was  Andere  darüber  mitgetheilt  ha- 
ben, berichten.  Aber  auch  in  der  Richtung,  dass  aus  diesen  iii\r 
theilungen  abgeleitet  werde,  welche  Beziehungen  zwischen  den 
verschiedenen  Sammlungen  statthaben,  konnte  ich  nur  Weniges 
erzielen,  sei  es,  dass  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  (ich 
weiss,  dass  es  unvollständig  ist)  noch  unzulänglich  ist,  oder  meine 
Einsicht,  es  zu  benutzen,  nicht  hinreicht.  Wenn  ich  nun  doch 
den  Versuch  mache,  durch  Zusammenstellung  des  mir  bezüglich 
dieser  Sammlungen  bekannt  Gewordenen  etwas  zur  Kenntniss 
derselben  beizutragen,  so  thue  ich  es  desshalb,  weil  eine  solche 
Zusammenstellung  meines  Wissens  noch  ganz  fehlt,  die  doch  für 
die  spätere  griechische  Litteratur  mindestens  einiges  bibliogra- 
phische Interesse  hat.  Und  auch  ein  unvollkommenerer  Versuch 
einer  solchen  Zusammenstellung  kann  dafür  nützlich  sein,  dass 
von  mir  üebersehenes  oder  mir  unzugänglich  Gebliebenes  oder 
neu  Aufzufindendes  Anhaltspunkte  zur  Anreihung  und  Verglei- 
chung  finde.  Diese  Zusamnienstellung  wird  mir  ausserdem  als 
Grundlage  dienen  für  die  Besprechung  einer  Anzahl  griechischer 
alchemistischer  Schriftsteller,  die  icli,  wenn  auch  wohl  wenige^ 
ausfuhrlich  als  die  der  im  Vorhergehenden  behandelten,  noch  t^ 
geben  gedenke. 

Dass  Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Schriftsteller 
auf  verschiedenen  Bibliotheken  bewahrt  werden,  war  schon  ito 
16ten  Jahrhundert  bekannt^).  Aber  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  17ten  Jahrhunderts  war  diese  Kenntniss  nur  eine  spärliche- 
Wie  beschränkt  war  noch   die  hierauf  bezügliche  Kenntniss  de^ 


1)  Ich  komme  auf  das  Bekanntwerden  dieser  Sammlungen  and  der  in  ihnen 
enthaltenen  Aufsätze  noch  eingehender  nach  der  Besprechung  der  Handschriften 
zurück. 
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gelehrten  Thomas  Reinesius')  welcher  1634  eine  solche,  in  did 
Bibliothek  zu  Altenburg  (später  in  die  zu  Gotha)  gekommene 
Sammlung  besprach.  Er  schrieb  vor  diese  Sammlimg"):  Quisquis 
in  codicem  hunc  bibliothecae  ducalis  Altenburgensis  incides,  noris 
dmilem  in  bibliotheca  regis  christianissimi  servari;  idque  indicio 
Jl,  Salmasii  in  Exercitationibus  Plinianis  didici.  Sed  et  Gesnerus 
Zosimi  ad  Theosebiam  opuscula,  quae  Suidas  XXVIQ  esse  scribit, 
:um  aliis  XTTTI  autoribus  Graecis  de  arte  sacra  manu  scriptis,  qui 
bi  ipsi  sunt,  in  Italia  alicubi  latere,  et  Simlerus  apud  Johannem 
Dee  Londin.  Anglum  medicum  Democriti  xrjiiLxa  cum  Sjmesii  et 
Stephani  commentariis  esse  tradit.  Und  ähnlich  äussert  er  sich 
in  seinem,  wesentlich  litterarhistorischen  Gutachten,  welches  er 
lamals  über  den  Inhalt  dieser  Sammlung  abgab  ^).  Aber  schon  in 
1er  zweiten  Hälfte  des  17ten  Jahrhunderts  war  eine  ungleich 
grössere  Zahl  von  Bibliotheken  bekannt,  wo  sich  griechische  alche- 
mistische  Aufsätze  vorfinden.  Borrichius,  nachdem  er  einzelner 
derartiger  Schriften  gedacht,  sagte ^):  Exstant  plura  alia  chemica 
scripta  graeca  Bomae  in  Vaticana  bibliotheca,  Parisiis  in  regia 
mss,  Venetiis  in  illa  D.  Marci,  item  in  Bavarica,  Coloniensi,  et 
aüis;  und  die  Zahl  uns  erhaltener  derartiger  Schriften  etwas  über- 


^)  Thomas  Reine  sius,  dessen  in  dem  vorliegenden  Buche  so  oft  gedacht 
^ird,  war  1587  zu  Gotha  geboren,  studirte  zu  Wittenberg,  Jena,  Frankfiirt  an 
d«r  Oder  und  Padua,  practicirte  zuerst  zu  Basel,  seit  1615  in  Nürnberg,  seit 
J616  in  Hof,  seit  1618  in  Gera,  seit  1628  in  Altenburg,  wo  er  Physikus,  Leib- 
Joedicus  und  schliesslich  auch  Bürgermeister  war;  von  1661  bis  zu  seinem 
Tode,  1667,  lebte  er  ohne  Amt  in  Leipzig.  Einer  der  Gelehrtesten  seiner 
Zeit  war  er  nicht  nur  als  Arzt  sondern  auch  als  Philologe  und  Alterthums- 
f'>ncher  berühmt. 

^  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Gothanae,  autore  E.  S. 
Cypriano  [Lipsiae  1714],  p.  87. 

*)  „Es  ist  aber  dieser  codex  aus  demjenigen,  welcher  in  Italia  alicubi  seyn 

•oll,  dessen  Robertus  Vallensis  1.  de  verit.  et  antiq.  artis  chymicae,  und  Gesne- 

^  in  Bibliotheca,  oder  aus  demjenigen,  welcher  in  Königl.  Mai.  von  Franck- 

reich  Bibliothec  gefunden  wird,  dessen  Is.  Casaubonus  ad  Baron,  annal.  Exer- 

cit.  I.  c.  10  und  Cl.  Salmasius  in  Exerc.  Plinianis  gedencken,  abgeschrieben". 

^'  8.  w.    A.  e.  a.  0.,  p.  89;  lateinisch  auch  in  Fabricii  Bibl.  graeca,  Vol.  Xu 

[Hamburgi  1724],  p.  749.    Bezüglich   der  angezogenen    Stelle    in   Gesner's 

Bibliotheca  vgl.  S.  187,  Anmerk.  117. 

*)  Hermetis,  Aegyptiorum   et  chemicorum  sapientia [Hafhiae   1674], 

p.79. 
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treibend  sagte  er  an  einem  anderen  Orte  %  nach  der  Besprechung, 
wie  die  Alchemie  in  Aegypten  in  Verfall  gekommen,  dann  zu  den 
Griechen  und  weiterhin  in  Europa  verbreitet  worden  sei:  hinc 
chemicis  Grajorum  seriptis  partim  latine  versis  editisque,  partim 
adhuc  in  bibliotheca  Vaticana,  Veneta,  Parisina  regia,  Escuriali 
Coloniensi,  Monachiana  delitescentibu3  toti  hodieque  plutei  refer- 
ciuntur.  Mehr  und  mehr  Bibliotheken  wurden  bekannt,  welche 
solche  Sammlungen  besitzen;  Fabricius')  kannte  1724,  nach  den 
Berichten  Anderer,  als  solche  die  zu  Paris,  Rom,  Mailand,  Vene- 
dig, im  Escurial,  zu  München,  Cöln,  Wien,  Wolfenbiittel,  Breslau, 
Gotha.  Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  konnte  Ameilhon*) 
sagen:  Ne  nous  ^tonnons  donc  point  si  les  ouvrages  dont  nous 
parlons  se  rencontrent  dans  presque  toutes  les  grandes  bibliothfe- 
ques  des  princes  de  TEurope.  On  en  conserve  dans  plusieurs  des 
principales  villes  d'Allemagne,  k  Cologne,  k  Munich,  k  Gotha,  i 
Vienne  dans  la  bibliothöque  imperiale ,  dans  celle  de  Cracovie  en 
Pologne.  II  s'en  trouve  en  Espagne  k  TEscurial,  dans  la  biblio- 
thöque  Ambrosienne  k  Milan,  k  Venise  dans  celle  de  Saint- Marc, 
et  enfin  k  Bome  dans  la  bibliothöque  du  Vatican.  Und  in  neue- 
rer Zeit  Reuvens,  von  solchen  Sammlungen  griechischer  alcbe- 
mistischer  Schriften  sprechend  0):  II  s'en  trouve  un  ou  plusieurs 
exemplaires  manuscrits  dans  la  bibliothöque  du  roi  k  Paris ,  d'au- 
tres  dans  celle  du  Vatican  k  Rome,  de  St.  Marc  k  Venise,  dans 
la  biblioth^ue  ambrosienne  de  Milan,  dans  Celles  de  TEscurial,  de 
Vienne,  de  Munich,  de  Cologne,  de  Wolfenbuttel,  de  Breslau,  de 
Gotha,  et  dans  la  nötre  k  Leide.  J'ignore  cependant  si  toutes  o&^ 
copies  se  ressemblent,  ou  s'il  y  a  entre  elles  des  difi^rences  no- 
tables. 

Ueber  den  letzteren  Punkt  hatte  ich  auch  keine'  umfassendere 
Kenntniss,  zu  einer  Zeit  wo  mir  solche  recht  erspriesslich  gewe- 
sen wäre.    Ich  fing  desshalb  an,  mir  bezüglich  des  Inhaltes  i&^ 


8)  De  ortu  et  progressu  chemiae  dissertatio  [Hafniae  1668],  p.  96. 

7)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Ilamburgi  1724],  p.  747  sq. 

®)  Notices  et  extraits  des  manuscrits   de  la  bibliotheque  nationale f 

T.  V  [ä  Paris,  an  VII],  p.  359. 

°)  Lettres  ä  M.  Letronnc  sur  les  papyrus  bilingues  et  grecs da  muw^ 

de«  antiquitcB  de  Puniversit«  de  Leide  [ä  Leide,  1830],  3»w  lettre,  p.  70. 
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anf  verschiedenen  Bibliotheken  befindlichen  Sammlungen  Notizen 
EU  machen,  und  habe  mit  einiger  Ausdauer  durchgegangen,  was 
mir  nach  und  nach  von  Handschriften-Katalogen  zugänglich  wurde 
oder  sonst  Auskunft  in  dieser  Beziehung  versprach;  das  Meiste, 
wie  immer  in  solchen  Fällen,  ohne  Etwas  Brauchbares  zu  finden. 
Von  den  so  erhaltenen  Excerpten  ist  Vieles  schon  fiir  die  vorher- 
gehenden Abschnitte  benutzt,     üeber  die  Sammlungen  im  Gan- 
zen, so  wie  ich  es  jetzt  versuche,  eine  bibliographische  Zusammen* 
Stellung  zu  geben,  hatte  ich  niclit  beabsichtigt,  und  als  eine  solche 
zu  geben  mir  doch  immerhin  als  Etwas  für  die,  welche  derartige 
Sachen  interessiren  oder  die  sich  später  einmal  damit  beschäftigen 
wollen.   Nützliches  erschien,  scheute   ich   mich  vor  der  ziemlich 
langwierigen  und  öden  Arbeit,  die  ein  solcher  Versuch  mir  noch 
einmal  versprach;  denn   ich  hatte  zuerst  fast  nur   die   hervorra- 
gendsten alchemistischen  Autoritäten  specieller  berücksichtigt,  im 
Uebrigen,  was  den  Inhalt  der  Handschriften  betrifft,  mich  mei- 
stens auf  möglichst  gekürzte   Notizen   bezüglich  der  Reihenfolge 
der  AufSsätze  in  den  verschiedenen  Sammlungen  beschränkt.  Jetzt, 
wo  ich  diese  Zusammenstelluug  doch  versuche,  bedauere  ich,  nicht 
schon  früher  sie  in's  Auge  gefasst  und  ausgeführt  zu  haben;  Vie- 
les in  den   vorausgeschickten  Abschnitten  (namentlich  über  De- 
Daocrit,   Synesios  und  Zosimos)  die  Handschriften  Betreffende 
hätte  dann  wegbleiben  können  oder  sich  kürzer  angeben  lassen; 
*ber  eine  Umarbeitung  jener  Abschnitte   unter  Weglassung  oder 
Kürzung  der  betreffenden  Stellen  ist  mir  nicht  mehr  thunlich. 

« 

Bei  Weitem  die  meisten  unter  den  alchemistischen  Schriften, 
*us  welchen  sich  die  hier  zu  besprechenden  Sammlungen  zusam- 
mensetzen, sind  niemals  gedruckt  worden;  für  viele  dieser  Schrif- 
^*n  fehlt  sogar  jede  auch  nur  irgend  etwas  eingehendere  Bericht- 
^tattung  bezüglich  des  Inhalts.  An  Vorsätzen,  derartige  Samm- 
l'iDgen  zu  veröflfentlichen,  zu  übersetzen,  zu  commentiren,  oder 
Wenigstens  über  den  Inhalt  der  darin  sich  findenden  Schriften 
^ausführlichere  und  genügendere  Auskunft  zu  geben ,  hat  es  zwar 
^i  Solchen  nicht  gemangelt,  welchen  die  Benutzung  von  Hand- 
schriften jener  Sammlungen  möglich  war;  aber  diese  Vorsätze 
^d  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Masse  zur  Ausführung 
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gekommen  ^®).  Aus  den  Handschriften  der  Yaticana  (deren  Bi- 
bliothekar er  1661  wurde;  er  starb  1669  im  83ten  Jahre)  wollte 
Leo  Allatius")  eine  Ausgabe  der  griechischen  AlchemiHten  ver- 
anstalten, von  welchem  Vorhaben  Borrichius^')  —  nach  Auf- 
zählung einer  grossen  Zahl  von  Namen,  unter  welchen  alchemi- 
stische  Schriften  vorliegen  —  sagt:  quorum  alios  joxta  mecum 
agnovit  eruditissimus  Leo  ÄUatius,  et  ipse  homo  Graecus,  snppo- 
sititios  et  auctorum  illustrium  nonüna  mentientes,  licet  artem  ex 
arte  satis  convenienter  persequantur :  alios  tamen  germanissimos 
esse  et  rerum,  quas  tradunt,  calentissimos,  adeoque  ipsum  se  in 
Graecia  vidisse  homines  ex  Zosimi^  Olynipiodorij  Ärchdai  scriptia 
eo  cognitionem  provectos ,  ut  in  oculis  suis  artis  veritatem  reapse 
demonstrarent.  Quo  exeitatus  ipse,  nisi  fata  grandaevi  capitis 
intercesserint,  publico  brevi  indulgebit  Physicam  et  Mystica  De- 
mocriti,  Olympiodorum,  HeUodorum^  Theophrastum ,  Hierotheum,  Ar- 
chelaum,  et  nonnulos  anonymes  ex  bibliotheca  vaticana  deprom- 
ptos.  Aber  Allatius  starb,  ohne  seinen  Vorsatz  ausgeführt  zu 
haben  ^'),  was  den  Borrichius  schmerzte,  welcher  in  seiner  letz- 


w)  Dass  Dom.  Pizimenti  bereits  1573  alchemistische  Schriften  des 
DemokritoB,  Synesios,  Pelagios,  Stcpbanos  und  Michael  Psellosiu 
lateinischer  üebersetzung  veröfTentlichte,  wurde  schon  S.  110  besprochen. 

'*)  Ueber  diese  seine  Absicht,  welche  hiernach  eine  schon  viel  früher  von 
ihm  gehegte  war,  sprach  sich  Leo  Allatius  selbst  aus  in  seiner  (1634  zuerst 
veröflFentlichten)  de  Psellis  et  eorum  scriptis  diatriba  (im  Anhange  zu  Fabricü 
Bibliotheca  graeca,  T.  V  [Hamburgi  1723J  abgedruckt).    Nachdem  er  da  (p.  25 
dieses  Anhangs)  des  Pizimenti  Üebersetzung  der  Schriften  des  Dcmocritu.A• 
(vgl.S.  113,  Anm.23)  erwähnet,  fährt  er  fort:  Dicti  auctores  cum  plerisque  alii^ 
de  eadem  arte,  inter  quos  praecipue  eiunt   Zosinius,  Ülympiodorus,   Christia- 
nus; et  carmine  Heliodorus,  Ilierotheus,  Theophrastus,   Archelaus,   et  alii  non 
contemnendi  lingua  latina,  graece,  et  latine  unum  nostrum  variorum  antiqua- 
rum  Volumen,  cum  nostris  de  eadem  re  tractatulis,  ni  nieis  studiis  seniperMu- 
sae  adversae  fuerint,   chymicae   artis   deditis   non  injucundum,  conflabunt  — ' 
An  eine  Herausgabe   der   s.  g.  Altenburger  o.  Gothaer   Handschrift   hat  aber 
Leo  Allatius  wohl  nicht  gedacht,  und  beruht  auf  einiger Confusion  K.  Spreu ' 
gel's  (Geschichte  der  Arzneykunde,   1.  Auflage,   Theil  II  [Halle  1793],  S.  15(? 
und  ebenso  3.  Auflage,  Theil  II  [Halle  1823],    S.  221)  Aussage:    „Von   Syne- 
sius   ist   noch  ein  Werk   in  dem   berühmten   Gotliaer  Codex,  befindlich,  den 
Leo  Allatius  herausgeben  wollte,  und  Reine  sius  beschrieb". 

*^)  De  ortu  et  progressu  chemiae  dissertatio  [Hafniae  1668],  p.  97. 

'S)  Fast  alle  Spätere,   welche  sich  mit  diesem  Gegenstande   beschäftigten, 
haben   des   Vorhabens   des    Leo   Allatius   gedacht.     Aber  wenig  beachtet 
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ieti  Schrift  ^^)  sich  äusserte:     Ut  taceam,  Leonem  Allaiiuni,  biblio- 
thecae  vaticanae  praefectum,  et  Oraecum  gente,  mihi  in  familiari 


wurde,  dass  wir  über  den  Plan,  nach  welchem  er  die  griechischen  alchemi- 
»tischen  Aufsätze  herauszugeben  beabsichtigte,  Genaueres  wissen.  Es  giebt 
ntmlich  eine  Uebersicht  über  die  grossentheils  nicht  edirten  Schriften,  welche 
Leo  Allati  US  in  zehn  Büchern  üv^fiCxtiav  veröffentlichen  wollte.  Diese 
Uebersicht  hat  der  gelehrte  Neapolitaner  Andrea  Peschiulli  aus  des  Alla- 
tias  Arbeitsraum  1668  entführt  und  veröffentlicht  (Leonis  Allatii  2vfi^(xz<oy 
»ive  opusculorum  graecorum  et  latinorum  vetustiorum  ac  recentiorum  libri  X. 
Indiculos  editus  Romae  1666;  abgedruckt  in  Fabricii  Bibliotheca  graeca.  Vol. 
^^\  p.  1  sqq.).  Das  neunte  Buch  dieser  Sammlung  sollte  griechische  alche- 
mistische  Aufsätze  enthalten,  unter  Beifügung  wie  es  scheint  von  lateinischen 
Cebersetzungen ,  wo  solche  bereits  veröffentlicht  vorlagen.  Ich  lasse  die 
Inhaltsangabe  für  dieses  neunte  Buch,  mit  selbstständiger  JNumerirung  der 
einzelnen  Aufsätze,  hier  folgen,  da  sie  manches  litterarhistorisch  nicht  Un- 
interessante enthält: 

1)    Olf^piodori  philosophi  Alexandrini  Eig  tb  xar'  iwiqyBmy  Staal-. 

fioVf  haa  dno  ^E^/uoi^  xid    Xibu    q)tXoa6^(tiy  ^«r«*'    elq^fiiyu,    F. 

rCvBXai  &6  i]  t«^»/€^«  ano  /uriyog  Ms/iQ  xi, 

2)  Heliodari  philosophi   ad  Theodosium  magnum  imperatorem   de 

mystica  philosophorum  arte.  P.    ^jnjntQct  yaitjg  fjii&oyteg   w^ 
Tfäy  i/Lt^yig.    Carmine  jambico. 

3)  Theophra8ti  philosophi  de  arte  divina.   P.    Ol  t&y  ao^iax&y  äy- 

&Q6g  &<f7i6Q  QfjTOQsg,    Cfikmiine  jambico. 

4)  Hierothei  philosophi  de  divina  sacraque  arte.  P.  ^AmcQ^o/uiu  jiQog- 

TtXi^M  evq)qa^icxatoy.    Carmine  jambico. 

5)  Ärchelai  philosophi  de  arte  sacra.  P.  'H  nuyaoq)og  xcti  ^ew  ti/yi] 

t(bv  ao(p(by.    Carmine  jambico. 

6)  Ex  Democriti  physicis  ac  mysticis.  P.  *H   g^vaig  xfi    ^iVe»  xigns- 

r«#,  x«i  (pvctg  xi^y  (pvc^y  yix^,     Dominico   Pizimentio   Vibo- 
nensi  Interpret  e. 

7)  Anonymi  niyog  6  /uri&öXoig  (pBiymy,  P.  <l»6i>y€*v  (ff  elQtjxceair,  dtßo- 

yoxt  TiQog  x6  ni^Q  (xx(&Byxui  dvo. 

8)  Philosophi    cujnsdam  ad  Theodosium  magnum   imperatorem.    P. 

T6  By  [(X)6y]  xeXQ(e/LtEQig  e<rxi    xuxu    ipva^y    ix    xCby   Bigtffiiyaty 
avyxet/uByoy  /uogitoy. 

9)  Zosimt  de  instrumentis  et  caminis.   P.  'H  rrj^    oQu/uiytfg  xa/uCyov 

nsQyyQftq^rj  xeTxiu  tjg  6  ipiXöaoffog  ffirtjfioysvaey. 

10)  Anonymi  de  arte  sacra.  P.    Ta  fxky  xoüi  nQootfiiov  üXig,    tX^tajuiy 

&i  ini  x6  ngoxBifxeyoy» 

11)  Stephani  maximi  philosophi  et  magistri    universalis,   ad    Hera- 

clium  magnum  imperatorem,  doctrina   de   sacra  et    magna 
scientia.    P.  *0  äyiCQ/og  xtci  Inigaog^og. 

12)  Democriti  physica  et  mysticm.  P.    BaXayy  Big  XCxq€ty  /tiitty  noqq^i- 

Qag. 
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colloquio  Romae  confessum  esse,  artem  chemicam  a  Oraecorum 
curiosioribus  in  patria  adhuc  impigre  exerceri,  sibique  in  aninio 
esse,  graecos  scriptores  chemicos  publicae  luci,  cum  interpretatione 
latiiia  exponere;  id  quod  doleo,  per  decrepitum  illustris  viri  ae- 
nium,  et  supervenientem  demum  obitum  impeditum  fuisse.  Des 
Aliatius  Vorhaben  gedenket  auch  Morhof**),  seine  Wünsche 
und  Klagen  betreffend  die  Herausgabe  der  älteren  alchemistischen 
Schriften  mit  denen  des  Labb^*®)  und  des  Borrichius  mischend: 
Eos  libros  omnes  edere  in  animo  jhabuit  Leo  Ällatius,  una.  cum 
suis  ea  de  re  tractatulis,  referente  LahheOy  votuptique  hoc  addente: 
,,Utinani  tandem  aliquando ,  tam  saepe  promissus ,  tamdiu  exspe- 
ctatus,  nobilissimus  tanti  viri  foetus  faventem  sentiat  alicubi  La- 
cinam!" Annon   satius   esset,   his  potius  naturae  thesauris 


13)  Synesii  philosophi  ad  DioBCurum   in  quendam  Democriti  librom 

velut  scholia.  P.  Tfjg  nefjif^eCarfg  /joi  inKFToXijg  nuQie  iro? 
neQi  rijg  toÖ  d^eCov  Jt}fAoxq(zov  ßfßXov,  Dominico  Pizimcntio 
interprete. 

14)  Stephani  Alexandrini  universalis  magistri  et  philosophi  magnte 

et  sacrae  hujus  artis,  de  chrysopoeia,  actionibus  novcm.  'Br 
Ti^ftlcc»!'  1^.  P.  Seoy  T(by  niiyxtoy  dyad-iöy  afnov,  xal  ßtt^*- 
Xia  T(hy  bXwy  x«i  xiby  ff  «i»To?.  Dominico  Pizimentio  intcr 
prete. 

15)  Pelagii  sophistae.     IIbqI  Xf]g  ^elag  tavxiig    xal   iB^äg   rl/y^j.  P- 

Ol  liiy  TiQoyeytaxeQot,  xat  ^Qttaxai,    xat   dyiinXeot    ^iXocoifOt- 
Dominico  Pizimentio  interprete. 
lü)   Ostani  philosophi  ad  Petasium.     üeQt  xijg  IsQäg  athrjg  xai  ^««'^ 
T(X'''i^'   ^'     ^/?    ffV(fS(ag    xb    äxQ€nxoy    iy   ^^xqio    i'^ait  i*r 

17)  Nicephori  Blemviidae,  de  auro  conficiendo,   quod    idem    divino 

auxilio  oi)itiilando  confecit.  P.  Jaßmy  aiy  Sko  Xi^or  f^ 
Ol*  X(&oyf  Sy  X^'/ovat  X{&oy  X(by  ao(f(öy, 

18)  AuctorcB  de  chemia  graeci,   apud   Leoncm  Allutium.   P.  Jyay^" 

/iiov  Xe^ixöy  xaxu  axo^x^^^^'  ^'/C  /(»vcyoTfoimj. 

19)  Michaelis   Pselli  epistola   ad  Xiphiliuum    patriarcham   de  w^i 

conficiendi   ratione.     Dominico    Pizimentio     interprete.   *• 
^OQug  (0  difTTtoxa,  S  noielg  6  fiubg  dvydaTtjg,    t;   riJg   tfiffi  V**" 
Xf^g  xvQuyylg, 
1*)  In  seinem  Consi)ectu8  scriptorum  chemicorum  celcbriorum,  weicherer'^ 
nach  seinem  Tode  zu  Hamburg  1697  erschien  und  in  Mangeti  Bibliotheca  ch*" 
niica  curiosa,  T.  I,  p.  38 sqq.  abgedruckt  ist;  am  letzteren  Orte  p.  41. 
**)  Polyhistor  literarius  fLubecae  1695],  Pars  I,  p.  112. 
^^)  Nova  bibliotheca  manuscriptorum  librorum  [Parisiis  1653],  p.  129. 
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o{>erain  impendere»  quam  rebus  frivolis?    Justa  haec  est  Borricliii 

qaerela'^):     Si  mediam  partem  illius  temporis,  quod  Solino  impen- 

dit  Salmasius,  scriptori  in  pluribus  fabuloso,  ut  quo  sine  jactura 

iusigni  carere  res  literaria  potuit,  impendisset  restituendis  einen- 

dandisque    ohemicis  antiquis   Qraecis;   si  Scioppius   bonas    Loras 

Friapejis   corrigendis  insumptas;  si  alii  otium,  quod   in  nequitiis 

Uartialis  Petroniique  expiscandis  coUocavere ,  huc  vertissent ,  jam 

graeca  iUa  chemicorum  dietio  venusta  et   a  roaculis  libera  facie 

orbem  eruditorum  illustraret." 

Aber  vergeblich  waren  solche  Klagen,  vergeblich  der  Wunsch 
Morhof's,  Borrichius  selbst  oder  Jacob  Toll  ^®)  möge  sich  der 
Herausgabe  der  Sammlung  älterer  griechisch  geschriebener  alche- 
mistischer Aufsätze  unterziehen.  Doch  brachte  das  18te  Jahr- 
hundert wenigstens  für  einen  weiteren  Kreis  eine  etwas  vollstän- 
digere Kenntniss  dessen,  was  in  einer  solchen  Sammlung  sich  Al- 
les findet.  Der  verdienstvolle  Joh.  Alb.  Fabricius  stcfUte  in 
seiner  Bibliotheca  graeca  ^^  —  auch  mit  dem  Bedauern  beginnend, 
dass  die  von  Leo  Allatius  beabsichtigte  Ausgabe  nicht  zur  Aus- 
führung und  Veröffentlichung  gekommen  sei  —  nicht  nur  ihm 
bekannt  gewordene  litterarhistorische  Notizen  bezüglich  der  grie- 
chischen Chemiker  zusammen,  sondern  gab  auch  ein  eingehendes 
Verzeichniss  des  Inhaltes  einer  ihm  zugekommenen  Abschrift  einer, 
eine  derartige   Sammlung  enthaltenden   Pariser  Handschrift;  er 


^'j  Diese  verwegenen  Aeusserungen  hat  Borrichius  in  der  oben  (Anm.  12) 

^'tirten  Schrift  de  ortu >  P-  73  sich  erlaubt. 

^^  „Tollius  (Jacob),  ein  Professor  von  Duisburg,  war  in  der  griechischen 

ond  lateinischen  Literatur,  wie  auch  in  der  Physic  und  Chymie  wohl  erfahren, 

'^b  1696";  Jöcher's  Compendiöses  Gelehrten-Lexicon  [Leipzig  17331,  Theil  II, 
S- 1540.  Toll  hatte  auch  zu  einer  solchen  Arbeit  guten  Willen  (vgl.  unten 
wo  ich  das  über  die  Wolfenbütteler  Handschrift  mir  bekannt  Gewordene  zu- 
s^Dunenstelle),  und  noch  besseren  Glauben  an  das  hohe  Alter  der  Alchemie, 
wie  aus  dem  S.  15  fiF.  Mitgetheilten  hervorgeht. 

^\  Bibliotheca  graeca,   Vol.  XII   [Hamburgi  1724],   p.  747—778.    Er  sagt 

im  Anfange  dieses  Abschnitts:    Dolendum  est,   corpus  chemicorum  graeconim 

qnod  cum  versione  latina  in  lucem  dare   voluit   Leo  Allatius,   necdum   luccm 

vidisse:  neque  enim  antiquitatis  tantum  sed  et  doctrinae  et  operationum    qua- 

rundam  causa  operae  pretium  esset  edi  illud  recensitum  et  explicatum  a  viro 

ah'quo  docto  artis  medicae  chemicaeque  pariter   et  graecae  linguae  bene   pe- 

rito,  comparatis  inter  se  MSS.  quae  in  bibliothecis  pluribus   Italiae,   Germa- 

niae,  Galliae  complura  adhuc  supersunt. 
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hat  auaserdem,  auf  Grund  dieser  Handschrift,  zuerst  den  griechi- 
schen Text  der  alchemistischen  Schriften  des  Heliodoros**)  und 
des  Synesios^^)  veröffentlicht.  —  Eine  ausfuhrliehe  Bearbeitung 
der  in  der  grossen  Pariser  Bibliothek  handschriftlich  enihaÜenen 
Sammlungen  begann  Am  eil  hon'').    Er  hat  —  nach  einer  ISn- 
leitung  und  Darlegung  des  Planes  für  seine  Arbeit  (Beschreibung 
der  Manuscripte;  Angabe  des  Inhalts  der  einzelnen  Abhandlun- 
gen, so  dass  der  Leser  sich  eine  genügende  Vorstellung  machen 
könne,  und  der  wichtigeren  Varianten  der  einzelnen  Handschrift^; 
Berücksichtigung  von  Du  Cange's  Glossarium  ad  scriptores  mediM 
et  infimae  graecitatis  in  der  Art,  dass  hervorgehoben  werde,  was 
zur  Ergänzung  und  Berichtigung  desselben  diene)  —  zunächst  eine 
in  den  Handschriften  enthaltene  Erklärung  der  von  den  älteren 
Schriftstellern  gebrauchten  chemischen  Zeichen  besprochen**),  in 
einem  zweiten  Artikel   das  darin  enthaltene,  Eunstausdrücke  er- 
klärende Lexicon '*),  in  einem  dritten  des  Demokritos  Physicaet 
niystica'*),  in  einem  vierten  des  Synesios  Commentar  zu  dieser 
Schrift  2«).     Mit  Recht  betrachtete  er  den  von  Fabricius  *')  an»- 
gesprochenen  Wunsch  einer  vollständigen  Ausgabe  der  Sammlung 
älterer  griechischer  alchemistischer  Schriften  als  einen,  welcher» 
bald  noch  nicht  in  Erfüllung  gehen  möge ;  c'est  pour  le  reraplir, 
au  moins  en  partie,  sagte  er^^),  que  j'entreprends  de  donnernne 
notice  un  peu  ddtaill^  de  ceux  de  ces  manuscrits  qui  se  trouvent 


^^)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  VI  [Hamburgi  1714],  ]>.  7lK)sqq. 

21)  Daselbst,  Vol.  VIII  [Ilainburgi  1717],  p.  233  sqq. 

22)  Ameilhon  und  La  Porte  du  Theil  verwechselt  zu  haben  scheint 
mir  Höfer,  welcher  in  seiner  Histoire  de  la  chimie  T.  I,  1.  ed.  [Paris  1^12] 
\).  250,  2.  ed.  [Paris  1866]  p.  254  von  solchen  Sammlungen  si^rechend  sagt: 
Fabricius  (Bihl.  graeca)  et  La  Porte  du  Theil  [Notices  extraites  des  »iss.)  on\ 
fait  connaitre  quelques  Fragments.  Kein,  alchemistische  Schriften  betreflfender 
Aufsatz  von  La  Porte  du  Theil  steht  in  den  Notices  et  extraits  des  manu- 
Berits  etc. 

23)  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheqüe  nationale  —  "'• 
T.  V  [Paris,  an  VlI],  p.  358. 

2*)  Daselbst,  p.  374. 

2^)  Daaelbst,  T.  VI  [Paris,  an  IX],  p.  302.    Vgl.  S.  115  fi". 

M)  Daselbst,  T.  VII  [Paris,  an  XH],  2ine  partie,  p.  222.    Vgl.  S.  löOft 

27)  Vgl.  Aumerk.  19. 

28)  NoticcB ,  T.  V,  p.  360. 


grieohiscRer  alchemistischer  AufRätze.  258 

k  la  biblioth^ue  nationale.  Mehr  wie  die  vier  eben  genannten 
A^nisätze  bat  indessen  Ameilbon  leider  niebt  gegeben;  er  hatte 
die  Arbeit  wohl  etwas  zu  grossartig  und  weitläufig  angelegt,  als 
iwLsa  sie* sich,  in  der  einmal  begonnenen  Weise,  hätte  zu  Ende 
fiilixen  lassen. 

Unser  Jahrhundert,  in  welches  auch  die Publicationen  Ameil- 
bon's  noch  hineinragen,  brachte  litterarische  Leistungen,  welche 
die  Eenntniss  jener  Sammlungen  betreffen,  namentlich  von  Ide- 
ler und  von  Höfe  r. —  Ideler's  Physici  et  medicigraeci  minores**) 
eatlialten  den  griechischen  Text  mehrerer  hierhergehöriger  Schrif- 
ten «<>),  doch  ohne  dass  zu  ersehen  wäre,  auf  Grund  der  Hand- 
schriften welcher  Bibliotheken  die  Ausgabe  veranstaltet  ist;   die 
hierüber  versprochene  Auskunft  ist  nicht  ertheilt,  Register  imd 
Commentar  nicht  gegeben  worden.  —  Höfer  hat   schon  in   der 
ersten  Auflage  seiner  Histoire  de  la  chimie  ^i)  Mittheilungen  über 
einzelne  Schriften  gemacht,  die  zu  Paris  auf  der  Bibliothek  auf- 
bewahrt werden,  welche  die  Bezeichnungen  royale,  nationale  und 
iiup^riale  wiederholt  gewechselt  hat:    Besprechungen  des  Inhalts, 
Uebersetzungen  einzelner  Fragmente,  den  griechischen  Text  ein- 
zelner Stücke  gegeben,  pour  remplir,  au  moins  en  partie,  la  pro- 
^esse  faite ,  il  y  a  plus  de  deux  sifecles ,  par  L^on  Allatius  **) ;  die 
zweite  Auflage  seines  Werkes  ^^)  enthält  diese  Mittheilungen  noch 
etwas  vervollständigt    Ich  komme  auf  das  was  er,  was  Andere, 
▼eiche  ich  in  dieser  Einleitung  noch  nicht  nennen  konnte,  für  die 
Kenntniss  der  Handschriften  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Auf- 


^)  Physici  et  medioi  graeci  minores.  Congessit,  ad  fidem  codd.  mss. 
Pi^ertim  eoram,  quos  beatus  Dietzius  contulerat,  vetenimque  editionum  par- 
^^Di  emendavit,  partim  nunc  prima  vice  edidit,  commentariisque  criticis  indi- 
cibusque  tarn  remm  qaam  verborum  instruxit  J.  L.  Ideler;  Vol.  I  [Berolini 
^^1],  Vol.  II  [ibid.  1842].    Mehr  ist  nicht  veröffentlicht  worden. 

^)  In  Vol.  I  indirecter  hierher  gehörende  Schriften  des  Hermes  p.  3S7u. 
^^;  in  Vol.  11  ganz  hierher  gehörende  Schriften  von  Stephanos  p.  199, 
^heophrastOB  p.  32d,  Hierotheos  p.  336,  Archelaos  p.  343. 

31)  1.  ed^  T.  I  [Paris  1842],  p.  250—281  und  im  Anhange  zu  diesem 
^aiide  p.  498  8S. 

^  A.  e.  a.  0.,  p.  260. 

**)  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  254—301  und  im  Anhange  zu  diesem 
^de  p.  524  SS.  Ich  citire ,  wo  nicht  auf  die  erste  Ausgabe  ausdrücklich  Be- 
^?  genommen  ist,  immer  diese  zweite  Ausgabe. 
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Sätze  geleistet  haben,  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Hand- 
schriften und  der  einzelnen  Schriftsteller  zurück. 

Ich  bin  in  dem  Vorhergehenden  etwas  ausführlicher  gewesen, 
um  deutlicher  erkennen  zu  lassen,  welche  Wichtigkeit  früher  den 
jetzt  in  Besprechung  stehenden  Sammlungen  alchemisiischer  Schrif- 
ten Seitens  Solcher,  die  sich  .als  Fachgelehrte  betrachteten,  wie 
von  dem  litterarhistorischen  Gesichtspunkte  aus  beigelegt  wurde. 
Später  findet  man  allerdings  auch  Ableugnungen  dieser  Wichtig- 
keit. Sagt  doch  K.  Sprengel  in  seiner  Geschichte  der  Arzney- 
kunde^*),  nachdem  er  vorher  des  Hermes,  des  Demoerit  und 
des  Synesios  gedacht,  von  dem,  was  der  Gegenstand  der  Schrif- 
ten in  diesen  Sammlungen  ist,  und  den  Verfassern  derselben: 
,J)iese  Matäotechnie  hiess  dermalen  vorzugsweise  Philosophie  und 
die  Künstler  nannten  sich  Poeten.  Die  Namen  Ostanes,  Helio- 
dor,  Olympiodor,  Zosimus,  Agathodämon  und  Stephan 
von  Athen  waren  in  jenem  Zeitalter"  (des  Verfalles  der  Wissen- 
schaften) „vorzüglich  ehrwürdig,  üebergeben  wir  sie  indessen 
der  Vergessenheit  und  der  Verachtung ,  die  sie  verdienen."  Und 
in  der  That  haben  die  neueren  Werke  über  griechische  Litteratur, 
welche  mir  jetzt  zur  Hand  sind,  über  diese  Schriften  nur  sehr 
Weniges  und  sehr  Unvollständiges ,  oder  Nichts  ^*). 

Die  Zeugnisse  für  Ansichten  und  Richtungen,  welche  früher 
herrschende  waren,  haben  aber  immerhin  Wichtigkeit.  Der  Che- 
mie wie  jeder  anderen  Wissenschaft  ziemt  es,  Kenntniss  zu  haben 
von  den  ältesten  uns   erlialtencn  Schriften,  welche  in  ihr  Gebiet 


3*)  1.  Aufl.,  Theil  H,  S.  158  f.  und  ebenso  3.  Aufl.,  Theil  II,  S.  224. 

'^'')  Einige  dieser  Schriften  nennt  noch  Scholl  (Geschichte  der  griechi- 
schen Litteratur ,  übersetzt  von  Pinder,  Bd. III  [Berlin  1830],  S.444ff.). 

mehrere  Grässe  (Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte ,  I.  Bd^ 

2.  Abth.  [Dresden  u.  Leipzig  1838],  S.  1190  u.  IL  Bds.  1.  Abth.  1.  Hälfte  [<ia- 
selbst  1831^],  S.  544  f.)  Aeusserst  Dürftiges  nur  haben  Groddeck  (Initia  hl- 
storiae  Graeconini  litterariae,  Pars  II  [Vilnae  1823],  p.  200)  und  Petersen 
(Handbuch  der  griechischen  Litteraturgeschichte  [Hamburg  1834],  S.  S99). 
Ki^rpntlich  Niclit^s  fand  ich  in  Bernhardy's  Grundriss  der  griochischen  Litte* 
ratur  (Thoil  I  [Halle  1836]  und  Theil  II  [Halle  1845];  auch  nicht  in  der  iweit^ 
Bearbeitung  des  die  innere  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  enthaHendeo 
I.  Theils  [Halle  1852]). 


griechischer  alchemistischer  Aufsätze.  255 

nscUagen.  Behandeln  diese  Schriften  gleich  auch  Etwas  jetzt  als 
iimärisch  Erkanntes,  sind  sie  gleich  fast  ihrem  ganzen  Inhalte  nach 
Eis  unverständlich:  immerhin  beschäftigen  sie  sich  mit  einem 
egenstande,  dessen  Bearbeitung  es  vorbereitete,  dass  und  wie  die 
hemie  später  ihre  Aufgaben  erfassen  konnte,  und  haben  sie 
2hon  dadurch  ein  Recht  auf  unsere  Beachtung. 

Des  Leo  Allatius  Vorhaben  wird  in  der  nächsten  Zeit  nicht 
kosgefuhrt,  des  Fabricius  Wunsch  nicht  erfüllt  werden;  aber  es 
Sit  mir  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  späterer  Zeit  sich  auch 
aoch  einmal  Kräfte  finden,  welche  sich  an  der  Herausgabe  der 
griechischen  Alchemisten  üben  und  bethätigen.    Was  ich  jetzt,  wo 
eine  solche ,  den  ganzen  Inhalt  aller  dieser  Schriften  kennen  leh- 
rende Arbeit  noch  nicht  in  Aussicht  steht,  bieten  will,  ist  die  Mit- 
theilung  dessen,   was  mir  bezüglich  des  Vorhandenseins  solcher 
Schriften  bekannt  geworden  ist.    Eine   solche  Zusammenstellung 
fehlte  bisher,  und  dass  sie   fehlte,  hat  irrige  und  unvollständige 
Angaben  machen  lassen.    Unvollständig  ist,  was  Lenglet  du 
Fresnoy**)  bezüglich  des  Inhaltes  handschriftlich  uns  erhaltener 
Sammlungen   griechischer  alchemistischer  Aufsätze  zusammenge- 
^Ut  hat;  ebenso  unvollständig  und  vielfach  irrig  sind  die  Anga- 
^&,  welche  das,  immerhin  auch  die  Bibliographie  der  Alchemie 
^  geben  beanspruchende  Werk  von  Schmieder 3?)  bezüglich  des 
'Vorkommens  der  einzelnen  Aufsätze  enthält.    Eine  Vergleichung 
^^  Inhalts  der  verschiedenen  Sammlungen  —  was  anderen  Hand- 
^liriften  gegenüber  der  einen  fehlt  oder  sie  mehr  hat  —  ist  bis 
jetzt  kaum  möglich  ^s).    Zahlreiche  Angaben  über  den  Inhalt  der 
Verschiedenen  Handschriften  liegen  allerdings  vor,  aber  ganz  zer- 
^^t.    Die,  welche  über  den  Inhalt  der  einzelnen  Handschriften 
^berichteten ,  scheinen  nur  wenig  von  dem,  was  über  den  Inhalt 
anderer  Handschriften  veröfiientlicht  war,  gekannt  oder  beachtet 


^)  In  T.  in  seiner  Hisf  oire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742]. 

ST)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832]. 

^)  Einen  Anfang  einer  solchen  Vergleichung,  nach  dem  was  er  über  eine 
Viener,  eine  Pariser  und  die  Altenburger  Handschrift  wusste,  gab,  im  klein- 
ten  Massstab,  Morhof  (Polyhistor  literarius,  Pars  I  [Lubecae  1695],  p.  112). 
.her  dieser  Anfang  fand  meines   Wissens   nicht  Fortset^rang   oder   Erweite- 

mg. 
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zu  haben;  bei  Jedem  wird  etwa  auf  das  noch  in  einer  (gewöhnlich 
der  durch  Fabricius  ihrem  Inhalte  nach  bekannt  gewordenen) 
anderen  Handschrift  Stehende  oder  auf  das,  was  anch  eine  oder 
die  andere  Bibliothek  in  ihrem  Manuscriptenschaize  besitse,  ver- 
gleichungsweise  Bezug  genommen.  —  Ich  will  hier  in  etwas  grös- 
serer Vollständigkeit  zusammenstellen,  was  über  den  Inhalt  der 
auf  verschiedenen  Bibliotheken  befindlichen  Handschriften  zu 
meiner  Kenntniss  gekommen  ist;  und  daran  will  ich  einige  Erör- 
terungen bezüglich  dieser  Sammlimgen  alchemistischer  Aufsätze 
knüpfen  und  für  die  wichtigeren  Aufsätze,  soweit  es  nicht  bereits 
geschehen  ist,  kurz  besprechen,  was  über  ihr  Vorkommen,  ihren 
Inhalt  und  ihre  Verfasser  bekannt  geworden  oder  vermuthet  wor- 
den ist. 


Leo   Allati  US  wollte  die  griechischen   alchemistischen  Auf- 
sätze nach  dem  in  der  Bibliotheca  Vaticana  zu  Rom  befindUchen 
handschriftlichen  Material  herausgeben.     Es  kann  sein,  dassdas 
oben  3»)  mitgetheilte  Verzeichniss  griechischer  alchemistischer  Auf- 
sätze, welche  AUatius  zu  veröffentlichen  beabsichtigte,  zugleich 
die  Angabe  des  Inhaltes  einer  Handschrift  der  Vaticana  ist;  aber 
für  eine  Prüfung  oder  Bestätigung  dieser  Möglichkeit  habe  ich 
keine   Anhaltspunkte.     Denn  über  das,  was  von  solchen  Hand- 
schriften auf  der   genannten  Bibliothek  vorhanden  ist,  habe  id* 
Nichts  Weiteres   erfahren   können.     Namentlich  ist  Nichts,  was 
Handschriften  alchemistischer  Werke  beträfe,  angegeben  in  dem» 
was  Montfaucon  in  seiner  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscn- 
ptorum  nova  [Parisiis  1739],   T.  I,  p.  1  sqq.  bezüglich  der  Manu- 
Scripte  der  Vaticana  zusammengestellt   hat;   auch  das  alte  Ver- 
zeichniss der  griechischen  Handschriften  in  dieser  Bibliothek,  wel- 
ches Haase  im  12ten  Jahrgang  des  Serapeum  s  (1851)  mitgetheiit 
hat,  enthält  Nichts  auf  eine  Sammlung  griechischer  alchemistischer 
Schriften  Bezügliches.     Dass  in  der  späteren  Zeit,  wo  über  ^^ 


3»)  S.  249  f.,  Anmerk.  13. 
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Scbätee  anderer  Bibliotheken  so  viel  Kenntniss  verbreitet  wurde, 
die  der  Yaticana  bei  der  Engherzigkeit  Derer,  welche  zur  Au&icht 
und  Verwaltung  derselben  bestellt  waren,  nur  äusserst  spärlich 
eingesehen  und  benutzt  werden  konnten  und  diese  Bibliothek, 
um  Andres' ^0)  Ausdruck  zu  gebrauchen,  zum  Bibliotaphium  ge- 
worden, hat  auch  bezüglich  der  hier  bewahrten  Sammlungen  grie- 
chischer  alchemistischer  Aufsätze  Nichts  weiter  bekannt  werden 
lassen. 

Besser  bekannt  ist  die  Sammlung  solcher  Schriften,  welche 
die  Marcus  -  Bibliothek  zu  Venedig  besass;  ich  habe  ihrer  unter 
der  Bezeichnung   der  Venetianer  Handschrift  schon  oft  in  dem 
Vorhergehenden    erwähnt     Dass    diese    Bibliothek    eine   solche 
Sammlung  besitze,  war  schon  im  1 7  ten  Jahrhundert  bekannt  (vgl. 
S.  245  f.).    Im  vorigen  Jahrhundert  (1740)  wurde  genauere  Kunde 
über  diese  Handschrift  und  den  Inhalt  derselben  durch  den  Kata- 
log der  griechischen  Handschriften  der  genannten  Bibliothek  ver- 
breitet, welchen,  von  A.  M.  Zanetti  und  A.  Bongiovanni  bear- 
beitet, der  Senat  der  Republik  Venedig  veröffentlichen  liess^^). 
Diese  Handschriften  waren  durch  den  Cardinal  Bessarion   (ge- 
storben 1472)  gesammelt  und  (1463)  der  Republik  geschenkt  wor- 
den ^^).    Beschrieben  wurde  da  die  in  Besprechung  stehende  Samm- 
lung*«):   Codex  CCXCIX.  in  4.  membranaceus,  foliorum  196.   sae- 
culi  circiter  XI,  und  eine  Aufzählung  in  ihr  enthaltener  Aufsätze 
wurde  gegeben,  für  welche  indessen  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
dass  ausser  den  in  ihr  genannten  noch  andere  anonyme  Aufsätze 
iu  der  Sammlung  stehen**).     Was  hier  angegeben  ist,  hat  dann 


*®)  In  der  unten,  Anmerk.  44  angef.  Schrift,  Bd.  I,  S.  108. 

")  Graeca  D.  Marci  bibliotheca  codicum  manu  scriptorum  per  titulos  di- 

I?e8la.     Praeside    et  moderatore  L.  Theupolo ,    jussu   senatus    [Venetiis 

1740]. 

*2)  Wie  in  der  Vorrede  zu  diesem  Werke  angegeben  ist. 

")  P.  140  sq. 

**)  Dass  in  diesem  Katalog  (dem  von  1740)  Vieles  in  der  oben  in  Be- 
iprechaiig  stehenden  Handschrift  Enthaltene  nicht  angegeben  ist,  bemerkte 
auch  Don  Juan  Andres  bei  seiner  Besichtigung  der  Marcus-Bibliothek.  Er 
*^  (Reise  durch  verschiedene  Städte  Italiens  in  den  Jahren  1785  und  1788, 
^  vertrauten  Briefen   an   seinen    Bruder   Don  Carlos  Andres;  aus   dem   Spa- 
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J.  St.  Bernard  einige  Jahre  später  in  einem  Anhange  za  seiner  Aus- 
gabe der  Schrift  des  Palladios  über  Fieber  abdrucken  lassen^*), 
in  welchem  er  ausserdem  veröffentlicht  hat,  was  Jac.  Phil.  d'Or- 
ville  aus  jener  Handschrift  copirt,  excerpirt  und  notirt  hat.    In 
unserm  Jahrhundert  endlich  hat  Jac.  M o r e  1 1  i  ^<^)  den  Inhalt  dieser 
Handschrift  genauer,  als  vorher  geschehen,  angegeben,  welche ^ 
wie  es  scheint*'),  sich  mit  unter  den  1796  nach  Paris  entfiihrtei» 
Handschriften  befand  und  über  deren  weiteren  Verbleib  ich  Nichts 
weiss.    In  dieser  Handschrift,  welche  bei  Morelli  —  etwas  vorz3 


nischen  übersetzt  you  C.  A.  Schmid;  Bd.  II  [Weimar  1792],  S.  44  f.):     „Eine 
von  denen  Codicibus,  die  ich  mit  besonderem  Vergnügen  dDrchsabe,  war  de 
so  die  griechischen  Chymiker  enthält,  und   dieser  gehört  gerade  zu  dene-: 
die   in  dem  Catalogus  mit  minderer  Genauigkeit  bemerkt  sind,  indem  d« 
Schriften,  die  übergangen  worden,  mehr  sind,  als  deren,  die  man   angezei: 
findet   Nach  fast  vier  Folioseiten,  worauf  die  Zeichen  und  chynuschen  Chi 
tere  des  Goldes,  Silbers,  Salpeters,   Magnetsteins  u.  s.  w.   erklärt   sind ,    foL  ^ 
eine  Liste  von  den  berühmtesten  Chymikern,  wo  viele,  die  Du  Dir  nicht  mmc 
vorstellen  können,  angegeben  sind.    Hier  steht  auch  ein  Yerzeichniss  der  e-m  i 
zelnen  Schriften  dieses  Codicis;  aber  selbst  diesem  Yerzeichniss  fehlt,  wiewc^' 
nicht  so  sehr,   als  dem  von   Zanetti,  die  gehörige  Genauigkeit,   denn  ubl-ci 
ßndet  hernach  in  dem  Bande  einige  Schriften,  die  in  dem  YerzeichnisBe  nicsl 
angegeben  sind.    Du  kannst  es   vollständig  sehen   in   einem   in   Holland    iz 
Jahr  1745  gedruckten  Büchelchen  des  Palladius  de  febribus,   wozu  noch  clij^ 
mische  Glossen,  und  einige  Auszüge  chymischer  Dichter  beygef&gt  sind.     Tu 
der   Eskurial*  Bibliothek  muss  ein   Codex  von  griechischen  Chymikern  seyn; 
sollte  der  eine  Abschrift  von  jenem,  und  einer  von  den  vielen  seyn,  die  unaer 
Don  Diego  de  Mendoza  copiren  lassen?    Die  ganze  Sammlung   der  gn>- 
chischen  Chymiker  ist  noch  nicht  gedruckt,  und  gut  wäre  es,  dass  sie  gedruckt 
würde,  in  welchem  Falle  der  Codex  von  S.  Marcus  zu  Rathe  gezogen  werden 
müsste,  indem  viele  Sachen  darin  stehen,  die  nach  dem,  was  ich  in  so  kurzer 
Zeit  wahrnehmen  konnte,  mir  merkwürdig  zu  seyn    und  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Chymiker  und  Naturkündiger  zu  verdienen  schienen;  ja  einige  Dinge, 
glaube  ich,  stehen  nicht  mit  unter  denen,    die  Reinesius   und   Fabricius 
bemerken." 

^-'>)  Palladii  de  febribus  concisa  Synopsis  graece   et   latine   cum  noUs  Jo. 
Steph.  Bcmard.   Accedunt  glossae  chemicae  et  excerpta  ex  poetis  chemicis  ex 
codice  MS.  Biblioth.  D.  Marci  [Lugduni  Batavorum  1745],   p.  109 sqq.    Wohl 
durch   einen  Druckfehler  ist  hier  die  Zahl  der  Blätter  der  Handschrift  zu  160 
angegeben. 

*^)  Jac.  Morellii Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  latiua,  T.  I  [Bassani 

1802],  p.  172  sqq. 

^')  Nach  dem  von  Morelli   in. der  Vorrede  p.  VIH   (lesaglen   und   dem 
p.  172  zugesetzten  Zeichen  P. 
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älteren  Katalog  abweichend, —  als  Cod.  CCXCIX.  membran. 
)1.  Saec.  XIL  Chemicorum  graecorum  coUectio  aufgeführt  wird, 
.  nach  ihm  folgende  Aufeätze  enthalten  (ich  gebe  die  Bezeich- 
g  der  Aufisätze  möglichst  gekürzt,  und  numerire  die  letzteren, 
bere  Bezugnahme  zu  erleichtem) : 

1)  Index  soriptomin  chemicorum ,  sub  titnlo  BißXov  cotp&y  7iiq:vx{e 

2)  Carmen,  quod  collectionem  totam  praecedit.    Inc.   71^»^  ßißXoy, 

SXßoy  -  -  • 

3)  Notae  ohemicae  cnm  explioatione. 

4)  Nomina  philosophorum  divinae  8<:ientiae  et  artis.  Inc.  Matoijg  -  -  - 

5)  Nicephori  Patriarchae  Constantinopolitani  'OyßtQox^n&xöy, 

0)  Prog^noBtica    ad    quatnor    anni   tempora  resque   georgicae  spe- 
ctantia. 

7)  Stephani  Alezandrini   Actionos  novem.    Inc.    Sßby  t&y   ndyttov 

dyaSiby  atttoy  -  -  -  - 
Inter  actiones  est:  Ejusdem  episfola  ad  Theodorum.   Inc.  Ilegl 
zoü  ayQo9  -  -  -  - 

8)  Heliodori  ad  Theodosium  imp.   de  mystica  philosophomm  arte 

jambi.    Inc.  2xfj[nx^a  yirjg  fdidoyteg  ü)g  näy  ffAqwtyig  -  -  - 

9)  Theophrasii  de  arte  diyina,  carmine  jambico.   Inc.  Ol  t(by  co^^- 

ax&y  äy&geg  SxrnBQ  ^iqtoQeg 

10)  Hierothei   de   eadem    arte,   carmine  jambico.    Inc.  ^jina^/ofiat 

TiQOCnXf^ag  a^QadicraToy 

11)  Archelai  de  eadem  arte,  carmine  jambico.  Inc.  ^H  ndycoipog  xai 

S-eia  ti/yv  '^^^  aoq>(by 

Ad  finem  in  margine  accedit  JHcyqa^^a  trjg  fdsyaXijg 
ijX&ovQyiag  na^aßaXXofjteyoy  ^  Big  rijy  olxoyofiiay  toü  nayrög. 
*tfftioy  ö'r*  ^  fisydXri  rjXtovQyfa 

12)  Pelagii  de  divina  et  sacra  arte.    Inc.    Ol  fiiy   nqoyeyiaxBqo^  -  -  - 

13)  Ostani  ad  Petasium  de  sacra  et   divina  arte.    Inc.    Tfjg  (pvasMg 

t6  äxQBTixoy  -  -  - 

14)  Democriti  physica  et   mystica.    Inc.    BnXtüy   Big  Xd^ay  « .   noQ- 

g>vQ€tg  -  •  -  • 
ir»)  Synesii  ad   nioscorum  in  libmm    Pemocriti   scholia.    Inc.     Ti]g 
nB^q>S'BCarig  fjtoi  iTHtnoXfjg  -  •  - 

16)  Anepigraphi  nBgi  (^bIov  t'&arog  Tfjg  XBvxonrBtog,    Inc.    Ka^^  Zaov 

i]  XQ^^^  xuXbX — 

17)  Bljusdem  xcctä  dxoXovd'Blay  /^^cSAig  ifAgxtiy<ay   to   tijg  /^{^(roTroi- 

tag  ffvyBntvy/uiyoy,    Inc.    'EnBi  (f i  -  -  - 

18)  Zosimi  de  virtute.    Inc.    04Gig  {ydataty  — 

19)  Ejusdem  de  asbesto.     Inc.    Ztoa^fiog   Xiyet    nsgi   Tor   daßiaTov 

JfjXa  ifity  notof}[A(t$  -  -  - 

20)  Agathodaemonis  et  Hermetis  fragmenta  dno. 

21)  Experimenta  chemica,  sine  auctoris  nomine,  bis  titulip:  'Ou  ö-tV- 

17* 
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S^etoy  xfd  ot*x  änXoi^y  %o  el&og,  xal  xlq  i^  otxot^ofAÜL,  Uti^ 
a^g  fAäXkoy  Tod  naytbg.  "AXXatg  rj  olxoyofila,  Tif  ^  x&v  of 
XaCtoy  äffßeatog.  "AXXti  olxoyof*kc  rijg  ourßictav,  'Bn^  nmff' 
GB^g  dffßiGTov,  Zositnij  Nili  et  JtUn  Afrieani  este  Tidm- 
tur  ex  indice  praefixo. 

22)  Anonymi  auctoris  Christiani  de  divina  aqua  ad  Serginm.    Inc. 

'0  ne^l  Tod  O^elov  €&(ttog  -  -  -.  Tit.  ToÖ  adtof>  X^nntayot, 

23)  Labyrinthum    Salomonis  recentiori  manu    delineatum    inseritor 

hoc   titulo :    Jaßvqky^og   fjyne^  JSoXofAoty  hexvqyatOy   Tero- 
culis  jambicis  24  subjectis  quorum  primi: 
Et  T&ya  hcßvQiyd^oy  dxo^tg,  lif^fi» 
*'Hyn6Q  JSoXofAoty  lyyoog  IxtWfdicaq  -  -  - 

24)  Modi  quatuor  tingcndi  ferrum,  quorum  primuB  apud  Indes  inyen- 

tu8,  ab  iis  ad  Porsas,  deinde  ad  Graecos  transüt.  Accedunt 
neql  no&'qa£<üg  darj/nov,  neQt  x&yyaßä^mgj  ns^i  i^Qa^yv^. 
ut  in  indice  ad  iuitium  codicis  posito. 

25)  Ex  Cleopatrae  ecriptis  de  mensuris  et  ponderibus.    Inc.    *fl  /<rd 

SyofAtt  Sx^&  ctad^fAof> 

26)  Anonymi  Christiani  ne^l  svirta&eUtg  Tod  j^^vffod.  Inc.    T^c  cfe^ 

xiQag  7iQayfi€cT6iag  -  -  - 

27)  Capita  duo,  alterum  de  tinctura  aeris  apud  Persas,  jam   a  tem- 

pore dominationis  Philippi,  alterum  de  tinctura  ferri  in- 
did. 

28)  Anonymi  Christiani  mysteria  quaedam  chemica,  quorum  titul« 

et  initium:    ToH  XQ&atMyoii  c^yotp&g^  %(g  r^  ahCa  tf]g  n^xu- 

fiiytig  avyyQa^ijg.    IIoXXäx$g  hfAy  i^dotg-^- 
20)  QuibuB  moribus  oporteat  esse   higus  scientiae   partidpem.    Ine. 

XQsojy  elyat  xby  fiar&öyta .  Accedit  jurisjurandi  formola: 

"O^yvfiC  aoty    xieXi  nai  — 
.->0)  Lexicon    alphabcticum    chrysopoeiae.     Inc.    'A^godittig   cni^futf 

iatly  äy9^og  /«Axod. 
81)  Anonymi  secreta   chemica.    Inc.    IIb^I   ln^lov.    T^tq   SvytifUH 

slal 

;>.')    Olympiodori  eig  ib  xar^  Mgys^ay  Ztocifjiov,    bca  dno  ^Eq/hov  td 

rCby    (f iXoa6(f.oiy    -^jaay  elQijfdiya.     Inc.     Flyerat    <f«    »^    taff 

Xeia  -  -  - 

33)  Zosimi  capita  ad  Theodorum.    Inc.     JTc^»  hr^alov^" 

34)  Anoyiymi  cujusdam  syngramma  chemicnm.    Ine,     7o  iSaby  — 

35)  Pappi  de  re  chemica.     Inc.    *'Oqxtfi  o^y  — 

36)  Moysis  JinXcja^g. 

37)  Eugenii  fragmentum. 

38)  Hierothei  de  sacra  arte. 

39)  Zoaimi  nsQi  o(>ydy(oy  xui  xa/A{ya>y,    Inc.    'Ä  t^j   o^ftiyfig  xa/iii 

yov    &myQinpri — •   Accedit  ^jusdem  fragmentum  nifH  t^ 
&eiov  vdittog, 

40)  Ejusdem   tie^I   oqydyoty   xai    xafttyiüy  yyiffffnt    imofAvififMeta.    Il 

Tb  (h  axo^x^toy  -  -  - 
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Das  in  dieser  Venetianer  Handschrift  befindliche  griechische 
haltsverzeichniss  ist  für  die  Beurtheilung  des  früheren  Zustandes 
!r  Sammlung  griechischer  alchemistischer  Aufsätze  von  solcher 
ichtigkeit,  dass  es  vollständig  hier  aufzunehmen  ist:  so,  wie  es 
•ch  d'Orville's  Abschrift  Bernard*®)  veröflFentlicht  hat,  und 
it  Berücksichtigung  des  von  Morelli*»)  Bemerkten  (nament- 
h,  dass  die  von  mir  als  25  und  26  numerirten  Ueberschriften, 
ilche  die  Handschrift  des  Inhaltsverzeichnisses  an  dieser  SteUe 
.t,  bei  Bernard  ausgelassen  sind). 

BCßXov  GO(p&y  nig>vxtt  avy  d-et^  niva^. 

1)  2tB(pdvov  'AXe^ay^qiiaq    oixov/tiey^xoü   g)$Xocög)ov    xai    ^t&aaxiiXov 

neQl  trjg  leQäg  ti^yi]?  tfjg  toO  xQ^^^^  notjijaetDg. 
ToO  crvroi)  nQciJ^ig  devtiga. 
Toö  avtoi^  inHTtoXrj  ngog  SeödtoQoy, 
ToO  nirroii  neQt  roit  iyvXov  xoafxov,  ngd^^g  XQitfj. 
Toi>  avtoi>  elg  %6  xat^  iyi^e&ay,  nQa^&g  xezdQXa. 

Toi>  avTo^  ifioiiag  n^ä^^g  e. 

Toi>  avzoi>  (p&Xoc6g)ov  nQaJ^&g  g. 

ToC'  dvToi}   nQd^tg  C* 

Toi»  avtoii  nCQt  TÖ/urjg  tfjg  isgäg  fi^y^g,  Tiga^^g  fj. 

Toö  ttvtoi>  &$&aaxaXia  nqbg  '^QuxXe^oy   xoy  ßaff&Xiee   7iQu^$g  &. 

2)  ^H^axXeiov    ßaffkXitog   7t€Qt   //^>7C    TiQog    Mödeaioy    UqdQXor     xijg 

äytäg  nöXetog. 

3)  Top    ttvxoö    ^H^axXeiov    xBq^dXcuu    negi     r/J?     roi'    /pwaoi^     noi/j- 

ffetag  la. 

4)  To&  avxoO  'HquxXbIov  avXXoyog  nsQt    tf^g  tcby    (piXoaotfwt'    hntCijit]- 

aeatg  xfjg  Is^äg  xavxrjg  xt^yfig, 

5)  *iovax$y&ayoi>  ßaciXstog  tn^croÄrj, 

6)  Toö  «rröö  xoO  ^iovffX^yittyot}    x6(fdX((i(c   £,    ntQi    xfjg   &e(«g  tt^ytiii 

xtti  ^KiX€^^g  TtQog  zovg  q}iXoa6(fovg. 

7)  Kofiegiov  (f^Xoa6(pov  diuXel^ig  nQog  KXeonceiQicy. 

8)  JtdXoyog  (ftXoaotftoy  xw  KX£onuXQ€cg. 

0)  *HXiodd}Qov  (f^Xoa6<fOü  nQog  f^eoiföarior  Toy  ßaaiXia  n€(ti  r/Js*  (^tiag 

X€tvtrig  Tt^yig  diic  aiCxoiy  iufAßwy. 
lu)  SeotfQdaxov  g!$Xoaö(fou  neQi  rij?  «rr/J^  ^*/*''/s'  o(.io(u>g   d\u  arfx^tiy 
Idfdßtoy. 

11)  *^ieQO&4ov  g>i>Xoa6(fov  negl  xijg  avxijg  O^eiag  lix^'l^  <^'«  aii/tay. 

12)  *Aqx^^^^  q>^Xoc6g;ov  nsQt  xfjg  d^eirjg  znvxi}g  xai    icQäg    xi/yrjg   diä 

axC^itiV' 

13)  TleXayCov  (ftXoc6(pov  ncQi  XQ^^onouag, 

^  A.  Anraerk.  45  a.  0.,  p.  114  eqq. 
**)  A.  Anmerk.  46  a.  0.,  p.  172. 
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14)  ^OcTäyov  ^Xoaötfov  nqoq  ÜBUicioy  ne^i  tfjg  afMji  icffäi  ti/r^f. 

15)  JrjfionQitov  ne^i  noQ(fvqug   nal  /^vaoi)  notruaimq  gtv^mä  nni  nth 

GTtXtt. 

16)  Toi!  ffi$ro0  negi  dfftjinov  non^eiog. 

17)  2vvea(ov  (p&Xoa6g>ov  nQog  JtocxoQoy    {eis  tr^y  ßißlöy  J^/iOM^t99 

log  iy  axoXeio&g)  (f»c<)U|»$  ne^l   tfjg   f  od   ^6^ov  Jmfi^K^iw  fi- 
ßXov. 

18)  ^AyenyyQü^ov  g,tXo<r6ipov  neQt  9^b(üv  Vdaxoq  (r^;  XBvnmcim^, 

19)  Toi^  levtoö  neQt  XQvaonoitteg   xitxä  dxoXovd^iay  jf^^eoK  Ifipaf^ 

rö  tijg  j|r^t;ao7io*tct(  avysntvyfiiyoy  avy  ^««p.  ■    tj 

20)  ZoHf(fiov  ioi>  &£iov  nayonoXitov  ne^i  aQitrjg. 

21)  ^Aytc&odiUfdoyog  xeif^iXfuoy.   {noitja&g  fiäXXoy   roP  nayrof,) 
*Egf4oi>,  ZüHT(ftoVf  NeiXov,  *A(fQ$Xiiyou  xe^cXtaie. 

22)  XQurtHiyov  negl  roö  d^€(ov  Vdatoq, 

23)  ZoHfCfAQV  (f;iXoa6(pov  nqbq  Evaißewy  negt  t^g    le^g  xtti  Meiere  re 

X^fJ^  xE(faX(U(c  Xs. 

24)  ^OXvfÄTttodvjQov  gnXoa6g}ov  negi  /^vao^ioit»;. 

25)  ZüHrijitov  ngbg  SBÖdtoQoy  XBg:(iXitt€t  te. 

26)  'AyenyyQiii/ ov  tptXoGÖtpov  nBQt  XQ^*^**^o&tttg, 

27)  üiinnov  t/^Xocog^ov  neQi  rf^g  (heiag  ti^y^g- 

28)  Mtaaetag  neQi  d^nXiixretjg  /^vcoiX 

29)  EiyBvlov  xal  'isQod^iov  xe^äXtun. 

30)  ZüioCfÄOü  TiBQt  oQydytoy  X€u  xafjiiytoy. 
'H)  To(>  ((vTot'  nBQt  &b(ov  i^dtttog, 

32)  Toit  uvzof)  nsQt  ÖQyüyioy  xfci  xafi^ytoy  yyrflh€t  inoftyrjfiitxa. 

33)  B(C(/.fj  iJTot  /nBZußoXij  TtvQoxäXxov  ngog  dfftgöxttXxoy. 

34)  ßfttfij  xtii  no(i]atg  zoiS  *iyd&xoi-  (Fidijgov. 

35)  B(t(fii  HQog  Uqi]  xai  (QyitXBta  XteHvttxd. 
h6)  liCQt  datjuov  xai  vdQUQyvQov  x«i  xtvyußuQBtag  noir^ctg. 

37)  'fix  toi'  KXeonHTQ€ig  nsQi  utXQtay  xal  CTtc&fAiby. 

38)  Toi'  X()taT$ayoi>  negi  evGxad^eiag  roP  XQ^^^^' 

39)  Toi^  «rror  nfgi  XQvaonoi'iag  xei/äXtua  X, 
•10)   TTiQt  i/vQUiat'  (leg.  (fovqvMy)  xal  xoXtay  (leg.  d^oXtay)  no^r^intg. 

41)  II^qI  dnKfOQdg  uoXCßdov  xal  tjbqI  XQ^^onBXuXtoy. 

42)  Je^txby  xaxu  axoixBioy  xi]g  XQ^f^onouag. 

43)  *'ExbQa  xBt/dXaia  dn'.t^ÖQfay  7iott}Xwy  neQi  /^ ucroTTMia;. 

Auf  die  Verschiedenheit  des  Inhaltes,  wie  ihn  diese«  Verzeicl-*' 
niss  tingiebt,  von  dem  der  erhalten  gebliebenen  Handscliriftkomn**^ 
ich  später  zAirück.  Scripta  codice  comprehensa  cum  indice  (diesei"*^* 
in  griechischer  Sprache  abgefassten  Verzeichniss)  non  conveniuii^' 
prout  ex  collatione  cognoscere  est,  hatte  bereits  Morelli*")  b^^' 
merkt. 


''^)  A.  Anmerk.  40  a.  0.,  p.  172. 
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Es  ist  aufiiEdlend,  dass  da  (vgl.  S.  245  f.),  wo  der  verschiedenen 
bliotheken  erwähnt  wird,  welche  handschriftliche  Sammlungen 
iechischer  alchemistischer  Au&ätze  besitzen,  die  Bibliotheca  Lau- 
ntiana  zu  Florenz  nicht  genannt  wird,  welche  doch  eine  inhalt- 
iche  und  zudem  gut  beschriebene  Handschrift  hat.  So  wenig 
heinen  indess  die  Beschreibungen  der  letzteren  Beachtung  gefun- 
m  zu  haben ,  dass  die  Auffindung  derselben  in  neuerer  Zeit  als 
ne  Entdeckimg  proclamirt  werden  konnte**).  Aber  bereits  der 
on  Montfaucon**)  1739  veröflfentlichte  Bibliothecae  Laurentia- 
ae  Mediceae  catalogus,  qui  a  duobus  doctis  concinnatus  fuit, 
ennt**)  diese  Handschrift:  eine  Papier-Handschrift,  deren  Inhalt 
ier  schon  angegeben  wird  als  Divina  et  sacra  ars  philosophorum, 
ve  liber  fusoriae,  metallicae  et  chalcurgicae  artis  divinae  alchy- 
iae;  auch  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Aufsätze,  welche  sich  in 
i^ser  Handschrift  finden,  wird  hier  mitgetheilt.  —  Sehr  einge- 
Tkd  besprach  den  Inhalt  dieser  Handschrift  später  Bandini*^), 
äsen  Angaben  das  Folgende  entnommen  ist.  Codex  graec.  char- 
i.   Ms.  in  4.  minori,  saeculi  XV.  exeuntis,  mendosissime  exaratus. 

xistat  foliis  scriptis   313. Continet  hie  codex  uberrimani 

a.eMX>rum  chemicorum  coUectionem,  cui  titulus  est:  Bißkog  x^l^^^- 
'^9 9  ^etakkixrjg  xai  xakxoveixrjg  rrjg  d'eiag  Ttal  legäg  tsxvrjg,  xal 
^Covkou  ßtßkov.  Divina  et  sacra  ars  philosophorum,  sive  liber 
ioriae,  metallicae,  et  chalcurgicae,  divinae,  et  sacrae  artis  alcliy- 
Up«.    Darin  sind  enthalten ^'^)  (ich  kürze  wiedei*um  des  Bandini 


^^)  In  Jahn '8  Jahrb.  f.  Philologie  und  Pädagogik,  V.  Jahrgang,  II.  Bd. 
^ipzig  1830],  S.  92  wurde  in  einer  Nachricht  darüber,  welche  Inedita 
'-  Dictz  aufgefunden,  als  in  Florenz  auf  der  Bibliotheca  Laurentiana  ge- 
^den  auch  Collectio  chemicorum  graecorum  genannt.  Worauf  liin  Ucu- 
'^8  in  der  S.  240  citirten  Schrift,  corrections  et  additions,  p.  163:  On  aii- 
>nce  encore  que  M.  Fr.  Dietz  en  (von  der  Sammlung)  a  decouvert  un  exem- 
^re  dans  la  bibliotheque  Medicea  Laurentiana  de  Florence. 

^^  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova  [Parisiis  1739]. 

^^)  A.  e.  a.  0.,  T.  I,  p.  407. 

^)  Catalogus  codicum  graecorum  bibhothecae  Laurentianae ,  auctore 

?^  M.  Bandinio,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  347—360. 

^)  Bandini  erwähnt  nicht  eines  Inhaltsverzeichnisses,  welches  sich  in 
»Icr  Handschrift  selbst  finde,  und  nach  welchem  ein  Aufsatz  an  dem  Ende  der 
Handschrift  fehle.  Der  letzte  Aufsatz,  welcher  von  ihm  als  in  der  Hand- 
««lirift  enthalten  aufgeführt  wird,  ist  einer  von  Archelaos.   Dieser  wird  auch 
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Angaben  möglichst,  namentlich  wo  es  sich  um  bereite  von  mir  be- 
sprochene oder  noch  zu  besprechende  Schriften  handelt): 

1)  Ezcerptum  e  libris  Cleopatrae  de  mensariB  et  jk^nderiboB.   Inc. 

^H  fiyä  Byofjia  -  -  - 

2)  Interpretatio  signoram  sacrae  artis,  et  libri  de  auro  conficiendo. 

Inc.  ^-dQx^  /^**'  /^öcrdj  •  -  - 
8)  Lexicon  secundum  ordinem  litteraram  sacrae  artiB,  aignomm  et 
nominnm  etc.    Inc.  'Ag>Qo&(ttig  cniQ/mx 

4)  Democriti  physica  et  mystica.  Inc.   BitXity  slg  Uxqay   (jUuy   noQ- 

q)VQag  -  -  - 

5)  Synesii  ad   DioBcorum  in  librum   Democriti  soholia.   Inc.    Tijg 

nsfig>S-e(aTig  fxot  — 

6)  Stephani  de  sacra  et  divina  arte  aori  conficiendi  lectiones   IX. 

Inc.  Seoy  t&y   ndyttay    dyaSxby   atttoy .    Inter  11.  et  III. 

lectionem  inserta  est  ejusdem  Stephani  epistola  ad  Theo- 
donim. 

7)  Comarii^  a  quo  Cleopatra  divinam  artem  didicit.   Inc.   Kv^  6 

d^eog  t(by  dvydficiay  '  " 

8)  De  divina  et  sacra  arte  pliilosophoram.   Tit.    Jlsgi  vijg  d-eCag  xai 

iegäg  tix^jg  tCiy  ^&Xoa6^(ay,  Inc.  T^jg  g)ißCB(ag  xb  äzQejrtoy 
iy  fdtx^iü  ^&{(t&  -  -  - 

9)  Zoaitni  Commentaria  genuin a.  (Vgl.  S.  178  f.,  Anmerk.  73.) 

10)  Zosimi  de  yirtute  compositionis  aquarum.  Inc.  Siatg  hddxmy  xai 

xiyria^g  -  -  -  (Vgl.  8.  180  f.,  Anmerk.  84.) 

11)  Admonitiones  oommendatitiae  ad  eos  qui  hanc  artem  adg^rediun- 

tur.  Tit.  UaQtt&yiceig  irv<ntatxat  t<by  lyxBtqo^ytmy  Ttjy  xi^- 
yrjy.  Inc.  naQeyyv&fia^  rotyvy  dfjuy  xoXg  cog>otg.  (Vgl.  S.  207, 
Anmerk.  195.) 

12)  De  crystallorum  confectione.  Inc.   Jaßmy  okc  Sca  &iXpg""  (Vgl. 

S.  204,  Anmerk.  183.) 

13)  Domus  omnia  continens.  Tit.  '0  olxog  6  neQKTvyd^ioy  navxa.    Inc. 

^Enäy  di  rrjy  reTQaawfdkey  tavrtjy  xavae*;. 

14)  De    dealbatione.    Tit.     IleQi  XcvxoHretog.   Inc.    JHty$y(iiHrx€$y    i:>/uäg 

&n<o  -  -  - 

Bandini  bemerkt  für  die  vorstehenden  Aufsätze:     Forte 
haec  omnia  ad  eumdem  Zosimum  sunt  referenda. 

15)  Chrtstiani  tibqI  evara^iag  toi)  /^»«roP.   Inc.    T^jg   ^cwi^itg   nQa- 

yjj(cttiag 

16)  Ejusdem  de  divina  aqua.    Inc.  *0  neQi  xoC  ^bCov  ifStnog  X6yog  — 

17)  Ejusdem  avyoxpig,  xCg  i]  edxkt  tilg  nQoxe^fiiyijg   cvyyQagiJg,    Inc. 

IToXXaxi'g  v/uly  f<pö&oig 


in  dem  von   Montfaucon  mitgetheilten  Katalog    als  letzter  genannt;   dann 
aber  heisst  es  hier  weiter:    In   fine  deest  tractatus  beati   et    sapientissimi   ad 

sanctissimum  patriarcham de  chrysopoeia,  seu  arte  faciendi  auri ,  ut  ex 

indice  hujus  libri  praefixo  coUigitur. 
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18)  Zosimi  yyriakc  YQtt^  nsQt  tfjg    le^äg  nai  ^eCaq   tt/y^li —  Inc. 

Jaßmy  xrjy  tlfv/r^y  toö  xaXxof^ (Vgl  S.  192,  Anmerk.  137.) 

19)  Olymptodari  ad  Petasium  de  divina  et  sacra  arte.    Inc.  r(veza$ 

fj  taq^xBia  -  -  - 

20)  '0  Xi^og  tfjq  g>kXoaoq>iag.   Inc.    Tb  ^eioy  Mtaq  jtQibToy  SfAOQevaTfj' 

ff«» 

21)  UeQt  toi)  X(&ov  t&y  g>&Xo<rög>wy.   Inc.  '0  nsQtßöritoq    ipiXöao^og   f^ 

'AßdrJQtoy,  xal  Ztixr&fAog 

Bandini  bemerkt:  Uaec  omnia  fortasse  ad  eumdem 
Olympiodori  tractatum  pertinent. 

22)  Anepigraphi  philosophi  de  aqua  sacra  dealbationis.    Inc.   JI^c&- 

xog  Tijg  xaqvxBiag  XQ&nog 

23)  Anepigraphi  naxä  dxoXov&eiag  /^^ffsoig  —  Inc.  *En6t&rj  xiby  xijg 

XQVconoiiag  cvyenxrfiofJiBd'a  d^etaQijfzüxaty  — 

24)  Zosimi  de  virtute  et  interpretatione.  Inc.  n^ogna^sCag  xul  fAB^eq- 

fAfiysCag--'  (Vgl.  8.  197,  Anmerk.  154.) 

25)  Eijusdem  genuina  Bcriptura  de  divina  et  sacra  arte  conficiendi  auri, 

argenti  et  hydrargyri  etc.    Inc.  Jaßojy  xrjy  tpv/rjy  toö  /«A- 
xoii  -  -  -  (Vgl.  S.  192.) 

26)  Pelagii  de  arte  chrysopoeiae  liber.  Inc.  Ol  /uiy  n^aysyiaxeQOk  xai 

tQttaxal  — 

27)  De  divina  et  sacra  arte  philosophomm.  Tit.    IIbqI  xfjg  S^sUcg  xai 

legäg  xixyfjg  fiby    g>^Xoa6q><ay,    Inc.  ^Hfjielg  fjtiy  iy   alyiyfxaat, 

yQii\lfayxeg  -  -  - 

28)  Aenigma  lapidis  philosophici  Hermeiis  et  Agathodaemonis. 

29)  De  lapide  aetesio.  Tit.  üegl  ttlxrjaiov  Xid^ov.  Inc.  ^Slg  ahiiaCov  U- 

S-ov  xai  xai}xa  noXv  XQ^^if^^^  "  " " 

30)  Alter  de  divina  et  sacra  arte.   Tit.  "AXXog  negi    xijg  O^edcg  xal   h- 

Qäg  xixyfjg-  Inc.  Jaßtov  ocxQaxa  axöi',  fV  d-viif  Xsiutaoy  -  -  - 

31)  Joannis  archipraesulis  in   Ebania,   de  divina   arte.    Inc.    Meta- 

axe\p(ofied-a,  X(d  etdto/jey  -  -  - 

32)  Veridicus  liber  Sophe   Aegyptii,  et   divini  Hebraeorum   domini 

potestatum    Sabaoth^    Zosimi    Thebani  mystici.    Inc.     Tijg 
vdqaQyvqov  axa&fiog 'AyaS-o&aifiüty  7r//ii/'cuj/- -- 

33)  Liber  I  ultimae  scripturae   Zosimi,   Inc.  "Ey&ey  ßeßfuot^xat  dXtj- 

»ijg  ßißXog-"  (Vgl.  S.  186,  Anmerk.  110.) 

34)  Isis    prophetissa    filio   suo   Horo.     Inc.    "tag   ngog>i]Tig    rai   vko 

*'SIq{i).    *Antiya^  aov  /biiXXoyxog,  J)  tixyoy  -  -  - 

35)  Democriti  liber  V.  inscriptus  Leucippo.    Inc.  JiifAoxqnog  Jevxinmo 

lii  heQoy  nXefaxit  x^^iQ^^y,   lie^l  xoviiioy  iG>y  xex^fhy  xiby  Al- 
yvnxiwy 

36)  Liber  veridicus  Sophe  Aegyptii,   et   divini   Hebraeorum    domini 

potestatum  Sabaoth.  Inc.  Jvo  yäq   in^axijfAa^  xai   aog:ia$  el- 
ü(y  — 

37)  Alia  conficiendi  auri  ratio.  Tit.  üoitjCkg  /^i/ffof*    TtQog   ^^atqoq.iriy. 

Inc.  XaXxoy  ffrj  (prjfjn  xby  xijg  MaqCag  xby  axegiayixiiy  -  -  - 

38)  Agaihodaemon  in  oraculum.     Orphei  collectio  et   commentarius. 

Inc.  *Ayad^odai/Liü>y  'Off/^^cT»  ;f «/^£*i' 
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Tum  sequuntur  alia  capita  nollo  anotoris  nomine  ap- 
posito ,  quae  num  ad  eumdem  auctorcm  perüneaot,  in- 
certum  est:  1)  ^EgfAfiyetaneQi  ndirttiu^  SnX&g  xal  ns^  tütf 
gmtuiy,  II)  ^EQf4tjye(a  nSQi  t<by  ^pwT»y,  TD)  "Tdf«^  '•' 
azTJg  oixoyofÄktg.     IV)  Kai  äXXog  g>n<ity. 

39)  Sermo  Democritu  Tit.  Jöyog  JfifioxqCtov   g}tXoc6q>oo.   Inc.  Et^' 

axofABy  aatpfj  zrjy  d-eta^iay,  ü>g  xata  to  XQvmoy   toMn  vn^f^' 
(paCyfi  xa(  iy  äXXo$g  6  JtifÄOXQitog  SJytoy  -  -  - 

40)  Zostmus  dixit  de  asbesto.    Inc.   JfjXa  hfAly  noiovfieyog  -  •  -  (Vg^ 

S.  184,  Anmerk.  104.) 

41)  2xig)ayog  di  ^a&y.   Jdße  ix  X(by  tecaügaty  <rfo*/£/(kii'  d^eyut^^ 

dywtdxov  xb    xal  xaxiax&iov "—,    Lackenweise  mitgetheil^^ 
Fragmente. 

42)  'AXXo  xe<p((Xa&oy  neQi  Xid-ov  /t;/i£vr»xr}(.  Inc.  ^Ene&drj  Z(by  l(9w     ^ 

fiiy  ßünxoyxat,  ol  dt  aivipoyxat  -  -  - 

43)  Htgi  Gvyd^etog  x(by  (piXoa6q)(oy.  Inc.    Ugog  dXXi^Xovg   ol  ^»Xcnto^^ 

dniazTjXccy  ^  ro?  yByia^in  ^iay  ovyaytxyyiqy  -  •  - 

14)  McthoduB,   qua  perficitur   globosa   grando  praeparata  sccond»^ 

artificium   celeberrimi   in   hac  arte    Salmanae  Arabis.  Ii^  * 
Attßüyy  Xsnzoxdxag  /«AaCrr^,  {fißaXe  avxüg  iy  ^»A^--- 

Tum  subjiciuntur  alia  capita,  quomm  iituli  sunt: 
üoirjaig  d^VQov.  II)  nofrjatg  xtyyaßdQttog.  III)  B^  €. 
xtyyaßdQBütg.  IV)  "A^tog.  V)  Kaxaßaqfrj  k(&ü}y  xal  eft  ^ 
Qdyfftjy  xal  Xv^y^xiby  y  xal  hax(y&iay  ix  roP  *|  a^in^^ 
Twy  IcQcby  ixdo&iyxog  ßißXiov.  VI)  Tiya  zu  efcfij  rir^K 
Xdyovat  zfjg  z<by  XCd-tay  xazaßa(ff}g,  xal  ntbg  olxorofi^^ 
zat.  VII)  TCg  6  zf^g  o^petag  zuty  XQ^f*^'^'^'^ »  '/^^  ^^  ^ 
aetog  ZQÖnog  zior  ßanzofjiiyiay  Xld-iay.  VIII)  JJifil  /pj«^  *^ 
ztxijg.  IX)  "AXXo  xegjdXaioy  ttbqI  XiS-tay.  X)  JIs^l  f^^ 
q^Tjg  afiagdydwy.  XI)  JS^drJQOv  olxoyojata  n^bg  U^^^ 
xazaßagijg  xai  hiQug  olxovo^Cag,  XII)  UoCt^ctg  /«^''* 
l^avO^o^.  XIII)  Bacfrj  xoÖ  /j/(f»xoD  ffidi^Qov  yQaqtica  ff 
(cvTM  /poVw.  XIV)  JIeqI  ßaq)flg  aidiJQov.  XV)  *Eü^ 
ßa(pr].  XVI)  Hb^I  (ft{C(poQäg  /ÄoXiß&ov  xui  /^»ao?  nftt^' 
Xov. 

15)  Interpretatio  scientiae  de  auro  conticiendo  Cosmae.   Inc.  'fl  oi^ 

d^tyt]  aifzij  xai  fivazixi]  /Vjum  -  -  - 
IG)  Fragmentum  desumtum  ex  Zosimo  etc.    Inc.  JüßB  oxr  ziaaaQU'- 
(Vgl.  S.  198,  Anmerk.  158.) 

Adnectuntur  dcinde  alia  capita:  I)  *^Eziga  iQfi^yiia. 
II)  "AXXij  fAid^odog  fAVQZhxri.  III)  "jKr*  iidtaq  &67oy,  et  »lit 
capita,  in  quibus  potissimum  agitur  de  arte  aureii 
characteribus  et  liquore  aureo  scribendi. 

47)  Joannis  Daraasceni   ex  dioptra   versus  politici  XVI.   Inc.    Jw- 

noy,  xvQictj  uysg  ^o*--- 

48)  '^P^ydXdtay  ZBXayoßtß&Xa^^)  (ft^ai  tibqI  zf^g  /v/ievnxr^g   zi^yt^g.    Ine 


^^)  Legendum  ArnaldtM  de  Villanova ,  corruptam   eniro   est  nomen,  be 
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JBtdiiaatB    tä    ad)f4aTt(    e/(    iidiog,   toig   näaiy    vfiiy  Uyat— - 

49)  Heliodori  carmeii  chemicum.  Inc.  SxijntQic  yuitjg  — 

50)  Theophrasti    Carmen    cLemicum.    Inc.    Ol    t<by    ao^^ariby    dy- 

dq&y  -  -  - 

51)  Hierothei  carmen  chemicum.  Inc.  ^AnaQ^o/nM  nQognXHitg  si^ifQu- 

derndtov  — 

52)  Ärchelai  carmen  chemicum.    Inc.    *lf  miyaof/og  d^sUi   zix^^   twy 

Ttayffögxoy  -  -  - 

Dass  eine  Sanunlung  gi'iechischer  alchemistischer  Aufsätze 
sich  unter  den  Handschriften  der  Bibliotheca  Ambrosiana  zu  Mai- 
land befindet,  war  schon  länger  bekannt  (vgl.  S.  246).  In  der 
Tbat  hatte  schon  im  ersten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts 
Montfaucon  über  das  Vorhandensein  und  den  Inhalt  dieser 
Handschrift  Nachricht  gegeben.  Da,  wo  er  in  seiner  Palaeogra- 
phia  giaeca ^^)  von  den  chemischen  Zeichen  spricht,  sagt  er:    Ex- 


mcrkt  Bandini  (a.  a.  0.,  p.  857).  Rainaldu8  de  Villa-nova  wird  geradezu 
ftls  in  dieser  Handschn'ft  enthalten  in  dem  bei  Montfaucon  (a.  o.  a.  0.)  gege- 
benen Kataloge  aufgeführt.  Für  Arnald  von  Yillanova  schwanken  die 
Antraben  des  Geburtsjahres^  zwischen  1235  und  1248,  die  des  Todesjahres 
zwischen  1312  und  1314.  —  Dieses  Schriftstück  von  Arnald  von  Villanova 
schliesst  in  der  Florentiner  Handschrift  nach  Bandini's  Mittheilung  mit  den 
Worten:  OiXwy  yuQ  taZM  xvQ^ogy  8g  «Twr^«  ^y  doCXog.  Es  ist  mir  nicht  er 
innerlich,  und  aus  den  mir  jetzt  inMangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I, 
p.  662— 707  und  in  Auriferae  artis,  quam  chomiam  vocant,  Vol.  IL,  p.  419— 
537  zur  Hand  befindlichen  Schriften  des  Arnald  von  Villanova  nicht  er- 
sichtlich, dass  unter  den  in  lateinischer  Sprache  veröfifentlichten  Schriften, 
welche  dieser  Autorität  beigelegt  werden,  sich  eine  fände,  deren  Anfangs- 
worte den  oben  angegebenen  und  deren  Schlussworte  den  eben  mitgetheiltcn 
wtaprächen. 

•■^^  Palaeographia  graeca ,   opera  et  studio  D.  Bern,   de  Montfaucon 

[Parisiis  1708],  p.  374  sq.  Ganz  dasselbe  bezüglich  des  Inhalts  dieser  Hand- 
schrift gab  dann  auch  Montfaucon  in  seiner  Bibliotheca  bibliothecarum 
manuscriptorum  nova,  T.  I  [Parisiis  1739],  p.  529  an,  wo  dieser  Codex  als 
^mbycinus  recens  bezeichnet  wird;  seine  Angaben  beruhen  auf  Notizen, 
welche  er  sich  1698  auf  der  Ambrosiana  gemacht  hatte  (vgl.  daselbst,  p.  527). 
IH«  von  Montfaucon  in  seiner  Bibliotheca—  — ,  T.  I,  p.  491—505  mitge- 
teilte, nach  den  Schriftstellern  alphabetisch  geordnete  Vcrzcichniss  der  grie- 
chischen Manuscripte  der  Ambrosiana  lässt  nur  wenig  bezüglich  der  oben  be- 
sprochenen Sammlung  (und  noch  anderer  dort  befindlicher  alchemistischer 
Handschriften?)  entnehmen;  aber  dass  hier  für  eine  ganze  Anzahl  von  alchc- 
D^iflchen  Schriftstellern  (namentlich  Demokritos,  Ostanes,  Pelagios, 
StephanoB,  Zosimos)  angegeben  wird,  gewisse  Schriften   von   ihnen   seien 
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etat  Mediolani  in  bibliotheca  Ambrösiana  magnae  molis  codex 
graecus  bombycinus,  qui  pro  bibliotheca  scriptoram  de  anro  oonfi- 
ciendo  haben  possit.  Titulos  et  auctorum  nomina  hie  referre  oon 
ab  re  fiierit:  hie  enim  observes  alios  magnificis  inacriptionibos 
artem  commendare  suain;  alios  pudentiores,  verborum  ambagibos 
quam  occulte  colebant  disciplinam,  subindicare  *^. 

1)  Stephani  oecumenici  de  physica  oonsideratione. 

2)  Epistola  ad  Theodomm,  compendiam  aacrae  artis. 

3)  Doctrina  ad  Heracliom  imperatorem. 

4)  Heliodori  ad  Theodosium  de  arte  mystica. 

5)  Theophrastt  philosophi  de  arte  divina. 

6)  Hieroihei  philosophi  de  eadem  arte. 

7)  Pelagii  philosophi  de  divina  et  sacra  arte. 

8)  Ostanis  philosophi  de  eadem  arte. 

9)  Democriti  Physica  mystica,  de  confectione  azymi. 

10)  Synesii  philosophi  ad  Dioscoram  in  librom  DemocritL 

11)  Anepigraphi  philosophi,  neQt  Xevxonodag,  de  albeliustione,  et  de 

anro  conficiendo. 

12)  Zosimi  divin i,  de  virtute  et  de  divina  aqua. 

13)  Christiani^  Labyrinthus  Salomonis,  de  temperando  ferro,  confi- 

ciendo crystallo,  et  de  aliis  naturae  arcanis. 

14)  Hierotheus  de  sacra  arte. 

15)  Pappus  philosophus  de  eadem  re. 


Von  italienischen  Bibliotheken  ist  mir  noch  die  zu  Turin 
eine  solche  Sammlung  besitzend  bekannt.  Nach  dem  Handschrif- 
ten-Katalog derselben  *®)  befindet  sich  auf  ihr  ein  Codex  chartar 
ceus,  saeculi  XVI,  constans  folüs  258,  in  quo  sunt  opuscula  vari» 


eweimal  vorhanden,  lässt  schliesscn,  dass  die  Ambrosiana  im  Besitze  von  kW^^ 
solchen  handschriftlichen  Sammlungen  war  oder  ist.     Demnach  hat  es  Nichts 
üeberraschendos,  wenn  Rcuvens  (in  seiner  S.  246  citirten  Schrift,  correctioO* 
et  adclitions,  p.  163)  angicbt:     M.  Geel  me  communique   que,   gnidc   par  1^ 
indications  de  M.  Pabbc  Catena,  il  vient  de  tronver  dans  la  bibliotheque  tfi^' 
brosienne  de  Milan  deux  exemplaires  du  mcme  recueil  chimique,  l'on  marqi'^ 
MSS.Gr.  A.  n.  57:  olim  Pinelli,  l'autre  A.  n.  193:  olim  Fr.  PatriciL  DerNaO^' 
mer  nach  war  die  letztere  Handschrift  die  von  MontfaucondurchgegaDgeia^ 

^  Ich  weiss  nicht,  ob  Montfaucon  den  ganzen  Inhalt  der  Handiohri' 
mitgethcilt  (er  giebt  die  Aufsätze  nicht  numerirt)  oder  etwa  einselne  an 
nyme  Schriftstücke  übergangen  hat. 

^^)  Codices  manuscripti  bibliothecae  regii  TaurinensisAthenaei ; 

suernnt J.  Pasinus,  A.  Rivautella  et  F.  Berta  [Taurini  1749],  p.  176  eqq-- 
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mathematica  et  chimica  haud  coniemnenda,  quonim  maxima  pars 
graece  lucem  nondum  vidit.  Den  grösseren  Theil  dieser  Hand- 
schrift füllen  mathematische  Werke  (ApoUonii  Pergaei  quatuor 
priores  conicoram  libri  und  Sereni  Antisnensis  opusculum  de  cy- 
lindri  sectione  ad  Cynmi  amicom,  wie  der  Katalog  angiebt);  erst 
foL  160  beginnt  die  Sammlung  chemischer  Aufsätze,  folgende  ent- 
haltend: 

1)  Lexicon  alphabeticam   divinae    artis.     Inc.    *Ag>a(QBfid   iat$  n(- 

tvQa  aCtov  -  -  - 

2)  Democriti  Physica  et  mystioa.   Inc.    BaXmy  slg  UtQay  ^(ay  noQ- 

g>vQag  -  -  - 

3)  Synesii  ad  Dioscorum  epistola  instar  scholiorum  in  libellum  De- 

mocriti. Inc.  Tijg  nsfÄg>&6Üffig  fiot  intatoXilg  -  -  - 

4)  Stephani  de  sacra  et  diyina  arte   auri   conficiendi   actiones   IX. 

Inc.  *H  t&y  ndytioy  dyad^y  atttoy 

Ad  calcem  seeundae  actionis  habetur  ejusdem  Stephani 
epistola  ad  Theodomm.  Inc.  übqI  zoO  d^oü  yy&d-t'" 

5)  Zosimi  commentarii  genuini  de  aqua  divina.   Inc.   Toi^zo  lax«  t6 

&Bioy  -  -  -  (Vgl.  S.  179,  Anmerk.  77.) 

6)  Christiani  de  praeparatione  auri.    Inc.    Tijg  devttQag  n^ayfia- 

tsiag  -  -  - 

7)  Zosimi  genuina  descriptio  sacrae  divinaeque  artis   auri   argenti- 

que  faciendi.  Inc.  Jaßay  tr^y  xjfvxijy  toi»  jjfaAxoi)  —    (Vgl. 
8.  191,  Anmerk.  134.) 

8)  Methodus ,  qua  perficitur  globosa  grando    praeparata  secundum 

arteficium  clarissimi  Arabis  Salmana.   Inc.  Jaßoty  Xenrozdzag 

Xa^iCttg  -  -  - 

9)  Sfiifiig  Xiü  XdfATiQtoc&g   fAit^uqtüy   rjg    nolXdXig  6    de^toxcjg   (Xeye 

XQTJod'at,  Inc.  ÜQüitoy  ßc(Xo)y  (Xa&oy  iy  fivdxp  B-iQfiatye  -  -  - 

10)  Color  aeris  apud  Persas  inventi  -  --;  color   Indici   ferri--  -  (vgl. 

S.  213,  Anmerk.  206 ) 

11)  Kx  Cleopatrae  tractatu  de  ponderibus  et  mensuris. 

12)  Interpretatio  signorum,  quae  usu  in  sacra  arte  veniunt. 

Ganz  besonders  reich  an  handschriftlichen  Sammlungen  grie- 
chischer alchemistischer  Aufsätze  war  die  Bibliothek  im  Escurial. 
Sieben  oder  acht  solcher  Handschriften  seien  da  vorhanden,  sagt 
der,  übrigens  eher  despectirUch  von  ihnen  urtheilende  Jesuit 
Alex.  Barvoet,  welcher  1647  die  noch  nicht  herausgegebenen 
griechischen  Schriften  dieser  Bibliothek  katalogisirte  ®®) ;  unter  die- 


*^)  Dass  dieser  Katalog  yom  in  Balth.  Corder 's  Ausgabe  der  Homilien 
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sen,  berichtet  er  ®i),  sei  auch  Agathodaemonis  Chrysopoea  cam  pto- 
rimis  aliis  ejusdem  farinae  chyniicis  auctoribns,  com  variis  titnlii 
de  lapide  philosophorum ,  de  sole  ac  luna,  id  est,  aori  ac  argenti 
confectione,  praeparationc  metallorum,  salis  chjnmici  etc.    JisLgm 
omnes  nominibus,  sed  plerisque,  ut  reor,  supposititiis,'*  Democriti, 
Heraclii,  Constantini,   Piatonis,  Aristotelis,  Pselli,  etc.,  aliisqne 
hujuscemodi  insigniti,  idque  in  Septem  aut  octo  fere  codicibns.  Von 
diesen  Handschriften   sclieinen   die  meisten  —  vielleicht  bei  der 
B'euersbrunst ,  welche  Kul   einen  Theil  der  Bibliothek  des  Escö- 
rials  verzehrte  —  verloren  gegangen  zu  sein.     E.  Miller,  welcher 
1843  die  gidechischen  Manuscripte  dieser  Bibliothek  katalogisirie, 
giebt   uns  nur  ü1>er   zwei   Sammlungen  alchemistischer  Aufeätze 
Nachricht.  —  Die  eine  derselben  (ich  bezeichne  sie  später  als  die 
Esciiricd '  Handschriß  Ä)  ist  nach  Miller^^*)  in-fol.  en  papier  de 
2GG  feuilles,  et  du  XVI^  siecle;  manuscrit  provenant  de  ia  biblio- 
th^ue  de  Diego  Hurtado  de  Mendoza.    Ihr  Inhalt  wird  von  ihm 
angegeben : 

1)  Lettre  de  Psellus  au  patriarche  Xiphilin   sur   la   iabrioation   de 

ror. 

2)  ^O  Z(b<r$fiog  {tpii  Ttegl  rijg  dcßiatov, 

3)  Extrait  de  Clcopätre,  Jlsgi  ata&fi&y, 

4)  ^^KQjurjyeia  Tu»'  arj/nBitoy  tijq  tCQäg  ti/vrjg. 

5)  Lexique  de  l'art  sacre. 

0)  Physique  mystique  de  Dimocrite, 

7)  Synesius  ä  Dioscure  sur  le  livre  de  Dt*mocrite. 

8)  Htf'enne  d'Aloxandrie,  sur  l'art  sacre. 

9)  Comarius  ä  Cleopatro,  sur  le  meme  Bujet. 
10)  Traite  (VOstaticSy  sur  le  meme  siget. 


des  FI.  Cyrillus  über  Jeromias  [Antuerpiae  IG48]  veröffentlicht,    dann  von 

Theoph.  Spizelius  (Sacra  l>il>]iothecarum  illustrium  arcana [Ao^stae 

Vindelic.  16C81,  p.  120)  und  von  J.  J.  Mader  (De  lnbliotheci8[Helm8t8dii  1702], 
p.  114)  roproducirt  wurde,  hat  E.  Miller  in  seinem  Catalojfue  de»  mana- 
Kcrits  grecs  de  )a  hibliotheque  de  TEscurial  [Paris  1848],  p.  XX VII  des  dis- 
cours  pr^liminaire,  erinnert;  derselbe  findet  sich  ausserdem  auch  in  Labbe*8 
Xova  bibliotheca  mss.  librorum  [Parisiis  IGoS],  j>.  175  sqq.  Einen  Abdruck 
desselben  prab  zuletzt  Miller  a.  e.  a.  0.,  p.  511  ss.  Das  auf  die  cheminchen 
Handschriften  Bczüp^liche  findet  sich  auch  in  II.  Conring's  Schrift  de  Her- 
metica  medicina  libri  duo,  ed.  IT.  fHelmestadii  1669],  p.  33  sq. 

^^)  Bei  Miller  a.  a.  ().,  p.  510;  bei  Conring  a.  a.  O.,  p.  83. 

«5«)  A.  a.  O.,  p.  146  88. 
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11)  PyijcHi  {mofÄvrjfioiay  par  Zosime. 

12)  nsQt  avy9icB»q  Müruty  7r^|£«c  y\  par  le  meme. 

13)  naQttty4ae*g   avciauxat     tiby    lyxBtQovytiay    ti-y    rix^l^»    i^ffl» 

S.  *J06f.,  Anmerk.  195.) 

14)  Tov  XqkOtiayoO  nBQt  svctaO^Caq  toi>  /qvuov. 

15)  Tov  avToi)  negi  tov  &£{ov  i&aTog  x.  r.  X. 

10)    Tov  avtov  cvvoijfiq  z(q  r^  itlxla  ri^g  nqoxBtfiiyr^g  f^tfyyQffg^fJg* 

17)  rvticdt  yq(t(pi),  sar  Part  sacrc,  par  Zosime. 

18)  .^ti&odog  (f*'  i^g   dnoreXeiTttt   i]  ag>a&Qoe&drjg   /«cAcrCa    axBvaa^ftGu 

naqä  xoi>  hy  iB)[yov^(«f  TtBQtßorjtov  uQußog  £aXu€eyd. 

19)  S^ifiig  xai    XicujiQvyatg  fia^üqtoy   p   noXXiix&g   6  de&taxtog    hXe^-f 

20)  KttXftßttgjTi  U^tny  xal  Cfiaqvydoiy  xai    Xvxy^tc^y  xni    intxiyS'wy    tx 

xoCi  fi  d&VTov  T&y  h^y  fx^oS-fytog  ßtßXtov. 

21)  *EQjurjyeitt  rijg   tn&atiQurig    ifjg   ;|f^vcro7io«iirr;  UQOfioydxov    rot^    Ko- 

22)  ^Aytnyy{>d(pov  qnXoa6g)ov  neql  rod  t^&tttog  tfjg  Xevxtbasag. 

28)  *Ay£nyyQ(ig>ov  (p&Xoa6(pov  xarä  dxoXov^fay  XQV^^^^  iifit(yoy  (leg. 
ifnpaiyoy)  xi]y  rijg  ;|f^v<ro7ro»i((nf^  avysnty/jfytiy  (leg.  avyBnxv- 
yfiiytiy)  cvy  S^e^. 

24)  liegt  Tfjg  z&y  q^kXoao^toy  /nvax&xijg  rixyjg,  poeme  par  Heh'odore. 

25)  IIiQi  XTjg  hqäg  tix^^^i  par  Theophraste. 

26)  Vera  jambiques  d^Hierothee  sur  la  pierre  philosophale. 

27)  üegl  xfjg  Ugäg  rix^l^j  par  Archelaüs, 

28)  Olympiodore  ä  PetasiuB  sur  le  meme  sujet. 
20)   ryj]c&cc  tmofiyriuttttt,  par  Zosime, 

30)  ryria(a  yQfopt),  par  Zosime, 

31)  JISQi  xfjg  l€Qäg  tix^rig,  par  Pelage, 

32)  ^Aqxi]    xf^g    xaxä   nXdtog    X(by     hgy<oy    f^yjyrjaeoig.     Inc.    Juße    r«V 

Xevxü  -  -  - 

33)  Enigme    sur  la   pierre   philosophale,    par   Hermes    et    Agatho- 

d^mon, 

34)  Chapitres  addresses  par  Zosime  k  Theodore. 

35)  ^tuHxryov  dgx^^Q^^^  ^^r  fyeßBtyirt  (sie)  negi  xfjg  tegäg  x^x*'*!^- 

36)  Livie  mystique  di*  Zosime. 

37)  Isis  la  propheleFse  au  fils  de  la  Lune. 

38)  BißXog  dXri^^etg  (sie)  aoifi  Atyvnxov  xtu  theioy  eignitoy  (leg.  ^^eftor 

^fißQctiioy)  xvq(ov  xCoy  dvyduevjy  JSicßatüS-, 
30)  *Aycc&od(iifAü}y  elg  xoy  /^iy<r/<or'  ^OQqitog  ovynyayyij  xai  induyrjtttf. 

40)  ^litußXCxov  noirictg. 

41)  Einotta  x«i  r^  evxvxia  zoi)  xxtjaceutyov   xtei  fntxvxt'a  xtcfniixov    x«i 

fiftXQOXQoy(((  ßCov. 

42)  Fragment  anonyme *sj   juc.  jQüxtay  xig  n(tgüx€$X€u. 


'S)  Miller  bemerkt,  dass  sich  dersell)e  Aufsatz  in  dem  MS. 2327  der  Pa- 

Ribliothek  finde,   avec  une  miniafure  rox)re8entant   un   dragon   roule    en 

e  et  se  mordant  la  qneue.    Le  titre  est:  Toiixo  iaxiy  x6  f4vati^Q&oy  6    ovqo- 
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44 1   JUuus  iU9mof  ur«T«xr. 

Inc.  Jtimmtu  xa  mmuatu. 


Ich  werde  später  für  diese  Handschrift  die  UeberanstimmuDg 
mit  einer  der  Pariser  Handschriften  hervorzuheben  haben,  und 
später  wird  anch  zu  enkiem  sein  die  Uebereinstünmong  swiachen 
dem,  was  das  alte  Inhaltsverzeichmss  der  Venetianer  Handschrift 
fvgL  S.  261  f.)  anzeigt,  und  was  eine  zweite  Handschrift  der  BibGo- 
thek  des  Escnriale  —  ich  beziehe  mich  im  Folgenden  anf  sie  ab 
auf  die  Escurial - Handschrifl  B  —  nach  Miller's  Bericht^)  ent- 
hält. Es  wird  diese  Handschrift  von  Miller  beschrieben  ab  in- 
foL  de  237  fenillets,  en  papier  et  du  XVI*  si^e.  Ce  manuscrifc 
provient  (gleichfalls)  de  la  biblioth^oe  de  Hnrtado  de  M^idooL 
Au  fol.  2,  verso,  on  lit  quelques  vers  qni  sont  Berits  k  Tencre  ronga 
(ich  komme  auf  diese  Verse  später  zurück).    Voici  maintenant  k 


ßoQo^  dQdxtoy,  DraconiB  caudam  devoraDtis  myvtica  et  chymica  interpretalio 
ist  die  Angabe,  welche  für  diesen  Aufsatz  der  Pariser  Handschrift  2337  der 
Manuscripten-Eatalog  der  Pariser  Bibliothek  von  1740  hat  (Tgl.  nuten  dsi 
Inhaltsyerzeichniss  dieser  Handschrift,  Nr.  24),  Draconis  t^^nAmn^  mam  moi^ 
dentis  mysterium    die  Angabe  für  den  Aalsatz  in  der  Pariser  Handschrifl,  for 

welche  ab  Nr.  3178  bezeichnet  Montfaucon  (Bibliotheca ,  T.  IJ,  p.  740) 

das  Inhaltsyerzeichniss   veröffentlichte.    Der  nämliche  Aofsats   scheint  sock 
in  der  von  Fabricius  benutzten  Abschrift  einer  Pariser nandschrift  gewetn 
zu  sein;  vgl.  unten  bezüglich  des  Inhalts   dieser  Abschrift  Nr.  39  derselbei. 
Die  Anfangsworte:  Jgicxtoy  ztg  nitQdxe^xia  —  finden  sich  wieder  in  der  Schrift 
des  Zosimos  nsQi  aQtxf^g  xai  ovy&toetog  vduTtoy  nQu^etg^   deren  griechisches 
Text  Hof  er  veröffentlicht  hat  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866} 
p.  526;  vgl.  oben  S.  182,  Anmcrk.  95);    es   fehlen  mir  die  Anhaltspunkte  nr 
Ik'urtheilung,  in  welcher  Beriehung  jener  Aufsatz   zu   dieser  Schrift  stehd 
mag.     Dass  die  Aegypter  in  ihrer  Zeichenschrift  (fV  rotg  IsQauxolg  y^ftfutij 
die  Welt  durch  einen  seinen  Schwanz  verzehrenden  Drachen    (d^x^via  w^ 
ßfiQoy)  darstellten,   sagt  Olympiodoros   (Höfer  a.  e.  a.  O.,    p.  276  xlSSSI^ 
Hei    den  Alchemisten    des    Mittelalters  wird   Etwas   für  die    Darstellang  ^   , 
Steins  der  Weisen  Wesentlichstes  auch  als  draco  mortificans  caodam  soaa  be- 
zeichnet  (vgl.  meine  Geschichte  der  Chemie,  II.  Theil   [Braonschweig  18^1 
8.  225). 

««)  Vgl.  8.  266  f.  die  Anmerk.  56  zum  Florentiner  Codex. 

«f»)  In  der  S.  270  angef.  Schrift,  p.  416  ss. 
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ail  de  tous  les  ouvrages  conienus  dans  le  manuscrit  et  qui  trai- 
t  de  la  chrysop^  ou  fabrication  de  Tor  ®®). 

1)  Tratte  d^£tienne  d'Alexandrie  sur  Part  de  faire  de  Por. 

2)  De   la  chimie,  adresse  par    Pemperear   Hirach'us    ä   Modeste 

d'Hagiopolis. 

3)  De  la  fabrication  de  l'or,  par  l'empereur  Heraclius. 

4)  JTiiilAoyoc   Bor  ceux   qui  cherchent  la   pierre    philosophale,  par 

l'empereur  Hiraclius. 

5)  Lettre  de  Pempereur  Justinien  sur  l'alohimie. 

6)  De  Part  divin,  par  Justinien. 

7)  JHxXehQ  addressee  aux  philosophes  par  l'empereur  Justinien, 

8)  Sur  la  fabrication  de  Por,  par  Comarius. 

9)  Dialogne  des  philosophes  et  de  Cleopätre. 

10)  Poeme  cPHeliodore  sur  Part  sacrc. 

11)  Vers  lambiques  de  Theophraste  sur  Part  sacre. 

12)  Vers  lambiques  d'HiirothSe  sur  le  meme  sujet. 

13)  Vers  lambiques  (TArchelaüs  sur  le  meme  sujet. 

14)  Pelagius,  sur  la  chrysopee. 

15)  Ostanis  ä  Petasius,  sur  Part  sacre. 

16)  DSmocrite,  de  porphyra  etc. 

17)  DSmocritef  negt  darjfiov  no^T^cetag. 

18)  Scholies  de  Synisius  sur  la  physique  de  Democrite ,  adressecs  ä 

Dioscorus. 

19)  De  Peau  sacree,  par  un  anonyme. 

20)  De  la  chrysopee,  par  un  anonyme. 

21)  Zositnef  nsQt  a^ttf^q  x.  t,  X, 

22)  Chapitre  d^Agathodemon. 

23)  Chapitres  d^HermeSy  Zosime^  Nilus  Africanus. 

24)  Zosime  ä  Eusebia,  sur  Part  sacre. 

25)  Olympiodorej  sur  Zosime. 

26)  Zosime  ä  Theodore,  vingt-cinq  chapitres. 

27)  De  la  chrysopee,  par  un  anonyme. 

28)  Papptis^  sur  Part  sacre. 

29)  Motse^  Tmgi  ^tnXvjcetog  ^gvcov. 

30)  Chapitres  d^Eugenius  et  d'Hierothee. 

31)  Zosime,  tisqI  oQyiiytoy  xai  xajunuoy. 

32)  Zosime^  sur  Peau  sacree. 

33)  Zosime^  negi  d^ieycoy  X(tl  xnuivüty  yt'r]aut  inofiy/juaut, 

Les  articles  suivants  (die  hier  eingerückten)   ne  se  trouvent 


•«)  Aus  dem  unten  (nach  Nr.  33)  Bemerkten  geht  hervor,  dass  diese 
tndichrift  auch  ein  (altes)  griechisches  lohaltsverzeichniss  hat.  Miller  hat 
imcht  mitgetheilt;  es  unterliegt  mir,  nach  der  Yergleichnng  des  von  Mil- 
er  daraus  Angegebenen  mit  dem  oben  (S.  261  f.)  aus  der  Vonctianer  Hand- 
<^Tifl  aufgenommenen  Inhaltsverzeichnisse  wonig  Zweifel ,  dass  es  mit  dem 
^tzteren  übereinstimmend  ist. 

Kopp,  Keitr.  x.  Qoecli.  d.  Ghem.  |3 
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point  dans  le  manutcrit;  maia  ils  sont  indiqii^  dau  ae 
table  plao^e  en  tete  du  volume  oomme  exiitaiit  primiti- 
vement. 

34)  Bug^i^  rJTot  /netußoXfj  nvQoxäXxov  ngog  octr^/oibroy. 

35)  Ba^ii  xal  noiriatg  toÖ  lyd^xof)  iftdi^ov. 

36)  B((^j  nQog  ^(qn)  xal  i^aXela  Xaicvuxd. 

37)  ne^t  aai'ifiov  xal  i^qa^v^ov  xai  xtyyaßäQSmg  nodiCH- 
88)  Extrait  de  CUopätre  Bur  les  mesoret. 

39)  He^i  eiaraS^siag  toC  jif^i^croii,   par  an   philoiophe  ehre 

tien. 

40)  De  la  chrysopee,  par  le  meme. 

41)  ne^l  ifovQfiCüy  xai  xtXioy  noiTJaeag.  (Vgl.  S.  262,  Nr.  4a) 

42)  IlBQi  Siufpoqäq  fioJJßdov  xai  n€Qi  ;|r^v«roirffrccli»r. 
48)  Lexique  pour  la  chrysopee. 

44)  Autres  chapitres  de  diffcrents  poetes  tar  la  chrysopee. 

45)  Vers  de  Nicephore  sur  les  songes. 

46)  SyneaiuSt  sur  les  songes. 

In  grösserer  Anzalil  hat  solche  Sammlangen  alchemistischer 
Schriften  die  Bibliotheque  royale,  resp.  nationale  a  imperiale  fo 
Paris.  Der  Grund  zu  diesem  Beichthum  wurde  wohl  in  der  ersten 
Hälfte  dos  16ten  Jahrhunderts  gelegt;  Borrichiua*')  sagt:  Non 
est  neoesse  hicmultis  jirobare,  continuasse  in  hoc  studio  sapientii^ 
(der  Alcheniie)  Graecos,  cum  utique  constet^  Franciscam  I.  regem 
Qalliarum  (regierte  1515  bis  1547),  proa verum  nostrorum  memo- 
ria in  Graecia  coümisse  magnam  librorum  manuscriptorum ,  atal* 
terius,  ita  quoque  chemici  argumenti  supellectilem,  quae  adhncin 
bibliotheca  regis  christianissimi  niaiiuscripta  perennat.  Der  eoerst 
nach  Paris  gekommenen  Sammlung  ^^)  gesellten  sich  später  andere 
zu,  und  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  konnte  AmeilhoD^) 


ö7)   Conspectus  scriptoruni    chemieonim    celebriorum ,  in    Mangeti  Bibl»*^ 
theca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  41. 

**)  War  diese  oder  eine  andere  Pariser  Handschrift   zuerst  in  der  BiW'*' 

thek   zu  FontaineMeau?    Extat    co<lex  ille  in  bibliotheca  regia ;  Oelr*'' 

T.  1.  Disq.  Magic,  c.  5.  p.  1.  soct.  l  in  bibliotheca  Fontis  belli  haben  tf**' 
tur,  sagt  Morhof  (Polyhistor  literarius,  l'arsl  [liubecae  1695],  p.  101),  eba^' 
Cyprianus  (in  der  S.  245,  Anni.  3  angef.  Schrift,  p.  89).  Die  Disquisitio^ 
magicae  des  M.  A.  Delrio,  welche  zuerst  l.'S99  erschienen,  sind  mir  nidit  ' 
gänglich;   bibliotheca   Fontis   belli   scheint   mir  die  s]^ter  (Montfaoca^ 

Bibliotheca  bibliothecarum ,  T.  11.   p.  955)  in  die  königl.  Bibliotbelc 

Paris  gekommene  bibliothecam  Fontel)eIlaqucam  zu  bedeuten.  ■ 

«»)  Kotioes ivgl.  S.  24G,  Anm.  8).  T.  V.  p.  860. 
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Ton  der  Bibliotb^ue  nationale  sagen,  qu'il  n'est  aucun  ddpöt 
itt^raire  oü  Ton  puisse  se  glorifier  de  poss^der  une  coUection  des 
>uvrages  des  anciens  chimistes  grecs  plus  compl^te  et  plus  riebe. 
A.U8  dem  auf  der  Pariser  Bibliotbek  bandsebriftlich  Vorbandenen 
•schöpften  ibre,  die  griecbiscben  Alcbemisten  betreffenden  Eennt- 
Qisse  J.  J.  Scaliger,  Salmasius,  Du  Gange,  auf  deren  Be- 
kann tscbaft  mit  diesem  Gegenstand  in  dem  Yorbergebenden 
^cbon  wiederbolt  Bezug  genommen  wurde;  Casaubonus'®) 
erwäbnte  der  Sammlung  von  Aufsätzen ,  welche  Uqu  zex^ri  beti- 
telt in  der  königl.  Bibliotbek  zu  Paris  sich  befinde  und  Abband- 
lungen über  die  Kunst,  Gold  zu  macben,  von  verscbiedenen 
Verfassern  entbalte.  —  Einige  Auskunft  über  den  Inbalt  der  am 
Fnibesten  in  die  Pariser  Bibliotbek  gekommenen  Sammlungen 
bat  scbon  um  die  Mitte  des  17ten  Jahrbunderts  der  Jesuit  Pbil. 
Labbä  (gestorben  1667)  gegeben  ^^);  später  gaben  genauere  Aus- 

'®)  De  rebus  sacris  et  ecclesiasticis  exercitationes  XVI  ad  Cardinalis  Baro- 

nii  prolegomena  in  Annales ;  Exerc.  I,  cäp.  10  [Genevae  1654,  p.  70]. 

'1)  In  seiner  Nova  bibliotheca  manuscriptorum  librorum,  einem  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17ten  und  den  ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahr- 
hunderts öfters  citirten  Werke,  mit  welchem  Bekanntschaft  zu  machen  mich 
doch  etwas  mehr  Mühe  gekostet  hat,  als  1>ei  Arbeiten  dieser  Art  sonst  gewöhn- 
lich. —  Morhof  nimmt  in  seinem  Polyhistor (vgl.  S.  274,  Anm.68),  P.  I, 

p.  112  in  Betreff  dessen,  was  von  griechischen  alchemistischen  Aufsätzen  erhalten 
«ei,  darauf  Bezug,  quae  notavit  Labbeas  in  nova  bibliotheca  manu8crii)torum 
librorum,  und  dann  noch  auf  einen  Ausspruch,  welchen  La bbe,  „part.4.MSto- 
rom  p.  129"  thue.    Dieses  Citat  findet  sich    dann   auch   in  anderen    Schriften 
(».  B.  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  747 sq.)   Aber  Labbe's  bekanntere  Nova 
bibliotheca   manuscriptorum    enthält  weder   T.  I   noch   T.    11    [beide  Parisiis 
lß57)  p.  129  oder  sonstwo  Derartiges,   und   mehr  als   diese  zwei  Bände    sind 
Von  diesem   (übrigens    kirchengeschichtlichen)    Werke  nie  erschienen    (Bru- 
nei'» Manuel  du  librfiire  et  de  Pamateur  de  livrcs,  5.  ed.,  T.  III  [Paris  1802], 
p.  708).    Nichts,  was  alchem istische  Schriften  oder  speciell  eine  Pariser  Hand- 
^rift  beträfe,  fand  ich   in    Labbei  Bibliotheca   l)ibliothecarnm    [ParisÜR  1664 
vie  Rotomagi  1672].    Es  giebt  jedoch  noch  eine  Nova  bibliotheca   manuscri- 
ptorum von    La  bbe,   welche  vielleicht   manchmal  mit  der    eben    erwähnten 
▼erwcchselt  worden  und,   obgleich  ein  relativ  selbstständigeres  und  besseres 
^«rk  all  viele  Schriften  dieses  Polygraphen,    weniger  beachtet   worden   ist. 
IW  erwähnt  nicht  Brunet  a.  e.  a.  0.,  nicht  Grässe,  wo  er  in  seinem  Tre- 
gor de  livres  rares  et  precieux,  T.  IV  (Dresde  1863],  p.  57  Schriften  des  Labb»'» 

•ofeihlt.    Aber  die  Bibliotheque  des  ecrivains  de  la  compagnie  de  Jesus : 

PW  Augustin  et  Alois  de  Backer,  welche  (i)remiere  serie  [Liege  1853],  p.  434 — 
^*3)  über  die  Schriften  des  Labbe  (es  sind  nur  etwas  über  achtzig)  Auskunft 
pebt,  hat  sie  (p.  439  unter  Nr.  45,  wenn  auch  nicht  mit    ganz  correcter  An- 

18* 
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kunfb  über  die  verschiedenen  Handschriften  die  Manusoripten-Ka- 


gabe  des  Titels)  als  ein  besonderes  Werk,  und  ich  habe  sie,  nach  mehrfachcD 
vergeblichen  anderweitigen  Nachfragen,  von  der  Münchener  Bibliothek  e^ 
halten.  Diese  Nova  bibliotheca  manuscriptomm  librorum,  sive  specimen  anti- 
quarom  lectionum  latinarum  et  graecarum  in  quatuor  partes  tribatamm ,  cmn 
coronide  duplici ,  poetica  et  libraria,  ac  snpplementi^  decem  [Pansiis  16^] 
des  Labbe  enthält  p.  1288q.  Folgendes:  De  chymia,  quam  miselli  homan- 
ciones  et  omnium  rerum  egentissinii  sacram  divinamque  philosophorum  artem 
vocitant,  multi  multa  scripsisse  noscuntur,  ut  ex  codd.  regiis  145.  516.  61S. 
1676.  1738.  1708,  Naudaeanis  51.  75.  aliisqne  constai.  Nos  nonnullos  hie  bre- 
viter  succenluriabimus,  quorum  vel  nuda  nomina  juverit  lectoribus  multi- 
fariae  eruditionis  candidatisque  indicasse. 

Agathodaemonia  aenigma  ncscio  quod. 

Christiani  de  auro  conficiendo,  de  aqua  divina,  etc. 

Cleopatraey  et  Orpheij  fragmenta  quaedam. 

Cotnarii  philosophi  de  lapide  philosophico  ad  Cleopatram. 

Cosmae  hieromonachi  de  chysopoea. 

Demetrii  Physica  et  mystica  cum  Synesii  philosophi  scholiis. 

Qeheri  de  secretia  naturae. 

Heliodori  philosophi  versus  ad  Theodosium  imperatorem. 

Hermetis  seu  Mercurii  Trismeg^sti  varia. 

Mich,  Pselli  ad  Xiphilinum  patriarcham,  etc. 

Nicephori  Blemmidae  de  auro  conficiendo,  etc. 

Pelagii  philosophi  de  mystica  arte  philosophorum. 

Petri  Theoctonici  de  methodo  alchymiae. 

Stephani  Alexandrini  pliilosophi  oecumenici,  etc. 

Theophrasti  philosophi  de  arte  saera. 

Zosimi  Panopolitao  et  Thebani  diversa,  etc. 
Lexicon  chymicon  seu  artis  sacrae,  ovum  philosophorum,  nomina  ohymicorniD 
et  alia  ojusdem  farinae  quam  plurima.  —  In  demselben  Werke  des  Labbe  wii^l 

(p.  166  sqq.)  auch  mitgetheilt  ein  Supplementum ex  indice  librorum  non« 

dum  editorum  confocto  a  Scipione  Tettio  Neapolitano  ante  annos  LXXX  (di* 
wäre  um  1573),  worin  auch  genannt  worden  (p.  174):  Zosimi  et  aliomm  qo^* 
tuonloeim  auctorum  scripta  de  arte  sacra,   falsa  tamen   et   supposititia  Toln- 
mina;  und  in  einem  späteren  Supplement  werden  (p.  335)  aus  einem  anderen 
Exemplar  des  Verzeichnisses   desselben    Scipio   Tettius   genannt:    Zoiimi, 
Archelai,  Synesii,  Theophrasti,  Ilostanis,   Heliodori,  Satyri,   Hierothei,  Peligiit 
Pselli,  Stephani,  et  aliotum  libri  de  arte  sacra,  falsi  ac  supposititii  saltem  pleri- 
que  omnes.  (^„Scipio  Tettius,   ein  Neapolitaner  aus  dem  16.   Seoulo,  war 
zu  seiner  Zeit  bei  den  Gelehrten  in  gutem  Ansehen,  wurde  aber  der  Atheiite- 
rey  beschuldigt  und  auf  die  Galeeren  verdammt,  nachdem  er  einen  Tract  de 
Apollodoris  und  Hibliothecam  scholasticam  geschrieben'',  sagt  uns  das  nicht  xa 
umgehende  Compendiöse  Gelehrt  en-Lexicon  von  C.  G.  Joch  er  [Leipsig  1733],  II. 
Theilf  S.  1452.).  —  In  einem  anderen  Supplemente  desselben  Werkes  von  Labbe 
werden  (p.  212)   ex  catalogo  mss.  libb.   Renati  Moraei  doctoria  mediei  Pili- 
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taloge  der  Pariner  Bibliothek,  wie  sie  von  Montfaucon^')  mit- 
getheilt  wurden,  wie  sie  dann  vollständiger  1740  in  die  Oeffent- 
liehkeit  kamen  ?').  Was  später  Ameilhon  und  in  neuerer  Zeit 
Hof  er  für  die  Eenntniss  des  in  diesen  Handschriften  Enthaltenen 
gethan  haben,  wurde  schon  S.  252  f.  im  Allgemeinen  erinnert  und 
wird,  zusammen  mit  dem  aus  den  genannten  anderen  Publioatio- 
nen  sich  Ergebenden,  im  Folgenden  benutzt  werden. 

Keine  von  den  Pariser  Handschriften  ist  indessen  bezüglich 
dessen,  was  sie  von  alchemistischen  Aufsätzen  enthält,  so  genau 
beschrieben  worden,  wie  die,  von  welcher  J.  Alb.  Fabricius  eine 
Abschrift  durch  Paul  Vinding  (gestorben  1712)  erhielt.  Welcher 
Pariser  Bibliothek  die  Handschrift  angehörte,  welcher  die  Abschrift 

(apographum  graecum  codicis  Paris. ,  parum  integrum  minusque 

emendatum)  entnommen  war,  giebt  Fabricius  allerdings  nicht 
*n'^);  Lenglet  du  Fresnoy^*^)  sagt  zwar  sehr  bestimmt,  nach 
f^abricius'  Aussage  wäre  die  Abschrift  von  einem  Manuscript 
der  Biblioth^ue  du  Roi  genommen,  aber  zuverlässiger  ist  sein 
Bericht,  dass  ein  solches  Manuscript  zu  seiner  Zeit  auf  dieser 
Bibliothek  nicht  vorhanden  war,  wohl  weil  es  (wie  viele,  und  na- 
»Dentlich  alchemistische  Schriften)  daraus  entliehen  und  nicht  zu- 


»lensis  (war  wohl  der  1656  im  69.  Jahre  als  Prof.  Med.  u.  Chir.  zu  Paris  ge- 
^terbene  Rene  Moreau  von  Angers)  a-geführt:  Veteres  auctores  graeci  de 
chyinia  inediti:  videlicet  Stephanus  Alexandrinus,  Olympiodorus  philosopbus 
^l^xandrinuB,  Anepigraphus  quidam  philosophus,  Isis  Aegypti  regina,  Joannes 
*^a»na8cenaß,  Anonymi  cujasdam  jambi,  Christianus,  Zosimus  Panopolita,  Demo- 
^^,  Maria,  Anonymus  in  librum  Comarii  philosophi,  Pelagius,  Joannes  pon- 
^iiex,  Zonmiu  Panopolites  alius  a  superiori,  et  Anonymi  varii  tractatus. 

'^  In  seiner  Bibliotheca  bibliothecarum (vgl.  S.  267,  Anm.  57). 

^^  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  namentlich  in 
^'  n  [Parisiis  1740].  Das  auf  alchemistische  Handschriften  Bezügliche  hat 
^•wos  Lenglet  du  Fresnoy  aufgenommen  in  seine  Histoire  de  la  philo- 
»opMe  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  9—17. 

^*)  Nicht  in  seiner  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  760,  wo  er  den  Inhalt 
^6>er  Sammlang  zu  besprechen  beginnt;  auch  nicht  Vol.  VI  [Hamborgi  1714], 
P*  789,  wo  er  eine  alchemistische  Schrift  des  Heli oder os,  und  nicht  Vol.  VIII 
[Hamborgi  ITIT],  p.  282,  wo  er  eine  solche  Schrift  des  Synesios  daraus  zum 
^J>^k  bringt. 

^  A.  Anmerk.  73  a.  0.,  p.  23.  Dass  des  Fabricius  Handschrift,  so  weit 
^  den  Synesios  betrifft,  von  den  durch  Ameilhon  durchgegangenen  Pa- 
'^  Handschriften  verschieden  war,  wurde  schon  S.  150  f.  bemerkt 


278  Zur  Kenntniss  der  Sammluiip:en 

rückgegeben  worden  sei.  Lenglei*s  Vermuihung,  vielleicht  sei 
auch  des  Fabricius  Sammlung  auf  Grund  verschiedener  Manu- 
Scripte  der  Pariser  Bibliothek  zusammengeschrieben  worden,  findet 
in  dem,  was  Fabricius  selbst  sagt,  keine  Stütze 7^).  Für  dieae 
Handschrift  hat  nun  Fabricius  ^^  die  darin  enthaltenen  Aufsätze 
aufgeführt,  gewöhnlich  die  Anfangs- ,  wohl  auch  die  Schlussworte 
derselben  gegeben,  manchmal  den  Inhalt  kurz  skizzirt,  darin  ci- 
tirte  Persönlichkeiten  namhaft  gemacht,  ihm  besonders  interes- 
sant erscheinende  Stellen  wörtlich  wiedergegeben.  Einen  sehr 
gekürzten  Auszug  aus  dieeer  Inhaltsangabe  lasse  ich  hier  folgen. 
Hiernach  fanden  sich  in  der  Sammlung,  wie  sie  Fabricius  vor 
sich  hatte  (ich  bezeichne  dieselbe  im  Späteren  mit  Paris- Fabr) 
nachstehende  Schriften: 

2)  ZoHiluov  neqi  dQBti]q  avv^iaetaq  i<fi'atüt\  (Vgl.  S.  180.) 

3)  ToCi  XQiartia'oö  neQt  eiVr«^6/«5   roö  /^vaoi^.     Inc.     Tu   «^cWop 

1710  T(by  d^etüjdiüy  XQutotyuu 

i)  Kjusdcm  ad  Sergium    nB{}l   toi  ^e/ov    v&uxog,    Ina    *0  niQ\  f«^' 
^b(ov  i^daTog  Xöyog  -  -  - 

5)  ^Ojiotoy   ttytu   xQh   ^^'^   ij&eat  toy   /uex&öyue  tj^y    tnuxxriutiy.    Id^- 

XqB^y  Bh'iti  xby  fjienoyia  -  -  - 

6)  Juris  jurandi  formula.  Inc.  'Ofiyv/ni  co*,  xaXi  neu 

7)  Zioa{f4ov  yytiüUi  yquifi]  neQi   TJ}g  iBQäg  x(d  &€iag  ti^y^ig —  0^" 

S.  189.) 

8)  MfSo(Tog   dii*  rjg   dnottXBixiu    i]    atftuQof.idrig  ;|f«il«C« ,    xitxuatt^^' 

üxheiaa  n((()u  xoö  *V  xex^'ovQy^i^  d&nßot]xou  xoÖ  SaXftftyä.    l^^' 
Jctßioy  XenxoXiiXicg  x^iXicCceg  -  -  - 

9)  T(oy  u(i(tyu()ioy  axtuciaCu,     Jevxtaaig  axvyy<by  xai  QvnuQw»;    J^^' 

xtüoig    uaQyuQioy   x$(ßQ(ht', nt]^ig    fueQyi'cQOiy     nohfitg  '' 

noUfffig  0.  K(cx(eßcc(fi^  XO^tay  xnl  Cfinqdydioy.  Sfiu^iyo^^ 
noitfGtg.  Etg  xb  yeytaO^at  xby  x^i^ßxaXXoy  äntcXöy,  Kitiaaxi'^^ 
eig  xb  ßiopai  ?.i\^oy  hQV^QÖy. 


'ö)  Viel  eher  könnte  man  aus   der   üebereinBlinimuDg   der  Titel  cinzclu^ 

Schriften,  wie  sieBorrichius  (Hermetis [vgl.  S.  245,  Anm.  5],  p.  49)pct' 

mit  den  von  Fabricius  gegebenen  schlicssen,  da«B  der  Vermuthung  Rai>' 
bleibe,  Borrichius  habe  auch  auf  der  Bibliothequo  royale  zn  Paris  dieHai*^ 
Schrift  benutzt,  von  welcher  Fabricius  eine  Abschrift  erhielt. 

")  Bibliotheca graeca,  Vol.  XII,  p.  7G0— 775.  Lenglct  du  Fresnoy  t»' 
(a.  a.  0.,  T.  III,  p.  24—28)  das  Fabricius' sehe  Inhaltsverzeichniss  cxoerp* 
und  für  die  einzelnen  Autoren  angegeben,  wo  in  den  von  ihm  gekannten  ^ 
riser  ilandscbriften  die  Aufsätze  derselben  stehen. 
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10)  *EQ/4tjy€t(c    ti}q   in$atrjfAtjg  Tfjg   /(9iiao;ro#iir£^  iBQOfioyäxov   Toö   Koa- 

fiüt.  Inc.  *Ä  aksd^tyri  nfyij  x«i  tivtnixtj  ;|fV/u/«  xonov  fiöyov 
dBita* 

11)  "Ex  T^yog  TtaXatoÖ  ZtaaCfiov  uyog,  (Vgl.  S.  198.) 

12)  *AyB7tyy^g}ov   q>hXoc6q)ov   nsql   zoH    i<^taog    tijg    XevxwrBiag,     Inc. 

"SlansQ  yccQ  t«  ^vnaQcc  l/Luiua  nXvyecS'ttt  -  -  - 

13)  *Jys7tyyQ<xg>ov     g>tXoa6^ov    negi    (^nottag.      Inc.     Svfig)toyo&    yäq 

änayzBg  xatiazrjcay  -  -  - 

14)  ZwrifAov  toÖ  d^Biov  tebqI  aQBtfjg  xai  h^firiyBiag,  (Vgl.  S.  197.) 

15)  ^Octüyou  tftXoaötpov  n^bg  ÜBUeatoy  ns^l  tfjg  IsQdg  utVTrjg  xai  d-Biag 

ri/ri/f.     Inc.  Tijg  ^aBtag  tb  üiQsnxoy 

16)  ^BOif.Qdatov  q>kXoa6^ov  tibqI  tijg  S^stag  avz^g  tixytjg-    Inc.    Ol  tciy 

üotp^atiby  äyS^Bg  &cnBq  ^i^toQBg  -  -  - 

17)  'iBQod^iov  qnXoa6g>ov  ns^i  irjg  avtijg  (hsCag  xai    isgäg  lix^^^-     ^®^ 

Anfang  ist  verstümmelt. 

18)  ^Aqx^^ov  (f^Xoa6g}ov  tkbqI  tfjg  avtijg  Is^äg  tix^^i^'    Tnc.  *H  ndyao- 

g>og  xai  ^6{a  ti^y^  tSyy  GotpSyy  -  -  - 

19)  ÜBXayCov  g^tXoaöffov  nsgi  tijg  &Biag  tavttig  xai  legäg  tfx^l^'    Nur 

ein  Fragment. 

20)  ^OXvfjintoifu}Qov  g)tXoa6g)ov  ngbg  ÜBtac^oy  Big  tb  xca*  h'iQyBtav  Z<0' 

ai/iiov .     Inc.  riyBtair  j)  taqix^Ca 

21)  Z(ac(fxov  nqbg  GBödtüQoy  xBg)iiXaia.  (Vgl.  S.  199.) 

22)  *AyB7nyQ€e(fov  g>hXoa6qiov\  ein  Aufsatz,  für  welchen  weder   Ueber- 

schrift  noch  Anfang,  sondern  nur  die  Schlussstelle  mitgctheilt 
wird;  ich  komme  darauf  da,  wo  der  Anepigraphus  Be- 
sprechung findet,  zurück. 

23)  flunnov  ^tXoaöq:ov.    Inc.  "O^iyvfiC  aoi>  tby  iifyay  ÖQXoy-" 

24)  Etyeyfou  et  « 

25)  *^iBQo&iov  TtBQt  tijg  isQäg   tixyfjg-    Nur  die   Schlussstelle   hat  Fa- 

bricius  mitgetheilt. 

26)  Z(oa(f4ov  TiBQi  oqydytoy  xiti  xafilytay.  (Vgl.  S.  174.) 

27)  ZtoatfAov  TiQu^ig  xai  ÖQafia  tibqI  tijg  avy^iasiog  tCuy  vyQojy.     (Vgl. 

S.  184.) 

28)  naeXXoi^  inurtoXij  JiQog  Sn/iXfyoy  jiBQt  ;|f^i;<yo;io#*«j.   Inc.   'OQ^.g,  <7) 

diffnotay  8  nouTg  -  -  - 

29)  *0  ZüHftftog  TtBQi   tijg   daßiotov.   (Vgl.  S.  183.)   Aenigma   additur 

chemicum.  (Ich  werde  noch  über  ein  alchemistisches  Käthsel 
eine  besondere  Besprechung  geben,  und  verschiebe,  was  das 
hier  mitgetheilto  betrifft^  bis  dahin.) 

30)  Tijg  KXfondtQag  nsQi  ota&fKoy  xai  fiitQüty  ^rjyti<rtg 

31)  *E{)iitjyBia  ttby  arjf^B^foy  tijg  IsQäg  tix»^^^  xiti  XQ^^ovXov  ßißXov. 

32)  JBhxby   xatu  atoixeioy  tijg   Ugäg  tix^»!^   nQcütoy  ^XXtjytatf.     Inc. 

*A<pQodntig  anig/Aa  tatiy  äy&og. 

33)  Ji]fÄQxqltov  (fvatxd  xai  juvat&xd, 

34)  2vyBa(ov  nqbg  Jtoaxogoy  -  -  Big  ßlßXoy  Jtj/JOXQttov  wg  iy  axoXCotg. 

35)  SxBfpdyov  -  -  tibqi    ;f^t;<ro7roA''a(   ngd^Big  sive   lectioues   IX.    Inc. 

Ssby  t(öy  ndytaty  dya&<by  atttoy  -  -  - 
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36)  K^utzoior ^nßt-^xturf^    ri;r    Klim:wc:tfcr    tift   9timw   Mm  ii^ 

37    «-tüOiiyni  breve  ap-ospannatioo  de  tml 

^.1  Zmt€£u0r.  Inc.  OiVm:»-  »«Oftffr---  |TgL  S.  198 £) 

39»  Aßum^mi  de  draoone  mro^ßm^m.  (Vgi.  S.  271  £,  AinMrk.  63.) 

40»  *Okru:ttöda^or.     Inc.  ^<  •«#<«>  r«c  ritirrc  mjm^im  ycjfOMcy«  -  - • 

41)  Zmc(uor  yrrjeic  y^^r,  ^foi  Tfg  ieod^  xei  ^tiag  tigtn^""  (YgL 

S.  190., 

42)  'Awmriu^r  ifortaae  Pela^i).    Inc.    -#a^  rä  Ims  an  lorlc  rtör 

'äd-r  -  -  - 
IS?   Ainyur.  rot   ^^lÄocoy-iXof  2/^or  *EQu%f  mci  *Ayc9%Su£M9r%q.    Joe 

^Erriii  yotiuutrt'  »j«--- 
41)  *li»-::*'ror  -.^o/« (>*«;-- rifoi  nT»  9§it:^  rijpr^^.     InC.  ^fiir  ^r^  ^  #ry- 

xo€'.eti  T'lr  cTiof'.r  iioTtifc^^J  - -- 
45 1   Zteiuor  urcuxi^  ß*ßk^>-  (Vgl.  $.  185 1,  Anmcrk.  109.) 
46i  '#?!;  Too/fri;  r«;^  ri^  'i2^. 
47)   Jr^u^zgiior   ßtSi-Oy    e' .    rtQ9C^^$rr^9timc    Amcwztm.     (VgL   S.  126, 

Aninerk.  45K 
4^>  'Jrmyi'uT.  Inc.  '^r  ror  /cixor  dctfZMsrr«r  aM^o^--* 
49)  \4ya^o^€ziut'jy  d^  Tor  /Qr.cuor.    *0^4m:  mwrtrymyi^  Mai  rxöurt^uK. 

Inc.  ^Jyt:(*o^tiiumr  'Ociotdß  /ci5p€*r--- 
5*>»  *H  *lr.ußAji][Qr  To/»,«ic. 

51)  Mi\riz*Pt^u<:imr.  McQH*^  ♦nufni^--- 

52)  'Jl^'ftprruor  :ff^f  n;;  riuj«fT4:rr,;  xci  .T«Jlrf  i^u«v  jpvrs/Mjrir^^,  3ep< 

rot  '\or/\oot'  rtegl  rot*  j^rtfoiwc«-**.  Anf  Scfarsibcn  mit  Gold- 
sohrift  Bezäelichei. 

ui:u:  (iy  idrK»  -  -  -  »Vgl.  S.  266 f..  Anmerk.  5ß.) 

54 1  '/aii:i<-or   rof  _/f:ii<:<7rr  rof    »r    n^^     cfioiroa;.     VerSIIB  XV    poUtid 

Inc.  .ioiToi'.  llLr(>»ir:.  tTrf;  u<h 

55 1  ^Mt-jyi  uor  i(Oi  rof   I-of.    Ino.    Oi  ncrlrioi  ^natr  -at^l  rot^  »off  *{ 

utr  Äi>o*-  -  •  -  Ol  {f^  Tot  xoeuor  uturua  •  -  - 
56 1    Tof 'ifoo^^'or  T^pi  Äf>or  rlr  yiAo^ro^Mr.     Inc.    ^jHä^OfMat  n^o^- 

^Aizaz  f  I  •;o€:^€CT%:Tor 

57 1  ^Aftj»  iuor  .'-QZ'»  'C*  '^'^^  ni*:Toc  rJr  »^"•m'  K*S^'»jtffi»>.  Inc.  -i«^ 

Tu  Äfrx«.'  at«:i  ^f:»t*K  Tir  o.vr---.    Tof  itfoTOf  f^wtfürr  Jfoi  Tff 

.:(»a{i-<rof  ocorc.  Yiioui.-roioiic:  niTof.  Und  vervchicdene  an- 
der* einzelne  Capitel;  zuleut:  *Orouaf:f§ta  rof  ciof,  «i*tt 
;.  .:p  iezty  xo  unrrioio»'  rr>  '*/*'».>• 

5?»  '-4#rti'«  ifor  i£p»  rr^  «>f fi.v  r*/rr^  re«r  ^liotföyrwr.  Inc.  *Bu€ig  uir 
M"  i.n  i'viiccir  j(K:tcr*Tf;  -  -  - 

Ö0>   Xor€otci'*,Giy.  ^xtrtzcia  a^porirpor  rof  v'i'^^C'''*''*^  C^^  TÄ;  xtJÜli^ 


Was  den  Inhalt  der  Handschriften  betrifii»  welche  die 
Pariser  Bibliothek  gesammelt  und  sich  bewahrt  hat,  lege  idi  den 
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Dlgenden  Angaben  zunächst  das,  was  der  S.  277,  Anm.  73  litirte 
(aouseripten- Katalog  dieser  Bibliothek  aussagt,  zu  Grunde,  und 
lige  sonst  mir  über  ihn  bekannt  Gewordenes  bei. 

Cod.  2249'»);  chartaceus;  saeculo  XVI.  exaratus  videtur;  quo 

onünentur : 

1)  Zosimus,  de  virtute  et  compositionc  aquarum. 

2)  Idem,  de  aqua  divina. 

3)  Idem,  de  auri  conficiendi  ratione. 

4)  Quomodo   grando   sphaerica   fieri   possit;   opusculi   illius  auctor 

dicitor  Salmana  Arabs. 

5)  Cosmas  Hieromonachus,  de  auri  connciendi  ratione. 

(>)  Heliodorua  phüosophus,  de  arte  sacra  chymicorum ,   ad  Theodo- 
sium  imperatorem. 

7)  Theophrastus  philosophus,  de  sacra  et  divina  arte. 

8)  Hierotheiy  Archelai,  Pelagii  et    Ostanis,  philosophoruni ,    opus- 

cula  de  eodem  argumento. 

9)  Olympiodori  -  -  in  Zosimum,  Mercurium,  aliosque  philosophos  ex- 

positio. 

10)  Zosimus^  de  instrumentis  chymicis  et  fornacibus. 

11)  AnonymuSf  de  lapide  philosophico. 

Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Angabe  mit  dem  (älteren  oder  neue- 
ön?)  Inlialtsverzeichniss  übereinstimmt,  welches  sich  auf  der  Hand- 
ührift  selbst  befindet.  Höfer'^)  bemerkt:  Ce  manuscrit  (N*^  2249; 
etit  in-folio,  de  107  feuillets,  äcriture  de  la  fin  du  15®  sifecle,  sur 
apier)  contient  un  plus  grand  nonibre  de  trait^  que  ne  Tindique 
X  liste  inscrite  au  premier  feuillet.  Er  giebt  namentlich  ^^)  alö 
n  dieser  Handschrift  noch  enthalten  an  drei  anonyme  Aufsätze: 


'^  Catalogus ,  T.  II,  p.  470;  Lenglet  du  Frcsnoy  a.  o.  a.  0.,  T.  III, 

>.  9. 

7»)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  261. 

**)  Daselbst,  p.  2968.  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Histoire  de  la  chi- 
'oie,  T.  I  [Paris  1842],  p.  278,  gab  Hof  er  eine  vollständigere  Aufzählung  der 
in  dieser  Pariser  Handschrift  Nr.  2249  enthaltenen  Aufsätze.  Hiemach  steht 
d>rin  nach  1  (die  ZifTem  beziehen  sich  auf  das  oben  gegebene  Inhalts- 
^erzeichniss)  auch  noch  ein  Aufsatz  von  Zosimos  dela  fabrication  du  cri- 
ital;  an  der  Stelle  von  3  ein  Aufsatz  de  la  sfabilite  de  l'or,  par  un  philo- 
lophe  chretien;  nach  4  ein  Aufsatz  de  Teau  divine,  par  un  philosophc  ehre- 
'ien;  nach  6  ein  Aufsatz:  L'art  de  faire  de  Por,  par  un  anonyme;  nach  9 
wei  Aufsätze:  Ghapitres  de  Zosime,  addresses  ä  Theodore  (vgl.  S.  200,  An- 
lerk.  169)y  und  Oavrage  du  philoBophe  Papoas. 
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riagaiviöeig  övötarixal  tciv  iyxBiQovvzatv  xiiv  zixvt^v  (vgl.S.206£)* 
nBqi  liQVötoLkkov  xotiiöeios  (vgl.S.  1^04)'  xeQi  k€V*i6€6t3g  (ichkoBme 
auf  diesen  Aufsatz  später  zurück ,  bei  einigen  allgemeineren  Be- 
trachtungen über  den  Inhalt  der  Sammlungen,  welche  uns  hier 
beschäftigen). 

Cod.  2250^^);  chartaceus,  olim  Tellerianus®^);  manu  peqiuuD 
recente  exaratus;  quo  eonünentur: 

1)  Olympiodori  - '  de  divina  et  sacra  arte  lapidis  phüoflophid  tn* 

otatus. 

2)  AnonymuS'i  de  aquae  divinae  dealbatione. 

3)  Anonymus^  de  aori  faciendi  ratione^ 

4)  Isidis  "de  sacra  arte  liber  ad  filiam  sunm  Homm. 

5)  loannis  Damasceni,  vel  potias  Fhilippi  solitarii  yersus  politid 

e  dioptra. 

6)  Jambi  e  m^'stica  chymia. 

7)  Quaenam  foesilia  planetae  cuique  attriboantiir. 

8)  Nomina  auctorum  artis  sacrae. 

9)  Lexicon  alphabeticum  metalloram  ac  foesiliom,  quomm  in  hocce 

libro  mentio  fit. 
10)  Notarum  et  characterom  artis  sacrae  explicatio  alphabetica.  Defl* 
derantur  notae  et  characteres. 

Höfer^>  nennt  als  in  dieser  Handschrift  enthalten  nur  die 
el^en  unter  2,  3,  4  und  5  angeführten  Aufsätze**). 


?*)  CataJogus ,  T.  II.  p.  470;  Lenglet   du  Fresnoy  a.  a.  0^  T.Bl, 

p.  10. 

«)  Aue  der  Bibliothek  dos  Ch.  Maur.  le  Tellier,  welcher  Erzbischof  ü 
Kheims  und  Vorsteher  der  Sorbonne  war  und  1710  starb.  Seine  Bibliothek 
war  berühmt;  er  odirte  selbst  Bibliothecam  Tellerianam  [Parisiis  1693]. 

^^)  Wohl  auf  diesen  Aufsatz  l>eziehen  sich  die  kurzen  Mittheilongen,  wcidie 
Hof  er  v^.  a.  0.,  p.  29Si  ül>er  den  Inhalt  einer  in  Cod.  2250  enthaltenen,  Mck 
der  leberschrift  de  Tart  de  faire  de  Tor  handelnden  kleinen  Schrift  eines  Ub- 
cenannten  gemacht  hat. 

^^)  Histoire  de  la  ohimie,  1.  ed..  T.  1  [Paris  ISI2],  p.  27a  —  Duelbi*! 
p.  27\^  giebt  er  als  Inhalt  der  Ihu^ser  Handschrift  2251  an :  De  Part  dirin,  ^ 
de  oelui  de  fain»  de  Tor  et  de  Targent.  par  Zosime;  De«  quatre  oorpt  «ssei- 
ciel».  d^apres  IVmocrite:  Discours  de  Marie,  sur  la   pierre  philoeophale.  \m 

Manu«cripten>Katjdosr  der  Pariser  Bibliothek  von  1740  ^Catalo^na ,  T.  H 

l^  470)  wird  al«  in  dieser  Haiidsohritt  enthalten  nur  ein.  53  Capitel 
der  Traclattts  Christiaui  alohvmistaeg^'nannt:  die  Tonliöfer  namhaft] 
ten  :s:hriften  sind  hiemach  nur  einieine  Capitel  dieses  Traciatea.    Idi  koaaM 
darauf  da«  wo  Maria  und  Christianus  phikMopkoa  beaprodien  werden,  wt 
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Cod.  2252^^);  chartaceus,  olim  Tellerianus;  raanu  rudi  et  per- 
[aam  recenie  exaratus;  paginae  alternae  vacant,  ac  latinae  inter- 
)retaiioni  locum  praebent.     Quo  eontinentur: 

1)  Anonymi  expositio  in  libruxn  Comarii--,  qui  Cleopatram  docuit 

sacram  et  (Hviuam  artem  lapidis  phiiosophioi. 

2)  Pelagii  philosophi  de  sacra  et  diviDa  arte  liber. 

3)  Ejusdem  argumenti  tractatus,  auctore  Joanne  pontifice  r?}^  (sie) 

4)  Anonymi  opusculum  de  lapide  philosophorum. 

5)  Ovum  philosophorum. 

6)  Anonymus,  de  fuliginibus,  vel  scintillis.    (Vgl.  S.'284  oben  Hö- 

fer's  Angabe  d,) 

7)  AnonymuSy  de  dealbatione. 

b)  Zostmi,  gcnuinae  commcntationes  de  aqua  divin a. 
9)  Anonymi  institutio  illorum  qui   ad   sacram    artem   tractandam 
aticedunt.  (Vgl.  S.  206,  Anm.  195.) 

10)  Anonymus,  de  aqua  divina. 

11)  Zosimi  capita  ad  Tbeodorum. 

12)  JEjusdem  de  virtute  et  compositione  aquarum  actiones  tres. 

13)  Anonymi  commentarius  in  librum  Zosimi  de  virtute  et  interpre- 

tatione. 

14)  Anonymus^  de  lapide  philosophico. 

15)  Anonymi,  ejusdem  argumenti  fusior  explicatio. 

16)  Anonymus,  de  divina  arte  philosophorum. 

17)  Auri  faciendi  ratio  ex  praescripto  Mariae, 

Höfer  ^^)  tlieilt,  das  eben  Angegebene  theilweise  vervollstän- 
digend und  erklärend,  bezüglich  des  Inhaltes  dieser  Handschrift 
^it,  dass  sich  darin  finden: 

a)  Commentaire  d'un  anonyme  sur  le  livre  de  Comarius,  enseignant 

ä  Cleopätre  Part  sacre  de  la  pierro  philosophale. 

b)  De  Part  divin,  par  Jean  Parchipretre  d'J^vigia. 


nick.  —  Ich  habe  noch  zu  bemerken,  dava  die  in  der  ersten  Ausgabe  von 
Höfer' 8  Histoire  de  la  chimie,  T.  I,  p.  278  s.  bezuglich  des  Inhaltes  der 
Uandschrüten  2249,  2250  und  2251  gemachten  Angaben  nicht  in  die  zweite 
^tugabe  dieses  Werkes  übergegangen  sind. 

»)  Au«  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.297  ist 

20  ersehen,    dass   auch  der  in  der  Handschrift  2249  enthaltene  Aufsatz   ncQi 

kfMWTBtog   in  dieser  Handschrift  2250   sich    findet.     In   der  letzteren   scheint 

tacli  ein  oben  nicht  aufgeführter  Aufsatz  des  Pelagios   zu   stehen   (vgl.  bei 

Pelagios). 

W)  Catalogus |T.II,  p. 470 sq.;  Lenglet  du  Fresnoy  a.  a.O.,  T.  III, 

p.  11  0. 

W)  A.  a.  0.,  2.  ed.,  T.  I,  p.  298. 
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c)  L'oeuf  des  philosophee,  par  an  anonyme. 

d)  Des  produits  de  Sublimation  (a/^e2d>r),  par  on  anonyme. 

e)  Conimentaires  d'un  anonyme  snr  an  oavrage  de  Zoeime. 
/)  De  la  pierre  philosophale,  par  an  anonyme. 
g)  De  l'art  sacre  des  philosophea,  ^par  an  anonyme. 
h)  Pelage  sur  l'art  sacre. 

i)  De  Tart  de  faire  de  l'or. 

Cod.  2275  ^^);  chariaceus,  Manuelis  Bosaii  mana  anno  Christi 
1467.  exaratus;  quo  continentur: 

1)  Cleopatrae  de  mensuris  et  ponderibus  opaacolam. 

2)  Explicatio  notanim  quae  in  chymicorum  scriptis  occummt 

3)  Anonymi  lexicon,  quo  exponuntur  voces  a  chymicis  asurpari  so- 

litae.  Inc.  d^atQtuü  iat»  -  -  - 

4)  Democn'ti  scriptum,  cujus  titulus  ^pc§xij  »fu  fiPcr^MPf. 

5)  Synesii  ad  Dioscomm  commentarios  in  librnm  Democriti. 

6)  Stephani  -  -  de  di^-ina  et  sacra  arte  aori  conficiendi  lectiones  H 

7)  Zosimi  commentarius,  ubi  de  rebus  chymicis. 

8)  Chn'sWani  scriptoris  opusculam  de  aqua  divina. 

9)  mjusdem  tractatus  de  rebus  chymicis. 

10)  ZosimuSy  de  sacra  arte. 

11)  Anonymus^  de  unionibus  et  lapidibus  pretioais  confidendiB. 

12)  AnonymuSj  de  tinctura  auri  a  Persis  inventi  --  (VgL  S.  215)  Ai- 

merk.  213.) 

13)  Anonymus,,  de  tinctura  fern,  plumbi,  etc.  (Vgl.  daselbst) 

14)  Cosmae  presb^ieri  opusculum,  quo  ezpHcatur  auri  conficiendi 

ratio. 

Höfer "^9)  hebt,  als  in  diesem  Cod.  2275  enthalten,  folgende 

Aufsätze  hervor: 

a)  Sur  les  poids  et  mesures,  extrait  des  ecrits  de  ClSopätre. 
h)  Lexique  de  Tart  sacre. 

c)  Commentaire  de  SynMus  sur  le  li^Te  de  Democrite. 

d)  Stephanus  sur  Tart  sacre  de  faire  de  Tor. 

e)  Commentaire  de  Zosime. 

/)  La  teinture  des  pierres,  des  emeraudes,  des  h^-acinthes,  etc.,  tf' 

trait  du  livre  du  sanctuaire  des  pretres. 
g)  La  trempe  du  cuivre  inveutee   chez   les   Peraes  -  -  (Vgl.  S.  216» 

Anmerk.  213.) 
h)  La  maniere  de  former  la  grele  sphcrique,  par  le  celebre  Anbe 

Salmanas, 


^)  Catalopus ,  T.  11,  p,  475;  Lenglet  du  Fresnoy  a.  a.  0.,  T.  Uli 

p.  13  s. 

*»)  A.  a.  0.,  T.  I,  p.  299. 
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Cod.  2325***);  bombycinus;  sub  finem  saeculi  XIII.  exaratus 
idetur^^);  quo  ooniinentur: 

1)  Explicatio  notarum  quas  artis  chymicae  scriptores  usurpare  con- 

sueveront. 

2)  Änant^i  lexicon,  OTdine  alphabetico  dispositam ,   quo  exponun- 

tur  vocabula  in  chymioorum  libris  obvia. 

3)  Democriti  physica  et  mystica.  Inc.  BaXioy  el  Xit^ay  ^(ay 

4)  Synesii  philosophi  ad  Dioscorum,  Serapidis  sacerdotem,  epistola, 

et  cum  eodem  dialogus,  ubi  Democriti  doctrina  exponitur. 

5)  Siephani  -  -  liber  de  sacra  et  divina  auri  conficiendi  arte. 

6)  JEljuadem  epistola  ad  Theodorum. 

7)  Zosimi  genuini  commentarii,   ad   idem  argumentum  pertinentes. 

8)  ScUmanae  Arabis  methodus,  qua  uniones,  hyacinthi,  aliaque   id 

genus  fieri  possint. 

Höfer»*)  giebt  an:  N^  2325  (manuscrit  fort  endommagd) : 
)Dy  trouve  les  commentaires  de  Syndsius,  de  St^phanus,  quel- 
]ue8  onvrages  de  Zosime,  etc.,  reproduits  dans  les  manuscrits  2249 
Jt  2275. 

Cod.  2326*^);  chartaceus,  olim  Mazarinaeus;  saeculo  XVI.  ex- 

uratua  videtur;  quo  continentur: 

1)  Deinocriti  physica  et  mystica. 

2)  Synesii  philosophi  ad  Dioscorum  liber,  quo   Democriti  physica 

explicantur. 

3)  Interpretatio  notarum  quae  in  chymicorum  scriptis  occurrunt. 

4)  Yocum  quarumdam,   quibus  rerum  chymicarum  scriptores   utun- 

tur,  expositio. 


^)  Catalogus ,  T.  II,  p.  483;  Lenglet  du  Fresnoy  a.  a.  0.,  T.  III, 

).U. 

®')  Die  Beschreibung  dieser  —  auch  von  ihm  als  der  anscheinend  ältesten 
wter  allen  den  derartigen  Pariser  Manuscripten  betrachteten  —  Handschrifl, 

^e  sie  ihm  vorlag,  gab  Am  eil  hon  (Notices [vgl.  S.  262,  Anm.  23],  T.  V, 

>.  865):  Cest  un  tres-petit  in-4^,  couvert  en  basane  ou  en  veau  marbre,  re- 
ie  aux  armes  de  Henri  II ,  roi  de  France  (welcher  1547  bis  1559  regierte). 
<a  tranche  en  est  doree,  et,  de  plus,  ornee  de  dessins  oü  l'on  voit  le  chiffrc 
6  Diane  de  Poitiers  (der  Maitresse  des  vorgenannten  Königs).  Ce  meme 
b'ffi'e  est  aussi  sur  la  couverture,  qui  porte,  non  au  dos,  mais  sur  le  plat, 
s  mots:    UEPI  iEPAJS  TEXNHS^  c'est-a-dire,  de  Vart  sacrL    Ce  manuscrit 

t   ecrit  sur  papier  cotonneux;   le  temps  Ta  un  peu  maltraite ,    II 

DÜent  178  feuillets,  sans  y  comprendre  quelques  pages  de  la  fin,  sur  les- 
eVLcB  une  main  etrangere  a  ecrit  des  choses  relatives  ä  l'alchimie. 

M)  A.  a.  0.,  2.  ed.,  T.  I,  p.  300. 

»3)  Catalogus ,  T.  II,  p.  483;  Lenglet  du  Fresnoy  a.  a.  0.,  T.  III, 

14. 
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Höfer^^)  giebt  als  in  diesem  Manuscript  enthalten  nnr  ki 
Physiques  et  las  Mystiques  de  Dömocrite  (Commentaires  de  Sjni' 
sius)  an. 

Cod.  2327^^);    chartaceus;  in  insiila  Greta  anno  Christi  1486 

exaratus;  quo  continentur: 

1)  PseÜi  ad   Jnannem    Xiphilmum  -  -  de    aori    conficiendi  ratiooe 

epistola. 

2)  ÄnonymuSy  quomodo  e  caseo,  pellibos  et  sapone  glaten  fieri  po** 

Bit. 

3)  Zosimus^  de  sulpliuris,  et  crystallorum  conficiendorum  raüone. 

4)  Cleopatra,  de  ponderibus  et  mensuris. 

5)  Notarum  quae  in  chymicorum  scriptis  occurront,  explicatio. 


»*)  A.  a.  0.,  2.  ed.,  T.  I,  p.  300. 

^)  Catalogus ,  T.  II,  p.  4838.;  Lenglet  da  Fresnoy  ».  a.  0.,  T.H 

p.  1588.    Mit  dieser  Handschrift  hat,  nach  der  Art  und  der  Reihenfolge  da 
darin  enthaltenen  Aufsätze,  die  grösste  Aehnlichkeit  eine  andere,  über  wekke 

ich  bei  Montfaucon  (Bibliotheca [vgl.  S.  267,  Anm.  57],  T.  11,  p. 740) einigt 

Auskunft  finde;  sodass  man  bei  oberflächlicher  Yergleichung  der  Angaben  ühff 
den  Inhalt  beider  HandB(^hrifteu  dieselben  als  auf  dasselbe  Manuscript  geho^ 
ansehen    möchte.      Aber  dieser    bei   Montfaucon   beschriebene  Codex  vtf 
bombycinus,  scriptus  anno  mundi  6986,  Christi  1 478.  Er  hat  bei  ihm  die  Nu** 
nicr  3178,  die  allgemeine  Inhaltsbezeichnung    De  auri   confectione  et  de  chy- 
mica  arte.    Montfaucon  giebt  die  Liste  der  darin  enthaltenen  AufsäUe,  wK 
sie  Du  Cange  (dieser  starb  1688)  aufgestellt  habe.    Danach  stimmt  der  Inhalt 
(lieser  Handschrift  ganz  mit  dem  der  oben  unter  Nr.  2327  besprochenen  üle^ 
ein;  nur  steht  in  ersterer  zwischen  13  und  14  (diese  Ziffern  beziehen  sich  in*   ' 
das  oben  mitgetheilte  Inhaltsverzeichniss  von  Cod.  2327)  noch:  Salmana  Arahs, 
methodus  qua  grando  et  margaritae  ad  rotundam  formam  deducuntur;  zwischen 
22  und  24  fohlt  ihr  die  (oben  unter  23  notirte)  Namensliste  der  alchemislischea 
Autoritäten^  ferner  nach  31  die  oben  als  Sophi  Aegypti  genuinus  Über  notirte 
Schrift ;  an  der  Stelle  von  33  hat  sie :    Agathodaemonis  in  oraculnm  und  Or« 
phei  commentarius  als  zwei  besondere  Aufsatze.    Ueber  diese  Handschrift  ist 

mir  aus  späterer  Zeit   —    Muntfaucon's   Bibliotheca erschien  1739  — 

keine  Nachricht  bekannt  geworden.    Sie  hat,  wie  schon  bemerkt,  bei  ihm  die 
Nummer  3178;  der  oben  so  viel  benutzte   Catalogus  codicum    manuscriptonm 
bibliothecae  regiae,  welcher  1740  erschien,   hat  überhaupt  andere    Nummen« 
die  Nummer  3178   gar   nicht  melir.    Montfaucon  hatte  diese,  anscheinead 
verlorene  Handschrift,   wenigstens  früher,   selbst   benutzt;   in  seiner  Palaso- 
graphia  graeca  fParisiis  1708],  p.  5  giebt  er  ein  (ich  kann  nicht  ersehen,  wel- 
chem der  von  Du  Cange  aufgezählten  Aufsätze  entnommenes)   das  Schreiben 
mit  Cioldschrift  betreffendes  excerptum  ex  codice  regio,   enjus  namems  olba 
urat  618,   nunc  autem  3178,   ubi  scriptores  varii  de  auro  conficiendo;    descri* 
ptus  autem  fuit  in  Creta  a  Theodoro  Pelecano  Corc)Taeo,    anno   Cbristi  147Bi 
ut  in  fine  legitur. 
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6)  Anonymi  lexioon  chymicum. 

7)  AnonymtM^  de  ovo  chymico. 

8)  Democriti  physica  et  mystica. 

9)  Synesii  philosophi  ad  Dioscomin   commentarius  in  librum   De- 

moci-iti. 

10)  Stepkanus  -  -  de  sacra  arte. 

11)  Comarius^  philoBophus  ac  pontifex,  a  qao  Cleopatra  regrina   chy- 

micas  artes  edocta  est,  de  auri  conficiendi  ratione. 

12)  Zosimi  commentarii  de  sacra  arte. 

13)  Christiani  scriptoris  chymica. 

14)  Cosmas  hieromonachas  de  auri  conficiendi  ratione. 

15)  Excerpta  e  Zosimo  scriptore  antiquo,  ubi  de  rebus  chymicis. 
IG)  AnonyrMis  philosophua,  de  aqua  dealbationis. 

17)  Anonymtis,  de  auri  conficiendi  ratione. 

18)  Zosimi  de  virtute  et  interpretatione  liber,  quo  de  rebus  chymi- 

cis. 

19)  Heliodori  philosophi  de  mystica  arte,  versus  jambici. 

20)  Theaphrasti  philosophi  de  sacra  arte,  carmen  jambicum. 

21)  Anonymi  versus  jambici,  de  lapide  philosophico. 

22)  Archelai  philosophi  carmen  jambicum,  de  eodem  argrumento. 

23)  Auctorum  qui  de  rebus  chymicis  scripserunt,  nomina. 

24)  Draconis   caudam   devorantis    mystica   et  chymica  interpretatio. 

(Vgl.  S.  271  f.,  Anmerk.  63.) 

25)  Olympiodorus  philosophus  ad  Petasium--,  de  sacra  arte. 

26)  Philosophorum  conventus  et  colloquium. 

27)  Hermetis  et  Agathodaemonis  aenigma  de  lapide  philosophico. 

28)  Joannes  archiepiscopus,  de  sacra  arte. 

29)  Zosimi  liber  mysticus. 

30)  Isidis  ad  Orum  filium  epiulola. 

31)  Democriti  liber  ad  Leucippum. 

32)  Sophi  Aegypti  genuinus  liber. 

33)  Agathodaemonis     in   quoddam    Orphei    oraculum,      commenta- 

rius. 

34)  Excerpta  noimulla  de  rebus  chymicis  et  metallicis. 
i'J})  Eenaldi  de  Nova  villa  tractatus  cli^nnicus. 

36)  Anonymus,  de  pondoribus  et  roensuris. 

37)  Joannis  Damasccni  de  sacra  arte  liber,  versibus  politicis. 

38)  Jusjurandum  philoRophi  chymici. 

Diese  reiehlialtige  Pariser  Handschrift  2327  —  bezüglich  de- 
m  Höfer*^)  sich  mit  der  Angabe  begnügt:  On  y  trouve  les 
i^mes  traitds  que  dans  les  manuscrits  2252,  2275  et  2325  —  zeigt 
iel  Uebereinstimniung  mit  der  oben  (S.  270  ff.)  besprochenen  Escu- 
al-Handschrift  A,  namentlich  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das 


»«)  A.  a.  0.,  2.  ed.,  T.  I,  p.  300. 
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hier  gegebene  luhaltsverzeichniss  fiir  die  Pariser  Handacfarift  2327 
nicht  vollständig  ist  ^'). 

Cod.  2329^^);  chartaceus,  olim  Mazarinaeus;  saeculo  XV.  ex- 

aratus  videtur;  quo  continentur: 

1)  Anonymi  philosophi  animadversiones  in  Zosiini  librnm  de  \n^ 

tute  et  interpretatione.     Inc.  '0  ^sZog  ZtoatfAoq  ^ifsty  -  •  • 

2)  Anonymus  philosophus,  de  lapide  philosophico.    Inc.    Tö  ^e£ir 

vdfag 

3)  Anonymus f  de  ovo  et  aqua  diyina. 


^7)  Eine  Vergleichung  dieses,  oben  mitgetheilten  Inhalttyerceichninei  mit 
dem  von  M  iller  (S.  270  ff.)  für  die  EBCuriaUHandschrifl  Ä  gegebenen  läist  eine 
grosse  üebereinstimmung  in  der  Art  und  der  Reihenfolge  der  in  beides 
Sammlungen  enthaltenen  Aufsätze  ersehen.  Als  beide  Handschriften  1mte^ 
scheidend  träte  zunächst  hervor,  dass  Par.  2327  als  Nr.  3  einen  Anftib: 
Zosimus  de  sulphuris,  et  crystallorum  conficiendomm  ratione  hat,  Escor. i 
an  entsprechender  Stelle  (als  Nr.  2)  einen  Aufsatz  des  Zosimos  nt^rfy 
acßiaxov  (vgl.  S.  184,  Anm.  103).  In  dem  Inhaltsverzeichniss  für  Escnr.  A  feUendii 
untergeordneten,  in  dem  obigen  Inhaltsverzeichniss  für  Par.  2327  anter  Nr.  % 
7,  15,  18,  23,  31,  34,  36,  37,  38  aufgeführten  Aufsätze.  Nach  dem  letcteiei 
Inhaltsverzeichniss  fehlten  in  Par.  2327  die  im  Verzeichnisse  für  Escor,  i 
unter  Nr.  10,  12,  13,  17—20,  29,  30—32,  34,  40,  41,  48,  44  notirten  Anfcto; 
aber  Nr.  17  und  30  sind  hier  gleich  betitelte  Aufisätze,  und  aus  den  Axuner  i 
kungen  Miller's  zu  dem  von  ihm  gegebenen  Inhaltsverzeichniss  der  Hud- 
schrift  Escur.  A  erhellt,  dass  die  hier  unter  Nr.  12,  13,  18—20,  29,  30-^  W» 
40,  41,  43,  44  aufgeführten  Aufsätze  doch  in  der  Handschrift  Par.  2327  sodi 
enthalten  sind.  Einzelne  in  der  ersteren  Handschrift  sich  findende  kvSüi» 
scheinen  in  der  letzteren  (Pariser)  allerdings  zu  fehlen ;  die  für  die  erstere  iuil«r 
Nr.  14 — 10  notirten  scheinen  in  dem  Inhaltsverzeichniss  der  letzteren  onter 
Nr.  13  zusammengefasBt  zu  sein.  Umgestellt  ist  in  beiden  Handschriflen  der 
für  Escur.  A  unter  Nr.  42,  für  Par.  2327  unter  Nr.  24  angegebene  Anfsati. 

5®)  Catalogus ,  T.  II,  p. -184  sq.;  Lenglet  du  Fresnoy  a  a.O.,  T.in, 

p.  17  s.    Für  eine  mit  dieser  Sammlung  dem  Inhalte  nach  sehr  ähnliche  aber 
anscheinend  doch  nicht  identische  Handschrift  hat  Montfaucon  (Bibliotheci 
[vgl.  S.  207,  Anm.  57],  T.  II,  p.  740)  die  Nummer  3185,  die  allgemeine  Inhalts- 
angabe: Ilic  codex  ea  ipsa  fere  continet  quac  codex  3178  (vgl.  8.280,  Anmerk-Ä) 
ot  nonnulla  addit.    Ernennt  die  einzelnen  darin  enthaltenen  Aufsätze;  hiemidi 
hat  diese  Handschrift  an  der  Stelle  von  Nr.  12  in  Paris  2329  (alle  folgenden  Zif- 
fern beziehen  sich  auf  das  für  die  letztere  Sammlung  oben  gegebene  InbaK»" 
verzeichniss)  einen  Aufsatz:    Interpretatio  vocum   sacrae  artis;   es  fehlen  ^ 
die  Aufsätze  Nr.  13-15,  17—19,21,  21,25,27;  nach  Nr.  16  findet  sich  in  ihr  «n 
Aufsatz:    Methodns   sacrae   artis.     Teber  Alter  o.  A.  dieser  Handschrift  hit 
Montfaucon  Nichts  angegeben.    Ich  muss  es  unentschie<1en  lassen,  ob  diese 
Verschiedenheiten  nur   auf  beiderseitiger  ungenauer  Angabe  des   Inhalts  be- 
ruhen und  Montfaucon 's  Nr.  3185  doch  Nichts  Anderes  als   Cod.  2329  sri. 
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4)  Anonymus    Christianus  ^   de   aari  conficiendi  ralione.    Inc.     7>}( 

&evTiQag  ngay/Aatsiag  -  •  - 

5)  Idem,  de  aqua  divina.  Inc.  ToÜ  &e^ov  {fdatog  •  -  - 
G)  Idera,  de  chymia.    Inc.  IloXXtcxtg  r^fity  — 

7)  Zosimi  de  sacra  arte  commentarius  gcnninus. 

b)  Maria,  de  lapide  x)hilo8ophico.    Inc.  'ff  MaqCa  (ptje^y  -  -  - 

9)  StephanuS",  de  sacra  arte. 

10)  Nicephorus  Blemmydes^  de  auri  conficiendi  ratione.  Inc.  Jußmy 

xby  Xi»oy"'^% 

11)  Anonymi  lexicon  chyinicum. 


Dieser  Aufsatz  ist  auch   von   Montfancon   als  in   der  bei   ihm   mit 

85   bezeichneten  Handschrift  (vgl.  Anmerk.  98)    enthalten    angegeben. 

iriser  Bibliothek  hat,  ausser  in   Cod.  2329,  einen   Tractat  (denselben?) 

-i  conficiendi  ratione  von  >iikephoros  Blemmydes  (mit  dem  Anfang: 

ci*y  &Bf  — )  auch  noch  in  einer  amleren,  sehr  Verschiedenartiges  ent- 

den  Handschrift  (Cod.  2509 ;  vgl.  Catalogus ,  T.  II,  p.  513).    Schon  die 

langabe  der  Sammlung  griechischer  alchemistischer  Aufsatze,  deren 
Bgabe  Leo  AUatius  beabsichtigt  hatte,  führt  eine  Schrift  des  Nike- 
38  Blemmydes   über  Goldbereitung,  mit  dem  Anfange:    Jaßayy  cvy 

J&oy  tby   ov  Xi^oy ,  auf  (vgl.  S.  250,  Anmerk.  13,  Nr.  17).    Ein 

XniABvtutoy  des  Blemmydes  kannte  schon  Co n ring  (De  Hermetica  Ae- 
>rum  vetere  et  Paracelsicorum  nova  medicina  [Helmestadii  1648],  p.  23), 
lieran   anknüpfend  besprach   Borrichius  (Hermetis,   Aegyptiorum   et 

corum  sapientia [Hafniae  1674],  p.  79),  dass  in  der  königl.  Bibliothek 

ris  NixetpÖQov  toi»  BXfifiridov  ne^l  t&y  g^va^x&y  aqx^*'  opus  sich  finde. 
Vorkommen  des  oben  genannten  Aufsatzes  in  Par.  2329  war  seit  1740 
den  Pariser  Manuscriptcn-Katalog,  dann  durch  Lenglet  du  Fresnoy 
i,  p.  17)  bekannt  (durch  Letzteren  [T.  III,  p.  19]  ausserdem,.  dMs  sich  eine 
rnistische  Schrift  von  Nikephoros  Blemmydes  auch  in  einer  Hand- 
l  der  Seguier 'sehen  Bibliothek  befunden  habe);  dass  ihn,  als  in  einem 
acript  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  enthalten,  Labbe  in  Biblioth. 
MS.  p.  129  und  Borel  in  Biblioth.  ehem.  p.  48,  besprochen  und  dass  er 
XQVffonoitag,  neQi  zthy  ^vff^x&y  aqx^^"'  handele,  schon  durch  Fabri- 
(Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  777).  Bei  Boerhave 
lenta  chemiae  [Lugduni  Batavorum,  1732],  T.  I,  p.  13)  wird  bei  der  An- 
der älteren  chemischen  Litteratur:  BXefj/nidag  Jfqyov  /i^i/gt^rixor  und 
noch  besonders:  NixiipoQog  angeführt.  Schmieder  (Geschichte  der 
pmie  [Halle  1832],  S.  79)  sagt  bei  der  Besprechung  des  Nikephoros 
iimydes:    „Von  ihm  sind  noch  zwei  Schriften  vorhanden,  welche  seinen 

«  in  Chemie  und  Alchemie  beurkunden:    1)  "EQyoy  /i?/i€t;r*xdv ;  eine 

Itchrift  davon  bewahrt  die  Vaticanische  Bibliothek;  Athanasius  Kir- 
•,  der  sie  durchgesehen,  hat  darin  spagirische  Arbeiten,   aber  den   Stein 

Veisen  nicht  gefunden ;  2)  Hegt  xQvconoftag ,  welche  von  der  vorig^en 

M  verschieden  ist;  die  Pariser  Bibliothek  besitzt  davon  eine  Handschrift 
lern  15.  Jahrhundert.,  von  welcher  Borel  in  der  Bibliotheca  chimica, 
;,  Nachricht  giebt".    Hof  er  (Histoire   de   la  rhimie,    1.  ed.,   T.  I   [Paris 

opp,  Beitr.  i.  OMch.  d.  Chem.  19 
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12f  Amon^mt  interfTHatio   noUmm  qpSknB  utmitiir  vtit  chymkae 

tcriptore«. 
13  f  .-fnonymii«.  de  oto  pbilofophico. 
14»  Anonj^utHJ^^  de  ncr%  et  dirina  ute  pbiiowpbonui. 
15 :  Anonymi  Trr«u3  jambiei  in  facram  artem.  Ine.  T«rrfc  n^C ^/U«V"- 
Itii  Joanhif  DamaBceni  vertus  fiolitici  de  eodem  ai^pDaenta 
17    An<!>NyiRM>.  de  a^jua  divina« 
1*-    Heliodon    pLiJosophi    de   roystica    philoloplimiii   eile  cannen 

jambicom. 
19 1  Anonymu*.    de   lapide   philoaophico.    Inc.    JB§^ßmfjm^    filin- 

9^ 

j>  I  ThtophraUi   phik>«>phi   Carmen  jambiciim  de  aacra  arte.  Iiml 

Ol  T-Ly  GQ'fidmr 

21 1  Anrjnymi    venof  jambiei    de    eodem    ai]gnBento.    Ine.    'iv«f 

±2)  Archtlai  Carmen  jambicom  de  ncra  arte. 

23)  Vix-abola  cb\mica.  illaqoe  online  alphabetioo,   aed   nnlla  a^jnB- 

cta  interj-reiatione. 

24)  Aactomm  qui  de  rebus  chymicia  scripaernnt,  nomina. 

25)  An<mymus,  de  anri  conficiendi  ratione. 
2üj  Isii  ad  Orum  tili  um  de  sacra  aite. 
27)  Excerpta  e  Pelagio  de  tacra  arte. 

2^)  Cleopatra  regina,  de  menioris  et  ponderiboa. 

Höier*^';    heKt  aus  dem  Inhalte  dieser  Sammlang:   HS.O* 

2329  ^nianu>crit  reinpli  de  corrections)  hervor: 

a\  Discours  de  la  irvs-savaute  Jtiarie  sur  la  pierre  philoaophtla 
6)  Sttph(inu:i  d'Alexandrie.  sur  le  monde  materiel. 


lc^2],  p.  343s.:  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1SG6],  p.  362t.)  tagt:  Boerbave  parle  dVi 
mannicrit  alchimique  de  Nicc^phore  Blemmydai.  nomme,  Tera  le  milieo  dt 
treizi^me  siecie.  patriarche  de  Constantinople  par  Fempereor  Theodore  bü- 
caris  id.  b.  Nikephoros  Blcmmydea  wollte  das  Patriarchat  an  CoDittnti- 
nopel  Dicht  annehmen;  aber  ein  anderer  Xikephoroa,  anch  nm  die  HitU 
des  lo.  Jahrhunderts.  I*ek1eidete  diese  Würde).  II  ajoute  (in  meinem  Ex^ib* 
plar  obiger  Ausjarabe  der  Elementa  chemiae,  aaf  welche.  Vol.  I,  p.  13,  Hof  er 
vei weist,  thut  Boerbave  das  nicht),  que  ee  manuscrit,  traitant  de  Vart^^ 
faire  di  Vor.  existe  ü  la  bibliotheque  de  Paris:  mais  il  n'en  donne  pas  d^uti* 
dt-taii.  Dans  nos  recherches  sor  les  alehimistea  grece,  nons  avons  effectitf* 
ment  tronve  un  manuscrit  de  quelques  pages,  intitule  Ntxt^^ö^ov  i9i>  BUjt»^ 
'for  TKQi  x9Vffonoui:y  sous  le  n^  232t\  fol.  159  veno.  Ana  dem  Inhalte  dicM* 
Aufsatzes  ^welcher  zu  beärinnen  scheint:  .ia^iar  ror  li^mr  rox  oi>  U^w  »d 
weiter  fast  ganz  so.  wie  es  A  Hat  ins  angegeben  hatte)  theilt  Höfer  Eimg** 
mit.  ^iebt  auch  einige  Stellen  im  griechischen  Texte;  ich  habe  diesen  läiMB 
Mittheilnngcn  früher  Etwas  die  Bedeutung  des  Wortes  lij^ox  Erlaotcradv 
entnommen  (vgl.  S.  2^i9  f.,  An  merk.  201). 
><»)  A.  a.  0.,  2.  »^..  T.  1,  p.  301. 
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c)  InstmctioD  adresseo  ä  l'empereur  HeracliuB,  par  1e  meme. 

d)  Le  signe  elementaire  de  l'art  8acr6. 

e)  Oeuf  des  pbilosophes. 

/)  Trait6  de  chimie  mystique  {negl  fivattxi]q  ^vfABlai^^  en  vers. 
g)  De  Part  sacre,  extrait  des  philosophes,  par  Thiophraste. 
h)  Extrait  de  Cliopdtre,  sur  les  poids  et  mesores. 

Die  Inhaltsangaben  für  die  Sammlungen  griechischer  alche- 
istischer  Aufsätze,  welche  von  S.  281  an  besprochen  wurden,  las- 
m,  wie  aus  der  Vergleichung  der  für  dieselbe  Handschrift  ge- 
achten  Angaben  leicht  ersichtlich,  an  Bestimmtheit  imd  Yoll- 
ündigkeit  vielfach  zu  wünschen  übrig,  und  in  einzelnen  Fällen 
ann  man  in  Zweifel  darüber  sein,  ob  verschiedene  Angaben  sich 
nf  eine  imd  dieselbe  Handschrift  oder  auf  verschiedene  Hand- 
chriften  beziehen.  —  Ich  habe  noch  einer  Handschrift  zu  erwäh- 
len, welche  vielleicht  auch  in  die  früher  königliche  Bibliothek  zu 
Paris  gekommen  ist  und  über  welche  das  seit  1740  mir  über  die 
dchemistischen  Manuscripte  dieser  Bibliothek  bekannt  Gewordene 
ceine  Auskunft  mehr  —  das  früher  bekannt  (Gewordene  aber  auch 
seinen  genügenden  Anhalt  dafür,  sie  mit  einer  der  beschriebenen 
S&ndschriften  zu  identificiren  —  bietet.  Der  von  Montfau- 
con*®*)  mitgetheilte  Catalogus  librorum  manuscriptorum  cardinalis 
Radulphi  hat  in  der  Abtheilimg:  Libri  graeci  mathematici  et  me- 
chanici  imter  Nr.  16  auch  eine  solche  Sammlung  (ich  beziehe  mich 
im  Späteren  manchmal  auf  sie  imter  der  Bezeichnung:  Paris- 
Sadulphi) ,  für  welche  als  einzelne  darin  enthaltene  Schriften  an- 
gegeben sind  >«*): 

1)  Cleopatrae  de  ponderibus  et  roensaris. 

2)  Lexicon  sacrae  artis. 

3)  Democriti  Physica  et  mystica. 

4)  De  confectione  daifjiuov. 

5)  Syneaii  philosophi  ad  Dioscnrum  in  librum   physicprum    Demo- 

criti. 

6)  Stephani  de  confectione  aari,  acta  novem. 

7)  Zosimi  yytjata  vnofiyrjidttt«. 

8)  Christiani  de  divina  aqua  et  quot  ejus  sint  species. 


w»)  Kbliotheca [vgl.  S.  267,  Anm.  57],  T.  II,  p.  766  sqq.    Dieser  Ka- 

**log  ist  entnommen  ex  codice  3769  bibliothecae  Colbertinae,   quae  nunc  re- 

tke  adjancta  est.    Montfaucon  fugt  noch  bei: codicnm  cardinalis  Ha- 

^ulphi  maxima  pars  in  bibliothecam  regiam  invecta  fuit. 

>W)  A.  6.  a.  0.,  p.  773. 

19* 
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9)  Synopsis  qaaenam  sit  oausa. 

10)  E^'usdem  de  saora  arte  in  epitome. 

11)  Salmana  Arabis  methodas,  qua  effieitar  graado  rotandm. 

12)  Tinctura  acris  apud  Pcrsas  reperti,  scripta  ^o  o^jp^c  Philipp 

Macedonis. 

Icli  habe  in  dem  Vorhergehenden  das  über  diejenigen  Hand- 
schriften der  Pariser  Bibliothek,  welche  man  als  Sammlungen  grie- 
chischer alchemistischer  Aufsätze  bezeichnen  kann,  mir  bekannt 
Gewordene  zusammengestellt^®^.  Diese  Bibliothek  besitzt  aber 
noch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Handschriften,  welche  solche  Auf- 
sätze, jedoch  vereinzelt,  enthalten.  Ich  werde  ihrer,  soweit  sie 
für  das  in  dem  Folgenden  noch  zu  Erörternde  in  Betracht  kom- 
men, bei  der  Besprechimg  der  einzelnen  Schriftsteller  gedenken. 

Fast  Alles,  was  hinsichtlich  solcher  Sammlungen  für  Frank- 
reich bekannt  geworden  ist ,  betrifft  Handschriften  in  Pariser  Bi- 
bliotheken. Die  Bibliotheken  ausserhalb  Paris  mögen  auc}i  noch 
derartige  Handschriften  besitzen,  aber  ich  habe  keine  darauf  be- 
zügliche Angabe  finden  können;  ausgenommen  eine  für  eine  Hand- 
schrift, welche  vormals  ia  Montpellier  war  und  über  dereu 
Verbleib  ich  Nichts  zu  sagen  weiss.  Wiederum  ist  es  Montfau- 
con,  welcher  *o*)  nach  zwei  Handschriften  der  Colbert'schen 
Bibliothek  einen  Katalog  veröffentlicht  hat,  in  welchem  recenaen- 


103)  Die  berühmte  Bibliothek  des  Kanzlers  Pierre  Segaier  (starb  1672) 
enthielt  auch  alchemistische  Handschriften.  Wo  Fabricias  (Bibliotheca 
graeca,  Vol.  XII,  p.  748)  von  solchen  spricht,  sagt  er,  es  sei  de  SeguieriaDis 
catalogus  vetus  MSS.  bibl.  Seguierianae  editas  Paris.  1686,  p.  107  nacbsaBehcii- 
Dieser  Katalog  ist  mir  nicht  zugänglich.  Lenglet  du  Fresnoy  erfvibnt 
(a.  a.  0.,  T.  III,  p.  19)  zweier  Manuscripte  aus  der  Bibliotheque  Segaier,  abef 
mit  dem  Bemerken,  dass  beide  abhanden  gekommen  waren,  bevor  diese  ßiMi^ 
thek  in  die  Hände  des  den  Kanzler  Seguier  beerbenden  Herzogs  von  CoieÜ^ 
übergegangen  war  (die  Bibliotheca  Coisliniana,  olim  Seguieriana,  sive  roaDO* 
Bcriptorum  omnium  graecorum,  quac  in  ea  continentur,  accuratadescriplio-'^ 
[Parisiis  1715]  hat  auch  Nichts  darüber).  In  dem  einen  Manascript  var^^ 
Deniocriti  Physica  et  mystica  graece  et  latine,  et  Synesii  in  Democriti  I^J" 
gica  et  mystica  scholia  enthalten  gewesen;  in  dem  anderen:  Anonymi,  Ags^^ 
daemonis,  Hcliodori  anepigrapha  Nicephori  Blemmidae  et  Arabis  Salmana^  ** 
ohimia. 

iw)  Bibliotheca [vgl.  S.  267,  Anmerk.  57],  T.  II,  p.lld8aqq.   Mo«*' 

f  au  con  bemerkt:    Catalogus  auf  cm  ab  imperito  homine  factus  est 
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Codices  graeci  bibliothecae  D.  Quillelaii  Pellicerii  olim  episcopi 
nspeliensis  ****),  qui  etiam  nunc  (1739)  in  bibliotheca  episcopi 
nspeliensis  esse  putantur,  und  in  diesem  Katalog  wird  ^*^^)  auch, 
er  der  Ueberschrift :  Scriptores  de  auro  conficiendo,  eine  Liste 
3chischer  alchemistischer  Schriften  gegeben,  für  welche  mir 
im  ein  Zweifel  darüber  ist,  dass  dieselben  zu  einer  Sammlung 
einigt  waren,    üie  einzelnen  hier  aufgezählten  Schriften  sind: 

1)  Pselli  epistola  ad  XiphiHnum  patriarcham  neqi  XQVffohottag. 

2)  Explicatio  signorum  sacrae  artis  aiiri  conficiendi. 

3)  Lexioon  sacrae  artis. 

4)  Democriti  Physioa  et  mystica. 

5)  Synesli  philosophi  ad  Dioscorum,  in  librnm  Democriti. 

6)  Stephani  -  -  de  sacra  et  divina  arte  auri  conficiendi. 

7)  Comarii  -  -  docentis  Gleopatram  artem  divinam  et   sacram   lapi- 

dis  philosophici. 

8)  De  divina  et  sacra  arte  philosophorum. 

9)  Zosimi  genuina  docamenta  de  divina  aqua. 

10)  iljusdem  de  compositione  aqaarum. 

11)  De  Inminibus. 

12)  De  confectione  crystallorum. 

13)  Christtani  de  recta  compositione  auri. 

14)  Confectio  omnis  lapidis  philosophici. 

15)  Quae  sit  illa  vetcrum  ^aßsatog, 

IH)  Eijusdem  de  divina  aqua,  et  quot  sint  gcncra  divinae  aquae,  etc. 
et  quae  sint  illorum  nomina. 

17)  Zosimi  germana  scriptura   de  sacra   et   divina  arte,   de   confe- 

ctione 0  et  ^    (soll  heiFsen  ©  et  D). 

18)  Methodus  qua  conficitur  grando  rotunda,    adornaia  celeberrimo 

artifice  Arabe  Salmana, 
10)  Tinctnra  fern  Indici  eödem  auctoro. 

20)  De  differentia  plumbi  et  cliryFopetalli. 

21)  Cosmae  explicatio  auri  conficiendi. 

22)  Anonymi  i)hilo8ophi  de  aqua  albefaetionis. 

23)  Anonymi  philosophi  de  confectione  0  (soll  heisscn  0). 

21)  Heliodori de  mystica  philosoi^horum    aito,   versibus"  jam- 

bicis. 

25)  De  lapide  philosophorum  versibus  jambicis. 

26)  Olympiodori  -  -  de  sacra  arte  philosophorum. 

27)  Zosimi  yyj^aut  {mofiyrjiinTft. 

28)  IJjusdem  de  sacra  arte  in  epitome. 

29)  Pelagii  philosophi  de  sacra  arte. 


^^)  Derselbe  starb  1568. 
^^  A.  e.  a.  0.,  p.  1200. 
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Xs^g-'-,    secundum    autetn:      IleQi    &taipo^äg   /doXfßSo»  m 
XQvaonuäXov.    MöXiß^Oi;  O^aldaaqg  trxXijQÖg  fatiy  -  -  - 
*J1)  Anonymi    auloriB    untiqui    Lexicon    chymicuni    ii^raecum.    Inc. 
'A^.QodiTtjg  aniQfdtt  iailv  äy&og  Toi^  /«ilxor. 

22)  Anonymi  autoris  varia   secreta    chymica,    qaorom    pricipiam: 

lISQi  ^rjQiov,     T{}£ig  dvyu/Äetg  elai   toi>  dXti&Sütutotf  ^q^io9  -  •  • 
(Vgl.  S.  210,  Anm.  201.) 

23)  Olympiodori  Commentarius  Bccundum  operationem  Zoaimi  in  ca, 

qaae  ab  Piermete  Trismegisto  et  aliis  philoeophit  de  uhryso- 
poeia  fuerunt  dicta.  Inc.  rCyexat  «f«  tj  rft^»/a/(f-- 

24)  Anonymi  philosophi  syngramma  cbymicam,  cujus  titolus  et  priu- 

cipium:  ^Ayenyyqdq.ov  qiXoaöifov.  To  tboy  zer^afieQig  tcuy--- 

25)  Papp/ -- eecretum  chymicum.  Uxc.'Oqxm  oiV  oftyvul  cot  — 

26)  Moysis  -  -  secretum  chymicum  supposititium,   cujus  titulus:  Mm- 

aitag  SlnXtaaig, 

27)  Eugenii  secretum  chymicum,  cujus  inscriptio:  Ki^ey(oo. 

28)  Hierothei  methclus  faciendi    auri,   ornttone   prosa.   Subjungitiir 

deinde  admonitio  -  -  de   pio   et  recto   ufu   mysterii    chryw- 

poeiac. 
2U)  Ueliodori  -  -  pocma  jambicum   de   arte  chyniica.   lue.  £xflnt^ 

yccCtjg  jLitffoyreg 

30)   r/ftfopÄras*«-- poema  jambicum  de  arte  cbymica.    Inc.    Ol  i&¥ 

aotftax&y  äyff^eg-"- 
81)  ///cro^/ict -- poema  jambicum  de  nrte  chymica.   Inc.  ^Jnd^x^fit» 

nqognXölng  Bv^^u^ianaoy  -  -  - 
32)  Archelai  -  -  pocma  jambicum  de  arte  chymica.  Inc.  *:H  miyaotfoi 

Lenglet  du  Fresnoy's  "^)  Vermuthung:  diese  Handschrift 
sei  wahrscheinlich  von  einer  der  in  des  Cardinal  Bessarion  be- 
findlich gewesenen  abgeschrieben,  findet  bei  der  Vergleichring  des 
Inhaltes  der  ersteren  mit  dem  der  unter  den  Bessarion'schen 
Manuscripten  in  die  Marcus  -  Bibliothek  gekommenen  (vgl.  S.  257) 
keine  Bestätigung.  Ist  auch  für  einzelne  und  selbst  grössere 
Gruppen  von  Aufsätzen  die  Reihenfolge  der  letzteren  in  beiden 
Handschriften  dieselbe,  so  ist  doch  die  Ordnung  dieser  Gruppen 
in  ihnen  eine  verschiedene,  und  mehrfach  fehlen  jeder  der  beiden 
Handschriften  Aufsätze,  welche  die  andere  liat. 

Ausser  dieser  „Wiener  Handschrift" ,  auf  welche  ich  mich  in 
dem  Späteren  noch  oft  beziehen  werde,  besitzt  die  kaiserL  Biblio> 


^10)  Histoirc  de   laj  philosophie    hermctiqne    (k   la  Hayo,    1742),   T.  Q!, 

p.  19  8. 
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tliek  zu  Wien  noch  eine  zweite,  mit  der  vorhergehenden  ganz 
übereinstimmende,  von  deniHelben  Schreiber  gleichfalls  1564  zu 
Venedig  copirte  ^^*). 

Ein  drittes  Product  der  Industrie  desselben  Schreibers  wird 
3der  war  auf  der  Bibliothek  zu  Breslau  aufbewahrt,  über  dessen 
Inhalt  mir  jedoch  nur  eine.  Einzelnes  etwas  sehr  zusammenfas- 
sende gelegentliche  Angabe  in  der  Nova  librorum  rariorum  con- 
lectio  »>')  bekannt  ist.  Hier  wird  da,  wo  eine  Schrift:  Claviculae 
Salomonis,  besprochen  wird,  erwähnt,  dass  auch  die  Alchemisten 
3alomo  zu  den  Ihrigen  zählen,  und  in  einer  Anmerkung  dessen, 
W'as  Morhof  im  Polyhistor  literarius  L.  I,  c.  11  über  Sammlungen 
griechischer  alchemistischer  Aufsätze  angegeben;  qui  tamen  igno- 
"avit  codicem  bibliothecae  Rhedigerianae  ^^')  Wratislaviensis  char- 
aceum,  a  ComeL  Naupliensi,  Andr.  F.,  circa  A.  C.  1565  descri- 
•tum.  Tractatuum  in  hoc  volumine  comprehensorum  catalogum 
rimo  ejus  folio  inscriptum  in  gratiam  curiosorum  apposuisse  non 
igebit .    Habentur  in  hoc  libro  sequentia: 

"^)  Lambeck  a.  o.  (S.  294,  Anm.  107)  a.  0.,  p.  434;  Nessel  a.  o.  a.  0.,  p.  19. 

*^2)  Nova  librorum  rariorum  coulectio,  qui  vel  integri  inseruntur  vel 
icuratc  receusentur;  fasciculus  IV.  [Halls  Magdeburg.  1715],  p.  767 sq.  Der 
crfasser  dieser  in  mehrerer  Beziehung  Interesse  bietenden,  in  fünf  Fasci- 
aln  1709—1716  erschienenen  Schrift  hat  sich  nicht  genannt;  eine  dem  mir 
erliegenden  Exemplar  vorgeschriebene  Notiz  sagt:  „Auetor  hujus  libri  est 
enrich  Augustin  Groschuff.  Er  gab  III  Fasciculos  novae  librorum  rariorum 
oUectiouis  ohne  Namen  heraus,  dazu  nach  seinem  Tode  noch  II  Fasciculi 
ekommen.''  Dass  Groschuff  der  Verfasser  dieses  Buches  war,  bestätigt  die 
'ortsetzung   und   Ergänzungen    zu    C.  G.  Joch  er' s  allgemeinem   Gelehrten- 

jexicon von  J.  C.  Adelung,  II.  Bd.  [Leipzig  1787],  S.  1625.    Mich  hat 

«f  es  ein  Citat  in  Fabricii  Bibl.  gr. ,  Vol.  XII,  p.  748  aufmerksam  gemacht; 
Ulf  et  weiset  auch  hin  C.  G.  Grüner,  welcher  in  einem  Promotious-Pro- 
{nmm  (Jenae  1777)  aus  dieser  Breslauer  Handschrift  die  erste  der  neun  Aus- 
uhraogen  oder  Vorlesungen  des  Stephanos  veröffentlicht  hat.  Eine  andere 
Beschreibung  der  Breslauer  Handschrift,  als  die  oben  gegebene,  kenne  ich 
licht;  eine  solche  scheint  sich  auch  in  Hens che Ps  Schrift:  De  codicibus  me- 
ü  aevi  medicis  et  physicis  bibliothecarum  Vratislaviensium  manuscriptis  no- 
tiae  Particula  I  [Vratisl.  1317],  nach  der  Inhaltsanzeige  für  dieselbe  im  Sera- 
eom,  8.  Jahrg.,  S.  329,  nicht  zu  finden. 

"^  Thomas  von  Rehdiger  (Rhediger),  ein  schlesischer  Edelmann, 
istorben  1676  zu  Cöln  im  36.  Jahre,  hatte  neben  einer  bedeutenden  Münz- 
mmluDg  eine  vortreffliche  Bibliothek  zusammengebracht;  letztere  bildete 
ftter  den  grössten  Theil  der  elisabetanischen  Bibliothek  zu  Breslau. 
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1)  Stephani  Alexandri  L.  de  arte  ohrysopoeiaei  oam  ejasd. 

ad  Theodorum;  it  praxes  variae  atque  doctrina  äd  He»' 
clium  imperaiorem. 

2)  Pelagii  phil.  de  diviDa  hao  et  8.  arte. 
3]   Ostani  pliil.  ad  Petasinm  de  s.  hac  et  divina  arte. 

4)  Demoer iti  physica  et  mystica. 

5)  SyneHÜ  phil.  scholia  in  Democriti  librnm. 
ü)  Anepigraphi  philoaophi  de  divina  dealbationis  aqua. 

7)  Item  Patefacta  de  auri  saccessione. 

8)  Zosimt  divini  et  Christi ani  philoaophi  de   virtote  caeletti  divi- 

na e  aquac,  de  inatramentia  et  camino,  de  aari  linea  reota,  fltfr 

9)  Lcxicon  cbryaopoeiae  ad  ordinem  literaroxn. 

10)  Olympiodori  philoaophi  Alexandrini  commentarina  in  Zosimoa- 

11)  Anepigraphi,  Pappi  et  Hierothei  philoaophomm  de  arte  «kti 

12)  Heliodori  phil.  jambi  ad  Theodoaium  M.  de  myatica  arte  philo- 

sophorum. 

13)  Tlieophrasti  phil.  jambi  de  eadem  divina  arte. 

14)  Hierothei  phil.  jambi  de  eadem  arte. 

15)  Archelai  demum  phil.  jambi  de  eadem  aaora  arte. 

Nach  dieser,  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  offenbar  nickt 
beanspruchenden  Angabe  des  Inhaltes  der  Breslauer  Handschrift 
ist  dieser  so  übereinstimmend  mit  dem  der  Wiener  Handschiift» 
dass  die  an  sich  wahrscheinliche  Vennuthung,  jener  Corneliw 
habe  diese  Handschriften  alle  nach  derselben  Vorlage  copirt,  be- 
stäti<;t  erscheint. 

Eine  handschriftliche  Sammlung  griechischer  alchemistischer 
Aufsätze,  welche  erst  spät  ihrem  Inhalte  nach  genau  bescbriebeo 
wurde  aber  schon  früher  zu  bedeutender  ßiscussion  und  damit  CT 
Beachtung  des  in  ihr  Enthaltenen  Veranlassung  gab ,  ist  die  arf 
der  herzogl.  Sächsischen  Bibliothek  erst  zu  Altenburg,  dann  0 
Gotha  aufbewahrte  und  hiernach  als  Altenburger  *")  oder  Qo* 
thaer  Handschrift  bezeichnete.  Sie  wurde  wohl  zuerst  bekannt 
durch  ein  von  Thom.  Reinesius  1G34  bezüglich  des  Inhaltes,  to 
Zeit  u.  a.  der  Verfasser  der  darin  enthaltenen  Au&äize  u.  &  w.  i 
abgegebenes  litterarhistorisches  Gutachten.  Dieses  existirte  Kn- 
gere   Zeit  nur  handschriftlich,  wurde  aber  doch  Morhof  "*)  be- 


i 


11^)   Ala  Ck)dox  Altenburgenaia  z.   B.  in  Morhof  a  Polyhistor  litenritf 
[Lubecae  1696J,  Para  I,  p.  102,  112. 

115)  Daaa  Morhof  Einaicht  in   die  Handachrifl  selbst  genommen,  vie 
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kannt;  gedruckt  wurde  es  1714  in  einem  Manuscripten  -  Katalog 
der  Gothaer  Bibliothek  "^),  in  der  holperigen  deutschen  Sprache, 
in  welcher  es  abgefasst  gewesen  war ,  und  welche  gegen  das  cou- 
lante  Lateinisch ,  in  welches  Fabricius  ^^^)  es  (doch  nicht  immer 
ganz  genau)  übersetzte,  gewaltig  absticht.  Zur  Zeit  der  Abfas- 
sung dieses  Gutachtens  wusste  Reinesius  selbst  offenbar  darüber, 
von  welcher  Vorlage  diese  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift 
abgeschrieben  worden,  Nichts  Gewisses  oder  vermuthete  er  viel- 
mehr Irriges  "*);  aber  wenige  Jahre  später  brachten  seine  Variae 
lectiones  ^^^)  die  Auskunft,  in  Altenburg  könne  man  lesen  der  äl- 
teren Alchemisten  opera  uno  volumine, Saxoniae  ducis,  Johan. 

Wilbelmi,  b.  m.  princ.  et  dom.  nostri  "^) auspiciis  et  sumptibus 

descripto  e  codice  Augustano, comprehensa;  welche  Angabe 

man  dann  öfter  wiederholt  findet  ^^i).  Dieser  Handschrift  gedach- 
ten tzel  (vgl.  Anin.  122)  berichtet,  geht  mir  aus  dem  von  Ersterem  a.  e. 
^  0.  Angegebenen  nicht  hervor.   Est  et  codex  Altenburgensis,  quem  Th.  Rei- 

nenos  perlustravit ,  addita  de  ipsis  autoribus  dissertatione;  cujus  (codicis 

0.  diBsertatlonis?)  mihi  ab  amico  copia  ÜEusta  est  (wobei  man  nicht  an  die 
Mittlieilnng  einer  C!opie  zu  denken  braucht),  sagt  er  a.  e.  a.  0.,  p.  102;  er 
nimmt  dann  eingehend  auf  den  Inhalt  dieses  Gutachtens  Bezug.  —  Diese 
Altenburger  Handschrift  kannte   offenbar  noch    nicht   Borrichius,   welcher 

wenigstens  da  (Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae 

1674],  p.  79),  wo  er  die  Bibliotheken,  welche  handschriftliche  Sammlungen 
griechischer  alchemistischer  Aufsätze  bewahren,  namhaft  macht,  der  Alten- 
burger oder  Gothaer  nicht  gedenkt. 

*^^)  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Gothanae;  autore  £. 
S.  Gypriano  [Lipsiae  1714],  p.  88  sqq. 

"^  Bibliotheca  graeca.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  748  sqq.  Ich  habe 
in  früheren  Abschnitten  des  vorliegenden  Buches  vorzugsweise  diese  lateinische 
Ilebersetznng  citirt 

^^^  Vgl.  S.  245,  Anmerk.  4.    Dass  diete  Handschrift  von  einer  der  königl. 

Bibliothek  zu  Paris  abgeschrieben  sei,  hielt  wohl  damals  Reinesius   für   das 

Waltfflcheinlichere;  wenigstens  sagt  er  bei  der  Hervorhebung  von  Einzelnem, 

va«  auch,  und  richtiger,  in  dem  (Pariser)  „königlichen  Exemplari  zu  befinden** : 

»Weil  denn  dieser  Codex  aus  jenen  abcopirt,  so  hat  der  Schreiber  übel  ge- 

iiaodelt,  das  er  diese  feine  antiquität  nicht  allein   so  schändlich  verfälschet, 

•cmdem  auch  noch  darzu  gestümmelt,   und  hat  mit  dieser  arbeit  nicht   das 

brod,  so  er  darbey  mag  gessen  haben,  verdienet"  (bei  Cyprianus  a.  o.  a.  0., 

p.  96;  Fabricius  a.o. a. 0.,  p.  760,  hat  dies  auch  so  wiedergegeben:  Quando- 

qoidem  vero  codex  hie  ex  regio  descriptus  est  etc.,   vgl.  unten  Anmerk.  121). 

iis)  Variarom  lectionum  libri  HI  priores  [Altenburgi  1640],  p.  155. 

^  Johann  Wilhelm,  Herzog  von  Sachsen- Altenburg,  starb  1632. 

^i)  So  bei  Morhof  a.  o.  a.  0.,  p.  102;  bei  Cyprianus  a.  o.  a.  0.,  p.88; 


300  Zur  Kenntniss  der  Sammlungen 

ten  nach  der  Ueberbringung  der  sie  enthaltenden  Bibliothek  vo 
Altenburg  nach  Gotha  noch  Mehrere  122).  Auö  dieser  HandscLriJ 
hat  C.  G.  Grüner  *^^  im  letzten  Viertel  des  vorigen  und  im  Ai 
fange  dieses  Jahrhunderts  Verschiedenes  in  Universitäts-Frograin 
men  und  dann  gesammelt^-*)  veröffentlicht. 

Reinesius'  oben  erwähntes  Gutachten  war  mehr  eine  litU 
rarhistorische  Arbeit;  er  besprach  Einzelne  der  Schriftsteller:  we 
sie  wohl  gewesen,  wann  sie  gelebt,  ob  die  ihnen  beigelegte) 
Schriften  echt  oder  unecht;  aber  er  gab  nicht  die  einzelnen  Aul 
Sätze  nach  Reihenfolge,  Ueberschriften ,  Anfangsworten  iL  s.  w 
so  dass  sie  mit  den  in  anderen  Handschriften  enthaltenen  zu  ideo 
tificiren  oder  von  ihnen  zu  unterscheiden  seien.  Eine  vollständi 
gere  Aufzählung  der  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrif 
enthaltenen  Aufsätze  gab  Fr.  Jacobs"^):    Scriptöres  «bqI  xqv6q 


bei  Beiden  mit  der  Angabe,  die  Abschrift  e  codice  Augusianae  bibliotbeci 
sei  1623  genommen  worden.  Fabricius  verwebt  a.  o.  a.  0.,  p.  748  di« 
später  gegebene  Auskunft  in  das  frühere  Gutachten  des  Reinesius,  mit  da 
Versuche  der  Ausgleichung  des  dann  Widersprechenden  (vgl.  oben  Ai 
merk.  118)  durch  die  Bemerkung,  Reinesius  vermuthe,  dass  der  codex  Aog( 
stanae  bibliothecae  von  einem  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  abgeschriebe 
sei.  —  Lenglet  du  Fresnoy's  Vcrmuthung,  woher  die  Altenburger  Han^ 
Schrift  abgeschrieben,  vgl.  unten  Anmcrk.  129. 

^^2)  So  z.  B.  B.  G.  Struve  bei  seiner  Besprechung  der  Gothaer  Bibliotbe 
(Introductio  in  notitiam  rei  litterariae  et  usum  bibliothecarum,  ed.  IV.  [Jena 
1715],  p.  141);  an  das  von  Struve  (schon  in  der  früheren  Auflage  des  ebci 
jLTenainiten  Werkes  von  1704)   Gesagte  anknüpfend   W.  E.  Tentzel  (Corica« 

Bibliothec ,  d.  I.  Repositorii  5.  Fach  1704  [Frankfurt  u.  Leipzig],  S.443 

Auf  Tentzel  verweist  Fabricius  a.  o.  a.  0.,  p.  748;  aber  wenn  da  aoc 
als  bezüglich  der  Altenburger  o.  Gothaer  Haudschrift  Auskunft  gebend  G.  V 
Wedelii  Introductio  in  alchymiam  genannt  wird,  so  kann  ich  nur  sagen,  da 
in  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  derselben  (Jeoae  1706)  zwar  vorübergehet 
(p.  16)  dieser  Handschrift  gedacht  aber  sonst  Nichts  über  dieselbe  mitgethei 
wird, 

12^  Geboren  1744  in  Sagan,  Professor  der  Medicin  in  Jena  seit  1773,  bi 
gestorben  1815. 

i^)  Isidis,  Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum,  na 
pnmum  graece  et  latine  editum  [Jenae  1807];  Zosimi  Panopolitani  de  zytl 
rum  confectione  fragmentum,  nunc  primum  gi'aeco  et  latine  editum  [80I 
baci  1814]. 

1^)  Beitrage  zur  altem  Litteratur  oder  Merkwürdigkeiten  der  her« 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha;  herausgegeben  von  Fr.  Jacobs  und  F. 
Ukert,  T.  Bds.  2.  Heft  [Leipzig  1835],  p.  216  sqq. 


griechischer  alchemistischer  Aufsätze.  301 

oitag .    Folia  CCXV. Opuscula,  quae  in  hoc  libro  con- 

nentnr,  haec  sunt: 

1)  Zre^yov  "'AXe^cty&^itog    olxovfjiey^xov    if^Xotrög^ov   xat   &t&acx(iXov 

tijg  jUBYüXrjg  xai  le^äg  ti^^^i  ^^Q^  ;|f^v<rowo«)f(rrc. 

2)  *HX»odd»^ov    g>tXoa6g>ov   nqoq   Geodöatoy    tbv  fdiyay   ßatrtXia   nSQi 

xf^q  j(by  g)hXoa6q>(ay  fjivauxtjg  ti^y^ig.   dta  axCxoiy  Idfißtay.    In 
fine  atCxoi  olri»  (scr.  <r|j?.  268). 

3)  ^oqqdaxov  qnXoaoq^ov  nsqi  ttjg  ttvtr^g   ^efag  r*/#'i??.  dta   crr//a>r 

iü/ußfoy.    In  fine  <rr//o»  <r|e  (265). 

4)  ^le^od-iov  <ptXoa6g)ov  negi  ti}g  d-ektg  xai  ie^äg  ti)[yrig.  dtä  üzCx^y. 

In  fine  aiCxoi  <rX  (230). 

5)  ^A^x^Xüov  fptXoa6tf,ov  thqi  rijg  nitf^g  Uqag  Tt^^'i^-  <^*«  «FrZ/wr  /«/4- 

ßtoy.    In  fine  <rr(;^o*  xxß  (322). 

6)  JJsXayiov  (piXoa6<pov  nsQt  rijg  d-eiag  tavtijg  xai  UQäg  xi^yv^' 

7)  ^Oatdyov  (phXoü6q>ov  nqog  üetdühoy  ne^i  xi}g  legug  avzijg  xai  d^siag 

x^X^ng. 

8)  Jiifioxq(xov  gfvcixä  xai  fjiveuxa. 

9)  2vyetr(ov  <ptXoa6q)ov   nqbg  JtoaxoQoy   elg  xrjy   ßCßXoy  JrifAoxqlxov 

6>g  iy  axoX£otg. 

10)  *AyBnyyqd(pov  ^iXoaöqiOv  nsQt  d-e(ov  vdatog  n]g  XBvxtoaetog. 

Tov    aiTov  [dy]£ntyQdipov    gtXoc6q!ov    xatd    dxoXov&Cay   X9^^^^^ 
(fAffaXyoy  xb  xfjg  xQ^^onottag, 

11)  ZiaaCfiov  Toö  ^bCov  neqi  dQexfjg  [cvyO-icBtog  l&dxtoy]. 
Jl€Qi  Ti}g  daßiaiov. 

12)  Tov  avxoti  XQiaxtayoi)  TteQt   rof   S^etov  {fduzog.  noaa  xa    €td>j    xov 

yeyixoif  O'stov  i'daxog  xai  x(g  6  M  xfjg   xixdvog.  xai  xCya    xov- 
xtoy  Blc\i]  xd  oyö/naxft, 

13)  AaßvQtyS^og  {jyneQ  üoXo^ioy   hexxrjyato,    [pagina  vacua;    in    foliu 

verso   axixoif   quorum   primus:    et    xiya    XaßvQ$y&oy   dxovetc 
^ye-"] 

14)  ITs^i  ßa(pf^g  a$&i^Qov. 

ncQt  7io$rj<reiog  aff/j/nov.  7i£Qi  xiyyaßdqBtog.  vdQaqyvQov  noffiatg. 
\h)    Tov  Xqiaxiayoij)  nsQi  eraxa&eCag  /^vffor». 
tlegi  xot»  nvroi»  d^efov  tdarog. 
Tot'  XQ^CTtayot'    «rri'oi/'i?    x(g    ?;    fth(te    xf^g    TrQoreir/nfyrjg  trvyyQa- 

16)  /is^txby  xaxu  axoirXBioy  rf^g  XQvaonoii'ag. 

17)  JlBQi  ^fiQ(ov.  TTBQt  lof>.  TTSQ!   €tlr(ioy,    x((dii(((g  TrXvaig.    neQi   ßaq'fjg. 

negl  ^ay&cjcetjg. 

18)  ITcQi  X(x>y  /LiexaXXtx&y  Xid^my  h  oig  6  /^vcrof ,    *V    fxs(yotg  roTg  rö- 

noig  ontog  xatacxevdCBXect'^'^^), 

19)  Pars  liliri  negi  noeoxrjxog  (pwxtay. 

2^^»)  'OXvfÄTnoifüyQov  (ptXoa6q.ov  'AXe^nydQftog  elg  xb  xat^  h^gyeinr  Zokti- 
/jov  off((  dnb  '^Rqi^ov  xui  tthy  (ftXoeöfftoy  ^tray  efQijfjfya. 

^26)  „Sunt  haec,  ui  et  pcqaentis  capitis,  excerpta  ex   Agatharch.  I.  5.  de 
»ro  mari  c.  9.  10.  et  11.  ap   Pliotiuni.  Cod.  250.  f.  1.'138  et  sqq."    Reinestufi. 
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21)  ZttHfCfjiov  TiQog  Beö^mqop  xBipäXaHt, 

22)  *Ay6ny/Qdg)ov  (pkXoa6g>ov  [vid.  Fabrio.  Vol.  XII,  p.  766  a.]^ 

23)  JJannov  g)tXo<r6{pov.  "ÖQXt^  ody  SfjtyvfÄi  iro*«--.  Subjicitiir  MätWi 

24)  EvyBytov, 

25)  *i6Qod-iov  tibqI  Tijg  ie^äg  tix^V^- 
20*)  ZtoülfAov  TTBQt  o^üyioy  xai  xa/uCyaty,  nsQt  rot)  ^eünt  Ü^atog,  n^bt 

fftg  ix  Tovtlag, 
2Gb)   KXBonux^ug  ^QvaoTiotta. 

27)  Toii  ecvToii  ZtaaC^ov    nSQt    oQyuyfoy  xal  xitfjilyvty  yyifiia   (mofui^ 

fAaXtt'  neql  tofi  &  crro^/c^oi;. 

28)  Toüt  /naxaglov  xal  ntty<rög)ov  ^^eXkoi}  in^toXi}  nQog  toy  äywtiaw 

naiQiüQXV'^  '^oy  EtiptXiyoy  ne^i  x^^^ontntag, 

29)  *EQfji9iyeitt   Tiby  ari^eftoy  ti^g  leQäg  rix^V^    *«'   ;|f^t»<roPÄo»  /Ji'/Äw. 

praemi88a  verba:  "Oqk  xal  tuüiu  rä  CfjfjieTa  xat  yö€t  xalu^. 

30)  Fragmentum  Ostanis   neql  tilg  ^^Q^s  tix*^l^  *«*  ^^eUtg  x&r  ffä»- 

ffögxay. 

31)  JtifjLoxqCxov  ßCßXog  int  nQOtrgxoyrj&etffa  Jevx(nnip. 

32)  "loig  nQoqnJttg  t^  vl^  at^T>}g. 

33)  M(^€tg  XevxoO  <paQfÄdxov, 

34)  riyuKTxe  (L  g){XB  rä  dyöficeta  t&y  not^tCiy. 

Es  wurde  oben,  S.  299,  schon  erinnert,  dass  diese  Handschrift 
vielfach  fehlerhaft  ist.     Reinesius  hat  viele  Verbesserungen  des 
Textes  und  Conjecturen  zu  ihr  notiret,  von  welchen  in  Jacobs 
Beschreibung   der   Handschrift  Einiges,   mehr   in  Gruner's  wf   ] 
diese  Handschrift  basirten  Publicationen  zu  finden. 

Der  Auskunft,  dass  diese  Altenburger  o.  Gothaer  Bbudschrift 
von  einem  codice  Augustanae  bibliothecae  copirt  sei,  ging  die  An- 
sicht voraus,  sie  sei  eine  Abschrift  eines  Pariser  Manuscripts,  und 
es  wurde  auch  geäussert,  der  codex  Augustanae  bibliothecae  möge 
von  einem  Pariser  Manuscript  copirt  sein  ^^^).  Eine  Angabe  Leng- 
let  du  Fresnoy's^^**)  könnte  mit  Unrecht  vermuthen  lassen,  jene 


^27)  Vgl.  die  Angabe  des  Inhaltes  der  von  Fabricius   benutzten   Hm^ 
Schrift,  S.  279,  Nr.  22. 

<28)  Vgl.  S.  299  f.,  Anmerk.  118  und  121. 

15^9)  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  IIl,  p.  23: 
On  trouve  dans  la  bibliotheque  du  Duc  de  .Saxc-Gotha  quelques  trait^s  mw^ 
scrits  des  chimistes  p^recs;  mais  copies  sur  ceux  de  la  bibliotheque  deViennt 
Wohl  ein  Missverstandniss  dessen,  was  Cyprianus  a.  Anmerk.  116  a.0.,  p.71 
über  handschriftliche  lateinische  Uebersetzungen  griechischer  AloheiniitM 
sagt,  welche  aus  der  Wiener  Bibliothek  (abgeschrieben)  auf  der  ra  GoQii 
seien. 


griechimher  ftlchemittiicher  Aufsätie,  SOS 

i  von  einem  Wiener  MaanHcript  copirt.  Die  Alten- 
burger  o.  Oothaer  HandBchrift  stimmt  ihrem  Inhalte  nach  mit 
höher  der  mir  sonst  bekannt  gewordenen  bo  Uberein,  dosa  ich  mit 
Begtimmtheit  si^n  könnte,  von  welcher  sie,  unmittelbar  oder 
mittelbar  durch  eine  Abschrift  derselben,  abstamme;  am  Meisten 
lähert  sie  sich  unter  den  bisher  besprochenen  der  Venetianer 
Handschrift '»").  —  Wie  viele  Städte  auch  den  Namen  Augosta 
filirteii,  so  kann  man  doch  in  der  Annahme  ziemlich  sicher  sich 
ßLlen,  die  Augustana  bibliotbeca,  welche  die  zur  Fertigung  der 
AltenbuTger  o.  Qothaer  Handschrift  benutzte  Vorlage  besass,  sei 
sie  Bibliothek  zu  Augsburg  gewesen.  Ich  habe  indessen  die 
mir  zugänglichen  Werke  Über  die  Uanuscripte  Augsburger  Biblio- 
tkeken'")  vei^bens  durchgegangen,  als  ich  über  das,  von  wel- 
diem  jene  Handschrift  copirt  sein  möge,  Auskunft  mir  zu  verschat- 
fea  suchte.  Vielleicht  ist  es  nach  München  gekommen,  wo  ein 
DUDdestens  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  Gothaer  Handschrift 
uigendes  Hanuscript  aufbewahrt  wird. 


Die  landesherrliche  Bibliothek  zu  München  besass  schon  ge- 
gni  die  Uitte  des  17ten  Jahrhunderts  mehrere  handschriftliche 
Sunmlungen  griechischer  alchemiatischer  Aufsätze.  Alex.  Bar- 
Toet '")  schrieb  im  Jahre  1647,  nach  Erwähnung  der,  gleichen 


^  FQr  einselne  Grappen  von  Auftätzen  findet  mva  in  vielen  Hond- 
■dtriftcn  dietelben  Aufsätie  in  derselben  Ordnung  sich  folgend,  aber  die 
Bdlenrotge  der  Orappen  verschieden.  Für  inei  eehr  groase  Gruppen,  Nr-  1 
Ui  tl  und  IG  bii  26*  der  Gothaer  Hnndiclirift  ttimmt  jene  Ordnung  und  dieee 
BAenfolge  mit  der  der  Venetianer  Handschrift;  aber  gegmi  daa  Elnde  ent- 
^  die  entere  Handichrift  noch  Aufsätze,  wclclic  der  let?.tiir 

*")  Namentlich  enthält  Nichts  darüber  der  Index  manuBcript 

Aeeae  Angnstanae ,   auctore  M.  A.  Reiaero  [An[^ 

nA  Nicht!  der  CataloguB  graecörum   codicum  nvi  Bnnt  tr^Wfl 
lugiutanae  Vindelicae  [Auguat.  Vindelic.  l&9&]i.i||!H^ 
(orico-literaria  de  codicibus  niaiiunflriptiB  '      -  "  "    - 
Su  S.  Benedict!  ad  SS.  Udulri. 
Ht  Vindelic.  1791—1796]  —  E.  Ehiag 
Igm  liibUoth.  Angnst.,  welche! 
m  darfiber;  vgl.  unten  ä.  SOif.  da  ans 
iitaiinften  einer  Aogaburger  Uands  ' 
atf  la  Miuem  S.  969  f.,  Anmerk.  66  ül'i 
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Inhalt  bietenden  Handschriften  des  Escarials  (vgl.  S.  269  £):    He- 
rique  ex  his  (codicibus)  iidem  videntnr  cum  Ulis,  quos  sibi  ante 
paiicos  annos  magno  aere  comparavit  Serenissimus  Bavariae  Dax 
et  Elector  Maxaemilianus,  quorum  bonam  partem  latine  reddidit 
jussu  ejusdem  dueis  F.  Simon  Wagnereck  e  See.  Jesu,  de  quibos 
ad  me  scribit  in  haec  verba  litteris  Monachio  datis :    ,Jn  hac  pre- 
tiosissima  et  plane  inaudita  chrysopoeorum  bibliotheca  continen" 
tur  isti  auctores :  Ilkdrav  (metuo  tarnen  ne  sit  subdititium  nomeojt 
Agi^toxilrig  (de  quo  itidem  ambigo),  'Eoiiijg  (quem  genuinum  e«e 
non  dubito),  'laxiwrig  tsgsvg,  ^rifioxgitog ,  Zdöi^^og  (quem  Debiw 
noster  valde  commendat,  et  tantum  Parisiis  in  bibliotheca  regit 
M.S.  extare  testatur),  Mi.%ariX  o  Wtlkogy  6  ^liyag  OkvnmobiOfa^ 
£ri<pavog  6  <piX6öoq)og  (scriptor  revera  ingeniosus) ,  Sotpag  o  hf 
UsQöldij  UvvBöLog  (non  puto  esse  illnm  encomiasten  calvitii),  Jii- 
öxoQog  o  tegei^g  xov  (leydkov  Uegoimdog  tov  iv  \/4l£^avdgBiaj  o 
'OötdvT^g  an   Alyvnxov ,  ^  Magla  (est  soror  Mosis,  hypobolimaenm 
utique  nomen)  xal  17  Klsondtga  fj  ym^rj  xov  TIxoXB^alov  ßaöilia^ 
UogfpvgLog,   E7tißv%iog,  IlaXuyiogy  ^AyadobaljKoVy  *Hgaxksiog  o  ßa- 
Oikavg^  @a6<pgaöxog,  yigx^kaogy  KXavSiavog,  Sigyiog,     Insunt  Om- 
nibus istis  mirissima  quaedam ,  ac  plane  curiosa.    Adjeeta  est  co- 
piosissima    clavis   chyniicorum   apud    Graecos  signorum,    auctore 
Psello:  adjectum  quoque  As^imSiov  chymicum  solide  graecum  ano- 
nyma  manu.     Stylus  ut  plurime  tersus,  neque  uUis  fere  mixtobar- 
baris  vocibus  interpolatus :  accedit  aniabilis  quaedam   atque  per- 
petua  metaphorarum  venustas"  ^^j),     Haec  ille. 

Es  Lst  Nichts  über  Münchener  Handschriften  bekannt  gewor- 
den, welche  Aufsätze  aller  der  im  Vorhergehenden  namhaft  ge- 
machten Schriftstoller  enthielten ;  und  es  liegt  genügender  Grund 
vor,  zu  glauben,  dass  Wagnereck  auch  gar  nicht  Aufsätze  aller 
Genannten  vor  Augen  gehabt,  sondern  aus  einer  Aufzählung  der 
Namen  der  alchcmistischen  Autoritäten  (ich  denke  solche  Auf- 
zählungen, wie  sie  sich  in  den  Handschriften  finden,  später  noch 


Scripte  der  Escurial-Bibliothck ;  bei  Miller   in  der  daselbst  gPDannten  Schrift 
p.  510  8.;  auch  bei  Conrinp  (vpfl.  daselbst),  p.  38 sq. 

'-'^3)    Diese   venustas  wird    von    Borrichius   (Hermetis,  Aegyptioram  ei 

eliemiconim  sapientia [Hafniae  1G74],  p.  73),  namentlich  in  Beziefauniar  vaÜ 

den  Democrit  ,  iiocli  etwns  einteilender  bep]>roclieu  und  exemplificirf. 
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beBcmdera  zu  besprechen)  seine  Liste  der  Schriftsteller,  von  wei- 
den An&ätze  in  den  SCünchener  Handschriften  vorhanden  seien, 
completirt  hat.  —  Nur  für  Eine  Handschrift,  welche  sich  auf  der 
königL  Bibliothek  zu  München  befindet,  kenne  ich  eine  genauere 
Angabe  des  Inhalts;  sie  ist  von  Ign.  Hardt  ^^^)  gemacht  worden: 

Codex  CXn.  chartaceus ,  in  folio,  cum  correctionibus  margina- 

fibos,  cum  notis  latinis  margini  adjectis,  valde  mutilus  et  mendosus, 
eomfiguris,  in  foliis  213,  Saec.  XVL  Darin  sind  enthalten  (ich 
bnn  mich  bei  der  Uebereinstimmung  der  Titel  auf  die  Gothaer 
Handschrift,  auf  welche  „Goth.  Nr."  lunweist,  beziehen;  die  Nu- 
merirang der  letzteren  S.  301  f.  ist  die  von  Jacobs  gegebene,  und 
ich  schliesse  mich  derselben  in  der  Numerirung  des  Inhaltes  die- 
ser Uünchener  Handschrift;  möglichst  an): 

1)  Stephani  -  -   de  Chrysopoea.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  1.    Inc.   Geby 

t&y  ndytuy  aya&&y  afitov  -  - 

2)  Heliodori  -  -  de  philoBophonun   arte    mystica.    Tit.    wie  Goth. 

Nr.  2.    Inc.  JSjeijntQa  yaitfg  fi4doyteg,  Sg  näv   lfAq>avhq  -  -  -  In 

fine  legitor:  cxlxok  chi, 

3)  Theaphrasti  -  -  de  eadem  arte.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  8.  Inc.  Ol  t&y 

eo^nn&y  äyd^g  -  -  In  fine  notantur  aU^ot  cl^e. 

4)  Hierothet '  •  de  divina  et  sacra  arte.   Tit.   wie   Goth.  Nr.  4.   Inc. 

^Aniqxofjuit  nqwmXilag  -  - 

5)  Archelai'-  de  eadem  sacra  arte.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  5.    Inc.    'H 

ndvcog)og  xai  S^eCa  x^/yij  -  -  - 

6)  Pelaffii  -  -  de  divina  bac  et  sacra  arte.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  6.  Inc. 

Ol  füy  TtQoyeytcteQoir  xal  fgaaiai 

7)  Oatania  -  -  de  eadem  -  -  arte.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  7.    Inc.  TJjg  q>V' 

asMg  to  ätQentoy'" 

8)  Democriti  physica  et  mystica.   Tit.  wie   Goth.   Nr.  8.  Inc.   BdX' 

Xtoy  elg  A*r.  ä  noqtpv^ag  -  — 

9)  Synesii  -  -  in  librum  Democriti  scholia.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  9.  Inc. 

JtoaxÖQtp  le^eT  toi)  fMyäXov  — 
10)  Anonymi  philosophi  de  divina  aqua  dealbationis.   Tit.  wie  Goth. 

Nr.  10.    Inc.  Äa^'  Saoy  ii  XQ^^"  »aXsZ 

J^Qsdem  anonymi  philosophi  secundum  usus  rationem   et   ordi- 
nem  ostendens  chrysopoeam  contractam  cum  Deo.     Tit.   wie 


^)  Catalog^  codicum  mannscriptomm  bibliothecae  regiae  bavaricae. 

Vol.  I.,   Codices  graecos  ab  Ign.  Hardt complexi,  T.  II  [Monachii  1806], 

p.  19—29.  (Was  Hardt  hier  angegeben  hat,  findet  sich  ebenso  auch  in:  Bei- 
träge zur  Geschichte  und  Litteratur,  vorzüglich  aus  den  Schätzen  der  pfalz- 
baferischen  Centralbibliothek  zu  München,  herausgegeben  von  J.  C.  v.  Are- 
tio,  Bd.  m,  [München  1804],  S.  87-47.) 

Kopp,  B«itr.  s.  GMoh.  d.  Ohem.  20 
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Goth.  unter  Nr.  10,    mit  beigefugtem:    cwvtntwyiUrmw  #rr 
^£^.    Inc.  'KjibI  di  ncQ!  t&y  r^(  /^va'o9ro4ac  -  -  - 

11)  Zosimi  divini  de  arte.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  11.  Inc.  OcVk  i^dimw 

xai  xCvriatq  -  -  • 

12)  Christiam  de  stabilimento  auri.  Tit.  wie  Groth.  Nr.  15.   Inc.  ?>;( 

d€vti(f(cg  TiQayfiietsiag  äQU  -  -  -.    In  hi^us  fine  alias    sequitur 
titulus:   JleQi  i^ittfir^aeotg  ^dat og  ^eiov,  iy  tofg  i^furi^g — . 
äubsequuntur  adhuc  alii  et   demum  clanditor  bis:    xa^  m'-rö 
niffvxty  ßyd-Qonog. 
Christiani  Synopsis.  -Tit.  cum  initio  wie  Goth.  unter  Nr.  15. 

13)  Lexicon  chrysopoeae  ordine  alphabetico.     Tit.  wie  Groth.  Nr.  1& 

Inc.  *Äq,Qodlxfig  oniQ/au  -  -  - 

14)  UeQt  lij^^ov.  (Inc.   T^elg  dvyäfutg  clai  -•-)  Non  soluB  hie  titohii 

est,  sed  et  alii  sequuntur:  ne^i  fov,  ttc^i  tdUtw.  Ultimi  tov 
naqi  Iv^&y  no&f^attog.  ataxzf^g  noiriatg.  VgL  Goth.  Nr.  17—19. 

15)  Olympiodori  -  •  commentarius  secundum  operationem  Zodmi  —  — . 

Tit.  wie  Goth.  Nr.  20.  Inc.  riyszak  i]  ra^/c/cr  ano  fi^y9g  ftt- 
Xlq  -  -  . 

16)  Zosimi  ad  Theodorum  capita.   Tit.  wie  Goth.  Nr.  21.  Inc.  1b^ 

htaloVy  Tovr'  (ax^y  ix  Tod  naytbg  -  -  - 

17)  Anonymi  philosophi    (ine.  Tb    mby  tet^guqkg  kntr"'),  ent- 

sprechend Goth.  Nr.  22. 

18)  Pappi  philosophi.  Tit.  cum  initio  wie  Goth.  Nr.  23.   Huic  iinme 

diäte  subjicitur :  Mac4o}g  dinXiaatg.  9   XftXatyav  -  •  - 

19)  Et^genii.  Tit.  cum  initio:   Evysytov.  ^/i/^ij  tq(a9^   *   «    jf«*'*'" 

aoy — .  Entsprechend  Goth.  Nr.  24. 

20)  Hierothei  de  sacra  arte.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  25.    Inc.  ~  ^  *  T  T 

r^    ä.  <nrifiBO}g"' 

21)  Zosimi  de  instrumentis  et  caminis.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  26*.  Inc. 

*Ä  Tf^g  wQto/Liiyrig  xttfiCyov — .  Titulus  sequens  est:  üe^*  w' 
^bIov  Vdaxog-  -,  cui  subjicitur  titulus  noirjatg  ix  xovtkcg,  gini 
entsprechend  Goth.  Nr.  26». 

22)  Cleopatrae  chrysopoea.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  26**. 

23)  Ejusdem  Zosimi  de  instrumentis  et  caminis  vera  commentarit  de 

ome^a.  Tit.  wie  Goth.  Nr.  27.  Inc.  Tb  tL  cxatx^ioy  cxQVfy^ 
Xoy  -  -  - 

24)  -  -  Pselli  cpistola  ad  -  -  Xiphilinum  de  chrysopoea.  Tit.  wie  Goth. 

Nr.  28,  nur  d^mxraoy  statt  äyttoxatoy.  Inc.  V>^ä(,  c5  (fftffforo, 
6  noteig  -  -  - 

25)  Explicatio  signorum   sacrae   artis  et  aurei  libri.   Tit.  wie  Goth. 

Nr.  29.    Inc.  &  [0  s.  ©]  XQ^^^^  /^ticroö  ^Cytafia-" 

26)  Anonymi,  Tit.  cum   initio:   ^Aytayj^fiov,   Xeiibcazs   rd   aw/uar«  fU 

iUftDQ,  Dann  JleQt  xi)g  U^äg  xixyfig  xai  &€iag  xiSby  ^otftffW'- 
Inc.  Tf^g  (pj^aeiog  xb  äx^snxoy  — .  Letzterer  Aufaatt  wenigstem 
Goth.  Nr.  30  entsprechend. 
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27)  Democriti  liber  nuncupatus  Leaoippo.    Tit.  wie  Goth.  Nr.   81, 

nur  inmQoaqxayri^eiaa  als  Ein  Wort.    Inc.  Vcfoi)  fity^   8  ^y, 
ä>  Jevx$7t7Te  -  -  - 

28)  Isis  vates  iilio  sno  Horo.    Tit.  wie  Groth.  Nr.  82,  nur  nach  a^ijg 

noch  das  Zeichen  d,    Inc.  ^AntiyM  aov  fjtiXXoyto^^  J)  xixyoy—- 

29)  Aufzählung  der  alchemistischen  Autoritäten.    Ueberschrift  o.  An- 

fang wie  Goth.  Nr.  34. 

Nil  de  his  omnibas  in  veieri  catalogo  inveni,  sagt  Hardt  am 
Snde  der  Aufzählung  des  Inhalts  dieser  Handschrift.  Dieselbe 
st  also  wohl  keine  von  den  älteren  in  München  gewesenen,  von 
reichen  Wagnereck  (vgl.  S.  304)  schrieb.  Darüber,  woher  sie 
tamme,  finde  ich  keine  Auskunft  ^'*).  Sie  kann  aus  Augsburg  ^^^) 
lach  München  gekommen  sein;  sie  Jcann  die  Vorlage  gewesen  sein, 
lach  welcher  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  copirt  wurde, 
jetzterer  Vermuthung  verleiht  die  grosse  Uebereinstimmung  bei- 
ler Handschriften,  was  die  Titel  und  die  Reihenfolge  der  einzel- 
nen Aufsätze  betrifft  ^*') ,  allerdings  viel  Wahrscheinlichkeit ;  aber 
la  die  Uebereinstimmung  keine  durchgängige  ist  ^'®) ,  so  würde 
nan  anzunehmen  haben ,  dass  zu  dem  von  der  Augsburger ,  jetzt 
ifünchener  Handschrift  Gebotenen  noch  Anderes  anderswoher  in 
Üe  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  gekommen  sei,  oder,  dass 
lie  Gothaer  Handschrift  zwar  nicht  von   der  Münchener  copirt 


^^)  Auch  nicht  in  dem  am  Ende  des  T.  V   des  in  Anmerk.  184  citirten 

^tUlog.  codd.  mss. über  verschiedene  Handschriften  der  Münchener  Biblio- 

hek  Mitgetheilten. 

^  Aus  der  Fugger 'sehen  Bibliothek  sind  Manuscripte  in  die  Münchener 

Bibliothek  gekommen,   wie  aus   Aretin's  Beitragen (vgl.  Anmerk.  134), 

^  I  [München  1803],  S.  7  ersichtlich,  üeber  die  Herkunft  der  oben  bespro- 
benen  Münchener  Handschrift  findet  sich  auch  in  diesen  Beitragen  Nichts 
{^gegeben. 

*S7)  Goth.  Nr.  1  bis  11  entsprechen  ganz  Münch.  Nr.  1  bis  11;  dann  wie- 
«r  Goth.  Nr.  15  bis  32  Münch.  Nr.  12  bis  28  (Goth.  Nr.  17  bis  19  allerdings 
iQnch.  Nr.  14  nur  unsicher;  auch  für  Goth.  Nr.  30  und  Münch.  Nr.  26  bin 
:b  vollständiger  Uebereinstimmung  nicht  sicher) ;  endlich  Goth.  Nr.  34  Münch. 
*r.  29. 

>»)  Goth.  Nr.  12  bis  14  fehlen  in  der  Münchener  Handschrift,  soweit  sich 
lese  nach  Hardt*s  Angaben  beurtheilen  lässt;  Goth.  Nr.  33  ist  in  dem  für 
ie  Ifünchener  Handschrift  unter  Nr.  28  aufgeführten  Aufsatz  mit  enthalten 
gL  in  einem  spateren  Abschnitt  dieser  Beiträge  da,  wo  Isis  besprochen 
ird). 

20* 
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sei ,  beiden  aber  in  der  HMiptsache  doch  eine  und  dieselbe  ältere 
Handschrift  zu  Grunde  liega 

Einer  Handschrift  auf  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  er- 
wähnte gegen  das  Ende  des  I7ten  Jahrhunderts  in  seinen  Reise- 
briefen Jac.  Toll  (vgl.  S.  251)^*'*),  unter  Anderem,  was  er  da  für 
den  Nutzen  oder  das  Wohlgefallen  des  Publikums  gewonnen  habe, 
auch  hervorhebend  excerptum  e  libro  ms.  chemico  graeco,  Heho- 
doriy  carmine  jambico,  cujus,  ubi  cum  volonte  Deo  Viennam  ve- 
nero ,  exemplum  forte  transmittam ,   coUatum  cum  ms.  viennensis 
bibliothecae  caesareae,  aliisque,  ut  spero,  aliorum  de  eadem  arte 
chrysopoeica  commentatiunculis  auctum,  quarum  tum  mihi  descri- 
bendi  facultatem  itineris  ratio  non  permisit.    Erant  enim  in  eodem 
co^ce  Democriti  pseudepigraphum  fragmentum,  Stephanus  et  Syf•^ 
sius  Gr.  Lat     si  otium  Viennae  erit ,  hos  omnes  fortean  sum  de- 
scripturus.  —  Dieser  Wolfenbütteler  Handschrift  ist  seitdem  manch- 
mal erwähnt  worden  i*'*),  aber  nur  sofern  sie  existire  und  etwa 
mit  Beziehung  auf  TolTs  Angabe.    J.  G.  Schneider*")  erinnerte 
an  sie  mit  der  Angabe,  dass  in  ihr  von  der  Vorschrift  zur  Fär- 
bung des  Persischen  Kupfers  und  der  Bearbeitung  des  Indiachen 
Eisens  Nichts  zu  finden  gewesen.     In  den  mir  zugänglichen  alte- 
ren Werken  über  die  Wolfenbütteler  Bibliothek  "*)  habe  ich  nach 
einer  Auskunft  über  diese  Handschrift  vergeblich  gesucht.    Aber 
in  Ebert's  Katalog  der  griechischen  und  lateinischen  Handschrif' 
ten   der  genannten  Bibliothek  ^*^)   wird   sie  folgendermassen  be* 


139)  Jac.  Tollii  epistolae  itinerariae;   ex   auctoris  schedis  postumis  recei»* 

sitae cura  et  studio  H.  C.  Henninii  [Amstelaedami  1700],  p.  8.    Der  die* 

enthaltende  Brief,   an  N.  Witsen  zu  Amsterdam  gerichtet,   ist:   Pottdam  1^* 
Februar  1687  datirt. 

"<>)  So  von  Fabricius  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  748,  von  Reuvens  Troi' 
siemc  lettre (vgl.  S.  311,  Anm.  162),  p.  70. 

1^1)  Anmerkungen  und  Erläuterungen  über  die  Eclogas  physicas  [Jena  and 
Leipzig  1801],  S.  95. 

"2)  n.  Conringii  de  bibliotheca  augusta,  quae  est  in  arce  Wolffenbatte- 
lensi,  ad  J.  C.  a  Boineburg  cpistola  [Helmestadii  1661];  J.  Burckhard's  Historia 
bibliothecae  augustae,  quae  Wolffenbutteli  est. 

^^3)  Bibliothecae  Guelferbytanae  Codices  graeci  et  latini  classici;   receu. 
F.  A.  Ebert  [Lipsiae  1827],  p.  46  sq. 
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schrieben:     Chrysopoeia.    De  chrysopoeia  tractatus   antiquissimo- 
rum  philoBophoram,  gra^ce  et  latina  *'  Insunt  autem : 

1)  Democriti   gtvamä  xai  fAvattxd.     Inc.  'H  g)v<rtg  tp   g^<ret  ti^B- 

TO*  -  -  - 

2)  Synesii  inHnoKfi  n^6g  JtocxÖQoy,    Ino.  Tfjg  nefig^^eürfig  fiot  int- 

fttoXf^g  -  -  - 

3)  Pelagii  philosophi  negi  trjg  &e(ag  tavttig  xai  le^äg  ti^y^g»    Inc. 

Ol  füy  nQoyeyfctBQot  -  -  - 

4)  Stephani  Alexandrini  negi  xQvaono^tag.  —  Inc.  Biov  tiby  ndytay 

ayadtby  -  -  - 

5)  Pselli  hinnoXfi  nqog  tbv  Snp$Xiyoy  ne^l  XQ^<fo^oitag.    Inc.  *OQfg, 

CD  &i<mota  -  -  - 

6)  Hostanis  philosophi  nqog  nstuc^oy  ne^l  rijg  legäg  ravtfig  ?}  d-eiag 

rixyfig'    ^°^-  ^^  g^vaetag  ds  tb  Ütqenxoy  -  -  - 

7)  Democriti  gtva^xä  xai  fivanxa.    Inc.  BaeXojy  eig  Xu.  d  -  -  -.  Est 

initinm  libri  superioris  (vid.  n.  1),  hoc  loco  ex  alio,  ut  vide- 
tur,  codice  suppletam. 

8)  Heliodori  philosophi   nQog  Sso^6a$oy  tby  fUyay  ßatftXirt  ns^i  zfjg 

x&y   (piXoaöipuy  fjiv<f T$x7]g    ti^y*!?   ^^   (tx^x^y   idfißtay.      Inc. 
Sxijfnxqa  yaitjg  fiidoyxsg  wg  näy  ifjKpdye^  .  .  - 

Chart,  in  fol.  sec.  XVII.  Adjecta  est  versio  latina,  excep- 
tis  tribus  postremis  libris,  qui  ab  alia  manu  cxarati  illa  ca- 
rent  Omnia  videntur  transscripta  cura  EHae  Ehingen  i**) 
ex  eodem  cod.  Augustano,  cujus  etiam  in  bibl.  acad.  Lips.  et 
ducali  Yinariensi  apographa  alia  occurrunt. 

Von  einer  zweiten  solchen  Handschrift  auf  der  Wolfenbütteler 
Bibliothek  hat  hier"**)  Ebert  gleichfalls  einige  Nachricht  gege- 
ben; dieselbe  enthält  die  vier  ersten  der  eben  aufgezählten  Schrif- 
ten. 

Ueber  andere,  in  Deutschland  befindliche  Handschriften,  wel- 
che die  Werke  der  älteren  griechischen  Alchemisten  enthalten, 
habe  ich  nur  unvollständige  Kenntniss  oder  selbst  nur  die,  dass 
für  gewisse  Bibliotheken  der  Besitz  solcher  Handschriften  angege-  ^ 


1*^)  Elias  Ehinger,  ein  lutherischer  Theologe  und  Philologe,  geboren 
1573,  gestorben  1653,  war  1617  bis  1629  und  1632  bis  1635  Rector  und  Biblio- 
thekar zu  Augsburg. 

^**)  A.  Anm.  143  a.  0.,  p.  46:  lidem  libri.  Hie  codex  nonnisi  quatuor  priores 
libros  praecedentis  codicis  continet.  Chart,  in  fol.  sec.  XVII.  A.  1630  Phil. 
Hainhofero,  patricio  Augustano,  dono  oblatus  ab  Elia  Ehingero. 
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ben  worden  ist.  Ich  stelle  aus  meineu  Notizen  noch  Folgendes 
zusammen,  unsicherere  Angaben,  welche  auf  das  Vorkommen  der- 
artiger Handschriften  gedeutet  werden  können,  übergehend.  — 
Ueber  die  Abschriften  einer  Augsburger  Handschrift,  welche  nach 
Ebert  (vgl.  S.  309)  auf  den  Bibliotheken  zu  Leipzig  und  zu 
Weimar  sich  befinden,  habe  ich  weiter  Nichts  erfahren  "•).  —  Ich 
weiss  auch  nicht,  wohin  die  Handschrift  aus  der  Roeschel'- 
sehen "^)  Bibliothek  zu  Wittenberg  gekommen  ist,  von  welcher 
in  der  oben  (S.  297)  erwähnten  Nova  librorum  rariorum  con- 
lectio  in  dem  1715  erschienenen  vierten  Fascikel  dieses  Werkes  ^^^) 
gesagt  wird:  Memini  me  ante  paucos  annos  in  bibliotheca  Boe- 
scheliana  vidisse  MS.  librum,  forma  octava,  quo  varia  varionim 
artistarum  (ator  termino  alchymicis  frequenti)  opuscula  et  axo- 
öTtttöiidtuc  continebantur,  foliorum  fere  CC  (nam  illa,  quae  male- 
vola  manus  scalpello  exsciderat,  nonaginta  priora,  istis  non  adnn- 
mero),  a  Petro  Paulo  Binde,  Pisaurensi,  LL.  doctore,  saeculo,  ut 
scriptura  docere  videbatur,  XV.  ineunte,  scriptum  et  ab  alia  manu 
passim  quidem  auctum ,  saepissime  vero  etiam  castratum.  In  eo 
ut  multos  inveni  autores  et  inprimis  philosophos,  qui  passim  et 
vulgo  ignorantur,  etiam  nominetenus  laudatos;  ita  SoJomonem  etc. 
—  Einer  zu  Köln  aufbewahrten  Sammlung  griechischer  alche- 
mistischer  Aufsätze  ist  oft  erwälmt  worden  (vgl.  S.  245  f.);  ich  habe 
über  sie  Nichts  erfahren  können"^),  und  ebenso  wenig  über  die 


146)  Was  ich  über  diese  Bibliotheken  nachsehen  konnte,  ist  allerdings  auch 
nur  wenig.  Bezüglich  der  ersteren  hat  mir  CatÄlogus  codicum  manuscriptonim 
bibliothecae  Paulinae  in  academia  Lipsicnsi,  concinn.  a  L.  J.  Fellero  fLipsiae 
1686]  und  bezüglich  der  letzteren  H.  L.  Schurzilcischi  Notitia  bibliothecae 
principalis  Yinariensis  [Francofurti  et  Lipsiae  I7I2]  über  eine  solche  Hand- 
schrift Nichts  ergeben. 

1*^  Joh.  Bapt.  Roeschel,  geb.  zu  Oedenburg  in  Ungarn,  Theologns  und 
Philosophus  in  Wittenberg,  starb  1712  mit  Hinterlassung  einer  schönen  Biblio- 
thek. 

1*8)  A.  Anmerk.  112  a.  0.,  p.  766  sqq. 

i*ö)  Hartzheim*s  Catalogus  —  —  codicum  mss.  bibliothecae  ecclesiac 
metropolitanae  Coloniensis  [Coloniae  Aggripinensium  17B2]  enthalt  Nicht«  dar- 
auf Bezügliches.  Eine  solche  Sammlung  befand  sich  nicht  untor  den  Hand- 
schriften, welche  vor  1794  in  der  Kölner  Dombibliothek  befindlich  gewesen 
dann  auf  die  Hofbibliothek  nach  Darmstadt  gekommen  waren  und  nach  einer 
Bestimmung  des  im  September  1866  zwischen  Preussen  und  Hessen-Dmrmftadt 
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von  Ameilhon  (vgl  S.  246)  erwähnte  Handschiifl  der  Bibliothek 
zu  Krakau. 

Dass  die  Universitäts-Bibliothek  zu  Leyden  eine  handschrifb- 
Sammlung  der  älteren  griechischen  Alchemisten  besitzt,  war  schon 
durch  den  1716  erschienenen  Elatalog  dieser  Bibliothek  ^^^^  be« 
kannt  geworden,  wo  auch  aufgeführt  werden:    Varia  chymica  sub 
nominibus  Ostanis,  Democriti,  Cleöpatrae,  Archelai,  Porphyrii  et 
aliorum,  cum  figuris  vasorum,  et  glossario  graeco  vocabulorum 
chymicorum,  item  expositione  vocum  chymicarum;  manu  pessima, 
in  Charta.    Spärliche  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Aufsätzen 
einiger  hierhergehöriger  Schriftsteller  in  den  Handschriften   der 
Leydener  Bibliothek  hat  Boerhave^'**)  in  der  historischen  Ein- 
leitung, welche  seine  Elementa  chemiae  eröfl&ien,  gemacht.  —  Eine 
etwas  genauere  Auskunft  über  den  Inhalt  dieser  Handschrift  hat 
erst  Reuvens  ^^^  gegeben.    Das  Alter  derselben  wird  nicht  an- 
gegeben; es  ist  mir   nicht  gewiss,  ob  die  besonders  schlecht  zu 
lesenden  ersten  5  Seiten,  welche  theilweise  in  lateinischer,  theil- 
weise  in  griechischer  Schrift  geschrieben  sind  und  die  Jahreszahl 
1440  enthalten,  als  mit  dem  Anderen  gleichzeitig  geschrieben  be- 
trachtet werden  und    ob  jene  Jahreszahl  zu  der  Fertigung  der 
Handschrift  Bezug  hat.    Die  dann  folgenden  alchemistischen  Auf- 
sätze sind: 

1)  *Ex  tijg  a  ngd^BCJs  SxB(pdyov  'AXe^aydQitag. 

'Bx  Tijg  ß  ngä^Biag. 

Toii  avzod  nQog  GBödta^oy. 

'Ex  Tijg  y  n^d^stog, 

'Ex  TTJg  d  TiQd^Biag  roü  avzoÜ. 


abgeschlossenen  Friedensvertrages  an   Preusscn  für  das  Kölner  Domcapitel 
zurückgegeben  wurden. 

^  Catalogus  librorum  bibliothecae  oniversitatis  Lngduno-Batavae,  cora 
et  opera  Senguerdii,  Oronovii  et  Heyman  [Lugdimi  apud  Batavos  1716],  p.  897. 
Daraas  auch  in  Lenglet  du  Fresnoy's  Ilistoire  de  la  philosophie  herme- 
tique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  XU,  p.  28. 

*")  Elementa  chemiae,  T.  I.  [Lugduni  Batavorum  1732],  p.  12;  p.  14  ver* 
weist  er  selbst  auf  den  Katalog  der  Leydener  Universitats-Bibliothek. 

***)  Lettres  ä  M.  Letronne   sur  les  papyrus  bilingues  et  grecs  —  ^  du 
mns^  d'antiquites  de  Pnniyersite  de  Leide  [ä  Leide  1830],  III.  lettre,  p.  78  88. 
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*Ex  xfjq  g  nga^etog  toi)  oi^rod  oixevfABytXBi>  ^ptX9€6^ 

ToD  aihoü  nQä^tg  ff  ne^i  xofM&y  xijg  leQäi  ^^jf*^- 

To^  a^ToÜ  n^bs  *HQdxletoy  n^ä^tg  iyydtti. 
2)  *Ex  Toif  dHtXöyov  Kleondv^g*  o^  1}  ^XV  ^^>*^* 
8)  *Ex  t&y  'EOLtodtijQov  n^bg  Beo^6<rköy  xhy  fUyay  ittfif^x^. 

4)  'Ex  x&y  Beoq>Qäatov  idfsß»y. 

5)  *Ex  x&y  ^ISQo^iov  lä^ßmy. 

6)  "Ex  x&y  "ÄQXsXdov  Idfifloty, 

7)  'Ex  x&y  neXtvyiov. 

8)  'Ex  xfjg  'drxdyov  innrxoXijg  n^g  Hexfjatoy. 

9)  *Ex  x&y  Svyeaiov  ngbg  Jköcxoqoy  eig  xtjy  JfifiBX^Wf  ftfUfi  «X 

ly  a^oXCotg, 

10)  JrifAoxqCxov  ^viftxä  xal  fswrxtxd, 

11)  XQvaonotta, 

12)  neQi  darjfjtov  non^eatg. 

13)  'AyBnyyqdq)ov  ^tXoc6y)ov  nsQl  d-etov  €^€cxog  xijg  Afivx(tfa£«(> 

14)  'Ex  x&y  nsQl  d^exfjg  toD  S-eiov  Zwr(/Äöv. 

15)  Tb  d-sfoy  €dtaQ  %y  kfxt  xf  yiyet  -  -  - 

16)  KXeondxQijg  (sie)  jjf^vo'OTro^fiK. 

17)  *l£^o^iov  ne^t  xfjg  fe^df;  tI/i^$. 

18)  'Ex  x&y  KXeondXQag  negi  fäixqiay  X(d  mad'fidüy. 

19)  Tä  naQaXetg>d^iyxa  fx  xijg  ä  JSxeq>[dyov], 

20)  Je^xby,  bis  zum  Worte  /^i^ov  i^iytifia. 

21)  'O  'loviTXty&dyog  o^og  xixXiixat  -  - 

22)  Zeichen  der  Metalle  und  andere  Abkürzungen. 

23)  'Oyöfuexa  (p&Xo<t6g)tay  xijg  d'siag  hiKfX'qfÄTig  xai  ti^y^ig» 

24)  Der  Schluss  des  Lexicons,  von  XaXxbg  bis  an's  Ende. 


Reuvens  bemerkt,  dass  er  (zwischen  Nr.  14  und  17)  einige 
Recept-Ueberschriften  weggelassen  habe.    Femer,  dass  die  I^J' 
dener  Handschrift  möglicher  Weise  nur  ein  Auszug  aus  andereo 
sei.     Letzteres  unterliegt  keinem  Zweifel,  wenn  man,  ausser döi 
von  Reuvens  zur  Unterstützung  seiner  Vermuthung  beigebrad* 
ten  paar  Beispielen ,  die  Fassung  der  meisten  Ueberschriften  id 
Betracht  zieht  und  den  (aus  Reuvens'  Mittheilungen  einigermtf- 
sen  zu  entnehmenden)    Umfang   der  Aufsätze  in  der  LeydenG 
Handschrift  mit  dem  der  entsprechend  betitelten  in  anderen  Hand- 
schriften vergleicht.    Die  von  Reuvens  vermuthete  Möglichkäti 
in  Beziehung  auf  einzelne  Aufsätze   möge  die  Leydener  Hand- 
schrift vollständiger  sein,  als  andere  Handschriften,   ist  nicht  ab 
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ad  wahrscheinlich  anzuerkennen^^*).  —  Desselben  Bemerkung, 
die  Bieihenfolge  der  Aufsätze  in  der  Leydener  Handschrift 
der  &  der  Venetianer  Handschrift  ziemlich  ähnliche  sei,  trifiEl 
insofern  zu,  als  überhaupt  viele  Handschriften  in  dieser  Be- 
ung  eine  gewisse  Aehnlichkeit  haben  ^^^);  Uebereinstimmung 
Reihenfolge  ist  der  Leydener  Handschrift  gegenüber  weder 
die  Venetianer  noch  for  eine  andere  mir  bekannte  vorhanden. 

Wir  näheren  uns  dem  Ende  dieser  Handschriften -Uebersicht, 
imen  aber  erst  noch  nach  England.  —  Die  Bibliothek  des  1689 
Canonicus  zu  Windsor  gestorbenen  Isaac  Vossius  enthielt 
h  eine  Handschrift,  worin  Varii  tractatus  chemici  sub  nomine 
anis,  Democriti,  Cleopatrae,  Archelai,  Porphyrii  et  aliorum  una 
1  expositione  vocabulorum  chemicorum  ^^*).  —  Die  Bibliotheca 
Ueiana  zu  Oxford  bewahrt,  wie  schon  Montfaucon"^  mit- 
heilt hat,  u.  a.  ein  Manuscript,  worin  de  rebus  chjrmicis  multa; 
r  Genaueres  über  den  Inhalt  desselben  ist  mir  nicht  bekannt 
i'orden.  So  viele  alchemistische  Manuscripte  der  Bodley'schen 
liothek  auch  unter  den  ihr  von  Ashmole  geschenkten  zuge- 
nmen  sind  i*'),  so  findet  sich  doch  Nichts  der  oder  einer  Samm- 
g  älterer  griechischer  Alchemisten  Entsprechendes  darunter, 
in  auch  einzelne  Au&ätze,  z.  B.  von  Democrit,  für  welche 
hier  nachgewiesenen  Handschriften  vielleicht  beachtenswerth 


^  Wenig  auch  nur  für  die  Vervollständigung  des  in  anderen  Handschrif- 
Enthaltenen  ist  wohl  von  dem  nach  Reuvens'  Mittheilung  (a.  a.  0., 
5)  durch  Oeel  unter  den  Ruhnken' sehen  Manuscripten  auf  der  Leydener 
iothek  aufgefundenen  court  extrait  moderne  d'un  autre  MS.  de  meme  na- 

zu  erwarten. 

^)  Vgl.  S.  303,  Anmerk.  130. 

'*)  Gatalogi  librorum  manuscriptorum  Angliae  et  Hibemiae  in  unum  col- 

[Oxoniae  1697],  T.  II,  p.  61.  Die  Angabe  findet  sich  gekürzt  auch  in 
itfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  mss.  nova,  T.  I,  p.  677;  sie  lautet 
hnlich  der  für  eine  Handschrift  der  Leydener  Bibliothek  gemachten  (vgl. 
11),  dass  man  vermuthen  möchte,  beide  beziehen  sich  auf  dieselbe  Hand- 
[ft  oder  die  eine  Handschrift  sei  eine  Abschrift  der  anderen. 
^  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova  [Parisiis  1739],  T.  I, 
i5  (cod.  2072). 
^67)  Gatalogi  librorum  manuscriptorum  Angliae  et  Hibemiae  in  unum  col- 

[Oxoniae  1697],  T.  I,  Pars  I,  p.  335    340. 


.'h 
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sind.  Auch  was  sonst  i^^)  über  die  Oxforder  Bibliotheken  veröf- 
fentlicht worden  ist,  enthielt  Nichts  bezüglich  einer  solchen  Samm- 
lung; ebensowenig  das  ^^^)  über  die  Cambridger  Bibliouieken  imd 
das^«*^)  über  andere  Bibliotheken  Englands  Mitgetheilte.  Aber 
unter  den  1817  aus  der  Bibliothek  des  Abbate  Canonici  ^^^)  aas 
Venedig  in  die  Bodley'sche  Bibliothek  gekommenen  Handschrif- 
ten ist  auch  eine,  ein  bedeutendes  Bruchstück  einer  solchen  Samm- 
lung enthaltende;  über  iliren  Inhalt  hat  Coxe^**)  Mittheilung  ge- 
macht. Es  ist  dieser  codex  chartaceus,  in  folio,  ff.  72,  secXV«, 
utrimque  mutilus  et  madore  corruptus;  in  ihm  seien  folgende  Auf- 
sätze enthalten: 

1)  Archelai  de  arte  chemica  carminis  jambici  fragmentam  ^^. 

2)  Pelagii  de  divina  et  Bacra  arte  chrysopoeiae  Über.    Inc.  0\^ 

nQoyeyiaTBQo^  xal  (Qaatal  -  -  - 

3)  Ostanis  ad  Petasiam  de  eadem  -  -  arte  libellas.    Inc.  Tffi  f^ 

as(og  ro  ätQentoy  iy  /ti»x^^  -  -  - 

4)  Democriti  physica  et  mystica  ad  artem  chrysopoeiae  spectutii- 

Inc.  BaXüty  eig  Xitgay  noQfpvQag  diaßoXoO  -  -  - 

5)  Synesii  ad  DioBCorum  in  librum  Democriti  scholia. 

6)  Änepigraphi  cujusdam   philosophi  de  divinae   aqnae  albogii* 

Inc.  X«^'  baoy  i]  XQ^^  xaXel  -  -  - 

7)  Ejusdem  phUosophi  über  ostendens  cbrysopoeiam  cum  Deo  ooi- 

tractam.    Inc.  ^Enst  de  tibqI  z&y  tf^g  XQ^^onoitag  -  -  - 

8)  Zosimi  Panopolitae  de  virtate  compositioniB  aqaamm  libeO* 

(Vgl.  S.  181,  Anmerk.  90.) 

9)  Ejusdem  Zosimi  libellus  de  asbesti  confectione.      (Vgl  S.  1^ 

Anmerk.  105.) 

10)  Ägathodaemonis  et   Hermetis  de  re   chemica  iragmenU  ^^ 

Inc.  'AyaS-oda^fAoyog'  juexä  rfjy  toi)  jj^rcitxod  -  -  - 

11)  Anonymi   cujusdam    chemici    Christiani    experimenta  ohemkfc 

Inscribuntur  et  incip.  "Ou  avyS-eioy  xal  06/  änXoty  w  iWifc 
xal  xCg  ii  olxoyofiia]  noteqoy  -  -  -.  Sequitur  üoitiffti  fu^. 
Toö  n€(yt6g-  dXX^  ine&dr]  tijg  afAq)otiqüiv  dten^aeiog  -  -  ■ 


Iß«)  A.  e.  a.  0.,  Pars  II. 

169)  Daselbst,  Pars  III. 

1^0)  Daselbst,   T.  II;  abgesehen   von   dem  2ä.  813  bezüglich   eines  Ma»*; 
Scripts  in  der  Yossius' sehen  Bibliothek  Erwähnten. 

löi)  Er  war  früher  Vorstand  der  Bibliothek  zu  Parma  (Morellii ^ 

bliotheca  manuscripta  graeca  et  latina,  T.  I  [Bassani  1802],  p.  VIII  prtet)« 

1^2)  Gatalogi   codicum  manuscriptorum  bibliothecae  Bodleianae  Fan  IH} 
confecit  H.  0.  Coxe  [Oxonii  1854];  p.  87—90. 

168^  Vgl.  bei  der  späteren  Besprechung  des  Gedichtes  des  Archeltoa 
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12)  Anonymus  quidam  de  ferri  tinctura.    (Vgl.  S.  214,  Anmerk.  209.) 

13)  Fragnmentum  de  re  ohemica.    Des.   {<d<oQ  hxi  xb   o^oq  t&y  aq- 

Xaltay. 

14)  De    hydrargyri   confectione    [auctore    Stephano    Alexandrino?]. 

Tit.  ^YdQa^VQov  noitja&g.     Inc.  Jfcßojy  ^jß^juv^toy  xai  aayda- 

Qaxny  -  -  - 

15)  Stephani  Alexandrini  lectiones  sive  actiones  tres  posteriores. 

16)  Heliodari  oarmen  chemicum  jambicum,   ad  Theodosium  impera- 

torem. 

17)  Fragmenta  forsan  ex  Hierothei  seu  Archelai  seu  amborum  car- 

minibus  desumpta. 

18)  [Theophrasti]  carminis  jambici  ohemici  fragmentum ,  in  quo  ta- 

rnen x^ars  totius  operis  maxima  adesse  videtur. 

19)  Hierothei  carminis  jambici  de  arte  eadem  divina  fragmentum. 

Inc.  *Andq^ofjiat  TfQoanXi^ag  £vq)Qa&i<natoy  •  -  - 

[n  der  reichen,  aber  weniger  leicht  zugänglichen  Bibliothek 
5ir  Thomas  Phillipps  zu  Middlehill,  Worcestershire,  be- 
t  sich  auch  eine,  am  Ende  verstümmelte,  handschriftliche 
nlung  griechischer  alchemistischer  Aufsätze.  Diese  Hand- 
fl wird  von  HaeneU^*)  besprochen,  welchem  längere  Be- 
ing  der  Schätze  dieser  Bibliothek  gegönnt  war:  Cod.  1540, 
m.  236:  Michael  Pselltis  de  auri  conficiendi  ratione,  ad  pa- 
;ham  Xiphilinum;  lexicon  chemicum  ordine  alphabetico;  De- 
ii  physica  et  musica;  Synesii  scholia  in  Democritum ;  Stephani 
mdr.,  de  aurifactione  lectiones;  Christianus  de  divina  aqua; 
ms  Panopolites  de  divina  arte;  multa  alia  Heliodori,  Cleopa- 

Olympiodori,  argumenti  chemici;  saec.  XVI.  „Musica"  war 
nit  dem  sonst  bezüglich  der  alchemistischen  Schrift  des  De- 
'it  Bekannten  so  wenig  harmonisch,  dass  etwas  genaueres 
lerken  angezeigt  schien;  wo  sich  denn  Haeners  Angabe  als 

und  gar,  Schreib-  oder  Druckfehler  inclus.,  dem  Auctions- 


*)  Catalogi  librornm  manuscriptorum ,  qui  in  bibliothecis  Galliae,  Helve- 
asservantur,  nunc  primum  editi  a  D.  Gust.  Haenel  [Lipsiae  1830], 

• 

^)  Bibliotheca  Meermanniana  siye   catalogus  librorum   impressorum   et 
m  manuscriptorum  quos  collegerunt  G.  et  J.  Meermann ,  morte  reliquit 
ermann,  quorum  üet  auctio  an.  1824  Hag.  com.  [Hagae  comitum  1824], 
p.  36  sq. 

0  welche  namentlich  Gerhard  Meermann  gesammelt,  dessen  Sohn 
in  Meermann  vermehrt  und  bei  seinem  Tode  (1816)  der  Stadt  Haag 
:ht  hatte;  sie  wurde  1824  versteigert. 
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kaialoge^^)  der  Meer  mann' sehen  Bibliothek  ^^^  entnommen  er- 
gab, aus  welcher  diese  Handschrift  in  die  Phillipps'sche  ge- 
kommen ist. 


An  die  Besprechung  der  einzelnen  Handschriften,  welche  idi 
im  Vorhergehenden  gegeben  habe,  knüpfe  ich  einige  Erörterungen 
darüber,  wie  die  in  diesen  Handschriften  enthaltenen  Sammlungen 
griechischer  alchemistischer  Aufsätze  im  Abendlande  bekannt  wur- 
den, was  sich  bezüglich  der  ersten  Zusammenstellung  solcher  Samm- 
lungen vermuthen  lässt,  was  wahrscheinlich  die  älteste  Form  der- 
selben ist  und  welche  Umformungen  diese  Sammlungen  spätff 
erfuhren ,  wann  und  wo  die  Handschriften  gefertigt  wurden  und 
was  sie  an  Uebereinstimmung  zeigen,  und  was  mir  über  lateinische 
Uebersetzungen  derselben  bekannt  ist.  Daran  mögen  sich  noch, 
zur  Ergänzung  und  Zusammenfassung  von  firüher  Gesagtem,  einige 
allgemeinere  Bemerkungen  über  Alter  und  Inhalt  der  in  diesen 
Sammlungen  enthaltenen  Aufsätze  anreihen. 


Ein  directer  Einfluss  der  Schriften,  die  in  den  hier  besproche- 
nen Sammlungen  zusammengestellt  sind,  auf  die  alchemistischen 
Vorstellungen   macht  sich  für  das  westliche  Europa,  in  welchem 
vom  13ten  Jahrhundert  an  die  Alchemie  vorzugsweise  Vertretung 
fand,  erst  spät  bemerklich.     Auf  zweierlei  Wegen  konnte  zu  die- 
sem Theile  Europa's  Kenntniss  von  den  Bestrebungen  gelangen, 
welche  als  alchemistische  wohl  zuerst  in  Aegypten  aufkamen  und 
bearbeitet  wurden:  durch  die  Byzantiner,  welche  das  Wissend« 
Alexandriner  aufnahmen,  und  durch  die  Araber,  welche  wohl  aoA 
in   Aegypten  mit  der  Alchemie    bekannt  wurden.     Der   letitei* 
Weg  war  es,  auf  welchem  die  Alchemie  in  die  Westländer  Eoro- 
pa's  gelangte;   aber  es  ist  nicht  mehr  nachweisbar  für  uns,  ob 
und  wie  weit  jene  Schriften  für  die  arabischen  Alcheroisien,  deten 
Werke  zu  uns  gekommen  sind,  Quellen  waren. 
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Der  Einfluss  der  Bicbtimg,  welche  die  Alchemie  in  Aegypten 
eingeschlagen  hatte,  und  die  Bekanntschaft  mit  den  alchemisti- 
schen  Schriften,  welche  in  Aegypten  oder  unter  directer  Einwir- 
kung ägyptischen  Wissens  verfasst  waren,  lässt  sich  für  die  By- 
zantiner einigermassen  verfolgen;  ganz  in  jener  Bichtung  gehal- 
ten und  auch  in  der  Sprachweise  an  jene  Schriften  sich  anschlies- 
send ist  noch  des  Michael  Psellos  (lebte  1020  bis  1105)  Schrift 
über  die  Goldbereitung,  in  welcher  er  auch  des  Democrit  Weis- 
heit kurz  darzulegen  verheisst;  sie  kommt  auch  mit  den  erstge- 
nannten Schriften  zusammen  in  den  Sammlungen  griechischer  al- 
chemistischer  Aufsätze  häufig  vor.  —  Unsicherer  nur  ist  der  Ein- 
fluss jener  Bichtung  und  jener  Lehren  für  die  Araber  zu  erken- 
nen. Geber  selbst,  der  Führer  der  arabischen  Schriftsteller  über 
Alchemie,  spricht  allerdings  —  daran  erinnernd,  wie  auch  die 
Ver£EU3ser  der  älteren  griechischen  alchemistischen  Aufsätze  sich  auf 
„die  Alten"  beriefen  (vgl.  oben  S.  103,  Anm.  1)  —  von  „den  Alten", 
aus  deren  Büchern  seine  Summa  perfectionis  magisterii  zusammen- 
getragen sei^^').  Aber  wer  diese  Alten  waren,  erhellt  nicht.  Es 
wäre  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Entscheidung  dieser  Frage, 
zu  wissen,  welche  Berechtigung  die  in  einzelnen  Ausgaben  der 
Geber'schen  Schriften  vorkommenden  griechischen  Kunstaus- 
drücke ^^®)  haben  und  ob  man  aus  ihnen  schliessen  darf,  dass  aus 
griechisch  geschriebenen  Werken  —  dann  wohl  den  Schriften  je- 
ner Alexandriner  —  Geber  sein  Wissen   geschöpft  habe;  aber 


187)  Totam  nostram  metalloram  transmatandomm  scientiam,  qaam  ex 
libris  antiqaonim  philoeophorum  abbreviavimus ,  compilatione  diversa,  in  no- 
Stria  voluminibas,  hie  in  unam  &ummam  redegimus,  beginnt  diese  Schrift  in 
der  Straasborger  (Zetzner 'sehen)  Ausgabe  von  1598;  und  ganz  ähnlich  in 
Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa  [Genevae  1702],  T.  I,  p.  519:  Totam 
Dottram  scientiam,  quam  ex  dictis  antiquorum  abbreviamus  compilatione  di- 
fersa  in  nostris  voluminibus,  hie  in  summa  una  redigemus. 

i<^  Totam  nostram  nsQt  xvf*^^s  scientiam,  quam  ex  libris  antiquorum 
compilatione  diyersa  in  nostris  voluminibus  abbreviavimus,  hie  redigimus  in 
sommam  unam,  ist  z.  B.  der  Anfang  der  genannten  Schrift  6  eher 's  in  der 
Baseler  Ausgabe  von   seinen  und  Avieenna's   ehemischen  Schrifken:    Artis 

chemicae  principes,  Avicenna  atque  Geber [Basileae  1572],  p.  497.    In 

den  üeberschriften  der  verschiedenen  Werke  Geber's,  wie  sie  diese  Aus- 
gabe hat,  kommt  durchweg  das  Wort  x'lfula  vor  (vgL  a.  e.  a.  O.,  p.  473, 
497,  709,  786);  nicht  so  in  denen,  welche  andere  Ausgaben  haben. 
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Nichts,  was  ein  Urtheil  hierüber  begründen  könnte ,  ist  mir  be- 
kannt. Eine  solche  innerliche  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
in  jenen  Schriften  Enthaltenen  und  dem  von  Geber  Gelehrtoi, 
dass  man  die  ersteren  als  die  Quellen  für  den  letzteren  betraehten 
dürfte,  ist  nicht  vorhanden.  Ist  doch  die  bei  Geber  so, hervorbe- 
tende Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  Metalle  aus  s.g.  Queck- 
silber und  s.  g.  Schwefel  bei  jenen  Schriftstellern  keineswegs  deut- 
lich zu  erkennen.  Einzelnes  von  Diesen  Gesagte  könnte  aller- 
dings ziemlich  im  verändert  auch  bei  Geber  stehen"*);  aber  es  ist 
mir  doch  Nichts  aus  einer  Schrift  Geber 's  bekannt,  was  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  geradezu  einer  der  uns  oben  beschäftigen- 
den Schriften  entnommen  zu  betrachten  wäre.  Der  Araber  Sal- 
manas,  von  welchem  ein  Aufsatz  zusammen  mit  diesen  Schriften 
später  oft  vorkommt,  scheint  ganz  der  Reihe  der  sonst  bekannten 
arabischen  Schriftsteller  über  Alchemie  entrückt;  und  andererseits 
stehen  die  wenigen  alchemistischen  Aufsätze  in  arabischer  Sprache, 
in  welchen  einzelne  in  jenen  griechischen  Schriften  als  die  her- 
vorragender Autoritäten  genannte  Namen  erwähnt  oder  selbst  als 
die  der  Verfasser  angegeben  sind*'®),  auch  ganz  isolirt  da,  ohne 
dass  bis  jetzt  ein  Zusammenhang  dieser  Aufsätze  mit  der  bekann- 
ter gewordenen  alchemistischen  Litteratur  der  Araber  nachgewie- 
sen wäre. 

Auch  für  die  abendländischen  Alchemisten  bis  zum  15ten 
Jahrhundert  ist,  so  viel  ich  weiss,  eine  Bekanntschaft  mit  diesen 
Schriften  nicht  nachzuweisen.  Vincentius  von  Beauvais  (ge- 
storben um  1264),  dessen  Speculum  niajus,  und  namentlich  der  er- 
ste Theil  desselben:  Speculum  naturale,  Vieles  für  die  chemischen 
und  alchemistischen  Auffassungen  des  13ten  Jahrhunderts  Wich- 
tige enthält,  kannte  offenbar  die  alchemistischen  Schriften  nicht, 
welche  in  den  jetzt  uns  zur  Besprechung  vorliegenden  Sammlun- 
gen enthalten  sind.     Eine   Haup'tautorität  ist   ihm   der   Araber 


169)  Um  HUT  Eins  zu  erinnern:  die  AeuBsernngen  Olympiodorot'  (Hö- 
fe r's  Ilistoire  de  la  chimie,  2.  6d.,  T.  I,  p.  528;  vgl.  daselbst  p.  274)  über 
das  Arsenik  und  seine  Fluchtigkeit  stimmen  ganz  zu  dem,  was  in  dem  I.  Ba- 
che der  Summa  perfectionis  magisterii  (teber's  darüber  sich  findet. 

1'^®)  Solcher  arabischer  Aufsätze  werde  ich  bei  der  Besprechung  der  «n- 
zelnen  Persönlichkeiten  erwähnen;  z.  B.  bei  Hermes,  Maria,  Ottane«. 
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.vicenna,  welcher  oft  citirt  wird.  In  dem  Capitel,  in  welchem 
e  artificibus  et  materia  hujus  artis  (alchimiae)  gehandelt  wird  i^^) 
-  und  dies  Capitel  hat  nicht  eine  Angabe,  woher  es  entlehnt  sei, 
nd  ist  auch  offenbar  kein  Excerpt  (wie  sonst  das  Meiste),  sondern 
om  Verfasser  selbstständig  gearbeitet  —  heisst  es:  Hujus  artis 
aagi^  fiierunt:  Adam,  Noe,  Idrid,  Squilia,  Cora,  Moyses,  Cato, 
^irgiUus,  Aristo.  Alexan.  Geb.  Jahie,  Razi,  Maurienus,  Abimazer, 
Joannes  Evangelista,  Garsias,  et  Gilbertus  Cardinales,  Guilelmus 
äpiscopus  u.  s.  w.  (noch  Mehrere,  für  Vi ncenz  Neuere,  werden  da 
kofgezählt).  Diese  bunte  Reihe  alchemistischer  Autoritäten  weicht 
?inzlich  von  den  Aufzählungen  ab,  welche  die  Schriften  der 
Uexandriner  und  die  an  sie  sich  anschliessenden  haben  (ich  be- 
preche  die  letzteren  Aufzählungen  später  ausfuhrlich);  in  der  er- 
teren  Reihe  erinnern  nur  etwa  die  Namen  Moses  und  Aristo- 
eleg  an  solche,  welche  auch  in  den  letzteren  Aufzählungen  vor- 
kommen. Aber  der  Moses,  welchen  Vincentius  'Bellovacen- 
is  meint»  ist  wohl  ein  anderer,  als  der,  auf  welchen  als  Autorität 
ich  die  alexandrinischen  Schriftsteller  beziehen.  Und  wenn  auch 
in  1 3 ten  Jahrhundert  alchemistische  Schriften  unter  Aristoteles' 
^amen  bekannt  waren  —  welcher  Name,  wie  schon  angedeutet, 
uch  in  den  älteren  griechisch  geschriebenen  Aufsätzen  als  der 
ber  alchemistischen  Autorität  genannt  wird  — ,  so  haben  wir 
och  allen  Grund,  die  ersteren  Schriften  für  beträchtlich  jünger 
w  halten,  wie  denn  auch  sie  in  den  jetzt  zu  betrachtenden  Samm- 
wigen  dieser  griechischen  Aufsätze  nicht  enthalten  sind.  —  Was 
«i  den  bedeutendsten  Männern  aus  dem  13  ten  und  dem  Anfang 
les  14ten  Jahrhunderts,  die  über  die  Alchemie  und  die  Litteratur 
leraelben  sich  geäussert  haben,  sich  findet:  was  Albertus  Mag- 
nus, Roger  Bacon,  Arnaldus  Villanovanus  ausgesprochen ha- 
>en  und  was  Raymundus  Luilus  geschrieben  haben  soll:  Alles 
lies  enthält  meines  Wissens  Nichts,  was  eine  Kenntniss  jener  in 
riechischer  Sprache  abgefassten  alchemistischen  Aufsätze  ver- 
leihe; wenngleich  in  ihnen  auch  der  Name  Hermes  als  der  der 
testen  alchemistischen  Autorität  genannt  wird  und  bei  Alber- 


171)  Specnli   majoris  Vincentü  Bürgundi  —  —  Tomi  qnataor  [Venetiis 
ni  f.  82  fö  (T.  I,  Speculum  naturale:  L.  VII,  c.  87). 
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tus  Magnus  die  Namen  Plato  und  Aristoteles  wie  Pyth»go- 
ras  als  die  alchemistischer  Schriftsteller  vorkommen.  Gans  und 
gar  stehen  alle  diese  Schriffasteller  des  13ten  und  14ten  Jahriinn- 
derts  auf  dem  Grunde  alchemistischer  Vorstellungen,  welcher  dudi 
arabische  Schriftsteller  gelegt  oder  zugänglich  gemacht  worda 
war.  Und  dasselbe  gilt  für  die  alchemistischen  Schriften,  welelie 
ich  aus  dem  Reste  des  14ten  und  aus  dem  15ten  Jahrhundert 
kenne. 

Man  müsste  sich  wundem,  wenn  dem  anders  wäre.  Man 
braucht  sich  nur  daran  zu  erinnern ,  wie  vor  dem  14ten  JahihuD- 
dert  und  noch  in  demselben  die  Eenntniss  griechischer  Schriften 
im  Abendlande  nur  spuren  weise ,  nur  bei  ganz  Wenigen  zu  finden 
ist.  Während  des  löten  Jahrhunderts  erst  beginnt  eine  Eennt- 
niss der  griechischen  Litteratur ,  zimächst  in  Italien,  wieder  anfrih 
blühen ,  Und  Solche ,  welche  die  Geschichte  der  Wissenschaft  ab 
Beförderer  dieser  Richtung  nennt ,  sehen  wir  auch  mit  den  alche- 
mistischen Schriften  bekannt,  welche  uns  jetzt  beschäftigen:  der 
Cardinal  Bessarion  (geboren  1395  oder  1399  zu  Trapezunt,  ge* 
sterben  zu  Ravenna  1472)  sicherte  die  Sammlung,  welche  unter 
der  Bezeichnung  der  Venetianer  Handschrift  schon  so  oft  citirt 
und  auch  (S.  257  ff,)  ausführlich  besprochen  wurde;  Ermolao  Bar* 
baro  (geboren  1454  zu  Venedig,  gestorben  1493  zu  Born)  war  mit 
dem  unter  dem  Namen  des  Democrit  uns  zugekommenen  An^ 
satz  bekannt  ^^^).  Zahlreich  sind  die  handschriftlichen  Sammlun- 
gen, welche  im  15ten  Jahrhundert  gefertigt  oder  abgeschrieben 
worden  und  uns  noch  erhalten  sind.  Dass  diese  Sammlungen  im 
15ten  Jahrhundert  von  den  Byzantinern  zu  den  Abendländern  g^ 
kommen  seien,  ist  die  herrschende  Ansicht  seit  dem  17ten  Jakr- 
hundert  gewesen  >^^). 


^'2)  Vgl.  oben  S.  135,  Anmerk.  58. 

^7**^)  So  sagte  Reinesins  in  seinem  1G34  über  die  Altenbnrger  o.  GothMf 
Handschrift  abgegebenen  Ghitachten  (bei  Cyprianus  a.  S.  209,  Anm.  116  aO^ 
p.  90;  entsprechend  in  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  750):  „Jn  gemoai* 
▼on  diesen  scriptis  zu  wissen ,  dass  sie  sämbtlich  durch  etliche  mdnohe  vsd 
andere  gelehrte,  erst  zwar  zu  Alexnndria ,  und  hernach  zn  Constanünopel  toi 
einer  zeit  zur  anderen  gefertiget,  in  ein  corpus  zusammen  gebracht  woito- 
Von  danuen  selbiges  in  Italiam,   und    in    die  Königliche  bibliothec  gelanget 
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Unter  den  Abendländern  ist  der  erste  alchemistiscbe  Schrift- 
steller, welcher  mir  eine  etwas  umfassendere  Kenntniss  von  diesen 
Aufsätzen  verräth,  der  mit  seinem  berühmteren  Oheim  Giovanni 
Pico  della  Mirandolaoft  verwechselte  Giovanni  Francesco 
Pico  della  Mirandola  (gestorben  1533),  in  seiner  Abhandlung 
Deauro"*).  Hier"*)  wird  gesagt,  in  Persis Hostanem,  inAegypto 
Hermetem  chemica  scripsisse,  perseverasseque  tijg  %Qv6onoalag  in 
Aegypto  Studium;  —  —  Democritum  apud  Graecos  principem 
chemicae  facultatis  in  Oriente  versatum  ab  Aegyptiis,  a  Persis,  ab 

Indis  multa  didicisse. Michael  Psellus  scripsit  et  chemica . 

Olympiodorus  quoque  Alexandreus  et  Platonicus,  et  Aristotelis 
interpres  chemica  scripsit;  scripsit  et  jam  Heliodorus  ad  Theodo- 
sium  imperatorem,  Scripsit  et  Stephanus  ad  Eraclium  Caesarem,  ut 
Africanum,  Cynesium  [Synesium],  Theophilum  aliosque  praeteream, 
<H;  ipsum  etiam  Zosimum,  Alexandreum  philosophum,  qui  de  arte 
composuerit  duo  de  triginta  Volumina.  Ich  kenne  keinen  älteren 
alchemistischen  Schriftsteller  des  Abendlandes,  bei  welchem  die 
hervorragendsten  Autoritäten  der  ägyptischen  alchemistischen 
liitteratur  so  zusammengestellt  wären;  und  zwar  sind  sie  es  bei 
gleichzeitiger  Kenntniss  der  wichtigsten  arabischen  Autoritäten 
und  der  auf  sie  sich  stützenden  bedeutenderen  alchemistischen 
Schriftsteller  des  Abendlandes  aus  dem  13ten  Jahrhundert. 

In  dem  16ten  Jahrhundert  finden  wir  dann  die  Kenntniss  grie- 
chischer Schriften  und  auch  die  der  alchemistischen  mehr  und  mehr 
verbreitet.    Die,  die  letzteren  Schriften  enthaltenden  Sammlimgen 


^  beys^eeetzet  worden.  Gar  glaublich  ist,  das  es  durch  die  consiantinopo- 
litanischen  exules,  (wie  denn  deren  umbs  jähr  Christi  1400.  und  hernach,  bis 
^e  Stadt  in  Mahomeths  bände  kommen,  viel  in  Italien  und  Franckreich  auf- 
genommen worden )  dahin  kommen:  wie  andere  Bücher  mehr ."  Ganz 

hieran  erinnernd  ist,  was  Bandini  (a.  S.  263,  Anm.  54  a.  0.,  p.  360)  1770  über 
trsprung  und  Verbreitung  dieser  Sammlungen  sagte,  und  auch  Am  eil  hon 's 

(Notices  et  extrait« [vgl.  S.  252,  Anm.  231,  T.  V,  p.  358)  Aeusserung:    II 

ptroitqne  la  chute  de  Pempire  de  Constantinople  est  ä-peu-pres  l'epoque  oü  ces 
Portes  de  manuscrits  ont  commence  a  se  repandre  dans  les  diverses  contr^es 
^  l'Earope. 

''*)  Vgl.  oben  S.  13  f.,  Anmerk.  22  und  26,  wo  ich  auch  schon  erinnert 
^e,  d&88  diese  Schrift  1515  geschrieben  sei. 

'^'^)  L.  n,  c.  2  (de  artis  origine  atque  progressu);  in  Mangeti  Biblio- 
ihectk  chemica  curiosa,  T.  II,  p  563  sq. 

Kopp,  B«iir.  a.  OMoh.  d.  Cbem.  21 
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werden  von  Königen  erworben  untt  aufbewahrt  ^^•).  Von  sehr  Vi 
unter  den  Verfassern  dieser  Schriften  wussteQ.  Agricola  *")  Et 
S.  245,  Anm.  4  wurde  eine  Angabe  mitgetheilt,  nach  welcher  Ro 
tus  Vallensis^^®),  Conrad  Gesner"»)  u.  A.  Eenntniss  sol 
Sammlungen  besassen.  Eine  grössere  Zahl  darin  enthaltener 
sätze  gab  Pizimenti  1573  ins  Lateinische  übersetzt  heraus  ^^).  ] 
wurden  die  ursprünglich  griechisch  geschriebenen  alchemistis 
Aufsätze,  welche  uns  jetzt  beschäftigen,  auch  in  lateinischer  U< 
Setzung  nie  so  das  Gemeingut  der  abendländischen  Alchemisten, 
dies  z.  B.  für  die  Schriften  der  Araber  der  Fall  war.  Die  grossen  Sa 
lungen  alchemistischer  Abhandlungen ,  welche  vom  16ten  bis 
18ten  Jahrhundert  veranstaltet  wurden:  die  1572  veröffentHc 
Bände  Artis  auriferae,  quamchemiam  vocant,  das  zuerst  von  161 
erschienene  sechsbändige  Theatrum  chemicum,  Manget's  1702 
ausgegebene  umfangi-eiche  Bibliotheca  chemica  curiosa  u.  a.  —  sie 
enthalten  Nichts  von  den  Aufsätzen,  deren  handschriftlich 
vorhandene  Sammlungen  in  dem  Vorhergehenden  besprochen  ^ 
den.  —  Was  das  Bekannterwerden  dieser  Sammlungen  im  1' 
Jahrlmudert  und  in  späterer  Zeit  und  die  Beschäftigung  mit  dei 
ben  betrifit,  habe  ich  bereits  oben  (S.  245  ff.)  ausführlicher  erön 

Als  eine  wichtige  Frage  tritt  uns  nun  zunächst  die  entgej 
wann  eine  solche  Sammlung  alchemistischer  Aufsätze  zuerst  ai 
legt  worden  sei;  schon  im  Zusammenhange  mit  der  Beurtheili 
welche  Zeiten  für  die  Verfasser  dieser  Aufsätze  anzunehmen  se 
Dass  der  Sammler  später,  als  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  He 
klios  (wohl  des  610  bis  641  das  byzantinische  Reich  regierenc 
gelebt  habe  und  Christ  gewesen  sei,  war  des  Fabricius  Ansi 
welche  er  im  Zusammenhange  damit,  in  wie  fern  diese  Aufsätze  n 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  uns  erhalten  seien,  aussprach 

"8)   Vgl.  oben  S.  274. 

177)  wiß  aug  der,  von  1550  datirten  Zuschrift  an  Kurfürst  Moritz  undlle 
August  von  Sachsen  hervorgebt,  welche  der  Basckr  Ausgabe  der  Schrift  < 
metallica  von  1556  vorgesetzt  ist.    Agricola  war  geboren  1490,   starb  : 

178)  Ueber  diesen  Schriftsteller  ist  mir  Nichts  bekannt;  seine  Schrif 
veritate  et  antiquitate  artis  chymicae  kam  zuerst  zu  Paris  1561  heraus. 

"•)  Geboren  1516,  gestorben  1565. 

180)  Vgl.  oben  S.  110. 

181)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Ilamburgi  1724],  p.  750  in  d.  Anm 
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Qaoniam  collector  haud  dubie  Heraclii  imp.  temporibus  junior  et 
christianus  fiiit,  ac  pro  lubitu  ex  variis  scriptis,  quae  voluit,  non 
excerpsit  modo  et  digessit,  sed  etiam  interpolavit,  hinc  ex  christia- 
nismi  aut  temporum  vestigiis,  quae  passim  in  Iiac  eolleetione  ap- 
parent,  vel  etiam  ex  citatione  scriptorum,  non  licet  firmiter  eon- 
cludere  vel  de  aetate  vel  de  religione  eorum,  quorum  nomina  apo- 
spasmatiis  praefixa  sunt.  —  Dass  der  Name  Dessen,  welcher  eine 
solche  Sammlung  zusammenstellte,  uns  wahrscheinlich  erhalten 
sei,  hat  Bernard  ^^2)  vermuthet;  er  scheint  uns  erhalten  zu  sein 
in  dem  gleichsam  als  Vorrede  zu  der  Sammlung  dienenden  Ge- 
dichte, welches  die  Venetianer  Handschrift  1® 5)  und  die  Escurial- 
Handschrift  JB ^84)  enthalten,  und  das  aus  ersterer  nach  d'Orville's 
Abschrift  dmch  Bernard^^*),  aus  letzterer  durch  Miller  i^^)  ver- 
öffentlicht worden  ist.  In  der  Venetianer  Handschrift  hat  dieses 
cannen  quod  post  indicem  auctorum  toti  operi  praemittitur  (wie 
es  bei  Bernard  als  Bezeichnung  dieses  Gedichtes  heisst)  27  Verse  1®^, 
28  in  der  Escurial- Handschrift  B.  Nur  Anfang  und  Ende  dessel- 
ben mögen  hier  angeführt  werden.  „Dies  Buch",  beginnt  das  Ge- 
dicht, „gleichsam  versteckten  Reich thum  enthaltend,  betrachte, 
jeder  Freund  der  Musen"  ^8^).  Und  es  schliesst :  „Der  hochschätz- 
bare Verstand,  die  berühmten  Geistesgaben  des  an  begeistertem 
Wesen  reichen  Theodoros,  des  treuen  Helfers  ^^^)  der  Herren, 
vereinigte  und  stellte  zusammen  in  diesem  Buche  die  neue  (o. 
fremdartige,  seltene)  Sammlung  all  weiser  Gedanken;  ihn  bewahre 


Im  Anhange   zu   seiner  Ausgabe  Palladii  de  febribus  —  —  [Lngduni 

BtUvomm  1746],  p.  150. 

183)   Vgl.  S.  259,  Nr.  2. 

I  >**)  Vgl.  S.  272. 

I  1^)  A.  Anmerk.  182  a.  0.,  p.  149  sq. 

18^   A.  8.  270,  Anm.  60  a.  0.,  p.  41G  f. 

1**^  Ein  Vers   der  Venetianer  Handschrift   —    wenn   anders  d*Orville*B 

-Abschrift  und  Bernard's  Publication  derselben  getreu  sind  — ,  der  18 te,   ist 

^n  der  Escurial -Handschrift  J5  zu  zwei  Versen  gleichsam  erweitert. 

188)    T^y  ßißXoy,  oXßoy  &ane^  iyxexQV/j/Liiyoy 

"Exovcay,  öS^QCt  t-qyde,  nag  /nova&y  <f(Xog. 

1^)   IlteQaatdtov.    Nach   dem,   was  sich   bei  Du   Gange  (Glossarium  ad 

leriptores  mcdiae  et  infimae  graecitatis,  T.  I  [Lugdun i  1688],  p.  1115  sq.)  über 

die  spätere  Bedeutung  dos  Wortes   na^dautatg  mitgetheilt  findet ,   könnte  na- 

^crätfi^  vielleicht  ein  höherer  Hofbeamter  gewesen  sein. 

01  "♦ 
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Christus,  Allherrscher,  schützend"  i*<>).  Es  ist  nicht  amsunehmen, 
dass  dieser  Sammler  Theodoros  selbst  der  Verfasser  dieses  Ge- 
dichtes gewesen  sei,  wohl  aber,  dass  ein  ihm  nahe  Stehender  das- 
selbe gefertigt  und  der  ursprünglichen  Sammlung  oder  einer  Ab- 
schrift derselben  zugelegt  habe;  bieten  doch  noch  das  17te  und 
die  erste  Hälfte  des  18ten  Jahrhunderts  Erinnerung  an  solches 
Verfahren  in  den  zahlreichen  Fällen,  wo  ein  Lobgedicht  auf  den 
Verfasser  eines  Werkes  oder  sein  Unternehmen  dem  Werke  selbst 
beigedruckt  ist.  Darüber,  wer  dieser  Theodoros  war  und  wann 
erlebte,  wissen  wir  aber  Nichts  ^^i);  dass  an  ihn,  den  Sammler,  Ex- 
cerpte  aus  alchemistischen  Schriften,  namentlich  aus  solchen  des 
Zosimos,  gekommen  sein  mögen,  habe  ich  als  eine  mir  wahr- 
scheinliche Vermuthung  schon  oben  (S.  201  f)  erinnert. 

Eine  Vorstellung  über  die  Form  der  ursprünglichen  Samm- 
lung: welche  Aufsätze,  und  in  welcher  Reihenfolge  sie  diese  ent- 
hielt, gewährt  uns  der  Umstand,  dass  in  einzelnen  Handschriften 
eine  Inhaltsübersicht  uns  erhalten  ist,  welche  wohl  zu  der  ursprüng- 
lichen Redaction  passte,  wenn  auch  nicht  einmal  mehr  immer  zo 
derjenigen  Zusammenstellung,  in  welche  sie  durch  Abschreiben 
überging.  Die  „mit  Gott  entstandene  Inhaltsübersicht  des  Buches 
der  Weisen"  192)  steht  in  der,  aus  dem  11  ten  oder  12ten  Jahrhun- 
dert stammenden  Venetianer  Handschrift  und  ist  aus  ihr  nacb 
d'Orville's  Abschrift  durch  Bernard  veröffentlicht,  dann  durch 
Morelli  vervollständigt  worden  (vgl.  S.  261  f.);  sie  steht,  wie  aus 
dem  S.  273,   Anmerk.  G6   Mitgetheilten  hervorgeht,  auch  in  der 


190J  *o  yoig,  6  nayyfQaatog,  «i  xXewai  qqfyeq 
GeoStoQov  TiXovTovyTog  tyd^iotg  TQÖnoig, 
IlKnoi^  tiXoirtog  deanoTcby  nccQftattctoVj 
JSvyijipey^  fyttd-etxe  avXXoyi^y  ^tyi^r 
'Ky  rJcTc  ßCßXo)  nayaoqtoy  yot/indtuiy 
"Oyneg  axfncjy  g^vXaTTS  /^«cr*  Tiayucya^. 
i*i)   Darüber,   wie  und  wo  der  Name   Theodoros  meines  Winens  s**^ 
Frühesten  im  Zusammenhange  mit  Alchemie  genannt  wird,  habe  ich  S.  20^' 
Anm.  171  Einiges   mitgetheilt;   es  gicbt  für  die  Beantwortung   der  hier  zO^ 
Sprache  kommenden  Frage  keinen  Anhaltspunkt. 

iw)   BCßXov  aofpCüy  nitpvxa  avy  &€(p  nCyal^  beginnt  die  Inhaltsüberticbt  it* 
der  Venetianer  Handschrift:  vgl.  S.  261. 
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jüngeren  Escurial-Handschrift  B.  Die  in  der  Venetianer  Hand- 
schrift uns  erhaltene  Sammlung  entspricht  aber  keineswegs  der 
Inhaltsübersicht  der  ursprünglichen  Sammlung  i»»),  während  die 
Escurial-Handschrift  jB,  bis  auf  Eine  Lücke  und  zwei  ihr  noch 
hinzugekommene,  der  Alchemie  fremde  Aufsätze,  Uebereinstim- 
mong  mit  dem,  was  diese  alte  Inhaltsübersicht  angiebt,  zeigt  i**); 
aus  der  Escurial-Handschrift  B  würde  sich  noch  die  Form  und  der 
Inhalt  der  ältesten  Sammlung  entnehmen  lassen,  und  für  eine  Her- 
ausgabe der  älteren  griechisch  schreibenden  Alchemisten  wäre 
diese  Handschrift  eine  ganz  vorzugsweise  wichtige  und  zu  Grunde 
zu  legende. 

Was  die  Sammlung  in  ihrer  ältesten  Form  enthielt,  ergiebt 
sich  aus  fiiiheren  Partieen  des  vorliegenden  Buches,  auf  welche 
so  eben  verwiesen  wurde.  Aber  Einiges,  was  sie  nicht  enthielt, 
mag  hier  hervorgehoben  werden.  Sie  hat  noch  nicht  die,  später 
in  den  Sammlungen  so  gewöhnlich  vorkommende  Erklärung  der 
chemischen  Zeichen  ^®*),  gleich  als  ob  zu  der  Zeit,  wo  sie  zusam- 
mengestellt wurde,  das  Verständniss  dieser  Zeichen  noch  ein  hin- 


193)  Verglichen  mit  dem,  was  der  nCyal^  (die  alte  Inhaltsdbersicht)  angiebt, 
lind  der  Venetianer  Handschrift  Nr.  ö  bis  6  derselben  (die  Nummern  beziehen 
lieh  aaf  die  S.  259  f.  mitgetheilte  Aufzählung  der  in  ihr  enthaltenen  Aufsätze) 
hinzugekommen;  der  Venetianer  Handschrift  fehlen  dagegen  die  in  dem  n(- 
M  S.  261  f.  unter  Nr.  2  bis  8  und  23,  wohl  auch  die  unter  Nr.  35  u.  36, 
dann  40  bis  43  angegebenen  Aufsätze.  Umgestellt  ist  in  der  Venetianer 
Handschrift,  im  Vergleich  zu  der  Reihenfolge  des  nCyal^  Vieles.  Ueberein- 
itimmend  ist  die  Ordnung  der  Aufsätze  für  Nr.  9  bis  20  des  nCyal^  und  für 
Nr.  8  bis  18  der  Venetianer  Handschrift  (hier  ist  14  eine  Doppelnummer); 
dann  wieder  für  Nr.  27  bis  30  o.  32  des  nCyal  und  für  Nr.  35  bis  39  o.  40 
der  Venetianer  Handschrift ,  abgesehen  davon ,  dass  Nr.  38  in  letzterer  einge- 
whaltet  ist. 

^**)  Die  Lücke  ist  in  der  S.  273f.  mitgetheilten  Inhaltsangabe  besprochen; 
die  zugekommenen  Aufsätze  sind  die  daselbst  unter  Nr.  45  und  46  notirten 
wci  Schriften  über  Träume.  Sonst  ist  die  Uebereinstimmung  eine  fast  voll- 
^ndige  zu  nennen,  denn  nur  der  im  Inhaltsverzeichniss ,  wie  es  die  Vene- 
tianer Handschrift  hat,  unter  Nr.  22  (vgl.  S.  262)  aufgeführte  Aufsatz  fehlt  in 
der  Angabe  des  Inhaltes  der  Escurial-Handschrift  B  (S.  273  f.). 

^^^)   „Erklärung  der  Zeichen  der  heiligen  Kunst  und  des  Buches  zur  Gold- 

bcreitung**   ist  dieselbe  in  mehreren  Handschriften  überschrieben,   wie  daran 

erinnernd,   dass  sie  zu    einer  bereits  veranstalteten  Sammlung  ausgearbeitet 

wurde.    Ich  komme  auf  diese  Erklärung,  und  unter  wie  verschiedenen  üeber- 

•chriften  sie  uns  erhalten  ist,  noch  einmal  besonders  zurück. 
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länglich  geläufiges  gewesen  wäre,  um  ein  sie  erklärendes  Capitel 
unnöthig  sein  zu  lassen.  Sie  hat  noch  nicht  die,  später  so  oft 
wiederholte  Aufzählung  der  Namen  der  alchemistischen  Autoritä- 
ten in  einem  besonderen  Abschnitt.  Und  sie  hat  nur  Aufsätze, 
welche  wirklich  auf  die  Alchemie  oder  auf,  dieser  ganz  benach- 
barte Gegenstände  der  chemischen  Technik  Bezug  haben;  das  am 
Weitesten  davon  Abliegende  betrifft  das  Härten  des  Stahls  zur 
Herstellung  scharfer  Geräthschaften.  Endlich  findet  man  in  ihr 
nur  Aufsätze  solcher  Schriftsteller,  welche  als  dem  alexandrinisch- 
byzantinischen  Kreise  angehörig  zu  betrachten  sind ;  sie  hat  noch 
nicht  einen  später  oft  vorkommenden  Aufsatz  eines  Arabers  (des 
Salmanas). 

Wie  verändert,  nicht  nm-  durch  Umstellung  der  bereits  in  der 
ältesten  Samndung  enthalten  gewesenen  Au&ätze  sondern  mehr 
noch  durch  das  Weglassen  einzelner,  und  durch  die  Aufiiahme 
einer  viel  grösseren  Zahl  von  Aufsätzen,  welche  in  der  ältesten 
Sammlung  nicht  enthalten  waren,  treten  uns  aber  die  in  weitaus 
den  meisten  Handschriften  gebotenen  Sammlungen  entgegen!  In 
diesen  findet  sich  nicht  mehr  die  von  Zosimos  an  die  Eusebia 
gerichtete  Schrift  ^^e)^  nicht  mehr  die  Schriften  von  Herakleios, 
Justinianos  u.  a.,  welchen  ich  wohl  später  noch  eine  kurze  Be- 
sprechung widme.  Aber  sie  enthalten  dafür  viele  Schriften,  welche 
sich  in  der  älteren  Sammlung  nicht  finden  i^'):   Aufsätze,  welche 


iw)   Vgl.  S.  188. 

i^7j   Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  in  dem  niya^  nicht  genann- 
ten,   in   anderen   Sammlungen   vorkommenden  Aufsätze   sämmtlich  in  dem 
Schlusscapitel   CEicqu   xetpuXmic    dut^ÖQtor   noitiiwy  neQi  /^vcoTro^trr^;   vgl.  S. 
381,  Anmerk.  215)  dor  Sammlung,  auf  welche  sich  der  n^yte^  bezieht,  entirtl* 
ten  gewesen  seien. —  Dass  bei  Labbe  (vgl.  S.  276,  Anmerk.  71)  Schriften  da 
Geber   und   des    Petrus    Theocto nicus   zusammen   mit   den    in   solcheo 
Sammlungen  enthaltenen  genannt  sind,  beweist   mir  noch  nicht,   dass  er  die 
ersteren  wirklich  in  die  Sammlungen  der  letzteren  aufgenomtnen  gesehen  hat. 
Dieser  Petrus  Theocto  nicus   gehört  beiläufig  bemerkt  zu  den  am  Selten- 
sten erwähnten   alchemistischen  Schriftstellern.    Labbe  giebt  an  einer  and^ 
ren  Stelle  (a.  c.  a.  0.,  p.  272)  an,  dass  in  einer  Handschrift  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Paris  u.  a.  ein  Aufsatz   Petri  Theoctonici  de  methodo  alchimiae  seit 
welcher  bei  Morhof  (Polyhistor  literarius  [Lubecae  1GD5],   P.  I,   p.  112)  ab 
Petri  Theodorici  de  methodo  alchymiae   aufgeführt  wird.    Höfer  gab  in  in- 
ner Histoire  do  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  344  über  einen  anden 
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leilweise  gleichfalls  anscheinend  älteren  griechischen  Alchemisten 
ugehören,  aber  auch  andere,  wie  den  Aufsatz  des  eben  erwähnten 
ürabers  und  einzelne  selbst  viel  neuere:  einen  des  Michael  Psel- 
08  aus  dem  Uten  Jahrhundert,  und  selbst  aus  dem  ISten  Jahr- 
undert  einen  des  Nikephoros  Blemmydes  ^^®)  und  Etwas  von 
Lrnald  von  Villanova i»»).  Und  sie  enthalten  ausser  specifisch 
Üchemistischem  und  Vorschriften  für  die  Darstellung  chemischer 
Wparate  ^^^)  und  die  Ausfuhrung  chemischer  Operationen  »oi)  des 


«titelten  Aufsatz,  als  dessen  Verfasser  ein  Jacobus  Theotonicus  genannt 
it,  einige  Auskunft;  wesentlich  dasselbe  theilt  er  auch  in  der  zweiten  Aus- 
abe  des  genannten  Werkes,  T.  I  [Paris  1866],  p.  364  mit:  Theotonicus 
D  TheutonicuB.  Nous  n'avons  pu  recueillir  aucun  renseignement  certain 
3r  cet  auteur,  qui  ne  parait  avoir  ete  jusqu'ici  indique  nulle  part.  Son  nom 
}  trouve  dans  un  inanuscrit  latin  de  la  Bibliotheque  imperiale  n®  7156  (fol. 
38  recto),  commen^ant  par  ces  mots:  Incipit  practica  alkimiae  Jacobi 
heotoniüi.  11  n'y  a  que  des  coujectures  a  faire  sur  le  temps  et  le  lieu, 
i  vivait  Theotonic  ou  Theutonic.  Le  manuscrit,  qui  renferme  la  Pratique 
5  Vatchimie^  est  du  quatorziemc  siecle ;  son  auteur  vivait  donc  probablemcnt 
■Fl  le  douzieme  ou  le  treizieme  siecle.  £tait-il  Grcc  ou  Allomand  (Theu- 
inicus)  d'origine?  C'est  ce  qu'il  est  difBcile  de  decider.  Au  reste  son 
ivrage  ne  renferme  rien  qui  soit  bien  digne  de  remarque  (folgen  namentlich 
)ch  einige  Mittheilungen  .bezüglich  darin  enthaltener  Angaben  über  die  Rei- 
gliog  des  Salmiaks  und  die  Darstellung  eines  Arsen präparat es).  Von  Che- 
eul  (Journal  des  savants,  annee  1851,  p.  289)  wird  Theotonicus  zusam- 
en  mit  Psellus  und  Blemmidas  erwähnt  als  zu  nennen  unter  den  Alche- 
isten  bei  den  Byzantinern  im  Uten  bis  13ten  Jahrhundert. 

19^)  Vgl.  S.  289  f.,  Anmerk.  99. 

^^^)  Ueber  das  Vorkommen  dieses  Aufsatzes  von  Arnald  von  Villanova 
der  Florentiner  Handschrift  (Nr.  48  derselben)  vgl.  oben  S.  266  f.,  Anm.  56. 
aber  das  Vorkommen  desselben  in  der  Escurial  -  Handschrift  A  (Nr.  45  der- 
Ibeo)  vgl.  oben  S.  272.  Ueber  das  Vorkommen  desselben  in  der  Pariser 
aodschrifl 2327  (Nr.  35  derselben)  vgl.  oben  S.  2S7;  auch  in  der  von  Mont- 
•acon  als  cod.  3178  besprochenen  Handschrift  (vgl.  oben  S.  286,  Anmerk. 
')  war  (gleichfalls  als  35ter  Aufsatz)  nach  seiner  Angabe  enthalten  Renaldus 
!  Novavilla  de  arte  chymica.  Dieser  Aufsatz  befand  sich  auch  in  der  dem 
ibricius  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  (Nr.  53  der- 
Iben);  vgl.  oben  S.  280. 

^  Wie  sie  schon  die  älteste  uns  als  Original-Handschrift  erhaltene  che- 
sche  Schrift  enthält  und  ich  bei  der  Besprechung  derselben  S.  101  sie  als 
Sammlungen  alchemistischer  Aufsätze  mehrfach  vorkommend  nachgewie- 
I  habe. 

**)  Ausser  den  Beschreibungen  von  Oefen,  den  Anleitungen  zur  Destil- 
ön  Q.  s.  w.  auch  noch  z.  B.  die  Vorschrift,  einen  Kitt  zu  machen:  Par. 
.  2327,   Nr.  2  (vgl.  S.  286);  in  der  bei  Montfaucon   (vgl.  daselbct,  An- 
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Technisch-Chemischen  ungleich  mehr,  im  Vergleich  zu  dem  was 
sich  in  der  ältesten  Sammlung  findet:  ausser  Vorschriften  zum 
Messingmachen  und  Stahlharten  überhaupt  Metallurgisch-Chemi- 
sches 2^')  und  auch  hierauf  bezügliches  Geschichtliches  *<*=*),  eine  An- 
leitung zur  Darstellung  von  Präparaten,  welche  für  das  Löthen 
von  Metallen  zweckdienlich  sind  ^^*),  Anweisungen  zur  Anferügmig 
farbiger  Glasflüsse  oder  zur  Nachbildung  von  Edelsteinen  •<**),  Vor- 
schriften zur  Anfertigung  und  Erhöhung  des  Werthes  von  Per- 


merk. 95)  als  Cod.  3178  bezeichneten  Handschrift  anch  ab  der  zweite  der 
darin  enthaltenen  Aufsätze.  Quomodo  e  caseo,  pellibus  et  eapone  glaten  fieri 
poBsit,  ist  der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  im  Pariser  Man uacripten -Kataloge  Ton 
1740  characterisirt  (Modus  conficiendi  glutinis  ex  casco  et  pellibus  bei  Mont* 
fancon);  wozu  Lenglet  du  Fresnoy  [Histoire  de  la  philosophie  heme- 
tique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  15)  bemerkt:  C'est  le  lut  pour  lutcrl« 
yaisseaux ,  dans  lequel  le  fromage  et  la  colle  de  rogpiures  de  gands  on  de 
peaux  entre  encore  aujourd'hui 

20^)  Dahin  gehören  auch  wohl  Excerpta  nonnulla  de  rebus  chymicii  et 
metollicis  in  Paris.  Cod.  2327,  Nr.  34,  vgl.  S.  267. 

^3)  Aus  dem  von  Agatharchides  uns  Erhaltenen  in  der  Altenborger 
o.  Gothaer  Handschrift  Nr.  18,  vgl.  S.  301. 

*w)  In  der  von  Fabricius  benutzten  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift 
Nr.  59,  vgl.  S.  280.  Aber  ich  bin  nicht  gewiss,  ob  die  S.  330,  Anmerk.  208 
erwähnten ,  die  xöXXifaiy  betreffenden  Vorschriften  sich  auf  das  Zusammenfo* 
gen  von  Metallen  oder  Anderem,  Pergament  z.  B.,  beziehen. 

205J   Ich  habe  Einiges  hierher  Gehörige  schon  oben  S.  205,  Anm.  188  beapro* 
chen.   Andere  diesen  Gegenstand  betreuende  Aufsätze  sind  u.  a.  folgende :  In  der 
Pariser  Handschrift  2275  Nr.  1 1 :    Anonymus,   de  unionibus  et  lapidibus  pre- 
tiosis  conficiendis;   vgl.  oben  S.  284;    wie   Hof  er   den   Titel   dieses  Aufsattei 
angicbt,    vgl.   daselbst.      Anscheinend   als   in   einer   Vorschrift  des  Araben 
Salmanas  in  derselben  Handschrift  enthalten  wird  dann  von  Höfer  (Histoire 
de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  II  [Paris  18C6],  p.  299)   noch  ein  Capitel  besprochen: 
Dans  le  chapitre  sur  la  teinturo  des  pierrcs,    des  emeraudes,    des  lychuite», 
des  hyacinthes,    d'apres  un  livre  du  sanctuaire   (xnittßnffii  XfO^toy  xai  oua^ 
doty  xcti  Xvxy^Tiby  X((i  iaxtyiftjy  *x  toö    d&i'Tov  Ttby  ICQCoy  ix&(^d^{ytog  ßtßU99\ 
il  est  question,  en  temics  uon  equivnques,  de  la  coloration  des  pätes  de  ven«) 
de  faience    et  de   porcelainc   par  des  oxydes   metalliques.  —   —  C'estavecl« 
talc,  le  fiel  de  boeuf  et  les  fleurs  de  cuivre,  qu'il  prescrit  de  colorer  les  ver 
res.     Sonst  wird  als    in   der  Pariser  Handschrift  2325   enthalten   ein  Aufttti 
(Nr.  8,  vgl.  oben  S.  285):    Salmanae  Arabis  methodus,  qua  uniones,  hyacinthi, 
aliaquc  id  geuus  fieri  ])08sint,  angegeben.    In  der  von  Fabricius  bennt«teii 
Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  war  auch  (Nr.  9,  vgl.  S.  278)  eine  SaniB* 
lung  von  Recepten,   unter   welchen   von  ihm  namentlich  angegeben  werden: 
Katttßctqt]  Xt^uiy  xtd  GfittQuydtoy,     Bili  vulturis  incoquendae  gemmae,  no^ 
rectius  imbibent  colores.    JSfAU{Hky6ov  nol^a^q.    Big  xb  yeyia&at  xoy  x^i^o^r 
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len *<>«),  eine  Auskunft  darüber,  wie  Bier  bereitet  wird^^^'),  Anlei- 


ioy  änaXöy  (Erweichen  des  Krystalls?).  KitzctaxEvi]  eig  ro  ßtcipta  XCd^oy  (qv- 
^Qöy.  Ebensolche  Recepte,  auch  das  unter  der  von  Hof  er  mitgetheilten 
Deberschrift ,  enthält  die  Florentiner  Handschrift  (Nr.  44,  vgl.  oben  S.  266), 
lind  gerade  dieses  Recept  auch  die  Escurial-HandschrifU.  (Nr.  20,  vgl.  oben 
S.  271).  —  An  die  Herstellung  farbiger  Glasflüsse  wird  man  (vgl.  noch  S. 
36)  auch  erinnert  durch  das,  was  dem  alchemistischen  Schriftsteller  Demo- 
:rit.  in  Beziehung  auf  das  Färben  von  Steinen  nachgesagt  wurde  (vgl.  S. 
110),  und  hierdurch  wiederum  daran,  dass  L.  A.  Seneca  (a.  S.  109  a.  0.) 
ichon  für  den  Democrit  von  Abdera  erinnert,  dieser  habe  gefunden,  quem- 
idmodum  decoctus  calculus  in  smaragdum  converteretur ,  qua  hodieque  co- 
;tura  inventi  lapides  coctiles  colorantur.  Und  andererseits  ist  zu  beachten, 
nrie  lange  noch  nach  der  Zeit,  in  welcher  die  uns  jetzt  beschäftigenden  grie- 
chischen Schriften  über  alchemistische  Gegenstände  geschrieben  wurden,  die 
(önstliche  Herstellung  von  Edelsteinen  mit  der  eigentlichen  Aufgabe  der  Al- 
Aemie:  der  Metallveredlung,  verwebt  erscheint;  noch  das  dem  Raymund 
Lull  (im  13ten  Jahrhundert  und  im  Anfang  des  14ten)  zugeschriebene  Com- 
pendium  animae  transmutationis  artis  metallorum  enthält  in  den  beiden  For- 
men, in  welchen  es  vorkommt  (Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I, 
p.  780  sqq.  und  p.  853  sqq.),  Vorschriften  zur  Zusammensetzung  der  verschie- 
denartigsten Edelsteine:  des  Diamantes,  Saphirs,  Smaragdes,  Topases,  Berylls 
und  anderer,  namentlich  auch  der  Perlen. 

20«)  Eine  Anzahl  solcher  Recepte:  Zubereitung  der  Perlen;  trübe  und 
schmutzige  weiss  zu  machen;  blassgelbe  weiss  zu  machen  (wie  es  scheint 
durch  Einlegen  derselben  in  die  Milch  einer  weissen  Hündin);  Härten  oder 
Dichtmachen  der  Perlen,  war  in  der  von  Fabricius  benutzten  Abschrift 
einer  Pariser  Handschrift  (Nr.  9,  vgl.  S.  278)  enthalten  (Twy  uaQydqioy  (rxevu- 
af«.    JBvxtt)a$g   crvyyojy  xul    {ivnuQujy.     Jfvxutaig  /nitQydQMy  xC^^ioy  •    ßciXe  eig 

ycclct   xvybg   Xevxfjg lltj^ig    uaQydQioy).      Der  Aufsätze    Nr.  11    in    Paris. 

cod.  2275   und    Nr.  8   in  Paris,  cod.  2325,    welche  Vorschriften    zur  Anferti- 
gung  oder  Zurechtmachung  von  Perleu  enthalten,   wurde   schon  in  der  vor- 
hergehenden Anmerkung  erwähnt.    Auf  eine  in  vielen  Ilandschriilen  sich  fin- 
dende Anweisung  des  Arabers  Salmanas,  grosse  Perlen  zu  machen,  komme* 
ich  bei   der  Besprechung   der  Verfasser  der  in  diesen  Sammlungen  enthalte- 
nen Aufsätze  zurück.    Dass  die  Vorschrift,  blassgelbe  Perlen  weiss  zu  machen, 
tls  von  Zosimos   herrührend  betrachtet  worden    ist,    geht  aus  dem  oben  S. 
305  f.,  Anmerk.  191  und  192  Bemerkten  hervor.     Eine  Vorschrift  zum  Reinigen 
und  Glänzendmachen  der  Perlen,  w^elche  viel  gebraucht  sei  (sie  beginnt  da- 
mit,  Oel  in  einer  Schale  erwärmen   zu  lassen),   hat  die  Turiner  Handschrift 
(Nr.  9,   vgl.  oben  S.  269;   in  dem  da  citirten  Kataloge   wird  die  Ueberschrift 
dieses  Aufsatzes    wiedergegeben:     Detersio    margaritarum ,   ut   splendor   illis 
concilietur,  quae  plurimum  in  usu  esse  dicitur).    Ein  Aufsatz  unter  demselben 
Titel  (Sfiffitg  X€tl  Xü/nnQvyatg  fiii^üQtoy   fj  noXXüxtg  6  dtd(üX(t)g  (Xdye  /^yjo"^«*) 
und  mit  demselben  Anfang  (ÜQUitoy  ßitXujy  hXiaoy  -  -  -),  wie  der  in  der  Turi- 
Der  Handschrift,   findet  sich  auch  in  der  Escurial  -  Handschrift  A  (Nr.  19,  vgl. 
)ben  S.  271),  und  nach  Miller's  Bemerkung  (a.  S.  270,  Anm.  62a.O.)  auch  in 
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tungen  zum  Schreiben  mit  Goldschrift*»»),  und  anderes  Solches, 
dem  ursprünglichen  Gegenstände  der  zur  ältesten  Sammlung  ver- 
einigten Aufsätze  Fremdes.  Selbst  noch  Fremdartigeres  gesellt 
sich  hinzu:  Mathematisches  »o»),  auf  Traumdeutung  Bezügliches *i*) 
und  an  Astrologisches  mindestens  dicht  Hinstreifendes*"),  Land- 
wirthschaflliches  oder  Meteorologisches***),  und  kaum  specieller 
zu  Classificirendes,  das  aber  gewiss  jedem  redlich  Strebenden  zn 
wünschen  ist*^^).  Und  wie  der  Alchemie  Fremdes  in  Sammlungen 
alchemistischer  Aufsätze,  so  kam  auch  wohl  einmal  ein  alchemi- 


der   Pariser  Handschrift  2327,    deren   grosse   Uebereiustimmang  mit  dieser 
Escurial-HandscLrift  schon  oben  S.  288,  Anmerk.  97  besprochen  ^'orden  vsL 

*o^}  Welche  AuskunfL  als  von  Zosimos  herrührend  betrachtet  wurde; 
vgl.  oben  S.  202  f. 

^^)  Eine  solche  Anleitung  befand  sich  in  der  von  Fabricius  benatzlefl 
Abschriil  einer  Pariser  Handschrift  (Nr.  52,  vgl.  oben  S.  280)^  auch  in  der 
vormals  als  Cod.  3178  bezeichneten  Pariser  Handschrift,  aus  welcher  Moni' 
faucon  ein  bezügliches  Fi*agment  veröffentlicht  hat  (vgl.  oben  S.  28C,  An* 
merk.  95).  (Darüber,  dass  in  der  Leydencr  Papyrus-Handschrift  Anwoisangen 
zum  Schreiben  mit  Goldschrift  enthalten  sind,  vgl.  oben  S.  100.)  So  finden 
sich  auch  in  der  Florentiner  Handschrift  (Nr.  46,  vgl.  oben  S.  266)  zwischen 
Vorschriften,  wie  einzelnen  Metallen  einen  Goldüberzug  zu  geben,  o.  a.  solche, 
welche  auf  das  Schreiben  mit  Goldschrift  Bezug  haben:  'y<fai^,  Xya  hfäX^i 
XQVCo/Lt((y  dno  dat'iutiy  (sie).  *'EtE{)oy  a>aitvxu>g.  JaydQKffifc  /^v(r«^/op.  Hf^* 
Toö  notf]attt  yQüfAfjiata  xqvaä.  JIeqI  toö  noii}aat  xöXXrjaty  xaXt]y,  *Ev4^tti  xo^ 
Xi^aetg.     IleQi  toi)  XQva&Cfu  aidi^goy, 

2^'^)  Die  im  Anfang  der  Turiner  Handechrifl  stehenden  und  den  grösseren 
Theil  derselben  füllenden  Abhandlungen,  vgl.  S.  269. 

210)  So  Nicephori  ^OreiQoxQiTtxöy  in  der  Venetianer  Handschrift  (Nr.  5 
derselben,  vgl.  oben  S.  259);  ho  des  Nikephoros  Schrift  und  die  des  Syne- 
sios  über  Träume  in  der  Escurial-Handschrift  jB  (Nr.  45  u.  46  derselben,  vgl. 
S.  274). 

2")  Der  Aufsatz  in  der  Pariser  Handschrift  2250  (Nr.  7,  vgl.  oben  S.282), 
dessen  Inhalt  characterisirt  wird:  Quaenam  fossilia  planetao  cuiquo  attri- 
buantur. 

^i2j  Der  Aufsatz,  welcher  Prognostica  ad  quatuor  anni  tempora  resqae 
georgicas  spectantia  enthalte,  in  der  Venetianer  Ilandsclirift  (Nr.  6  derselben, 
vgl.  S.  259). 

^*^  So  ein  Aufsatz  in  der  Escurial  -  Handschrift  A  (Nr.  41  derselben,  vgl 
S.  271),  worin  behandelt  wird,  wie  man  wohl  thue,  das  Glück  des  Erwerbers, 
das  Glück  des  mühsam  Erarbeiteten,  und  lange  Dauer  des  Jjebens.  Wie 
Miller  (a.  hier  a.  0.)  bemerkt,  hat  denselben  Aufsatz  auch  die  Pariser  Hand- 
schrift 2327. 
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stischer  Aufisatz,   gleichsam  verirrt,  mit  durchweg  der  Alchemie 
fremden  Schriftstücken  in  Eine  Handschrift  zusammen  '^^). 

Ich  habe  bereits  (S.  325)  erörtert,  dass  das,  was  die  Escurial- 
Handschrift  B  enthält,  mir  die  älteste  Form  der  Sammlung,  und 
den  Inhalt  der   ältesten  Sammlung   fast   vollständig,   zu    geben 
scheint.    Die  Reihenfolge  der   in   ihr   noch   erhaltenen  Aufsätze 
stimmt  ganz  zu  der  der  auf  uns  gekommenen  alten  Inhaltsangabe, 
des  niva^.     Diese  Inhaltsangabe  ist  zu  einer  Sammlung  gemacht, 
sie  ist  nicht  etwa  lediglich  eine  Zusammenstellung  der  Titel  oder 
Ueberschriften  vereinzelter  alchemistischer  Aufsätze  oder  Abhand- 
lungen; dies  geht  daraus  hervor,  wie  in  ihr  zuletzt  eine  Anzahl 
wohl  kleinerer  Aufsätze  gleichsam  im  Rummel   zusammengefasst 
wird"*);  dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  in  ihr  so  oft  Aufsätze 
als  herrührend  von  Dem  oder  von  Jenem  und  handelnd  „von  dieseis 
nämlichen"  oder  „von  derselben  heiligen  Kunst"  ^iß),  oder  „Dessel- 
ben" verschiedene  Aufsätze  hinter  einander  ^n)  aufgeführt  werden. 
Der  niva^  hat  solche  Bezugnahme   auf  das  in  ihm  Vorstehende, 
wo  sie  der  Titel  der  vereinzelten  Schrift  natürlich  nicht  haben 


^**)  So  z.  B.  stehen  in  der  (anscheinend  im  16ten  Jahrhundert  gefertig- 
ten) Pariser  Handschrift  2328  (Catalogus  codicum  raanuscriptorum  bibliothe- 
cae  regiae,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  484)  zusammen:  Michaelis  Pselli  ad  Mi- 
chaelem  patriarcham,  de  auri  conficiendi  ratione,  epistohi;  graecorum  manu- 
'<^ptorum  catalogus  (verum  bibliothecae,  ubi  ii  Codices  asservabantur,  nomen 
omissom  est);  excerpta  exAoatolio  de  rebus  ad  mathematicas  disciplinas  i)er- 
^inentibtts;  Gregorius  Thaumaturgus,  de  anima;  Theodosii  imperatoris  lex 
^dversus  Porphyrium  et  Nestorianos;  catalogus  manuscriptorum  graecorum 
^'ibliothecae  Caraffae  cardinalis.  Diese  Handschrift  wird  hier  als  aus  der  le 
fei  Her' sehen  Bibliothek  in  die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  gekommen  be- 
zeichnet; in  Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  manuscriptorum  nova 
[l^aririis  1739]  wird  sie  (T.  II,  p.  740)  als  Par.  Cod.  31852  ^jt  wesentlich  der- 
selben Inhaltsangabe  aufgeführt;  es  ist  wohl  die  früher  im  Besitze  des  C.  de 
^ontchal,  Erzbischofs  von  Toulouse,  befindlich  gewesene,  über  welche 
^*bbc  (Nova  bibliotheca  mss.  librorum  [Parisiis  1653],  p.  199]  einige  Aus- 
Konfi  gegeben  hatte. 

'^*)  Unter  der  Bezeichnung:  "Urc^«  xeqdhua  dictt/öQOjy  nouiribv  TtsQt 
t^9amottag  (Nr.  43,  oben  S.  262;  vergl.  auch  Nr.  44  der  Escurial-IIandschrift 
^.  oben  S.  274). 

^«)  Vgl.  z.  B.  oben  (S.  261)  die  Angaben  des  nCt^a^  für  Nr.  9  bis  12 
and  14. 

"7)  Vgl.  z.  B.  daselbst  (S.  261  f.)  Nr.  6,  16,  19,  31,  32,  39. 
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konnte  ***).  Der  niva^  wurde  später  abgeschrieben  in  Sammlun- 
gen, welche  nicht  mehr  mit  der  ursprünglichen  übereinstimmten"^; 
aber  die  Titel ,  wie  sie  im  niva^  augegeben  sind,  scheinen  als  Ti- 
tel der  einzelnen  Aufsätze  über  diese  geschrieben  worden  zu  sein; 
oder  bestimmt  wenigstens  scheint   später  aus  Eliner  Handschrift 

die  Angabe:  „Desselben"  Abhandlung  über unverändert  in 

eine  andere  Handschrift  übergegangen  zu  sein,  wenn  auch  ein 
Aufsatz  eines  Anderen  eingeschoben  oder  überhaupt  die  Reihen- 
folge der  Aufsätze  umgestellt  war  und  so  diese  Angabe  unrichtig 
wurde  ^ao).  Spätere  Formen  der  Sammlung  sind  durch  solcheEin- 
Schaltungen  gekennzeichnet;  auch  dadurch,  dass  sie,  soviel  sich 
beurtheilen  lässt,  mitunter  denselben  Aufsatz  wohl  zweimal  haben: 
einmal  vielleicht  aus  dieser  und  dann  noch  einmal ,  in  mehr  oiler 
weniger  veränderter  Fassung  aus  jener  älteren  Handschrift  ent- 
nommen-^^i).    Für  mehrere  Handschriften  findet  man  in  den  Be- 


•-'1^)  Für  dieselbe  Schrift  des  H  n  li  o  d  o  r  o  8  ist  z.  B.  der  Titel  an  nch  Dich  der 
Venetianer  Ilandsclirift  (bei  Bornard  a.  S.  323,  Aum.  182 a. 0.,  p.  151):  'Bi^ 
d(üQov  t/^tXoa6(/ov  TiQoq  SeoffüC^oy  rbr  /Ltiytty  flaatXia,  negi  rijf  rdty  ^iAm^ö^ 
/nvazixr^q  T//r/;?,  &m  ailx^y  heußaty,  während  der  nCya^  (vgl.  Nr.  9  oben  S. 
261)  die  Angabe  hat:  ^HXiodvjQov  t/tXoaöi/ov  TtQog  (^€o&öa$6y  toy  ßnctXia  m^ 
Tt]g  9-iU(g  TKini^  f*/'''/5  <^'«  oxCx^*'  /«/M/5ö>i'. 

3JÖ)  Wie  z.  B.  gerade  die  älteste  der  mir  bekannt  gewordenen  Hand- 
schriften: die  Venetianer  Handschrift. 

220)  So  ist  z.  B.  in  der  Venetianer  Handschrift  der  Aufsatz  Nr.  22  (vgl- 
oben  S.  2(K))  über  das  göttliche  oder  heilige  Wasser  überschrieben:  Tot  ««• 
xov  XQtarutyoi,  während  für  die  vorhergehenden  Aufsätze  Christianoi 
nicht  der  Verfasser  ist.  So  ist  auch  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Hand- 
schrift der  Aufsatz  Nr.  12  (vgl.  oben  S.  301)  betitelt:  Toö  «i-toö  X^#«nia»'ot 
nfQt  roiJ  Ot{ov  t'cTwro^,  während  die  zunächst  vorhergehenden  AufaätÄe  von 
ganz  andern  Verfassern  sind.  So  ißt  daselbst  der  Aufsatz  Nr.  27  betitelt: 
Tbl?  ccrror  Ztoatitov  7if()i  ÖQyiiytoy  xtei  xuulyoty  x.  T.  A,  während  zwischen  dif' 
sem  und  dem  nächst  vorhergehenden  Aufsatz  dos  Zosimos  einer  der  Kleo- 
patra  eingeschaltet  ist;  letzteres  findet  sich  wieder  in  der  Münchener  Hand- 
schrift für  Nr.  2'}  derselben  (vgl.  oben  S.  SOG).  In  dem  nlyttl  (Nr.  32  dese«!' 
ben,  vgl.  oben  S.  262)  hatte  die  Bezeichnung  dieses  Aufsatzes:  Toö  «i'-t»'' 
[Zwatuov]  nf()i  oQyiiyMy  x(ti  xtcuirioy  x.  T.  X.  ihre  vollständige  Berechtignngt 
da  auch  die  )»ei<len  hier  vorhergehenden  .Xufsätze  von  Zosimoa  sind. 

2-^1)  So  hat  die  an  Fabricius  gekommene  Abschrift  einer  Pariser  Hind- 
schrift,  wie  es  scheint,  denselben  Aufsatz  einmal  Nr.  42  (vgl.  oben  S.  *W 
und  dann  n(>ch  einmal  als  den  ersten  der  unter  Nr.  57  zusammengettellteD. 
Darüber,  dass  des  Zosimc»s  Aufsatz:  ryrjant  vno^yfifjtaxa  in  der  Escanw* 
Handschrift -4  zweimal  enthalten  ist,  vgl.  oben  S.  179,  Anmerk.  77,  und  S.  271 
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Schreibungen  derselben  angegeben,  dass  und  wo  von  fremder  Hand 
nachträglich  noch  Einschaltungen  oder  Zusätze  gemacht  worden 
sind  22»),  —  Einzelne  Handscliriften  liaben  geradezu  Lücken  *28)j 
andere  enthalten  einzelne  Aufsätze  nur  bruchstückweise 224) ;  noch 
andere  geben  sich  überhaupt  nicht  als  Sammlungen  der  Aufsätze 
sondern  als  Sammlimgen  von  Auszügen  aus  den  letzteren  225).  In 
einzelnen  Handschriften  endlich  finden  sich  einzelne  Theile  des- 
selben Schriftstücks  räumlich,  oft  weit,  durch  zwischengestellte  an- 
dere Aufsätze  getrennt  22t») j  ohne  dass  dies  stets  nur  als  auf  fehler- 
Iwtfter  Paginirung  beruhend  zu  erklären  zu  sein  scheint.  Nament- 
lich findet  man  solche  Theile  eines  und  desselben  Aufsatzes, 
welche  einzeln  und  unabhängig  von  einander  in  Handschriften 
übergegangen  waren,  dann  auch  wieder  in  Einer  Handschrift  zu- 


l>6i  Nr.  U  and  29.  Darüber,  dass  in  mehr  als  einer  Handschrift  als  von  Zo- 
■iniOB  herrührend  zwei  Aufsätze  unter  dem  Titel  ryrjaUc  yQ€eifi]  x.  t.  X  ent- 
ölten sind,  deren  einer  lediglich  das  erste  Capitel  des  anderen  zu  sein  scheint, 
^?l.  oben  S.  189  flf.  Für  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  wird  von 
Jacobs  (a.  S.  .300  a.  0.,  p.  217)  angegeben,  dass  sie  fol.  66  einen  Aufsatz 
^e»  Ostanes  hat  (Nr.  7,   vgl.  oben  S.  301),   und  weiter  (p.  218),  dass  in  ihr 

^^^'  212  steht  Fragmentum   Ostanis ,   negl  tfjg  h^äg  ti^yn^ (vgl.  Nr.  30 

^i^n  8.  302),  cujus  initiam:  rijg  ^vaetag  xo  ätQsntoy  -  -  -  vide  supra  fol.  66. 
^^i  eadem  leguntur. 

^^)  So  z.  B.  für  die  Venetianer  Handschrift,  vgl.  bei  Nr.  23  derselben 
®^en  8.  260;  so  für  die  Pariser  Handschrift  2325,  vgl.  oben  S.  285,  An- 
°*erk.  91. 

^)  So  z.  B.  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift,  vergl.  bei  Nr.  13 
derselben  oben  S.  301. 

^)  Wie  z.  B.  die  Oxforder  Handschrift  in  Nr.  15,  17,  18,  19  derselben, 
'^l  oben  S.  315. 

^  Wie  die  Leydener  Handschrift,  vgl.  oben  S.  312. 

^*)  So  z.  B.  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift:  Nr.  10  dersel- 
>©H  (vgl.  oben  S.  801),  'Ayenty^üg^ov  (/tXoaoq^ov  TtSQi  S-eCov  vdfcrog  tt^g  kevxio- 
'«iu(,  beginnt  fol.  79  der  Handschrift,  aber  Reinesius  hatte,  wie  Jacobs 
^*  S.  300  a.  0.,  p.  217  mittheiltf  dazu  die  Handbemerkung  hingeschrieben:  dxi- 
9(Aa  sunt  haec  et  manca.  pcrtinent  autem  ad  ultima  verba  fol.  95^  com  qui- 
hu  si  jungantnr  ista,  jam  sententiam  pulcrc  absolvent;  femer  steht  da  nach 
'acobs'  Bericht  (daselbst  p.  218)  fol.  142^  (Nr.  19)  Pars  libri  ne^i  noa&tffto^ 
purAiy,  cujus  principinm  est  fol.  119.  So  giebt  Reuvens  a.  S.  311  a.  0.  fQr  die 
«ydener  Handschrift  an,  dass  in  ihr  auf  p.  131 — 138  stehe  das  Xeh^öv^  bk 
im  Worte  /^v<roi;  Qiyrjfi«,  dann  ganz  Andersartiges  (vgl.  oben  S.  312),  dan; 
144  (der  letzten  Seite)  der  Rest  des  Lexicons,  von  /aAxoc  bis  an  da 
nde« 
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sammen ,  aber  den  Anfang  des  nrsprünglichen  Ao&atces  von  der 
Fortsetzung  desselben  getrennt  und  erst  später  stehend  ^'). 

Weniger  erheblich  für  die  allgemeinere  Kenntniss  der  Sammlan- 
gen  griechisclier  alcheinistisoher  Aufsätze,  als  die  Betrachtung  der- 
.seH>en  unter  den  so  eben  benutzten  Gesichtspunkten,  ist  die  Frage 
nach  dem  Alter  der  Handschriften,  in  welchen  sie  uns  erhalten 
sind.  Die  Reihenfolge  der  Zeiten,  in  welchen  diese  Handschrif* 
ten  gefertigt  wunlen,  giebt  nicht  die  Reihenfolge  der  Formen,  in 
welchen  diese  Sammlungen  existirten  oder  zu  welchen  sie  ausge- 
bildet wurden.  Wir  liaben  die  früheste  Form  der  Sammlang  in 
einer  neueren  Handschrift  (der  Escurial-Handschrift  B  ans  dem 
16  ten  Jalirhuudert),  und  die  älteste  mir  bekannte  Handschrift 
(die  Venetianer  aus  dem  11  ten  oder  12  ten  Jahrhundert)  giebt  uns 
eine  spätere  Form  der  Sammlung  (vgl.  oben  S.  325);  die  älteren 
Handschriften,  welche  bis  zu  jener  neueren  die  früheste  Form  der 
Sammlung  erhielten ,  sind  verloren  oder  nicht  zu  meiner  Kenni- 
niss  gekommen.  —  Uebrigens  wurden  die  im  Vorhergehenden  be- 
sprochenen Handschriften  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  gefertigt: 
die  Venetianer  Handschrift  im  Uten  oder  12 ten  Jahrhundert,  die 
Pariser  Handschrift  2325  gegen  das  Ende  des  13  ten  Jahrhunderts, 
die  Pariser  2329  und  die  Oxforder  im  15  ten  Jahrhundert,  die  Pa- 
riser 2275  im  Jahre  1407,  die  bei  Montfaucon  als  cod.  3178  be- 
zeichnete Pariser  Handschrift  im  Jahre  1478 ,  die  Pariser  2327  iw 
Jahre  14S6,  die  Florentiner  am  Ende  des  löten  Jahrhunderts,  die 
Pariser  Handschrift  2240  am  Ende  des  löten  oder  im  IG  ten  Jahr- 
hundert, die  Turiner,  die  Münchener,  die  äliddlelüUer »  die  Pariser 
Handschrift  2320  und  die  beiden  Escurial-Handschriften  im  löten 
Jahrhundert,  die  beiden  Wiener  Handschrift;en  im  Jahre  1564, 
die  Breslauer  1565,  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  1623, 
die  Wolfenbiitteler  Handschriften  wohl  um  dieselbe  Zeit.  Für  die 
grössere  Zahl  dieser  Handschriften  ist  die  Zeit  der  Anfertigung 
derselben  nur  ungefähr  und  weniger  sicher,  aus  der  Art  der  Schrift» 
erschlossen,  für  mehrere  gar  Nichts  bezüglich  der  Zeit  ihrer  An- 
fertigung angegeben  oder  nur  (wie  für  die  Hailander  Handschrift 

"')   So   die   zwei  Theile   des  Aufsatzes  des  Democrit  in  der  gröücren 
Wulfenbütteler  Handschrift  (vgl.  S.  309  nnd  auch  S.  119  f.,  Anmerk.  36). 
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id    für   die  Pariser  Handschriften   2250  und  2252)   ganz   iinbe- 
nnmt,  dass  sie  Manuseripte  aus  neuerer  Zeit  seien.   Für  die  klei- 
r^  Zahl  der  Handschriften  nur  ist  das  Jahr  der  Anfertigung  ge- 
.uer,  und  wo  und  von  wem  sie  geschrieben  wurden  überhaupt  ge- 
kEint;  was  hierüber  mir  bekannt  geworden,   weist  für  das  löte 
thi*hundert  nach  Griechenland,  und  namentlich  nach  Corfu  und 
andia,  für  das  löte  nach  Venedig  als  den  Theilen  Europa's,  von 
ro   solche  Handschriften  —  Abschriften  älterer  —  ausgingen.  Der 
^ariaer  codex  2275   ist  (es   wird  nicht  angegeben,  wo)  1467  Ma- 
luelis  Rosati  manu  geschrieben,  die  bei  Montfaucon  als  cod.  3178 
bezeichnete  Pariser  Handschrift   1478   in  Greta  a  Theodore  Pele- 
Oftüo  Corcyraeo  »28),  die  Pariser  Handschrift  2327  bald  darauf,  1486, 
vielleicht  von  demselben  Schreiber  229),  gleichfalls  auf  Candia.  Wie 
dieser  Schreiber,    so  war  dann  auch  wieder  der  Mann  von  Corfii, 
von  welchem  Pizimenti  fast  100  Jahre  später  die  Handschrift  er- 
stand, die  des  Democrit  Physica  et  mystica  oder  mindestens  ein 
Stück  derselben  und  des  Synesios  Commentar  zu  dieser  Schrift 
enthielt'*^).    Und  wiederum  war  es. ein  Grieche,  Cornelius  von 
Nauplia*3i)^    welcher  zu  Venedig  zwischen   1560  und   1570  eine 
Sammlung   griechischer   alchemistischer    Aufsätze  wiederholt  ab- 
schrieb, wie  wir  denn   von    ihm    noch  die  zwei  Wiener  Hand- 
schriften (1564)  und  die  Breslauer  Handschrift  (1565  geschrieben) 
kennen. 

Was  die  grössere  oder  geringere  Uebereinstimmung,  die  stär- 
kere oder  schwächere  Verschiedenheit  der  einzelnen  Handschriften 
^trifft,  so  habe  ich  hierüber  bereits  im  Vorhergehenden  im  All- 


*^  Theodorns  Pelecanus  von  Corcyra  wird,  mit  der  Jahreszahl  147G, 
^ch  bei  Ebert  (Zur  Handschriftenkuiide,  I.  Bündchen  [Leipzig  1825],  S.  101) 
'lötep  den  auf  der  Insel  Creta  als  Schreiber  thätigen  Griechen  genannt. 

^  Dafür  spricht  die  grosse  Uebereinstimmung  dieser  beiden  Handschrif- 
^;  vgl.  oben  S.  286,  Anmerk.  95. 

^  Cum  Democriti  Abderitae  libellam  de  arte  magna,  et  Synesium  ejus- 
dem  interpretem  emptum  a  Corcyraeo  quodam,  qui  Venetiis  Romam  se  con- 
toJerat,  in  Latinum  convertissem ,  volui  utrunque  tibi  inscnbere,  sagte  Pizi- 
tDenti  in  der  Widmung  seiner  Publicaiion  (Patavii  1573  [vgl.  oben  S.  110], 
;  4  r®)  an  den  Cardinal  Perrenot.  Diese  Widmung  wurde  zu  Rom  im 
eptember  1570  geschrieben. 
5«i)   Vgl.  oben  S.  294. 
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gemeinen  i^S.  326  tf.  und  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Hiid'  |u. 
scliriften  (S.  25Gbis.Siri^  unil  sonst  (S.3'J4f.)  so  viel  hervorgehotia, 
dass  ich  mich  hier  kurz  fassen  ilarf.  Durch  die  Uebereinstamimai 
der  Reihenfolgo  der  Aufsätze  innerhalb  einzelner  Gruppen  erii- 
iiern  die  meisten  Handschriften  noch  an  einen  gemeinsamen  D^ 
Sprung  *3*).  welche  Veriinderungen  durch  Umstellung,  W^assaB^ 


-^'-)   Iiozüirlich  der  rel^ereinstimmung  der  Escarial-Handichiiftfi  mit  te 
Inhftltsverzeirhniss  der  frühesten  .Sammlungr.  dem  ;iiV«|,  vgl.  S.  S25;  l)6fäglki 
d^r  Vorsehiedenlieit  der  Vene;ianer  Handschrift  von  dem  niya^j  vonach  das 
auch  diese  mit  der  EsouritiMIandschrift  B  eine  nur  ziemlich  übereinitimiDeok 
genannt  werden   kann,    ^^.  'i\2'\  Anmerk.  19ri.    Die  Mailander  Handschrift W 
in    ihren  Aufsätzen   Nr.  l  \äs  12   gleiche  Reihenfolge   wie   die   Venetiioff  n 
Nr.  7  bis  18.  abjresehen  d:ivi»n,  dass  Nr.  11  der  ersteren  in  der  letzteren  ttl 
Die  Turiner  Handschrii^    hat   in    der  Reihenfolge   ihrer  Aufsätze  Nr.  1  Iw^ 
Achnlichkeit  mit  der  FK>rentiner  Handschrift,  aber  Vieles  nicht,  was  dis  M^ 
tere  hat,    und    in    den  anderen  noch  in  ihr  enthaltenen  Aufsätzen  Nichts  tifr 
meinsames  mit  der  Florentiner  Handschrift,  was  die  Reihenfolge  betrifft.  Vk 
von  Fabricius   benutzte  Abschrift    einer  Pariser  Handschrift   hat  mit  ksnMr 
andereu    mir   bekannten    Handschrift   entschiedener   hervortretende  AehnSch* 
keit,  am  Ehesten  nooli,  in  der  Ueberein«timmung  der  Reihenfolge  der  in  eir 
zelncn  Gruppen  enthaltenen  Aufsätze,  mit  der  Florentiner.    Die  Pariser  HtD^ 
Schrift  2275   hat    mit   der   Florentiner  die  Reihenfolge   der    zuerst  stebendei 
Aufsitze,  Nr.  1  bis  G  gemein,  aber  dann  hört  die  Uebereinstimmnng  auf.   Be 
znglich   der  Uebcreinstiminung    drr  Pariser  Handschrift  2327    mit  MontfiS- 
con's  cod.  :I17S  nnd  der  Fscurial-Handschrift -4   vgl.  S.  286,  Anmerk.  %  vsA 
S.  288,  Anmerk.  it7;  als  Einer  .Sippe  angehorig  und  wie  im  Wesentlichen  nid 
Einer  und  derselben  Vurlairc  gefertigt  oder  unter  einander  abgeschrieben  (die 
beiden  ersteren  Handschriften  sind  14S0  und  1478  geschrieben,  die  dritte  wirf 
als  im  loten  Jalirhumlert  geschrieben  betrachtet)  sind  diese  drei  Uandscbif* 
ten  characterisirt,  ausser  durch  die  Uebereinstimmnng  der  Reihenfolge  der  in 
ihnen  enthaltenen  Aufsätze  im  Allgemtinen,  auch  dadurch,  dass  sie  Einselnif 
haben,   was    sich  sunst  nur  äusserst  selten  wiederfindet,   wie  z.  B.  das  M}*st^ 
rium  dracnnis  (vgl.  oben  S.  271  f.,  Anmerk.  G3i  oder  den  Aufsatz  des  Arnald 
von  Villanova  (vgl.  oben  .S.  327,  Anmerk.  199).    An  diese  drei  Handschrif- 
ten schliesst  sich  auch  die  Mont]>cllicr-Handsü]irill  eiuigemiassen  an,  was  die 
ersten  in  ihr  enthaltenen  Aufsätze   betrifft,   aber  diese  annfihemde  Üeberrin- 
Stimmung   in    der  Reilienfolgc  der  Aufsätze  hört   für  sie  bald  auf.    Besäglich 
der  Uebereinstimmung  der  Pariser  Handschrift  2;{29  mit  Montfaucon's  ood* 
3185    vgl.  S.  '2^8,   Anmerk.  98.     Die    ausführlich    beschriebene  Wiener  Htnd- 
Hchrift  hat   im  Vergleich  mit   der  Venetianer   Nr.  1  bis  G  der  letzteren  nicht« 
Nr.  8  bis  11  derselben  erst  liinter  ihrer  Nr.  28,  Nr.  23  der  Venetianer  Hand- 
schrift nicht,  und  auch  sonst  fehlen  mehrfach  der  einen  Handschrift  Aufstttf« 
welche  die  andere  hat.    Bezüglich    der  Uebereinstimmnng  der  zwei  Wientf 
HandMchrifton  nnd  der  Breslan*T  vgl.  S.  29R.    Darüber,  wie  in  einzelnen  Grnp* 
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ifÖgang  einzelner  Aufsätze  auch  die  Form,  in  welcher  sie  uns 
e  älteren  griechischen  alchemistischen  Aufsätze  bieten,  erlitten 
li  Grosse  Uebereinstimmung,  manchmal  vollständige,  zeigen 
tiB  dann  noch  die  Handschriften,  welche  nachweisbar >^')  oder 
^ihrscheinlich  3^^)  derselbe  Schreiber  angefertigt  hat  oder  deren 
ine  vermuthlich  als  die  hauptsächlichste  Vorlage  für  die  Anferti- 
ang  der  anderen  diente  »**). 

Von  vielen  der  alchemistischen  Aufsätze,  deren  Sammlung  uns 
BBohäftigt,  ezistiren  auch  lateinische  üebersetzungen,  über  welche 
n  Allgemeinen  hier  Etwas  gesagt  werden  mag.  Beinesius 
Md  1634  darüber,  dass  die  meisten  dieser  Aufsätze  ins  Latei- 
iache  übersetzt  veröffentlicht  seien,  eine  etwas  zu  weitgehende 
nÄcht*'*),  welche  Fabricius^^?)  1724  auf  ihr  rechtes  Mass  zu- 


m  die  Altenbarger  o.  Gothaer  Handschrift  mit  der  Venetianer  Ueberein- 
ämmoog  in  der  Reihenfolge  der  Aufsätze  zeigt,  vgl.  S.  303,  Anmerk.  130; 
bitt  Uebereinstimmung  zeigt  sich  in  solchen  Gruppen  fiir  die  erstere  Hand- 
ibift,  gleichsam  mittelbar  durch  die  Venetianer,  auch  mit  der  Wiener, 
fdche  Uebereinstimmung  für  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  und 
ielfünchener  statthat,  wurde  S.  307,  Anmerk.  137  u.  138  besprochen;  in 
inielnen  Gruppen  hat  auch  die  Münchener  Handschrift  dieselbe  Reihenfolge 
er  Aufsätze  wie  die  Wiener  (so  bei  Nr.  6  bis  11  der  ersteren  und  2  bis  7 
ff  letzteren).  Die  Oxforder  Handschrift  erinnert  namentlich  in  der  Reihen- 
>Ige  der  ersten  Nummern  an  die  Wiener,  zeigt  aber  weder  mit  dieser  noch 
iner  anderen  Handschrift  erwähnenswerthere  Uebereinstimmung.  Was,  in 
Dgenügender  Weise,  für  die  Middlehiller  Handschrift  angegeben  ist,  erinnert 
t  der  Reihenfolge  der  Aufsätze  einigermassen  an  die  Pariser  Handschrift 
^  und  die  mit  ihr  übereinstimmenden. 

***)  Wie  die  zwei  Wiener  Handschriften  und  die  Breslauer  Handschrift. 

*^)  Wie  die  Pariser  Handschrift  2327  und  die  bei  Montfaucon  als  cod. 
178  bezeichnete;  vgl.  S.  286,  Anmerk.  95  und  S.  335. 

^  Wie  denn  vielleicht  die  später  nach  München  gekommene  Handschrift 
li  wesentliche  Vorlage  für  die  Anfertigung  der  Altenburger  o.  Gothaer 
■«ndschrift  gedient  hat;  vgl.  S.  307. 

**)  In  seinem  Gutachten  über  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift 
'gLobenS.  298,  bei  Cyprianus  a.  Anmerk.  116  a. 0.,  p.  89):  ,Und  ob  diese 
^tctatus,  wo  nicht  alle,  doch  die  meisten,  ins  lateinische  vertiret,  hiebevor 
i  Theatro  chymico,  in  turba  Philosophorum,  in  torais  aurei  velleris,  und  der- 
Uehen  scriptis  publiciret  worden:  inmassen  denn  Democriti  Physica  et  Ma- 
let, vom  Hermolao  Barbaro  ad  Dioscoridem,  Pselli  Epistola  ad  Xiphilinum 
iiriarcham,  vom  Mylio  tract.  de  Basil.  Philosophie,  Zosimi  Opuscula,  Ste- 
Moi  Praxis,  und  andere  von  anderen  citiret  worden:    So  sind  sie  doch  mei- 

Xepp ,  B«ltr.  B.  OMoh.  d.  Cbom.  22 
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rückfuhrte.  Einzelne  dieser  Aufsätze  waren  allerdings  ins  Latei- 
nische übersetzt  veröffentlicht,  so  namentlich  die  Schriften  des 
Demokritos,  Synesios,  Pelagios,  Stephanos  and  Michael 
Psellos  schon  1573  durch  Pizimenti^^»).  Handschriftlich  müBsen 
lateinische  Uebersetzungen  vieler  dieser  Aufsätze,  durch  Wagner- 
eck gefertigt,  gegen  die  Mitte  des  17ten  Jalirhuuderts  in  Mün- 
chen sich  befunden  haben  2^^).  Unbekannt  ist  mir,  von  wem  und 
wann  die  auf  der  Bibliothek  zu  Wien2*i>)  und  in  Abschrift  hier- 
von auf  der  Bibliothek  zu  Gotha '^^)  befindlichen  lateinischen 
Uebersetzungen   angefertigt  worden  sind.    Dass  diese  lateinisclie 


nc8  WisBcns  in  der  grund8|>raclie  noch  nie  zum  druck  geferiiget  worden, 
desflen  sie  doch  wol  würdig  waeren,  weil  viel  gutes  dings  aus  der  antiqaitMi 
darinnen  enthalten ,  und  daraus  der  Ursprung  und  anfang  der  Kunst  von  10 
langer  Zeit  her  zu  sehen.  Sonsten  aber,  weil  sie  sehr  dunckei  und  buiter 
atückweis,  moegten  sie  zur  Alchemy,  als  welche  heutigen  tages  mit  ihren 
praeceptis  und  exemplis  vom  Zwingero,  Libavio,  Sala,  CroUio,  Bigninc ,  et 
ejus  interpretibus  Ilartmanno,  Fabro,  Brendelio,  Billichio,  Sonnerto,  kyfio 
und  andern  herrlich  exorniret,  derer  yielfäliigen  particular  processen  in  tnM- 
mutatoria  zu  geschweigen,  nicht  gar  nöthig  seyn.**  Es  ist  wohl  der  Mühe 
werth,  über  das  auf  lateinische  Uebersetzungen  Bezügliche  hinaus  die  Aeo^ 
serung  eines  Mannes  hinsichtlich  der  Realität  alchomistischer  Bestrebungen 
hier  mitzuthcilen,  der,  was  das  Lillerarhistorische  der  Alchemie  betriffl|  nicht 
zu  den  Leichtgläubigen  zu  rechnen  war. 

237)  Bei  seiner  Uebcrsetzung  der  oben  angeführten  Stelle  (Bibliotbect 
graeca,  Yol.  XII,   p.  749):    Ac  quanquam  haec  scripta,   si  non  omnia,  certe 

plura,    translata macht  er  hierzu  die  kühle  aber  sehr  richtige  Anme^ 

kung:  Paucissima  cei-te,  ac  fere  nulla,  ut  coUectiones  illas  conferenti  !»•• 
tebit. 

238)  Vgl.  oben  S.  110. 
23»)   Vgl.  oben  S.  304. 

2^  Ihrer  erwähnt  Lambeck  am  S.  204  a.  0.  öflers  (L.  VI,  p.  381,382, 
383,  385  [in  d.  Anmerkung],  398,  429,  430,  431  [zweimal],  433),  immer  in  der 
Art,  dass  er  sagt,  die  betreffende  Schrift  finde  sich  auf  der  kaiseri.  Biblio- 
thek auch  in  einer  lateinischen  Uebersetzung,  anonyme  qnodam  interprtte, 
handschriftlich.  Darüber,  wo  in  der  Wiener  Bibliothek  diese  Sammlung  iot 
Lateinische  übersetzter  alchemi8ti8cher  Abhandlungen  später  placirt  werden 
ist,  hat  Kollar  eine  Angabc  gemacht  (daselbst,  p.  381). 

2*1)  Cy  p  ri a  n  US  am  S.  299,  Anm.  116  a.  ü.,  p.  71 :  Chymici  antiqui  graeci ms- 
nuscripti  augustiss.  bibliuthecae  caesarcae  vindobonensis,  Stephannt  Alexandri- 
nuB,  Heliodorus,  Theophr.i^itus,  Hierotheus,  Archelaus,  Pclagius,  Ottanet,  Dt* 
mocritus,  Synesius  et  anonymus  aliquis,  magno  studio  et  labore  ex  graeet 
lingua  in  latinam  translati,  et  subjuncto  in  eosdem  lexico  chymico  illnstnti. 
Aohnlich  bei  Jacobs  a.  S.  300  a.  O.,  p.  219. 
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ebersetsuDg  einer  genauen  Yergleichung  mit  dem  griechischen 
»te  bedürfe,  hat  Lambeck^^^)  erinnert,  und  nur  eine  Wieder- 
>lnng  dieser  Erinnerung  ist  wohl  eine  Bemerkung  des  Fabri- 
us'^').  Man  findet  auch  für  den  grösseren  Theil  der  in  einer 
andscbrift  enthaltenen  Au&ätze  dem  griechischen  Texte  eine  la- 
»inische  Uebersetzung  hinzugefügt***).  In  einzelnen  Handschrif- 
dQ  findet  man  die  lateinische  Uebersetzung  des  griechischen  Tex- 
es  begonnen  und  stückweise  ausgeführt  2*^),  in  anderen  sie  beab- 
ichtigt^^c).  In  neuerer  Zeit  ist  nur  wenig  für  die  lateinische 
Jebersetzung  solcher  Aufsätze  geschehen;  Einiges  noch  durch 
Jruner"^). 

Darüber,  wann  die  in  den  hier  betrachteten  Sammlungen  ent- 
laltenen  Aufsätze  —  abgesehen  von  den  unzweifelhaft  neueren 
vgl.  S.  327)  —  verfasst:  ob  sie  echte  ältere  Schriften  seien,  deren 
Terfasser  wirklich  angegeben  sind,  oder  theilweise  wenigstens 
oloUe,  welche  erst  später  abgefasst  die  Namen  früher  lebender 
^eraönliclikeiten-  als  die  ihrer  Verfasser  beigesetzt  erhalten  hätten 
det  für  welche  die  Namen  der  angeblichen  Verfasser  geradezu 
rdichtete  seien,  —  darüber  war  schon  früher  lebhafter  Streit. 
Iweifel  hinsichtlich  des  höheren  Alters  und  der  Selbstständigkeit 
(undestens  vieler  dieser  Schriften  und  hinsichtlich   der  Zulässig- 


2*2)  A.  S.  294,  Anmerk.  107  a.  0.,  L.  VI,  p.  898. 

2*3)  Bibliothcca  graeca,  Vol.  XII,  p.  747:  Aaservatur  etiam  latina  versio, 
^  qaae  indiget  accnrata  recensione. 

2**)  So  in  der  einen  Wolfenbütteler  Handschrift;  vgl.  S.  809. 

«•')   Für  die  Pariser  Handschrift  2251  (vgl.  oben  S.  282,  Anmerk.  84)  wird 

ualalogus [vgl.  S.277,  Anm.73],  T.  II,  p.  470)  angegeben:    Accessit  latina 

dterpretatio  ad  caput  primum,  et  ad  capitis  secundi  paginas  duas  primas. 
^gl.  auch  Höfer's  Hisloire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  186G],  p.  287. 

5M«)  Für  die  Pariser  Handschrift  2252  (vgl.  oben  S,  283)  wird  (a.  e.  a.  0., 
.  47J)  angegeben:  Paginae  alternae  vacant,  ac  latinae  interpretationi  locum 
riebent. 

^^  Unter  Zagrandelegang  des  g^echischen  Textes,  wie  ihn  dieAltenbar- 
ir  o.  Gotbaer  Handschrift  bietet,  in  den  S.  300,  Anm.  124  genannten  Schriften. 
aner  Herausgabe  der  Lect  I.  des  Stephanos,  unter  Mitbenutzung  der 
retUaer  Handschrift,  [Jenae  1777]  hat  Grüner  die  lateinische  Uebersetzung 
dgegeben,  welche  sich  in  der  oben  besprochenen,  aus  der  Wiener  Bibliothek 
die  Gothaer  gekommenen  Sammlung  solcher  Uebersetzungen  befindet. 

22* 


340  Zur  EenntniBs  der  Sammlungen 

keit,  die  angegebenen  Namen  auf  sonst  bekannte  PersönlichkeiteB 
früherer  Zeit  beziehen  zu  dürfen,  sprach  namentlich  schon  in  dflr 
ersten  Hälfte  des  I7ten  Jahrhunderts  Reinesius^^^)  aus,  wel- 
chem dann  gegen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts  Morbof  *^')  ent- 
gegen trat;  in  erbittertem  Kampfe  lagen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17ten  Jahrhunderts  Conring*'^^)  und  Borrichius"*),  der  Sp 
stere  bestreitend,  dass  aus  diesen  Schriften  ein  Beweis  für  die  frühe 
Betreibung  der  Alchemie  in  Äegypten  entnommen  werden  dürfen 
der  Letztere  dies  mit  Hartnäckigkeit  behauptend ;  anderer  weniger 
bedeutender  Männer,  die  sich  theils  in  dem  einen,  theils  in  dem  an- 
deren Sinne  aussprachen,  hier  nicht  zu  gedenken.  Ich  habe  hi^ber 
im  Allgemeinen  bereits  früher  ^^^^j,  dann  specieller  bezüglich  der 
unter  dem  Namen  des  Demokritos,  des  Synesios  und  des  Zo- 
simos  uns  erhaltenen  Schriften  in  den  betreffenden  Abschnitten 
des  vorliegenden  Buches  Kenntniss  zu  geben  versucht  und  auch 
erinnert,  dass  eine  spätere  Abänderung  solcher  Schriften  angenom- 
men worden  ist^^^);  ich  will  hier  nicht  noch  einmal  auf  diese 
Streitfrage  im  Allgemeinen  eingehen,  namentlich. da,  wie  für  die 
eben  genannten  Schriften  es  bereits  der  Fall  war,  so  noch  fUr  viele 
andere  in  dem  Folgenden  in  eine  Specialdiscussion  einzutreten 
ist.  Aber  nicht  nur  in  Beziehung  darauf,  ob  diese  Schriften,  ab 
echte,  Zeugniss  für  eine  frühe  Verbreitung  der  Beschäftigung  mit 


^*8)  In  seinem  litterarhistorischen  Gutachten  über  den  Inhalt  der  Allen- 
burger  o.  Gothaer  Handschrift,  vgl.  oben  S.  298  ff. 

2*0)  In  seinem  Polyhistor  literarius,  dessen  betreffender  Theil  (L.  1)  »• 
erst  1G88  veröffentlicht  wurde.  (In  der  Lübecker  Ausgabe  von  1695  P.  ^ 
p.  101  sqq.) 

ä'ioj  In  seiner  Schrift:  De  ücrmetica  Aegyptiorum  vetere  et  Partccliioo- 
ram  nova  medicina  [Helmestadii  1648]  wie  in  der,  unter  dem  Titel:  De  Her 
metica  medicina  libri  duo  [Ilolmestadii  1G69]  erschienenen  zweiten  AaBtg^ 
derselben. 

2i>i)  In  seinen  Schriften:  De  ortu  et  progrcssu  chemiae  dissertatio  [FW- 
niao  1GG8];  llermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia,  ab  HermauBi 
Conringii  animadversionibus  vindicata  [Ilafniae  1G74];  Conspectus  Bcriptorom 
chemicorum  celebriorum  (nach  dem  1G90  erfolgten  Tode  dea  Verfassen  1687 
zu  Hamburg  erschienen ,  abgedruckt  in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curioM, 
T.  I,  p.  38). 

2'i2)  Vgl.  S.  94  f.  und  S.  103  f.,  Anmerk.  2. 

^^^)   Wie  z.  B.  auch  von  Fabricius,  vgl.  oben  S.  822  f. 
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Akhemie  Damentlich  in  Aegypten  ablegen,  findet  Widerspruch 
statt  zwischen  Denjenigen,  welche  ihnen  Beachtung  zugewendet 
haben,  sondern  Widerspruch  war  und  ist  noch  zu  erheben  gegen 
einsehie  Auffassungen  des  materiellen  Inhalts  dieser  Schriften  im 
Ganzen  oder  einzelner  Stellen  derselben  ^^^) ,  sofern  aus  diesen 
Schriften  bald  mit  grosser  Bestimmtheit  auf  erfolgreiche  Betrei- 
bung der  Alchemie  in  jener  frühen  Zeit  und  darauf,  dass  die  Ver- 
&S8er  wenigstens  einiger  dieser  Schriften  die  Meisterschaft  in  der 
Alehemie  erreicht  hätten,  geschlossen  wurde 2^^),  bald  doch  dar- 
Mf,  dass  Kenntnisse  in  einzelnen  Theilen  der  Chemie  und  Be- 
kumtschaft  mit  gewissen  Substanzen  schon  in  sehr  früher  Zeit  er- 
langt gewesen  seien,  lange  vorher,  als  man  dies  sonst  gewöhnlich 
Annimmt'^*).  Ich  bekenne,  dass  aus  dem  mir  von  dem  Inhalte 
dieser  Schriften  bekannt  Gewordenen  mir  viel  weniger  Beweise 
ftr  positives  chemisches  Wissen  der  Verfasser  derselben  erwach- 
^  sind,  als  zu  vermuthen  stand;  Einzelnes  ergiebt sich  mit  grosse- 
^  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  immerhin ,   aber  recht  we- 


^)  Vgl.  über  den  Inhalt  dieser  Schriften  im  Allgemeinen  anch  das  oben 
8. 103  ff.  Bemerkte. 

^)  Namentlich  hat  dies  Borriohins  gethan,  stultus  Aegyptiomm  admi- 
^^i  wie  er,  etwas  hart,  von  Lob  eck  (Aglaophamus,  sive  de  theologiae 
ntyiticae  Graecorum  causis  libri  III  [Regimontii  Prussorum  1829],  T.  II,  p. 
3J1)  genannt  worden  ist.    Vgl.  S.  95. 

^  Ich  bedaure,  in  dieser  Beziehung  namentlich  mit  Höfer  mich  viel- 
fach in  Widerspruch  zu  finden.  So  z.  B.  bezüglich  einer  Kenntniss  der  Gase 
^Zoiimos'  2Jeit,  wie  sie  Höfer  annehmen  zu  dürfen  glaubt  (vgl.  oben  S. 
^,  Anmcrk.  173),  und  speciell  der  des  Sauerstoffgases  (vgl.  oben  S.  190, 
Aömerk.  130).  Die  Kenntniss  des  letzteren  Gases  in  so  früher  Zeit  glaubt 
Ööfer  auch  sonst  wiederzufinden.  Er  bespricht  z.  B.  den  Inhalt  des  in  den 
^riier  Handschriften  2249  und  2250  enthaltenen  Aufsatzes  ncQi  XevxtoaBtag  (vgl. 
*en  S.  282)  in  folgender  Weise  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris 
886],  p.  297):  ^Sur  la  dialbation  {ticqI  Xevxibaetogjf  par  un  anonyme.  — 
Ii'ert-Ge  quo  la  dealbation  ou  leucosiSj  dont  paricnt  si  souvent  les  alchimi- 
tsi?  L'autenr  anonyme  l'explique.  „C'est,  dit-il,  une  Operation  capitale 
*9iiiXa*oy);  apres  la  dealbation,  le  parfait  mystere  (ro  riXeioy  /nvari^Qioy)  de- 
ent  janne  {^ay&oi^rm).  La  dealbation  est  une  combustion ,  et  la  combustion 
t  nne  resurrecfion  par  le  feu  .  .  .  .  Quand  tu  feras  de  la  rouille  ou  du 
Mibre  {bI  Sk  lwae$g  r;  x&yaß€CQi<retg) ,  tu  seras  heureux,  u  Dioscure!'  —  Le 
t  cinabre,  qui  signifie  ici  evidemment  Poxyde  rouge  de  mercure,  trahit  le 
rei.  €et  oxyde  etant  chauffe  revient  ä  Tetat  de  mercure  blanc  mctallique. 
quand  on  ohauffe  celni-ci,  qui  s'appelle  le  pärfait  mystertj  il  devient  jaune 


342  Zur  Kenntniss  der  Sammlungen 

nig;  indessen  kann  man  den  Grund  dafür  allerdings  in  der  hob 


et  rouge.    La  dealbation  est  donc  la  revivification  du  mercure  par  raotion  de 
la  chaleur  sur  Poxyde  rouge.    Les  alchimiste«  n'ignoraient  pas  qae,  pendut 
cette  Operation ,  il  se  degage  un  esprit  (nyei^/ua) ,  qui  est,  comme  noni  Ba?ODi 
aujourd'hui,  l'oxygene.    Alles  dies  schwebt  doch,  gelind  ausgedrückt,  ganz  in 
der  Luft,  und  von  Evidenz   ist  hier  keine  Rede;   aber  solche  zuversichtlicbe 
Behauptungen  können  Diejenigen,   welche   dem  Gegenstande  femer  stehe», 
stark  tauschen.    Die  Erklärung  des  Wortes  x*yußaQ$g  im  alten  alchemistisdien 
Lezicon  (bei  Bernard  am  S.  823  a.  0.,  p.  131:    xiyyüßa^ig  iifxty  i)  «k  Xiffft 
iiffovfdiyri  al&dXt]^  also:   x^yvußaqig  ist  in  Kesseln  gekochter  Rust,  d.  i.  Deetil- 
lations-  oder  Sublimationsproduct,  vgl.  S.  233  f.,  Anm.  40)  berechtigt  nidit  n 
Höfer 's  Deutung  desselben;  dass  AerxoMr»;  eine  Verbrennung  sei,  ist  mir(ineii 
nach  Synesios,  vgl.  oben  S.  155,  Anmerk.  36)  wahrscheinlicher,  als  dass  die  Ve^ 
brennung  eine  Auferstehung  durch  Feuer  sei   (la^'^oKr»;,   aber   nicht  xtt^ti^ 
sei   aynl^uinv^iaüig y  Wiederaufleben,   heisst  es   in  der  eben   erinnerten  Stella 
bei  Synesios,  die  mir  dem  Aufsatz,   welchen  Hof  er  bespricht,  in  Etwas  n 
Grunde  zu  liegen  scheint);   und  man  mag  noch  so  oft  versucht  sein,   bei  sol- 
chen Aeusserungen  der  älteren  Alchemisten   an  Oxydation  und  Reduction  zo     I 
denken   (vgl.  S.  142,   Anmerk.  69;   S.  155,   Anmerk.  86),  so   darf  man  doch 
nicht  vergessen ,  wie  unsicher  jede   solche  Auffassung   oder  Deutung  ist.  - 
Wenn  ich  oben  sagte,  dass  ich  mit  Höfer  in  der  Auslegung  von  Stellen  der 
älteren  Alchemisten,   in   welchen  Dieser  eine   mehr  oder  weniger  bestimmte 
Kenntniss  später  erst  zum  Gemeingut  der  Wissenschaft  gewordener  chemischer 
Thatsachen  sehen  zu  dürfen  glaubt,  in  entschiedenem  Widerspruche  stehe,  so 
darf  ich  dies  nicht  ohne  eingehendere  Beweisführung.   Ich  fuge  dem  eben  Gesag- 
ten noch  Folgendes,  auch  dem  speciellcren  Gegenstande  nach  sich  anschliessende 
hinzu.    Bei  der  Besprechung  einer  Schrift  des  Salmanas,  welche  gewöhnlich 
als  Methodus,  qua  perficitur  globosa  p^rando,  aufgeführt  wird,  sagt  Höfer  (s- 
a.  0.,   p.  299):    Ce  qui  demonire  que  le  ctnabre,  xtydßaQ$j  n'etait  pas  8Cttl^ 
ment  le  sulfure  rouge,  mais  aussi  Poxyde  rouge  de  mercure,  c'est  que,  dans 
le  chapitre  tibqI  xiyaßuQEiogy  l'auteur  dit  de  le  preparer  avec  Phuile  ou  Tacide 
du  nitre.  Das  hier  in  Betracht  kommende  Wort  ist  wohl  y&tQiXcuoyy  von  wel- 
chem Höfer  (a.  a.  0.,   p.  275)  bei  der  Besprechung  einer  Schrift  des  Olyn* 
piodoros   sagt:    Le    ytTqiXtuorj   huile   de   nitre,   dont   parle   Olympiodorc, 
ainsi  que  Zosime,  est-ce  une  Solution  de  potasse,  huileuse  au  toucher,  oa  est- 
ce  Pacide   nitrique?    C*est   ce  qu'il  est  difficile    de  determiner.    Neanmoini 
on  pourrait,  d'apres  le  passage  suivant,  admcttre  que  le  rnQiXatoy  est  Vacid( 
nitrique^  et  que  l'on  connaissait  le  moyen,  sans  lequel  la  veritable  chimie  est 
impoBsible,  de  dissoudre  les  mctaux  par  les  acides  mineraux,  et  notamment 
par  Peau   forte  ou  acide   nitrique.    „Nous   citcrons,   continue   Pauteur,  notre 
magnesie,   l'antimoine  (ro  ari/n/m),  le  sable,   la  pyrite,   et  tous  les  corps  qo* 
l'on  dit  etre  solublcs  dans  Phuile  de  nitre  ou  dans  le  votar  (»t'r^'i  r^  flotd^*)y 
ou   comme  on  voudra   Pappeler."    S'adressant   ensuite    aux  adeptes,  il  1^ 
dit:    „Sachez  maintenant,  amis  qui  cultivez  Part  de  faire  de  Por,  qu*il  h^^ 
preparer  les  sables   {\i'u/nf4ovg)   convenablement  et  suivant  les  regles  de  VtX^'' 
sans  ccla,  Poeuvre  n'arrivera  jamais  ä  bonne  fin.    Les  andens  donneDt  »^ 
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"oder  doch  mir)  in  allem  Wesentlichen  ganz  unverständlichen  No- 
nenclator  und  Ausdrucksweise  suchen. 


lom  de  aables  aux  sept  metaux,  parce  qu'ils  provicnnent  de  la  terre,  des 
ninerais,  et  qu'jls  sont  utiles.  Tout  le  monde  a  ecrit  sur  ce  sujet.^  Ich  will 
lie  Treue  der  Uebersetzung  dieser  Stelle  nicht  anzweifeln,  wenn  auch  man- 
che« nach  meinem  Wissen  jener  frühen  Zeit  nicht  Entsprechende  in  ihr  ge- 
tagt sein  soll  (der  griechische  Text  ist,  so  viel  ich  weiss,  nicht  veröffentlicht) ; 
iber  wenn  wir  für  Einen  hier  gebrauchten  Kunstausdruck  die  Bedeutung  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  kennen,  so  ist  dies  für  ax(^fji$y  und  wenn  das 
rtifäfn  auch  hier  Grauspiessglanzerz  ist,  so  kann  das  Lösungsmittel  desselben 
licht  Salpetersäure  gewesen  sein.  Wann  die  Mineralsämren  bekannt  wurden, 
ist  so  wichtig,  dass  man  über  die  Bekanntschaft  mit  ihnen  nicht  so  leichtfer- 
tig urtheilen  darf,  wie  dies  Hof  er  hier  bezüglich  der  Salpetersäure,  wie  er 
es  auch  (a.  a.  O.,  p.  276  n.  288)  bezüglich  der  Salzsaure  thut;  dass  d|aA/uf}, 
welches  Wort  man  sonst  als  eine  Brühe  von  Salzwasser  und  Essig  bedeutend 
angegeben  findet,  Vacide  du  sei  marin  bedeutet  habe,  entbehrt  nicht  nur  je- 
den BoweiECs  sondern  ist  ganz  unwahrscheinlich. 
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Autoritäten. 


Die  Zahl  der  Schriftsteller,  von  welchen  sich  Aufsätze  indes 
uns  erhaltenen  Sammlungen  griechischer  alchemistischer  SchrifleD 
befinden,  ist  eine  sehr  beträchtliche;  und  doch  fehlen  unter  ihnen 
mehrere  Namen ,  welche  in  den  älteren  Aufzählungen  der  alcbe- 
mistischen  Autoritäten  genannt  sind.  Es  giebt  nämlich  solche 
Aufzählungen  aus  der  Zeit,  wo  diese  Sammlungen  offenbar  nodi 
als  Gegenstände  von  grösserer  Wichtigkeit  betrachtet  wurden  und 
in  Erweiterung  begriffen  waren.  Ich  habe  solcher  Aufssählungen 
bereits  im  Vorhergehenden  ^)  beiläufig  erwähnt,  aber  es  scheiot 
mir  doch  der  Mühe  werth,  hier  meine  sie  betreffenden  Notizen 
etwas  vollständiger  zusammenzustellen. 

Eine  solche  Zusammenstellung  war  in  der  ältesten  Form  der 
Sammlung  nicht  als  ein  besonderer  Aufsatz  enthalten,  wie  ich  be- 
reits oben  S.  326  erinnert  habe.  Aber  wohl  hat  etwas  ihr  eini- 
germassen  Entsprechendes  eine  schon  in  jener  Sammlung  enthal- 
tene Schrift  eines  Ungenannten:  entweder  die  vom  lieiligen  Ww- 
ser  der  Weissmachung  '•)  oder  die  über  Goldbereitung  '),  welche  ge- 
wöhnlich unmittelbar  hinter  der  ersteren  folgt  und  wie  es  scheint 
manchmal  als  ein  Theil  der  ersteren  betrachtet  worden  ist.    Es 


^  /,  B.  S.  KV^  ff.,  Anmerk.  47  und  51. 

3)  Xr.  18  des  n/i«^  (vgl.  oben  S.  202^.  Xr.  19  der  Escurial-HandÄchriftB 
(vgl.  olKjn  S.  273). 

^)  Nr  10  de«  ;ii'ifff.  Nr.  2«)  der  Escurial-HandschriaB. 
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liegen  nämlich  hier  Widersprüche  oder  Verwechslungen  vor,  welche 
etwas  näher  auf  die  Angaben  Derjenigen  einzugehen  veranlassen, 
die  den  Inhalt  der  Handschriften  besprochen  haben;  ich  werde 
mich  aber  hier  auf  das  einer  Aufzählung  der  alchemistischen  Au- 
toritäten Entsprechende  beischränken  und  das  über  die  eben  er- 
mähnten Schriften  des  Ungenannten  mir  sonst  bekannt  Gewordene 
bei  der  Besprechung  des  Letztereü  später  zusammenstellen. 

Bei  der' Berichterstattung  über  den  Inhalt  der  von  ihm  aus- 
führlich beschriebenen  Wiener  Handschrift  gab  Lambeck^)  Fol- 
gendes an:    Darin  sei  auch  enthalten  Philosophi  cujusdam  anepi- 
graphi  sive  Anonymi  liber  de  aqua  divina  dealbationis  et  de  reli- 
quo  chrysopoeiae  artificio« Nee  multo  post  sequitur  novum  Ca- 
put, cujus  titulus:  Tov  avtov  avsniyQatpov  tpLXo66(pov  wxxa  axoXov- 
^(iuv  XQ^^^^S  B^^alvoy  xo    tijg  XQ'^^ojtoitug  övvsTezvyfiBvov  6vv 
O^CQ.    In  principio  autem  Imjus  capitis  exstat  recensio  praecipuo- 
mm  vetemm  scriptorum  chymicorum  his  verbis :  'Enel  dh  nsgl  täv 
T^5  XQVöonottag  övvsntv^afied'a  d'scoQrKiurav ,  ngozeQov  jisqI  täv 
avTtjg  diaXsLifOiis^a  tovg  xoQvq)ulovg  rlvag  slvai  q)aöxovTsg.    ngcitog 
To/vüv  ^EQiAfjg  6  TQiöfiiyiiiTog  ngogayogsvoi^Bvog,  avatpSQBxai  ngog- 
BVByxaöftivog  triv  inawiilav  dicc  ro  xara  tgetg  xivag   tfig   dvva- 
H^og  ivBQyslotg  triv  nagovöav  noiriötv  yivofiivriv,  aXkcc  Ttai  täv  l^co 
xavvrjg    xai  tgeig    dteCtäöag    räv   otrtcDv  ovöiag    uvaxglvag,      ov- 
log  ngätog  ysvo^svog  6vyyQaq)evg  tov  ^eyukov  rovzov  fivövriQioVy 
^xokov^ov  eöxev  ^Tcodwriv  agxi'BQia  ysvo^svov  trjg  iv  evayla  tv%iag 
X«  r(5v  iv  avtfi  uövtav,    ft^ra  tovto  ^rifioxQitog  tgixog  oivs(pdvrj 
i      ^iQißoritog  q)tX60O(pog  i|  W/JÄiJ^ov  [ihf,  täv  ds  ngo  avtov  V7to(pri- 
r      t&v  aya^dtatog.    fista  tovtov  ZcoCifiog  tig  noXvfiad'sötatog  sni<prj' 
l     fttffTaf  ovtoL  oixovfievLXoi  naveviprjiioi  q)ik6öoq)ot  xal  f|i^yiyr«l  toxi 
i      JJUttfovog   xal  'AQiötotiXovg,  dccckextixciv  t£  ^sc^Q1]ndt(0Vy  'Okvfi- 
viodoQog  7tal2]tsq)avog^  ottiveg  eti  öxetpd(iBvot  xal  ta  negl  trjg  XQ^' 
^nouag  ^syuka  VTtoiivrjfiatu  iiem  iieylötov  eyxcjiiiwv  övveyQcijl^avtOy 
^i6x(oöafisvoL  tov  ^vözriglov  r^v  noli^ötv  tovtov  ri^Big  ivtvxovteg^ 
^ffg  nav66q>ovg  ßlßXovg  ix  nslgag  xal  tglßr^g  xatavoriöavtsg.      Hoc 
^8t,  anonyme  quodam,  qui  in  eadem  augustissima  bibliotheca  ma- 
nuscriptus  exstat,   interprete:     Dicamus  etiam  aliquid  de  chryso- 


*)  A.  S.  294  a.  0.,  p.  397  sqq. 
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poeiae  coryphaeis.  Primas  est  igiiur  Hermes  Trismegisrius,  qni 
a  triplici  artis  operatione  graecum  boc  Ter-Maximi  nomen  aocepii 
Hie  omDibus  aliis   antiquior  est  tanti  mysierii  scripior.     Hujus 
vestigia  secutus  est  Joannes  Archisacerdos ,  qai  versabatnr  in 
Hagia  Urbe  et  adytis  ejusdem  loci  arcanis.    Post  bunc  Demo- 
critus  prodiit,  tertius  bujus  artis  magister,  pbilosophiae  nomine 
eelebris;   ac   licet  Abderitaniis   origine,  omnium  tamen   scienüae 
bujus   interpretuui   praestantissimus.    Istum  subsecutus  est  Zosi- 
mus,  qui  et  ipse,   ut  multarum  omnino  disciplinarum  peritissimus, 
nomen  vulgo  maximum  liabet.    Et  isti  sunt  Oecumenici  sive  uni- 
versales Pbilosophi,  boc  est,  per  totum  facile  orbem  nominatissimi, 
ac  quidam   velut  enarratores  lucubrationum  bac  de  arte  scripti- 
rum  a  Piatone  et  Aristotele.    Sed  et  borum  dissertationes  sea 
speculationes  exposuerunt  Olympiodorus  ac  Stepbanus:  qni  et 
ipsi  disciplinae  bujus  arcana  speculati,  ii^entes  commentarios  de 
cbrysopoeia,   non  sine  maximarum  laudum  praemio  condidemni, 
operandi  banc  methodum  mysteriis  plenam ,  eruditione  saa  confir- 
mantes.    Herum  nos  sapientissima  scripta  quandoquidem  legimn^ 
unaque  per  experientiam  et  usum  artis  familiariter  trivimus,  ipeam- 

que  rerum  bujusmodi  vim  atque  conceptum  penetravimus .  — 

Aucb  nach  Grüner^),  welcher  fast  vollständig  diese  Stelle  im 
griechischen  Texte  mittheilt,  steht  dieselbe  in  der  Schrift  des  Un- 
genannten xaru  uxokov^eiav  XQ^^^^S"-  —  Derselben  Schrift  über 
Goldbereitung  entnahm  endlich  auch  Höfer®)  das  Folgende:  Dans 
le  discours  d'un  pbilosophe  anonyme  chr^tien ,  Sur  Tart  de  fcurt 
de  Vor  (Par.  M.S.  2249),  on  trouve  aiissi  une  liste  des  adepteS' 
„Parmi  les  coryph^s  de  la  science  nous  nommerons,  dit  Tautear, 
en  premiere  ligne  Herm^,  le  trois  fois  tr^grand,  ainsi  d&ign^a 
cause  des  trois  puissances  de  Toeuvre;  c'est  le  premier  Äsrivain 
du  grand  mystfere  (jtQcitog  0vyyQaq)evg  toxi  ^eydkov  (AVöTfigioty 
Apres  celui-lä  vient  Jean  Tarchipretre,  D^mocrite,  le  fameux  (ä^ 
Qißorizog)  pbilosophe  d'Abdere,  un  certain  Zosime,  tres-iDstruit(Ztf' 
öLfiog  tig  Tcokvfia^iörarog).    Ce  sont  lä  les  philosopbes  ecwncniqn^ 


^)   Isidis,  Christiani   et  Pappi   philosophi  jusjurandam   chcmicum  [JeDte 
1607],  p.  24  sq. 

•)  Hietoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  265. 
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(oi  obiovfLtvtxol  tpiX66oq>oi),  Puis  viennent  les  exegetes  (commen- 
taienrs)  de  Piaion  et  d'Aristoie,  Olympiodore  et  St^phanus.'* 

Im  Wesentlichen  dasselbe,  aber  als  der  ersteren  der  beiden 
S.  344  genannten  Schriften  des  Ungenannten  entnommen ,  theilte 
Borrichius  mit.    Zunächst  in  seiner  Schrift:   Hermetis,  Aegyp- 

tiomm  et  chemiconim  sapientia ''),  wo  er  bespricht,  dass  nach 

Synesios  namentlich  Zosimos  berühmt  geworden  sei,  und  um 
der  Zahl  seiner  Schriften  und  um  seiner  Geschicklichkeit  willen 
den  Namen  des  Grossen  und  den  eines  öcumenischen  Philosophen 
erhalten  habe:  Ad  rem  'AvemyQacpog  q)iX66oq>og  eXkriv  de  ratione 
dealband.  aqu.  divin.  JDicemus  et  quiddam'*,  inquit,  ut  graeca 
latine  reddantur,  „de  %Qv6o7Couag  coryphaeis.  Primus  eorum  est 
Trismegistus,  a  triplici  artis  operatione  ita  Graecis  cognominatus. 
Hie  Omnibus  antiquior  est,  tanti  mysterii  scriptor.  Hujus  vestigia 
secatos  Joannes,  summus  in  urbe  sancta  sacerdos.  Post  eum  pro- 
dütDemocritus,  artis  hujus  magister,  philosophiae  nomine  cele- 
bris,  et  licet  Abderitanus  origine,  omnium  tamen  hujus  artis  inter- 
pretum  praestantissimus.  Tandem  illuxit  orbi  Zosimus,  qui  et 
ipse  at  plurimarum  rerum  peritissimus  nomen  vulgo  magni  obti- 
noit.  Et  hi  sunt  oecumenici  sive  universales  philosophi.  Herum 
dissertationes  exposuere  Olympiodorus  et  Stephanus,  qui  et  ipsi 
commentarios  de  hac  arte  reliquerunt."  Fast  wörtlich  hiermit 
übereinstimmend  ist,  was  des  Borrichius  Conspectus  scriptorum 
chemicorum  celebriorum  ®)  da  enthält,  wo  die  Besprechung  der  auf 
Democrit  folgenden  alchemistischen  Autoritäten  eingeleitet  wird : 
Ezmagnis  artis  hujus  antistitibus  sequitur  Democritum,  licet  longo 
*dmodum  intervallo  Zosimus  Panopolites,  de  quo  legi  meretur 
^^'^^'figraphus,  vetus  scriptor  graecus,  libro  de  ratione  dealbandae 
^nae  divinae:  „Dicemus  et  quiddam",  inquit,  „de  artis  sacrae 
^fypbaeis  — ",  wo  nun  fast  ganz  genau  das  soeben  Angegebene  als 
der  genannten  Schrift  entnommen  mitgetheilt  wird.  Dass  in  die- 
^  Schrift,  vom  heiligen  Wasser  der  Weissmachung,  die  Auskunft 
über  die  älteren  alchemistischen  Autoritäten  oder  Schriftsteller 
öothalten  sei,   findet  man  später  noch  öfter  angegeben     So  sagt 


\ 


'^  [Hafniae  1674],  p.  78. 

^)  In  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39. 
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Schmieder^)  von  dem  Buche  mit  dem  Titel  „srapl  ^bIov  vdmog 
t^g  Xsvxmösagy  vom  göttlichen  Wasser  der  Weissmachung:  Jb 
ist  minder  durch  seinen  Bealinhalt,  als  durch  die  historische  Bn- 
leitung  wichtig  geworden,  in  welcher  der  Verfasser  eine  Ueber- 
sicht  von  den  damals  bekannten  Schriften  und  Koryphäen  der 
Alchemie  giebt.  Als  Urheber  und  Begründer  derselben  nennt  er 
den  Hermes  Trismegistos,  einen  Oberpriester  Johannes,  den 
Demokritos  und  Zosimos.  Diesen  fiigt  er  ihre  Commentatoren  bei, 
namentlich  den  Synesios^^^),  Olympiodoros  und  Stephanoa* 

Aber  eine  vollständigere  Liste  der  alchemistischen  Autoritä- 
ten ist,  als  ein  besonderer  Aufsatz,  in  mehreren  Sammlungen  ent- 
halten, wohl  erst  nach  der  ersten  Zusammenstellung  alchemisti- 
scher  Abhandlungen  zu  einer  Sammlung  in  sie  gekommen.  Sie 
beabsichtigt  ausdrücklich,  die  Namen  dieser  Autoritäten  kennen 
zu  lehren;  „Wisse,  o  Freund,  auch  die  Namen  der  Künstler**  beginnt 
sie.  Von  ihr  gab  meines  Wissens  zuerst  Beinesius  Kunde,  des- 
sen Variae  lectiones*^)  bei  der  Besprechung  unrichtiger  Uebe^ 
Setzungen  auch  erörtern,  dass  bei  Photios  der  Olympiodoros 
als  noirjti^g  bezeichnet  und  in  der  Uebersetzung  dies  als  poeta 
wiedergegeben  worden  sei:  noiYixrig  alia  significatione,  non  in  vul- 
gus  nota  ea  fuit.  Adpellabantur  notrital,  qui  sacram  et  magnam  ar- 
tem,  ;ti^^£ur6x^v,  et  nsgl  xQvöonouag  profiterentur — .  Dann,  nacb 
Erwähnung,  dass  Scliriften  Solcher  auf  der  Pariser  Bibliothek  seien 
und  dass  ein  Herzog  von  Sachsen- Altenburg  von  einer  Augsburger 
Handschrift  eine  Abschrift  habe  machen  lassen  (vgl.  oben  S.  299), 
sagt  er  in  Beziehung  auf  letztere,  von  ihm  eingesehene:  Coronis 
isti  volumini  talis  est,  a  reliquis  quae  praecessere  omnibus  separ 
ratim  cxarata:  FtVßxJxc,  a>  (plke^  Ttou  tu  ovonnxa  räv  ÄOiiyröv, 
und  nun  giebt  er  ein  ziemliches  Stück  von  der  hierauf  folgenden 
Liste").     Was  Reinesius  aus  der  Altenburger  o.  Gothaer  Hand- 


»)   Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  75. 

1^)  Ich  habe  bereits  oben  S.  160,  Anmerk.  51  erinuert,  dass  die  Angtbe? 
Synesios  sei  hier  mitgenaiint,  unrichtig  ist. 

11)  [Altenburgi  1640],  p.  154  sq. 

12)  Bis  za  Ostanes  inclus.    Vor  nkdtuy  hat  er  noch  ^Aqxh^  dann  6  ftipi 
auf  ZosimoB  bezogen  (ich  verkenne  hier  und  wo  loh  im  Folgenden  an  solch« 
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hiift  mitgeiheilt  hatte,  wurde  dann  mancbmal  wiedergegeben"); 
»Uständiger  ist  die  betreffende  Stelle  aus  dieser  Handschrift 
upch  Grüner")  veröfientlicht  worden,  vollständig  durch  Ja- 
>b8^^),  nach  welchem  Letzteren  sie  folgendermassen  lautet:  fl- 
96x£  a  q>lX6  Tcal  m  ovo^iata  täv  noLrjräv,  Tlkditiov.  'AgiöroriXtig, 
Qliijg.  'icaawtjg  IsQSvg,  ^i^iioxQirog.  Z(6öiiM>g.  6  iiiyag  'Olvf/h' 
odfOQog.  £tiq>avog  6  q)i.X6öo(pog.  2oq>aQ  6  iv  üegöidt..  Hxyvi- 
og.  dioönoQog  6  hQSvg  zov  iieydXov  SsQaniSog  xov  iv  ^Aks^av- 
ula.  'O  'OiStdvrig  an*  Alyvictov.  7f  Magicc  xal  ^  KXsoxatQa  ti 
fvri  Tlroke^alov  xov  ßaötlsag.  noQq>vQiog  xal  Emßvxf'Og,  nsla- 
og.  *Aya^o8alik(ov.  ^HgaKkaiog  6  ßaöi^Xevg.  0€6q>Qa&tog.  'AQ%i- 
iog,  KXavdiavog,  Szi^yiog  i^).  Oviol  alöiv  ot  navavq>ti(AOi  xai  ol- 
wii£vi>7col  diddöxodot  xal  vioi  i^fiyrital  xov  nkux(ovog  xal  'Aqlöxo- 
kovg.  At  öl  x^Qai  iv  alg  xekslxai  xo  ^bIov  Sgyov  xovxo'  Alyv- 
:og.  0(f(ixfi.  'Aks^aväglg.  KvnQogy  xal  slg  xo  Uqov  xiig  Miiiq>sG>g. 
Aus  einer  Pariser  Handschrift  war  dieselbe  Aufzählung  alche- 
istischer  Autoritäten  und  der  Localitäten,  wo  die  Alchemie  be- 
ieben werde,  schon  vor  Jacobs  vollständig  veröfientlicht  wor- 
sn:  durch  Du  Cange,  welcher  in  seinem  Glossarium  zu  den  jün- 
eren  griechischen  Schriftstellern  ^t)  gleichfalls  anlässlich  des  Wor- 
38  notriti^g  aus  einer  bei  ihm  als  cod.  618  bezeichneten  Pariser 
Undschrift  diesen  Aufsatz  Fivaiöxs  a  q>lk£"-  mitgetheilt  hatte, 
welche  Mittheilung  dann  Fabricius^®)  reproducirte.  Sie  weicht 
ücht  so  von  der  durch  Jacobs  gegebenen  und  soeben  hier  auf- 
^Qommenen  ab,  dass  ich  auch  sie  hierher  zu  setzen  brauchte**). 


^ntchiedenheit  zu  erinnern  habe,  nicht,  dass  dieselbe  mehr  anf  Verschieden* 
^«it  der  Auffassung  des  die  Handschrift  Lesenden  als  auf  Verschiedenheit 
^^  Textes  selbst  beruhen  mag);  J^ocxoQog  ist  bei  ihm  nicht  genannt. 

^^  So  von  Lambeck  a.  S.  294  a.  0.,  p.  415 sq. 

^*)  Iridis,  Ghristiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae 
^^07],  p.  25  sq.,  von  nXuttay  bis  xat  ^jiQ^atotiXovg,  fast  genau  übereinstimmend 
^it  Jacobs'  Angabe;  Zuxx^fjiog  6  fjiiyag  wird  bei  ihm  genannt. 

»*)  A.  8.  800  a.  0.,  p.  218  sq, 

^^  Soll  ohne  Zweifel  JSi^^og  heissen,  wie  auch  Grüner  hat. 

^^  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  graecitatis,  T.  I  [Lugduni 
688],  p.  1192. 

»8)  Bibliotheca  graeca.   Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  775  sq.  (mit  einzel- 

>«i  hässlichen  Druckfehlem:  nXvttay  für  UXutioyy  *EXig>ayog  für  JSTig>ayogn,  a.). 

^*)  Der  Anfang  der  Liste  ist  auch  bei  Du  Cange:    ^AqX'J*  ^I^^tay.    Jo- 
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Aus  der  jetzt  als  Nr.  2250  bezeicbneten  Handschrift  der  Pariwr 
Bibliothek  ist  eine  mit  der  von  Du  Gange  gegebenen  Anfisählojig 
zwar  im  Wesentlichen,  aber  nicht  in  allen  Einzelheiten  ^)  übersiii- 
stimmende  Liste  der  Namen  der  chemischen  Autoritäten  in  dem  Mft- 
nuscripten-Kataloge  jener  Bibliothek  '>)  schon  vor  längerer  Zeit  in 
lateinischer  Uebersetzung  veröffentlicht  worden:  in  dieser  Hand- 
schrift seien  auch  enthalten  Nomina  auctorum  artis  sacrae;  sunt 
autem  illi  Plato,  Aristoteles,  Mercurius,  Joannes  pontifex  x^g  h 
Evaysia  rg   Of/a,  Democritus,  Zosimus^  Oljrmpiodorus    magnus, 
Stephanus  philosophus,  Sophar  Persa,  Synesius»  Dioscorus,  saoer- 
dos  magni  Serapidis  Alexandriae»  Hostanes  Aegyptius,  Comarios 
Aegyptius,  Maria,  Cleopatra,  Porphyrius,  Pebechius,  Pelagius,  Aga- 
thodaemon,  Heraclius  Imperator,  Theophrastus,  Archelaus,  Petasiiu^ 
Claudianus,  Petosiris,  »Sergius,  Memnon  philosophus.   Addit  aueior, 
divinam  illam  artem  in  Acg}^pto,  Thracia,  Cypro,  in  urbe  Alexao- 
dria  et  templo  Memphitico  potissimum  excoli.    Aus  derselben  Pa- 
riser Handschriilt  Nr.  2250  hat  diese  Aufzählung  in  der  neueren 
Zeit  Höfer^^)  in  französischer  Uebersetzung  mitgetheilt,  wieder- 
um in  einzelnen  Punkten  von  der  eben  aufgenommenen  lateini- 
schen Uebersetzung  abweichend  '^^),  mit  der  Angabe,  dassdieUeber- 
schrifb  des  Aufsatzes  in  dieser  Handschrift  sei:  nsgi  täv  xo^uxif 


hanncB  ist  hier  aufgeführt  als  7aMcrri;c  leQetg  ifjg  axBvaaUtq  r^c  ^£/ac-  ^ 
atuog  6  uiyug  heisst  es  auch  hier,  nicht  o  fityaq  ^OXvfiJitödat^og.  JSpyictß^i^ 
nicht  genannt.  Hinter  ^Oou'tyr,g  un'  AlyxTtxov  ist  hier  noch  genannt  xoJ  • 
KouLioto;  u.i'  Alyt'iTov.  Nach  'Jg^t^og  ist  hier  aach  noch  Ilexdctog  gentDot, 
Zf^isühen  Kkav&unöi  und  ^tfyyto^  auch  noch  dyenfyQaifog  g'»loo'o^o(,  M/rK 
6  (fiXwjoifui  und  liuyavQt^.  Anderer  unerheblicherer  Varianten  (B^xtf  ^ 
i^^ixif,  *JXi^üydfQ£i€c  für  ^AjLtiuyd^ti  u.  a.)  nicht  zu  gedenken. 

'^)  In  dieser  lateinischen  Uebersetzung  ist  Olympiodoros  mit  demPri* 
dicate  magnus  aufgeführt,  Synosios  genannt.  dyeniyQaqog  ^»Aotfo^o^  oicM 
erwähnt. 

^n  Catalogus  codicum  manuscriptoi  um  bibliothecae  regiae,  T.  II[Parin>* 
1740],  p.  470.  Den  Inhalt  des  hier  Stehenden  gab  dann  auch  L  engl  et  do 
Fresnoy  in  seiner  Histoire  de  la  philosophie  hennetique  [ä  la  Haye,  1742]i 
T.  III,  p".  10  s. 

•^''^)   Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  255. 

''^3)  Für  die  bei  Hof  er  wiederkehrende  Bezeichnung:  l'initie  de  PJ^gyp^ 
haben  die  oben  vorher  angeführten  Mittheilungen  Nichts  Entsprechende!; 
auch  Nichts  für  seine  Angabe,  dass  in  dieser  Aufzählung  un  gnmd  nonbrs 
d^anonymes  erwähnt  seL 
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tvTtig  tiig  xi%viig\  nach  ihm  ist  der  Inhalt  desselben:  „Voici  les 
3in8  des  adeptes:  Piaton,  Aristote,  Hermes,  Jean  Tarchipr^tre 
uis  la  divine  £yagie,  Ddmocrite,  Zosime,  le  grand  Olympiodore, 
tdphanus  le  philosophe,  Sophar  le  Perse,  Syndsius,  Dioscoms,  le 
r^tre  du  grand  Sdrapis  k  Alexandrie,  Ostane,  Tinitid  de  l'Egypte, 
omarius,  dgalement  initid  de  l'figypte,  Marie,  Cleopätre,  Por- 
hyre,  Pdbechius,  Pdlage,  Agathoddmon,  Tempereur  Hdraclius, 
'hdophraste,  Archdlaüs,  Pdtasiiis,  Claudien,  Panseris,  Sergius,  Mem- 
lOn  le  philosophe,  et  un  grand  nombre  d'anonymes.  Ce  sont  \k 
es  maitres  les  plus  cdl^bres  et  les  plus  rdpandus,  les  commentateurs 
louveaux  de  Piaton  et  d'Aristote  {ot  vsol  i^i^ytiTul  tov  Tlkixavog 
Mtl  ^AQiöxozikovg),  Les  pays  et  les  lieux  dans  lesquels  on  cultive 
'oeuvre  divin  (ro  ^elov  ^Qyov)  sont:  Tfigypte,  la  Thrace,  Tue  de 
3iypre,  Alexandrie,  et  le  temple  de  Memphis  (ro  legbv  tfjg  Mifi- 

Diese  Aufzählung  der  alchemistischen  Autoritäten  findet  sich 
loch  in  mehreren  anderen  Handschriften.  So  in  einer  Handschrift, 
welche  Leo  Allatius  als  eine  der  Bibliotheca  Vaticana  oder  als 
äine  ihm  persönlich  gehörige  studirt  hatte,  wie  ich  aus  einer  An- 
jabe  des  Labbd*^)  entnehme;  wohl  derselben  Handschrift,  welche 
neben  Leo  Allatius  eingesehen  zu  haben  Borrichius^*)  ver- 
sichert, unter  Mittheilung  des  grösseren  Theiles  jener  Aufzählung. 


^)  In  seiner  Nova  bibliotheca  manusoripiorum  libromm  [Parisiis  1653], 
p.129  sagt  Labbe,  nach  vorgängiger  Erwähnung  des  Leo  Allatias  und 
^«1  Vorhabens  Desselben ,  die  griechischen  Alchemisten  herauszugeben  (ich 
<^e  die  Stelle  ganz  hierher,  weil  sie  die  früheste  vollständige  Angabe  dieses 
^  Amens  Verzeichnisses  enthält):  Idem  quoque  vir  clarissimus  codicem  mss. 
Podidet,  in  quo  varii  recensentur  ejusdem  chymicae,  sive  artis,  sive  potius 
^tt«eotechniae  scriptoies;  drd^«r«  rcöv  7ro*//ru)*'  tijg  li^ytig,  nXütioyy  ^jigtaro- 
^W^f,  *EQUj]gj  ^itüiiyyr/g  UQivg^  JrjfiöxQnog,  ZwGi/nog  6  /niyftg,  'OXvfiniödtoQog^ 
*U(f4tyog  6  q.Mao<fog,  £oq.uq  6  iy  Jl6Qa(d&,  JSvyiaiog,  JiöaxovQog  6  legevg  xo& 
H^YiiXov  JSttQian^og  iy  ^A}L€^aydQet\ey  ^Oaxiiyeg  dn^  Alyvnxov,  ^  M«QCa^  JlsSidytog, 
^•^jfi'^iog,  *K7t^ß6x^og,  KXeondZQtt  i}  yvyii  JltoXt^alov  roÖ  ßaa^Xifag^  'jiyttd-odai- 
'*•*»',  *H^xXs*og  6  ßttff^Xevgy  Beo^Quatogy  '^^/^A«Off,  KXavdtttyogy  JSiqyhog, 

^)  De  ortu  et  progressu  chemiae  dissertatio  [Hafniae  1668],  p.  97.  Er 
'bricht  hier  das  Vorkommen  alchemistischer  Manuscripte  auf  verschiedenen 
oibKotheken  (vgl.  oben  S.  246);  darin  seien  von  ihm  eingesehen  und  durch- 
gegangen  die  als  von   Plato,  Aristoteles,  Hermes   und  Demokritos 

ierrührend  angegebenen  Schriften,  ventilati  quoque  Ztüctfjiog  6  fiiyag 

U^tog  (gani  dem   in   der  vorhergehenden  Anmerkung  Gegebenen  entspre- 
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So  wahrscheinlich  auch  in  einer  oder  in  mehreren  der  Handschrif- 
ten, welche  schon  gegen  die  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  sich 
zu  München  befanden  (vgl.  oben  S.  303  f.),  wie  aus  dem  von  Wag- 
nereck über  sie  Ausgesagten  ^^)  hervorgeht.  So  in  der  jetzt  noch 
in  München  befindlichen  ^7)  und  auch  in  der  Florentiner  ^)  Hand- 
schrift. Sie  ist  wohl  auch  noch  in  anderen  Pariser  Handschriften, 
als  in  der  S.  350  f.  in  Beziehung  auf  sie  besprochenen  Nr.  2250, 
enthalten'*),  vielleicht  auch  noch  in  den  Handschriften  anderer 
Bibliotheken ;  aber  mit  Oewissheit  lässt  sich ,  aus  einem  sogleich 
anzugebenden  Grunde,  nach  dem  über  den  Inhalt  dieser  Hand- 
schriften mir  bekannt  Gewordenen  hierüber  nicht  urtheilen. 

Was  diese  jetzt  in  Besprechung  stehende  Aufzählung  alche- 
mistischer  Autoritäten  betrifil,  so  scheint  es  mir  —  auch  abge- 
sehen davon,  dass  sie  als  besonderer  Aufsatz  in  der  ältesten  Form 
der  Sammlung  nicht  enthalten  war  —  kaum  zweifelhaft,  dass  sie 
ein  relativ  späteres  Product  eines  der  alchemistischen  litteratar 
einigermassen  kundigen  Mannes  war,  welches  er  auf  Grund  des 
(S.  344  ff.)  erstbesprochenen  litterarhistorischen  Excurses  desXJnge- 


chend,  nur  dass  i^  MaqCa  tijg  ^EßqaCa  genannt  wird),  quorum  alioB  juxta  me- 
cum  agnovit  ernditissimus  Leo  Allatius  u.  s.  w. ,  wie  bereits  oben  S.  248  U" 
gegeben  wurde. 

^^>)  Ich  habe  seinen  Brief  an  Barvoet  oben  S.  804  mitgetheilt;  vergleicbt 
man  die  Liste  der  Schriftsteller,  welche  hiernach  in  den  Münchener  Hind- 
schriften  enthalten  sein  sollten,  mit  dem  jetzt  uns  beschäftigenden  Nameot- 
verzeichniss,  so  kann  es  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  Wagnereck  dtf 
letztere  abgeschrieben  hat;  der  Michael  Psellos  ist  dann  allerdings  von 
ihm  selbstständig  hinzugefügt. 

5*7)  In  Hardt's  S.  305  angef.  Katalog,  T.II,  p.  29.  Mit  der  üeberschrift: 
riVoMTxe,  (t>  (plXe,,  xai  tu  oyö/naiK  tu>v  noirjtiby,  dem  Anfang:  üXüitay,  'J^tctt" 
TtXtig,  *KQfi7]g  -  -  -»    dem  Schlüsse:    x<d  eig  xo  ieQoy  rfjg  Mff4^e<ag, 

'^»)  In  Bandini's  S.  263  angef.  Katalog,  T.  III,  p.  354;  es  wird  angeg^ 
ben,  die  Üeberschrift  sei :  rtytoaxe,  iL  gYJle,  r»  oyö^tara  tu>y  notr^ribyf  und  dar 
Inhalt  stimme  mit  dem  you  Fabricius  (vgl.  Anmerk.  18)  angegebenen  flb^ 
ein;  dem  Zusammenhange  nach,  in  welchem  die  ganze  Angabe  gemacht  wird, 
sollte  man  glauben,  diese  Aufzählung  der  alchemistischen  Autoritäten  stek« 
in  der  Florentiner  Handschrift  als  ein  einzelnes  Capitel  der  Schrill  7aiärr«c 
u^/»e^/a>( ncQt  rijg  d-eiag  tix^r]g, 

29)  In  der  Pariser  Handschrift  2327  (Nr.  23 ,  vgl.  oben  8.  287)  und  28» 
(Nr.  24,  vgl.  oben  S.  290)  sollen  auctorum,  qui  de  rebus  chimicia  soripieniBt, 
nomina  genannt  sein.  Die  von  Fabricius  benutste  Abschrift  einer  PaHitf 
Handschrift  (vgl.  oben  S.  277  if.)  enthielt  eine  solche  Anfsählong  nicht. 
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nnten  verfasste  und  durch  so  viele  Namen,  wie  ihm  nur  immer 
I  zu  alohemistischen  Schriften  in  Beziehung  stehend  bekannt 
ireni  bereicherta  Auf  das  Erstere  weist  das  hin,  wie  auch  in 
3ser  Aufzählung  einige  alchemistische  Autoritäten  als  navsvq>ij^oi 
l  obiovfisvixol  prädicirt  und  als  i^riyrizal  xov  IHArGWog  xal  Uffi- 
(niXovs  genannt  werden;  auf  das  Letztere,  wie  in  dieser  Auf- 
hlung  Personen  aufgeführt  werden,  welche  uns  nicht  als  Verfasser 
chemistischer  Schriften,  wohl  aber  als  Solche  an  welche  alchemi' 
ische  Schriften  gerichtet  worden  waren,  bekannt  sind.  Dahin 
äbört  z.  B.  Dioskoros,  an  welchen  Synesios  seinen  Commen- 
urzu  des  Demokritos  Schrift  richtete;  dahin  Sergios,  an  wöl- 
ben der  Philosoph  US  Christianus  seine  Schrift  xsqI  xov  d-slov 
iaxog  richtete.  Als  dahin  gehörig  könnte  man  auch  Petasios 
«trachten,  einen  Herrscher  (?),  an  welchen  Ostanes  ein  Send- 
chreiben über  die  heilige  Kunst  und  Olympiodoros  seinen  Com- 
nentar  zu  einer  Schrift  des  Zosimos  richtete;  es  liegen  jedoch 
Angaben  vor,  nach  welchen  Derselbe  auf  dem  Gebiete  der  Alche- 
oie  selbst  schriftstellerisch  thätig  gewesen  zu  sein  scheint  '<>). 

Aehnliches  findet  sich  auch  in  anderen  solchen  Aufzählungen 
nieder,  denn  es  giebt  deren  mehrere,  welche  nicht  nur  in  Einzeln- 
leiten  so  wie  die  verschiedenen  Lesarten  der  eben  besprochenen 
Aufzählung'*)  verschieden  sind,  sondern  ihrer  ganzen  Anlage  nach; 
lud  dies  ist  der  Grund,  wesslialb  eine  allgemeine  Inhaltsangabe 
^es  hier  in  Betracht  kommenden  Aufsatzes  ^2)  nicht  beurtheilen 


»)  Höfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ^d.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  274)  giebt 
^,  bei  Olympiodoros  werde  eine  Abhandlung  des  Petasios  negl  tfjq  xa- 
^*?/?<  To5  (^ov  citirt;  femer  (a.  e.  a.  0.,  p.  289),  in  der  Schrift  loü  Xqi- 
^tayot  n€Qt  evaTa&eiag  lot)  XQ*^^^^  stütze  sich  der  Verfasser  auf  die  Autori- 
^des  Petasios;  endlich  (a.  e.  a.  0.,  p.  300),  Salmanas  oitire  den  Peta- 
'io8,  welcher  letztere  JrifjtoxQCzsM  imofiytjficaa  herausgegeben  habe. 

^)  So  z.  B.  ist  die  Ueberschrift  dieser  Aufzählung  in  der  Pariser  Iland- 
chrifi  2250  eine  andere  {ITegl  tiby  no^tjt&y  tavrrjg  tijg  ^^/^';()}  &ls  in  anderen 
ieielbe  enthaltenden  Handschriften  (r^yaxrxSy  (L  ^{Xe,  xai  rä  oyöfiata  t&v 
OiifT^r).  So  scheint  in  der  von  Da  Gange  benutzten  Pariser  Handschrift 
ynesios  nicht  mit  aufgeführt  zu  sein,  welcher  in  anderen  Handschriften 
Soannt  wird.  So  ist  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  Komarios 
ieht  genannt,  welchen  andere  Handschriften  haben. 

^  Wie  in  Anmerk.  29  auf  S.  352. 
Kopp,  Beltr.  s.  0«toh.  d.  Chem.  23 
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lässt,  welche  Namenliste  alchemistischer  Autoritäten  in  ihm  ent- 
halten sei.  —  In  der  ältesten  mir  bekannten  Handschrift  (aber 
nicht  der  ältesten  Form  der  Sammlung):  in  der  aus  dem  Uten 
oder  12ten  Jalirhimdert  stammenden  Yenetianer  Handschrift  ist^ 
unter  der  Ueberschrift:  'Ovofiata  täv  q>iko66q>(ov  ziig  ^elas  ixtövi^ 
(irig  xal  tixvrjg^  eine  Aufzählung  enthalten,  welche  Bernard **) 
nach  d'Orville's  Abschrift  veröffentlicht  hat:  Mmöf^gy  ^fifioxfi^ 
Tog,  Svvaötogy  TIuvöriQtg,  Ilißixiogy  SsvoxQotfig,  ^AtpQixavog^  Awh 
xäg,  dioysvrig y^Innaöog,  Urifpuvog,  Xifu^gy  XQtötuivogy  MctQloy  Ut- 
xa6iog y^EgyLtig y  0so6eßeiUy'Aya^oScujKoVy  0£6q)tXogy  ^H6l5a(fog{i 
'lölö(DQog)y  Qak^gy'HQciTcXeitogy  Zciciiiog^  OtkaQSTogy  *IovXiavfiy  Ei^ 
yiog.  —  Diese  Zusammenstellimg  ist  eine  weniger  häufig  vorkom- 
mende; es  ist  mir  jetzt  nur  noch  die  Leydener  Handschrift  all 
eine  bekannt,  welche  sie,  wahrscheinlich^*),  enthält.  Diese  Auf- 
zählimg  hat  viele  Namen,  welche  auch  in  der  vorher  besprochenoi 
stehen;  unter  ihnen  manche  (wie  Fetasios  und  Sergios),  für 
welche  vorhin  bemerkt  wurde,  dass  sie  zu  der  alchemistischen 
Litteratur  mehr  in  so  fern  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen,  ab 
an  sie  alchemistische  Schriften  gerichtet  wurden,  und  ein  oder 
der  andere  Name  scheint  mir  auf  ganz  gleichen  Qrund  hin  in  die 
jetzt  uns  beschäftigende  Zusammenstellung  gekommen  zu  sein  (der 
der  Theosebia  z.  B.  nur  auf  Grund  davon,  dass  Zosimos  an  sie 
Schriften  richtete,  wie  oben  S.  163  und  185  f.  besprochen  wurde) 
Aber  die  letztere  Zusammenstellung  enthält  ausserdem  eine  grosse 
Zahl  von  Namen ,  fiir  welche  ich  überhaupt  nicht  weiss,  auf  wel- 
chen Grund  hin  sie  hier  genannt  werden;  ich  komme  auf  sie 
gleich  nachher  zurück. 

Die  hier  besprochenen  ZusammensteUungen  der  Namen  alchemi- 
stischer Autoritäten  sind  nicht  die  einzigen,  welche  sich  in  denHand- 
Schriften  finden.     Als  eine  solche  kann  man  betrachten,  was  in 


S3)  Am  S.  258  an^ef.  0.,  p.  117.  Der  Aufealz  ist  in  der  oben  8.289 
gegebenen  Uebersicht  des  Inhaltes  der  Yenetianer  Handschrift  Nr.  4. 

^M  Sofern  sich  ein  Aufsatz  mit  ganz  derselben  Uebenchrift  in  ihr  fiaM 
(Nr.  23  der  S.  81 1  f.  gege1)enen  Inhaltsübersicht).  Eine  Andeutung  d«  Vo^ 
kommens  in  einem  .\ufsafe  der  Altenburger  o.  Gothaer  Handachrift  TgL  8. 
42,  Anmcrk.  11. 
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des  Olympiodoros  Commentar  zu  einer  Schrift  des  Zosimos, 
anscheinend  der  letzteren  entnommen,  darüber  mitgetheilt  wird'^): 
in  Aegypten  sei  es  verboten  gewesen,  Schriften  über  Alchemie  zn 
▼erbreiien,  und  dem  Democrit  und  anderen  Aelteren  habe  man 
mit  Unrecht  Vorwürfe  gemacht,  dass  sie  nicht  alle  Kunstgriffe  be- 
schrieben haben;  nur  den  Juden  sei  es  zustehend  gewesen,  dies 
heimlich  zu  thun,  darüber  zu  schreiben  und  es  zu  verbreiten;  da 
finde  man  nun  den  Theophilos,  den  Sohn  des  Theogenes,  wel- 
cher niedergeschrieben  habe  hierauf  Bezügliches,  und  die  Schrift 
der  Maria  über  Oefen,   und   andere  Juden,  Synesios  schreibe 
aber  an  den  Dioskoros  über  gewisse  Gegenstände  der  Alchemie'«). 
Olympiodoros    scheint  sonst   noch    auf   frühere    alchemistische 
Schriftsteller  Bezug  zu  nehmen«');  ich  kenne  für  die  betreffenden 
Stellen  seines  Commentars  zum  Zosimos  nicht  den  griechischen 
Text  —  Als  zu  Olympiodoros'   Schrift  vielleicht   gehörig   ist 
auch  betrachtet  worden  eine  von  Bandini'®)  aus  der  Florentiner 


»)  Vgl.  S.  90  ff.  u.  S.  185,  Anmerk.  108. 

^)  Fabricius  (Bibliotheca  graeoa,  Yol.  XII,  p.  765)  theilt  aus  der  von 
ibm  benntsten  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  Folgendes  mit:  Nö^iog  yäQ 
^  APfmnlo%q^  fifidi  fyygdqxog  «t'rrf  uya  ixdk&öyai.  T*Wj  o^y  ^ifjtqfoyta*  Jti' 
t»ox(fnoy  xai  tovg  a^/a/ovc^  o)g  fit]  fiyrjfioyevaaytag  rovxtoy  tOy  dvo  tixy(oy, 
»^  fiöytay  t&y  Xeyofifytüy  itfiitüy  ^dxriv  dt  «iJtoP^  ^ijug^oyTa^.  —  —  —  Mö- 
»'•»f  (fi  *iopda{otg  Koy  ^y  XdxkQa  ticdta  nouTy  xal  yQd^e$y  x«i  ixd^ddyar  d/ui- 
it»  yoöy  evQiffxouey  Se6q>tXoy  to?  Beoyiyovg,  yQä^ttyxa  oXa  rd  rfjg  xetQoyQa- 
^?  evtvx^ia,  xal  MaqCag  trjy  xttfnyoyQttg,(ay^  xat  äXkovg  *iovda(ovg^  xiu  Svyi- 
•«0$  n^og  J^offxoQoy  yQufftoy  .  .  .  Höfer  (Hiatoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I, 
p.  533;  vgl.  S.  185,  Anmerk.  108)  hat  die  Stelle  aus  der  Pariser  Handschrift 
^,  mit  theilweise  wesentlichen  Varianten,  wie  folgt:  NöfAog  yccQ  ^y  Ah 
ywrr/oij  fil]  fyygcigiovg  «i'ra  fxd^d6y(W  t^ytg  dk  ^i^i/oyxiu  Jij/uöxQnoy  xul  rovg 
Q^/o/ov;,    6i}g  fii]  /jyfifAoyevattytag  lovttoy  t&y  tex^^dty,  wg  det,    dXXä  fiovoy  t(S>y 

^fiiyioy,    xvqCiay  xal  thft(o>y*   fiürrjy  di  aitovg  fii/n(foyTa&, Möyotg 

'»  Toif 'lor<fff/o*c  i^f}y  aviä  Xüd^Qa  no^eiy  xai  yqdfps^y  xai  ixdid6ya$'  (f*6  xal 
^^IctofiBy  tby  SBÖtftXoy  toy  Seetyfyovg^  yQdi^ayta  ndyta  tu  r»J?  x^^Q^Q"9^^"^ 
X^woQ^/ta  xal  Magiag  tr^y  xa^hyoygaqiUcy ^  xai  äXkovg^iovdaCovg-  xal  6  Svvi- 
•»•t  <fi  nQog  tby  Jt6axoQoy  yQdg>Bh  negi  rtjg  vdQaQyv(}ov  xai  yeipiXrig  alxlag, 

")  Höfer  berichtet  (a.  e.  a.  0.,  p.  274):  II  (Olympiodore)  cite  Demo- 
crite,  Anaximandre,  Zosime,  qn'il  appelle  la  couronne  des  philosophes  (to  ati- 
fgt&y  ^Xoffö^ty),  Anaximene,  Agathodemon,  Hermes  (TraitS  8ur  Ja  ra- 
peuTy  ne^l  xoO  xanyoH),  Pelage,  Th^ophile,  Marie  la  juive,  Synesius,  Dioscorus, 
Petisias  (ns^l  tfjg  xaxaqx^^g  tofJ  (^ov), 

»)   A.  8.  263  a,  0.,  T.  IH,  p.  362. 

23* 
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Handschrift  mitgetheiltc  ZusaiDiiieustellung.  In  dieser  HandBchrift 
stehen  39)  nach  jener  oft  vorkommenden  Schrift  des  Olympiodo- 
ros  zwei  kleinere  Aufsätze:  der  eine  überschrieben  *0  U^ogr^s 
q>i,Xo6oq>lug,  der  andere  üegl  xov  U^ov  rav  q>ikoö6g>av;  zu  beiden 
bemerkte  Bandini:  Hacc  omnia  fortasse  ad  eumdeni  Olympio- 
dori  tractatum  pertinent.  Dieser  letztere  Aufsatz  beginnt  nun  mit 
einer  Aufzählung  alchemistischer  Autoritäten :  'O  nsQißo'qxog  ^pUo- 
öoipog  i^  'y^ßdjqQCDVy  xal  Zdöt^ogy  Tcal  'laawrjg  agxt-^Qivg^  *EqM$  o 
TQi^ö^iyiöTogy  xal  ^rj^oxQiTogy  ^OXviinioÖoQogy  xal  Stiq^a^fog  iv  rg 
rijg  XQ'^^ojtoiTag  nagaiviösi  xov  iioXißdoxocXxov  i(iv6tayciyfi0€tv  mi 
öoiiqxoviqöavTsg  xari&criCuv  ano  iioXißdoxdXxov ;  er  schliesst  mä 
den  Worten:  xal  6  XQi&og  xov  xgld^ov  yswa.  Es  ist  indessen, 
da  Olympiodoros  selbst  hier  angeführt  wird,  weniger  w»hr- 
scheinlich,  dass  dieser  Aufsatz  dem  Olympiodoros  zugehöre **)> 
als  dass  er  erst  aus  etwas  späterer  Zeit  stamme.  —  Die  späteste 
Aufzählung  der  alcliemistischen  Autoritäten  in  griechischer  Sprache; 
von  welcher  mir  Kenntniss  geworden  ist,  befindet  sich  in  einer 
Handschrift,  welche  der  Colbert'schen  Bibliothek  angehört  hatte 
und  mit  dieser  in  die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  gekomnies 
zu  sein  scheint.  Montfaucon  giebt  über  diese  Handschrift»  welche 
bei  ihm  als  cod.  1813  der  ersteren  Bibliothek  bezeichnet  ist»  fol- 
gende Auskunft*'):     Codex  graecus,  in  quo  Anonymi  ars  tactica. 


3»)   Vgl.  Nr.  10,  20  u.  21  der  S.  264  ff.  gegebenen  InhaHsüberBicht. 

*^)  Wohl  dieselben  Aufsätze,   welche  Bandini  als  vielleicht  dem  Olym- 
piodoros zugehörig  betrachtete,  sind  es,  über  welche  Höfer  (Ilistoire  de  U 
chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  18GG],  p.  293)   nach  einer  Pariser  Handschrift  fol- 
gende Auskunft  giebt:    Un  pctit  traite  de  la  pierre  philosophale  (o  Xi^ifii 
^iXoao^Cug)   est  contenu  dans  lo  manuscrit  n^  2249,   fol.  10-1    recto.    II  ns  ^ 
compose  que   de  quelques  extraits  de  Zosime,   d'Ostane  et  de  Democrite.  H 
faut  en  dire  autant  du  petit  traite,  qui  se  trouve  sur  lo  verso  du  meme  feaü- 
let ,  et  qui  a  le  mome  titre  avec  une  iros-legere  Variante   (neQi  roC'  XOov  rdr 
iptXoa6q:a}y).    ün  y  voit,    de  plus,   cit^»  Jean  Parchipretre ,   £tiennc,  Henii« 
Trismegiste  ot  Olympiodore.    Ce  dernier  traite  se  tennino  par  les  definilio» 
de  quelques  termes  alchimiques.    „Le  Jei^ant  (i)  dyttToXr]),  y  est-il  dit,  signifis 
le  principe  male  (t6  <?^(>£»')>  '^  couchant  (jj  dvc^g)  le  principe  femelle  (to  ^■ 
Av)**.    L'auteur  y   ajoute   en   guise   d'axiome:    „Le  froment  engendre  le  fro* 
ment,  Torge  engendre  l'orge*'.    C'etait  l'axiome  de  homog^eite.    Abo  voA 
die  von  Bandini  angegebenen  Schlusswortc  finden  sich  in  dieaem  Auftiti) 
wie  ihn  die  Pariser  Handschrift  hat,  wieder. 
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Index  aeriptoram  graecorum,  qui  de  sacra  arte  seu  de  alchimia 
commentarios  ediderunt.  Hi  porro  numerantur,  Democritus,  Syne- 
sios,  Stephanus  Alexandrinus  .  .  .  Omarius  philosophus  pontifex 
ad  Qeopatrain ,  Zosimus,  Jacobus  6  ^soiivsvötog  y  Christianus  de 
divina  aqua,  Olympiodorus  philosophus,  Pelagius  philosophus,  Aga- 
thodaemon,  Cosmas  hieromonachus,  Heliodorus.  Annumeratur 
otiam  Arnaldos  de  Villanova.  Opus  enim  est  infimi  aevi  et  scri- 
ptura  XV.  saeculi.  Noch  wird  von  Montfaucon  angegeben,  an- 
achemend  als  in  dieser  Handschrift  enthalten ,  Interpretatio  nota- 
niiD  quibus  utuntur  chimistae;  lexicon  chimicum.  Diese  Zusam- 
inensiellung  ist  also  nicht  vor  dem  13ten  Jahrhundert  gemacht^'), 
veno  nicht  etwa  die  den  Arnald  von  Villanova  betreffende 
Stelle  ein  späterer  Zusatz  ist 

In    diesen   Aufzählungen    alchemistischer  Autoritäten   findet 
man  theilweise  Namen,  welche  offenbar  nur  Corruptionen  anderer, 
in  ihren  Beziehungen  zur  alchemistischen  Litteratur    zum  Theil 
besser  bekannter  Namen  sind.    Der  Omarius  in  der  von  Mont- 
faucon  mitgetheilten   Aufzählung  ist   gewiss   kein   Anderer  als 
Comarios,   und  wie  ist  der  Name  des  Petosiris  varüret  wor- 
den <»).    Aber  einer  grossen  Zahl  von  Namen  begegnen  wir  hier 
^^ch,  welche  als  zur  alchemistischen  Litteratur  in  Beziehung  ste- 
hende uns  weniger  oder  gar  nicht  bekannt  sind.    Ueber  einzelne 
der  hier  genannten  Namen,  von  welchen  uns  keine  Schriften  oder 
anch  nur  Nachrichten  bezüglich  früherer  Existenz  derselben  er- 
I^alten  sind,   habe   ich  mich  schon  in  dem   Vorhergehenden   ge- 
^'iissert:  dass  Dioskoros,  Sergios,  Petasios  ausschliesslich  oder 
Vorzugsweise  als  solche  bekannt  sind,    an  welche  alchemistische 
Schriften  gerichtet  worden  waren.    Die  Tendenz,  in  einer  solchen 
Aufzählung  möglichst  viele  Namen  und  solche  von  gutem  Klange 
aafzafuhren,    war  für  die  Epigonen   der  älteren  alchemistischen 
Schriftsteller  eine  sehr  natürliche,  und  viele  Namen  mögen  ohne 
£ritik,  noch  auf  schwächere  Gründe  hin,  als  dass  sie  mit  alchemi- 


^1)  Bibliotheca  bibliothecamm  xnanascriptorum  nova,  T.  II  [ParinislTH 

p.  9&3. 

4S)  In  welchem,  und  über  welches  hinaus,  Arnald  von  Villanova  h 

«*)  YgL  unten  S.  360,  Anmerk.  46. 
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stischen  Schriften  als  die  der  Adressaten  in  Beziehung  standen, 
und  theilweise  geradezu  aus  Irrthum  und  durch  Verwechselong  in 
solche  Listen  gekommen  sein;  mancherlei  Yermuthungen  in  dieier 
Richtung  liegen  nahe,  wenn  man  beachtet,  wie  und  in  welchem 
Sinne  solche  Namen  sonst  noch  in  alchemistischen  Schriften  Yor- 
kommen  (fiir  einzelne  Namen  gebe  ich  das  darüber  mir  gerade 
Bekannte  in  dem  Folgenden  noch  an),  aber  sie  sind  immeriiin 
doch  HO  unsicher,  dass  ich  sie  hier  nicht  specieller  erörtern  wilL 
Aber  wie  dem  auch  sei:  sicher  ist,  dass  in  diesen  Aufzählmi- 
gen  Persönlichkeiten  genannt  werden,  deren  Namen  sonst  gut  be- 
kannt sind,  aber  die  bekanntesten  Träger  derselben  lebten  ent- 
weder vor  der  Zeit,  für  welche  uns  die  Beschäftigung  mit  Alebe- 
mie  überhaupt  glaubhaft  ist,   wie  Plato^^)  und  Aristoteles^), 

^*)  Gerade  die  muthmasslich  älteren  unter  den  oben  be^procheneo  Auf 
zählangen  der  alchemistischen  Autoritäten  nennen  als  früheste  oder  unter 
den  frühesten  die  Namen  Plato  und  Aristoteles.  Plato  als  alcbemietisehi 
Autorität  wird  von  Stephanos  citirt  in  der  letzten  seiner  neun  Abhandlan- 
gen  über  Alchemie  (Ideler 's  Physici  et  medici  graeci  minores,  Yd.  11  [Beio* 
lini  1842],  p.  245;  Pizimenti's  S.  110  angeführte üebersetzung,  f.  69r«).  B^ 
züglich  einiger  Andeutungen,  als  ob  im  17ten  Jahrhundert  noch  griechiicbe 
alchemistische  Schriften  unter  Plato 's  Namen  vorhanden  gewesen  teies, 
vgl.  die  folgende  Anmerkung.  Im  Mittelalter  war  mindestens  eine  akhent' 
stische  Schrift,  als  deren  Verfasser  Plato  genannt  war,  wohl  in  lateinitcliff 
Sprache,  bekannt;  Plato  wird  als  alchemistische  Autorität  citirt  von  Alber* 
tus  Magnus,  in  dem,  dem  Letzteren  unzweifelhaft  zukommenden  Werke  de 
rebus  metallicis  et  mineralibus.  Piatonis  Über  quartorum  cum  commento 
Ilamech  wurde  im  17ten  Jahrhundert  im  Theatrum  chimicum  (vgl.  die  fol' 
gende  Anmerkung)  abgedruckt  (T.  Y,  N.  148),  und  da  findet  sich  auch  eine 
Theoria  artis  alchimiae  sccundum  Platonem  (T.  Y,  N.  160);  vgl.  Lenglet  da 
Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  herm^tique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  Hit 
p.  66;  Schmieder's  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  120  f.  !>«• 
Annulus  Piatonis  spielte  auch  bei  den  Alchemisten  seine  Rolle;  darauf  ii^ 
hier  aber  nicht  weiter  einzugehen. 

*^)  Ich  weiss  Nichts  davon,  dass  ältere,  in  griechisoher  Sprache  abge* 
fasste  alchemistische  Schriften  unter  Aristoteles'  Namen  auf  uns  gekom- 
men seien  und  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  Borrichius'  (in  leiner 
Schrift  de  ortu  et  progressu  chemiac  [Ilafniae  1668],  p.  97  sagt  Dieser,  ontev 
den  handschriftlich  auf  verschiedenen  Bibliotheken  befindlichen  griechischen 
alchemistischen  Werken  seien  ihm  inspecti  excussique  UXatioy,  Id^itfrodi^Ci 
*EQfij]gy  Jri^öxQttogy  non  iUi  quidero,  ut  liquet,  antiquissimi,  sed  multis  timeD 
Germanorum,  Gallorum  Anglorumque  philosophis  chemicis  praeferendi)  md 
Wagnereck's  (vgl.  oben  S.  304)  Aeusserungen  vermuthen  lassen  dfirieiii 
dass  ihnf>n  wirklich  derartige  Schriften   vorgelegen  haben.    Aber  unter  dn 
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3der  wir  kennen  doch  Nichts  von  chemischen  Schriften  derselben, 


Schriften,  welche  im  Mittelalter  unter  des  Aristoteles'  Namen  Verbreitung 
fanden,  sind   auch  alchemistische.    Fabricius   (Bibliotheca  graeca,  L.  in 
[Hambuigi  1716],  p.  167)  beginnt  eine  Aufzählung  von,  dem  Stagiriten  unter- 
g^eschobenen  Schriften  mit  denjenigen,  welche   unter  den  Titeln:    De  lapide 
philoBophorum  und  De  perfeoto  magisterio   mehrfach  gedruckt  worden  seien. 
Be  gab  jedoch  deren  noch  mehr;   Fabricius  selbst  hatte  später  (Bibliotheca 
praeca.  Vol.  XII  [Hamborgi  1724],  p.  709  sq.)  anzugeben,   wo  auch  Aristotelis 
Practica  philosophici  lapidis  und  wo  Expositio  epistolae  Alexandri  regis  gedruckt 
lind.    Nach  Schmieder   (Geschichte  der  Alchemie   [Halle  1832],   S.  119 f.) 
kommen   einem  wahrscheinlich   um  die  Mitte   des  Uten  Jahrhunderts  leben- 
den Arabizanten  Aristoteles   drei   alchemistische  Schriften  zu:    Tractatus 
3e  lapide  philosophico ,  Practica  lapidis  philosophici,   und   Tractatus  de  per- 
focto  magisterio,   und  die  öfters  auch  dem  Aristoteles  zugeschriebene  Ex- 
positio  epistolae  Alexandri  Magni   gehöre   nicht  jenem  Arabizanten   sondern 
einem   späteren  Anonymus   an.    Der  erste   dieser  vier  Aufsätze  scheint  aber 
auch  mit  ähnlichem  Titel  wie  der  letzte  benannt  zu  sein  (Tractatus  Aristote- 
lis alchimistae  ad  Alexandrum  Magnum,  de  lapide  philosophico,  bei  Höfer, 
Histoire   de  la  chimie,   2.  ed.,   T.  I  [Paris  1866],  p.  347).    Es  erscheint  mir 
nicht  der  Mühe  werth,  hier  die  diese  Aufsätze  betreffenden  bibliographischen 
Angaben  zu  sichten  und  zu  berichtigen.    Diese  Aufsätze  sind  mehrfach  in  la- 
teinischer Sprache   gedruckt  worden,   der  bei  Schmieder  zuletzt  genannte 
kommt  auch  in  deutschen  Uebersetzungen  vor;   darüber,   wo   und  wann  sie 
gedruckt  worden  sind,  vgl.  Fabricius  (a.  e.  a.  0.),  Lenglet  du   Fresnoy 
(Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  p.  34,  35,  37,  51,  56, 
66,  104),  Seh  mied  er  (a.  e.  a.  0.)  und   Höfer   (a.  e.  a.  0.).    Diese  Aufsätze 
bieten  wenig  historisches  Interesse;   sie  sind  Reproductionen  von  Sätzen  und 
Lehren,   welche   arabische  Schriftsteller  schon   vorher  ausgesprochen  hatten, 
tmd  nicht  nur  Avicenna  (wie  bereits  von  den  genannten  Gelehrten  erinnert 
worden  ist)  sondern  auch  Rhases  wird  darin  citirt  (im  Tractat  de  practica 
Itpidis  philosophici,   in   Mangeti  bibliotheca  chemica  curiosa,   T.  I,  p.  660). 
Am  Meisten  Interesse  gewähren   sie  wohl  in   der  Beziehung,   dass  ihnen  im 
Xitielalter  wirklich  eine  gewisse  Autorität  beigelegt  wurde;  Albertus  Magnus 
nimmt  auf  diesen  Alchemisten  Aristoteles  Bezug  (der  dem  Ersteren  zugeschrie- 
bene Libellus  de  alchimia,  in  welchem  dies  namentlich  auch  der  Fall  ist,  gehört 
Demselben  allerdings  nicht  an,  sowenig  wie  das  Scriptum  super  arborem  Ari- 
itotelis,  welche  Schrift  sammt  der  vorhergehenden  in  die  Lyouer  Gesammtaus- 
gibe  der  Werke  des  Albertus  Magnus  aufgenommen  worden  war),  Roger 
Bacon  in  der  Epistola  de nullitate  magiae  (c.  8)  auf  das,  was  Aristote- 
les in  libro  secretorum  dicens  Alexandro  lehre,  und  in  dem,  demRaymundus 
La] las  zugeschriebenen  Testamentum  (Theorica,  c.  25)  wird  die  Epistola  Ale- 
undri  citirt  — Es  wurde  eben  gesagt,  dass  diese  unter  Aristoteles'  Namen 
oos zugekommenen  alchemistischen  Schriften  namentlich  in  lateinischer  Sprache 
Toriianden  sind  resp.  veröffentlicht  wurden;  wie  Höfer  (a.  e.  a.  0.)  erinnert, 
eothÜt  das  Theatrum  chimicum  (eine  in  sechs  Bänden  zu  Strasburg  1613  bis 
1622  und  in   neuer  Auflage  1659  bis  1661    erschienene  Sammlung  alohemisti- 
•cher  Schriften),  in  dessen  5tem  Band  (als  Nr.  158)  der  Tractatus  Aristotelis 
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wie  dies  für  Petosiris^^),  Africanus^')  und  Jamblichos^^)  der 


alchimistae  ad  Alexandrum  Ma^am,  de  lapide abgedruckt  ist,   in  der 

Vorrede  die  Bemerkung  des  Herausgebers,  dieser  Aufsatz  sei  auf  Befehl  da 
Papstes  Honorius  aus  dem  Hebräischen  ins  Lateinische  übenetst  worden; 
darauf,  dass  in  Rom  eine  als  Aristoteles  de  alchymia  bezeichnete  Schrift  in 
arabischer  Sprache  erhalten  gewesen  sei,  weist  eine  Angabe  des  Labbe 
(Nova  bibliotheca  mss.  librorum  [Parisiis  1653],  p.  255)  hin,  und  darauf  daa 
die  Bibliotheca  Yaticana  eine  solche  Schrift  oder  Etwas  zu  ihr  in  nächster  Be- 
ziehung Stehendes  in  syrischer  Sprache  besitze,  eine  Angabe  des  J.  S.  Assemani 

(Bibliotheca  Orientalis  Clementino  -  Yaticana ,  T.  HI,  P.  I  [Bomae  1725], 

p.  361;  hier,  wo  de  soriptoribus  syris  nestorianis  gehandelt  wird,  findet  dcli 
auch  Erwähnung  einer  Schrift,  welche  bezeichnet  wird  als  Ezplicatio  epiitdae 
magni  et  admirabilis  Aristotelis,  quam  scripsit  ad  Alezandrum  de  magna  srte). 

^^  Petosiris  werde  in  der  mit  r£ywüx€ beginnenden  Anfräln 

lung  (vgl.  oben  S.  348  if.)  in  der  Pariser  Handschrift  2250  genannt,  liist  dar 
Manuscripten-Katalog  der  Pariser  Bibliothek  von  1740  schliessen;  Höf  er  giebt 
als  den  hier  stehenden  Namen  Panseris  an.  Du  Gange  hat  in  der  von  ihm 
mitgetheilten  Aufzählung  den  Namen  üüyaevQtg ;  in  der  Altenbnrger  o.  Go- 
thaer Handschrift  ist  ein  solcher  oder  ähnlicher  Namen  in  jener  Aoftilihing 
überhaupt  nicht  enthalten.  Aber  in  der,  von  der  eben  erinnerten  abweichen- 
den Aufzählung  der  Yenetianer  Handschrift  findet  sich  wieder  der  Namen 
navaiiQ&i,  Dass  diese  verschiedenen  Namen  Corruptionen  Ton  Petosirii 
seien,  ist  wohl  wahrscheinlich.  —  Petosiris  wird  zusammen  mit  Necepio 
bei  Gelegenheit  verschiedener  Ansichten  über  die  Dauer  des  nensohHchei 
Lebens  von  Plinius  (Histor.  nat.  L.  YU,  c.  49)  genannt,  als  Autorität  fw 
eine  abergläubische  Frau  von  Juvenal  (Sat.  YI);  für  Julius  Maternni 
Firmicus  war  er  eine  astrologische  Autorität  (vgl.  oben  S.  53);  als  Schrift- 
steller über  gewisse  Ansichten  der  Griechen  und  der  Aegypter  bezüglich  der 
Götter,  über  Astrologie  und  die  Mysterien  der  Aegypter  wird  er  von  Snidsi 
besprochen.  Eine  Zusammenstellung  ihn  betreffender  älterer  Angaben  findet 
man  in  Lambecii  Commentar.  de  bibliotheca  caesar.  vindobonensi  L.  YL,  ed. 
Kollarii  p.  217  sqq.  Schriften  in  griechischer  Sprache,  welche  von  diesen 
Petosiris  herrühren  sollen,  sind  uns  erhalten:  eine  als  Petosiris,  pbiloeophi 
aegyptii,  epistola  astrologica  ad  Nechepson  regem  Assyriorum  (oder  aach 
Aegypti)  katalogisirte  z.  B.  unter  den  Manuscripten  der  Wiener  Bibliothek 
(vgl.  Lambeck  a.  e.  a.  0.,  L.  YI,  p.  217,  241;  L.  YII,  p.  253,  557 sq.,  ieh 
gehe  darauf,  wie  fem  die  hier  l)esprochenen  Schriften  unter  einander  Te^ 
schieden  zu  sein  scheinen,  nicht  ein)  und  wohl  auch  unter  denen  der  Pariier 
Bibliothek  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae,  T.  ü  [P>^ 
risiis  1740],  p.  560),  eine  als  Petosiris  ad  Neccpsonem  regem  de  meniibss 
faustis  et  iufaustis   katalogisirte  unter  den  Manuscripten  der  Pariser  Bibliothek 

(Catalogus T.  II,  p.  449),  solcher  von  mehr  medicinischem  Inhalte  nidit 

zu  gedenken. 

^7)  Falls  der  in  der  AuCsählung  der  alchemistischen  Autoritäten  in  der 
Yenetianer  Handschrift  (vgl.  oben  S.  354)  aufgeführte  *A^Q*xayo^  der  Seztai 
Julius  Africanus  gewesen  sein  sollte,  welcher  als  zur  Chemie  in  BeiieliaBg 
stehend  genannt  worden  ist;  vgl.  S.  40  ff. 
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Fall  iflt.  Namen  finden  sich  in  diesen  Aufzählungen,  welche  auch 
sonst  noch  in  alchemistischen  Schriften  vorkommen  und  von  wei- 
chen sich  wenn  auch  nur  unsichere  Spuren  ihnen  beigelegter 
Schriften  vielleicht  erhalten  haben,  wie  z.  B.  die  von  Pebechios 
3der  Epibechios*9),  von  Chimes*<>)  und  Sophar*»).  Aber  auch 
solche,  welche  sonst  nur  sehr  selten  sich  wiederfinden,  wie  z.  B. 
rheophilos^')  und  Jakobos^^),  oder  welche  mir  wenigstens  nach 


**)  ^H^iafißUxov  noitioi^  war  in  der  von  FabriciuB  benutzten  Abschrift 
eioer  Pariser  HandBchrift  enthalten  (vgl.  oben  S.  280,  Nr.  50),  ist  mir  ponst 
Doch  nur  als  in  der  Escurial-Handschrift  il  (vgl.  oben  S.271,  Nr.  40)  vorkom- 
tnend  bekannt. 

^*)   lieber  Pebechios  oder  Epibechios  vgl.  obenS.  168f.,  Anmerk.  47. 

^)  Ueber  diesen,  in  der  Aufzahlung  der  alchemistischen  Autoritäten  in 
der  Yenetianer  Handschrift  (vgl.  S.  354)  genannten  Namen  vgl.  S.  77  f. 

*i)   Der  Perser  Sophar  wird  in  der  mit  rCytjcxe beginnenden  Auf - 

dkhlang  der  alchemistischen  Autoritäten  in  allen  dieselbe  enthaltenden  Hand- 
schriften genannt  Ich  habe  bereits  S.  124  f.,  Anmerk.  43  u.  S.  129,  Anmerk. 
50  erinnert,  dassReinesius  diesen  Sophar  zu  einem  persischen  König  Sapor 
machen  wollte  und  damit  zu  einiger  Confusion  Veranlassung  gegeben  hat;  in 
der  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  hat  er  auch  da,  wo  2og>äq  6  iy  IleQ- 
o-Zcf*  genannt  wird,  an  den  Rand  geschrieben:  fort.  :Saq>6Qy  i.  e.  Sapor  (wie 
Jacobs  a.  8.  300  a.  0.,  p.  219  mittheilt).  Ihm  Zugeschriebenes  kommt  in 
den  Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Aufsätze  selten  vor,  und  da 
wird  der  Verfasser  als  ein  Aegypter  bezeichnet.  In  der  Florentiner  Hand- 
■chrift  finden  sich  (als  Nr.  32  und  36  der  oben  S.  264  ff.  mitgetheilten  Inhalts- 
angabe) zwei  Auftätze  unter  der  Ueberschrift:  BißXog  dkriihrjg  Sotpi  Alyvmovj 
«cei  3-6(ov  *EßQaitay  Kvqiov  t&y  ^vydfiBtoy  JSaßcaa^j  einmal  noch  mit  dem  Bei- 
•ata:  ZwrifAov  Brißatov  fivanxody  aber  mit  verschiedenem  Anfang  (vgl.  a.  e. 
a.  O.)  und  auch  mit  verschiedenen  Schlussworten;  Montfaucon  (a.  S.  263 
a.  0.)i  ngt,  in  dieser  Handschrift  sei  auch  enthalten  Liber  verus  Sophiae 
Aegypti  et  divinorum  Hebraeorum.  Einen  solchen  Aufsatz  mit  derselben 
Ueberschrift  hat  auch  die  Escurial-Handschrift  Ä  (Nr.  38  der  S.  270  ff.  gegebe- 
nen Inhaltsübersicht).  Ein  Sophi  Aegypti  genuinus  liber  wird  als  in  der  Pa- 
naer  Handschrift  2327  enthalten  angegeben  (Nr.  32  in  der  S.  286  f.  mitgetheil- 
ten Inhaltsübersicht).  Noch  im  16ten  Jahrhundert  findet  man  ein  alchemisti- 
■chea  Präparat  besprochen,  dessen  Bereitung  von  Sophar  herrühre,  welcher 
Hon  als  König  von  Aegypten  titulirt  wird  (von  Hieronymus  Crinot,  in 
Anrenm  vellus  oder  güldne  Schatz-  und  Kunstkammer  [Rorschach  1598];  vgl. 
Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  356). 

*^  Bei  Olympiodoros  wird  (vgl.  oben  S.  355  und  Anmerk.  36)  Theo- 
philot  der  Sohn  des  Theogenes  oder  Theagenes  genannt.  Ausserdem 
wird  Theophilos  auch  bei  Stephanos  citirt  als  e£6g>*Xog  6  Ssteyiyovg  (Ide- 
ler*» Physici  et  medici  graeci  minores.  Vol. H  [Berolini  1842],  p.  246;  Theo- 
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Beziehungen  zor  alchemistiscfaen  UUenktur  ginzlicfa  nnbekannt 
sind,  wie  z.  B.  Memnon  oder  Menos^  .  Klandimnos^,  Por- 
phyrios  xu  der  mit  Urmöxt  —  beginnenden  An&ähfaaig  oder  vie 
Xenokrates,  Lucas,  Diogenes,  Herakleitos,  Hippasos, 
Isidorus,  Thaies,  Philaretos.  Juliane  in  der  in  der  Veneiia- 
ner  Handschrift  stehenden  AufEählung^^,  u.  a. 


philas  ohne  Angabe  dei  Vaters  in  der  ^.  llü  angef^hriei;  UebeneUmig  <!« 
PizimeDti,  L  ü9t^i.  Dass  Pico  della  Mirandola  im  An&ng  des  16tCB 
Jahrbundertf  eines  Theophilot  bo  erwähnt,  wie  wenn  ihm  etwo  Alcheni- 
rti^het  von  Demielben  rorläge.  itt  ans  dem  S.  321  Mitgetheihen  enic^lficL 

^ii  Jacobas  6  ^coa»'cr<rro;  wird  in  der  von  Montfancon  frgL  oben  S. 
356  li  einer  Handschrift  entnommenen  AufiEählung  genannit.  Hof  er  iHiitdn 
de  Ja  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1966],  p.  2$d  theilt  mit,  in  der  Schrift  rt^ 
XotctsayoC  Titql  iicxiz^etc?  rot  /^r<7or  werde  aneh  der  heilige  Jacob  (*Ib- 
xmf^i  6  ^tvnyitcx^i)  citirt:  die  Erwähnung  Desselben  hier  gab  woU  den 
GroLd  (ur  die  Aufnahme  des  Namens  mit  dem  Prädicat  in  jene  Zusammen- 
feteliong  ab.  £s  bleibt  unentschieden,  welcher  Ton  den  Jacob  genannten  Hei- 
ligen hier  gemeint  war. 

^* )   In  der  mit  Firtacxi beginnenden  Aufzählung  alchemisliscber  Ant<vi- 

täien  kommt  nach  dem  Manuseri]»ten-Kata1og  der  Pariser  Bibliothek  tod  1740 
und  nach  Höfer's  Angabe  auch  derXame  Memnon  vor;  Mir^s  steht  dtfor 
bei  Du  Gange,  und  der  Name  fehlt  ganz  in  der  Aufzählung,  wie  lie  die 
Gothaer  o.  Altecburi^er  Handschrift  hat.  Fabricius  (Bibliotheca  graeca.  VoL 
XII,  p.  777;  hat  in  einem  alphabetisch  georineten  Verzeichnine  der  ihm  Tor 
gf-kommenen  alchem istischen  Autoritäten:  Menea  phüosophus  (al.  Jff^re^l 

^f  Klaudianos  war  auch  Bezeichnung  für  eine  Substanz  oder  ein  che- 
misches Präparat:  KjLtcvdiavög  tcxtv  ^aßeato^  u^Iir  xai  atyit^og  xol  »rfir, 
lehrt  das  alte  chemische  Wörterbuch  an  Bernard's  S.  25S  angefahrter  Auf 
gäbe  des  Palladios,  p.  131).  Anscheinend  als  der  Xame  einer  Persönlicb- 
keit  kommt  Klaudianos  in  dem,  der  zweiten  Abhandlung  des  Stephsnoi 
über  die  Goldmacherkunst  gewöhnlich  nachfolgenden  Brief  an  den  Theodo- 
ros  vor:  in  der  Umgebung  des  Klaudianos  befinden  sich  sechs  Brader 
U.B.W.  (Ideler's  Physici  et  me<lici  graeci  minores,  Vol.  II  [Berolini  1S42],  p- 
208i;  aU'r  echon  Pizimenti  (in  seiner  S.  110  citirten  Uebcfeetzung,  f.SOi*) 
glaubte  diese  ganze  Stelle  figürlich  deuten  zu  müssen  (per  sex  fratres  sex  me- 
talla  intelligendnm,  bemerkt  er  als  Randglosse).  Menschen-  oder  Göttemtmen 
wurden  üflers,  ähnlich  wie  die  Benennungen  Ton  Gestirnen  für  Metalle,  vff 
Bezeichnung  von  Substanzen  gebraucht;  so  z.  B.  auch  der  Name  Osirii: 
'OGiQ(q  iGXhy  uöXißog  xal  ^eioy,  hat  das  alte  Wörterbuch  (bei  Bernard  t.  e. 
a.  0.,  p.  13f)j. 

^^)  Man  könnte  vermuthen,  Diogenes  möge  ans  Theogenes  oder 
Thea genes  entstanden  sein,  welcher  Name  sich  in  alchemistischen  Sekri^ 
ten  als  der  des  Vaters  von  £inem  findet,  der  schon  frühe  über  die  Konat  g«* 
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Aber  in  diesen  Aufzählungen  finden  sich  auch  viele  Namen 
alchemisiischer  Autoritäten,  deren  Schriften  in  den  zu  unserer 
Kenntniss  gelangten  Sammlungen  häufiger  vorkommen.  Diese 
Schriften  sollen,  so  fern  dies  nicht  bereits  in  früheren  Abschnitten 
dieser  Beiträge  geschehen  ist,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Verfasser,  welche  fttr  sie  angegeben  sind,  jetzt  besprochen  werden. 
Die  Zahl  dieser  Schriften  ist  eine  beträchtliche,  aber  was  ich  in 
dem  Folgenden  nenne,  umfasst  doch  lange  nicht  alle  die  Aufsätze, 
welche  sich  in  jenen  Sammlungen  finden.  Denn  es  ist  nicht  meine 
Absicht,  hier  noch  einmal  aller  kleineren  Aufsätze,  deren  Verfas- 
ser nicht  genannt  sind  und  welche  weiter  kein  Interesse  bieten, 
zu  gedenken.  Ausserdem  ist  über  einige  Schriften  nur  sehr  wenig 
bekannt  geworden,  welche  zwar  in  der  ältesten  Form  der  Samm- 
lung enthalten  waren,  aber  in  die  späteren  Formen  derselben,  über 
welche  vorzugsweise  ausführlichere  Mittheilungen  vorliegen,  nicht 
übergegangen  sind:  so  z.  B.  über  die  des  vorhin  schon  erwähnten 
Herakleios^O  ^^^  ^^^  (^  ^d  Aufzählungen  der  alchemistischen 


ichrieben   habe   {vgl,  oben  S.  355  u.  Anmerk.  52),   und  Herakleitos   eine 
VenmstaltuDg  des  Namen  Herakleios,  welcher  als  der  eines  alchemistisclien 
Schriflstellers  genannt  ist  (vgl.  die  folgende  Anmerkung).    Aber  ich  halte  es 
för  wahrscheinlicher,  dass  in  diese  Aufzählung,  welche  die  Yenetianer  Hand- 
ichrift  hat,  als  Namen  alchemisiischer  Autoritäten  auch  die  griechischer  Phi- 
losophen mit  hineingekommen  sind,  auf  welche  als  Ansichten  über  das  Grund- 
Clement  der  Dinge  aussprechend  sich  Olympiodoros  in  seinem  Commentar 
za  einer  Schrift  des  Zosimos  bezieht;  da  wird  Diogenes  (also  Diogenes 
ApoUoniates)  als  lehrend  dass  die  Luft,   da  werden  Heraklit   und   Hip- 
pftios  als  lehrend  dass  das  Feuer  der  Grundstoff  der  Dinge  sei,   da  werden 
Xenophanes  (nicht  Xenokrates),  Thaies   u.  A.  genannt  (vgl.  Uöfer's 
Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  535). 

^^  Drei  Schriften  des  Königs   Herakleios   hatte   die  älteste  Form  der 
Sammlung   griechischer  alchemistischer  Aufsätze   (vgl.  in  der  Inhaltsangabe 
derselben,   wie  sie  die  Venetianer  Handschrift  hat,   oben  S.  261  Nr.  2,  3  u. 
4).   Diese  Schriften  sind  nicht  in  die  späteren  Formen  der  Sammlung  über- 
gegangen und  vielleicht  nur  noch  in  der  Escurial-Handschrift  B  erhalten  (vgl. 
oben  S.  273   in   der  Inhaltsangabe  für  dieselbe  Nr.  2,  3  u.  4).    An   diesen 
Herakleios   war  die   neunte   der  Ab)iandlungen  des  Stephanos   über  die 
Goldmacherkunst  gerichtet.    —   Nicht  der  alchemistischen  Litteratur  zuzuge- 
iiören  scheint  ein   als  Heraclii  imperatoris   epistola,   qua   ad  Sophoclem  vel 
Saphoclum  philosophum  scribit  pro  expositione  libri  inventi  ad  caput  Cleo- 
patrae  reginae  in   suo  sepulchro,    bezeichnetes  Schriftstück;   vgl.  Morhof's 
Polyhistor  literarius  [Lubecae  1695],  P.  I,  p.  111. 
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Autoritäten  nicht  genannten)  Justinianos^®).  und  su  erinnern 
ist  auch  y  dass  diese  Sammlungen  in  ihren  verschiedenen  Formaft 
keineswegs  alle  aus  früherer  Zeit  stammenden,  in  griechischer 
Sprache  geschriebenen  alchemistischen  Schriften  enthalten;  darauf, 
dass  noch  mehr  solche  Schriften  existirten,  weist  —  abgesehen 
von  Manchem  im  zunächst  Vorhergehenden  bereits  Erwähnten  — 
noch  hin,  wie  in  derartigen  Aufsätzen  andere  Schriftsteller,  Hep- 
pamenes  oder  Pammenes*^)  und  Themistios*«)  z.B.,  citirt  wer- 
den oder  wie  in  dem  Mittelalter  auf  alchemistische  Schriftsteller, 
Eallisthenes^^)  z.  B.,  Bezug  genommen  wird,  deren  Schriften 
sich  in  jenen  Sammlungen  nicht  finden  und  ganz  oder  fast  ver- 
schollen sind. 


^)  Zwei  Schriften  des  Königs  Justinianos  werden  in  der,  in  der  Ve- 
netianer  Handschrift  uns  erhaltenen  Inhaltsangabo  der  frühesten  Form  der 
Sammlung  angeführt  (vgl.  oben  S.  261,  Nr.  5  u.  6);  neben  diesen  beiden 
scheint  noch  eine  dritte  in  der  Escurial-UaiidschriftB  erhalten  za  sein  |v^ 
oben  S.  273,  Nr.  6,  6  u.  7) ,  etwas  ihn  Betreffendes  vielleicht  auch  in  der  Ley- 
dener  Handschrift  (vgl.  oben  S.  312,  Nr.  21). 

6ö)  Vgl.  oben  S.  123,  Anmerk.  42. 

^^)  Dass  eine  Autorität  mit  ähnlichem  Namen,  Temistos  (ao^rö;  7>^ 
atog)f  in  des  Archelaos  Versen  negl  Ugäg  tix^jg  citirt  werde,  wie  diese  in 
der  Pariser  Handschrift  2249  enthalten  seien ,  giebt  H  ö  f e  r  an  (Histoire  de  b 
chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1666],  p.  295).  Andere  Handschriften  scheinen  die 
Berufung  auf  diese  Autorität  in  diesem  Lehrgedichte  nicht  za  haben;  icb 
habe  sie  wenigstens  vergebens  in  Ideler's  Ausgabe  desselben  gesucht  (Phy- 
sici  et  medici  graeci  minores,  Vol.  II  [Berolini  1842],  p.  343  sqq.)  und  auch  io 
den  sonst  (in  Bernard's  S.  258  angeführter  Ausgabe  einer  Schrift  des  PaI' 
ladios,  p.  160 sqq.)  veröffentlichten  Fragmenten  aus  diesem  Qedichte  nicht 
gefunden.  Von  diesem,  immerhin  etwas  unsicher  augedeuteten  alchemi^ü' 
sehen  Schriftsteller  mag  der  Themistios  verschieden  gewesen  sein,  aus  Dcf* 
sen,  anscheinend  nur  untergeordnet  mit  chemischen  Gegenständen  aber  roebr 
mit  mystischen  und  namentlich  mit  der  Mystik  der  Zahlen  sich  beschäfUgeu' 
den  Aufsätzen  Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  P- 
228  8.,  289s.;  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  234s.,  310s.)  Einiges  im  Aoszuge 
mitgetheilt  hat;  Hof  er  vermuthet  für  diesen  Themistios,  er  möge  im  7ten 
oder  8ten  Jahriiundert  gelebt  haben.  Was  man  in  Handschriften  -  Katalogen 
Alles  unter  dem  Namen  Themistios  findet,  gehört  zum  Unentwirrtetten, 
was  dieses  an  Verwirrungen  so  reiche  Gebiet  nur  hat. 

^1)  Bei  Albertus  Magnus  wird  (z.  B.  in  Dessen  Werk  de  rebus  metil- 
licis  et  mineralibus)  Kallisthenes  wiederholt  als  ein  alchemistiBcher Schrift- 
steller von  Ansehen  genannt,  mit  dessen  Ansichten  aber  Albertus  nioht  «n- 
verstanden  ist    Der  Name  deutet  auf  einen  Griechen.    In  doi  BibliognpliieB 
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der  Alchemie  suchte  ich  ihn  übrigens  vergebens.  Die  einzige  mir  bekannte 
Spur,  daia  eine  Schrift  dieses  Kallisthenes  erhalten  sein  möge,  bietet  die 
Angmbe  (Montfaacon's  Bibliotheca  bibliothecamm  mannscriptorum  nova,  T.  I 
[Parisiis  17S9],  p.  88),  in  der  Bibliotheca  Yaticana  befinde  sich  eine  Hand- 
schrift:   Callisthenes  Atheniensis  de  transmntatione  metallorum. 


Bespreohung  einzelner  Persönlichkeiten,   welche  als 
alchemistische  Autoritäten   oder   als   Verfasser  yo& 
Aufsätzen  in  den  Sammlungen  genannt  sind. 


Ueber  die  Persönlichkeiten ,  welche  als  Verfasser  der  in  des 
Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Schriften  enthaltenet 
einzelnen  Aufsätze  genannt  sind,  ist  grösstentfaeils  wenig  od« 
Nichts  Sicheres  bekannt.  Viele  von  den  Namen,  die  wir  in  sol- 
cher Beziehung  angegeben  finden,  sind  solche,  welche  auch  dff 
Mythologie  angehören  oder  welche  in  anderer  Hinsicht  bekannt 
die  Beschäftigung  mit  alchemif^tischen  Bestrebungen  Zeiten,  Krei- 
sen und  Personen  zutrauen  Hessen,  für  welche  uns  jetzt  eine  solche 
Vermuthung  als  ganz  unzulässig  erscheint.  Andere  Namen  oder 
Bezeichnungen  stehen  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  die  be- 
stimmter Pers^mlichkoiten  da,  welche  solchen  Bestrebungen  ob- 
lagen und  in  der  Richtung  derselben  schriftstellerisch  thätig  waren. 
Für  die  ersto  Klasse  von  Namen  giebt  die  Zusaoimenstellung  des- 
sen, was  man  bezüglich  ihrer  in  früherer  Zeit  ausgesprochen  Iiati 
haupt.säohlioh  die  Kenntniss  von  Sagen,  an  welche  früher  geglaubt 
wurde;  für  die  zweite  Klasse  ist  die  Gewinnung  von  litterarhisto- 
risohen  Resultaten  wenigstens  zu  versuchen;  für  beide  mag  da^ 
gt^legt  worden,  was  mir  über  Vorkommen,  Inhalt  u.  s.  w.  der  ihnen 
lugtsohriebenon  Aufsätze  bekannt  geworden  ist  und  zur  Mitthö- 
luug  hier  als  angemessen  erscheint.  Ich  bespreche  zonächst  di0 
in  die  erste  der  soeben  unterschiedenen  Klassen  gehörigen  Ntr 
meu»  den) «  was  die  unter  denselben  in  den  Sammlungen  yorkoB* 
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lenden  Auüsätze  betrifft,  noch  Einiges  hinzufügend,  was  zu  die- 
)ii  Namen  in  näherer  Beziehung  steht. 


Hermes. 

• 

Unter  den  in  den  älteren  alehemis tischen  Schriften  genann- 
ten Namen  von  Personen,  an  welche  sich  frühe  Erkenntniss  oder 
Ausbildung  der  Alchemie  knüpfte,  steht  der  Name  Hermes  oben 
an.  Derselbe  Name  wird  im  Alterthum  als  der  des  Erfinders 
zahlreicher  Künste  und  Zweige  des  Wissens  genannt,  und  ausser- 
dem schon  frühe  als  der  des  Verfassers  von  Schriften  über  die  ver- 
schiedenartigsten Gregenstände.  Ich  gehe  hier  nicht  auf  eine  Be- 
sprechung der  Hermes-Sage  noch  auf  die  der  s.  g.  Hermetischen 
Schriften  ein,  über  welche  so  viele  und  sich  so  widersprechende 
Ansichten  geäussert  worden  sind.  Ob  Eine  Persönlichkeit  in  frü- 
her Zeit  gelebt,  auf  welche  die  dem  Hermes  zugeschriebene  Er- 
kenntniss in  Wissenschaften  und  Künsten  zu  beziehen  sei,  ob  die- 
ser Hermes  identisch  gewesen  sei  mit  einer  der  biblischen  Per- 
sonen Adam,  Henoch,  Kanaan,  Joseph  oder  Moses,  ob  iden- 
tisch mit  dem  Thoth  der  Aegypter  oder  mit  einem  ägyptischen 
König  Siphoas;  oder  ob  mehrere  als  Hermes  Bezeichnete  zu 
tinterscheiden  seien;  oder  ob  die  Bezeichnung  Hermes  nur  die 
Personification  des  in  Künsten  erfinderischen,  in  den  Wissenschaf- 
ten erkennenden  Geistes  sei  —  hierüber  ist  viel  geschrieben  und 
gestritten  worden*).  Und  eine  gleiche  Unsicherheit  erhielt  sich 
l^ge  bezüglich    der  s.  g.   Hermetischen  Schriften,   von  welchen 


*)  Frühere  Ansichten  hierüber  findet  man  namentlich  zusammengestellt 
^n  des  Fabricius  Bibliotheca  gfraeca,  Vol.  I  [Hamburg!  1708],  p.  46  sqq.,  und 
Ui  der  Harles' sehen  Ausgabe  dieses  Werkes,  Vol.  I  [Hamburg!  1790],  p.  46 
^q.  Ueber  die  dem  Hermes  beigelegten  Schriften  vgl.  daselbst,  dann  auch 
BchoeirsT^Geschichte  der^griechischen  Litteratur,  Bd.  II  [Berlin  1830],  S. 
615 ff.;  Grisse's  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte,  Bd.  I,  1. 
Abth.  [Dresden  u.  Leipzig  1837],  S.  296  ff.,  492,  497. 
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Clemens  der  Alexandriner  (gestorben  211  o.  220)  42  mit  Angabe 
des  Inhalts  aufzählte  und  deren  Zahl  Jamblichos  (etwa  100  Jahre 
später)  auf  das  Zeugniss  des  Seleukos  hin  zu  20000,  auf  das  des 
Manetho  hin  zu  36525  angab.  Mehrere  Schriften  sind  unter  dem 
Namen  des  Hermes  uns  noch  erhalten,  und  jetzt  als  erst  nach 
dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  verfasst  mit  ziemlicher  Sicher 
heit  erkannt;  diese  Schriften  mannichfaltigen  Inlialts  —  sie  han- 
del/i  von  der  Natur  der  Dinge  im  Allgemeinen,  der  Erschafiiing 
der  Welt  und  der  göttlichen  Macht  und  Weisheit,  von  Astrologi- 
schem, Anwendungen  der  Astrologie  auf  die  Medicin ,  den  magi- 
schen und  medicinischen  Kräften  der  Edelsteine,  Pflanzen  mid 
Thiere  u.  a.  — ,  welche  früher  als  die  Erkenntniss  und  Auffassong 
weit  entfernter  Zeit  uns  bietend  in  höherem  Ansehen  standen, 
werden  jetzt,  als  jünger  erkannt,  geringschätzender  beurtheilt'). 
Aber  auf  Alles  dies  ist  hier  nicht  einzugehen,  wo  es  sich  nur  dar- 
um handelt,  wie  der  Name  Hermes  in  Beziehung  zur  Alchemie 
imd  namentlich  zur  alchcmistischen  Litteratur  vorkommt  tmd 
welche  Ansichten  über  ihn  gerade  in  dieser  Beziehung  früher  ha- 
schende waren  und  ausgesprochen  worden  sind. 

Schon  bei  den  älteren  der  alchcmistischen  Schriftsteller,  derea 
Aufsätze  uns  etwas  vollständiger  erhalten  sind,  finden  wir  des 
Hermes  als  einer  früheren  alchemistischen  Autorität  erwähnt;  so 
bei  Synesios^)  und  bei  Zosimos^).  Des  Olympiodoros,  wd- 
eher  in  das  5te  Jahrhundert  gesetzt  wird,    Commentar  zu  einer 


^)  Bezüglich  der  berühmt  est  en  unter  den  Schriften  philosophischen  oder 
theologischen  Inhalts,  des  Poemander,  sagte  Scholl  (a.  e.  a.  0.,  S.  619): 
»Seit  1630  ist  der  Poemander  nicht  wieder  gedruckt  worden,  man  kann  tag«"« 
zu  Ehren  der  Aufklärung.  Dennoch  wäre  eine  bequeme  Ausgabe  des  Weri[6i  >o 
wünschen".  (Letzterer  Wunsch  ist  durch  die  Ausgabe  Parthey 's  [BeroftB 
1854]  erfüllt.)  —  Bezüglich  der  berühmtesten  unter  den  medicinischen  Sdirif* 
ten  urtheilt«  Sprengel  (Geschichte  der  Arzney künde,  3.  Aufl.,  II.Theil  [HsU* 
1823],  S.  221)  noch  deutlicher:  „Nie  hat  ein  verwahr! oseter  Kopf  auÄllcB* 
dere  Absurditäten  gesagt,  als  der  Pseudo- Hermes  in  dem  sogenannten  Kjrt* 
nides." 

3)  Vgl.  im  Abschnitt  über  Synesios,  S.  1&6  and  158,  Anmerk.  47. 

*)   Nach  dem  in  Fabricii   Bibl.  gr.,  Vol.  XII  [Hambupgi  1724],  p.  767  t. 
771  Angegebenen.    Vgl.  auch  namentlich  unten  S.  374. 
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irift  des  Zosimos  kündigt  sich  gleich  an  als  das  von  Hermes 
i  den  Philosophen  Gesagte  besprechend  *).  Auf  Aussprüche  und 
nennungen,  wie  sie  bei  Hermes  sich  finden,  nimmt  Stepha- 
8  von  Alexandria  im  Anfange  des  7ten  Jahrhimderts  in  sei- 
:  Schrift  über  Goldbereitung  Bezug  ^).  Bei  dem  in  das  9  te  Jahr- 
üdert  gesetzten  ungenannten  alchemistischen  Schriftsteller,  des- 
L  Au&ählung  der  Koryphäen  der  Goldbereitimgskunst  oben 
344  ff.  besprochen  wurde,  ist  unter  Diesen  Hermes  Trismegi- 
>s  ausdrücklich  als  der  Erste  genannt:  mit  diesem  Beinamen, 
Icher  so  verschiedenartig  gedeutet  worden  ist '). 

Dass  bei  den  bekanntesten  imter  den  alchemistischen  Autori- 
en  der  Araber  Hermes  als  der  Begründer  der  alchemistischen 
nst  oder  als  eine  frühe  Autorität  in  derselben  genannt  werde. 


^)  Tgl.  die  spätere  Besprechung  des  Olympiodoros,  und  darüber,  wie 
"selbe  den  Hermes  auch  sonst  citirt,  S.  374  und  Hof  er 's  Histoire  de  la 
nie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  274,  632,  535. 

^  Physici  et  medici  graeci  minores;  ed.  J.  L.  Ideler;  Vol.  II  [Berolini 
2],  p.  209,  244;  in  des  Pisimenti  üebersetzung  (vgl.  S.  110)  f.Slr»,  33v<> 
sht  in  dem  von  Ideler  gegebenen  griechischen  Texte),  58 v^'. 

^)  Nach  dem  oben  erwähnten  alchemistischen  Schriftsteller  hätte  Herrn  es 
I  der  dreifachen  Ausübung  der  Kunst  den  Beinamen  des  Dreimal-Grössten 
alten;  nach  Lactantius  (um  500;  lib.  I.  divin.  instit.  cap.  6,  vgl.  Fabr. 
)i.  gr.,  Vol.  I,  p.  46,  Borrichius'  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sa- 
ntia  [Hafniae  1674],  p.  4)  wegen  der  Vielseitigkeit  seiner  Kenntnisse;  nach 
idas  (gegen  1000;  in  Dessen  Lexicon  s.  v.  ^EQ/ufjg;  vgl.  Fabr.  Bibl.  gr.  a. 
a.  0.,  Lambecii  Commentariorum  de  bibliotheca  caes.  vindobonensi  L.  VII., 

Eollarii  [Vindobonae  1781],  p.  02)  desshalb,  weil  er  von  der  Trinität  ge- 
"ochen  und  in  ihr  Eine  Gottheit  gesehen  habe.  —  Der  Thoth  der  Aegyp- 
,  welchem  nach  den  Zeugnissen  der  späteren  Schriftsteller  der  hellenische 
rmes  entspricht,  hat  nach  Parthey  (Plutarch  über  Isis  und  Osiris 
irlin  1850],  S.  155)  „auf  den  meisten  Denkmälern  den  Titel  .der  zweimal 
»sse";  auf  der  gfriechischen  Inschrift  von  Rosette:  fiiyag  xal  fiiyag.  Der 
imal  grosse  Hermes,  ^EQ^fjg  TQnr^iyurtogj  der  bei  den  Neuplatonikern 
B  so  bedeutende  Rolle  spielt,  kommt  auf  den  Monumenten  nicht  vor**, 
mach  wäre  die  Üebersetzung  zu  berichtigen,  welche  S  am.  Sharpe  (Egyp* 
I  Inscriptions  from  the  British  Museum,   Nr.  1   [London  1836],  p.  7)   von 

griechischen  Inschrift  des  Rosette-Steins  gegeben  hat,  so  fem  nach  jener 
»ersetzung  in  dieser  Inschrift  der  dreimal  -  grosse  Hermes  vorkäme.  —  Bei 
rt  Olli  an  (geboren  um  160,  gestorben  zwischen  220  u.  240)  wirdMercurius 
Trismegistus  als  roagister  omnium  physicorum  genannt  (Adversns  Valen- 
mos,  cap.  XV;  Tertulliani  quae  supersunt  omnia  ed.  Oehler,  T.II  [Lipsiae 
l],  p.  402). 

Kopp  I  B«itr.  s.  0«Mh.  d.  Ohem.  24 
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ist   mir  jetzt  nicht   erinnerlich^).     Bei  den  Abendländern  siels 
schon  im  ISten  Jahrhundert  Hermes  als  die  älteste  alchemistiscb^ 
Autorität  in  hohem  Ansehen;  namentlich  bei  Albertus  Magna Sj 
welcher  ihn  den  Führer  der  Alchemie  und  den  Vater  Derer,  welche 
mit  ihr  sich  beschäftigen,  nennt*).  In  ähnlicher  Weise  wird  Her- 
mes bei  Boger  Bacon^^)    und   in  dem,  dem  Raymund  Lull 
beigelegten  Testamen  tum  ^i)   genannt;    in  ähnlicher  Weise  aoch 
gegen   das  Ende  des  löten  Jahrhunderts  in  den  unter  dem  Na* 
men  des  Basilius  Valentinus  verbreiteten  Schriften"). 

In  dem  17ten  Jahrhundert  war  die  Ansicht,  die  ganze  alch^ 
mistische  Kunst  gehe  von  dem  Hermes  aus,  eine  ziemlich  allge- 


^  Allerdings  nennt  Borrichius  (vgl.  nnien  Anmerk.  40  o.  44)  nebea 
einigen  spftteren  Arabern  oder  Arabizanten  auch  Avioenna  unter  Deneo, 
welche  der  s.  g.  Tabula  smaragdina  des  Hermes  erwähnen  sollen;  aber  der 
Werih  dieser,  nicht  weiter  belegten  Angabe  ist  mir  sweifelhaft  —  Ueber  die 
Erwähnung  des  Hermes  in  einem  auf  Alcbemie  bezüglicben  Aufsatz,  als  dei* 
sen  Verfasser  ein  Erat  es  genannt  ist  und  welchen  die  Leydenier  Bibliothek 
in  einer  alten  arabischen  Handschrift  hat,  giebt  einige  Auskunft  der  Gatilo- 
gus  codicum  orientalium  bibliothecae  academiae  Lugduno-Batayae,  anotonto 
P.  de  Jong  et  M.  J.  de  Goeje,  Vol.  III,  [LÜgduni-Batav.  1865],  p.  194. 

^  Für  Albertus  Magnus  war  Hermes  Trismegistus  eine  wi«eB* 
schaftliche  Autorität  aus  sehr  früher  Zeit;  Derselbe  habe  (L.  I.  de  etelo  et 
mundo,  tract.  I,  cap.  2)  vor  Pythagoras  und  (L.  HI.  de  mineraL,  tnd^^ 
cap.  6)yor  Plato  gelebt.  Hermes  ist  dem  Albertus  dux  et  pater  alchinuifi 
(L.  in.  de  mineral.,  tract.  II,  cap.  S),  pater  philosophorum  (die  sich  mit  der 
Frage  über  die  Entstehung  der  Metalle  beschäftigt  haben) ,  qui  propheta  ^ 
losophorum  vocatur  (daselbst,  cap.  6);  er  ist  radix,  super  quam  omnes  philo- 
sophi  sustentati  sunt  (L.  IV.  de  mineral.,  tract.  I,  cap.  7).  Darauf,  wie  Al- 
bertus sich  auf  Einzelnes  aus  den  Schriften  des  Hermes  bezieht,  komm^ 
ich  S.  382  u.  383  f.  zurück. 

^^)  Im  Opus  minus  (Fr.  Rogeri  Bacon  opera  quaedam  hactenus  inediti; 
Vol.  I,  edited  by  J.  S.  Brewer  [London  1859],  p.  313),  wo  von  einer  alohemi- 
stischen  Operation  die  Rede  ist:  Et  haec  totiens  fiat,  doneo  filius  fiat  pftter, 
et  e  converso;  et  corpus  iiat  spiritus,  sicut  dioit  Hermes  Mercurins,  pt*^ 
philosophorum. 

^^)  Theorica,  cap.  66:  Hermes  philosophorum  et  alchymistarum  pstff 
(p.  99  der  Kölner  Ausgabe  von  1573;  in  Mangeti  Bibliotheoa  chemica  corioA 
T.  I,  p.  748). 

^^)  Schlussreden,  sect.  IH:  „Hermes  ein  Vater  aller  Philosophen  hii 
die  Kunst  gehabt  und  erstlich  davon  geschrieben,  und  den  Lapidem  praepir 
rirt  aus  Mercurio,  Sole  et  Luna  scilicet  Philosophorum"  (II.  Theil,  S.  362  der 
Hamburger  Ausgabe  der  Schriften  des  Basilius  Valentinus  von  1700). 
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tnein  angenommene,  und  die  Zeit,  wann  Derselbe  gelebt  habe, 
wurde  mit  einiger  Bestimmtheit  angegeben.  So  bei  Libavius, 
welcher**)  nach  der  Erwähnung  der  Versuche,  den  Ursprung  der 
Alchemie  noch  weiter  zurückzuführen,  sagt:  Peritiores,  quique  pro- 
pius  in  veritatem  coUimant,  ad  Hermetem  (aliquibus  Arabern,  unde 
in  Aegyptum  venerit;  aliquibus  etiam  natione  Aegyptium)  re- 
talerunt,  qui  coaetaneus  Mosi  Ebraeo  duci  populi  Israelitici  et  le- 
gislatori  circa  annum  mundi  2434.  floruisse  traditur.  Nach  Lam- 
beck'*)  lebte  dieser  Hermes  im  16ten  Jahrhundert  vor  dem  Be- 
ginn unserer  Zeitrechnung,  und  nach  Lenglet  du  Fresnoy**) 
▼ar  Hermes  Trismegiste,  le  prince  dont  les  philosophes  chimi- 
stes  fönt  leur  h^ros,  identisch  mit  einem  ägyptischen  Könige  Si- 
phoas,  welcher  etwas  mehr  als  1900  Jahre  vor  dem  Anfang  un- 
serer Zeitrechnimg  gelebt  habe. 

In  solchem  Glauben  gefiel  man  sich  in  dem  17ten  und  selbst 
iM)ch  in  dem  18ten  Jahrhundert.  Und  grosse  Bitterkeit  erregte 
^,  als  in  dem  17ten  Jahrhundert  dieser  Glaube  ernstlich  bestrit- 
ten und  die  Zulässigkeit  der  Zurückführung  der  Alchemie  auf 
Hermes  in  Abrede  gestellt  wurde.  Ich  habe  bereits  früher 
(8.  94  f)  des  Streites  zwischen  Conring  und  Borrichius  bezüg- 
lich der  Frage,  ob  die  Aegypter  schon  in  sehr  früher  Zeit  Alche- 
inie  betrieben ,  erwähnt;  es  spitzte  sich  dieser  Streit  namentlich 
4win  zu,  ob  ein  Hermes  existiret  habe,  welchem  die  Entdeckung 
oder  Erfindung  der  Chemie  zuzuschreiben  sei.  Conring's  1648 
erwhienene  Schrift  überHermetischeMedicin'O  kündigte  sich  gleich 


*")  Commentariorum  alchymiae  Pars  I.  [Francofarti  ad  Moenum  1606], 
P.2. 

^*)  Prodromns  histonae  literariae  [Hamburgi  1659],  L.  I,  cap.  1,  §  6; 
Commentariomm  de  bibliotheca  vindobonenei  L.  VI.  [ed.  Kollarii],  p.  374, 
l  YIL,  p.  49. 

^)  Hisioire  de  la  philosophie  hermetiqae  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  9  bs. 
ond  (mit  der  sehr  pracisen  Zeitangabe:  1996  avant  J.  G.)  p.  459. 

'*)  fl.  Conringii  de  Hennetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracelsiconim  nova 
BMdieina  Über  unas.  Quo  simul  in  Hermetis  Trismegisti  omnia,  ac  universam 
ciim  Aegypiioram  tum  Chemicorum  doctrinam  animadvertitnr.  [Helmestadii 
1618.]  —  Hermann  Conring,  einer  der  berühmtesten  unter  den  Polyhieto- 
m  des  ITten  Jahrhunderts,  war  1606  zu  Norden  in  Ost- Friesland  geboren. 
Lof  den  Universitäten  zu  Helmstädt  und  Leyden  gebildet,  wurde  er  1632 
^hrPT  an   dor  enteren  Hochschule  und  wirkte  hier  als  Professor  der  Philo- 

24* 
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auf  dem  Titel  als  eine  an,  welche  sich  gegen  Alles  ben^ich  des 
Hermes  Trismegistus  Geglaubte  lichteL    Von  solcher  Widiüg^ 
keit  ist  diese  Schrift  für  die  Ansichten  vber  ein  hohes  Alter  der 
Alchemie,  über  den  Antbeil  eines  Hermes  an  der  AoflBndung  der- 
selben geworden ,  dass  es  wohl  ziemt,  den  Gedankengang,  in  wel- 
chem sie  sich  bewegt,  und  das,  was  sie  mit  Aufwand  von  yiel  Ge- 
lehrsamkeit nachzuweisen  sich  bestrebte,  hier  in  kurzen  Zügen  an- 
zudeuten. Conring  geht  (cap.  1)  davon  aus,  es  sei  jcu  untersudieii, 
ob  die  Paracelsisten  sich  mit  Recht  Hermetiker  nennen,  und  be- 
spricht zunächst  (cap.  2),  dass  die  Alten  dem  Hermes  nicht  die  £r^ 
findung  einer  Heilkunst  zugeschrieben  haben.  Dann  (cap.  3),  dasB 
die  Chemie  von  den  ersten  mit  dieser  Kunst  Beschäftigten  nicht 
dem  Hermes  sondern   anderen  Erfindern  zugeschrieb^i   werden 
und  dass  die  Chemie  überhaupt  Nichts  so  sehr  Altes  sri;  wo  in 
den  älteren  Schriften  der  Hermes  gepriesen  werde,  sei  von  C!he- 
mie  nicht  die  Rede,  und  auch  bei  Zosimos  werde  Hermes  nicht 
als  der  Erfinder  der  Chemie  hingestellt;  und  wenn  Hermes  bei 
Olympiodor  genannt  werde  und  schon  bei  den  späteren  Grie- 
chen chemische  Schriften  als  die  des  Hermes  im  Umlauf  waren, 
80  stehe  doch  sein  Name  hier  nicht  als  der  des  Erfinders  der  Kunst 
sondern  nur  mit  den  Namen  anderer  Pliilosophen  zusammen;  bd 
der  Untersuchung  des  muthmasslichen  Alters  der  älteren  (griechi- 
schen) alchemistischen  Schriftsteller  kommt  Conring  wieder  zu 
dem  Schlüsse,  die  Chemie  sei  neueren  Ursprungs,  als  sie  oft  hin- 
gestellt werde,  und  nicht  von  Hermes  Trismegistos  herrührend 
Dann  zeigt  er  (cap.  4),  es  lasse  sich  jetzt  gar  nicht  mehr  feststel- 
len, was  eigentlich  eine  alte  Hennetische  Lehre  in  sich  eingeschlos- 
sen habe,  da  alle  s.  g.  Hermetischen  Schriften  unzuverlässig  und 
keine  älteren  Denkmäler  jener  Lehre  uns  erhalten  seien;  bei  der 
Besprechung  der  einzelnen,  dem  Hermes   beigelegten  Schriften 
(cap.  5)  legt  Conring  dar,  dass  sie  gar  nicht  oder  ganz  unsicher 
beglaubigt  seien,  dass  ihnen  höheres  Alter  nicht  zukomme,  aus 
ihnen  eine  Hennetische  Lehre  nicht  entnommen  werden  könn^ 
und  dass  namentlich  den  dem  Hermes  zugeschriebenen  alchemi- 
stischen Aufsätzen  dieser  Name  als  der  des  Verfassers  gewiss  nicht 

•opbie,  der  Arzneikande  und  der  Rechtswissenschaft.    Er  starb  la  Helnttidi 
IGbl. 
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akomme.  Auch  die  uns  nicht  erhaltenen  s.  g.  Hermetischen 
Ichriften,  deren  ältere  Schriftsteller  gedenken,  seien  wohl  nur  un< 
ergeschoben  gewesen,  erörtert  Conring  weiter  (cap.6);  und  dann 
3ap.  7),  auch  aus  anderen  älteren  Schriftstellern  könne  eine  Her- 
letische  Lehre  nicht  mit  einiger  Sicherheit  abgeleitet  werden, 
nd  der  Hermes  scheine  überhaupt  nur  fabelhaft  erdichtet  zusein. 
labe  es  aber —  so  schliesst  Conring-(cap.  8)  endlich —  überhaupt 
ine  Hermetische  Medicin  gegeben,  so  sei  sie  wohl  ganz  mit  eitlem 
lagischem  Aberglauben  imd  Unglauben  inficirt  gewesen.  Was 
lonring  nun  noch  folgen  lässt,  bezieht  sich  zunächst  mehr  auf 
ie  Medicin  wie  auf  die  Chemie;  für  die  Geschichte  der  letzteren 
fird  allerdings  auch  noch  manches  Interessante  angeführt,  aber 
un  doch  mehr,  was  für  spätere  Zeiten,  als  die  uns  zunächst  be- 
;häftigenden,  von  Belang  ist.  —  Mit  Heftigkeit  und  Ausdauer  er- 
dederte  auf  diese  Angriffe  gegen  den  alten  Glauben  an  einen  Her- 
les  und  den  Ursprung  der  Chemie  Borrichius  ");  ich  habe  die 
chriften,  welche  über  diesen  Streitpunkt  gewechselt  wurden,  be- 
;its**)  angeführt  und  will  hier  darauf,  mit  welchen  Gründen 
orrichius  die  früheren  Ansichten  zu  halten  und  ihnen  neue 
Unterstützung  zu  geben  suchte,  nicht  weiter  eingehen.  Aber  ihm 
jlbst  erschien  es  doch  als  nöthig,  die  Existenz  Mehrerer  des  Na- 
lens  Hermes  anzunehmen,  welche  zu  der  Chemie  in  Beziehung 
estanden  haben  sollten;  ich  will  hier  nur  anfuhren,  was  er  in 
3iner  letzten  Schrift  >^)  als  das  Festzuhaltende  hinstellt.  In  grauer 
'orzeit  sei  die  Chemie  in  Aegypten  aufgekommen  und  Hermes 
'rismegistos  der  Urheber  derselben  gewesen,  von  welchem  wohl 
ie  als  Tabula  smaragdina  bezeichnete  Schrift  stammen  könne; 
on  eines  späteren  Hermes  Lehren  und  Schriften  finde  man  Er- 
wähnung und  Spuren  in  den  älteren  griechischen  alchemistischen 
Verken,  in  denen  der  Araber  und  vieler  Abendländer,  aber  es 
Jeibe  mancher  Zweifel,  was  eigentlich  echt  sei ;  und  einem  drit- 


^^  OlauB  Borrichius  war  geboren  1626  zu  Borchen  in  Nord-Jütland 
▼on  dem  Geburtsorte  nahm  er  den  Namen) ,  wurde  Professor  der  Philologie, 
i^oesie,  Chemie  und  Botanik  zu  Kopenhagen,  auch  königl.  Leibmedicus  u.  a. 
Er  itarb  1690. 

w)  S.  94  f.,  Anmerk.  36. 

'•)  Gonspectus  scriptorum  ehern  icorum  celebriorum,  in  Mangeti  Biblio- 
ieca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  88  sq. 
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ien,  noch  neueren  Hermes  komme  namentlich  die  Schrift  xo, 
welche  unter  dem  Titel  Septem  capitula  Hermetis  verbreitet  sei 
—  Ich  halte  mich  bei  diesen  Versuchen,  die  Annahme  eines  Her- 
mes  als  Begründers  der  Chemie  zu  retten,  nicht  au^  so  wenig  wie 
bei  der  Andeutung  Schmieder's*®),  ein  ägyptischer  PriesterHer- 
mon,  dessen  Galenus  gelegentlich  der  Zubereitung  einer  Annei 
erwähnt ,  möge  eine  in  Aegypten  berühmte  chemische  Autorität 
gewesen  sein,  und  Dessen  Name  sei  dann  in  der  Benennung  Her- 
mes aufgegangen  und  seine  Verdienste  um  die  Chemie  seien  in 
den  Kreis  der  Sagen  vom  Hermes  aufgenommen  worden.  Es 
war  hier  anzugeben,  wie  und  wann  die  Vorstellung,  dass  Hermes 
der  Urheber  der  Chemie  gewesen  sei,  sich  zuerst  zeigte  und  wie 
sie  zu  allgemeinerer  Annahme  kam,  und  wann  und  durch  wen 
zuerst  die  Beseitigung  dieser  Vorstellung,  welche  die  Chemie  so 
lange  als  die  Hermetische  Kunst  benennen  Hess,  angebahnt  wurde; 
aber  auf  die  späteren  Bückfalle  in  den  alten  Irrthum  und  die 
Versuche  einer  Vermittlung  der  älteren  irrigen  Ansicht  mit  neue- 
rer besserer  Erkeniitniss  ist  hier  nicht  einzugehen. 

Wohl  aber  ist  hier  anzugeben ,  auf  welche  chemische  Schrif- 
ten, als  von  Hermes  herrührend,  frühere  alchemistische  Schriftr 
steller  Bezug  nehmen.  Darauf,  was  Hermes  iv  toig  q>v6it(H£ 
sage,  bezieht  sich  Zosimos  in  seiner  Erzählung  von  dem  Ursprung 
der  Chemie  21),  und  des  Zosimos  ^ivötixti  ßißXog  soll  einer  Schrift 
des  Hermes  erwähnen,  welche  als  q)Vi5ixaißa(pai  bezeichnet  m^)- 
Bei  Olyrapiodoros  werde  auf  rov  ^Eq^ov  '/^qxvxyjv  ßißkov  sive 
librum  initiationis  chemicae  Hermetis  Bezug  genommen,  giebt 
Borrichius  an  23),  und  Höfer"),  dass  bei  Jenem  Hermes  (Traitä 
sur  la  vapeur,  negl  tov  xccTtvov)  citirt  werde.  Chemische  Schriften, 


20)  Geachichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  26. 

21)  Vgl.  oben  S.  9. 

22)  Borrichii  Hermetis,  Aegypiiorum  et  cliemicorum  Bapicntia  [Hafniae 
1G74],  p.  50;  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII  [Hamburg!  1724J,  p.  771. 

23)  A.  e.  a.  0.  Eine  längere  Stelle  aus  Olympiodoros,  in  welcher  auf 
das  von  Hermes  iy  Tp'jQxatxp  ßißXt^  Gesagte  Bezug  genommen  wird,  ent^ 
halten,  der  Alteuburger  o.  Gotbaer  Ilandschrifl  entnommen,  des  Reinesiai 
Variae  leotiones  [Alienburgi  1640],  p.  7. 

2^)  Histoire  de  la  cbimic,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  274. 
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welche  als  die  des  Hermes  galten,  lagen  also  in  dem  4ien  und 
5ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  vor.  Üb  Etwas,  und  was, 
uns  von  ihnen  erhalten  sein  mag,  lässt  sich  aus  den  kärglichen 
Angaben  nicht  ersehen,  welche  über  das  Vorkommen  alchemisti- 
scher  Aufsätze  des  Hermes  in  den  älteren  Sammlungen  gemacht 
worden  sind.  Hermetis  seu  Mercurii  Trismegisti  varia  in  den  Pa- 
riser Manuscripten  gefunden  zu  haben,  gab  Labb^  ^^)  an.  Capitel 
des  Hermes  und  Anderer  werden  in  der  Inhaltsübersicht  der  äl- 
testen Sammlung  genannt  (S.  262,  Nr.  21)  und  stehen  in  der  £s- 
curial-Handschrift  B  (S.  273,  Nr.  23).  Fragmente  von  Hermes 
und  von  Agathodaemon  finden  sich  in  der  Yenetianer  Hand- 
schrift (S.  259,  Nr.  20),  in  der  zu  Wien  (S.  295,  Nr.  S^e)  und  in 
der  zu  Oxford  (S.  314,  Nr.  10).  Hermes  und  Agathodaemon, 
welche  hier  zusammen  genannt  werden,  sind  auch  als  identisch 
betrachtet  worden ;  ich  komme  hierauf  bei  Agathodaemon  zu- 
rück,  und  später  auch  auf  ein  chemisch  gedeutetes  Bäthsel,  wel- 
ches als  das  des  Hermes  und  des  Agathodaemon  in  mehreren 
Handschriften  steht 

Was  von  solchen  älteren  alchemistischen  Aufsätzen,  welche 
des  Hermes  Namen  trugen,  in  derartigen  Sammlimgen  enthalten 
ist^  wurde  später  viel  weniger  beachtet,  als  ein  anderes  dem  Her- 
mes zugeschriebenes  Schriftstück,  die  vielberufene  TabvHa  sma- 
ragdina, welcher  von  den  Alchemisten  des  Mittelalters  und  bis  in 
das  vorige  Jahrhundert  so  gi'osse  Wichtigkeit  beigelegt  wurde. 
Der  Inhalt  dieses  Schriftstücks,  welches  namentlich  nach  der  Mitte 
des  16ten  Jahrhunderts  viele  Alchemisten  beschäftigte '?),  ist  nur 
in  lateinischer  Sprache  bekannt  geworden;   ungewiss  ist,  in  wel- 


26)  Vg).  oben  8.  276,  Anmerk.  71. 

^  Der  Anfang  des  Aufsatzes  des  Hermes  ist  hier  angegeben:  ^Eäy  fifj 
tä  coifiaitt  datjfiaTihcfig  -  -  -;  einen  so  beginnenden  Ausspruch,  welchen 
Olympiodoros  anfuhrt,  bezeichnet  als  einen  der  Maria  Borrichius  in 
Conspect  tcript.  ehem.  celebr.,  §  8  (in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I.,  p.  40). 

>7)   Et  wurde  zuerst  zu  Nürnberg  1541,  als  Hermetis  Trismegisti  Tabak 

smaragdina,  in  ejus  manibus  in  sepulcro  reperta,  cum  commentatione  Hortulaoi, 

in  Volumen  tractatuum  scriptorum    rariorum  de   alchymia,   gedruckt.      YgL 

Schmiede r's  Geschichte  der  Alchemie,  S.  35  f.,  und  da  auch  Angaben  über 

spatere  Veröffentlichungen. 
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eher  Sprache  es  ursprünglich  abgefasst  war  »^).  Ich  will  hier  Eiiu- 
ges  zusammensiellen ,  was  die  Ansichten  über  das  Alter  dieses 
Schriftstücks  betrifil  und  namentlich,  wie  weit  zurück  sich  eine 
Eenntniss  desselben  verfolgen  lässt. 

Für  mehreres  unten  zu  Bemerkende  ist  es  nöthig,  den  Inhalt 
des  Schriftstücks  selbst  zu  kennen;  und  bei  der  Kurse  desselben 
lasse  ich  es  hier  folgen'^). 


^)  Was  dafür  Bpricht,  dass  der  bekannt  gewordene  lateiniscbe  Text 
wahrscheinlich  eine  üebersetzung  aus  dem  Griechischen  sei,  hat  Schmieder 
(a.  e.  a.  0.,  S.  32)  hervorgehoben.  Dass  das  Schriftstück  ursprünglich  in 
phönicischer,  und  nicht  in  griechischer  Sprache  abgefasst  gewesen  sei,  be- 
hauptete Kriegsmann  in  seinem  Commentar  zu  demselben  (in  MaDgeti 
Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  382  sqq.),  und  er  suchte  für  eine  Anzahl  von  Stellen 
anzugeben ,  wie  sie  in  Phoenicio  -  Ebraica  dialocto  gelautet  hätten.  An  seine 
unbegründeten  Vorstellungen  schloss  sich  wohl  eine  vermeintlich  berichtigte 
Angabe  des  Inhaltes  in  lateinischer  Sprache  an  (vgl.  die  folgende  Anmerkung), 
und  noch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  fabelte  man  von  einer 
Uebersetzung  der  smaragdenen  Tafel  aus  der  phönicischen  Sprache,  welche 
auch  im  Deutschen  gegeben  wurde  (in  Schröder's  neuer  alchenustischer 
Bibliothek,  Bd.  I,  Samml.  II  [Frankfurt  u.  Leipzig  1772];  vgl.  Schmieder 
a.  e.  a.  0.,  S.  33  u.  36).  Kriegsmann's  Commentar  kündigte  sich  selbst  all 
eine  Jugendarbeit  an;  aber  auch  die  späteren  Publicationen  dieses  Schrift- 
stellers (dessen  J.  F.  Gmelin  in  seiner  Geschichte  der  Chemie  und  Schmie- 
der in  seiner  Geschichte  der  Alchemie  nicht  besonders  gedenken)  gefdien 
sich  in  den  abenteuerlichsten  Behauptungen.  Von  seinem  „Taaut,  oder  Anf- 
legung der  chymischen  Zeichen ,  damit  die  Metallen  und  andere  Sachen  tob 
Alters  her  bemerkt  worden"  [Frankfurt  1665]  urtheilte  Beckmann  (Ge- 
schichte der  Erfindungen,  Bd.  III,  S.  370),  dass  das  Buch  Nichts  als  alcbemi- 
stischen  Aberwitz  enthalte;  und  nach  Joe  her  (Compendiöses  Gelehrten-Lexi- 
con,  3.  Aufl.,  I.  Theil,  S.  1712  f.)  hinterliess  Kriegsmann  Conjectanea  de 
germanicae  gentis  origiue,  „darinne  er  behauptet,  dass  Hermes  Trismegistni 
der  Stiflfter  der  deutschen  Nation  gewest". 

29)  Der  lateinische  Text  der  Uebersetzung  wird  nicht  überall  glcichltn- 
tend  gegeben,  aber  die  Varianten  sind  unerheblich;  Schmied  er  hat  sie  •• 
e.  a.  0.,  S.  30  zusammengestellt.  Von  den  zwei  stärker  unter  sich  abweichen- 
den Formen,  welche  Thomson  in  seiner  Ilistory  of  chemistry.  Vol.  I  [Lon- 
don 1830],  p.  10  f.  neben  einander  stellt,  ist  die  eine  (aus  Mangeti  BiblioUiecs 
chemica  curiosa,  T.  I,  p.  381  entnommen,  wo  sie  als  Versio  latina  tabnlae 
Hermeticae,  Phocnicii  contextus  proprietatem  servans  dasteht)  wohl  gewi» 
eine  spätere  Umformung  der  anderen.  Einen  Theil  des  Inhaltes  der  Tabolt 
smaragdina  hat  in  einer  von  der  gewöhnlichen  abweichendenjlateinischen 
Uebersetzung  des  Bernardus  Trevisanus  Schrift  de  secretissimo  phQoso- 
phorum  opere  chemico  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  II,  p.  889;  aber  niB 
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Verum,  sine  mendacio,  certum  et  verissimum.    Quod 
est  ioferius  est  sicut  quod  est  superius,  et  quod  est  superius 
est  sicut  quod  est  inferius,   ad  penetranda  miracula  rei 
unius.     Et    sicut  omnes  res  fuerunt  ab  uno,  meditatione 
unius,  sie  omnes  res  natae  fuerunt  ab  hac  una  re,  adapta- 
tione.     Pater  ejus  est  sol,  mater  ejus  est  luna.    Portavit 
illud  ventus  in  ventre  suo.    Nutrix  ejus  terra  est.    Pater 
omnis  telesmi  totius  mundi  est  liic.     Virtus  ejus  integra 
est,  si  versa  fuerit  in  terram.    Separabis  terram  ab  igoe, 
subtile  a  spisso,  suaviter,  magno  cum  ingenio.     Ascendit 
a  terra  in  coelum,  iterumque  descendit  in  terram,  et  re- 
cipit  vim  superiorum  et  inferiorum.    Sic  faabebis  gloriam 
totius  mundi.     Ideo  fugiet  a  te   omnis  obscuritas.     Haec 
est  totius  fortitudinis  fortitudo  fortis,  quia  vincet  omnem 
rem  subtilem,  omnemque  solidam  penetrabit.     Sic  mundus 
creatus  est.    Hinc  erunt  adaptationes  mirabiles,   quarum 
modus  est  hie.    Itaque  vocatus  sum  Hermes  Trismegistus, 
Iiabens  tres  partes  pliilosgphiae  totius  mundi.    Completum 
est,  quod  dixi  de  operatione  solis. 
So  lautet  die  Schrift,  welche  lange  als  die  älteste  chemische 
linde   abgebend  und   den   Schlüssel  zur  Lösung  des   Geheim- 
Js,  wie  andere  Metalle  in  Gold  zu  verwandeln.  Denen,  die  sie 
tehen,  bietend  angesehen  wurde.    Dunkel,  wie  sie  ist,  wurde 
Qanchmal  als  der  eigentlichen  Alchemie  Fremdes  lehrend  be- 
lltet,  doch  meistens  von  den   Alchemisten  als  ihrem  Archiv 
hörig  beansprucht  30).    Mährchenhaft  gestaltete  sich  die  Sage, 


nicht  einmal  gewiss,  in  welcher  Sprache  die  Schriften  des  Grafen 
ihard  von  Treviso  (1406—1490)  ursprünglich  geschrieben  waren. 
^)  Dem  Inhalt  der  Tabula  smaragdina,  welcher  so  lange  auf  das  Ge- 
wiss, wie  Gold  künstlich  zu  machen  sei,  gedeutet  wurde,  eine  chemische 
mng  zu  wahren,  hat  in  neuerer  Zeit  noch  Schmied  er  (a.  a.  0.,  S.  34) 
cht:  „So  viel  sieht  man  wohl,  dass  von  Scheidung  die  Rede  sei,  ferner 
Behandlung  der  Körper  mit  Feuer,  endlich  von  einem  Aufsteigen  und 
Trfallen  ausgeschiedener  Theile.    Das  Alles  lässt  sich  ganz  ungezwungen 

ie  Erscheinungen  der  Destillation  deuten. Wol  lässt  sich  denken, 

man  die  Wirkungen  der  Destillation  anfänglich  überschätzt  und  den  £r- 
'  derselben  vergöttert  habe.  Gerechte  Anerkennung  des  Verdienstes  war 
'enn  man  ihm  in  Tempeln,  auch  wol  im  Grabe,  ein  Denkmal  stiftete, 
in  solches  scheint  mir  die  Tabula  smaragdina  zu  sein". 


37^  Tic  TabaLft  ifltanf  üj 

wie  «liese  Schriit  aofgcrfunien  wonien  &».  In  einer  dem  AFber- 
taa  Magnas  Leigelegtea  Schrif:  de  seereüs  chymicis  soll  die  Naeh- 
richk  siehen,  Alexander  der  Grosse  habe  anfeinem  seiner  Züge 
das  Grab  des  Hermes  gefdnden,  und  darin  die  Schrift  geschrie- 
len  auf  einer  smaragdenen  Tafel  *'] ;  nach  einer  alten  Sage  soll  ein 
Weib  Zara  die  Schrift  in  den  Händen  des  Ldchnams  des  Her- 
mes in  einer  Höhle  bei  Hebron  gefunden  haben  ^^!,  und  bis  gegen 
die  lütte  des  vorigen  Jahrhunderts  ändet  man  in  der  Uebersdirift 
zu  drr  Tabula  smarag^ÜRa  an  diese  Sage  Erinnerndes  wietler- 
holt  *'^ .  Da  kann  es  nicLt  wundem,  dass  Alles  diese  Schrift  und 
ein  höheres  Aller  derselben  Betreffende  von  Conring^)  als  eine 
^'>be   Lüge    bezeichnet    wurde;    auch  Athanasius    Kircher '^ 


*^>   Athanasias    Kircher  hit  diese  Angabe  in  teinem  Oedipns  AegTJK 
tLüC'ia,  wo  er  dieXabala  smaragdina  le&pncht;  nach  Hervorhebuiig,  da«  jede 
ältere  Nachricht  über  dieses  SchriiUtüok  fehle,  sagt  er:   Solos  Albertus  lltf* 
Dus  in  iibro  de  secretis  chymicis  (qui  tarnen  inter  snpposititioa  Alberti  lilm 
nameraturi  äi:  Alexandrum  Magnum  in  so!«  itineribos  sepolchmm  Uermatii 
omniom  philoaophorum  parenüs  invenisse  plennm  omnibos  thesanris,  non  n^ 
talliciÄ,  sed  aureis  scriptis  in  tabala  Zatadi,  quam  alias  smarmgdinam  Tocut 
Vgl.  Bor  rieh  ins'  De  orta  et  prugre$su  chemiaedissert.[Hafniael6S3],p.72.- 
Ich  bin  dieser  Angabe  nicht  weiter  nachgeg-Jkngen;  nnter  den  dem  Albertoi 
Macrnns   untergeschobenen   Sohrülen    wird   ein   Secretoram   tractatoi  tog*' 
führtf  welcher  aber  mir  nicht  zugänglich  ist. 

'^}  Kriegumann  sagt  in  seinem  S.  376 ,  Anmerk.  28  schon  erwähnte 
Comrnentar  zu  dieser  Schrift,  bei  Besprechung  des  muthmasalich  hohen  AHen 
derselben  ihei  Borrichius  a.  e.  a.  O.,  p.  72sq.:  Mangeti  BibL  ehem.  cnfn 
T.  I,  p.  3^i:  Ut  taceam  traditionem  de  tabula  hac,  seculis  aliquot  poii^ 
lu%-ium.  in  antro  prope  Hebron  a  muliere  Zara  manibus  cmdaTeris  llermev 
exempta,  nulla  sui  parte  male  se  haberv-,  si  de  Abrahami  uxore  Sara  iutelfr 
(fatur:  cum  tempora  denati  üermetis,  id  est  Chanaanis  Noachi  nepotis  stijas 
Sarac  congruant,  ac  locus  lurbs  Hebron  a  Chanaanis  sive  Hermetis  filio  Hfl^ 
exstructa,  ad  quam  sedem  tixerat  Abrahumus)  conTenientisaimns  rei  sit 

'•^^)  Wie  aus  dem  lAnm.  27)  schon  erwähnten  Volomen  tractatnum  tcii^ 
rar.  de  alchymia  [Norimbergae  1541]  noch  in  Wedel' s  Introdnctio  in  alchimitf 
[Jenae  1706],  p.  59  diese  Ueberschrift  übergegangen  war:  Yerba  secretorua 
Hermetis,  quae  scripta  erant  in  tabula  smaragdi,  inter  mannt  ejns  in?enti,  ü 
obscuro  autro,  in  quo  humatum  corpus  ejus  repertum  est,  so  findet  mannt 
noch  in  wörtlicher  deutscher  Uebersetzung  in  der  unter  dem  Titel:  Hernie* 
tischer  Rosenkranz,  2.  Auil.  l Frankfurt  a.  M.,  1747]  Teröffentlichten  SammloB^ 
einiger  alchemistischer  Aufsätze  (S.  52). 

'^^)   De  Hermetica  medicina,  p.  29  der  Ausgabe  von  1648. 

'•*)  Oedipns  Aegjptiacns  T.  II,  Pars  II,  p.  427;  TgL  Borrichias  a.  at- 
0.,  p.  72  u.  75.    Ein  Alchemist  Beruardus  Canesins  sei  wohl  der  Verf»' 
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sprach  sich  dahin  aus,    dass    diese  Schrift  ziemlich   ueuen  Ur- 
sprungs sei 

Zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sprach ,  dass  eine  frühe  Bekannt- 
schaft mit  dieser  Schrift  nur  unsicher  oder  gar  nicht  nachweisbar 
schien,  fiorrichius  selbst ^^)  bekannte,  dass  er  bei  den  älteren 
griechisch  schreibenden  Alchemisten  Nichts  von  der  Tabula  sma- 
ragdina  gefunden  habe  (mit  dem  Beisatz ,  dass  er  doch  nicht  dar- 
an zweifele,  sie  sei  ihnen  bekannt  gewesen),  und  Kircher 3?)  hob 
hervor,  dass  sie  sich  nicht  bei  den  Arabern  finde  und  überhaupt 
von  keinem  Schriftsteller  vor  Raymund  Lull's  Zeit  erwähnt 
verde.  Dagegen  kam  nicht  auf  des  Borrichius  wiederholt  aus- 
gesprochene Ueberzeugung,  dass  die  Schrift  doch  von  einem  alten 
Hermes  herrühre  3^),  selbst  zusammen  mit  dem  Versuch  des  Nach- 
weises dass  eine  dem  Umfang  jener  Schrift  entsprechende  Grösse 
^es  Smaragdes  Nichts  Unglaubliches  habe^^);  auch  nicht  die 
Anfuhrung  von  Schriftstellern,  welche  sie  gekannt  haben  sollen, 
aber  bezüglich  deren  Zeit,  gerade  was  die  angeblich  älteren  unter 
ihnen  betrifil,  selbst  Nichts  Sicheres  bekannt  ist^<^).  Und  dies 
gilt  selbst  für  Den,  mit  welchem  man  gewöhnlich  eine  bestimmtere 
Kenntniss  jener  Schrift  beginnen  lässt:  für  einen,  der  als  Hör  tu - 


wr  (von  einem  Solchen  ist  mir  Nichts  bekannt) ,  und  der  Gegenstand  sei  die 
'Hieorie  praestantissimae  essen tiae;  quam  elixir  vitae,  aurum  potabile,  quin- 
toqoe  essentiam  vocant.  Im  Mundus  subterraneus  (L.  XL,  cap.  ultim;  T.  II, 
P>  333  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1G78 ;  vgl.  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur., 
^**  I»  p.  106)  sprach  sich  Kircher  bezüglich  der  Tabula  smaragdina  aus:  quae 
Ufitam  abest,  ut  lapidis  ÜAbricam  doceat,  ut  potius  non  aliud,  quam  uuiversae 
i^rae  processum  in  generatione  et  corruptione  rerum  elucescentcm  ex- 
ponat 

^  Conspectus  scriptorum  chemiconim  celebrioram,  §  2. 

^^  Im  Mundus  subterraneus  a.  e.  a.  0. 

^  De  ortu  et  progressu  chemiae,  p.  73  sqq.;   Conspectus ,   §  1 

B.2. 

^  Welche  Frage   sich   noch   in  Fabricii  Bibl.  gr.,  YoL  I,  p.  70  mit  im 
ktnchi  gezogen  findet 

^  Borrichii  Conspectus >  §  2 :  Mcminit  ejusdem  tabulae  ArifMf 

oior:   de   perfecto  magisterio,   meminit  senior  Zadith,  Mg.  OrihoUun* 

ortolanus,  Avicenna .    Ueber  den  alchemiütischen  Schriftsteller  Aril 

lea  Tgl.  oben  S.  358 ff.;  Zadith,  welcher  gewöhnlich  Zadith  senior 
DDtwirdy  soll  im  13 ten  Jahrhundert  gelebt  haben  (Schmieder 's  Geschiob 
r  Alcbemie,  S.  105). 
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lanus  oder  Garlandus  bezeichnet  wird,  im  lOien  oder  lltoi 
Jahrhundert  gelebt  haben  soll ,  und  von  welchem  der  Commenttf 
herrühre,  mit  welchem  zusammen  die  Tabula  smaragdina  zoent 
durch  den  Druck  verbreitet  wurde**)- 

Etwas  mehr  Beachtung,   als  eine  Fälschung  des  Hittelaltm 


*^)  In  dem  ComTnentar,  mit  welchem  zusammen   die  Tabula  smaragdiiii 
zuerst  allgemeiner  bekannt  geworden  ist,  nennt  sich  der  Verfasser:    Ego  qii> 

dem  Hortulanus  ab  horto  vel  ab  arce  maritima  dictus .    Das«  dieser 

Hortu lanus   identisch  sei  mit  einem    im  lOten  oder  Uten  Jahrhundert  le- 
benden  Johannes   Garlandius   oder  de   Garlandia,   ist  nicht  so  sicher, 
als  dies  Morhof  annahm  (De  metallomm . transroutatione  ad  J.  Langelottn, 
§  10;  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  182:    Tabulae  smaragdinae,  qoae 
Hermeti  adscribitur,   origo  est  incerta:   mentitur  tamen  Kirchenu,   qni  ante 
Lullii  tempora  extitisse  negat:   cum  Johannes  de  Garlandia,    qui  HortoIaBOi 
alias  dicitur  ac  seculo  decimo,  teste  Balaeo,  vixit,  jam  tum  in  eam  commentarina 
scripserit)  und  es  nach  Schmieder's  Darstellung  (Geschichte  der  Alchemie, 
S.  117)  erscheinen  könnte.    Allerdings  wird  da,  wo  dieser  Commentar  g^edncU 
steht,  gewöhnlich  Johannes  Garlandius  als  Verfasser  genannt,  und  nA 
von  Joe  her  (Compendiöses  Gelehrten-Lexicon,  3.  Aufl.  [Leipzig  1733],  I.  Theili 
S.  1199)  wurde   ein   Johannes   de   Garlandia  anerkannt,   welcher  um  die 
Mitte  des  Uten  Jahrhunderts  in  England  gelebt  habe  und Grammaticuf,  Oiy- 
micuH,  Mathcmaticus  undTheologus  gewesen  sei.    In  des  vielbelesenen  Fabri* 
cius  Bibliotheca  latina  mediae  et  infimae  aetatis,   Vol.  III   [Hamburg!  1735^ 
p.  56  sqq.  wird  Joannes  Garlandius  Anglus,  grammaticus  et  poeta  clams,  wal- 
cher  um's  Jahr  1040  gelebt  habe  und  unter  dessen  Schriften  allerdings  tndi 
Ortolanus   ohne  weitere  Angabe   aufgeführt  wird,   als   wahrscheinlich  fe^ 
schieden  betrachtet  von  dem  alchcm istischen  Schriftsteller  desselben  Xamesi; 
Mansi  hat  dagegen  in  der  späteren  Auflage  von  Fabricius'    Werk,  T.  W 
[Patavii  1754],  p.  19  wieder  beide  Schriftsteller  als  identisch  betrachtet,  be^ 
vorhebend  dass  die  Schrift  Ortolanus  selbst  ein  alchemistischer  Tractat  ml 
In  des  Fabricius  Bibliotheca  graeca  (Vol.  I,   p.  69;   ebenso  in  der  Amgibi 
von  Harlcs,   Vol.  I,  p.  78)   wird   der  Ortholanus  oder  Hortulanus,  irtl* 
eher   sich  mit  der  Tabula  smaragdina  beschäftigt  habe,   ausdrücklich  als  eis 
Unbekannter  bezeichnet.    J.  F.  Gmelin  warf  (Geschichte  der  Chemie,  I.Band 
[Göttingen  1797],   S.  60)   die  Frage  auf,   ob  wohl  ein  in  der  Mitte  des  14ten 
Jahrhunderts  zu  Paris  lebender  Alchomist  Ortholan  (vgl.  über  diesen  Höfer'i 
Ilifitoire  de  la  chimie,   2.  ed.,  T.  I,    p.  441  ss.)   auch  der  Verfasser  des  Com- 
mentars  zur  Tabula  smaragdina  gewesen  sei,    und  setst   (a.  e.  a.  0.,  S.  297) 
den  alchemistischen  SchriHstcller  Joh.   Garland  in  das  Zeitalter  des  Pars- 
celsus;   an  jene  Frage  Gmelin's   erinnert,   wenn   Chevreul    (Joamsl  d« 
savants,  annee  1851 ,  p.  286)  in  Beziehung  auf  den  Verfasser  des  Commentsn 
zur  Tabula  smaragdina  sagt:  Hortulain  passe  pour  avoir  vecu  au  XIV*  siede. 

Das  Alter  des  unter  dem  Namen   des   Ortulanus    oder  HortnlanQi 

bekannt   gewordenen  Commentars  zur  Tabula  smaragdina   ist  auch  dansck 
wie  desselben  in  anderen  älteren  Schriften  erwähnt  wird,  nur  schwer  n  be- 


Die  Tabula  smaragdina.  381 

erdienen  würde,  kann  aber  dieses  Schrifstück  immerhin  insofern 
Banspmchen,  als  eine  Spur  einer  Kenntniss  desselben  sieb  doch 
dbst  bei  einem  älteren  griechisch  schreibenden  Alchemisten  findet 
ad  auf  es  im  ISten  Jahrhundert  von  Mehreren  in  einer  Weise 
^ug  genommen  wird,  welche  ausser  Zweifel  stellt,  dass  es  da- 
lals  schon  als  ein  aus  früher  Zeit  überkommenes  betrachtet 
orde  und  dass  man  es  nicht  als  erst  zu  Raymund  LulTs  Zeit 
arfasst  ansehen  darf.  Fabricius^=^)  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
lacht,  wie  die  Angabe  des  Grundes,  wesshalb  Hermes  als  Tris- 
legistos  benannt  werde,  in  der  S.  345  mitgetheilten  Stelle  eines 
[igenannten  griechischen  Schriftstellers  an  die  in  der  Tabula 
Daragdina  sich  findende  erinnert  und  es  hiernach  den  Anschein 
%ij  dass  der  Erstere  bereits  den  Inhalt  der  letzteren  Schrift  ge- 
umt  habe.  Räthselhaft  bleibt  es  immer,  wesshalb  in  den  frühe- 
m  Jahrhunderten,  aus  welchen  uns  alchemistische  Schriften  er- 
alten sind,  in  denselben  keine  oder  nicht  deutlichere  Erwähnung 
mer  dem  Hermes  beigelegten  Schrift  geschieht,  reicht  das  Alter 


timmen;  eine  Schrift  „M.  Amoldi  de  Villa  nova,  des  berühmten  Philosophi, 
SrUärang  über  den  Commentarinm  Hortulani'^  kommt  zwar,  z.  B.  in  dem 
n  Amnerk.  33  citirten  hermetischen  Rosenkranz  (S.  81  ff.)  vor,  aber  keine  Auf- 
iUang  der  Werke  des  dem  13ten  Jahrhundert  angehörigen  Arnaldus  Vil- 
tnoyanas  erwähnt  einer  solchen.  In  dem  in  Anmerk.  29  citirten  Aufsatz 
lei  im  15ten  Jahrhundert  lebenden  Grafen  Bernhard  von  Treviso  wird 
in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  II,  p.  389)  Hortnlanus  als  alchemistischer 
(chrülsteller  genannt.  Aber  schon  für  das  14te  Jahrhundert  ist  das  Bekannt- 
em des  Commentars  des  Hortulanus  nachgewiesen.  In  einer  Pergament- 
landschrid  aus  diesem  Jahrhundert,  welche  die  Watt'sche  Bibliothek  in 
tnct- Gallen  bewahrt  (Yerzeichniss  der  Manuseripte  und  Incunabeln  der  Va- 
ianischen  Bibliothek  in  St.  Gallen  [St.  Gallen  1864],  S.  78)  —  in  der  ältesten 
nter  den  zahlreichen  alchemistischen  Handschriften  der  St.*Galler  Stadtbiblio- 
lek  —  ist  neben  anderen  alchemistischen  Aufsätzen  (von  Avicenna,  Geber, 
nr  Turba  u.  a.)  auch  enthalten:  „Bl.  91—93:  In  nom.  et  c.  Ego  a.  dictus 
rtolanus  ab  ortis  Martini  nuncupatus  Jacobina  pelle  involutns  etc.  bis:  lapis 
6  benedictus";  nach  der  a.  e.  a.  0.  gegebenen  Nachricht:  „die  Schrift  des 
gen.  Ortulanus,  eigentl.  Joh.  de  Garlandia,  welche  Commentar.  in 
srmetis  Tabulam  smaragdinam  heisse  und  in  Vol.  tractat.  scriptt.  var.  de 
^mia  Norimb.  1541  gedruckt  sei".  Dass  ab  ortis  Martini  dem  sonst  vor- 
mmenden  ab  hortis  maritimis  entspricht  (le  philosophe  des  jardins  mari- 
let  heisst  der  Verfasser  des  Commentars  in  den  französischen  Ausgaben 
Melben),  bedarf  kaum  besonderer  Bemerkung. 
*«)   Bibl.  gr.,  Vol.  I,  p.  69. 
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derselben  wirklich  bis  in  jene  Jahrhunderte  oder  vor  sie  zarödc; 
und  was  an  Erklärung  hierfür  geäussert  worden  ist*'),,  ist  will- 
kürlich und  ungenügend.  Eine  Erwähnung  dieser  Schrift  bei  den 
Arabern  ist  mir  nicht  erinnerlich  und  mindestens  zweifelhaft*^ 
Unaufgeklärt  ist  somit  auch ,  wie  diese  Schrift  zur  Kenntniss  der 
Abendländer  kam,  und  unsicher,  ob  sie  bei  diesen  bereits  im  Uten 
Jahrhundert  bekannt  war.  Aber  gewiss  ist,  dass  sie  bei  den 
Abendländern  mindestens  in  dem  13ten  Jahrhundert  in  hohem 
Ansehen  stAnd.  Denn  Albertus  Magnus  nimmt  in  einem  un- 
zweifelhaft ihm  zugehörigen  Werke  in  der  anerkennendsten  Weise 
auf  sie  Bezug*^),  und  ebenso  bestimmt  finden  sich  Berufungen  aof 
sie  in  Schriften,  als  deren  Verfasser  Arnaldus  Villanovanni 
betrachtet  wird  *^\  und  in  einem  Werke,  welches  dem  Raymnnd 
Lull  zugeschrieben  wird*').  —  Wir  brauchen  die  Bekanntachift 
mit  der  Tabula  smaragdina  nicht  weiter  2U  verfolgen  *^),  und  wir 


*3)   Von  Borrichius:    Conspectns ,  §  2;  Fabricii  Bibl.  gr^  Voll 

p.  Cl>. 

**)  Borrichius  giobt  allerdings  an  (vgl.  Anmerk.  40),  dass  Zadith  luid 
Avioenna  ihrer  erwähnen.  Letzterer,  wohl  der  ältere  von  beiden,  lebte  MO 
bis  103G;  viele  alchemistische  SohriAen  sind  ihm  nntergetchoben,  und  Bo^ 
richius  sagt  nicht,  wo  sieh  bei  ihm  diese  Erwähnung  finde.  —  Kircher'i 
entgegenstehende  Angabe  vgl.  S.  379. 

*^)  De  rebus  metalliois  et  mineralibns,  L.  I,  tract.  I,  cap.  8:  SumDon 
ingenium  alchimioorum  ilocet  Hermes  in  secreto  secretissimorum  suoram  pff 
vorba  nietaphorioa  ilioens:  Lapis  suaviter  cum  magno  ingenio  asceoditi 
terra  in  caelum.  iterumqne  descendit  a  caelo  in  terraro.  Nutrix  ejus  terri 
est,  et  portavit  euin  in  ventre  ventus  suo.  Deutliche  Bezugnahme  auf  dieTi* 
bula  smaragdina  findet  sich  auch  in  demselben  Werk  u.  a.  noch  L.  III,  tract 
I,  cap.  <t  und  tract.  11,  cap.  1. 

*^)  So  im  Kosarium,  L.  L  cap.  7  (Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  6^1- 
Pater  ejus  est  sol.  luna  inaior  est:  L.  IT.  c.  11:  Quoniam  cum  ascenderitB 
terra  in  coolum.  iterumque  descenderit  in  terram  etc.  An  das  Erstere  eri»- 
nemd  auvli  im  Flos  ilonim  ^a.  e.  a.  0.,  p.  GS3;  schon  vorher:  Facimusi^ 
ipiod  est  snperius  sicut  id  qu«»d  est  inferius  etc.).  Mehr  noch  im  Testam«-  i 
tum,  gegen  das  Ende  (a.  e.  a.  0..  p.  707 i. 

*^  Im  Codicillus,  cap.  9  ibei  Mangct  T.  I,  p.  884),  cap.  53  (a.  e.  a.  0, 
p.  9Wi  u.  a. 

*^^  l>eiläuf  g  nur  sei  hier  erwähnt .  wie  die  Tabnla  smaragdina  von  Pt« 
racelsus  anerkannt  wunle.  Er  sagt  von  ihr  im  Prologe  su  seiner  Schrift 
de  tinctura  physicorum  lOper.^  (Strasburg  161 G],  I.  Theil,  8.  921),  sich  geg« 
IVn  wendend,  welcher  seiner  Kichtung  feindlich  ist:  ,So  zeigt  die  alt  SbI' 
ra klinische  Tafrl  ninh   mehr  Kunst    und  Erfahrung  der  Philotophey,   d^ 


J 
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len  auch  hier  nicht  auf  die  Commentare  zu  derselben  ein,  welche, 
1  älteren  und  der  Zeit  ihrer  Abfassung  nach  nicht  genau  he- 
mmten *•)  sich  hinzufugend  ^^) ,  ebenso  wenig  Licht  auf  den  In- 
It  jener  Schrift  zu  werfen  vermochten  5'). 

Die  Tabula  smaragdina  war  nicht  die  einzige  alchemistische 
irift,  welche  in  dem  Mittelalter  als  von  Hermes  herrührend 
erachtet  wurde.  Von  Hermes  Gesagtes,  was  nicht  in  der  Ta- 
[a  smaragdina  steht,  wird  namentlich  von  Albertus  Magnus 
ers  citirt^^).    Dieser  scheint  eine  Schrift  des  Hermes  gekannt 


xney,  der  Magic  und  dergleichen  an,  dann  immermehr  von  dir  und  deinem 
äffen  wird  gelehrnet  werden^,  und  er  nimmt  auch  sonst  noch,  z.  B.  im 
Tetum  magicum  de  lapide  philosophornm  (a.  a.  0.,  II.  Tbeil,  S.  C73,  688) 
'  diese  Tafel  Bezug. 

^*)  Des  Commentars  des  Hortulanus  wurde  bereits  erwähnt.    Von  dem 

hemistischen  Schriftsteller  Aristoteles  sagt  Borrichius  (Conspcctus , 

20),  dass  Derselbe  namentlich  auf  die  Erklärung  der  Tabula  smaragdina 
sgehe. 

^)  Vgl.  Libayii  Common tariorum  alchemiae  P.  II.  [Francofurti  1606],  p. 
sq.  Aus  dem  16ten  Jahrhundert  ist  als  Commentator  der  Tabula  smarag- 
oa  namentlich  der  eifrige  Anhänger  des  Paracelsus,  Gerhard  Dorn  zu 
anen,  aus  dem  I7ten  der  S.  376  erwähnte  Kriegsmann  (Beider  Commen- 
re  finden  sich  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  380  sqq.),  und  noch  im 
vigen  Jahrhundert  kam  G.  W.  Wedelii  Exercitatio  in  tabulam  Hermetis 
isragdinam,  ad  versus  Eircherum  [Jenac  1704]  heraus;  einiger  noch  späterer, 
•er  weniger  eingehender  Bemerkungen  zu  ihr  nicht  zu  gedenken. 

'1)  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  die  Tabula  smaragdina  betreffende 
tteratur  hier  vollständiger  zu  geben.  Vgl.  bezüglich  ihrer  namentlich  Fa- 
icii  Bibl.  graeca.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  708;  Harles'  Ausgabe  die- 
I  Werkes,  Vol.  I  [Hamburgi  1790],  p.  76  sq.;  Schmieder's  Geschichte  der 
diemie,  S.  35  f. 

**)  Indes  Albertus  Schrift  de  rebus  metallicis  et  mineralibus  wird  z.B. 
.  IV,  tract.  I,  cap.  3)  darauf  Bezug  genommen,  was  Hermes,  qui  multum 
transmutationibus  metallorum  probavit,  in  alchimicis  suis  gesagt  hat  über 
J  Einwirkung  von  Essigdämpfen  auf  Bleiplatten;  femer  (L.  IV,  tract.  I, 
}.  4)  darauf,  was  Hermes  in  alchimicis  bezüglich  der  Wirkung  des  Zinns 
r  andere  Metalle  angegeben:  dass  es  die  Ductilitüt  derselben  zerstöre.  Her- 
is  wird  femer  in  dieser  Schrift  (L.  IV,  tract.  I,  cap.  3)  in  Beziehung  dar- 
'  diirt,  wie  sich  das  Blei  beim  Erhitzen  mit  anderen  Körpern  verhalte ; 
ner  (daselbst  cap.  6)  dafür,  dass  das  Kupfer  durch  Erhitzen  mit  Tuchia 
dgelb  geförbt  werde;  weiter  (daselbst  cap.  7)  dafür,  dass  das  Gold  allein 
i  aller  Krankheit  (aegritudo)  frei  sei  und  dass  bei  dem  Erhitzen  desselben 

die  unedle  Substanz  verbrannt  werde;  auch  (daselbst  cap.  8)  in  Beziehung 
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zu  haben,  welche  Alchimica  betitelt  war;  Ulid  diese  wiedenm 
scheint,  auch  nach  dem  durch  Albertus  Magnus  aus  ihr  Hit- 
getheilten,  verschieden  gewesen  zu  sein  von  den  später  unter  He^ 
mes'  Namen  zur  Veröffentlichung  gekommenen  Schriften:  Tract»- 
tus  de  lapidis  physici  secreto  in  YII  cap.  divisus,  Liber  de  compo- 
sitione,  Secreta  secretoruro.  Ganz  allgemein  werden  diese  Sehnt 
ten,  in  deren  erster  unzweifelhaft  auf  relativ  neuere  Ansichtei 
und  selbst  auf  Avicenna  Bezug  genommen  wird**),  als  siemlidi 
späte  litterarische  Producte  betrachtet*^),  von  Borrichius  all 
dem  jüngsten  der  verschiedenen,  den  Namen  Hermes  fähren« 
den  Alchemisten,  welcher  wohl  ein  Araber  gewesen  sei,  zugehö- 
rig**); auf  sie  und  ihre  Verbreitung  durch  Druckschriften*^  gebe 
ich  hier  nicht  weiter  ein. 


Solcher  räthselhafter  Schriftstücke,  wie  die  Tabula  smarag- 
dina,  bietet  die  alchemistische  Litteratur  noch  einige.  Küner 
noch,  und  ebenso  unverständlich,  sollen  sie  Denkmäler  des  frühe- 
sten chemischen  Wissens  sein.  Dahin  gehört  z.  B.  das  gewöhnlidi 
als  „Lehre  des  Ostanes*'  bezeichnete  Schriftstück,  welches,  lo- 
sammen  mit  der  Erzählung  von  der  Auffindung  desselben  im  Innen 
einer  Säule  eines  ägyptischen  Tempels,  bereits  in  dem  Abschnitt 
über  Democrit,  S.  116  u.  129  ff.,  Anm.  51  besprochen  wurde. 
Dahin  ist  auch  die  s.  g.  Memphitisclie  Tafel  gerechnet  worden,  von 
welcher  ich  schon  früher  •'^^)   angegeben  habe,  dass  man  von  einer 


darauf,  dass  das  Eisen  beim  Erhitzen  nicht  schmelze  wie  andere  Metalle,  son- 
dern nur  erweicht  werde. 

^3)    Vgl.   Borrichii  de  ortu  et  progressu  chemiae  dissert.  [Ilafniae  166ÖJ, 

p.  71;  Desselben  ConRpectus ,  §  3;  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  I,  p.  67,  Vol. 

XII,  708  sq. 

^)  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  I,  p.  67;  Schmieder's  Geschichte  der  Alcbe 
mie,  S.  28. 

^)  Borrichii  Conspectus  —  — »  §  3. 

^)  Angaben  hierüber  findet  man  namentlich  in  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  I, 
p.  66  sqq.,  Vol.  XII,  708;  ed.  Harles  Vol.  I,  p.  75  aq.,  bei  Schmieder  a.^ 

a.  O.,  S.  28,  in  S.  F.  G.  Iloffmann's  Lexicon  bibliograph. tcriptoniB 

graecorum,  T.  II  [Lipsiae  1833],  p.  350  sq. 

ö7)  S.  148  f.,  Anm.  16. 


Die  Memphitische  Tafel.  dd6 

3kannt8chaft  des  Synesios  von  Kyrene  mit  ihr  gesprochen  hat, 
ine  dass  mir  eine  Berechtigung  dafür  erkennbar  wäre.  Ich  will 
eniges  nur,  was  das  Bekanntwerden  dieser  Memphitischen  Ta- 
l  und  den  Inhalt  derselben  betrifit,  hier  zusammenstellen.  Atha- 
isius  Kircher  hat  in  seinem  Prodromus  Coptus^^)  der  Lehre  des 
stanes  erwähnt  und  dass  sie  in  Stein  eingegraben  in  den  Triim- 
em  einer  Säule  des  Tempels  zu  Memphis  gefunden  worden  sei, 
id  dapn  Folgendes  angeknüpft:  Altera  inscriptio  huic  similis, 
m  procul  a  Memphi  saxo  incisa  verbis  quidem  graecis ,  sed  my- 
ioo  quodam  characterum  genere  tectis  (teste  Barachia-Abenephi) 
:tare  fertur;  quorum  verborum  sensus  non  dissentit  ab  iis,  quae 
Smaragdina  Hermetis  tabula  proponuntur.    Inscriptio  est: 

OTPANO  ANSI  OTPANO  KATSl. 
AETPA  ANSI  AETPA  KATSl. 
HAN  O  ANSI  UAN  TOTTO  KATSl. 
TATTA  AABE  KAI  ETTTXE. 

[oc  est:  Coelum  sursum,  coelum  deorsum;  astra  sursum,  astra 
eorsum;  oinne  quod  sursum,  omne  id  deorsum;  haec  cape  et  pro- 
perara  Dann  aber  hat  Eircher  diese  Inschrift  auch  in  kopti- 
chen  Buchstaben  mitgetheilt^^).  Die  Angabe,  dass  diese  Inschrift 
D  koptischen  Buchstaben  eingegraben  gefunden  worden  sei  ^o),  er- 
"egte  besonderes  Interesse.  Die  grosse  Uebereinstimmung,  welche 
ler  Inhalt  dieser  Inschrift  mit  dem  der  Tabula  smaragdina  zeige, 
iob  Borrichius«^)  bei  seiner  Beweisführung  hervor,  dass  wirk- 
ich  Hermes  der  Urheber  der  Chemie  in  Aegypten  gewesen  sei: 
^emiam  Hermeti  debere  primordia  non  inde  modo  conficitur, 
luod  Aegyptiis  ipsis,  docente  Kirchero,  sapientia  Hermetica  appel- 
etur,  sed  ex  inscriptione  illa  Copticis  literis  saxo  prope  Memphim 
isculpta,  quam  inde  descripsit  Michael  Schatta  Coptita  Memphi- 
-•ums.  non  difficulter  colligitur;  reddita  latine  verba  ita  se  habent: 


")  Prodromus  Coptus  ßive  Aegyptiacus  [Romae  1636],  p.  173  sq. 
•i»)  A.  e.  a.  0.,  p.  276. 

«)  Auch  in  Kircher*8  Oedipus  Aegyptiacus,   J.  I,  P.  II,  p.  414;    vgl. 
föfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  253. 

**)   De  ortu  et  progressu  chomiae  [Hafniae  1668],  p.  53. 
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Coelum  sursum haec  cape  et  beaberis.     Haec  enim  Tot» 

tabnlae  Hermetis  smaragdinae  tarn  similia  sunt,  quam  ovo  oviim, 
adeo  nt  ex  illa  in  saxum  translata  videantur.  —  Diese  Meoqilu- 
tische  Tafel  hat  doch  bei  den  Alchemisten  nicht  so  viel  Beachtong 
gefunden,  dass  für  die  Betrachtung  der  Entwicklung  der  aldie- 
mistischen  Ansichten  Anlass  gegeben  wäre,  die  Ajihaltspunkte  wei- 
ter zu  benützen,  welche  schon  in  dem  hier  Mitgetheilten  für  eine 
Rückverfolgung  der  Bekanntschaft  mit  dieser  Inschrift  geboten 
sind;  und  namentlich  knüpft  sich  an  sie  Nichts,  was  zu  der  älte- 
sten Periode  der  Beschäftigung  mit  Alchemie  in  einem  auch  nur 
einigermassen  wahrscheinlich  zu  machenden  Zusammenhange  stünde. 
Ich  verweile  desshalb  nicht  länger  bei  dieser  Inschrift,  von  welcher 
ich  nur  noch  bemerken  will,  dass  sie  in  Beziehung  zu  der  Lebie 
vom  Makrokosmos  und  Mikrokosmos  gebracht  worden  ist  und  dsas 
sie  unter  altägyptischen  Denkmälern  wiedergefunden  sein  soU**). 


Agathodaemon. 


Mit  dem  Zweiten  der  als  Hermes  Bezeichneten  (vgl.  S.  373) 
sei  Agathodaemon  identisch,  ist  behauptet  worden«*).  Ueber 
eine  als  Agathodaemon  bezeichnete  alchemistische  Autorität 
weiss  ich  nur  anzugeben,  dass  ältere  alchemistische  Schriftsteller 
sich  bereits  auf  sie  beziehen  ^^),  dass  frühere  Aufisählungen  solcher 


C2)  InLobeck'8  Aglaophamus ,  T.  II  [Regimonti  Pr.  1829],  p.  909  «J- 
wird  bei  der  Betrachtung  der  Lehren  über  den  Makrokosmos  und  Mikrokoc- 
mos  darauf  Bezug  genommen,  was  Memphitica  inscriptio  affirmat,  quam  Er 
cherus  in  Prodrom.  Copt.  p.  173.  et  275.  capitulis  mysticis  gratificatus  «t: 
OvQayog  ßyta,  ov^ayog  xuitüy  äajqa  ävta,  äciqa  xatutf  näy  S  ävm  roPTo  taW 
r«?T«  Xiiße  xttl  €vrvxji^'  cujus  exemplum  Aegyptiacum  ChampoUio  dicitur  im- 
per  in  mumia  Sesostridis  invenisse. 

*3)  Vgl.  Borrichius  in  Hermetis,  Aegj-ptiorum  et  chemicomm  npientii 
p.  50  (auf  was  sich  hier  nls  von  Manetho  Gesagtes  belogen  wird,  findet  nck 
p.  34);  ferner  in  Conspectus  Script,  ehem.  celebr.,  §  1. 

^^)   Dass  Zosimos  bereit«  seiner  erwähne,   scheint  aus  dem  in  FiMd 
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Autoritäten  (vgl.  S.  349  und  354)  »ie  als  eine  vom  Hermes  ver- 
Bchiedene  haben,  und  dass  in  den  Sammlungen  griechischer  alche- 
mistischer  Aufsätze  solche  sich  finden,  welche  von  Agathodae- 
mon  herrühren  sollen.  —  Unier  diesen  Aufsätzen  ist  namentlich 
oft  vorkommend  einer,  für  welchen  aber  nicht  einmal  die  (Jeber- 
schrift  übereinstimmend  angegeben  wird :  *Aya^o8(u^ovos  elg  zov 
XQflöiiov  'Ogipe&s  öwuytoyfiy  oud  vnoiivriiiu  gab  sie  Borrichius^'^) 
an,  und  entsprechend  ist  für  die  Pariser  Handschrift  2327  (vgl. 
S.  287,  Nr.  33)  angegeben  Agathodaemonis  in  quoddam  Orphei 
oraculum,  commentarius,  während  für  andere  ihn  enthaltende 
Handschriften  —  Florent  (vgl.  S.  265,  Nr.  38),  Escurial  Ä  (vgl. 
S.  271,  Nr.  39),  Paris-Fabr.  (vgl.  S.  280,  Nr.  49)  und  die  bei 
Montfaucon  mit  3178  bezeichnete  (vgl.  286,  Anmerk.  95)  — 
die  Angaben  darauf  schliessen  lassen,  es  stehen  hier  zwei  Auf- 
sätze: einer  unter  Agathodaemon's  und  einer  unter  Orpheus'^^) 


Bibl.  gr.,  Yol.  XII,  767  Gesagten  hervorzugehen.    Auf  ihn  nimmt  Olympio- 

doroB  Bezug;  vgl.  bei  Borrichius  in  Dessen  Hermetis ,  p.  50  (wo 

eine  Stelle  mitgetheilt  ist,  in  welcher  Agathodaemon  als  der  Erste  in  der 
Kunst  gerühmt  wird),  femer  Fabr.  Bibl.  gr.,  Yol.  XII,  p.  765,  Hof  er 's  His- 
toire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  274;  beachtenswerth  ist  namentlich  das 
von  Höfer  a.  e.  a.  0.,  p.  529  aus  Olymp iodoros  Mitgetheilte,  so  fem  es 
zeigt,  wie  ungewiss  schon  zu  der  Zeit  dieses  Schriftstellers  war,  wer  oder 
was  unter  Agathodaemon  zu  verstehen  sei.  Aussprüche  des  Agathodae- 
mon werden  citirt  in  des  Stephan os  Schrift  von  der  Goldbereitung  (in 
Ideler^s  Physici  et  medici  graeci  minores,  Vol.  II,  p.  244,  246;  in  des  Pi- 
zimenti  Uebersetzung  f .  58  r®  und  59  v^). 

•*)  Hermetis ,  p.  80. 

*^  Das  ist  doch  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  Anhaltspunkt  für 
die  noch  von  Fabricins  (Bibl.  graeca,  Vol.  I  [Hamburgi  1708],  p.  129;  ed. 
Harles  Vol.  I  [Hamburgi  1790],  p.  172)  wiederholte  Angabe:  Femntur  sub 
Orphei  nomine  quoque  chemica  quaedam.  Dass  Cleopatrae  et  Orphei  frag- 
menta  quaedam  in  Pariser  Manuscripten  enthalten  seien,  hatte  schon  Labbe 
angegeben  (vgl.  S.  276,  Anmerk.  71).  Des  Orpheus  erwähnt  Stephanos  in 
dem  zweiten  Stücke  seiner  Schrift  über  Goldbereitungskunst  (in  Ideler 's 
Physici  et  medici  graeci  minores.  Vol.  II  [Berolini  1842],  p.  203;  in  Pizi- 
menti's  Uebersetzung  [vgl.  S.  110]  f.  26  t^)  nur  in  Beziehung  zur  Tonkunst. 
In  der  Darlegung  dessen,  was  an  Orpheus'  Namen  geknüpft  uns  überliefert 
iit,  in  Lobeck's  Aglaophamus  findet  sich  dem,  dass  Orpheus  auch  zur  Che- 
mie in  Beziehung  gebracht  worden  war,  keine  Berücksichtigung  geschenkt. 
Eine  Stelle  aus  einem  anonymen  Aufsatz  aus  einer  Sammlung  griechischer 
alchemistischer  Schriften  (vgl.  S.  277),  in  welcher  ro  ^O^^aixby  o/novatoy  xai  ^ 
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Namen,  zusammen.    Ueber  den  Inhalt  ist  Nichts  weiter  bdcMiiit 
geworden  *^.  —  Ein  in  dem  Inhaltsverzeichnias  einer  alten  Sanim- 
lang  alchemistischer  Aufsätze  als  ^ Aya^oioduiovog  xsqMaiOw.  (so^ 
6ig  iiuXXov  tov  xavtos)  bezeichnetes  Schriftstück  (vgL  S.  262,  Nr. 
21)  hat  so  wohl  nur  noch  die  Escurial-Handschrift  B  (yfjL  S.  273, 
Nr.  22j<^^);  auch  über  seinen  Inhalt  ist  Nichts  bekannt  geworden, 
so  wenig  wie  über  den  eines  Fragmentes  des  Agathodaemon,  wei* 
ches zusammen  mit  einem  des  Hermes  (vgl  S.  375) in HandHchtf 
ten  vorkommt  ^^).    Auf  das  in  chemischem  Sinne  gedeutete  Kathsd, 
welches  als  das  des  Hermes  und  des  Agathodaemon  sieh  io 
mehreren  Sammlungen  findet,  komme  ich  später  zurück. 


Dem  Götternamen  Hermes  gesellt  sich  in  der  griechiseben 
alchemlstischen  Litteratur  ein  anderer  hinzu,  der  der  Isis,  in  Yet- 
bindung  mit  dem  des  Horos.  Der  Name  der  Isis  wird  aUerdings 
in  den  älteren  Aufzählungen  der  alchemlstischen  Autoritäten  nicht 
genannt,  und  der  Aufsatz,  durch  welchen  Isis  in  der  alchemlsti- 
schen Litteratur  eingefiihrt  ist,  kommt  in  dem  S.  261  £  mitgetheil- 
ten  Inhalisverzeiehniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlaog 
und  in  der,  diese  Form  der  Sammlung  uns  wahrscheinlich  erhal- 
tenden Escurial-IIandschrift  B  (vgl.  S.  325)  nicht  vor,  auch  nicht 
in  der  ältesten  der  bekannten  Handschriften,  welche  zu  Venedig 
aufbewahrt  war.     Aber  doch  ziemlich   viele  Handschriften  haben 


*EQfi(uxti  XvQa  genannt  und  gleichsam  erklärt  werden,  hat  Fabricios  (KW- 
graeca,  Vol.  XII  (Ilamburgi  1724],  p.  762)  mitgetheilt.  ] 

«7)  Den  Anfang  gieht  Fabricius  (Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  771):  Uy«^ 
^a(fA(oy  *OGlqi&i  x^t^QSiy  ijdrj  aot  ro£!ro  TitaQtot'  yqdgxa  ix  toö  d^j[a(9V  Xff" 
atioÖ  -  -  - 

^^)  Die  obenstehenden  griechischen  Worte  sind  auch  als  Ueberschrift  eiaei 
Capitcis  in  der  Schrift  des  Christianos  tibqi  ei^aut^sfag  toü  /^vtf«^  angege- 
ben; vgl.  bei  Christianos. 

«")    Bezüglich  des  Anfanges  vgl.  S.  295,  Nr.  8. 
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»in  Sendschreiben  der  Isis  an  iiiren  Sohu  Horos.  ^löig  3tQoq>firi,g 
rfi  t;£p  ^32^^  fand  sich  in  der  von  Fabricius  benutzten  Hand- 
schrift (S..  280,  Nr.  46) ;  "löig  XQoq)firt.g  rtß  vtä  avz^g  "Slgo)  steht  in 

ier   Florentiner  (S.  265,  Nr.  34), rä  vtä  avTtjg  in  der  AU 

.enburger  o.  Qothaer  Handschrift  (S.  302,  Nr.  32), rc3  vtui 

lut^g  (  in  der  Mlinchener  Handschrift  (S.  307,  Nr.  28)  und  daran 
Kshliesst  sich  die  Angabe  für  die  Escurial-Handschrift  Ä  (S.  271, 
^r.  37),  in  ihr  sei  enthalten:  Isis  la  proph^tesse  au  fils  de  la 
[iune;  anders  lautet  in  der  Pariser  Handschrift  2250  (S.  282,  Nr. 
i)  die  Ueberschrift '^) :  tiSidog  ßaöiXiöiSrjg  Alyvictov  xal  yvvcu%og 
76iQi8og,  xegl  tijg  Ugag  tixvrig  ngog  tov  inov  avtiig  tov  ^Slgov;  der 
JLufsatz  kommt  auch  in  den  Pariser  Handschriften  2327  (S.  287, 
*r.  30)  und  2329  (S.  290,  Nr.  26)  und  in  den  beiMontfaucon  mit 
1178  (vgl.  S,  286,  Anmerk.  95)  und  3185  (vgl.  S.  288,  Anmerk. 
)8)  vor.  Die  Anfangsworte  sind  für  mehrere  Handschriften  ^i) 
ingegeben :  'Aniivai  6ov  [liXkovrog ,  co  xbkvov ,  für  die  Parl- 
ier   2250    aber:     Zi)  [ihv   ißovkrj^rjgy  cd    tixvov^  amivai ^2). 

)ie  verschiedenen  Handschriften  scheinen  den  Text  ziemlich  ver- 
schieden zu  haben;  das  Wenige,  was  Borrichius '3),  und  die  paar 
Stellen,  welche  Grüner  7*)  früher  mitgetheilt  hat,  finden  sich  gar 
licht  oder  nur  mit  erheblichen  Varianten  in  dem  in  neuerer  Zeit 
lurch  Höfer  aus  der  Pariser  Handschrift  2250  veröfientlichten 
i;riechischen  Texte'*).  Den  Inhalt  des  Aufsatzes  gab  Fabricius 'ö) 
ui:  In  hoc  apospasmatio  angelus  Amnael  docet  mysterium 
ihrysopoeiae  et  per  omnia  sacra  adjurat  mystam  illud  aliis  non 
)rodere.  Eine  deutlichere  Einsicht  in  den  Inhalt  gewährt  Hö- 
•er's  vollständige  Veröffentlichung  des  Textes,  wie   ihn  die  ge- 


W)    Nach  Höfer  (HiBtoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  530). 

71)  So  für  die  Florentiner  und  für  die  Münchener  Handschrift. 

72)  Nach  Höfer  a.  e.  a.  0. 

73)  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celebriorum,  §  4  (in  Mangeti  Bi- 
h'otheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39). 

74)  Isidifl,  Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jcnae 
907],  p.  15  &  57. 

7B)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  530  ss.  Auf  solche  Verschieden- 
eiten  hatte  ich  schon  S.  88,  Anmerk«  14  und  S.  129,  Anmerk.  51  hinzu- 
eisen. 

7«)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  771. 
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nannte   Pariser    Handschrift  hat^^.    Hiemach   schreibt    Isis  an 
ihren  Sohn  Horos,  dass  sie  nach  dem  Abzug  des  Leisteren  sum 
Kampfe  gegen  den  Typhon  dahin  gegangen  sei,  wo  man  in  my- 
stischer Weise  die  heilige  Kunst  Aegyptens  betreibe;  dass  sie  hier 
die  Bekanntschaft  des  Amnael  (Derselbe  wird   als  erster  Engel 
und  Prophet  bezeichnet)   gemacht  und  Dieser  den  Beweis  höcb- 
ster  Gunst  von  ihr  gewünscht  habe;    dass  sie  diesen  ihm   Ye^ 
weigert  habe,  bis  ihr  das  grosse  GeheimnLss  der  Bereitung  des  Gel- 
des und  des  Silbers  ganz  und  wahrhaftig  mitgetheilt  worden  sei; 
dass  Amnael  sie  nun  habe  schwören  lassen,  seine  Mitiheilung an 
Niemand  als  an  ihren  Sohn  zu  verrathen;  dann  spricht  sie  als 
Enthüllung  jenes  Geheimnisses  aus,  dass  jedes  Ding  nur  aus  Gleich- 
artigem entstehe,  und   auch  das  Gold  Gold  hervorbringe,  und  es 
folgt  nun   eine  Reihe   eigentlich    alchemistischer  Vorschriften^^. 
Auf  den  abscheulichen  Schwur,  welchen  Isis  leistet,  komme  id 
später  bei  der  Zusammenstellung  einiger  Schwurformeln  zurück, 
welche  uns,  als  früher  bei  der  Mittheilung   alchemistischer  Ge- 
heimnisse benutzt,  aufbewahrt  sind. 

Eine  in  grauer  Vorzeit  lebende  Aegypterin  Isis  als  der  Medi- 
cin  und  Chemie  kundig  anzunehmen,  wie  dies  noch  Borrichios 
that,  welcher  sie  als  dem  ältesten  Hermes  zunächst  stehend  be- 
trachtete ^^) :  das  ging  schon  für  Lenglet  du  Fresnoy  nicht  mehr 
an,  welcher  davon  abstand,  die  Alchemie  bis  auf  die  mythische 
Isis  zurückfuhren  zu  wollen  »o).    Aber  für  den  hier  in  Rede  ste- 


^^  A.  Anmerk.  75  a.  0.;  die  französische  Uebersetzung  eines  grossen 
Theils  des  Aufsatzes  daselbst  p.  290  s. 

'®)  Letztere  unter  der  Ueberschrift:  ^/|*c  ^vxoi)  gwQfidxov  S  Xevxairtt 
ndyta  rä  adj/nara.  Das  unter  dieser  Ueberschrifb  Stehende  ist  auch  in  den 
Angaben  für  andere  Handschriften  (die  Florentiner  und  die  Münchener  z.  6., 
nach  der  Uebereinstimmung  der  hier  für  den  Aufsatz  angegebenen  SchloB*- 
worte  mit  denjenigen,  wie  sie  der  von  Ilöfer  publicirte  Text  hat)  als  zu  dem 
Sendschreiben  der  Isis  an  den  Koros  gehörig  betrachtet  worden;  aber  man 
findet  auch  (so  für  die  Alt^nburger  o.  Gothaer  Handschrift;  vgl.  S.  302,  Nr.  33) 
das  unter  jener  Ueberschrift  Stehende  als  einen  besonderen  Aufsatz  angefahrt. 

''^)  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  1674], 

p.  44:    Horus  fuit  Isidis  filius,   si  Diodorum  audimus  — .    Igitur  HoroB 

81  ve  Apollo  edoctus  fuit  a  matre  Iside,  Isis  ab  Herrn ete,  ut  ante  ex  Diodoro 
ostensum,  manifesto  argumento  Hermetem  primum  medicinae  fnisse  inveoto- 
rem.    Vergl.  auch  Anmerk.  81. 

^)  Histoire  de  la  philosophie  hermetique,  T.  I,  p.  8. 


Isis.  891 

iden  Au&atz  erkannte  doch  auch  Borrichius  an,  wie  Vieles 
iir  spreche,  dass  er  untergeschoben  sei,  wenn  er  gleich  sich  noch 
erkennend  bezüglich  desselben  äusserte®^).  Darauf  hin,  dass 
diesem  Aufsatze  der  s.  g.  Lehre  des  Ostanes  ^^)  erwähnt  wird, 
übte  Qruner^')  annehmen  zu  müssen,  nicht  die  ältere,  lange 
*  Democrit  lebende  ägyptische  Isis  könne  Verfasserin  dieses 
irifbstückes  sein,  sondern  dasselbe  scheine  erst  nach  der  Grün- 
ig von  Alexandria,  unter  den  griechischen  Königen  geschrieben 
sein.  Despectirlicher  äusserte  sich  über  diesen  Auüsatz  Höfer 
12  «<),  welcher  sich  übrigens  später  ®*)  bezüglich  desselben  etwas 
sksichtsvoller  ausgedrückt  und  ihm  auch  durch  die  bereits  er- 
ahnte vollständige  Veröffentlichung  des  Textes  eine  gewisse  Be- 
atung  für  die  Litterargeschichte   der  Alchemie  zuerkannt  hat. 


Bi)  A.  Anmerk.  73  a.  0.:  Proximum  Hermeti  primo  locnm  sibi  vendicat 
iptom  Isidis,  filio  ipsius  Horo  dedicatum;  atque  ideo  proximum,  qoia  Isis 
iridis  regia  uxor  ab  Hermete,  consiliario  suo  edocia,  secundum  Diodorom 
tulom.  Esse  autem  scriptum  illud,  quod  nunc  in  larariis  doctorum  eustodi- 
',  spurium,  multa  ex  ipso  textu  allata  docuerint,  licet  sua  venere  et  arte 
)aaquam  destituatnr. 

W)  Vgl.  8.  129,  Anmerk.  61. 

M)  A.  Anmerk.  74  a.  0.,  p.  64. 

^)  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  276:  Cette  epitre,  ecrite  dans 
I  langage  tout  mystiqne,  me  parait  une  Batire  sanglante  des  divagations 
eoriques  et  obscures  sur  la  pierre  philosophale;  car  l'auteur,  apres  avoir  fait 
rer  le  silence  par  toutes  les  puissances  du  ciel  et  de  Penfer,  apprend  ä  l'ini- 
i  que,  pour  faire  de  Vor^  il  faut  de  Vor^  en  proclamant  que  c'est  lä  tout 
nyHire.  —  Auch  Ghevreul  (Journal  des  savants,  annee  1845,  p.  830) 
DÜte  diesen  Aufsatz  eher  als  eine  Satyre,  wie  als  ein  ernst  gemeintes  Schrift- 
öck  der  s.  g.  heiligen  Kunst  betrachten. 

^)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  290:  Cette  öpitre 
commande,  sous  une  forme  allegorique,  la  pratique  d'un  des  plus  grands 
Zornes  des  alchimistes,  a  savoir  qu'il  faut  en  tout  imiter  la  nature.  De 
Qs,  on  y  trouve  la  preuve  incontestable  qu'il  etait  expressement  interdit 
X  inities  de  divulguer  les  secrets  de  leur  science. 
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Jotaannes. 

Der  ungenannte  griechische  Schriftsteller,  dessen  AufEäklung 
der  alchemistischen  Autoritäten   oben  (S.  345)  mitgetheilt  wurde, 
sagt,  dass  dem  Hermes  ein  Oberpriester  Johannes  gefolgt  sei, 
und  Diesem  als  dritter  Lehrer  der  Kunst  Democrit.     Die  Persön- 
lichkeit, welche  diese  Aufzählung  in  der  Wiener  Handschrift  aU 
'laxivvrjv  agxtegia  yevo^svov  zr^s  iv  svayta  xvd-iag  %al  täv  iv  avrg 
advrcav  hat  (Cotelier®^)  schhig  vor  zu  lesen:  r^^  iv  ayif  Uv- 
^lag),  findet  sich  auch  in  einer  anderen  älteren  Liste  der  alche- 
mistischen Autoritäten,  welche  oben  (S.  348  ff.)  besprochen  wonle, 
genannt:  als  ^IcDccvvrjg  UQEvg  ^^)  oder  als  Icaawrig  UQSvg  rijg  öjuva- 
ölag  tfig  ^siag^^)^  und   in  anderen  Nachrichten  über  diese  Liste 
wird  als  darin  vorkommend  Joannes  pontifex  tfjg  iv  Evaysia  rj 
^tia  8»)  und  Jean  Tarchipretre  dans  la  divine  £vagie  •®)  aufgeführt 
—  Auch   für  die  Ueberschriften   eines  alchemistischen  Aufsatzes, 
welcher  von  diesem  Johannes  herrühren  soll,  sind,  nach  den  ver- 
schiedenen ihn  enthaltenden  Handschriften  oder  der  Lesung  der- 
selben oder  der   Vermuthung  der  Berichterstatter,  die  Angaben, 
gerade  was  die  nähere  Bezeichnung  des  Verfassers  betrifil,  unter 
sich  sehr  abweichend.    Als  agxuQevg  wird  Derselbe  genannt  Ib 
der  Angabe  für  die  Montpellier-Handschrift  ö\),  als  archiepiscopus*-) 
oder  als  pontifex  ziig  h  Evayeia^^)  in  den  Angaben  für  Pariser 
Handschriften;    loavvov  ocQXiSQScDgy  tov  iv  ocyla  nokeiy   xeglt^i 
ayiag  tixvrjg  ist  die  Ueberschrift  von    Borrichius'*)  angegeben,* 


^ö)  Eccles.  Graec.  Monumentorum  T.  III,  p.  577;  vgl.  Lambecii  Commen- 
tar.  de  bibl.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  p.  399. 

87)  Vgl.  S.  349  und  S.  351,  Anmerk.  24. 

88)  Vgl.  S.  :^49  f.,  Anmerk.  19. 

89)  Vgl.  S.  350. 
W)   Vgl.  S.  351. 

Ol)   Vgl.  S.  294,  Nr.  30. 

92)  Für  Paris  2327  (vgl.  8.  287,  Nr.  28);  ebenso  für  die  bei  Montfto- 
con  mit  3178  bezeichnete  Handschrift  (vgl.  .S.  28(J,  Anmerk.  95). 

«3)  Für  Paris  2252  (vgl.  S.  283,  Nr.  3,  und  daselbst  auch  Hof  er  >  An- 
gabe). 

^)   Hennetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniac  167^]' 
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laavpov  aQXUQi&g  tov    ivtßuyla  neql  xfig  ugäg  xixvrig  ist  sie  in 

der  Escurial- Handschrift  -4»*) tov  iv  ißaylcc in  Fa- 

bricius'  Handschrift^«)  und  in  der  Florentiner^^)  gelesen,  und  in 
verschiedener  Art  gedeutet  worden:  z.  B.  dass  ein  Joannes  archi- 
praesul  in  Ebania  der  Verfasser  gewesen  sei,  von  Bandini*®), 
während  früher  gar  ein  Joannes  pontifex  Abassinus  **)  als  solcher 
angegeben  worden  war.  Der  Anfang  dieses  Aufsatzes  ist  nicht 
in  allen  Handschriften  übereinstimmend  i*^oj^  und  über  den  Inhalt 
ist  nur  wenig  bekannt  geworden  ^^^).  —  Ueber  das  Alter  dieser 
Schrift  lässt  sich  nicht  urtheilen;  eine  Erwähnung  derselben  oder 
des  als  ihr  Verfasser  genannten  Johannes  in  den  älteren  der 
ans  zugekommenen  griechischen  alchemistischen  Schriften  ist  mir 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt^®*);  wenn  Lenglet  du  Fresnoy  *<*^) 
Jean  le  prÄtre  vor  den  Democrit  von  Abdera  und  um's  Jahr 
500  V.  Chr.  setzt,  so  ist  sich  dabei  auch  nicht  länger  aufzuhalten. 


p.  80  (so  auch  dann  von  Boerhave,  Elementa  chemiae  [Lugduni  Baiavorum 
1732],  T.  I,  p.  12). 

»)  Vgl.  8.  271,  Nr.  35. 

•«)   Vgl.  S.  280,  Nr.  44. 

97)  Vgl.  S.  265,  Nr.  31. 

w)  A.  S.  263  a.  0. 

*•)   In  der  bei  Montfaucon  a.  S.  263  a.  0.   über  die  Florentiner  Hand-' 
Schrift  gegebenen  Nachricht. 

^^)  Metaaxeifftbfied^ay  xai  et^fioiney,  i}  ^iXocotpCato/uey  xC  fiäXXoy  oQ^Cof^ts- 
Ko»  -  -  -  ist  er  für  die  Florentiner  Handschrift  und  für  Escurial-^  angege- 
ben; anders  für  Fabricius'  Handschrift:  *Eäy  /nfj  i]  avyxQctairg  t(by  aie^Biby 
^vtiXea&jf  eig  xByby  xrci  /Adta^oy  näg  nöyog  xki  xufjiuxog  Xoy^ad^fiüBXah 
niäy  -  -  -. 

1^^)  Bandini  giebt  in  Beziehung  hierauf  a.  S.  263  a.  0.  an:  Tituli  ca- 
pitom,  qoae  pertractantur,  sunt:  I.  IIbqI  xoi)  fdexaXXirXoti  A/^ov,  iy  xCair  xono^g 
^xcTyos  xaxaaxBvcil^BXcu.  II.  IIbqI  ^Kig>OQäg  x^tXxoß  XBxav/niyov.  III.  IIbqI  XbV' 
tÖGKog.  IV.  r{ytoaxBy  J)  q.(XB,  r«  oyofÄctzu  x(by  7io^t]X(by  (vgl.  S.  352,  Anmerk. 
28).  V.  *0  olxog.  Die  Ueberschrift  des  ersten  Gapitels  erinnert  sehr  an  die 
^068  Aufsatzes  in  der  Altenburger  o.  Gothacr  Handschrift,  welcher  nach  Rei- 
iiesins  ein  Excerpt  ans  dem  Agatharchides  sein  soll;   vgl.  S.  301,  Nr.  18. 

>ö«)  Ob  die  in  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  767  angegebene  Stelle,  in 
welcher  *i<odyytig  6  a^/»6^£ug  iy  rp  xf^g  XQvaonotng  nuQ(uyiaB&  citirt  wird, 
wirklich  zu  der  da  vorstehend  besprochenen  Schrift  des  Zosimos  gehöre, 
^  mir  nämlich  nicht  gewiss. 

^^3)  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [a  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  460. 
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Ich  muss  es  dabin  gestellt  sein  lassen,  ob  etwa  die  Ueberem- 
stimmung  des  Namens  mit  dem  der  eben  besprochenen  alcheiiii* 
stischen  Autorität  den  Evangelisten  Johannes  in  den  Qemdi 
gebracht  hat,  er  habe  Gold,  und  zwar  aus  Holz,  und  EdelsteiDe 
künstlich  machen  können.  Dem  letzteren  Heiligen  wird  dies  nadh 
gerühmt  zu  einer  Zeit,  wo  man  im  westlichen  Europa  von  dem 
Inhalte  der  Sammlungen  älterer  griechischer  alchemistischer  Auf- 
sätze allerdings  sonst  noch  Nichts  gekannt  zu  haben  scheint'*^: 
im  12ten  Jahrhundert,  bei  Adam  von  St.- Victor  •®*),  welcher  in 
einer  Hymne  zum  Lobe  des  Evangelisten  Johannes  solcher  Kunst* 
fertigkeit  desselben  gedenket.  Ich  kenne  die  betreffende  Strophe 
vollständig  nur  durch  Lenglet  du  Fresnoy's  Angabe *••),  nach 
welcher  sie  lautet : 

Cum  gemmarum  partes  fractas 
solidasset,  has  distractas 

tribuit  pauperibus. 
Inexhaustum  fert  thesaurum, 
qui  de  virgis  fecit  aurum, 

gemmas  de  lapidibus. 

Mit  grosser  Sicherheit  wird  dann  auch  im  13ten  Jahrhundert 


Jo*)   Vgl.  oben  S.  818  f. 

106)  Adamus  Victorinus,  Augustinermönch  in  der  Abtei  St.  Victom 
zu  Paris,  starb  1177. 

106)  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [a  la  Haye,  1712],  T.  I,  p.  2a 
Lenglet  du  Fresnoy  bemerkt  nach  der  Angabe,  dass  man  den  ETangc- 
listen  Johannes  als  Alchemisten  betrachtet  habe,  und  der  Mittheilnng  die- 
ser Strophe:  C'est  ce  qu'on  lit  dans  une  prose  surS.  Jean  Pevangeliste  com- 
posee  par  Adam  de  S.Victor  qui  vivoit  au  Xll.  siecle:  et  Vincent  deBeaaTsii 
a  dit  la  mcme  chose ,  in  Speculo  naturali.  Das  kann  heissen ,  dass  aach  der 
letztere  Schriftsteller  der  alchcmistischen  Kunstfertigkeit  des  Evangeliit« 
Johannes  erwähne,  oder,  dass  sich  auch  bei  ihm  diese  Strophe  mitgetheiK 
finde.  Ersterem  entspricht,  dass  in  dem  Speculum  naturale  dea  Vinceni 
von  Beauyais,  da  wo  alchimiae mag^stri  aufgezählt  werden,  allerdingt  aaeh 
Joannes  Evangelista  mitgenannt  ist  (vgl.  oben  S.  819);  aber  die  angefahrte 
Strophe  ist  mir  bei  wiederholtem  Durchblättern  des  Speoalam  naturale  Didii 
aofgestossen,  und  ich  weiss  nicht,  ob  bezüglich  der  Auffindung  derselben  ift 
dieser  Schrift  Höfer  glücklicher  gewesen  ist,  welcher  (Histoire  de  la  ehiBii^ 
2.  ed.,  T.  I,  p.  403)  die  drei  letzten  Zeilen  der  Strophe  mit  dem  Betnts: 
Vincent,  in  Speculo  naturali)  mittheilt. 
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3r  Evangelifli  Johannes  bei  Vincenz  von  Beauvais^o^  als 
ner  der  Meister  in  der  alcbemistischen  Kunst  genannt.  Und 
er  wollte  sich  über  solchen  Glauben  in  jener  Zeit  wundem,  wenn 
ian  liest,  in  welcher  Weise  noch  im-  17ten  Jahrhundert  von 
inem  so  gelehrten  und  in  der  Geschichte  der  Chemie  eine  so  hohe 
teile  einnehmenden  Manne,  wie  dies  der  1682  verstorbene  Job. 
oach.  Becher  war,  über  diesen  Gegenstand  geurtheilt  wurde, 
n  Becher's,  1669  zuerst  erschienenen  Physica  subterranea  ^^^) 
rird  da,  vfo  Zeugen  dafür  aufgeführt  werden,  dass  Metalle  künsi- 
ich  hervorgebracht  werden  können,  auch  genannt  8.  Joannes 
Evangelista^  de  quo  Romanorum  breviarium,  quod  utique  errare 
lequit^  sequentia  cantat,  die  D.  Joannis  Evangelistae,  sacro  mense 
Deoembri.  AuthoreAdamo  a  S.  Victore,  cujus  initium,  Gratulemur 
\A  festivum,  etc. 

Inexhaustum  fort  thesaurum, 
Qui  de  virgis  fecit  aurum, 
Gemmas  de  lapidibus. 

Ex  lapidibus  gemmas  facere,  sive  naturales  sive  factitias,  non 
ideo  absonum ,  cum  lapides  et  gemmae  sub  uno  genere  lapideita- 
is  coroprehendantur ,  sed  ex  yirgis  aurum  facere ,  ex  vegetabili 
oetallum,  id  primo  intuitu  valde  dumm,  semper  enim  et  diu  a 
le  ipso  creditum  est,  non  dari  transmutationem  unius  regni  in 
liud.  Folgt  eine  Erzählung  von  einem  Jesuiten,  welcher  an 
»echer  ein  aus  einer  Pflanze  dargestelltes  Pulver  mitgetheilt 
abe,  das  bei  weiterer  Behandlung  Gold  gegeben,  und  welcher 
ach  berichtet  habe,  in  der  Nähe  von  Tamariskensträuchern  sei 
er  Boden  immer  goldhaltig.  Was  für  Becher  zu  folgender  wei- 
irer  Betrachtung  Veranlassung  giebt;.Credibile  ergo  est  in  udosa 
athmo  insula,  ubi  S.  Joannes  in  exilio  erat,  non  defuisse  ta- 
lariscum,  unde  virgas  sumeret,  cum  illud  lignum  prae  ceteris  vi- 


1^  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkang. 

*•■)  J.  J.  Becheri  Physica  subterranea;  ed.  G.  E.  Stahl  [Lipsiae  1703],  p. 
8  iq.  —  Darüber,  wie  noch  im  17ten  Jahrhundert  an  alohemistische  Kennt- 
■e  das  ETangelisten  Johannes  geglaubt  wurde,  vergl.  auch  S.  21,  An- 
!rk.  42;  selbst  später  noch  hat  man  sich  in  alchemistischer  Deutung  der 
oluüypse  vertucht. 
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guliosum  sit.  Qua  vero  ratione  ex  his  virgis  S.  Joannes  aunun 
fecerü,  cuivis  obvium  est,  qui  experlmentum  meum  de  ferro  probe 
intellexerit;  lignum  faginum  appositum  baculis  ferreis,  in  ooduao^ 
paucanim  horarum  spatio,  quam  primum  sufßcientem  ignem  ei- 
pertum  sit^  ita  tarnen  ne  fluat,  illud  in  Optimum  chalybem  matit; 
atque  ita  consequentia  ad  alia  fieri  potest:  sufficiat  liquere,  haae 
facturam  auri  S.  Joannis  ex  virgulis  nee  impossibilem  esse,  nee  iip 
tioni  et  experientiae  repugnare.  Cur  enim  S.  Joannes  veritstOB 
circa  terrestria  non  sciverit,  cui  coelesüa  arcana  atqae  intimftft 
Deo  communicata  sunt,  non  video. 


Moses. 

Die  in  den  letzten  Worten  ausgesprochene  üeberzeugung:  die 
höchste  irdische  Weisheit  (und  als  solche  betrachtete  man  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Geheimnissen  der  Alchemie)  könne  Denes 
nicht  fehlen,  welchen  die  tiefste  göttliche  Erkenntniss  zu  Tbeil 
geworden  ^09)  ^  stützte  wesentlich  bei  Vielen  den  Glauben,  mA 
Moses  müsse  Alchemist  gewesen  sein.  Dazu,  dies  glauben  n 
lassen,  kann  wiederum  auch  beigetragen  haben,  dass  ein  Moses 
frühe  in  alchemistischen  Schriften  als  alchemistische  Autorität  ge- 
nannt wird.  Allerdings  erhellt  aas  dem  mir  hierüber  bekannt 
Gewordenen  nicht,  ob  das,  was  Moses  in  einer  alchemistischen 
Schrift  sage,  bei  Zosimos  oder  Olympiodoros  oder  nur  in  einem 
anonymen  Aufsatz  citirt  wird,  welcher  vielleicht  von  dem  Einen 
dem  Ersteren ,  von  einem  Anderen  dem  Letzteren  der  beiden  ge- 
nannten   alchemistischen   Schriftsteller    zugeschrieben   wurde  "^ 


'öö)  Es  mag  hier  daran  erinnert  werden ,  wie  die  Ueberschrifl  einei,  «■ 
Sammlungen  alehemistiBcher  Schriften  stehenden  Aufsatses  BesngnahiiM  vd 
die  Aatorität  ro^  d^€{ov  ^EßQa(toy  xvqCov  i&y  Svyäßietay  JSa/fcreM^  hat;  ^ 
8.  361,  Anmerk.  51. 

1^0)  Salmasius  (Plinianae  exercitationes  in  Solini  polyhittor»  (FviA 
1629],  Pars  II,  p.  1097)  gab  an:  Zosimns  Panopolita  oapai  habet  m^  jnV»* 
nxf^g.    Et  Mosern  prophetam  citat  iy  x^/^^^^^P  <^vy^^9t,    Gmner  (UA 


Motefi.  6&7 

Sin  Moses  eröffiiet  die  Liste  der  alteren  chemischen  Autoritäten, 
reiche  die  Venetianer  Handschrift  hat  (vgl.  S.  354).  Einen  Al- 
ihemisten  Moses  anzunehmen,  welcher  relativ  jünger  sei,  veran- 
asste,  wie  ein  alchemistischer  Schriftsteller  Pappos  Desselben 
md  zugleich  auch  eines  Stephanos,  als  seiner  Zeitgenossen  ge- 
lenket"'),  wobei  man  unter  dem  hier  erwähnten  Stephanos 
wohl  sich  den  in  der  ersten  Hälfte  des  7ten  Jahrhunderts  leben- 
den Stephanos  von  Alexandria  dachte  (bestimmtere  Anhalts- 
punkte dafür,  in  welche  Zeit  dieser  Pappos  zu  setzen  sei,  hat 
man  sonst  nicht).  Unmittelbar  hinter  dem  Aufsatze  dieses  Pap- 
pos findet  sich  in  mehreren  handschriftlichen  Sammlungen  alche- 
mistischer Schriften  ein  Aufsatz  unter  Moses^  Namen,  manchmal 
betitelt  Mtoöifog  Tcegl  dmlcoösag  XQVöov,  häufiger  Mcuaifag  älnkio- 
^ig:  so  schon  in  der  Inhaltsangabe  der  ältesten  derartigen  Samm- 
Imig  (vgl.  S.  262,  Nr.  28),  in  der  Venetianer  Handschrift  (vgl.  S. 
260,  Nr.  36),  in  der  Escurial-Handschrifb  B  (vgl.  S.  273,  Nr.  29), 
in  Fabricius'  Handschrift  (vgl.  Anmerk.  111),  in  der  Wiener 
(▼gl  S.  296,  Nr.  26),  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  (vgl.  S. 
^,  Nr.  23)  und  in  der  Münchener  (vgl.  Anmerk.  111)  Handschrift, 


Ckriitiani  et  Pappi  philosopbi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807J,   p.  15) 

•Igte:    Sacerdotea  Aegyptii  dicebantur  prophetae  ( apud  Olympiodorum 

«mt  oi  AlyvntCiay  nqo(pfiXM^  etiara  Ma)H(ri}g  6  nqoiprßriq  iv  x^  olxe(q  /v^^v- 
t^xj  rd|€*).  Fabricius  (Bibl.  gr.,  Vol.  XU,  p.  762)  bemerkte  zu  dem  einen 
^  io  seiner  Handschrift  anonym  enthaltenen ,  S.  278  unter  Nr.  9  aufgeführ- 
te Aufsätze,  und  zwar  zu  dem  Kataßa^rj  Xi&tay  xal  afjaQuydioy  überschne- 
llen: Bill  vulturis  incoquendae  gemmae,  unde  rectius  imbibent  colores,  nsQi 
•^  Kttl  6  &ec7tia&og  XiyB&  MtavaijQ  6  nQo^ririjg  *V  rp  olxeCif  xv^evx^x^  r«|ci. 

'11)  Bei  der  Besprechung  eines  unter  dem  Namen  des  Pappos  (ich 
komme  auf  Diesen  noch  besonders  zurück)  uns  erhaltenen  alcbemistischcn 
Ansatzes  bemerkt  Fabricius  (Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  766)  bezüglich  des  Ver- 
isiiers  derselben:  Ait,  se  xttxu  nXdxoq  ea  de  re  scripsisse  ad  Stephanum, 
psr  epitomen  autem  ad  Mosen,  üq  xaxä  nXdxoq  nQog  Sxifpttvoy  xoy  d-eoq'&Xi- 
9Taxov  t^e^ffABd^a,  xal  tJ  xaf  (TiixofArjy  ^f^ty  TtQttyfÄaxeiq  nqoq  Mwvffia  xoy 
t^i^fiot^oy,  Hinc  et  Pappum  illum  et  Moysen  juniores  esse  constat,  et 
Christianos.  Citatur  et  Xöyog,  nescio  an  ipsius  Pappi  txbqI  dcßiatov  cdoi)  fcf»- 
tfy  et  subjicitur  Mtovaitog  dinXioa&g.  —  Ebenso  sagt  Hardt  (Catalogus  codi 
ami  manuscriptorum  bibliothecae  regiae  bavaricae,  Vol.  I,  T.  II  [Monachii 
1806],  p.  26)  bei  Besprechung  dieses  Aufsatzes  des  Pappos:  Statim  initio 
Ü,  16  faaüB  ad  Stephanum  et  brevius  ad  Moysen  hac  de  re  scripsisse.  Con- 
bit  proin  Pappum  et  Moysen  esse  juniores  et  christianos.  Hnic  immediate 
ibficitar:  fttocftag  dinXaxrtg,  9   xu^tt^'yov. 
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und  vielleicht  in  noch  mehr  Handschriften  zugleich  mit  dem  AjA 
Satze  des  Pappos.  Ueber  den  Inhalt  des  dem  Moses  sngesdni^ 
benen  Aufsatzes  ist  meines  Wissens  Nichts  bekannt  gewoida» 
und  auch  Nichts  über  die  persönlichen  Yerhältiiisse  seines  Yerfi^ 
sers.  Dass  Derselbe  ein  Christ  gewesen  sei,  ist  danach,  wie  sei- 
ner erwähnt  wird,  vermuthet  worden  ^^');  dass  er  ein  Jude  gewe- 
sen sei,  vermuthete  Oruner^^^),  und  Conringi'^),  daaserTifllp 
leicht  ein  ägyptischer  Priester  gewesen  seL  In  den  XJeberschrit 
ten  des  eben  besprochenen  Aufsatzes  scheint  eine  über  die  Vm» 
nung  des  Namens  hinausgehende  Bezeichnung  des  Yerfiassers  iiidit 
vorzukommen,  und  wenn  bei  Lambeck^^^)  Mfoöimg  dlnXadigik 
Moysis,  prophetae  et  legislatoris  Hebraeorum,  secretum  chymieam 
supposititium  aufgeführt  wird,  so  geben  wohl  die  älteren  Hand- 
schriften keinen  Qrund  ab  zu  der  Annahme,  dass  schon  in  frühe- 
rer Zeit  der  Stifter  der  Mosaischen  Religion  als  der  Verfasser  die- 
ses Aufsatzes  betrachtet  worden  sei^^^). 


Wenn  aber  auch  nicht  gerade  als  alchemistischer  Schriftstd- 
1er:  als  mit  guten  chemischen  und  selbst  mit  alchemistiscben 
Kenntnissen  ausgerüstet  wurde  der  letztere  Moses  allerdingi 
während  langer  Zeit  betrachtet.  Yincentius  Bellovacensis 
im  12 ten  Jahrhundert,  welcher  (vgl.  S.  319)  bei  der  Aufzählung 
der  Lehrer  der  Alchemie  nach  Adam,  Noah  u.  A.  auch  Moses 
nennt,  verstand  wohl  schon  unter  diesem  Namen  den  Gesetzgeber 
der  Israeliten.  Ob  dieser  Moses  nicht  mit  der  als  Hermes  be* 
zeichneten  alchemistiscben  Autorität  identisch  sei,  wurde  spster 


"2)   Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

"3)  A.  o.  (Anmerk.  110)  a.  0.,  p.  16. 

^^*)   De  Hermetica  medicina  [HelmeBtadii  1G69],  p.  31. 

'")  Commentar.  de  biblioth.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  KoUarii  [Viudoboe*« 
1780],  p.  426. 

1*^)  Als  eine  andere,  demselben  Moses  antergesohobene  Schrift  wtf^ 
von  Lambeok  a.  e.  a.  0.  auch  die  in  Anmerk.  110  erwähnte  J^pti^H  fV 
fÄevTixij  to(i  JHa)V(ri(ag,  hoc  est,  Syntagma,  sive  tractaiufl  Moyiis  de  obyB* 
genannt,  unter  Verweisung  bezüglich  der  dem  Metes  nntergeschobenen  che- 
mischen  Schrillen   auf  seinen   Prodromus  historiae   literariae,  L.   Ü,  e.  1 

§  1- 
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in  Betracht   gesogen  ^i^,   und   es   wurde   discutirt,  £u   welchen 
SehlnBsfolgerungen  man  bezüglich   der  Alcbemie  komme,   wenn 
diese  Identität  angenommen  werde  ^^s).  —  Ich  weiss  nicht,  wer 
caerst  dafür,  dem  Moses  chemische  Kenntnisse  zuzuschreiben,  eine 
Stutze  in  der  Erzählung  vom  goldenen  Kalbe,  und  wie  Moses 
die  Abgötterei  der  Israeliten  mit  demselben  gestraft  habe,  zu  fin- 
den geglaubt  hat.    „Moses  nahm  das  Kalb,  das  sie  gemacht  hat- 
ten, und  verbrannte  es  mit  Feuer,  und  zermalmte  es  zu  Pulver, 
und  stäubete  es  aufs  Wasser,  und  gab  es  den  Kindern  Israels  zu 
iriiiken'%  so  lautet  diese  Erzählung  im  2.  Buche  Mose,  Cap.  32, 
y.  20  nach  Luther's  Uebersetzung,  und  in  dem,  was  Moses  hier 
getban  habe,  glaubte  man  den  sicheren  Beweis  für  absonderliche 
Kenntnisse  in  der  Chemie,  speciell  der  des  Goldes,  sehen  zu  dür- 
fen.   Aufgeklärter  besprach  allerdings  H.  Conring^i^)  schon  1648 
nonnullorum  fabulas,  quasi  Moses  vitulum  aureum  comminuens  in 
pulverem,  chemicum  egerit,  und  später  ^^o)  noch  etwas  eingehen- 
der, dass  in  jener  Erzählung  von  einer  chemischen  Lösung  des 
Goldes  nicht  die  Bede  sei.    Aber  Borrichius^'^)  hob  1668  doch 
wieder  stark  hervor,  nur  ein  sehr  guter  Chemiker  habe  das  thun 
können,  was  von  Moses  hier  erzählet  werde,  wenn  er  gleich  bei 
der  Würdigung  der  Kenntnisse  des  Letzteren  aussprach:  sed  utrum 
ehemica  quoque  scierit  tractaveritque  Moses,  in  suspenso  relinqui- 
mus;  und  später  ^^^)  betrachtete  er  mit  noch  grösserer  Sicherheit 
den  Moses  als  in  der  Chemie  bewandert  und  fragte:  quomodo  ille 
[Hoses]  rüdem  fusi  vituli  aurei  massam  in  pulverem  molendo  sub- 
tiliflsimum  redigere  potuit,  nisi  chemiae  ^sciens  ?    So  auch  G.  W. 
Wedel,   welcher    in    seiner    Abhandlung   De   Mose    chimico  i^') 
meinte:    Sine  dubio  summus  chimicus  et  per  ignem  artifex  fuit 


"7)   Vgl.  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  I,  p.  46  sq.  und  ed.  HarleB,  Vol.  I,  p.  49. 

118)  Vgl.  Libavii  Commentar.  alchymiae  P.  I  [Francofurti  ad  Moenom 
1606],  p.  2  a.  15. 

'i*)  De  Hermetica  Aegyptiomin  vctere  et  Paracelsicoram  nova  mediciDa 
[Helmestadii  1648],  p.  393. 

^^)   De  Hermetica  medicina  [Helmestadii  1669],  p.  431. 

isi)   De  ortu  et  progressu  chemiae  [Hafniae  1668],  p.  46  sq. 

'^)  Hermetis,  Aegyptiomm  et  chemicorum  sapientia  [HafDiae  1674], 
p.  226. 

IM)   Elzercitationüm  medico-philologicamm  Dec.  IX.  [Jenae  1699],  p.  1  sqq. 
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Moses,  qui  aureum  vitulum  tarn  prompte  destructum  ivit,  and  nach 
der  Besprechung ,  dass  hierzu  Schwefel ,  saure  Salze,  Quecksilber 
oder  Blei  hätten  dienen  können:  Ita  vero  haberi  potest,  et  a 
Mose  sapientissimo  confectum  fuit  aurum  igne  combustum ,  iritam 
in  pulverem  et  comminutum  subtilissime,  aquis  inspergi  non  minus 
ac  bibi  aptum,  ac  salubrem. 

Aber  nicht  nur  wurde  immer  noch  geglaubt,  dass  Moses  das 
goldene  Kalb  chemisch  bearbeitet  und  in  trinkbare  Form  gebracht 
habe,  sondern  es  wurde  jetzt  auch   noch  bestimmter  angegeben, 
wie  er  dies  ausgeführt  habe.     Und  kein  geringerer  Mann  gab  sich 
der  Täuschung  hin,  dies  herausgebracht  zu  haben,  als  der  berühmte 
Chemiker  Georg  Ernst  Stahl,  welcher  1698  veröffentlichte'**), 
dass  ein   hepar  sulphuris  supersaturatum ,  ex  aequis  partibus  saÜB 
alcali  et  sulphuris  citrini  bei  dem  Zusammenschmelzen  mit  Gold 
dieses  auflöst  und  die  resultirende  Masse  in  Wasser  gelöst  werden 
kann.    Stahl  selbst  bemerkt:    Hoc  certe  fuisse  ipsum  illud  arti- 
ficium  quo  Moses  vitulum  aureum  combusserit,  praeter  facilitatem 
et  simplicitatem  negotii ,  minimum  insuper  apparatum  et  quanti- 

tatem   quoque  materiarum  exiguam, persuadet   insuper  et 

illud,  quod  hoc  auratum  hepar  sulphuris,  non  modo  simul  nauseosnm 
illum  saporem  prae  se  ferat,  quem  vulgare  et  nudum  simplexetiani 
habet,  licet  revera  auratum  hoc  minus  foeteat:  sed  etiam  plane 
peculiarem  penetrantissimam  amaritiem  gustui  offerat,  qualis  ne> 
que  in  antimoniali,  neque  alio  quocunque  hepate  deprehendator. 
Unde  quidem  amarum  illum,  et  abominabilis  undique  saporis  pe- 
tum,  ex  ita  combusto  vitulo  natum  esse  arbitramur,  qui  foedita- 
tem  cultus  idololatrici  sensibus  ipsis  adumbraret,  et  memoriae 
quoque  opprobrium  imprimeret,  licet  gustuum  de  caetero  uulk 
sit  recordatio. 

Wir  können  uns  liiernach  nicht  darüber  wundern,  dass  Lenglet 
du  Fresnoy '^-i)  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unter 
der  Ueberschrift:     Moyse  connoit  la  science  herm^tique,  Folgen- 


12-»)  Observat.  chymico-pbysico-medic.  ann.  MDCXCVIII.  menris  ApriH», 
quo  vituluR  aureus  igne  combustus,  arcanum  eimplex,  sed  aroanum  demon- 
fltratur;  in  G.  E.  Stahlii  Opusculo  chymico-physico-medico  [Halae  Magdebnr 
gicae  1715],  p.  585  sqq. 

^'^•')   Ilistoire  de  la  pbilü80i)bie  bermetique  [k  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  ISi« 
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s  schrieb:    Moyse  avoit  414  formd  dans  toutes  les  sciences  des 
yptiens,  dont  la  plus  secrete  et  en  mSme  tems  Tune  des  plus 
entielles,  ^toit  celle  de  la  transmutation   des  m^taux:  bn  ne 
it  donc  pas  s'^tonner  de  lui  voir  fondre,  calciner,  et  mettre  en 
idre  cette  masse  Enorme  du  veau  d'or,  dont  en  son  abseace  le 
jple  dlsrael  s^^tait  fait  une  divinit^,  pareille  k  l^Apis  d'Egypte. 
tte  calcination  n^a  pü  se  faire  sans  le  secours  de  feu.    II  y  a 
18,  Moyse  sait  dissoudre  et  d^layer  dans  Teau  commune  cet  or 
[cin^,  ce   qui  est  contre  toutes  les  exp^riences,  puisque  sans  le 
iours  d'une  science  particuliere ,  Tor  en  quelque  petite  quantit^ 
'il  soit,  se  pr&jipite  toujours  au  fond  de  toutes  les  liqueurs  or- 
laires ,  ausquelles  on  le  Joint.  —  Mehr  Grund  zur  Verwunderung 
»nn  es  abgeben,  wie  dieser  Gegenstand    noch  in  neuerer  Zeit, 
152,  erörtert  worden  ist,  mit  Uebergehung  des  von  der  neueren 
icegese  erlangten  Resultates,  dass  das  s.  g.  goldene  Kalb  nur  ein 
»goldetes  hölzernes  Götzenbild  gewesen  sei,   zu  dessen  Zerstö- 
mg  es  besonderer    chemischer  Kenntnisse   nicht  bedurfte.     W. 
[erapath  ^^^)  fand  auf  Mumienleinen  silberhaltige  Hieroglyphen- 
Jhriffc  und  in  der  Nähe  der  Schriftzüge  das  Zeug  zerfressen;  er 
emauthete,  diese  Schriftzüge  seien  mit  salpetersaurer  Silberlösung 
^schrieben  und  Salpetersäure  also  den  alten  Aegyptem  bekannt 
lewesen,  und  äusserte  sich  weiter:    A  very  probable  speculation 
night  be  raised  upon  this  to  account  for  tlie  Solution  of  the  golden 
alf  by  Moses,  who  had  all  his  mundane  knowledge  from  the  Egyp- 
ian  priests.     It  has  been  supposed  that  he  was  acquainted  with 
tnd  ased  the  aulphuret  of  potassium   for  that  purpose;   how  the 
nference  arose  I  know  not;  but  if  the  Egyptians  obtained  nitric 
wjid,  it  could  only  have  been   by  the  means   of  sulphuric   acid, 
^hrough  the  agency  of  which,   and  by  the  same  kind  of  process, 
they  could  have  separated  hydrochloric  acid  from  common  salt; 
it  is  therefore  more  probable  that  the  priests  had  taught  Moses 
Uie  use  of  the  mixed  nitric  and  hydrochloric  acids  with  which  he 
could  dissolve  the  statue,  rather  than  a  sulphuret,  which  we  have 


^2C)   Philosophical  Magazine   and  Journal    of  Science,   4.  Bcriee,    Vol.  TU 
iiondon  1862],  p.  528. 
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HO  evidence  of  Üieir  hemg  acquainted  witb.  —  J.  DenhiB 
Smith  >'^  hat  gegen  diese  Erklämng  hervorgehoben,  welche  m- 
bewiesene  ond  unwahrscheinliche  Vermutbmigen  dieselbe  du* 
schliessty  aber  sich  zugleich  gegen  die  Auffassung  des  Processei 
ausgesprochen,  welche  Stahl's  und  Herapatb's  Erkliürung  der 
Erzählung  zu  Grunde  liegt.  How  the  notion  first  arose,  thai  tbe 
Israelitish  idol  was  dissdlved,  I  cannot  comprehend,  save  tbt 
the  text  was  never  read  by  a  ^fSolutionisf,  seeing  that  it  is  di- 
rectly opposed  to  the  piain  meaning  of  the  sacred  narraÜTe, 
which  teils  its  tale  in  as  clear ,  simple  and  condse  language  u 
could  be  employed  in  the  present  day,  were  we  desirous  of  relir 
tling  the  same  facts  in  the  most  Condensed  form.    These  are  tk 

words 1'^).    Can  anything  be  more  evident  than  that  tli6 

golden  calf  was  reduced  to  an  impalpable  powder,  and  thus  ren- 

dered  potable  when  mixed  witb  water? If  it  be  asked, 

How  did  Moses  grind  this  malleable  idol  „as  fine  as  dust**?  the 
answer  seems  to  me  very  easy;  in  the  words  of  the  text,  Ji» 
bumt  it  with  fire*^;  that  is,  he  fused  and  alloyed  it  with  asob- 
tance  capable  of  rendering  gold  brittle.  Unter  den  verschiede- 
nen Möglichkeiten,  wie  dies  bewerkstelligt  worden  sein  möge,  be- 
trachtet Smith  die  Annahme  als  die  wahrscheinlichste,  dass 
Moses  das  goldene  Kalb  mit  Blei  zu  einer  spröden  imd  leidit 
pulverisirbaren  Legirung  zusammengeschmolzen  habe. 


Maria. 

Dem  Namen  des  Moses  ist  manchmal,  als  der  einer  Schwe- 
ster Desselben  und  gleichfalls  einer  alchemistisclien  Autorität,  der 


127)   Daselbst,  Vol.  IV,  p.  142.  ! 

12«)   Die  S.  399  mitgethcilte  Stelle  aus  dem  2.  Buche  Mose;  und  ferner    | 
aus  dem  5.  Buche,  Cap.  9,  Vers  21:    „Aber  eure  Sunde,  das  Kalb,  du  ft' 
premacht  hattet,   nahm  ich,  und  verbrannte  es  mit  Feuer,  und  serschhigctr 
und  zennalmoto  cr,  bis  es  Staub  ward,  und  warf  den  Staub  in  den  Bscl^  ^ 
vom  BerRe  fleusst"  nach  Luther's  Uebersetzung". 
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ime  der  Maria  hinzugesellt  worden.  Eine  Maria  wird  schon 
älteren  alchemistischen  Schriften  citirt:  bei  Zosimos"»),  bei 
lympiodoros^»«),  bei  Stephanos^^i)^  bei  dem  als  Christia- 
)s  bezeichneten  alchemistischen  Schriftsteller  ^  32)  u.  a.  Wie 
aria  in  älteren  Aufzählungen  der  alchemistischen  Autoritäten 
mannt  wird,  vgl.  oben  S.  349  ff.  und  354.  Bei  Georgios  Synkel- 
>8"^)  im  9ten  Jahrhundert  wird  eine  Jüdin  Maria  gelegentlich 


'**)  In  dem:  yvri<t(a  yqnqii  tebqI  ti}g  IsQäg  x«i  d-etag  tf^yi?  -  -  -  über- 
ibriebenen  Aufsätze;  vgl.  Fabriciue'  Bibl.  gr. ,  Vol.  XII,  p.  762  u.  770; 
indini'a  Catalog.  bibl.  Laarent.  T.  III,  p.  362;  Höfer's  Ilistoire  de  la 
bimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  270;  im  Abschnitt  über  Zosimos  S.  189  ff.,  Anmerk. 
27  and  133.  In  dem  Aufsatze  ttsqI  oQyuvtay  xal  xitfiCrtav  oder  einem  an  densel- 
eo  sich  anBchliessenden  Schriftstück;  vgl.  P'abricins  a.  e.  a.  0.,  p.  767  und 
a  Abschnitt  über  Zosimos  S.  174. 

isoj  Vgl,  o\)&R  8.  355,  auch  in  Borrichius'  Conspectus  scriptorum  che- 
licoram,  §  8,  auch  Hof  er  a.  a.  0.,  p.  276. 

"')  In  Dessen  Schrift  über  Goldbereitung,  welche  Ideler's  Physici  et 
ledici  graeci  minores  enthalten,  im  letzteren  Werke  Vol.  II,  p.  246;  in  Fi- 
lmen ti 's  Uebersetzung  f.  59  v^  Es  wird  hier  auf  Maqlav  xal  tttg  ^Iov&m- 
b;  y^q>ug  Bezug  genommen. 

»32)  Vgl.  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  761;  Höfer's  Ilistoire  de  la  chimie, 
.ed.,  T.  I,  p.  283.  Hof  er  spricht  hier  als  seine  Ansicht  aus,  dass  unter  den 
Heren  alchemistischen  Schriftstellern  nur  dieser  Christi  an  os  Schriften  der 
Ciria  über  den  Stein  der  Weisen  erwähne,  und  auch  das  Frapfment  des 
«oiimos,  aus  welchem  Höfer  einen  Ausspruch  der  Maria  hervorgehoben 
rgl.  Anmerk.  129;  einen  anderen  Ausspruch  Derselben  haben  aus  diesem 
Aufsatz  Fabricius  und  Bandini  mitgetheilt),  sei  ein  von  diesem  Christia- 
101  gefertigter  Auszug.  Höfer  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  ein  christlicher 
ichrifUteller  den  Namen  der  Maria,  im  Gegensatze  zu  dem  der  Isis  in  den 
ägyptischen  Traditionen  über  die  Alchcmie,  vorgeschoben  habe.  Wie  jedoch 
äne  Jüdin  Maria  als  mit  chemischen  Künsten  be)<annt  bei  Zosimos  sonst 
»ch,  bei  Olympiodoros,  Stephanos  u.  A.  genannt  wird,  passt  hierzu 
licht 

^^  Georgii  Syncelli  Chronographia,  ed.  J.  Goar  [Venetiis  1729],  p.  198: 
^^6xqnoq  ^JßtfeQfTtjg  (fvaxog  g:M<ro^og  ijxfjUcCsy.  *V  AlyvnxM  fivrjO-sig  imb 
^üyov  Top  Mfjcfoi;  fftaX^yrog  h  Alyvnxto  naQcc  r&y  Ttjytxtei^rct  ßaciXitav  JIcq- 
'^  ä^X^ty  Tiby  iy  Alyvntio  hQ&y^  ly  rw  It^^  Ti]g  Mifi(f£(og,  avy  äXXotg  hQBta^ 
'^  (fÄoc6(fOig^  iy  otg  ^y  xai  Mkqüc  ttg'^KßQaia  ao(/jijy  xcd  IJa/nuey/jg,  avyi- 
'^ipe  neQt  XQV<foiJj  xal  uQyvQov,  xccl  A/^cor,  x<ä  noQifvqag  Xolibg.  ofioCing  di 
*i  MuQCft.  ttiX'  Ott  Ol.  jnty  JrjfAÖXQizog  xal  MuqCu  Infiyi^riany  nrtQu  'Ocrrccror, 
H  noXXotg  xal  aofpoig  alyCy^aai  XQvil'ayveg  rijy  ^fX^''i''7  Uauuerorg  (H  xteri- 
*ntftty  d^r^oytag  yQüif'aytog.  —  Democriti  Abderitae  physici  philosoplii  prae- 
^•nim  nomen.  Hie  ab  Ostano  Medo  ab  ejus  aevi  Persarum  regibus  sacro- 
^  praefecturae  caasa  in  Aegyptum   misso  sacris  litteris  initiatur  et  imbui- 

26* 
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der  Einweihung  des  Democrit  im  Tempel  zu  Memphis  als  Zeit> 
genossin  und  Kunstverwandte  Desselben  genannt;   seine  Angabe 
lehrt,  wie  zu  seiner  Zeit  die  Tradition  von  der  Maria  zugleich 
mit  der  vom  Democrit  sich  ausgebildet  hatte,  kann  aber  nicht 
wohl  beanspruchen,  in  Beziehung  auf  die  Erstere  für  zuverlässiger 
gehalten  zu  werden ,   als  sie  in  Beziehimg  auf  den  Letzteren  (des 
Alchemisten  Democrit,  welcher  hier  als  der  von  Abdera  betrach- 
tet wird)   ist  134),  —  Von   der  Maria  sind   einzelne,  ziemlich  un- 
verständliche Aussprüche  in  den  alchemisüschen  Schriften  Anderer 
erhalten  ^^'*),  Eine  Schrift  von  ihr  über  Oefen,  xaiuvoyQixq>lay  wnd 
schon  frühe  erwähnt  '*<^).    Die  Beschreibung  eines  Ofens  der  Ma 
ria  ist  uns  erhalten  i^'^),  und  in  den  handschriftlichen  Sammlungen 


tur,  in  Memphis  fano,  inter  sacerdotes  et  philosophos,  cnm  qnibna  erat  Mam 
mnlier  quaedam  Ilebraca  omni  disciplinamm  genere  ezcultAy  et  PammeseL 
De  auro,  et  argento,  et  lapidibas,  et  purpura  sermone  per  ambagefl  compo' 
sito  Bcripsit,  quo  dicendi  genero  usa  est  etiam  Maria.  Venun  hi  quidem  De- 
moöritus  et  Maria  quod  aenigmatibns  plurimis  et  emditis  artem  occnltanat 
laudati  sunt:    Pammenes,  quod  abunde  et  aperte  Bcripsisset,  vitnperatui  cit 

134)  Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  282)  hebt  herfor,  d« 
das  bei  Georgios  Synkellos  bezüglich  der  Maria  und  des  Pammeoei 
Gesagte  nicht  in  der  den  Democrit  betrefifenden  Angabe  des  Syneiioi 
(vgl. S.  109  f.)  enthalten  ist,  welche  dem  vom  Synkellos  Berichteten  boosI* 
Grunde  zu  liegen  scheint. 

13Ö)  Bei  Zosimos,  vgl.  Anmerk.  129  und  132;  bei  Olympiodoros,  tS^ 
namentlich  Borrichius'  Conspect.  Script,  ehem.  celebr.,  §  8  (in  Mangrf 
Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  40);  bei  Stephanos,  vgl.  Anmerk.  131;  bei  Chri- 
stian os,  vgl.  Ilüfcr  a.  a.  0.,  p.  283.  Maria  zugehörig  ist  wohl  auch  der 
Ausspruch,  von  welchem  in  der  Anleitung  zur  Bearbeitung  des  indiichci 
Eisens  gesagt  wird,  dass  r;  *^Eßq(tCa  TiQogijTig  ihn  thue  (J.  G.  Schneidar*' 
Anmerkungen  und  Erläuterungen  über  die  Eclogas  physicas  [Jena  u.  UÜ" 
zig  1801],  S.  9G);  vgl.  S.  215  f.,  Anmerk.  213. 

13«)   Vgl.  S.  355  und  Anmerk.  3G  daselbst. 

137)  In  der  von  Fabricius  benutzten  Ilandschrifl  folgte  ein  AuW* 
über  einen  Ofen  der  Maria  einer  Schrift  des  Zosimos  (vgl.  den  Abscbnitt 
über  den  Letzteren,  8.  174);  über  den  Inhalt  dieses  Aufsatzes  ist  Nichtil>^ 
kannt  geworden.  Ein  „Kerotakts  ou  fourneau  de  Marie  (r/  xuutrog  Ma^^ 
ist  von  Höfer  (a.  o.  a.  0.,  p.  284  s.)  beschrieben  worden,  nach  den  Angtbei 
und  Zeichnungen,  wie  sie  die  Pariser  Handschrift  2249  enthalt  (es  ist  nicU 
zu  ersehen,  in  welchem  der  als  in  ihr  vorkommend  angegebenen  Aufsätze,  Tgl 
S.  281  f.).  Ein  auf  das  Feuer  zu  setzendes  Gefäss  wäre  hiemach  mit  ei«' 
Platte  überdeckt  gewesen,  auf  welche  die  der  Erhitzung  zu  untcrwerfeid« 
Substanz  gelegt  worden  sei,  und  der  Kaum  über  dieser  Platte  sei  wied» 
«zeitlich  geschlossen  und  mit  einem   oberen  Gefasse  in  Gommnnication  ir^*^ 
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rtBliiscber  älchemiatischer  Schriften  kommt  unter  ihrem  Namen 
kigstens  noch  Ein  Aufsatz  vor,  dessen  Inhalt  nicht  weiter  be- 
ut und  dessen  Zeit  der  Abfassung  vielleicht  eine  erst  relativ 
tte  ist^^^).     Auf   welchen   Grund  bin  die  Maria  als  Moses' 


)  in  welchem  eich  die  Vcrflüchtigungsprodacto  hätten  ansammeln  sollen, 
kend  die  geschmolzenen  Theile  in  das  Gefass  unterhalb  der  Platte  geflos- 
w  leien.  Das  Erhitzen  des  unteren  Gefässes  sei  wohl  auch  par  Finterme- 
Ire  d'im  bain  de  sable  ou  de  cendres  vorgenommen  worden,  und  Hof  er 
Mrkt  hierzu:  Cette  sorte  de  bain  s'appelle  encore  aujourd'hui  hain-marie, 

BOm  de  Palchimiste  qui  les  a  inventes.  Dann  aber  (p.  301),  wo  er  aus 
ft  Aufsatz  der  Maria  in  der  Pariser  Handschrift  2329  (vgl.  die  folgende 
taerk.)  miitheilt,  dass  hier  das  Einsetzen  der  zu  bearbeitenden  Substanzen 
Pferde-  oder  Vogelmist  angerathen  werde,  fragt  Hof  er,  ob  hierin  nicht 
■Ursprung  der  hainS'tnarie  zu  suchen  sei.  Die  Bezeichnung  Marienbad 
V  eine  entsprechende  in  anderen  Sprachen  geht  indessen  meines  Wissens 
bi  auf  das  Wasserbad;  aber  darüber,  wann  das  letztere  zuerst  eo  benannt 
ide,  habe  ich  keine  Kenntniss.  Bei  Geber  wird  das  Wasserbad  bei  der 
»direibung  der  Destillation  (Summa  perfectionis,  L.  I,  cap.  49  o.  50  in  den 
«ohiedenen  Ausgaben)  besprochen  und  richtig  angegeben ,  dass  in  ihm  die 
itillation  bei  gemässigtercr  Wärme  auszuführen  ist,  als  im  Ascheubad  (De- 
latio  quae  cum  cineribus,  majori  et  fortiori  et  acutiori  perficitur  igne; 
kO  autem  cum  aqua,  mansueto  igne  et  aequali;  aqua  enim  acaitatem  igni- 
lii  non  suscipit,  qucmadmodum  cinerea);  aber  eine  besondere  Bezeichnung 

das  Wasserbad  ist  bei  ihm  niclit  gegeben.  In  alchcmistischcn  Schriften, 
che  dem  13 ten  Jahrhundert  angehören  oder  gewöhnlich  als  in  ihm  yerfasst 
nebtet  werden,  kommt  aber  die  Bezeichnung  balneum  Mariae  schon  vor: 
in  dem  Rosarium  des  Arnaldus  Yillanovanus  (L.  II,  cap.  3,  quomodo 
koratur  mercurius  et  purgatur,  wo  auch  vorgeschrieben  wird:  coque  in  bal- 
*  Mariae),  so  in  dem,  dem  Raymundus  Lullus  zugeschriebenen  Tcsta- 
Diani  (Practica,  cap.  16  z.  B.,  wo  eine  Destillation  in  balnco  Mariae  calido 
^eachriaben  wird;  vgl.  S.  238,  Anm.  50).  Gegen  das  Ende  des  löten 
irhunderts  findet  sich  bei  Basilius  Valentinus  (Vom  grossen  Stein  der 
Iten  Weisen;  im  11.  Schlüssel)  „Marienbad**  als  ein  Grad  der  Hitze,  wel- 
!r  auch  als  „Wassergrad^  bezeichnet  ist,  und  balneum  Mariae  (wiederholt 
d.  im  Buch  von  der  übernatürlichen  hochtheuren  Wunder  -  Arzney).  Üb 
I  balneum  Mariae  der  abendländischen  Alchemisten  mit  der  Alchemistin 
iria  in  Etwas  zusammenhänge,  muss  ich  daliin  gestellt  sein  lassen;  bei 
bavius  (Alchymia,  L.  I,  cap.  9;  p.  9  der  Frankfurter  Ausgabe  von  1G06) 
mst  das  Wasserbad  balneum  maris  aut  Mariae,  womit  noch  eine  andere  Ab- 
UDg  des  Kunstausdrucks  angedeutet  wäre. 

*38)  Für  die  Pariser  Handschrift  2251  (is  codex  manu  rudi  et  perquam 
(ente  exaratus  est)  ist  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  re- 
-e,  T.  II  [Parisiis  1740],  p.  470;  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la 
iloBophie  hermetique  [älallaye,  1742],  p.  11)  der  Inhalt  angegeben  worden: 
dex  chartaceus,  olim  Tellerianus,  quo  continetur  Chriatiani  Alchymistae 
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Schwester  betrachtet  worden  ist*'»),  weiss  ich  nicht;  sie  ist  als 
solche  auch  genannt  in  dem  Titel  eines  später  verbreiteten  Pro- 
ductes  ^^^),  über  dessen  Alter  und  Beziehungen  zu  einem  in  arabi- 
scher Sprache  handschriftlich  erhaltenen  alchemischen  Auüsatz  '^') 
ich  auch  Nichts  zu  sagen  weiss. 


tractatoB  nsQt  Ti}g  evara&tiag  rod  /^&(ro2),  quem  LatinoB  interpres  sie  confov 
teudum  esse   duxit:   de  bona   auri   constitutione.    Constat  hie  über  capitibui 
53,  quorum  35.  inscribitur :    Zoeimi  Panopolitae  opus  Binoemmy  de  anri  et  v* 
genti  faciendi  sacra   et  divina  arte,   in  epitomen  contractum;   34.   ^le^  rdr 
vnoauad^y  zsaadQtoy  aottiuzoty,  juxta  Domocriti  meutern;  52.  vero  sapientiM^ 
mae  Mariao   de   lapide  pbilosophico   praescripta.    Nach  Ilöfer  (a.  o.  a.  0, 
p.  283)  ist  der  letztere  Aufsatz  in  dieser  Handschrift,  welcher  bei  ihm  ib 
Discours   de   la  tres-savante  Mane  sur  la  pierre  philosophale   bezeichnet  H 
nur  ein  Capitcl  der  Schrift  des  Christianos  (vgl.  S.  282,  Anmerk.  84).  ÜB- 
ter  demselben  Titel  kommt  ein  Aufsatz  der  Maria  in  der  Pariaer  Handscbilt 
2329   (vgl.  S.  289,   Nr.  8)  und  der  bei  Montfanoon   mit  3185  bezeichnet 
(vgl.  S.  288,  Anmerk.  98)  vor,  unter  anderer  Ueberschrift  einer  in  der  Ptriier 
Handschrift  2252  (vgl.  S.  283,  Nr.  17),   durchweg  ohne  äussere  Beziehung  0 
einer  Schrift  des  Christianos.    Ucber  den  Inhalt  dieser  Aufsatze  ist  NieUi 
bekanntgeworden;  nur   für  den   in  Paris-2329   enthaltenen,  dass  darin  P9" 
lagios  und  Zosimos  citirt  werden   (was  allerdings  auf  eine  relativ  ipitt 
Kedaction  dieses  Aufsatzes  schliessen  lassen  müsste)  und  dass  das  Einsetia 
der  zu  bearbeitenden  Substanzen  in  Mist  angerathen  werde  (vgl.  die  Torhff- 
gehende  Anmerkung). 

139)  Vgl.  Wagnereck' s  Aeusserung  S.  304;  so  wird  auch  noch  M(*» 
cum  Maria  sororo  genannt  von  Grüner  (Isidis,  Ghristiani  et  Pappi  philo«)' 
phi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  1807],  p.  16). 

1*")  Excerpta  ex  intcrlocutione  Mariae  prophetissae  sororis  Moysis  ^ 
Aaronis ,  haljita  cum  aliquo  philosopho  dicto  Aros ,  de  excellentissimo  opere 
trium  horarum;  vgl.  Höfer  a.  a.  0.,  p.  283,  auch  Lenglet  du  Frcsnoy'» 
Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  37,  44,  tt 
und  Addition,  Nr.  19. 

"^)  Die  Leydcner  Universitätsbibliothek  hat  in  einer  arabischen  Hand- 
Bclirift  einen  alchemistischen  Aufsatz,  von  welchem  der  Gatalogus  codicwt 
orientalium  bibliotliccae  academiae  Lugdun o- Bat avae,  auctoribus  P.  de  Jong 
ei  M.  J.  de  Goeje,  Vol.  III  [Lugduni  Batav.  18G5],  p.  196  u.  a.  Folgendes  in- 
giebt:  Liber  nescio  a  quo,  sed  verisimillimo  ab  uno  ex  primis  Arabum  tl- 
chymistis  est  compositus,   tantummodo   enim  Graecorum   et  Alexandrinonim 

dicta  laudantur. Imprimis  allegantur  effata  virorum  doctorum  Raijw- 

mÜB  et  Aros  et  matronae  Mariae  Siculae. Inducitur  [Aros]  disputtti 

cum  Maria. 
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Einem  alten  Namen:  dem  des  Ostanes"'),  Osthanes  oder 
s  tan  es,  ist  ein  Aufsatz  in  den  Sammlungen  griechischer  al- 
mistischer  Schriften  zugeschrieben.  Ich  will  hier  nicht  darauf 
^hen,  welche  Ansichten  "^)  bezüglich  eines  Magiers  Ostanes 
ler  ausgesprochen  worden  sind,   welchen  Einige  vor  die  Zeit 

Homer  gesetzt,  Andere  als  Lehrer  des  Zoroaster  betrachtet 
en;  nicht  darauf,  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
trechnung  der  Name  Ostanes  als  der  eines  vor  langer  Zeit 
jbt  habenden  Magiers  von  Vielen  genannt  wird,  und  dass  dieser 
ne  dann  auch  als  mehreren  Magiern  zugehörig  und  schliess- 

als  Magier  überhaupt  bezeichnend  vorkommt.  Denn  Plinius 
1  ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  spricht  von  einem  Ma- 
•  Ostanes,  welcher  den  Xerxes  auf  seinem  Zuge  gegen  Grie- 
Dland  begleitet  habe"*),  und  von  einem  zweiten  Magier  des- 
>en  Namens,  welcher  im  Gefolge  Alexander's  des  Grossen 
resen  sei;  Diogenes  Laertios  im  Anfang  des  3ten  Jahrhun- 
ts spricht  von  einer  Reihe  von  Magiern ,  welche  er  'Otfravo^  in 

Mehrzahl  nennt;  und  Suidas  gegen  das  Ende  des  10 ten  Jahr- 
iderts  sagt,  dass  bei  den  Persem  früher  die  Magier  'Odrai/at 


1^^  'Oatdytig  gewöhnlich,  aber  auch  ^Slfftdytjg  ^  findet  man  den  Namen  ge- 
ieben. 

"3)  Vgl.  hierüber  und  das  zunächst  Folgende  namentlich  Fabricii  Biblio- 
a  gracca,  Vol.  I  (Hamburgi  1708],  p.  92  sq.  und  Harles'  Ausgabe  dieses 
•kes,  Vol.  I  [Hamburgi  1790],  p.  106  sq. 

1")   Schmieder  (Geschichte  der  Alchemie   [Halle  1832],  S.  37  f.)   hat 

nach   den   verschiedenen   über  einen  Ostanes  gemachten  Angaben  die 

Stellung  gebildet,  dass  im  5 ten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  Magier  Ostanes 

Medien  durch  Xerxes  behufs  Einholung  näherer  Kenntniss  von  den  My- 

len  der  ägyptischen  Priester   nach  Memphis  geschickt  worden  sei,  und  es 

ine  sich  zu  ergeben,  dass  Derselbe  in  Aegypten  der  Gründer  einer  Philo- 

lenschule  gewesen  sei,  in  welcher  die  Chemie  ihre  Wiege  gefunden  habe, 

dass  der  Chemiker  Hermes  ein  späterer  Zögling  dieser  Schule  gewesen 

Schmieder  selbst  betrachtet  dieses  Resultat  nur  als  ein  auf  der  Zusam- 

fassung  verschiedener  Andeutungen  beruhendes,  und  gewiss  darf  man  es 

einer  Weise  als  ein  auch  nur  wahrscheinlich  gemachtes  ansehen. 
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genannt  worden  seien.  —  In  Beziehung  zur  Alcbemie  nennt  den 
Namen   Ostanes   der  Commentator   des  Democrit«  Synesios: 
dass  Democrit  vom  Ostanes  im  Tempel  zu  Mempliis  eingewdki 
worden  sei^^^),  dass  Ostanes  zuerst  die  nach  ihm  benannte Ldire 
(vgl.  S.  129)  niedergeschrieben  habe^*^),  und  worin  nach  Demo- 
er it's  Angabe  das  Verfahren  des  Ostanes  von  dem  der  Aegyp- 
ter  abweichend  gewesen  sei^^').     Wie   Ostanes   der  Meder  als 
Der,  welcher  den  Democrit  im  Tempel  zu  Memphis  eingeweiht 
habe,  bei  Georgios  Synkellos  im  9 ten  Jahrhundert  erwähnt  wirf, 
wurde  oben  ^4**)  angegeben;  zu  Aegypten  ist  Ostanes  in  Bezie- 
hung gebracht  in  einer  S.  348  ff.  besprochenen  älteren  Aufzählung 
alcliemistischer    Autoritäten  i^").      Auf   welchen   Grund    hin  bei 
Borrichius^^^)  Sophar  Persa^^^)  als  magister  Ostanis  Medi  wie 
dann    wiederum    Ostanes   Modus    als    Democriti    praeceptor  ge- 
nannt ist,  weiss  ich  nicht.    In  einem  unter  Koma rios' Namen 
vorkommenden   alchemistischen  Aufsatze  (vgl.  bei    Koraarios) 
wird  ein  Ostanes  als  ein  Zeitgenosse  des  Komarios,  des  Leh- 
rers der  Kleopatra,  und  als  mit  der  Letzteren  sprechend  aufge* 


ii-i)   Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  VIII,  p.  233  (vgl.  S.  109). 

"6)   Daselbst. 

1^7)  A.  e.  a.  0.,  p.  234.  Für  diese  Stelle  will  ich  den  griechischeu  Text 
aus  der  Schrift  des  Synosios,  wie  ihn  Fabricius  mittheilt,  hierhersetzen: 
Jvtog  [Jt]f46xQttog]  yitQ  /nKQTVQeT  nt^Qi  tot»  fieydXov  'OaTciyoVy  b'r*  oito;  6  a*"i? 
ovx  hxi)[Qt^ro  T((tg  Zior  Aiyvnricjr  tnißoXuTg,  oi'cf*  6nTt]aeai^yj  dXX^  (^lo^fy  »^^ 
XQi€Tug  ovadcg  xal  7tvfj^)6r  elatXQU'E  xo  (/ü()/uaxoi'.  Nach  Pizimcnti's  da  bf^' 
gefügter  Ucbersctzung:  Ipso  [Dcmocritus]  enim  de  magno  Ostaue  loqu®^ 
coufitctur,  hunc  viruni  nee  injcctioncs  nco  assationem  Aegyptiorum  in  osflio 
adhibuisse,  sed  extrinsecus  substantias  colorasse,  et  ab  ignitis  corporibus  ©^ 
dicinas  scparasso. 

i^f»)    S.  403  f.,  Anmcrk.  133. 

"^)  In  der  in  Aegypten  gefundenen  zweisprachigen,  auf  Magie  bÄ* 
liehen  Papyrus- Handschrift,  die  nach  Rcuvens'  Schätzung  um  200  oder^Oö 
n.  Chr.  geschrieben  sein  mag  und  den  Namen  des  Democrit  enthält  (w 
S.  120,   Anm.  44),   kommt  auch   der  Name   Ostanes   vor  (Lettres  ä  M.  I*^ 

tronne  sur  les   papyrus   bilingues   et   grecs  : du   museo   d'antiqaite«  "^ 

runiversitü  de  Leide;  par  C.  .1.  C.  Reuvcns  [a  Leide  1830];  appendice» 
]).  163). 

1^)  Conspeclus  scriptorum  chemicorum  celebriorum,  §  5  (in  Maogeti  B** 
bliothcca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  39). 

i^J)   Vgl.  S.  361,  Anm.  51. 
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irt^");  und  im  Gespräche  mit  der  Kleopatra  auch  bei  Ste- 
lanos  ^*^). 

Einem  jüngeren  Ostanes  gehört  wohl  der  in  den  Sammlun- 
Q  alchemistischer  Schriften  unter  diesem  Namen  stehende  Aut 
Ä  an,  ist  er  nicht  ein  untergeschobener.  Der  Aufsatz  wird  unter 
p  Ueberschrift:  ^Oötdvov  q>i,koö6q)OV  ngbg  Uetdöiov  stsgl  t^g 
^^9  iSQäg  rixvrjg  ^^*)  schon  in  dem,  in  die  Venetianer  Handschrift 
ergegangenen  InhaltsverzeichnLss  einer  älteren  Sammlung  (vgl. 
261,  Nr.  14)  aufgeführt  und  kommt  unter  derselben  oder  einer 
DZ  ähnlichen  Ueberschrift,  und  mit  dem  Anfang:    T^g  fpvösag 

argentov   iv   fttx^co    vSati,  xbqtcbxm ,    in   ziemlich    vielen 

indschriften  vor:  der  Venetianer  (S.  259,  Nr.  13),  der  Mailan- 
r  (S.  2G8,  Nr.  8),  den  Escurial-Handschriften  A  (S.  270,  Nr.  10) 
d  JB  (S.  273,  Nr.  15),  der  von  Fabricius  benutzten  Handschrift 
.  279,  Nr.  15),  der  Pariser  Handschrift  2249  (S.  281,  Nr.  8),  der 
iener  (S.  294,  Nr.  3),  der  Breslauer  (S.  298,  Nr.  3),  der  Altcn- 
irger  o.  Gothaer  (S.  301 ,  Nr.  7),  der  Münchener  (S.  305,  Nr.  7), 
srWolfenbütteler  (S.309,  Nr.  6),  der  Oxforder  (S.  314,  Nr.  3),  und 
i  anderen  Handschriften  mag  er  ohne  Nennung  eines  Verfassers 
iehen,  wie  z.  B.  in  der  Florentiner  i^'');  und  ausserdem  kommen 
ragmente  dieses  Aufsatzes  in  den  Handschriften  vor,  wie  in  der 
Ütenburger  o.  Gothaer  (S.  302 ,  Nr.  30)  und  in  der  Leydener  (S. 
^2,  Nr.  8).    Lateinische  Uebersetzungen   haben  die  Bibliotheken 


152)  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  770. 

'^•'*)  In  dem  neunton  Stücke  von  Dessen  Schrift  über  üoldbereitung 
Idcler's  Physici  et  mediei  graeci  minores,  Vol.  II,  p.  248;  in  Pizimenti's 
Uebereetzung  f.  61  v^). 

'''*)  Unter  solcher  Ueberschrift  hat  diesen  Aufsatz  auch  die  Inhalt  sau- 
?abe  für  die  Sammlung  griechischer  alchemistischer  Schriften,  welche  Leo 
^Uatius  herausgeben  wollte  (vgl.  S.  250,  Anmerk.  13,  Nr.  IG).  —  Ostanis 
pbilo80])hi,  cognomino  magni,  ad  Petasium  epistola  chymica  8up])0sititia,  sed 
wtiqua,  de  compositione,  usu  et  effectu  aquae  argenti  vivi  ist  die  Hczeich- 
•^Wig,  unter  welcher  Lambeck  (Commentar.  biblioth.  vindobon.  L.  VI.,  ed. 
Kollarü  p.  383)  diesen  Aufsatz  auflführt. 

'5^)  Der  in  der  Florentiner  Handschrift  (vgl.  S.  261,  Nr.  8)  stehende  Auf- 
^Iz,  welchen  ßandini  (a.  S.  263  a.  0.,  p.  349)  als  Anonymi  brevo  apospasma- 
*Jon  de  sacrae  aquae  confectione  characterisirt,  ist,  nach  der  Uebercinstim- 
*nung  der  Anfangs-  und  der  Schlussworte  mit  denen  des  oben  besprochenen 
Aufsatzes,  mit  letzterem  identisch. 
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ZU  Wien  und  Gotha  i^).  Von  dem  griechischen  Texte  sind,  wie 
ich  glaube,  nur  Fragmente  bekannt  geworden;  &nes  ans  dem  An- 
fang durch  Borrichius'^'j  und  der  Schluss  durdi  Fabricias^^); 
und  ausserdem  über  den  Inhalt  nur  Weniges  durch  Höfer^^), 
wesentlich  bezüglich  eines  in  dem  Aufsatze  besprochenen,  auf  die- 
mLschem  Wege  darzustellenden  heilkräftigen  Präparates.  —  Der 
Schluss  des  Au&atzes,  ist  er  anders  als  echt  zu  betraditen^**), 
.setzt  ausser  Zweifel,  dass  der  Verfasser  desselben  Christ  war'**). 
Wann  dieser  Verfasser  gelebt  habe,  hat  man,  etwas  unsicher,  dar- 
auf hin  zu  bestimmen  gesucht  '^^,  dass  der  Aufsatz  an  einen  Fe- 
tasios  gerichtet  ist:  unter  Annahme,  dieser  Petasios  sei  iden- 
tisch mit  Einem  dieses  Namens,  an  welchen  ein  Olympiodoros 
eine  alchem istische  Schrift  gerichtet  hat,  und  dass  dieser  Olym- 
piodoros in  der  ersten  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts  gelebt  habe, 
was  ungewiss  ist  (vgl.  bei  Olympiodoros). 

Was  über  den  Inhalt  des  unter  Ostanes'  Namen  auf  uns  ge- 
kommenen griechischen  Aufsatzes  bekannt  geworden  ist,  entspricht 
nicht  dem,  was  man  von  einer  Schrift  erwarten  sollte,  die  mit 
einem  im  Alterthume  so  als  bedeutend  anerkannten  Nameu  ge- 
schmückt Ist  Es  entspricht  auch  nicht  der  Beachtung,  die  im 
Orient  einer  alchemistischen  Schrift  des  Ostanes  geschenkt  wor- 
den ist,  welche  letztere  aber  auch  mehr,  als  jener  Aufsatz ,  zu  ent- 
halten scheint.     Libnmi  de  arte  chcmica  inter  antiquos  Persarum 


ii>6)   Vgl.  S.  338. 

*^")   Hermetis;   Aegyptiorum   et  chemicoram  sapientia [Hafai* 

l(>71j,  p.  295. 

»•'>^)   Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamborgi  1724],  p.  763. 

»••'J)   Iliptoiro  de  la  cbimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  292  s, 

»««)  Morhof  (Polyhistor  literarius  [Lubecae  1695],  P.  I,  p.  104)  hat  dw^ 
an  erinnert,  daHs  die  hier  stehende  Doxologie  von  späterer  christlicher  Ibo^ 
einer  älteren  Schrift  hinzugefügt  sein  könne. 

1''^)  Wie  Reincsius  in  seinem  litterarhistorischen  Gutachten  über  die 
Altcnburger  o.  Gothaer  Handschrift  (vgl.  S.  298  f.;  bei  CyprianuB  p.  97  und 
in  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  758)  bereits  hervorgehoben  hatte. 

*''^)   So   Schmied  er  in   seiner   Geschichte   der   Alchemie,   S.  71.    A»^ 
Longlet   du   Fresnoy   (Histoiro  de  la  philosophie  bermetique,  T.  I,  p«  ^'     1 
setzt  den  Verfasser  der  uns  unter  dem  Namen   des  OBtanes  sagekommeo^ 
alchemistischen  Schriften,  falls  dieselben  nicht  überhaupt  später  untergeicb^ 
benc  seien,  in  das  5te  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung. 
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bros  sob  Ostanis  magi  et  philosophi,  qui  Zoroastris  praeceptor 
lerit,  nomine  ferri,  testatur  Th.  Hyde  in  praef.  ad  librum  de  re- 
gione  veterum  Persanim  ^^^),  Eine  solche  Schrift  ist  uns  in  ara- 
Lscher  Uebersetzung  erhalten ,  und  in  ihr  ist  eine  ganze  Beihen- 
Jge  von  Sprachen  angegeben ,  in  welcher  sie  von  der  (nicht  ge- 
auer  bezeichneten)  Sprache  des  Ostanes  aus  bis  schliesslich  in 
ie  arabische  übersetzt  worden  sei^^*);  die  Beziehungen  dieses 
rabischen  Schriftstücks  zu  dem  vorher  besprochenen  griechischen 
nd  mir  nicht  bekannt. 


Kleopatra. 

Es  wurde  S.  408  f.  erwähnt,  dass  Ostanes  als  mit  Kleopatra 

a  Verkehr  befindlich  genannt  ist.     Eine  Kleopatra  figurirt  als 

Ichemistische  Autorität  fi-üher  Zeit,  un^  unter  ihrem  Namen  fin- 

en  sich  Aufsätze  in  den  hier  uns  beschäftigenden  Sanmilungen 
/ 

"3)  Fabricii.  Bibl.  gr.,  Vol.  I,  p.  92 ;  ed.  Harlcs,  Vol.  I,  p.  107. 

181)  Bezüglich  dieses  arabischen  Schriftstücks  ist,  glaube  ich,  am  Meisten 
ür  die  es  enthaltende  Handschrift  der  Leydener  Bibliothek  bekannt  gewor- 
len.  Schon  der  alte  Katalog  dieser  Bibliothek  (Catalogus  bibliothecae  publi- 
;ae  Lugduno-Batavae  [Lugduni  Batav.  1674],  p.  342)  giebt  für  diese  Iland- 
ichrül  an:  Ostanis  magi  seu  philosophi  multae  Icotionis  et  ruspationis  ars 
cbemica,  ubi  inter  alias  artis  operationes,  et  de  conficicndo  auro  philosophico, 

lapidis  proprietatibuB ,   et   philosophorum   coryphaeis ,   und   gedenkt 

kupj  der  gleich  näher  anzugebenden  Reihenfolge  von  Uebersetzungcn.  Diese 
Handschrift  fuhrt  dann  auch  der  Katalog  der  Leydener  Bibliothek  von  1716 
W'  S.  311,  Anmerk.  150)  auf,  aber  am  Eingehendsten  äussert  sich  über  sie 
der  Catalogus  codicum  orientalium  bibliothecae  academiae  Lugduno-Batavae, 
»flctoribus  P.  de  Jong  et  M.  J.  de  Goeje,  Vol.  III  [Lugduni  Batav.  1865],  p.  191 
■qq.   Ich  entnehme  dem  letzteren  Werke  folgende  Angaben:    De  lapide  x>hi- 

losophorum,   auctore  mago  Ostanes. In  praefatione  libri  historia  narra- 

*w  in  hunc  modum:  Abu-Scheddad  Khälid  ibno-'I-Jezid  (sie)  Aros,  vir  stu- 
P^dao  doctrinae,  admiratione  libri  Ostancsi  motus,  e  lingua  hujus  philosophi 
^m  graece  yertit;  deinde  Abdolläh  ibn-Ahmed  ibn-Uindi  eum  in  linguam 
P^nicam  transtolit,  unde  Djafar  ibn-Mohammed  ibn-Amr  (s.  Omar)  al-Färesi 
^  idioma  KhorasanenBe,  donec  tandem  Aba-Becr  ibn-Jahja  ibn-Khälid  al- 
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alchemistisclier  Schriften.  Als  die  Gemahlin  eines  Königs  Ptole- 
maios  wird  sie  in  einer  älteren  Aufzählung  der  alcheinisiisdien 
Autoritäten  (vgl.  S.  348  ff.)  genannt,  und  dass  sie  die  letzte  Kö- 
nigin Aegyptens,  die  bekannteste  Kleopatra  (69  bis  30  v.  Chr.) 
gewesen  sei,  wurde  geglaubt  Noch  im  17ten  Jahrhundert  stütite 
sich  Borrichius^^^)  —  den  berühmten,  um  die  Mitte  des 
1  ten  Jahrhunderts  n.  Chr.  lebenden  Dioskorides,  bei  welchem  sidi 
die  Kenntniss  gewisser  chemischer  Operationen  findet,  und  einen 
zu  Kleopatra's  Zeit  lebenden  Arzt  desselben  Namens ^^  ver- 
wechselnd —  bei  der  Annahme  früher  chemischer  Kenntnisse  der 
Acg}'pter  auch  darauf:  quod  Dioscorides  sumptuosissimae  faemi- 
uarum  Cleopatrae  comes  adliaeserit,  quae  in  oculis  Antonii,  ex  Pli- 
nio,  unionem  illum  famosum  subito  in  aceti  liquore  mersando  dis- 
solvit,  obsorbuitque,  quas  in  Romano  Grajove  aceto  vires  hodie 
uon  deprehendimus,  et  de  veritate  historiae  securi  temperatuni  in- 
gonio  chemici  liquorem  interpretamur.  Nam  Cleopatrae  Chemica 
adhuc  exstant^  utcunque  forsan  ipsa  ingenium  tantum  huie  disso- 
lutioni  ei^mmodaverit,  Dioscorides  manum;  ut  solent  abjection 
maguiu-um  artium  niinisteria  famulis  delegari.  So  sagte  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  Lenglet  du  Fresnoy  *^'),  wo  er  von  derBe- 


(ihassäni  al-Khorasani  opus  arabica  civitate  donaTit,  duaboa  additis  sectioai* 
bus.    Constat  liber  tribns  partibiis,  quae  singulae  quatnor  sectioncs  conttoeot 
Was  bier  an  Excerpten  in  arabisciier  Sprache  eingeschaltet  und  sonst  noch 
mitgetheilt  ist,  ist  für  mich  unverständlich.    Die  Schrift  hat  ein  entschiede- 
ne» Interosso  als  eins  der  seltenen  Beispiele  dafür  abgebend,  wie  doch  die  al* 
chemisti<che   griechische  Litterat ur  mit   der  der  Aral>er   in  Zusammenhang 
ftand.  —  Diese  Schrift  des  Ost  an  es  ist  auch  in  einem  arabischen  Maniucript 
der  Pariser  Bibliothek   erhalten   (Catalugus  codicum  manuscriptorum  hiUio* 
thecae  regiao,  T.  I,  p.  204;    Lenglet  du  Fresnoy's  Uistoire  de  la  philoso- 
j^hie  hermeiique,  T.  HI,  p.  iS;    Fabricii  Bibl.  gr.,  ed.  Uarles,  Vol.  I,  p.  107- 
Trji.tatus  seu  liber  derinitionum,  sive   aphorismorum  dnodecim  Osthaniti*' 
piemis  de  lapide  glorioso,  sive  philosophico,  e  Graeca  lingua  in  Persicsm  et 
t'h<>ras.unoam,  doiude  in  Arabicam  ab  anonvmo  conTcrsusI,   in  welchem  auch 
noch  alia  qu.ieilam  l^sthanis  sapientis  opus4*ula  ubi  de  arte  chymica  stehen. 
**^"'^   Do  ortu  et  ]»ry^gressu  ehern iae  [llafhiae  16^J,  p.  96.     ' 
K-*»   Vgl.  rouring's  Schrift   De  Hermetica  medicina  [Helmestadii  166^1? 
p.  S^l. 

»«■'^  Uistoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Uaye,  1742],  T.  I,  p.3S«- 
Kovnor  T.  111,  p.  21:  On  croit  quo  la  faineuse  Cleopatre  pratiqaoii  la  ehimi^ 
Nous  avons  aillour«  quelques  traites  chimiques  de  oette  princMse:  et  la  dit»- 
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treibung  de  la  philosophie  herm^tique  ou  de  la  chimie  m^talliqae 
bei  den  Aegyptem  bandelt:  Cl^patre  elle-mSme  s'y  appliqua« 
Elle  avoit  ^t^  instruite  dans  cette  science  par  un  prStre  ^gyptien, 

nommd  Comarius;    leurs   traitÄ  — subsistent  encore    au- 

joard'bui  dans  les  manuscrits  grecs  de  sa  majest^.  Et  pour  en  ve- 
nir  k  la  preuve;  par  quel  autre  moyen,  que  par  la  science  herm^- 
tique,  cette  reine  auroit-elle  dissous  et  converti  en  liqueur  cette 
belle  perle,  qu'elle  avala  dans  un  repas?  —  Reinesius^^®)  hat  mit 
Beziehung  darauf,  dass  die  angeblich  der  Chemie  zugewandte 
Kleopatra  eines  Ptolemaios  Gemahlin  gewesen  sei  und  mit 
Ostanes  in  Verkehr  gestanden  habe  und  dies  der  zu  Alexan- 
der's  des  Grossen  Zeit  lebende  Ostanes  gewesen  sein  solle, 
hervorgehoben,  dass  keiner  der  drei  ersten,  in  dem  nach  Alexan- 
der's  Tode  folgenden  Jahrhundert  in  Aegypten  regierenden  Pto- 
lemäer  eine  Kleopatra  zur  Gemahlin  gehabt  habe,  übrigens  auch 
der  eine  der  der  Kleopatra  zugeschriebenen  Aufsätze  unzweifel- 
haft erst  in  viel  späterer  Zeit  abgefasst  sei "»).  In  neuerer  Zeit 
ist  denn  auch  es  ziemlich  allgemein  anerkannt  worden,  dass  die 
chemische  Kunstfertigkeit  einer  ägyptischen  Königin  Kleopatra 
unerwiesen  und  die  Autorschaft  für  die  unter  diesem  Namen  sich 
findenden  Aufsätze  der  letzten  Königin  Kleopatra  nicht  beizu- 
legen sei. 

Von  diesen  Aufsätzen  ist  namentlich  einer :  über  Maasse  und 
Gewichte,  in  vielen  Sammlungen  vorkommend,  aber  wie  es  scheint 
in  verschiedenen  Handschriften  mit  versclüedener  Vollständigkeit 


lotion  qu'elle  fit  de  la  fameuse  perle,  qu'elle  avala  en  un  repas,  fait  voir 
qtfelle  avoit  un  diseolvant  particulier;  mais  doux  et  non  corroBif. 

^^)  In  seinem  1634  abgegebenen  Gutachten  über  die  Altenburgcr  o.  Go- 
thaer Handschrift,  vgl.  S.  298  f.,  bei  Cyprianus  p.  98,  in  Fabricii  Bibl.  gr., 
Vol.  XII,  p.  759.  Diese  Bedenken  finden  sich  wiederholt  bei  Band  in i,  Ca- 
talogus  codicum  graecorum  bibliothecae  Laurentianae,  T.  III  [Florentiae  1770], 
P-347.  Morhof,  welcher  sie  im  Polyhistor  literariu8[Lubecae  1695],  P.  I,p.  111 
&Qch  miftheilt,  und  die  bekannte  spätere  Kleopatra  als  Verfasserin  der  un- 
ter diesem  Namen  vorkommenden  Aufsätze  im  Auge  hat,  ist  der  Ansicht,  man 
^1)6  an  einen  späteren  Ostanes  zu  denken,  oder  dass  etwa  der  schon  zu 
Alexander's  des  Grossen  Zeit  lebende  Ostanes  durch  seine  Kunst  sein 
Leben  bis  zu  der  Zeit  dieser  Kleopatra  verlüngort  habe. 

16»)   Vgl.  unten  An  merk.  175. 
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oder  mit  verschiedenen  Zusätzen.     Tijg  Kkaondtgag  xsqI  ötatfiof^ 
xal  fiizQcov  i^T^ytiöig  xara  nhixog  XQog  £VXSQ^  svQSöiv  ixuCtrig  fwig 
xal  Utgag  xal  ovyylag  xul  dQaxiiijg  xal  y^fiiicctog  i*^^)  ist  die  lange 
Ueberschrift,  welche  der  Aufsatz  in  der  von  Fabricius  benutsten 
Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  hatte  (vgl  S.  279 ,   Nr.  30), 
und  mit  ähnlicher  Ueberschrift  haben   ihn  noch  andere  Sammlun- 
gen, doch  gewöhnlicher  als  ein  Fragment  characterisirt  durch  die 
Angabe:   'Ex  rav  [s.   tov]  trjg  KXeondtQotg  xsqI  ^tQtov  xal  tfrff- 
d'fiäv  y  welcher  sich    dann  auch  wohl  noch  der  Rest  der  ausführ- 
licheren   Inhaltsbezeichnung    zugefügt    findet.     Den  Aufsatz  hat 
schon  das  Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Samm- 
lung (S.  262,  Nr.  37);  es  haben  ihn,  mit  dem  Anfang:  *H  fiva  ovof^ 
i%£i  öta^fiov  -  .  -,  die    Venetianer  Handschrift  (S.  260,  Nr.  25), 
die  Florentiner  (S.  264,  Nr.  1)  und  die  Escurial-Handschrifb  A  (S. 
270,  Nr.  3);  er  kommt  vor  in  der  Turiner  Handschrift  (S,  269, 
Nr.  11),  in  den  Pariser  Handschriften  2275  (S.  284,  Nr.  1),  2327 
(S.  286,  Nr.  4),  2329  (S.  290,  Nr.  28)  und  den  bei  Montfaucon 
mit  3178  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95)  und  mit  3185  (vgl.  S.  288,  An- 
merk.  98)  bezeichneten  wie  in  der  S.  291  als  Paris -Radulphi  be- 
sprochenen (Nr.  1  derselben);  er  steht  in  der  Wiener  Handschrift 
(S.   295,  Nr.  11)   und  muss  auch   in  der  Altenburger  o.  Oothaer 
stehen '"^);    er    findet    sich    auch    in    der   Leydener  Handschrift 
(S.  312,  Nr.  18).  Mir  ist  von  den,  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Veröffentlicliungen  dieses   Aufsatzes  ^^s)  nur  Eine  zugänglich :  die 


*'®)  Ex  Cleopairao  tractatu  de  ponderibus  et  mensurie  expositio  ampla  w 
invcniendas  facile  singulas  mensuras  minae,  Hhrae,  unciae,  draohmae,  et  scrO' 
puli  hat  als  Uebersetzung  der  Turiner  Manuscripten-Katalog  (vgl.  S.  268,  An- 
merk. 50),  p.  178. 

^^^)  F.  114a  nach  dem,  was  Reinesins  (vgl.  Anmerk.  175)  angegeben 
hat.  Jacobs'  Aufzählung  (vgl.  S.  301  f.)  des  Inhaltes  dieser  Handschrift  nennt 
allerdings  diesen  Aufsatz  nicht,  sondern  da  wird  nur  KXeomitQag  /^»tfoffwtf 
genannt,  welche  f.  194  dieser  Handschrift  steht. 

172)  Morelli  (Bibliotheca  manuscripta  graeca  et  lalina,  T.  I  [Bw^^ 
1802],  p.  17G)  sagt  in  Beziehung  auf  dieses  Schriftstück:  Fere  totam  in  cdi- 
tione  Galeni  Basileensi  T.  IV.  p.  467.  Pauca  quaedam  ex  cod.  M.8.  po»tf» 
Bulengerus  dedit  De  Imp.  Rom.  Lib.  VI.  Cap.  G5.  Von  Grässe  (Lehrbncb 
einer  allgemeinen  Literärgeschichte,  I.  Bds.  2.  Abtheil.  [Dresden  n.  Leip«« 
1838],  S.  520)  wird  „das  angebliche  Fragment  aus  einer  Schrift  der  König» 
Cleopatra,  Maasse  und  Gewichte  betreifend  (bei  Labbaeus.  Glosaar.  p.  702  *!•) 
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einer,  früher  dem  Galenos  zugeschriebenen  aber  anerkannt 
lechten  Schrift  über  Maasse  und  Gewichte  "*).  Er  hat  hier  die 
r  eine  Kleopatra  passliche  Ueberschrift:  ^Ex  täv  Klsonargag 
öftfirixäv  nsgl  Ctad'iiav  xal  iiirgavy  und  ist  wirklich  eine  An- 
,be  über  Maasse  und  Gewichte  resp.  die  Eintheilung  derselben, 
e  in  einer  etwa  die  Darstellung  kosmetischer  Mittel  enthaltenden 
ihrift  allerdings  ebensowohl  am  Platze  sein  mochte,  wie  ja  auch 
luere  Kochbücher  Etwas  über  Maasse  und  Gewichte,  die  Verschie- 
nheit  und  Eintheilung  derselben  haben.  Es  begreift  sich  auch, 
SR  eine  solche  Zusammenstellung  als  für  Chemiker  hinreichend 
itzlich  oder  bequem  betrachtet  werden  konnte,  um  sie  in  Samm- 
Qgen  chemischer  Aufsätze  auihehmen  zu  lassen  ^^^).  Eigentlich 
chemistisches  steht  in  dem  Aufsatze,  wie  er  hier  veröffentlicht 
i^  nicht;  in  einigen  Handschriften  enthält  er  noch  Anderes,  Ab- 
ssung  in  späterer  Zeit  als  der  der  Kleopatra  Bezeugendes,  aber 


griechiflcher  Sprache**  als  ein  elendes  Machwerk  aus  weit  späterer  Zeit 
fgreführt. 

1^^  raXfiyof)  Tod  co^tDTuTov  nEQi  fAiXQfoy  xttl  CTtc&fitby  dt^acxuXia  in:  6a- 
li  libromm  Pars  qaarta  [Basileae  1588],  p.  467.  Das  Schriflstück  steht  hier 
tter  dem  oben  angegebenen  Titel,  mit  dem  auch  sonst  angegebenen  An- 
Qg:  'H  fiyä  oyo/utt  -  -  -,  aber  mit  anderem  Schlüsse,  als  ihn  Bandini  a. 
nmerk.  168  a.  0.,  p.  347  für  den  Aufsatz  der  Florentiner  Handschrift  an- 
ebt^  nnd  auch  sonst  fehlt  hier  Mehrcres,  was  als  in  anderen  Handschriften 
ithalten  angegeben  ist  (vgl.  Anmerk.  175). 

'7^)  Auch  anonyme  derartige  Aufsätze,  in  den  Katalogen:  De  ponderi- 
as  et  mensuris  bezeichnet,  kommen  in  medicinischen  nnd  chemischen  grie- 
lischcn  Handschriften  nicht  selten  vor;  so  z.  B.  in  den  Pariser  Uandschrif* 
m  2294  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiac,  T.  II  [Pari- 
is  1740],  p.  478),  2316  (a.  e.  a.  0.,  p.  482),  2327  (S.  287,  Nr.  36),  in  der  bei 
[ontfaucon  mit  3178  bezeichneten  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  05),  in  der  Mont- 
ellicr-Handschrift  (S.  204,  Nr.  32).  —  SiaO^fiog  ist  sowohl  Wage  als  Gewicht, 
n  der  Anleitung  zur  Bearbeitung  des  indischen  Eisens  (vgl.  S.  207  fr.;  Anmer- 
nngcn  und  Erläuterungen  über  die  Eclogas  pliysicas,  von  J.  G.  Schneider 
Icna  u.  Leipzig,  1801],  S.  96)  sind  die  Gewichts  Verhältnisse,  nach  Stathmcn, 
^Jgegeben;  Vorschriften,  in  welchen  Gewichtsverhältnisse  angegeben  sind,  fin- 
len  sich  übrigens  schon  bei  älteren  alchemistischen  Schriftstellern  mehrfach 
^'n  Beispiel  dafür  vgl.  in  der  Besprechung  des  Pclagios,  Anmerk.  28). 
Gemische  oder  technisch  -  chemische  Vorschriften,  in  welchen  die  absoluten 
Gewichte  nach  Unzen  vorgeschrieben  sind,  hat  u.  a.  aus  01ymj)iodoros 
Hof  er  (Ilistoire  de  la  chimie,  2.  od.  [Paris  1866],  p.  274  u.  528)  mifgetheilt; 
*etm  übrigens  des  Piziroenti  üebersetzung  genau  ist,  finden  sich  solche 
»ortchriflen  schon  bei  Democrit  (vgl.  S.  142  f.). 
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auch  Dieses,  so  weit  es  mir  bekannt  geworden  ist,  dentet  nicht 
auf  Alchemie  i'"*). 

Seltener,  als  der  eben  besprochene  Aufsatz,  mit  welchem  er 
wiederholt  verwechselt  worden  zu  sein  scheint  *'*) ,  kommt  in  den 
Sammlungen  ein  als  Kksondtgag  XQ^^onoita  bezeichneter  vor;  so 
in  der  Wiener  (S.  295,  Nr.  14),  in  der  Altenburger  o.  Gothacr 
(S.  302,  Nr.  2G^),  in  der  Münchener  (S.  306,  Nr.  22),  in  der  Leyden» 
(S.  312 ,  Nr.  16)  Handschrift.  Ueber  den  Inhalt  dieses  Schrift- 
stücks, dessen  Anfangsworte  ich  nicht  einmal  angegeben  finde,  ist 
mir  Nichts  bekannt  geworden;  als  ars  faciendi  auri,  tota  fere 
constans  aenigmaticLs  characteribus ,  wird  es  von  Lambeck"0> 
als  totum  figuris,  signis  et  instrumentis  expressum  von  Hardt'^ 
characterisii*t.  —  Darüber  zu  urtheilen,  auf  welche  Schrift  als  der 
Kleopatra  ßgaislav  i^i^yriöi^v  in  einem,  in  der  von  Fabricius 
benutzten  Handschrift  enthaltenen  anonymen  Aufsatz  (S.  280, 
Nr.  58)  Bezug  genommen  ist,  fehlt  jeder  Anhaltspunkt.  Und  ich 
weiss  auch  Nichts  anzugeben  über  einen  Aufsatz,  dessen  Uebe^ 
Schrift:  ^didkoyog  fpiXoöotpcjv  xal  KXsondtQag  schon  in  dem  b- 
haltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  (S.  261« 
Nr.  8)  aufgeführt  wird ,  dessen  Vorkommen  mir  aber  nur  für  die 
Escurial-Handschrift  B  (S.  273,  Nr.  9)  und  (wohl  eines  Fragmen- 
tes) für  die  Leydener  Handschrift  (S.  312,  Nr.  2)  bekannt  ist 


^^^'^)  Reinesius  sagt  a.  o.  (Anmcrk.  168)  a.  0.  (bei  Cyprianu»  p.  98)'- 
„Wie  kan  der  Clcopatrao,  oder  denen  Bcriptoribus  Geoponicis  yeteribos,  m» 
welchen  ein  theil  des  tractatleins  von  Massen  und  Gewichten  geDommen,  wie 
f.  114.  a."  [der  Altenburger  o.  Gotliaer  Handschrift)  „zu  sehen,  selbiges  mg«- 
schrieben  werden,  da  doch  darinne  der  dreyssig  silberling,  für  welche  Judif 
Christ  den  Herrn  verrathen:  Item  das  Job  in  seiner  kranckheit  oder  pUg« 
sieben  und  ein  hal1>es  Jahr  zugebracht,  gedacht  wird?  Das  final  des  tncU*- 
leins  ist  von  einem  recentissimo  Graeculo,  wie  aus  denen  Worten,  ^dtfi;?,  w«* 
fiovXog,  abzunehmen,  hin  zugcthan".  Alles  hier  Hervorgehobene  findet  sieb 
nicht  in  der  oben  besprochenen  Veröffentlichung.  Die  Stelle  von  den  dreis«? 
Silberlingen  steht  auch  in  der  Wiener  Handschrift,  wie  Kollar  in  Bein«" 
Ausgabe  von  Lambeck^s  Commentar.  de  bibl.  vindobon.,  L.  VI,  p.  403  an- 
gemerkt hat. 

^76)  Von  Lenglet  du  Fresnoy  in  Dessen  Ilistoire  de  la  phila»<T*^^ 
licrmctique,  T.  TH,  p.  2G;  von  Hardt  im  Catalogus  codicum  manuscrijtoroni 
bibliothecae  regiac  bavaricae,  Vol.  I,  T.  II,  p.  27. 

i*^')   Commentar.  de  biblioth.  vindobon.  L.  Vf.,  ed.  KoUarii  p.  406. 

J"»)    A.  Anmerk.  17G  a.  0. 
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Eomarios. 


Als  Lehrer  der  Kleopatra  wird  ein  Komarios  genannt.  Als 
's  Jahr  50  v.  Chr.  lebend  wird  bei  Lenglet  du  Fresnoy^'^) 
3h  aufgefiihrt:  Comarius,  d'autres  le  nomment  Comanus,  prStre 
philosophe  dgyptien,  a  instruit  Cldopatre  sur  la  science  herm^ 
[ue ;  nous  avons  de  lui  un  trait^  manuscrit,  mais  qui  est  assez 
re.  Dass  dieser  angebliche  Lehrer  der  Kleopatra  auch  als 
Oman  OS  bezeichnet  sei,  erinnere  ich  mich  nicht;  aber  Kome- 

0  B  finde  ich  den  Namen  manchmal  geschrieben  und  auch  die 
»Zeichnung  Omarios  kommt,  doch  erst  spät  (vgL  S.  357)  vor. 
uf  Etwas,  was  der  alte  Komerios  lehre,  nimmt  Stephanos 

1  neunten  Stücke  seiner  Schiift  über  Qoldbereitung  i®^)   Bezug. 
Ko^Qiog  an*  Alyvjttov  wird  in  der  S.  348  ff.  besprochenen  alteren 

.ufzähluBg  alchemistischer  Autoritäten,  doch  nicht  in  allen  Hand- 
chrifben  welche  dieselbe  haben,  genannt.  Was  den,  seinen  Na- 
aen  tragenden  Auüsatz  betrifil,  so  ist  er  doch  nicht  so  selten  vor- 
commend,  als  man  dies  nach  der  mitgetheilten  Aeusserung  Leng- 
let du  Fresnoy's  erwarten  könnte.  Kofisglov  q)ikoö6g>ov  dta- 
^i^ig  JTQog  KkionutQav  ist  schon  in  dem  Lihaltsverzeichniss  der 
wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  (S.  261,  Nr.  7)  genannt.  Ge- 
wöhnlicher hat  in  den  Handschriften  dieser  Aufsatz  die  längere 
üeberschrift:  Kofiaglov  (piXoö6q)Ov  aQXugeaig  Siddöxovtog  trjv 
^(onatQav  xriv  d'BUtv  Tcal  tsQUV  rixvriv  tov  Xi^ov  zrjg  (piXo^otpiag^ 
wnter  welcher  ihn,  als  in  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek 
enthalten,  bereits  Borrichius  ^^i)  kannte.  Ihn  haben  die  Escu- 
rial-Handschriften^  (S.  270,  Nr.  9)  und  B  (S.  273,  Nr.  8),  die  Flo- 


1«)  A.  Anmerk.  176  a.  0.,  T.  I,  p.  461. 

^**)  In  Ideler*8  Physici  et  medici  graeci  minores,  Vol. n[Berolini  1842], 
P«  252:  Tot'To  tb  fAvaxiiQ^ov  tfid&tjfiey  ddeX(pol  Ix  d^eoti  xal  naiQog  rift&y  xo- 
^«^1«»  to6  aQxnfov,  in  Pizimenti'a  Uebersetzung  (vgl.  S.  110),  f.  64  v«: 
Doc  arcanum  didicimus  fratres  tum  a  Deo,  tum  a  patre  nostro  Comario  an- 
tiqoo. 

'^^)  Hcrmetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  16741, 

P-  69,  80. 

Kopp,B«itr  s.  Getob.  d.  Ghem.  07 
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rentiner  Handschrift  (S.  264,  Nr.  7),  die  von  Fabricius  benatifce 
Handschrift'  (S.  280,  Nr.  36),  die  Pariser  Handschriften  2253 
(S.  283,  Nr.  1)  i")  und  2327  (S.  287,  Nr.  11)  i»»),  die  bei  Montfan- 
con  mit  3178  bezeichnete  i®*)  und  die  Montpellier  -  Handschrift 
(S.  293,  Nr.  7).   Er  beginnt  mit  den  Worten:    Kvqlb,  6  t^og  w 

8vvd^B(ov,  6  ndötjg  xrlöscas  Srnnovgyos .     Der  Au£satz  gieU 

sich  indessen,  nach  dem  was  Fabricius^^^)  über  ihn  mittheüt^ 
nicht  als  ein  von  Eomarios  selbst  verfasster,  sondern  nur  ab 
die  Lehren  des  Komarios  zusammen  mit  Ansichten  der  Kleo- 
patra  und  Anderer  darlegend  ^^^);  aus  dieser  Mitiheilung  geht 
allerdings  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  der  Verfasser  Christ 
war,  aber  keine  Auskunft  ist  darüber  gegeben,  was  den  alchemi- 
stischen  Inhalt  des  Aufsatzes  betrifit. 


18«)   Vgl.  Anmerk.  186. 

183)  Auf  die  Identität  des  hier  sich  findenden  Anfsatzes  mit  den  is  da 
£BCuriaI-Hand8c;}irifben  stehenden  läset  das  von  Miller  (Gatalogae  des  maa» 
scrits  grecs  de  la  bibliotheque  de  PEsoorial  [Paris  1848],  p.  147  n.  417)  An- 
gegebene Bchliessen. 

184)  Vgl.  S.  286,  Anmerk.  95.  Der  Aufsatz  wird  hier  beieiohnet  all  Co* 
marii  philosophi  et  pontifiöis,  a  quo  Cleopatra  sacram  artem  edocta  eit,  Ebir 
de  auri  confectione. 

185)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  770  (wo  namentltoh 
aus  dem  Anfang  des  Aufsatzes  ein  längeres  Stück  aufgenommen  ist):  Scriptor 
Christianus  est,  sed  ex  Comario  philoBopho  ethnico  hausisse,  quae  refert,  vtH 

videri. Colloquentes  finguntur  cum  Cleopatra  non  Comarius  tantom,  m^ 

et  Ostanes  atque  alii.  —  Was  hier  Fabrioius  angegeben  hat,  findet  neh 
wiederholt  in  Bandini's  Catalogus  codicum  graecorum  bibliothecae  LsoreD- 
tianae,  T.  III  [Florentiae  1770],  p.  349. 

186)  Desshalb  wohl  ist  im  Manuscripten  -  Katalog  der  Pariser  BiblioCbek 
dieser  Aufsatz  in  der  Handschrift  2252   (vgl.  S.  283 ,  Nr.  1)   als   Anonymi  a* 

positio   in   librum  Comarii aufgeführt.    Aber  nach   dem,   was  Höh^ 

(Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  298)  iur  diesen  Aufsatz  der  Handschrift 
2252  aus  der  Ueberschrift  und  bezüglich  des  Anfangs  angiebt,  ist  dendl'' 
kein  anderer  als  der  sonst  vorkommende  und  oben  besprochene. 


Fortsetzung  der  Besprechung  einzelner  alohemisti- 

scher  Schriftsteller. 


Wir  gehen  über  zu  der  Besprechung  derjenigen  in  den  Samm- 
luDgen  genannten  Verfasser  alchemistischer  Aufsätze,  wefche  in 
die  zweite  der  S.  366  unterschiedenen  Ellassen  gehören.  Von  ihnen 
habe  ich  die  ältesten,  Demokritos,  Synesios  und  Zosimos 
8chon  früher  besprochen.  Sie  folgen  sich  wohl  in  der  eben  ange- 
gebenen Reihe.  An  sie  schliesst  sich  eine  grosse  Zahl  anderer 
^hriflsteller  an,  für  welche  grossentheils  die  Zeit,  auch  nur  rela- 
tiv für  die  Betrachtung  derselben  unter  einander,  sich  nicht  sicher 
a&geben  lässt.  Was  in  Beziehung  hierauf  und  auf  die  Persönlich- 
keit dieser  Schriftsteller  vermuthet  worden  ist  und  sich  mit  eini- 
ge Wahrscheinlichkeit  ergiebt,  versuche  ich  für  sie  darzulegen 
^^i  für  ihre  Schriften  namentlich  anzugeben,  was  das  Bibliogra- 
phische betrifit;  auf  Besprechung  des  Inhaltes  kann  ich  mich  auch 
hei  ihnen  meist  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  einlassen,  die 
Grenzen  im  Auge  behaltend ,  die  ich  mir  für  den  Umfang  dieses 
Boches  nothwendig  stecken  muss. 


Heliodoros. 


Zu  den  älteren  alcli^mistischen  Schriften  sind  die  unter  He- 
^^doros'  Namen  auf  uns  gekommenen  Verse  über  die  geheime 

27* 
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Kunst  der  Philosophen  gerechnet  worden.  Als  Verfasser  derselben 
galt  Vielen  der  Bekannteste  unter  Denjenigen ,  welche  Heliodo- 
ros  hiessen:  der  gegen  das  Ende  des  4ten  Jahrhunderts  lebende 
Heliodoros  aus  Emesa  in  Phönicien,  welcher  in  seiner  Jagend 
den  Roman  AJ^ionitta  schrieb  und  nachher  Bischof  von  Trikka  in 
Thessalien  wurde.  Schon  ältere  Aufzeichnungen,  die  man  in  Hand- 
schriften gefunden  0,  nennen  diesen  Heliodoros  als  den  Yer&s- 
ser  jener  Verse ,  und  auch  in  dem  erwähnten  Romane  wollte  man 
auf  Alchemie  Bezügliches  finden ') ;  ihn  betrachteten  als  Ver&SBer 
dieses  alchemistischen  Gedichtes  Lambeck'),  Lenglet  du  Fres- 
Dtoy*),  Schmieder*)  und  K.  Q.  Kühn«).  Indessen  ist  von  den 
Neueren  meistens  dieser  Heliodoros  von  der  Autorschaft  dessel- 
ben frei  gesprochen  worden;  Fabricius^)  scheint  noch  ge- 
schwankt zu  haben,  aber  in  unserm  Jahrhundert  haben  die  Lite- 
rarhistoriker sich  entschiedener  dafür  ausgesprochen ,  dass  ein  an- 
derer Heliodoros  Verfasser  dieses  Gedichtes  sei:  so  namentlich 
Scholl ^)  und  Grässe^).    Ob  aber  einer  von  den  Vielen,  welche 


1)  Vgl.  Conring'B  De  HermeÜca  medioina,  p.  22  der  Anagabe  Ton  1648, 
p.  25  der  Ausgabe  von  1669;  Fabrioii  BibL  gr.,  Vol.  VI,  p.  789»  YoL  XU, 
p.  760. 

^  Ich  habe  hieran  schon  S.  21,  Anmerk.  42  erinnert;  vgL  auch  Leng- 
let du  Fresnoy's  Histoire  de  la  philosophie  herm6tique  [ä  la  Haye,  1742]» 
T.  I,  p.  58,  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  760. 

«)   Commentar.  de  bibl.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  p.  429. 

<)   A.  Anm.  2  a.  0.,  T.  I,  p.  57;  T.  III,  p.  22  s. 

6)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  69. 

^)  Vgl.  Anmerk.  9;  auch  nach  S.  F.  6.  Ho  ff  mann  (Lexicon  bibliognpli- 

scriptorum  graecorum,  T.  II,  p.  336)  wird  dieses  Gedicht  von  Kühnis 

additamentis  ad  elenchum  medicorum  vett.  a  Fabricio  T.  XIII.  ezhibitan,  P- 
XVI,  p.  3  dem  Bischof  Heliodoros  zugeschrieben;  ich  kann  die  betreffende 
Schrift  Kuhn 's  jetzt  nicht  einsehen. 

7)  Bibl.  gr.,  Vol.  VI,  p.  789;  Vol.  XII,  776. 

B)  Dass  dieses  Gedicht  dem  Bischof  Heliodoros  wahrscheinlich  mit  Üa- 
recht  zugeschrieben  sei,  sagt  Scholl  in  seiner  Geschichte  der  griechifch« 
Litteratur,  Bd.  III  [Berlin  1830],  S.  53,  aber  bestimmter  S.  446,  dass  ein  w 
bekannter  Philosoph  Heliodoros  Verfasser  desselben  sei. 

9)  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literargeschicbte,  I.  Bde.  2.  Ahlbfll 
[Dresden  u.  Leipzig  1838],  S.  758  f.:  „das  gewöhnlich  dem  Erotiker  (PhiloiO- 
phen)  Heliodoros,  von  dem  nachher  die  Ketle  sein  wird,  zugesdiriebcof 
und  Ton  ihm  an  den  Kaiser  Theodosiue  gerichtete  Gedicht  chemtfches  In- 
halts: Tre^i  tj}(  xiüy  g>tXQü6gmy  fAvaxixij^  ^^X^*li  (abgedrucktin  Fabr.  BibL  Gr.  T« 
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Heliodoros  hiessen  und  von  denen  uns  mehr  oder  weniger  be- 
kannt geworden  ist "),  ist  nicht  zu  bestimmen. 

Dürfen  wir  der  Ueberschrift  des  Gedichtes ,  nach  welclier  es 
an  den  Kaiser  Theodosios  gerichtet  war,  Glauben  schenken,  so 
wäre  seine  Abfassung  in  die  Zeit  zwischen  379  und  395  oder  zwi- 
schen 408  und  450  zu  setzen,  je  nachdem  man  unter  Jenem  Theo- 
dosios den  Grossen  oder  Theodosios  II.  verstehen")  und  wenn 
man  nicht  etwa  an  den  715  bis  717  regierenden  Kaiser  Theodo- 
sios nL  denken  will.  Das  Gedicht  selbst  bietet  kaum  einen  wei- 
teren Anhaltspunkt  für  die  Zeitbestimmung  i»).  Es  geht  aus  ihm 
hervor,  dass  es  von  einem  Christen  verfasst  ist;   aber  keine  Er- 


Vin.  p.  119  sq.  Harl.  Daiu:  D»OrvUle  in  Mise.  Obs.  Vol.  VH.  T.  ÜI.  p. 
376  iq.)  in  269  jambischen  Versen  gehört  wegen  seinem  sohlephten  S^le  und 
gäosliohen  Mangel  an  poetischen  Ideen  einer  weit  spätem  Zeit  an  (of.  Char- 
don  de  1a  Rochette.  Melanges  de  Grit.  T.  II.  p.  19.  Ck>ray  Praef.  ad  Heliod. 
T.  I.  p.  W.  — ),  wiewohl  Kühn  Addit  ad  Fabric  Elench.  media  T.  XVI/p. 
8.  es  ihm  vindioiren  will.** 

^^  Fabricius  zählt  sie  auf  in  Bibl.  gr.,  Vol.  VI,  p.  797  sqq.;   ed.  Har- 
H  Vol.  VIII,  p.  126  sqq. 

^^)  An  Theodosios  den  Grossen  dachten  im  Allgemeinen  Die-,  welche 
den  Bischof  von  Trikka  als  den  Verfietsser  dieses  Gedichtes  ansahen;,  auch 
Hdfer  (Histoire  de  la  ohiraie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  295  s.],  welcher  die  Identität 
^^  Verfassers  mit  diesem  Heliodoros  als  möglich  betrachtet,  sieht  in  der 
WidmiiDgan  Theodosios  den  Grossen  einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die 
^^itimmung  der  Zeit,  wann  das  Gedicht  verfasst  wurde.  Dass  die  Ueber-- 
^^aih  desselben  in  den  Handschriften  gewöhnlich  (nicht  immer)  Sßod6a$oy 
^^»^  fUytty  ßactUa  nennt,  nöthigt  aber  noch  nicht,  ausschliesslich  den  Kaiser 
^^60 d OS i 08,  we[lcher  als  der  Grosse  benannt  wurde,  bezeichnet  zu  sehen'. 
Bchaieder  (a.  Anm.  5.  a.  0.)  ist  der  Ansicht,  das  Gedicht  sei  an  Theodo^ 
''08  IL  gerichtet  worden.    Ein  Beweis  ist  auch  hierfür  nicht  versucht. 

^  In  seinem  litterarhistorischen  Gutachten   aber  die  Altenburger  o.  Go- 

^^r Handschrift  (vgl.  S. 298 f.,  deutsch  bei  Cyprianus  p.  90sq.,  lateinisch  in 

^»bricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  751;  vgl.  MorhoTs  Polyhistor  literarius  [Lu. 

^^^c>6  1695],  P.  I,  p.  102  sq.)  hat  Reinesius  (Verwechslung  einiger Heliodore 

^d  Anachronismen   nicht  vermeidend,  wie  Fabricius  a.  e.  a.  0.  erinnert) 

^oh  dagegen  ausgesprochen,   dass  Heliodoros  des  Hermias  Sohn  —  ein 

^oler  des  Proklos   und  um  500   zu  Alexandria  lehrend  —  als  der  Verfas- 

^^  des  oben  besprochenen  Gedichtes  betrachtet  werden  könne:    Es  verrathe 

^Qb  dieses  Schriftwerk  („ein  elend  gedichte,  von  vielen  Soloecismis  und  er- 

^^^  Proeodiacis,   und  nicht  lesens  würdig**)  nach  Sprache  und  Gedanken  als 

^S)dnct  einer  viel   späteren  Zeit;   an  Gedichte   aus  der  Zeit  zwischen  1100  * 

^  1900  erinnore  es  und  sei  als  eine  Nachahmung  solcher  anzusehen. 
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wähnnng  einer  alchemistischen  Autorität  gestattet  auch  nur  eine 
relative  Altersbestimmung.  Man  hat  daraus,  dass  Zonimos,  Pe- 
lagios  und  Maria  in  diesem  Gredichte  nicht  erwähnt  werden, 
darauf  schliessen  wollen,  Dieselben  seien  wohl  jünger  ab  der  V^ 
fasser  dieser  Verse  ^^) ;  man  könnte  aber  auch  den  Letzteren  erst  in 
einei  späte  Zeit  auf  Grund  davon  setzen,  dass  er,  so  weit  ich  jeUt 
ersehen  kann,  bei  keinem  der  anderen  alchemistischen  Schriftstel- 
ler genannt  wird;  nicht  einmal  in  den,  sonst  doch  in  der  Auf- 
nahme von  Namen  nicht  so  sehr  wählerischen  Aufzählungen  d^ 
alchemistischen  Autoritäten,  welche  wir  S-  344  ff.  betrachteten, 
kommt  der  Namen  des  Heliodoros  vor,  ausser  in  der  aUeijüng- 
sten,  S.  356  f.  besprochenen. 

In  den  handschriftlichen  Sammlungen  griechischer  alchemi- 
stischer  Schriften  findet  sich  das  Gedicht  des  Heliodoros  sehr 
häufig,  in  268  o.  269  i*)  Versen,  deren  Anfang:  £%^ntQa  y«V 
(lidovreg  a>g  navifKpgovsg  (cjg  nav  a^tpaveg  in  einigen  Handschrif- 
ten)   .      In  dem   Inhaltsverzeichniss  einer  älteren  Sammlung 

wird  (vgl.  S.  261,  Nr.  9)  es  aufgeführt  als  ^Hkiod^Qov  q>iko66ipov 
XQog  Oeodoöiov  tov  ßaöiXia  %bqI  tr^g  d'clag  xavtrig  xi%vtig  öm 
(Hlxfov  laijißcyvy  und  unter  ähnlicher  üeberschrift  (HlMÖcigov  ^- 
koö6q>ov  Jtgog  Seodoöiov  rov  (leyocv  ßa6iXia  nsgl  tf^g  räv  q>iloü' 
q)(ov  fivötix*jg  rsxvrjg  dia  6xL%Giv  Iccfißcov)  kannte  es  Leo  All»- 
tius  (vgl.  S.  249,  Anmerk.  13,  Nr.  2)  und  hat  es  die  Venetianer 
Handschrift  (S.  259,  Nr.  8"),  die  von  Fabricius  benutzte  (S.  278, 
Nr.  1),  die  Wiener  (S.  296,  Nr.  29),  die  Altenburger  o.  Gothaer 
(S.  301,  Nr.  2),  die  Münchener  (S.  305,  Nr.  2),  die  Wolfenbütteler 
(S.  309,  Nr.  8)  und  die  der  Bodleiana  (S.  315,  Nr.  16)  i«).  In  ei- 
nigen Handschriften  kommt  das  Gedicht  unter  der  Üeberschrift 
UgayiAatsin  ix  rt'ig  fivönx^g  xv(iiccg  vor,  aber  dann  stehen  ihm  13 
einleitende  Verse  voraus,  in  deren  4  letzten  jene  üeberschrift 


")   Höfer  a.  Anm.  11  0.,  p.  295  ß. 

>^)  Zwei  Verse  einer  Handschrift  sind  in  anderen  za  Einem  xiuaininflB' 
gezogen;  vgl.  Bernard' s  in  der  folgenden  Anmerkung  citirte  Schrift,  p.  1^> 
Fabricii  Bibl.  gr.,  ed.  Harles,  Vol.  VHI,  p.  124. 

>^)  Vgl.  Bernard's  Ausgabe  Palladii  de  febribus  [Lugdoni  Batar.  17^1' 
p.  151. 

i<)  Di«  letzten  21  Verse  fehlen  hier. 
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wiederfindet;  so  z.  B.  in  der  Florentiner  Handschrift  (S.  267,  Nr. 
49)1^  Das  Gedicht  haben  auch  die  Handschriften  zu  Mailand 
(&  268,  Nr.  4),  im  Escurial  (S.  271,  Nr.  24  und  S.  273,  Nr.  10), 
die  Pariser  2249  (S.  281,  Nr.  6),  2327  (S.  287,  Nr.  19),  2329 
(8.290,  Nr.  18)  und  andere  i^)^  wie  auch  die  bei  Montfaucon  mit 
3178  bezeichnete  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95),  die  zu  Montpellier 
(8.298,  Nr.  24),  Breslau  (S.298,  Nr.  12)  und  Middlehill  (S.315);  ein 
Fn^ent  die  zu  Leyden  (S.  312,  Nr.  3).  Auch  in  lateinischer 
Uebersetzung  findet  es  sich  auf  mehreren  Bibliotheken »»).  In 
solcher  Uebersetzung  veröffentlichte  den  Inhalt  eines  Stückes  des 
Gedichtes  Borrichius*^).  Das  ganze  Gedicht  in  griechischer 
Sprache  veröffentlichte  Fabricius*')  aus  der  ihm  zugekommenen 
Abechrifb  einer  Pariser  Handschrift,  welche  er  gerade  hier  als  eine 
vielfach  fehlerhafte  bezeichnet;  einzelne  Stücke  aus  dem  Anfang, 
der  Mitte  und  dem  Ende  des  Gedichtes,  wie  sie  d'Orville  aus 
der  Venetianer  Handschrift  abgeschrieben,  später  Bernard*'). 

'^  Bandini  hat  am  hier  aDgef.  Ort  diese  4  letzten  der  vorausstehenden 
^ene  mitgetheilt.  Die  ersten  derselben  hat  Fabricius,  welchem  gleichfalls 
eme  solche  Handschrift  bekannt  war,  in  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  761. 

^^  Das  Gedicht  des  Heliodoros  haben,  zusammen  mit  Anderem  nicht 
alchemistischen  Inhaltes,  noch  die  Pariser  Handschriften  2176,  2888  (unvoU- 
^dig)  und  2407  (Gatalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae, 
T.  U  [Parisiis  1740],  p.  458,  492,  496). 

^■)  Fabricius  (Bibl.  gr.,  Vol.  VI,  p.  790)  wasste  schon  von  einer  solchen 
^^bersStzung  auf  der  Pariser  Bibliothek.  In  lateinischer  Uebersetzung  haben 
^  Gedicht  des  HeHodoros  auch  die  Bibliotheken  zu  Wien  und  Gotha 
(▼gl  8.  838). 

^  Gonspectus  soriptorum  chemicomm  celebriorum,  §  13  (in  Mangeti 
^liotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  40). 

»)  Bibl.  gr.,  Vol.  VI,  p.  790 sqq.;  ed.  Harles,  Vol.  VUI,  p.  119  sqq. 

*^  A.  Anmerk.  15  a.  0.,  p.  151-^154.  Die  Varianten,  welche  in  diesen 
Stöcken  die  Venetianer  Handschrift  gegenüber  dem  von  Fabricius  gej?e- 
^^ea  Texte  hat,  sind  hier  angegeben.  Grösstentheils  dieselben  Varianten, 
Welche  eine  Handschrift  habe,  die  nur  als  codex  membranaceus  et  eleganter 
*^ptas,  sed  non  valde  antiquus,  forte  XIV.  seculi  (dies  stimmt  nicht  zu  der 
Venetianer  Handschrift,  Tgl.  8.  257  u.  259)  bezeichnet  ist,  lehrte  ein  mit  B. 
(^i.  J.  Ph.  d'Orville  nach  Fabricii  Bibl.  gr.,  ed.  Harles,  Vol.  VIII,  p.  112) 
^^t^ichneter  Aufsatz  kennen,  welchen  die  Miscellaneae  observationes  criticae 
^  tactores  veteres  et  recentiores.  Vol.  VII  [Amstelaedami  1736]  brachten 
^'  ni,  p.878  sq.);  diese  Varianten,  als  einer  Leydener  Handschrift  entnommen, 
^^  Harles  dem  Abdruck  des  Gedichtes  in  der  von  ihm  besorgten  Ausgabe 
^Oö  Fabricü  Bibl.  gr.,  Vol.  VIH,  p.  119  sqq.  hinzugefügt. 
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Feiagios. 


Eine  andere,  zu  den  älteren  unter  den  griechischen  alchemi- 
stischen  Schriften  gerechnete  ist  die  eines  Pelagios.     In  dem  hl- 
haltsverzeichnisse  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  (S.  261, 
Nr.  13)  wird  sie  als  Tlekayiov  q>iloö6q>ov  negl  XQ'^^^onouag  au^ 
fuhrt,   und  unter  dieser  Ueberschrift  scheint  sie  auch  in  der  Es- 
curial-Handschrift J?  (S.  273,  Nr.   14)  zustehen;  als  ein  Au&ati 
des  Pelagios  unter  der  Ueberschrift  tcsqI  trjg  Ugag  ti%vrig  in  der 
Escurial-Handschrift  A  (S.  271,  Nr.  31)  und  wohl  auch  in  der  Pa- 
riser Handschrift  2327  ^3).  Die  häufiger  vorkommende  Ueberschrift 
ist;    ÜBkaylov  q>iXoö6(pov    negl  rfjg  ^siag  (ravtrig  hier  meistens) 
xal   Isgäg  tixvrig;  unter  ihr  haben  den   Aufsatz  die   Florentiner 
Handschrift  (S.  265,  Nr.  26),  die  Pariser  Handschrift  2249  (S.  281, 
Nr.  8)2*),  die  Wiener  (S.  294,  Nr.  2),  die  Altenburger  o.  Gothaer 
(S.  301,  Nr.  6),  die  Münchener  (S.  305,  Nr.  6),  die  Wolfenbütteler 
(S.  309,  Nr.  3)  und  die  Oxforder  (S.  314,  Nr.  2)  Handschrift.    Ihn 
haben  auch  die  Venetianer  (S.  259,  Nr.   12)  und  die  Mailander 
(S.  268,  Nr.  7)  Handschrift,  die  Montpellier- Handschrift  (S.  293, 
Nr.  29),  die  Pariser  Handschrift  2252(8.283,  Nr.  2)  und  die  Breslauer 
Handschrift  (S.  298,  Nr.  2).    Ihn   führt  xmter  jener   Ueberschrift 
auch  die  Inhaltsangabe  der  Sammlung  griechischer  alchemistischer 
Schriften  auf,  deren  Herausgabe  Leo  Allatius  beabsichtigt  hatte 
(vgl.   S.  250,  Anmerk.   13,   Nr.  15).     Die  AnFangsworte  des  Auf- 
satzes**) sind:      Ol  ^sv   TrQoyaveövsQot  xcu   igaCtal  -  -  -.     Frag- 
mente aus  ihm  sind  als  in  der  Pariser  Handschrift  2329  (S.  290, 


33)  Nach  dem  von  Miller  (Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  bibÜo- 
thcque  de  PEscurial  [Paris  1848],  p.  149)  Angegebenen  zu  schlicssen.  Vgl 
S.  288,  Anmerk.  97. 

2*)  Vgl.  Hüfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  272.  Hier  wird 
auch  die  Pariser  Handschrift  2250  als  diesen  Aufsatz  enthaltend  angeföli^ 
welcher  sonst  nicht  als  in  ihr  stehend  angegeben  wird  (vgl.  S.  282). 

2*)  Am  Vollständigsten  mitgetheilt  aus  der  Florentiner  und  der  Wien* 
Handschrift.  Beide  haben  bald  im  Anfange  schon  Varianten,  die  jedod» 
keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Sinn  haben. 
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Ir.  27)  und  in  der  von  Fabrioius  benutzten  (S.  279,  Nr.  19)  ent- 
alten angegeben.  Lateinische  Uebersetzungen ,  deren  Verfasser 
nbekannt  sind,  besitzen  die  Bibliotheken  zu  Wien  und  (}otba 
^gL  oben  S.  338)  und  die  zu  Wolfenbüttel  (vgl.  S.  309);  gedruckt 
it  eine  solche  Uebersetzung  in  des  Pizimenti  lateinischer  Aus- 
übe des  Democrit  und  einer  Anzahl  an  Diesen  sich  anschlies- 
mder  alchemistischer  Schriftsteller  ^^),  Der  griechische  Text  ist 
icht  veröffentlicht,  auch  kein  grösseres  Fragment  aus  demselben; 
ie  Kenntniss  desselben  wäre  für  Einzelnes,  was  dieser  Aufsatz 
ithält  oder  in  Frage  bringt,  immerhin  wünschenswerth. 

Der  Aufsatz,  dessen  Inhalt  uns  des  Pizimenti  Uebersetzung 
&nnen  lehrt,  behandelt  die  Metall  Verwandlung  unter  dem  Ge- 
chtspunkte  der  Metallfarbung'^^),  und  zwar  soll,  wie  es  scheint, 
om  Kupfer  ausgegangen,  dieses  geiarbt  und  durch  Einwirkung 
ewisser  Präparate,  welche  aus  Silber  und  Gold  darzustellen  seien, 
1   edles  Metall  umgewandelt   werden  2^).    —  Ueber  die   Person^ 


*•)  Vgl.  S.  110.  Die  uebersetzung  steht  hier  f.  18  v^sqq.  unter  der  Ueber- 
chrift:  Pelagii  philosophi  de  eadem  art«  magna.  Sie  ist  auch  in  der  S.  111 
)e8proehenen  Kölner  Ausgabe  der  Mirabilium  dos  Mizaldus  von  1574  abge- 
iruckt  (J.  F.  Gmelin 's  Geschichte  der  Chemie,  I.  Bd.  [Göttingen  1797], 
ä.  314;  Grässe's  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte,  I.  Bds.  2.  Ab- 
theü.  [Dresden  u.  Leipzig  1838],  S.  1199). 

*^  Die  Metallverwandlungskunst  scheint  hier  geradezu  als  die  Färbe- 
bnst  (17  ßa^ixtj  tix^l)  benannt  zu  sein;  vgl.  oben  S.  99,  Anmerk.  4,  und 
die  folgende  Anmerkung. 

^)  Die  Ausdrucksweise  des  Feiagios  ist,  wenigstens  in  des  Pizimenti 
uebersetzung  (und  damit  stimmt  im  Allgemeinen  das  von  Ilöfer  a.  Anm.  24 
*-0.,  p.  272  aus  Pariser  Handschriften  Angegebene),  eine  relativ  deutliche,  na- 
inentlich  der  Sprechweise  Früherer  —  des  Democrit  und  des  Synesios  z.  B. 
"~  gegenüber.  Ich  lasse  aus  jener  Uebersetzung  den  Anfang  hier  folgen : 
^lajores  nostri,  et  sapientiae  am^tores,  et  praestanti  doctrina  philosophi,  dixe- 
^nt  omnem  artem  sui  ßnis  caussa  in  vita  excogitari.  ut  ars  fabri  cum  una 
'it,  ob  id  est,  ut  faciat  solium,  vel  arcam ,  vel  naviginm  ex  una  subjecta  na- 
*ira,  videlicet  ligno.  (Diese  auf  Aristotelischen  Ansichten  fussende  Betrach- 
•^ng,  wie  die  verschiedene  Formung  desselben  Stoffes,  in  der  Beilegung  ver- 
Hsliiedener  Eigenschaften  an  denselben,  verschiedene  Körper  resnltiren  lasse, 
^ndet  sich,  an  die  Ausdrucksw^eise  des  Aristoteles  [z.  B.  in  Physic.  auscult. 
^'  I.,  cap.  VIT;  Aristoteles  graece  ex  recens.  J.  Bekkeri,  Vol.  I,  p.  191]  selbst 
?^Dz  erinnernd,  schon  gerade  so  bei  Synesios  [in  Dessen  Commentar  zu  der 
*chrift  des  Democrit;  FabriciiBibl.gr.,  Vol.  VIII,  p.  240],  und  gerade  so  noch 
'^  viel  späterer  Zeit  bei  Albertus  Magnus  [in  L.  L  Physicorum   Tract.  III, 
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lichkeit  des  Verfassers  dieses  Aufsatzes  weiss  man  Nichts  ••);  über 


cap.  IX].)  Ergo  et  ars  tiogendi  ob  id  excogitata  est,  ut  tincturam  qnandam 
et  qualitatem  imprimat.  quod  et  artis  finis  est.  ac  denique  sdendum  est,  reete 
a  veteribus  tradi.  aes  non  tingit  sed  tingitur,  et  cum  tingitur,  tingit.  ob  hane 
rem  item  et  omnes  scripturae  elaborant,  ut  aes  tiugatur.  si  enim  tingatnr, 
tunc  tingit,  et  si  non  tingatur,  non  polest  tingere,  ut  dictum  est:  ob  id  ja- 
bent  aes  umbra  carens  fieri.  ut  umbra  sua  abjecta  possit  siiscipere  tinctunm. 
umbram  vero  aeris  intellige  nigredinem  ab  ipso  insitam  lunae.  nosti  enim  u» 
directum,  et  injectum  lunae  opacare  ipsam  foris,  et  intus,  hanc  ergo  nigre- 
dinem existentem  in  luna  umbram  scriptores  vocant,  et  hanc  ob  causam  opor- 
tet praeparari  aes,  donec  non  amplius  possit  nigredinem  effnndere  conjecfam 
in  corpus  lunae.  Dann  folgt  Einiges  weniger  deutliche  bezüglich  der  nö- 
thigen  Bearbeitung  des  Kupfers  (sechs  Operationen  werden  genannt)  und  eine 
Reihe  alchemistischer  Vorschriften.  Von  zwei  Tincturen  ist  die  Rede,  die 
wesentlich  der  Färbung  nach  verschieden  seien ;  eine  aus  Silber  färbe  la 
Silber,  und  eine  aus  Gold  färbe  zu  Gold,  und  diese  Färbungen  scheinen  tach 
als  dealbatio  und  citrinatio  bezeichnet  zu  werden.  Vieles  hier  Gesagte  e^ 
innert  an  die  Lehren  des  Democrit,  und  auf  Ausspruche  Desselben,  auch 
unter  ausdrücklicher  Nennung  des  Namens,  wird  öfters  Bezug  genommen; 
daher  kommt  es  auch,  dass  Pizimenti  diesen  Aufsatz  des  Pelagioa  unter 
diejenigen  Schriften  aufnahm,  welche  er  als  Commentare  zu  dem  Aufsatz  des 
Democrit  mit  diesem  in  lateinischer  Sprache  herausgab.  Aber  die  Namen 
von  Pflanzen,  welche  als  Mittel  zur  Metallveredlung  abgebend  bei  Democrit 
vorkommen,  finden  sich  bei  Pelagios  nicht  mehr.  Nur  mineralische  oder 
unorganische  Substanzen  scheinen  für  die  von  ihm  angegebenen  Operationen 
in  Betracht  zu  kommen,  und  namentlich  solche,  welche  (in  der  lateinischen 
Uebersetzung)  als  pyrites,  chalcopyrites,  lapis  Etesius,  chrysolithus ,  magnesia? 
cinabrium  benannt  sind.  Die  Angaben  über  diese  Operationen  könnten 
wünschen  lassen,  dass  der  griechische  Text  veröffentlicht  sei,  um  die  Entr 
Scheidung  zu  ermöglichen,  oh  ihnen  theilweise  die  Kcnntniss  bestimmter  che- 
mischer Vorgänge,  und  welcher,  zu  Grunde  liege.    Wenn  Höfer  (Histoire » 

2.  ed.,  T.  I,  p.  272)  als  diesem  Aufsatz  entnommen  anführt:  „Pour  faire  un 
amalgame  d'or,  prenez  une  partie  d'or  et  trois  parties  de  magnesie  et  de  ci- 
nabre",  und  dann  noch  einmal  (p.  298)  angiebt,  Pelagios  rühme  sehr  die 
Eigenschaften  eines  so  bereiteten  Goldamalgams,  so  stimmt  dazu  das  in  der 
Uebersetzung  Gesagte  nicht;  hier  findet  man  die  Vorschrift:  Accipiens  chrstO' 
lithi  partem  unam,  magnesiae,  cinabrii  partes  tres,  contere  absque  aliquo  hu- 
more.  contere  vero,  donec  simul  conjungantur  et  commisceantur  eubstantit«» 
et  nihil  amplius  sulphuris  vi  vi  appareat  etc.,  aber  Nichts,  was  auf  ein  GoW- 
amalgam  zu  deuten  wäre.  Aber  namentlich  wäre  das  Bekanntsein  des  grie- 
chischen Textes  deshalb  zu  wünschen,  weil  man  nach  der  Uebersetzung  ein^ 
Bekanntschaft  mit  Mineralsäuren  vermuthen  könnte.  Die  so  wichtige  Png*. 
ob  die  ägyptischen  Alchemisten  mit  solchen  Säuren  bekannt  gewesen  MieD. 
ist  bejaht  worden  (vgl.  oben  S.  25,  Anmerk.  53  und  S.  342  f.,  Anmerk.  S84 
meines  Erachtena  ohne  zureichenden  Grund.    Einen  solchen    finde  ich  a*^ 

• 

noch  nicht  in  dem,   was  die   Uebersetzung  des  Aufisatzes  des  Pelagioi  ^ 
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ie  Zeit,  in  welcher  er  gelebt  habe,  lässt  sich  nur  unsicher  Etwas 
ngeben.  Murr*®)  erklärte  ihn  für  den  ältesten  griechischen  Al- 
hemisten,  was  unrichtig  ist;  Höfer'^)  betrachtet  es  als  eine  er- 
iubte  Vermuthung,  dass  er  Zeitgenosse  des  Zosimos  gewesen 
3i,  denn  er  werde  oft  als  einer  der  ältesten  Meister  der  heiligen 
lunst  angeführt.  Aber  was  schon  Fabricius  erinnert  hat  und 
[öfer  selbst  erwähnt;  dass  Pelagios  den  Zosimos  citirt^^), 
isst  doch  wohl  richtiger  den  Ersteren  dem  Letzteren  nachsetzen  *  *), 
nd  wenn  Pelagios  seinerseits  von  Olympiodoros  citirt  wird^*), 
)  hat  man  ihn  also  zwischen  Zosimos  und  Olympiodoros  zu 
stzen  **).  In  der  älteren  Aufzählung  alchemistischer  Autoritäten, 
'-eiche  der  Ungenannte  hinterlassen  hat  (vgl.  S.  344  flF.),  kommt  der 


iesem  Sinne  Deutbares  enthält,  indem  hier  eine  aqua  divina  beeprochen 
ird,  durch  welche  eine  aeruginatio  des  Kupfers  bewirkt  werden  foll  und 
eiche  überhaupt  die  Körper  löse ,  und  selbst  von  einer  Lösung  des  Silbers 
ie  Rede  zu  »ein  scheint.  Es  wäre  Unrecht,  jene  Frage  unbedingt  von  vom- 
erein  verneinen  zu  wollen;  aber  es  ist  auch  Unrecht,  sie  ohne  zureichenden 
mnd  zu  bejahen. 

^)  Einige  des  Namens  Pelagios  hat  zur  Besprechung,  ob  einer  der- 
^Iben  der  Verfasser  des  oben  behandelten  Aufsatzes  sein  möge,  Morhof 
Polyhistor  literarins  [Lubecae  1695],  P.  I,  p.  103 sq.)  herbeigezogen,  doch 
hne  Resultat;  und  dass  der  britische  Ketzer  Pelagios,  welcher  im  Anfange 
es  5 ten  Jahrhunderts  lebte,  nicht  als  Verfasser  veiniuthet  werden  dürfe,  hat 
chmieder  (vgl.  die  folgende  Anmerkung)  erinnert. 

SO)  Wohl  in  den  „Literarischen  Nachrichten  zur  Geschichte  des  söge- 
lanuten  Goldniachens^*  [Leipzig  1:^06],  die  mir  unzugänglich  geblieben  sind. 
ig\,  Schmieder's  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  70. 

3»)  Histoire ,2.  ed.,  T.  I,  p.  271. 

»2)  Nach  Fabricius  (Bibl.  gr..  Vol.  XIT,  764)  wird  Zosimos  citirt:  S&By 
»  a(>x(uoq  Züia^fiog  iXeyeyy  on  -•,  oder  auch  schlechthin  als  o  aqx^^oq.  Nach 
Höfer  (a.  e.  a.  0.,  p.  272)  werden  Zosime  Paucien  (6  a^x^tXog)  und  Zosime 
Ie  physicien  (6  (pvaixoq)  citirt.  In  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Pi zi- 
nken ti,  in  welcher  Zosimos  öfters  vorkommt,  wird  er  einmal  als  Zosimus 
^ntiquus  und  einmal  als  senior  Zosimus  aufgeführt.  Ausser  Zosimos  wird 
^er  von  alchemistischen  Autoritäten  nur  noch  Democrit  erwähnt. 

^  Wie  dies  auch  Schmieder  a.  e.  a.  0.  gethan  hat, 

^)  Nach  Höfer  a.  a.  0.,  p.  274. 
.  ^)  Lenglet  du  Fresnoy,  welcher  gewöhnlich  aus  jener  frühen  Zeit 
Jiluretzahlen  mit  grösserer  Zuversichtlichkeit  als  Sicherheit  angiebt,  setzte 
(Hiitoire  de  la  philosophie  hermetiqne  [a  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  462  6.)  Zosi- 
11^08  um  410,  Pelagios  um  420,  Olympiodoros  um  430  n.  Chr.  Danach, 
^e  Pelagios  den  Zosimos  nennt,  sollte  man  indessen  glauben,  dass  der 
^^tere  durch  ein  grösseres  Zeitintervall  von  dem  Ersteren  getrennt  sei. 
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Name  des  Pelagios  allerdings  nicht  vor;  wohl  aber  in  der  in» 
vielen  Handschriften  sich  findenden,  welche  S.  348  ff.  besprodm 
wurde,  und  auch  in  der  jüngsten,  durch  Montfaucon  bekanot  ge- 
wordenen (vgl.  S.  356  f.). 


Ol3anpiodoro8. 


Was  das  uns  unter  Olympiodoros'  Namen  in  den  Samrolim- 
gen  griechischer  alchemistischer  Schriften  Zugekommene  betrifil,  ao 
findet  man  hierüber  verschiedene  und  zum  Theil  gewiss  unridi- 
tige  Angaben.  Borrichius^^)  sprach  von  einer  Schrift  Desselben, 
welche  ein  Commentar  zu  einem  Werke  des  Zosimos  sei,  und  ciürte 
dann  noch  einmal  den  Olympiodoros,  cujus  liber  alius  exstat 
ad  Petasium  regem  Aruieniae,  de  divina  illa,  ut  vocat,  et  sacn 
arte  lapidis  philosophorura;  aber  später")  führte  er  nur  Bb 
Werk  Desselben,  den  Commentar,  auf.  Lenglet  du  Fresncy*^ 
hat  —  so  viel  ich  ersehen  kann  nur  darauf  hin,  däss  die  von  ihm 
in  Betracht  gezogenen  Manuscripten-Kataloge  bald  eines  Com- 
mentars  des  Olympiodoros  zum  Zosimos,  bald  einer  alchemi- 
stischen  Schrift  Desselben  im  Allgemeinen  gedenken  —  auch  xwei 
Schriften  unterschieden,  deren  eine  als  Expositio  in  Zosimum ,  die 
andere  als  De  sacra  arte  aufgeführt  wird.  Mit  noch  grösserer  Be- 
stimmtheit  hat   sich  daun  ebenso  Schmieder »»)  ausgesprocheD. 


3ö)  Herrn  etis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafbiae  16741 

p.  49  8. 

3')  Conspectus  ecriptomm  chemicorum  celebrioram,  §  8  (in  Mangeti  BibBo- 
theca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  40). 

3»)  Histoiro  de  la  philosophie  hermetiqae  \k  la  Haye,  1742],  T.  m, 
p.  391. 

89)  Geschichte  der  Alchemie  [HaUe  1832],  8.  71:  „Von  ihm"  [Olympio- 
doros] „hat  man  zwei  alchemistische  Schriften,  als:  i)  ErlätUenmg  ^ 
den  Hermes,  Zosimos  und  andere  Philosophen ;  davon  sind  zwei  Handschrifitt 
aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  Pariser  Bibliothek  vorhanden,  iv 
eine  in  der  Wiener  Bibliothek.   2)  Sendschreiben  von  der  heiligem  Kwüt  i* 
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zwei  Schriften  scheinen  aber  bei  näherer  Betrachtung  in  Eine 
ammenzufliesaen,  denn  die  Widmung  an  den  Petasios  kommt 
ade  demCommentar  zu;  es  bleibt  übrigens  zweifelhaft^  ob  diese 
gäbe,  dass  der  Commentar  an  einen  Petasios  gerichtet  sei, 
Thaupt  eine  ursprüngliche  ist,  denn  eine  grosse  Zahl  von  Hand- 
riften hat  sie  in  dem  Titel  des  betreffenden  Aufsatzes  nicht.  In 
a  Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  ist 
'  'OkvfinioddQOv  q)LXoö6q>ov  nsQi  XQVöonoLtag  aufgeführt  (S.  262, 

24);   aber  die  Ueberschrift    in   der,  diese  älteste  Form  der 

Dmlung  wohl  erhaltenden  Escurial-Handschrift  B  scheint  den 

Esatz  als  einen  Commentar  zum  Zosimos  zu  bezeichnen  (vgl. 

273,   Nr.  25).    Auch  ohne  Erwähnung  eines  Petasios  lautet 

Ueberschrift:  'OkvimtodmQov  q>Uo66q>ov 'j^ks^avägsag  slg  ro^^) 

ivfQyat^av  Ztoöliiov ,  o6a  ano  ^Eqiiov  xal  tmv  q>LXo66q>c}v  tiöav 
ffUva^i),  in  der  Venetianer  (S.  260,  Nr.  32),  der  Wiener 
296,  Nr.  23),  der  Breslauer  (S.  298,  Nr.  10),  der  Altenburger  o. 
thaer  (S.  301,  Nr.  20)*^  und  der  Münchener  (S.  306,  Nr.  15) 


ti9io8 ,  König  von  Armenien ;  davon  zeigt  man  in  der  Pariser  Bibliothek 
)  Handschrift  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert**. 

*•)  tä  in  der  Wiener  Handschrift. 

*^)  So  hatte  die  Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  auch  Leo  Allatius,  vgl. 
149,  Anmerk.  13,    Nr.  1   (auch  die  Anfangsworte  sind  hier  so  mitgetheili, 

sie  unten  Anmerk.  45  nach  Fabricius'  und  anderen  Handschriften  an- 
eben sind).  —  Olympiodori  philosophi  Alexandrini  commentarius  secun- 
1  operationem  Zosimi  in  ea,  quae  ab  Hermete  et  aliis  philosophis  faerunt 
;a,  übersetzte,  mit  noch  einigen  selbststandigen  Zusätzen,  Lambeck  in 
amentar.  de  biblioth.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  p.  409 sq. 

^  So  gab  die  Ueberschrift  aus  dieser  Handschrift  bereits  Reinesius 
riae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  7)  an.  Derselbe  bemerkte  (Jacobs  u. 
:ert's  Beiträge  zur  altern  Litteratur  o.  Merkwürdigkeiten  der  Herzogl. 
»Hothek  XU  Gotha,  I.  Bds.  2.  Heft  [Leipzig  1835],  p.  218)  in  dieser  Hand- 
flift  zu  den  Worten  slg  xo  xat^  iyiqyBmy.  leg.  Big  nQog  xaXXteQyiay.  nisi 
is  malit  xaXXiigB^at,  Auch  des  Reinesius  Yariae  lectiones  enthalten  an 
ler  anderen  Stelle  (p.  155)  die  Angabe,  Olympiodoros  habe  in  Zosimi  li- 
M  ad  Calliergiam  et  Theosebiam  commentiret.  Zur  Annahme  einer  solchen 
i\jectur  liegt  aber  kein  Grund  vor.  Auch  in  dem  Texte  der  Schrift  des 
ympiodoros    wird    (was  aus    Borrichius'  Hermetis,     Aegyptiorum  et 

emicorum  sapientia ,  p.  50  zu  ersehen)  darauf  Bezug   genommen,  wie 

h  Zosimos  iy  tj  xax*  ty^^yB^ay  ßißX(p  äussere.  Nach  Lambeck  (Com- 
Jot.  de  bibl.  vindobon.  L.  VT.,  ed.  Kollarii  p.  416  s.)  enthält  die  üeber- 
uriil  dieses  Aufsatzes  die  ausdrückliche  Angabe,  Olympiodorum  in  Hermetis 
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Handschrift.  Mit  dem  Zusätze:  ngog  Tletaöiov  rov  ßa6ilia  *Af^ 
vlag  nach  'j^Xs^avdQiag  in  der  Ueberschrift^^  hatte  diesen  AubaU 
die  von  Fabricius  benutzte  Handschrift  (S.  279,  Nr.  20),  und  die 
Erwähnung  des  Petasios  wird  auch  angegeben  für  die  Pariser 
Handschrift  2327  (S.  287,  Nr.  25),  die  bei  Montfaucon  mit  3178 
bezeichnete  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95)  und  die  Montpellier-Hand- 
schrift (S.  293,  Nr.  26).  Der  armenische  König  Petasios  kommt 
auch  vor  in  der  ganz  abweichenden  Ueberschrift:  'OXv^xioÖm^ 
rov  q)i,Xoö6g)ov  ngog  Tlerdöiov  tbv  ßaötUa  \AQfi£vlag  nsgi  tijg  f^wig 
Ttal  legäg  xixvrig  xov  kld'ov  rdv  q>Lko06(pG}v^  wie  sie  die  Florentiner 
Handschrift  hat  (S.  265,  Nr.  19),  und  in  der  sehr  ausführlichen 
Ueberschrift,  welche  Höfer**)  für  den  betreflFenden  Aufsatz  in  den 
Pariser  Handschriften  2249  (S.  281,  Nr.  9)  und  2250  (S.  282,  Nr.  1) 
angiebt:  Okvfint^oddQOv  q>tXoö6q>ov  ^AXe^avSQimg  Ttgog  Ils^ti' 
6L0V  xov  ßaöikia  'j4Qfi6viag ,  tcsqI  t^g  legäg  tixvrjgy  rov  Xi^ov  xin 
q>LXo66(p(ov  xal  slg  xo  xor'  iviQysiav  Zcoöifiov  xorl  oöa  ano  ^EQfUV 
xal  xtov  (piXocotpcDv  fjöav  elgrifiivcc,  —  Ich  habe  die  Ueberschiiften  ä 
wiederholt  etwas  vollständiger  geben  müssen ,  weil  sich  aus  ihnen 
die  frühere  Annahme  von  zwei  verschiedenen  Schriften  des  Olym- 
piodoros  erklärt,  welche  sachlich  nicht  begründet  erscheint 
Denn  die  so  ungleich  überschriebenen  Aufsätze  der  verschiedenen 
Handschriften  stimmen ,  soweit  es  sich  zunächst  aus  der  Angabe 
der  Anfangs-  und  der  Scblussworte  ersehen  lässt,  unter  einander 
überein  **). 


Trismegisti  aliorumque  vetustiesimoruin  chymicorum  scriptis  interpretandi« 
operationem  Zosimi  secutum  esse.  Der  Ausdruck:  elg  x6  xtxf  ivifty^tur  keh- 
ret wieder  in  den  Ueberschriften  des  vierten  und  des  fünften  Stückes  töd 
Stephanos'  Schrift  über  Goldbereitung  (vgl.  bei  Stephan  os).  Es  mag  lu^ 
noch  daran  erinnert  werden,  dass  das  Wort  tyiQyeta,  welchem  gewöholidi 
die  Bedeutung  actio,  actus  zukommt,  in  einem  Sinne,  welchen  das  Wort  u* 
oder  operatio  etw^a  ausdrückt,  gerade  in  Beziehung  zu  einer  chemischen  odtf 
alchemis tischen  Vorschrift  bei  Suidas  (bei  der  Besprechung,  was  das  golden« 
Vliess  gewesen,  vgl.  S.  12)  sich  findet. 

*3)  Unter  der  angegebenen  Ueberschrift  mit  diesem  Zusätze  kannte  d«i 
Aufsatz  aus  einer  Pariser  Handschrift  bereits  Borrichius  (Uermetis,  AQgTT 
tiorum  et  chemicorum  sapientia  —  — ,  p.  76). 

^)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  ö27. 

*'*)  Für  Fabricius'  und  die  Wiener  Handschrift  ist  der  Anfang:  TiV«** 
r^  Jtt^i j(Blu  dnb  fir^yog    3f£/i^    xi    xul    i'tag   MeatDQl    x«  -  - ,   fast   ebenso  in  dff 
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Von  dieser  Schrift  des  Olympiodoros  sind  nur  Fragmente 
bekannt  geworden.  Einige  wenige  veröffentlichte  schon  Borri- 
shius^*),  umfangreichere  Fabricius^^  und  Gruner^^);  grössere 
Stöcke  aus  dieser  Schrift  hat  aber  in  neuerer  Zeit  Höf er  ^^  be- 
cannt  gemacht.  Nach  diesen  Mittheilungen  wie  nach  ausdrück- 
ichen  Angaben  ^®)  haben  die  verschiedenen  Handschriften  erheb- 
iche  Varianten.  Schon  die  veröffentlichten  Fragmente  bieten  ein 
licht  geringes  Interesse,  in  dem  was  sie  kennen  lehren  bezüglich 


^orentiner  HandBchrift  (hier  fAsrontoQtyflg  statt  MsatüQi)^  und  die  ersten 
lüifiuigsworte  sind  auch  für  die  Venetianer  und  die  Münchener  Handschrift 
ingegeben.  Den  eben  mitgetheilten  Anfang  hat  auch  nach  Höf  er  (a.  e.  a.  0., 
p.  273)  eine  Pariser  Handschrift  (wohl  2250),  während  er  (wohl  aus  2249)  bei 
der  Veröffentlichung  von  Fragmenten  aus  diesem  Aufsatz  (a.  e.  a.  0. ,  p.  527) 
den  Anfang  giebt:  "Jqx^^*  f*^^  y^ysc^at  ri  ta^^x^Uc  dnb  fir^yog  Msx*Q9  ijyovy 
Tt0  ^v^ova^iov  elxoazfjg  nfftntrig  Etog  fitjyog   Meaio^iy    iyyovy   toD    Avyovciov 

1^99xf^g  ni/unttjg .     Auch   der   Schluss  scheint  in    der    Florentiner,   der 

Mtachener  und  den  Pariser  Handschriften,  auf  welche  sich  Höfer  (a.  e.  a.  0., 
^273)  bezieht,  wesentlich  derselbe  zu  sein.  —  Was  Borrichius   in   Herme- 

tia,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia ,  p.  76  als  in  U^f  ^^X^l^  Olym- 

piodori  stehend  anf&hrt,  findet  sich  in  der  oben  besprochenen  Schrift,  wie  aus 
der  Vergleichung  jenes  Excerptes  mit  dem  von  Höfer  a.  e.  a.  0.,  p.  532  ver- 
Mfentlichten  Fragment  aus  dieser  Schrift  ersichtlich  ist.  —  Fabricius  fand 
i&  der  von  ihm  benutzten  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift  noch  einen 
Aoftatz,  welchen  er  als  dem  Olympiodoros  angehörig  aufführt  (S.  280, 
Kr.  40).  Derselbe  ist  ein  Fragment  aus  der  oben  besprochenen  Schrift,  wie 
VI8  Borrichius'  Consp.  script.  ehem.  celebr. ,  §  8  zu  ersehen,  wo  das  bei 
Fabricius  als  Anfang  jenes  Aufsatzes  Angegebene  als  in  dieser  Schrift  vor- 
kommend und  zwar  als  einen  Ausspruch  des  Zosimos  wiedergebend  er- 
wähnt ist. 

*•)  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia ,  p.  50  u.  76. 

«)  Bibliotheca  graeca.  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  764  sq. 
^^)  Isidis,   Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum    chemicum  [Jenae 
ld07],  p.  10  sqq.,  18  sq.,  21,  30,  55  sq. 

^')  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  526  ss.,  532 ss.  Die  hier,  im 
Appendice  unter  Nr.  II,  III,  V,  VI,  VIT  in  griechischer  Sprache  publicirten 
Stöcke  scheinen  sämmtlich  Fragmente  aus  der  Schrift  des  Olympiodoros 
^  lein  (vgl.  a.  e.  a.  0.,  p.  276,  wo  aber  die  Nummern-Bezeichnung  der  im 
^obang  mitzutheilenden  Fragmente  aus  diesem  Schriftsteller  nicht  mit  der, 
^uiter  welcher  dieselben  gegeben  sind,  übereinstimmt).  Ein  Resume  imd 
"^enweise  französische.  Uebersetzung  für  einige  dieser  Stücke  gab  Höf  er 
*-e.a.  0.,  p.  273 SS.  —  In  der  ersten  Auflage  von  Höfer's  Werk  (T.  I, 
P*601s.)  ist  nur  ein  kleiner  Theil  von  den  später  gegebenen  Fragmenten  in 
^Hechisoher  Sprache  aus  Olympiodoros'  Schrift  enthalten. 
»)  Höf  er 's  Histoire ,2.  ed.,  T.  I,  p.  273. 
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einer  Schrift  des  Zosimos^^),  der  Art  der  Betreibung  der  Kunsi 
in  Aegypten  in  firühererZeit  ^^  und  der  Namen  Derjenigen,  welche 
frühe  über  die  Kunst  geschrieben  haben  ^'X  bezüglich  alchemisti- 
scher  Anschauungen  und  wahrscheinlich  auch  metaUurgischer . 
Verfahren  ^),  bezüglich  bestimmter  Erfahmngsresultate  auf  dem 
(Gebiete  der  Chemie**)  wie  bezüglich  der  Berücksichtigung  der 
Ansichten  griechischer  Philosophen  über  die  Elemente  und  den 
Ursprung  der  Dinge,  u.  a.  *^.  Wenn  auch  —  der  Natur  der  Sache 
nach  —  diese  Schrift  des  Olympiodoros  in  Beziehung  auf  die 
Vorschriften,  wie  die  eigentliche  Aufgabe  der  Alchemie  zu  lös^ 
unklar  ist  *^),  scheint  doch  die  vollständigere  Veröffentlichung  der- 
selben vorzugweise  viel  für  die  Geschichte  der  Afterwissenschafien 
nicht  nur  sondern  auch  berechtigterer  geistiger  Bestrebungen  zq 
versprechen.      Fabricius*®)    hatte    die    Absicht    ausgesprochen, 


61)  Vgl.  8.  185. 

62)  Vgl.  S.  90  ff. 
M)  Vgl.  S.  355. 

^)  Höfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  273)  abersetzt  den  An- 
fang des  Aufsatzes  (vgl.  oben  Anmerk.  45):  La  maceration  se  fait  depais  U 
25  fevrier  jusqu'au  25  aoüt,  und  bemerkt  weiter :  L'auteur  parle  d'abord  de  U 
maceration  (roc^»;^e^a)  et  du  lavage  (nXvatq)  des  minerais,  Operations  indit- 
pensables  pour  leur  enlever  la  matiere  terreuse  (t6  nfjX(hdeg).  U  traite  ensuite 
du  grillage  (h'iQaya^g).  Die  Deutung  der  Kunstaasdrücke  in  diesen  SchriAen 
ist  leider  meist  nur  eine  unsichere.  Für  das  Wort  raq^x^fa  giebt  die  Htsc- 
Dindorf'flche  Ausgabe  von  Stephani  Thesaur.  ling.  gr.,  Vol.  VII  [Parisiii 
1848--1854],  p.  1842  sq.  neben  der  Erklärung:  salsura,  salitura,  nur  die  unge- 
nügende Auskunft,  es  werde  darunter  auch  ars  chymiae  verstanden,  unter 
Berufung  auf  Stellen  aus  Zosimos  und  Olympiodoros.  Das  in  vieleo 
Handschriften  vorkommende  Lexicon  alchemistischer  Ausdrücke  hat  dieses 
Wort  nicht. 

^"»I  Z.  B.,  dass  Kupfer  durch  Arsen  weiss,  und  wie  Glas  mittelst  gebrannten 

Kupfers  grün  gefärbt  wird;   vgl.  Höfer's  Histoire ,2.  ed.,  T.  I,  p.  274. 

528. 

r>6)  Vgl.  bei  Hof  er  a.  Anmerk.  49  a.  O. 

'*")    Borrichius    (Conspectus   scriptorum   chemicomm   celebriorum ,  §  6) 

urtheilte:  Olympiodorus commentanum  reliquit  de  scriptis  Zosimi,  de  di- 

ctis  Hermetis  et  aliorum  philosophorum,  sie  satis  prolixum:  in  quo  cum  cort 
equidem  applicat  se  inter^iretandis  philosophorum  veterum  dictis,  luoemqtie 
ÜH  non  poenitendam  affundit:  an  tarnen  mentem  eorundem  in  articulo  prin* 
cijie  assequatur,  definire  non  ausim,  ob  ingerentem  se  hinc  inde  in  medii  ex- 
plicatione  caliginem. 

^•»)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  IX  [Ilamburgi  1719],  p.  362. 


Olympiodoros.  433 

iieae  Schrift  in  einem  späteren  Theile  seiner  Bibliotheca  graeca 
vollständig  zu  veröfTentlichen ,  aber  sie  nicht  realisirt;  und  auch 
:ein  Anderer  hat,  so  viel  ich  weiss,  die  vollständige  Herausgabe 
lieser  Schrift  unternommen. 

Ich  habe  noch  zusammenzustellen,  was  bezüglich  der  Zeit  und 
der  Persönlichkeit  dieses  Olympiodoros  sich  schliessen  lässtoder 
Yermuthet  worden  ist,  dessen  bereits  die  älteren    Aufzählungen 
der  alchemistischen  Autoritäten  gedenken  ^^).   Anhaltspunkte  hier- 
für hat   man    in  der  Schrift  selbst  gesucht  und  zu    finden    ge- 
glaubt.    Wiederholt   verweist   der  Verfasser  bezüglich    einzelner 
Gegenstände    darauf,   was  in   den  Ptolemäischen  Bibliotheken  ®®) 
über  sie  gefunden  werde,  woraus  man  geschlossen  hat,  dass  er  zur 
Zeit,  wo  die  Alexandrinischen  Bibliotheken  noch  unversehrt  wa- 
ren, gelebt  habe  '*)  und  diese  sehr  reich  an  alchemistischen  Schrif- 
ten gewesen  seien  *^.     Er  citirt  von  Früheren  u.  A.  den  Syne- 
sios,  den  Zosimos®^)  (zu  einem  Aufsatze  des  Letzteren  kündigt 
»ich  die  Schrift  des  Olympiodoros  ja  auch  als  Commentar  an) 
und  den  Pelagios^*),    aber   nicht  den  in^  die  erste  Hälfte  des 
7ten  Jahrhunderts  gesetzten  Stephanos,  was  für  Mehrere  einen 
Grund  abgab,  ihn  vor  den  Letzteren  zu  setzen  ^*).    Die  Schrift  ist 
ia  mehreren  Handschriften  als  an  einei).  armenischen  König  Pe- 
tasios  gerichtet  aufgeführt;  aber  wenn  schon  Borrichius*®)  die 
sehr  richtige  Ansicht  aussprach ,  eine  genaue  Kenntniss  der  Zeit 
dieses  Petasios  würde  auch  die  Bestimmung    der  Zeit   unseres 
Olympiodoros  wesentlich  erleichtem,  so  mangelt  doch   gerade 
dieser  Anhaltspunkt  gänzlich*').     Als  alexandrinischer  Philosoph 

^  Vgl  S.  345  ff.,  349  ff.,  356  f. 

^)  *Ey  taU  700  UioXB^tilov  (und  aach  x&v  JltoXe/tiaCtoy)  ßkßX$o&T)xtttg ;  vgl. 

ßorrichius'  Conspect ,  §  8,   Fabricius'  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  765, 

Höfer'B  ffistoire ,  2.  ed.,  T.  I,  p.  275,  532,  534. 

•*)  Borrichius  a.  e.  a.  0. 

•3)  Höfer  a.  e.  a.  0.,  p.  275. 

^  VgL  Fabricius  a.  e.  a.  0.,  p.  764  sq.  und  oben  S.  159,  Anmerk.  49. 

•♦)  Vgl.  Hof  er  a.  a.  0.,  p.  274;  auch  andere  ältere  alchemistische  Auto- 
'^'Uten,  vgl.  S.368f.,  S.387,  Anmerk.  64,  S.396,  S.  403  und  S.355,  Anmork.  37. 

»)  Vgl.  Anmerk.  69. 

««)  HermetiB ,  p.  76. 

•^  Diesen  armenischen  König  PetasioB  hat  man  mit  erstaunlicher  Tole- 

Kopp ,  Btitr.  K.  Oetch.  d.  Chem.  28 
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wird  der  Verfasser  dieser  Schrift  fast  in  allen  Ueberschriften  der- 
selben, wie  sie  die  verschiedenen  Handschriften  haben,  genannt, 
aus  welcher  Angabe  man  vielleicht  eher  auf  den  Ort»  wo  er  lebte, 
als  auf  die  Heimath  schliessen  könnte.  Der  Name  Olympio- 
doros  kommt  mehreren  Gelehrten  aus  der  Zeit  zu,  welche  wir 
als  die  im  Allgemeinen  für  den  Veifasser  der  jetzt  uns  beschäfti- 
genden Schrift  wahrscheinliche  ansehen  dürfen,  und  selbst  meh- 
rere Schriftsteller  desselben  Namens  von  Alexandria  sind  be- 
kannt ^^).  Die  Meisten  haben  als  den  alchemistischen  Schrifkstdi- 
1er  den  Olympiodoros  von  Theben  in  Aegypten  betrachtet, 
der  in  der  ersten  Hälfte  des  5  ten  Jahrhunderts  lebte  und  nament- 
lich als  Verfasser  von  Geschichtsbüchern  bekannt  ist,  von  wel- 


ranz  hingenommen  und  ich  erinnere  mich  nicht,  einem,  doch  so  nahe  lie- 
genden Zweifel  in  Beziehung  auf  die  Existenz  des  Petasios  oder  seine  Qoalitit 
als  armenischer  König  begegnet  zu  sein.  Denn  von  armenischen  Königen 
kann  für  die  Zeit,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  nicht  die  Rede  sein,  di 
Klein-Armenien  schon  um  70  n.  Chr.  unter  römische  Herrschaft  gi^ommen, 
Gross-Armenien  um  412  n.  Chr.  unter  die  Perser  und  die  Byzantiner  getheilt 
worden  war.  Ich  habe  schon  erinnert  (S.  429),  dass  eine  ziemliche  Zahl  Ton 
Handschriften  in  der  üeborschrift  des  Aufsatzes  des  Olympiodoros  die  An- 
gabe nicht  haben,  derselbe  sei  an  den  armenischen  König  Petasios  gerichtet 
gewesen.  Aus  dem  Texte  dieses  Aufsatzes,  welcher  freilich  wohl  nur  zum 
kleinsten  Theile  fragmentarisch  veröffentlicht  ist,  ist  mir  keine  Stelle  bekannt, 
welche  jenen  Petasios  namhaft  machte;  der  Verfasser  des  Aufsatzes  schreibt 
allerdings,  was  aus  mehreren  dieser  Fragmente  zu  ersehen,  wie  an  einen  An- 
deren sich  richtend,  welcher  auch:  d)  g>tX6cogm  dianota  angeredet  wird 
Ueber  einen  Petasios  irgend  Etwas  zu  finden,  ist  mir  nicht  gegluckt,  oder 
richtiger:  wo  (wie  z.  B.  auch  in  der  Hase-Dindorf 'sehen  Ausgabe  Ton 
Stephani  Thesaur.  ling.  gr.)  ich  diesen  Namen  gefunden  habe,  war  derselbe 
nur  aus  der  Ueberschrifb  zu  dem  hier  in  Rede  stehenden  Aufsatz  des  Olyn- 
piodoros  bekannt.  An  einen  Petasios  ist  auch  eine  alchemistische  Sehriit 
eines  Ostanes  gerichtet  (vgl.  S.  409).  Der  Name  kommt  femer  in  einer 
älteren  Aufzählung  der  alchemistischen  Autoritäten  vor,  wie  sie  mehrere 
Handschriften  (nicht  alle)  haben  (vgl.  S.  349  ff.),  und  es  liegen  auch  Angtben 
vor,  dass  Petasios  selbst  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Alchemie  f^ 
wesen  sei  (vgl.  S.  353,  Anmerk.  30). 

^)  Ueber  Solche,  namentlich  Gelehrte  und  Schriftsteller,  welche  Olyw 
piodoros  hiessen,  vgl.  Fabricius*  Biblioth.  gr.,  Vol.  VI,  p.  287  sqq., VoL Ä 
851  sqq.,  351  sq.;  ed.  Harles,  Vol.  VU,  p.  541  sqq.,  Vol.  X,  p.  627  sqq.,  6S1  «W- J 
über  die  wichtigeren  SchöU's  Geschichte  der  griechischen  Litteratur,  Bd.  Ul 
[Berlin  1830],  S.  231,  373,  395,  aber  auch  bezüglich  der  weniger  begründeten 
Unterscheidung  einzelner  Zcller's:  Die  Philosophie  der  Griechen,  lII.Theiw 
2.  Abtheil.,  2.  Aufi.  [Leipzig  1868],  S.  772. 
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clien  uns  nur  ein  Auszug  erhalten  ist.  Diese  Ansicht  sprach  zu- 
erst Beinesius  aus«»)  und  stützte  sie  bald  darauf ^o)  noch  durch 
die  Bemerkung,  dass  dieser  Olympiodoros  nach  seiner  eigenen 
Aussage,  wie  Photios  berichtet 'i),  noiijTTig  gewesen  war  und  der 
letztere  Ausdruck  einen  Alchemisten  bezeichne'^).  Die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Ansicht  erkannte  Conring^")  an,  und  in  aus- 
fuhrlicher Weise  suchte  Lambeck  dieselbe  als  begründet  nach- 
zuweisen und  dagegen  erhobene  Einwürfe  zu  beseitigen '*).  An 
entgegenstehenden  Ansichten  fehlte  es  allerdings  auch  nicht: 
während  Salmasius  den  alchemistischen  Schriftsteller  Olym- 
piodoros in  eine  spätere  Zeit  gesetzt  zu  haben  scheint'*),  be- 
trachtete Borrichius  ihn  als   einer  früherer  Zeit  angehörig'«); 


«')  In  seinem  1684  abgegebenen   Gutachten  über  die  Altenhurger  o.   Go- 
thaer Handschrift  (vgl.  S.  298  f.,   bei  Cyprianus  p.  94  und  in  lateinischer 
Uebersetzung  bei  Fabricius  p.  754):    „Folgends   hat  Olympiodorus,   dessen 
buchlein  f.  166  b"  [der  Handschrift]  „anfahet,  geschrieben,  und  ist  die  meinung 
Salmasii,  als  hätte  dieser  extremis  Graeoiae  temporibus  ge]e1)et,   daher  falsch, 
dieweil  er  des  Stephani,  welcher  umbs  jähr    Christi   620.  floriret  und  dieser 
Ironst  erfahren  gewesen,  ganz  nicht,  des  Zosimi  aber  und  Synesii,   als  welche 
kurz  für  ihm  gewesen,   gar  offt   gedencket,   da   doch   diese  scriptores  dieses 
sonderlich  im  gebrauch  haben,  das  sie  alle  ihre  vorfahren  an  der  Kunst  alle- 
giren  und  nennen:   es  ist  auch  dieser   Olympiodorus   meines  erachtens   derje- 
nige, welcher  Thebis  Aegyptiis  natus  historiam    soi  temporis  von  a.   400.  bis 
425.  in  22  büchem  beschrieben  und  Keyser  Theodosio  Juniori  dediciret  hat.** 
'®)  Variae  lectiones  [Altenburgi  1640],  p.  154  sq. 

"')  Bibliotheca,  cod.  80;  vgl.  Lambeck  a.  Anmerk.  74  a.  0.,  p.  414  sq. 
")  Vgl.  S.  848. 

'^  De  Hermetica  medicina,  p.  22  der  Ausgabe  von    1648,  p.  25   der  von 
1669. 

'*)  Commentar.   de   biblioth.   vindobon.   L.  VI.,   ed.  KoUarii    p.  409  sqq. 

Lambeck  beschäftigt  sich   hier  auch  namentlich  mit  dem   von   Labbe   in 

I^«8en  Anmerkungen  zu   dem  von  Photios   aus   dem  Geschichtswerke   des 

Olympiodoros   von    Theben    Gegebenen    erhobenen    Einwurf,    dass    der 

Oeschichtsch reiber  Zosimos  dieses  Olympiodoros  erwähne  und  also  junger 

■«in  müsse  als   der  Letztere.     Der  Einwurf  hatte   für  Diejenigen   Bedeutung, 

welche  den  Chemiker  Zosimos  und   den    Geschichtschreiber   Zosimos   als 

^ieselbe  Person  betrachteten   (vgl.  S.    164,  Anmerk.  12);  Lambeck   suchte 

ibn  durch   die   Behauptung    zu   beseitigen,    dass    die   betreffende   Stelle  im 

^ttchichtswerke  des  Zosimos  nur   ein   späteres  Einpchiebsel   sei.    Ich  gehe 

Merauf  nicht  weiter  ein,   da   die   Behauptung  der    Identität  jener   zwei   den 

^*wen  Zosimos  führenden  Pci-sonen  bald  verlassen  wurde. 

'^^)  Vgl.  Anmerk.  69. 

'^  Hermctis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia ,  p.  76  sq.    Der 

28* 
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man  findet  auch  eine  vereinzelte  Andeutung ,  dieser  Scbriftsteller 
könne  mit  einem  der  Philosophen,  welche  Olympiodoros  hiessen, 
identisch  gewesen  sein^^).  Die  Frage  über  die  Identität  des  al- 
chemistischen  Schriftstellers  und  des  Geschichtschreibers  Olym- 
piodoros betrachtete  Morhof^^)  als  unentschieden,  und  so  scheint 
sie  auch  noch  Fabricius  '')  angesehen  zu  haben.    Als  jene  Iden- 


Geschichtschreiber  Olympiodoros  und  der  alchemittische  SohrifUteller  die> 
868  Namens  seien  bestimmt  verschieden.  Enterer  sei  aas  Theben  nnd  Heide 
gewesen,  Letzterer  aus  Alezandria  und  Christ  (vgl.  die  folgende  Anmerkong). 
Dahin  gestellt  wolle  er  es  sein  lassen,  ob  der  letztere  Olympiodoros  der 
schon  von  Plinias  (Hist  nat.  L.  I)  erwähnte  sei.  Höchstwahrscheinlich  htbe 
Derselbe  vor  Constantin  dem  Grossen  gelebt  (also  in  oder  vor  dem  3ten 
Jahrhundert);  namentlich  die  Erwähnung  der  Ptolemäischen  Bibliotheken 
(vgl.  Anmerk.  60)  mache  wahrscheinlich,  dass  dieser  Olympiodoros  etwt 
ein  halbes  Jahrhundert  vor  Constantin  gelebt  habe.  —  Aber  später  (0)nsp. 
Script,  ehem.  celebr.,  §  B)  wird  von  Borrichius  „Olympiodoms  Alezandriniu, 
principatu  imperatoris  Theodosii  senioris  paulo  votustior  (qaod  alibi  decls- 
ravi)*'  aufgeführt. 

")  Hof  er  in  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,   p.  274   sagt  von  dem 
Verfasser  der  uns  beschäftigenden  Schrift:  II  invoque  meme  la  Bible  comme 
une  autorite  en  maticre  alchimique,  ce  qui  semblerait  indiquer  que  le  celehre 
commentateur  d'Aristote  (supposö  qu'il  soit  identique  avec  notre  Olympiodore) 
avait  embrass6  le  christianisme.    Man   sollte  vermuthen,   es   sei  hier  Olym- 
piodoros  von  Alexandria    der  Jüngere    gemeint,  welcher  in   der  sfreüea 
Hälfte  des  6ten  Jahrhunderts  lebte  und  einen  Commentar  über  die   Meteoro- 
logica  des  Aristoteles  schrieb.    Aber  damit  steht   nicht  in  Einklang,  dtn 
Hof  er  a.  a.  0.,  p.  272  sagt:  Olympiodore,  philosophe  d'Alexandrie,  dontnooi 
allons  communiquer  quelques  fragments  inedits  sur  Part  sacre,  est    tres-pro- 
bablement  le  mcme  que  le  commentateur  de  Platon  et  d'Aristote.  Nous  tdop- 
tons  l'opinion  de  Borrichius,   qui  fait  vivre  ce  philosophe   vers   le  milieo  d« 
IV«  siecle,   peu  de  temps  avant  le  regne   de  Theodose   le   Grand.    Dann  e^ 
wähnt  noch   Ilöfer  der  Ansicht  des   Reinesius,   dass   der   alchemiitiselie 
Schriftsteller  Olympiodoros   mit  dem   im   Anfange   des   5ten  Jahrhunderts 
lebenden  Geschichtschreiber  dieses  Namens  identisch  sei.  —  Ob  unser  Olym- 
piodoros Christ  gewesen  sei,  was  auch  Borrichius  (vgl. die  vorhergehesda 
Anmerkung)  annahm,  ist  mir  durch  das  aus    seiner  Schrift   bekannt  Oew(r- 
dene  doch  nicht  sicher  nachgewiesen,  so  gewiss  es   auch,   nach   dem  schon 
von  Borrichius  (a.  a.  0.)  und  namentlich  von    Höfer  (a.  e.  a.  O.,  p.  6^^ 
534)  Mitgetheilten,  ist,  dass  er  mit  der  Mosaischen  Tradition  von   der  Scbsf- 
fung  der  Menschen  bekannt  war  und  die   Namen   der  ersten  Menschen  li^i 
ihm  auch  in  symbolischer  Bedeutung  vorkommen. 

78)  Polyhistor  literarius  [Lubecae  169ö],  P.  1,  p.  109  sqq. 

7»)  Verschiedenes   auf  diese  Frage  Bezügliches   hat   Fabricius  in  K^I- 
gr.,   Vol.  VI    [Hamburgi  1714],   p.  238   bei   der  Besprechung   des  Oesehicbt- 
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tität  anerkennend,  ohne  dass  einige  Confusion  mit  einem  Philo- 
sophen Olympiodoros  ausgeschlossen  wäre,  kann  man  Lenglet 
du  Fresnoy^)  und  nach  ihm  Schmieder ®3)  nennen.  Mit  schär- 
ferer Sonderung  der  verschiedenen  Gelehrten,  welche  Olympio- 
doros hiessen,  hat  in  neuerer  Zeit  Schöll^^)8ich  dahin  ausgespro- 
chen, dass  die  uns  beschäftigende  Schrift  „unstreitig  des  Geschicht- 
schreibers Olympiodoros,  der  sich  bei  Photius  einen  Chemiker 
nennt**,  Werk  sei;  und  Grässe®^)  giebt  an,  dass  „Olympiodorus 
aus  Theben  in  Aegypten  gewöhnlich  für  den  Chymiker  gleichen 
Namens  angesehen**  wird.  Auch  ich  halte  diese  Annahme  nach 
dem  jetzt  Vorliegenden  für  die  wahrscheinlichere,  wenn  auch  Man- 
ches mit  ihr  nicht  in  Einklang  Stehende  noch  nicht  beseitigt  oder 
noch  nicht  vermittelt  ist. 


Stephanos. 

Wohl  die  umfangreichste  unter  den  griechischen  alchemisti- 
Bchen  Schriften  ist  die  eines  Stephanos  über  die  Kunst  der  Gold- 
bereitung, in  neun  Stücken  w),  auf  deren  zweites  folgend  noch  ein 
Sendschreiben  desselben  Stephanos   an  einen  Theodoros  ein- 


•chreiberB  Olympiodoros  von  Theben  zusammengestellt,  ohne  selbst 
eine  bestimmte  Ansicht  zu  äussern.  Da  wo  Fabricius  Verschiedene  dieses 
Namens  aufzahlt,  steht  auch  (Bibl.  gr.,  VoL  IX  [Ilamburgi  1719],  p.  852) 
Olympiodorus  Alexandrinus  scriptor  chemicus,  quem  cum  Thebano  historico 
enndem  plerique  faciunt. 

«>)  Hisioire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  463; 

T.  ni,  p.  22. 

81)  Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  70  f. 

W)  Geschichte  der  griechischen  Litteratur,  Bd.  III  [Berlin  1830],  S.  446; 
▼gl  auch  daselbst  S.  232. 

*>)  Lehrbach  einer  allgemeinen  Literargeschichte,  I.  Bds  2.  Abth.  [Dres- 
den u.  Leipzig  1838],  S.  1237. 

•♦)  Als  nQäU^gt  actiones  s.  lectiones,  Vorträge  o.  Abhandlungen,  sind 
disw  Stucke  bezeichnet  Vgl.  bezüglich  des  Wortes  ngä^^g  Fabricii  Bibl. 
gr.,  Vol.  XII,  p.  604,  und  betreffs  Morhof's    (Polyhistor  literarius  [Lu- 
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geschaltet  ist.  Unter  der,  zunächst  dem  ersten  Stücke  zukom- 
menden Ueberschrift :  Sttq)dvov  Ale^avÖQifOs  olxovfienxov  tptlo- 
ö6q>ov  7UU  diSaCxakov  negi  trjg  Ugoig  tB%vifig  t^g  tov  XQ^^<>^  *^^^t 
öeatg  wird  diese  Schrift  schon  in  dem  Inhaltsverzeichniss  der  walir- 
scheinlich  ältesten  Sammlung  aufgeführt  (vgl.  S.  261,  Nr.  1)  und 
hat  sie  wohl  die  uns  diese  älteste  Form  der  Sammlung  wahr- 
scheinlich erhaltende  Escurial-Handschrift  B  (S.  273,  Nr.  1);  Unter 

ähnlicher  Uebersclirift  ( (pikoöofpov  itegl  tijg  ugäg  xal  dsiag 

tixvrjg )  haben   sie  die  Florentiner  (S.  264 ,  Nr.  6)   und  die 

Turiner  (S.  269,  Nr.  4)  Handschrift  und  kannte  sie  aus  einei-  Pa- 
riser Handschrift  bereits  Borrichius®*);  unter  ähnlicher  Ueber- 
schrift ( —  —  q>tloö6(pov  xal  äiöaöxakov  ttjg  fieyakrig  xai  iSQig 
tixvtjg  negi  xqvöonouag)  haben  sie  auch  die  Wiener  (S.  294,  Nr.  l) 
und  die  von  Fabricius  benutzte  Handschrift  (S.  279,  Nr.  35)^), 
die  Alten  burger  o.  Gothaer  (S.  301,  Nr.  1)  und  die  Münchener 
(S.  305,  Nr.  1)  Handschrift.  Dieselbe  Schrift  findet  sich  auch  in  der 
Venetianer  Handschrift  (S.  259,  Nr.  7),  in  der  Escurial-Handschrift 
A  (S.  270,  Nr.  8),  in  den  Pariser  Handschriften  Nr.  2275  (S.  284, 
Nr.  6),  2325  (S.  285,  Nr.  5  u.  6),  2327  (S.  287,  Nr.  10)  und  2329 
(S.  289,  Nr.  9)87),  auch  in  den  bei  Montfaucon  mit  3178  (vgl 
S.  286,  Anmerk.  95)  und  3185  (vgl.  S.  288,  Anmerk.  98)  bezeichneteD 
Handschriften  sowie  in  der  in  der  Bibliotheca  cardinalis  Radulphi 
entlialten  gewesenen  (S.  291,  Nr.  G),  in  der  Montpellier-Hand- 
schrift (S.  293,  Nr.  C),  in  der  Breslauer  (S.  298,  Nr.  1)  und  der 
Wolfenbütteler  (S.  309,  Nr.  4)  Handschrilt.  Einzelne  Stücke  dieser 
Schrift  hat  die  Mailander  Handschrift  (S.  268,  Nr.  1  bis  3)»*'),die 


becae  1695],  P.  I,  p.  102:  Stephaiius  scripsit  nquluq^  quas  hodie  procctfns 
vocamus,  iiovem)  irriger  DeutuDg  des  Wortes  daselbst  Vol.  XII,  p.  778.  Üe- 
bcr  das  Vorkommen  des  Wortes  nqä^iq  in  dem  Sinne  von  tractatio,  lectio 
vgl.  auch  Stephani  Thesaur.  ling.  gr.,  Vol.  VI  [Parisiis  1842— 1847J,  p.  1560 
der  II ase-D  indorl 'sehen  Ausgabe.  Practische  Vorschriften  oder  Procfl»* 
giebt  allerdings  des  ötophanos  Schrift  am  Allerwenigsten. 

^)  Uermctis,  Acgyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafniae  167^1 

p.  80, 

^  Nur  auszugsweise  (Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  769). 

®7)  Nach  Ilöfer's  Angabc   (S.  290)  wohl   nur   einzelne   Stücke  aus  ^^^ 
selben. 

^)  In  der  Inhaltsangabe   für  die   Sammlung  griechischer  alchemiitiscbc' 
Aufsätze,  deren  Herausgabc  Leo  Allatius  beabsichtigt  hatte,  komoit  a^ 


Stephanos.  489 

rei  letzten  die  Oxforder  Handschrift  (S.  315,  Nr.  15),  Auszüge 
ich  die  Leydener  Handschrift  (S.  311  f,  Nr.  1  u.  19)  und  einzelne 
nsspriiche  des  Stephanos  die  Florentiner  Handschrift  (S.  266, 
r.  41).  Die  Anfangsworte  der  Schrift  sind,  fast  überall  ohne  er- 
dbliche Varianten :  0e6v  zciv  navzcav  uyaO-äv  ainov  xal  ßaöikia 
hv  okav  -  -  -;  die  des  Sendschreibens  an  den  Theodoros,  wel- 
les  immer  nur  unter  der  üeberschrift :  Tov  aviov  £te(pdvov 
»der  auch  nur:   Tov  avtov)  iniörokfj  ^Qog  0e6dc3QOV    vorzukom- 

len   scheint:     IleQi  tov  aygov  yväd^L .     Lateinische  Ueber- 

;tzungen  dieser  Schrift  sind  handschriftlich,  von  Unbekannten 
efertigt^  auf  den  Bibliotheken  zu  Wien  und  Gotha  ^^)  und  auf  der 
1  Wolfenbüttel»®).  Eine  lateinische  Uebersetzung  fertigte  Pi- 
imenti  an,  und  er  veröffentlichte  sie  zusammen  mit  anderen,  der 
chrift  des  Democrit  zur  Erläuterung  dienenden  Aufsätzen 
573  »1).  Von  dem  ersten  Stücke  dieser  Schrift  publicirte  Gru- 
er»')  den  griechischen  Text  aus  der  Breslauer  Handschrift, 
nter  Mitbenutzung  der  Altenburger  o.  Gothaer  und  Angabe  der 
'arianten,  und  zugleich  die  auf  der  Gothaer  Bibliothek  befind* 
che  lateinische  Uebersetzung.  In  neuerer  Zeit  ist  der  giiechische 
'ext  der  ganzen  Schrift  durch  J.  L.  Ideler  »3)  publicirt  worden, 
och  ohne  dass  sich  ersehen  liesse  auf  Grund  welcher  Handschriften. 
Wie  schon  bemerkt  zerfällt  diese  Schrift  in  neun  Stücke,  zu 
welchen  noch  das  Sendschreiben  an  den  Theodoros  kommt.  Wie  die 
Jeberschriften  der  einzelnen  Stücke  in  dem  Inhaltsverzeichniss 
1er  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  und  für  die  Leydener 
Handschrift  angegeben  sind,  habe  ich  bereits  S.  261,  Nr.  1  und 
8.311  f.,  Nr.  1  mitgetheilt.  Es  erscheint  jedoch  angemessen,  hier  diese 


vuier  der  vollstandigeii  Schrift  des  Stephanos  in  neun  Stücken  (vgl. 
B.  249  f.,  Anmerk.  13,  Nr.,  14)  noch  einmal  das  neunte  Stück  derselben  (vgl. 
^Ibst,  Nr.  11)  als  ein  besonderer  Aufsatz  vor. 

W)  Vgl.  S.  338. 

«1  Vgl.  S.  309. 

•1)  Vgl.  oben  S.  110. 

•^  In  einem  1777  ausgegebenen  Jenaer  Promotions-Programm  (C.  G.  Grü- 
ner divertationem  inauguralem  viri  cl.  G.  G.  Gesner habendam  indicit). 

^  iit  nicht  überflüssig  zu  bemerken ,  dass  die  hier  stehende  Uebersetzung 
von  der  des  Pizimenti  verschieden  ist. 

^  Phynci  et  medici  graeci  minores,  Vol  XII  [Berolini  1842],  p.  199  sqq. 
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Ueberschiiften,  wie  sie  Ideler's  Angabe  bat,  mit  denen»  welche 
sieb  in  Pizimenti'sUebersetzung  finden,  hier  zusammenzustellen: 

«^eip  ngdurrj. 

Stephan!  Alexandrini  oecumeuici  philoeophi  -et  magiitri 
magnae  hajas  arÜB  auri  conficiendi,  actio  prima. 

Toß  avzoö  Sxeqidyov  avy  d^etp  ngä^tg  ^tvtiqa. 

f^'ufldem  Stephani,  Deo  favente,  actio  secunda. 

To^  avxoÜ  SxBipdyov  intcxoXtj  ngbg  BsödotQoy. 

Ejusdem  Stephan!  epistola  ad  Tbeodorum. 

Toi)  (cvxoü  SxB(fdyov   nBqt   roD   iyöXov   \).  fyvXov]    xoafiov,  n^Sk^ 
avy  &€(ü  y, 

Ejasdem  Stephan!  de  materiali  mondo,  Deo  fayente,  actio 
tertia. 

Tot    avXQ^  JSxsq>ttyov    eig   x6    xor'  M^Btay  nQä^g    avy  9Bf  u- 

XÜQXTJ. 

Ejasdem  Stephan!  in  !d,  qaod  ad  operationem  facit,  di- 
vina  beneficentia,  actio  quarta. 

Toü  avxoi)  Zxe^äyov  q,i,Xo(f6(fov    Big  xo    xar'    iyf^Btay    xilg  ^Bfa; 
Tij(yijg  ngä^tg  cvy  B^bm  b*. 

Ejosdem  Stephan!  in  hajus  artis  opus,  Deo  farente,  actio 
qointa. 

ToÜ  avxoö  JSxBq;uyov  iptXoaöif.ov  ngä^tg  avy  d^Btp  g', 
Ejusdem  Stephan!,  Deo  favente,  actio  sexta. 

Toi)  uixoi)  £iB(puyov  q^tXoaöifov  ngä^tg  avy  d-B^li  ißdö/arj. 

Ejusdem   Stephan!   philosoph!,    Deo  favente,   actio  »op- 
tima. 

Tot"  nvxoO  SxBifxiyov  olxov^Bytxoi)  (p^Xoaoipov   n^ä^tg  if   nBQtX9uf,i 
[al.  TiBQi  xöfAtjg]  xfjg  tBQäg  ri/Ki?^. 

Ejusdem  Stephan!  oecumenici  philosoph!  actio  octavs  de 
hujus  artis  eectione. 

Toii  tevxoi)  2xBg>uyov   (fhXoaog^ov    didutrxaXia    nqbg  ^HqüxXEhW  r«r 
ßaaiXifc,  ngä^^g  cvy  d^Bio  tyydxrj. 

EjuBdem  Stephan!  philosoph!  ad  Heraclium  regem,  ope 
divina,  actio  nona. 

Diese  Schrift,  welche  in  einer  Anzahl  von  Handschriften  dio 
Reihe  der  in  denselben  enthaltenen  Aufsätze  eröffnet,  ist  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Wichtigkeit  sehr  verschieden  beurtheilt  worden. 
Bei  den  folgenden  griechisch  schreibenden  Alchemisten  scheint  sie 
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hohem  Anaehen  gestanden  zu  haben,  danaoh  zu  urtheilen,  wie 
der  Aufzählung  der  alchemistischen  Autoritäten,  welche  der 
ngenannte  gegeben  bat  (vgl.  S.  344  ff.),  der  Name  des  Stepha- 
>8  genannt  und  seiner  schriftstellerischen  Leistung  erwähnt  ist ; 
id  auch  in  den  anderen  derartigen  Aufzählungen  kommt  der 
wne  Stephanos  immer  wieder  vor  (vgl.  S.  348  ff.).  Auch  unter 
3n  Neueren  haben  Einzelne  diese  Schrift  ziemlich  hoch  gestellt, 
.einesius^^)  hielt  sie  für  den  besten  Commentar  zu  den  Lehren 
er  älteren  Alchemisten;  Fabricius^^)  betrachtete  es  als  der 
[ühe  werth,  eine  Anzahl  Personen  und  Lehren,  deren  in  dieser 
>chrift  Erwähnung  geschieht,  unter  Bezugnahme  auf  des  Pizi- 
lenti  Uebersetzung  hervorzuheben;  Lenglet  du  Fresnoy  be- 
prach  den  Stephanos  zwar  nicht  ausführlicher,  versagte  ihm 
ber  doch  in  seiner  chronologischen  Aufzählung  der  Alchemisten  •«) 
^Sternchen  nicht,  qui  marque  un  adepte.  Aber  Borrichius 
oa  17ten  Jahrhundert  hat  den  Stephanos  so  wenig  einer  beson> 
eren Besprechung  gewürdigt,  als  Höfer  in  dem  unsrigen,  und  bei 
inem  neueren  Litterarhistoriker**')  wird  die  uns  jetzt  beschäfti- 
ende  Schrift  kurz  als  eine  Lächerlichkeit  abgefertigt.  —  Die  Be- 
eutung,  welche  diese  Schrift  etwa  beanspruchen  könnte,  wäre,  so 
id  ich  beurtheilen  kann,  ihr  wesentlich  in  der  Beziehung  zuzuer- 
:ennen,  dass  dieselbe  eine  Art  Uebergang  in  der  alchemistischen 
Schreibweise  markirt:  eng  sich  anschliessend  an  ältere  Lehren, 
lamentlich  solche  des  Democrit,  giebt  sie  weitschweifige  Para- 
phrasen derselben  und  angebliche  Erklärungen  älterer  undeut- 
icher  Bezeichnungen  durch  lange  Reihen  gleich  unverständlicher 
'ynonyme,  zusammen  mit  allgemeinen  Betrachtungen,  unermüd- 
ich  fortgesetzten  Exclamationen  und  religiösen  Anrufungen,  wie 
ich  dies  in  früheren  alchemistischen  Schriften  nicht  in  solcher 
^eise,  wohl  aber  in  späteren  findet.    Auf  einzelne  Erwähnungen 


^)  In  seinem  Guiachten  über  die  Altenbarger  o.  Gothaer  Handsohrift 
'gl  S.  298  f.;  bei  Gyprianos  p.  9G):  „Und  ist  unter  allen  diesen  scriptis*' 
Senannter  Handschrift]  „keines,  das  di^  machtsprüche  and  lehren  der  alten 
«ttcr  erklaret". 

»)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  695  sq. 

^  Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],   T.  I,  p.  463. 

'^  Bei  Scholl;  vgl.  nnten  Anmerk.  109. 
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und  Ausdrucksweisen,  welche  diese  Schrift  hat,  habe  ich  achon  im 
Vorhergehenden  öfter  Bezug  genommen,  und  auf  Einzelnes  darin 
Enthaltene  (namentlich  ein  viel  besprochenes,  alchemistisch  gedeu- 
tetes Räthsel)  komme  ich  noch  zurück.  Eine  irgend  bestimmtere 
Angabe  über  den  Gedankengang,  welcher  der  Besprechung  der 
Metallveredlung  in  dieser  Schrift  zu  Grunde  liege,  herauszube- 
kommen, gelingt  mir  nicht;  wenn  auch  in  dem  zweiten  Stücke,  an- 
scheinend als  das  Princip  der  künstlichen  Hervorbringung  edlai 
Metalls  und  in  engem  Anschluss  an  ältere  Lehren,  vorzugsweise 
besprochen  wird,  dass  nach  angemessener  Behandlung  und  Schwär- 
zung des  Kupfers  und  der  Weissfarbung  desselben  eine  zuverlässige 
Gelbfärbung  hervorzubringen  sei,  möchte  ich  doch  nicht  sagen, 
dass  man  hierin  den  Angelpunkt  zu  sehen  habe,  um  welchen  sieb 
die  ganzen  Betrachtungen  des  Stephanos  drehen.  —  Sachlich 
für  die  Geschichte  der  Chemie  Interessantes  findet  sich  in  dieser 
Schrift  kaum,  wenn  man  auch  früher  Einzelnes  Derartiges  für  sie 

hervorhob  ^®). 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  war  Christ  •*).  Dass  das  letzte 
der  neun  Stücke  dem  Herscher  Herakleios  zugeschrieben  ist^ 
an  welchen  sich  dann  auch  in  dem  Anfange  dieses  Stückes  die 
Bede  richtet,  lässt  —  unter  der  Voraussetzung  (welcher  meines 
Wissens  Nichts  widerspricht) ,  dass  hier  an  den  oströmischen  Kai- 
ser Herakleios  zu  denken  sei,  welcher  610  bis  641  regierte  — 


9»)  Seh  mied  er  z.  B.  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  72)  ngt 
bei  der  Besprechung  des  Stephanos:  „Bei  ihm  kommt  zuerst  die  dm^ 
liehe  Angabe  vor,  dass  der  Arsenik  die  Wirkung  habe,  das  Kupfer  wein  » 
machen",  und  ich  bin  dieser  Behauptung  gefolgt  (Geschichte  der  Chemie, 
lY.  Theil  [Braunschweig  1847],  S.  94).  Aber  abgesehen  von  undeatlichersD 
Angaben  früherer  Schriftsteller  hat  schon  Olympiodoros  die  weisse  FV* 
bung  des  Kupfers  durch  Arsen  deutlichst  besprochen;  vgl.  Uöfer's  Histoire 
de  la  chimie,  T.  I,  1.  ed.,  p.  264,  501,  2.  ed.,  p.  274,  528. 

^^)  Wie  mit  grösster  Bestimmtheit  u.  a.  aus  dem  Anfang  und  dem  Ea^^ 
des  ersten  Stückes,  dann  aus  dem  Anfang  des  achten  Stückes  (nach  dem  1^ 
I de  1er  stehenden  griechischen  Texte,  weniger  deutlich  nach  PisimeDti'i 
Uebersetzung),  endlich  aus  dem  Anfange  des  neunten  Stückes  hervorgeht  Bei- 
nesius  bemerkte  a.  o.  a.  0.:  „Von  Stcphano  ist  offenbar,  dass  er  ein  CÜiri^ 
gewesen,  dieweil  er  etliche  Sprüche  aus  den  Evangelisten,  auch  die  epiit^ 
S.  Pauli  offt  anzeucht.  In  der  Lehre  aber  vom  heil.  Geiste,  also  das  deneH'* 
nur  vom  vater  ausgehe,  ist  er  etwas  irrig,  praxi  7.,  wie  alle  dieienigen,  wilc^ 
denen  orientalischen  und  griechischen  Kirchen  damaln  xagothaa**. 
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Verfasser  in  die  erste  Hälfte  des  7ten  Jahrhunderts  setzen. 
Liexandriner  wird  derselbe  in  den  Handschriften,  welche  die 
$tracht  stehende  Schrift  enthalten,  immer  bezeichnet.  Als 
lanus  philosophus  vetus  aiictor  xtHLsiag^  qui  vixit  sub  Hera- 
wurde der  Verfasser  von  Salmasius^*^®)  anerkannt,  und  die 
ft  als  Stephani  Alexandrini,   qui  universalis  philosophus  vo- 

ac  sub  Heraclio  vixit,  nach  Lambeck's^"*)  Vorgang  von 
lof  !<>*).  Ein  Scliluss  auf  den  Wirkungsort,  wie  ihn  Conring 
em  dem  Stephanos  beigelegten  Prädicate  zog*®'),  erscheint 

als  gerechtfertigt.  Aber  mehrfach  vertreten  ist  die  Ansicht, 
der  alchem istische  Schriftsteller  Stephanos  der  Alexan- 
erund  ein  medicinischer Schriftsteller  Stephanos  der  Athe- 
8erio4)  identisch  seien.     Diese  Ansicht  hat  wohl  zuerst,  und 

ohne  irgend  welche  Beweisführung,  Joh.  Gerh.  Vossius**^*) 
Jsprochen;  sie  adoptirte  dann  Fabricius*^'^),  und  man  findet 


^)  Plinianae  exercitationos   in   Solini  polyhistora   [Parisiis   1629],    P.  II, 

•7. 

'1)  Commentar.  de  biblioth.  viiidobon.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  p.  ddOsq. 

^)  Polyhistor  literarius  [Lubecae  lü95],  P.  1,  p.  102. 

^  Daas  nämlich  Stephanos  in  dem  Titel   seiner  Schrift   als  oIxovfiByt' 

tloaoifog  bezeichnet  ist.    In  Conring's  Schrid   De  Hermetica  medicina 

der  Ausgabe   von   1648,  p.  25   der  von  1669)   wird  genannt   der  Ver- 

der  oben  besprochenen  Schrift,  Stephanus  Alexandrinus,  quem  Constan- 
)Iitanum  potius  dixeris,  si  fuit  oecumeuicus  doctor;  quo  titulo  libros 
iQ  Italiae  quadam  bibliotheca  latere,  testatur  Josias  Simlerus.  Wozu 
Pabricius  (Bibl.  gr..  Vol.  XII,  p.  694)  richtig  bemerkt:  At  oecume- 
potuit  etiam  dici  propter  artis  et  scientiae  amplitudinem,  non  ob  digni. 

patriae  vel  urbis,  in  qua  docuit,  fuitve  versatus. 

")  Vgl.  über  Diesen  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  693  sq  Der  Lehrer 
Iben  war  einer  der  bekanntesten  medicinischen  Schriftsteller  aus  dem 
Ige  des  7 ten  Jahrhunderts,  Theophilos  Protospatharios;  vgl.  über 
eren  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  648 sqq.,  Spreu  gel' b  Geschichte  der 
jykunde,  II.  Theil,  3.  Auflage  [Halle  1823],  S.  302  ff".  Stephan  von 
in  findet  bei  Spreu  gel  (a.  e.  a.  0.,  S.  805)  nur  kurz  Erwähnung. 
^)  Gerh.  Joh.  Vossii  de  philosophia  et  philosophorum  sectis  libri  duo 
la-Comitis   1658],  p.  100.    Wo   Stephanus  Atheniensis  besprochen 

bemerkt  er,    es   werde  auch   eines   Philosophen  Stephanus   erwähnt, 
ber  Chemie  geschrieben  habe:  non  dubito,  quin  idem  fuerit 
^  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  693  (Fortasse  [Stephanus]  Atheniensis 
ria,  Alexandrinus  dicitur,  quod  ibi  versatus  et  medicam  artem  ibi  docue- 
:ercaeritque)  &  695. 
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sie  öfters  i<>^  bis  in  die  neuere  Zeit^^^)  wiederholt.  Wenn  die« 
Ansicht  auch  mehr  auf  einer  Vermuthung,  wegen  der  Uebereb- 
stimmung  der  Zeit,  als  auf  directerem  Beweise  zu  bemben  adieislk 
so  mangelt  doch  auch  andererseits  dem  gegen  sie  erhobenen  Wider- 
spruche 10»)  die  nöthige  Begiündung. 


Theophrastos ;  Hierotheos;  Archelaos. 

Ich  bespreche  in  dem  Folgenden  drei  alchemistische  Gediditfl^ 
als  deren  Verfasser  Theophrastos,  Hierotheos  und  Archelioi 
genannt  sind;  ohne  dass  ich  indessen  Anhaltspunkte  dafür  hatten 
sie  der  Zeit  nach  hierher,  nach  Stephanos,  oder  auch  nur  indk 
eben  angegebene  Reihe  zu  stellen,  wenn  nicht  etwa  für  letztarei 


i<>^  So  bei  Bandini  in  der  Beschreibung  der  Florentiner  (a.  S.  2SS, 
a.  0.,  p.  H49),  so  bei  Pas  in  i  in  der  Beschreibung  der  Turiner  (a.  S.  26H, 
a.  0.,  p.  177)  Handschrift.  —  Auch  in  Jöcher's  Gelehrten-Lezicon  —  dem 
compendiösen  (II.  Theil  [Leipzig  1733],  S.  1335)  wie  dem  allgemeinen  (IV.Theil 
[Leipzig  1751],  S.  822)  —  wird  bei  Besprechung  des  Stephanos  von  Athen 
gesagt:  „Wird  aus  verschiedenen  Ursachen  für  einerlei  mit  demjenigen  g^ 
halten,  welcher  sonsten  Stephanus  Alexandrinus  und  von  seiner  Pro* 
fession  Medicus  und  Philosophus  (oder  Chemicus)  genennet  wird". 

108)  Wie  in  Grässe's  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literargeechiohte, 
II.  Bds.  1.  Abtheil.  [Dresden  u.  Leipzig  1839],  S.  544,  562.  ImpUoite  wini 
die  Identität  auch  anerkannt  in  S.  F.  G.  Hoffmann's  Lexicon  bibliognplL 
Bcriptorum  graecorum,  T.  III  [Lipsiae  1836],  p.  629. 

10»)  Schöirs  Geschichte  der  griechischen  Litteratur,  Bd.  III  [Beriii 
1630],  S.  444,  bei  Besprechung  alchemistischer  Schriften:  „Ein  Arzt  dei  no- 
beuten  Jalirhunderts ,  Stephanus  von  Alexandria,  oder  von  Athen,  ^ 
ein  Werk  über  diene  Kunst,  üe^t  xQv^ronoitttgy  in  neun  Büchern  hinterlMNBt 
welches  dem  Kaiser  Heraklius  gewidmet  ist.  Der  griechische  Text  ^ 
selben  findet  sich  handschriftlich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Piri^- 
Aber  S.  479,  wo  der  Mediciner  Stephanus  von  Athen,  der  Schüler  ^ 
Theophilus,  bes])rochen  wird :  „  Vorträge  (n^äU*^:)  über  den  Stein  der  Weit^ 
von  denen  wir  bereits  gesprochen  haben,  werden  in  den  HandschrÜteD  lo- 
wohl  ihm  [?]  als  einem  Stephanus  von  Alexaudrien  zugeschrieben;  maa  ^ 
daher  nicht  nöthig,  ihm  diese  Lächerlichkeit  Schuld  zu  geben'^ 
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rieht,  dass  in  den  Handschriften  in  der  Regel  die  (Gedichte 
Qannten  drei  Schriftsteller  in  der  soeben  angegebenen  Folge 
bzteren  stehen.  Borrichius  "<>)  führte  dem  entsprechend 
er  Uebersicht  der  alchemistischen  Schriftsteller  unmittelbar 
Olympiodoros  den  Theophrastos,  dann  den  Hiero- 
,  dann  den  Archelaos  auf.  Lenglet  du  Fresnoy^") 
ne  weitere  Angabe  von  Gründen ,  aber  auch  wohl  ohne  den 
solcher  zu  verheimlichen,  den  Archelaos  in  den  Anfang 
en  Jahrhunderts  („415  n.  Chr."  ist  seine  sehr  präcise  An- 
den Theophrastos  in  die  Mitte  desselben  („450"),  und 
sicheren  Grund  hin  den  Hierotheos  in  das  7te  Jahrhun- 
635'*)  gesetzt,  und  Schmieder  ^**)  ist  ihm  gefolgt  Reine- 
3)  liielt  diese  Gedichte  sämmtlich  für  Machwerke  Eines  Au- 
;u  welcher  Ansicht  die  des  Borrichius  über  den  unglei- 
iVerth  dieser  verschiedenen  Gedichte  ^'^)  in  bemerklichem 
»atze  steht.  Eine  dieser  Ansichten  muss  unrichtig  sein; 
aber  mit  Unrecht  sind  in  neuerer  Zeit  Archelaos,  Theo- 
itos  und  Hierotheos  als  „medicinische  Didaktiker"  be- 
st worden'"*). 


SLS  Gedicht  des  Theophrastos  kommt,  zusammen  mit  den 
anderen,  in  zahlreichen  Handschriften  vor.    &eoq>Qd6Tov  q>t' 


Conspectas  scriptorum  chemicorum  celebrioram,  §  9—11  (in  Mangeti 
eca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  40). 
Histoire  de  la  philosophie  hermetiqae  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  60, 

Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  70,  71,  73.  Die  Zeit  des 
hrastoB  nahm  so  auch  an  Grässe  (Lehrbuch  einer  allgemeinen 
beschichte,  II.  Bds.  1.  Abtheil.  [Dresden  n.  Leipzig  1839],  S.  544). 

In  seinem  Gutachten  über  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift 
t!9St\  bei  Cyprianus  p.  91):  „Die  nahmen  Archelai,  Hierothei,  Theo- 
sind  erdichtet,  und  die  schlimmen  carmina  alle  eines  autoris,  und 
oehr  als  der  Stephan us  in  versus  übersezet:  der  wunderlichen  decom- 
im,  vielfaltigen  exclamationen ,  und  unnöthigen  repetitionen,  die  in 
^arminibus  ad  nauseam  zu  lesen,  zu  geschweigen". 

Vgl.  im  Nachstehenden  bei  den  einzelnen  Verfassern. 

In  Bernhardy's  Grundriss  der  griechischen  Litteratur,  II.  Theil 
845],  S.  1054. 
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ko66(pov  7C£qI  tris  avxYis  rix^ffs  o(iolc}g  (vorhergeht  das  Gedidii 
des  Heliodoros)  Sia  6xL%(ov  lafißarv  wird  schon  in  der  InhiUi- 
übersicht  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  aufgeführt  (S.261, 

Nr.  10),  und  unter  ähnlicher  Ueberschrift: xfgl  ti^g  cwrj^ 

Ugoig  oder  tcsqI  tijg  avtrjg  d^alug  tix^S fast   in  allen  den 

Sammlungen,  für  welche  eine  genauere  Angabe  der  Ueberschrifien 
der  in  ihnen  enthaltenen  Aufsätze  vorliegt"*).  Nur  für  die  Flo- 
rentiner Handschrift  ist  die  Ueberschrift  wesentlich  anders,  selbst 
in  Verse  gebracht,  angegeben: 

0e6ipQa0rog  q)LX60oq)og  tads  (paCxai 
IleQi  tiig  d'aiocg  yccQ  xal  Ugäg  tixvrig 
*Ex  täv  ipUoöoqxov  la^ßixoig  6tL%oig, 

Das  Gedicht  haben  die  Venetianer  (S.  259,  Nr.  9),  die  Florentiner 
(S.  267,  Nr.  50),  die  MaUander  Handschrift  (S.  268,  Nr.  5),  die  fo 
curial-Handschriften  A  (S.  271,  Nr.  25)  und  B  (S.  273,  Nr.  11),  die 
von  Fabricius  benutzte  Handschrift  (S.  279,  Nr.  16),  die  Pariaer 
Handschriften  2249  (S.  281,  Nr.  7),  2327  (S.  287,  Nr.  20)  und  2329 
(S.  290,  Nr.  20)117)^  auch  die  bei  Montfaucon  mit  3178  (vgl 
S.  286,  Anmerk.  95)  und  3185  (vgl.  S.  288,  Anmerk.  98)  bezeich- 
neten Handschriften,  die  Wiener  (S.  296,  Nr.  30),  die  Breslaner 
(S.  298,  Nr.  13),  die  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  301 ,  Nr.  3)  und 
die  Münchener  Handschrift  (S.  305,  Nr.  3),  den  grösseren  Theil 
des  Gedichtes  (gegen  das  Ende  desselben  hin)  die  Oxforder  Hand- 
schrift (S.  315,  Nr.  18),  einen  Auszug,  wie  es  scheint,  aus  demsel- 
ben die  Leydener  (S.  312,  Nr.  4).  In  lateinische  Prosa  von  einem 
unbekannten  Ucbersetzer  übertragen  haben  es  die  Bibliotheken 
zu  Wien  imd  zu  Gotha ^^^).  Fabricius **»)  hatte  die  Anfengs- 
und  SchlusRverse  dieses  Gedichtes  veröffentlicht,  J.  St.  Bernanl"*) 
längere  Fragmente  aus  dem  Anfang,  der  Mitte  und  dem  Ende  des 


1*^)  So,  und  mit  dem  nachher  anzugebenden  Anfang,  kannte  dioi«  ^ 
dicht  auch  Leo  Allatius,  vgl.  S.  249,  Anmerk.  13,  Nr.  3. 

"7)  Vgl.  auch  S.  201,  g, 

"»)  Vgl.  S.  338. 

»»)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  7G3. 

'20)  In  seiner  Ausgabe  der  Schrift  Palladü  de  febriban  [Lngdani  !*•*•• 
vornm  1715],  p.  154  sqq. 
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Qedichtes  nach  d'Orville^s  Abschrift  aus  der  Venetianer  Hand- 
Bchrift;  das  ganze  (Gedicht  gab  in  neuerer  Zeit  J.  L.  Ideler  ^^i) 
bfiraus.    Die  Anfangsworte  desselben  werden  für  die  verschiede- 
nen Handschriften  übereinstimmend  angegeben: 

Ol  xAv  6o(pi6tciv  uvdQBg  oöxsq  ^tOQsg 
Evdaiiiovovweg  xal  ßtovvzsg  xavöoqxog  -  - 

\     aber  die  Zahl   der  Verse  etwas  verschieden :  zu  260  für  die  Flo- 

I 

rentiner,  zu  265  für  die  Venetianer  "»)>  Fabricius',  die  Wiener, 
die  Qothaer  und  die  Münchener  Handschrift;  262  Verse  hat,  abge- 
sehen vom  Titel,  Ideler's  Ausgabe.  —  Bezüglich  des  Werthes 
der  Schrift  habe  ich  oben^^')  des  Beinesius  Urtheil  mitgetheilt,- 
etwas  anerkennender  äusserte  sich  Borrichius^^^),  dessen  An- 
ficht, hier  und  bei  den  zwei  zunächst  zu  besprechenden  Schrift- 
rtellem,  ich  desshalb  wiedergebe,  weil  er  sich  als  urtheilsfahig  be- 
tnushtete,  was  in  Anspruch  zu  nehmen  uns  bezüglich  der  Alche- 
infe  Ungläubigen  schwieriger  geworden  ist.  Wobei  uns  von  des 
Borrichius'  Urtheil:  Theophrastos  sei  mehr  der  Theorie  der 
Erzeugung  edlen  Metalles,  weniger  aber  der  practischen  Ausfuh- 
nmg  derselben  kundig  gewesen ,  das  letztere  zu  glauben  aber  am 
öfteren  zu  zweifeln  immer  noch  übrig  bleibt.  —  Dass  der  Verfas- 
*^  des  Qedichtes  Christ  war,  geht  namentlich  aus  dem  Ende  des- 


ui)  Physici  et  medid  graeci  minores,  Vol.  II   [Berolini  1842] ,  p.  328— 

^  Gbtteca  D.  Marci  bibliotheca  codicum  manu  scriptorum  [Yenetiis  1740], 
M40. 

US)  S.  445,  Anmerk.  113. 

^  ConspectoB  scriptorum  chemicorum   celebriorum,  §  9:  ThtophraBX'M 
jfiHiar  phüosophus   christianus  yersibus  jambicis  de  arte  Sacra  ei  divina^ 
ceu  Tocaty  commentarinm  ecripsit,    non  illum   poenitendae   lectionis,  in  quo 
praecipue  inducit  draconem  20  diebus  in  Arno  equino  sepultum,  donec  suam 
ipse  candam  deglutiat;  hinc  necandum,  extrahendnm  fei  ejus,  hoc  facto  cor- 
pus ejusdem  inalbescere,  et  sensim  aucto  calore  in  purpuram  terminari.    In 
juroAsessa  ipso  abstruse  agit,  dum  nullum  draconi  retinaculum  adjungit,  mü- 
tum  corpus,  cui  in  statum  yolatilem  eyehendo  deseryiat :  nee  id  satis  ex  dkoi- 
plina  yidetur,  quod  alborem  jam  nascentem  solius  tridui  labore  in  perfecttm 
tradat  abire  flayedinem.    Id  quod  me  eo  inducit,   ut  existimem,  Theophra* 
ttam  hunc  theoriae  peritiorem  fuisse,  quam  securae  praxeos.  —  Hof  er  (Hii- 
toire  de  ]a  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  296)  findet  in  dem  Gedicht  eine  Anspie- 
lung auf  das  Blicken  des  Silbers  bei  der  Cupellation. 
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selben  deutlichst  hervor.  Ueber  seine  Zeit  und  Persönlidikat 
wissen  wir  Nichts.  Was  in  Beziehung  auf  erstere  Lenglet  d« 
Fresnoy  willkürlich  angenommen,  wurde  oben  S.  445  erinnert^ 
und  da  auch  in  Beziehimg  auf  letztere  des  Reinesius  Ansicht»  der 
Name  Theoph rastos  sei  nur  ein  angenommener;  dass  aber  die- 
ser Name  als  der  eines  selbstständigen  alchemistischen  Schriflstd- 
lers  früher  anerkannt  wurde,  geht  aus  der  Aufnahme  desselbei 
in  die  ältere  Liste  der  alchemistischen  Autoritäten  hervor,  weld« 
S.  348  ff.  besprochen  wurde. 


Für  das  Gedicht  des  Hierotheos,  welches  in  dem  Inhaltsver- 
zeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  (S.  261,  Nr.  11) 
als:  ^IsQO^iov  q)iko66(pov  nsgi  trjg  avrrjg  d'slag  tixvrjg  öia  Ctljmf 
aufgeführt  ist,  haben  mehrere  der  zahlreichen  Handschriften^ 
welche  es  enthalten,  eine  ähnliche  Ueberschrift,  auch  die  Angabe 
des  Hierotheos  als  des  Verfassers:  so  wohl  die  Escurial-Htfid- 
schrift  2?  (S.  273,  Nr.  12),  so  die  Venetianer  Handschrift  (S.  25«, 
Nr.  10)1"),  die  Pariser  Handschrift  2249  (S.  281,  Nr.  8)»^,  die 
Wiener  (S.  296,  Nr.  31)  und  wahrscheinlich  auch  die  BresUuer 
(S.  298,  Nr.  14)  Handschrift,  femer  die  Altenburger  o.  Gothaer 
(S.  301,  Nr.  4)  und  die  Münchener  (S.  305,  Nr.  4)  Handschrift 
Unter  einer  solchen  Ueberschrift  und  mit  dieser  Angabe  hat  die 
Oxforder  Handschrift  (S.  315,  Nr.  19)  ein  Fragment  dieses  Gedid- 
tes  (den  Anfang  desselben)  ^^s);  und  so  stand  auch  in  der  von 
Fabricius  benutzten  Handschrift  (S.  279,  Nr.  17)  ein  Fragment 
dieses  Gedichtes  (der  ersten  Hälfte  desselben  entnommen),  das 
vollständigere  Gedicht  hatte  aber  diese  Handschrift  (S.  280,  Nr. 
56)  unter  der  Ueberschrift:  Tov  ^go^eov  nagt  Xl^ov  rwr  (p^ 
Coqxov  ^2.>).    Unter  ähnlicher  Ueberschrift  scheint  das  Gedicht  auch 


*2Ä)  Eine  Zusammenetollnng  mehrerer  dieser  Handschriften  gab  bcrerf» 
Uarles  in  seiner  Ausgabe  von  Fabricii  Bibliotheca  graeoa,  VoL  XI  [Htf' 
burgi  1808],  p.  636  sq. 

126)  Vgl.  a.  Anmerk.  120  a.  0.,  p.  137. 

"7)  Vgl.  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  294. 

128)  Ueber  das  Vorkommen  noch  eines  Fragmentes  aus  des  Hieroth**' 
Gedicht  in  dieser  Oxforder  Handschrift  vgl.  S.  457,  Anmerk.  148. 

i^«)  Diese  Ueberschrift  veranlasst  mich  zu  folgender  Bemerkung.  Seh»»*' 
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haben  die  Escurial- Handschrift  A  (S.  271,  Nr.  26).    Aehnlich: 
i%oi  tafißoi  Xl&ov  räv  q>LXoö6(p(Dv,  aber  ohne  Angabe  des  Hie- 


r  nmgtf  da  wo  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  79)  em  Synesios 
ftbas  als  von  dem  Commentator  des  Democrit  verschieden  besprochen 
rd  (vgl,  S.  150,  Anmerk.  19),  von  dem  Ersteren:  „Er  schrieb  eine  Ab- 
ndhing  JTe^i  xoö  XC^ov  x&v  ctotp&Vy  Vom  Steine  der  Weisen.  Nach  diesem 
itel  dürfte  man  ihn  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  setzen,  weil  der  Ausdmck 
Hein  der  Weisen"  bei  den  älteren  Griechen  nicht  üblich  war  nnd  der  Ter- 
linologie  der  Lateiner  anzugehören  scheint."  Der  Bestimmtheit  der  Be- 
auptung  entspricht  bei  Schmieder  auch  in  diesem  Falle  die  Sicherheit 
l«p  Begründung  nicht.    Borrichius  (Hermetis,  Aegyptiomm  et  chemicorum 

lapientia [Hafniae  1674],  p.  69)  ging  zu  weit,  wenn  er  meinte :   da,   wo 

ron  dem  Democrit  gesagt  werde,   er  habe  nsQt  tijg  Xf&ov  geschrieben,   sei 
wohl  geradezu  zu  verstehen:  Xi^ov  rfj^  ytXo<rog>£ag,    Aber  die  ältere  alchemi- 
stiiche  griechische  Litteratur  hat  schon   einen    dem   Eomarios   zugeschrie- 
benen Aufsatz  (vgl.  S.  417),   in   welchem  —  nach  den  in   zahlreichen   Hand- 
■chriften  enthaltenen  Ueberschriften  desselben  —  der  Lehrer  der  Eleopatra 
Keser  f^  ^*/*''?»'  ^©ö  X{9^ov  tfjg  ^$X(HFoq)(ag  lehrt;  und  mehrere  Handschriften 
Ittben  die  Ueberschrift  des   Aufsatzes  des   Olympiodoros  (vgl.  S.  480)   mit 
^  Angabe  in  derselben,  dass   negl  rfjg  tixt^g  toif  X(^ov  x&y  (p$Xoa6q>(oy  ge- 
ksndelt  werde.    Dazu  kommt  noch  die  oben  angegebene  Ueberschrift  für  das 
Micht  des  Hierotheos;  dann  noch  eine  Capitel-Ueberschrift   üo^rjaig  fiäX- 
^  toXi  navxoq  XC^ov   tfjg   ^tXo<ro(piag  in  einem   Aufsatze   des   Christianos 
(▼gl*  bei  Letzterem).    Zwei  anonyme  Aufsätze,   der  eine   überschrieben  '0  XC- 
^^  Tf;  9P»Ao<ro9>/ce(  und  der  andere   He^t   tof^  Xi^ov  r&y   q}tXo<r6^(oy ,   stehen 
^ter  einander  in  der  Florentiner  Handschrift  (S.  265,  Nr.  20  u.  21)  und   in 
^Pariser  2249  (vgl.  Höfer's  Histoire   de  la  chimie,   2.  ed.,  T.  1,   p.  298; 
^e  scheinen  in  der  Angabe  S.  281  unter  Nr.  11  zusammen gefasst   zu  sein), 
ueberschriften,   in  welchen  derselbe  Eunstausdruck  vorkommt,    haben   wohl 
^ch  die  anonymen  Aufsätze  Nr.  4 ,   14  u.  15   der   Pariser   Handschrift  2252 
(▼gl.  S.  283),  Nr.  2  u.  19  der  Pariser  Handschrift  2329  (vgl.  S.  288  ff.),  Nr.  14 
^Montpellier-Handschrift  (S.  293)  u.  a.    In   der   Schrift   des   Nikephoros 
ßiemmydes  über  Goldbereitung  (vgl.  S.  289  f.,  Anmerk.  99)  wird  das  Mittel 
^  als  Xf&og  T&y  ao(p(by   nach   Leo  Allati us'  Angabe    (vgl.   S.  250,  An- 
»ierk.  13,  Nr.  17),   als  X(^oq  tmy  t/^Xoaöq^my   nach  Höfer's  Angabe   (Histoire 
<Je  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  363)  bezeichnet  (darüber,  dass  ein  solches  Mittel 
«ff  Umwandlung  des  Silbers  in  Gold  hier  auch  als   ^rigCoy  benannt  ist,   vgl. 
oben  S-.  209  f.,  Anmerk.  201).    Man  kann  hiemach  doch  nicht  sagen,  dass  der 
Aasdruck  „Stein  der  Weisen"  bei  den  älteren    griechisch-schreibenden  Alche- 
nisten,  deren  Aufsätze  in  den  uns   erhaltenen   Sammlungen  zusammen  gefasst 
ind,  nicht  üblich  gewesen  sei   und   der   Terminologie   der   Lateiner  anzuge- 
lören  scheine.  —  Aehnlicho  Eunstausdrücke ,   deren  Bedeutung  weniger  ver- 
tandlich   ist  und  auch  durch  das  ältere  alchemistischc  Lexicon   nicht  gelehrt 
rird,   kommen   noch   vor;    ein    Aufsatz  neQl  X(&ov   /»^tvT*«?;^   z.  B.  in  der 
lorentiner  Handschrift  (S.  266,   Nr.  42)    und  ein  Aufsatz  tebqI  ahti<riov  U&ov 
1  derselben  Handschrift  (8.  265,  Nr.  29).    Dass  der  Etesische  Stein  in   einer 
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rotlieos  als  Verfassers,  ist  das  Gedicht  überschrieben  in  der  Fk- 


dem  ZosimoB  zugeschrieben en  Schrift  besprochen  wird,  vnrde  beniU 
S.  199  erwähnt,  und  dass  derselbe  in  dem  Aufsätze  des  Pelagios  eine  RoDe 
spielt,  habe  ich  schon  S.  426,  Anmerk.  28  erinnert;  ö  i/^«(,  orr«ra  xmUC§tr 
hiqirtoy  und  6  Xi&og  6  irrjatog  kommt  auch  in  des  Stephan os  Schrift  lüä 
der  Goldbereitung  vor  (in  Ideler' s  Ausgabe:  Physici  et  medici  graeci  bum- 
res,  Vol.  II,  p.  212  z,  B.). 

Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  doch  auch  anmerken ,  dass  ein  anders, 
später  zur  Bezeichnung  des  Mittels,  die  MetalWeredlong  zu  bewirken,  oft  ft 
brauchter  Ausdruck:  Elixir,  meines  Wissens  bei  den  griechisch schreibendeB 
Schriftstellern,  die  uns  hier  beschäftigen,  nicht  vorkommt.  Da»  das  Wort 
aus  dem  Griechischen  stamme,  ist  behauptet  worden ;  Andere  nehmen  es  ik 
ans  dem  Arabischen  kommend,  und  auch  ans  dem  Lateinischen  (von  elixsrei 
sieden)  hat  man  es  ableiten  wollen.  —  Als  von  dem  in  der  ersten  Hälfte  öei 
Uten  Jahrhunderts  lebenden  Avicenna  herrührend  wurde  früher  eis  sl- 
chemistisches ,  *  in  der  lateinischen  Uebersetznng  Liber  Ahn  Ali  Abindae  dl 
anima  überschriebenes  Werk  anerkannt,  welches  schon  in  dem  ISten  Jskr 
hundert  in  Ansehen  gestanden  zu  haben  scheint;  später  hat  man  es  als  nnler 
geschoben  betrachtet  (vgl.  Wüsten feld's  Geschichte  der  arabischen  Aenlt 
und  Naturforscher  [Göttingen  1840] ,  S.  73).  Dieses  Werk  enthält  am  Endi 
der  Dictio  IV.  (Artis  chemicae  principes,  Avicenna  atque  Geber  [Basikse 
1572J,  p.  108)  folgendes  Capitel ,  unter  der  Ueberschrift:  De  elixir  cor  eit, 
et  quomodo  interpretatur :  Dixit  Abnali  Abincine:  Hie  dicam  cor  est  alexir: 
Alexir  est  res  quam  jactamus  super  corpus  majus,  ut  mittat  rem  de  toa  ni' 
tnra  in  aliam.  Alexir  dicunt  qnando  miscent  ibi  corpus  minus,  et  spiritonit 
et  elementa,  et  fcrmentum:  et  de  omnibus  fit  confectio  una,  et  propter  boc 
est  alexir.  Alexir  vcrbum  graecum,  et  dividitnr  in  ic  xir,  et  vult  dicere  ms- 
gnus  thesauruB.  Et  dicunt  quidam,  quod  ic  est  melius,  et  xir  censns:  xir  fe- 
rum  est  quod  est  census:  et  ita  est  (vult  dicere)  melior  de  thesanris.  —  1° 
den  lateinischen  Uebersetzungen  der  Schriften  Geber's  werden  metallrer- 
änderte  Mittel  gewöhnlich  als  medicinae  bezeichnet,  das  gold-  und  silber- 
machende  als  Medicin  der  dritten  Ordnung ;  der  Aasdruck  Elixir  ist  mir 
jetzt  nur  aXs  in  der  Schrift  de  investigatione  perfectionis  vorkommend  gegen- 
wärtig (c.  XII:  De  proprietatibus  elixiris  majoris),  wo  sich  auch  der  Am- 
druck  lapis  philosophorum  findet  (c.  III :  De  lapide  philosophomm  etc.).  Der 
Ausdruck  Elixir  ist  zu  den  arabisirten  chaldäischen  Bezeichnungen  getibtt 
worden,  welche  die  Araber  in  die  chemische  Nomenclatur  eingeführt  hiti«» 
(äVäiV,  el'Kesir^  essence;  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed. ,  T,  I  [Mf 
1842],  p.  307).  Wie  mich  eine  Mittheilung  meines  Collegen  G.  Weil  baiehrt, 
heisst,  nach  dem  arabischen  Wörterbuche  Kamus  (ans  dem  14ten  Jsl^ 
hundert),  Iksir,  mit  dem  Artikel  AI-  oder  El-iksir :  „die  Alchemie  und  iit  du 
Dritte  der  Dinge,  welche  nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind  aber  io  der 
Wirklichkeit  nicht".  Wozu  der  Commentator  bemerkt:  „Iksir  ist  bekwn* 
unter  den  Theilen  und  Mischungen  der  Chemie,  wie  c.  B.  rother  Schwefel^ 
(letzterer  Ausdruck  wird  bei  arabischen  alchemistischon  Schriftstellern  to^k 
zur  B<'zeic1inung  drs  Mittels,  Metall  Veredlung   zu   bewirken,   gebraucht;  ^ 
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«ntiner  Handschrift  (S.  267,  Nr.   51)  und  in  der  Pariser  Hand- 


Ichmieder's  Geschichte  der  Alchemie  [HaUe  1832],  S.  98).  Das  ältere  ara- 
Äsche  Wörterhnch  des  Djauhari  (aus  dem  Ende  des  Uten  Jahrhunderts) 
tat  das  Wort  nicht  Im  Persischen  bedeutet  das  Wort  Iksir  Heilmittel  im 
Ülgemeinen;  dem  entspräche  das  Wort  medidna  in  den  lateinischen  üeber- 
«tznngen  einiger  Schriften  Geber 's.  —  Bei  den  lateinisch  schreibenden  Al- 
^hemisten  des  ISten  Jahrhunderts  kommt  der  Ausdruck  Elixir  für  das,  Gold 
md  Silber  kunstlich  erzeugende  Mittel  öfter  vor.  So,  abgesehen  von  den  dem 
laymunduB  Lullus  beigelegten  Schriften  (ganz  in  der  Bedeutung  des 
Heins  der  Weisen  bat  z.  B.  das  Wort  Elixir  das  Testamentum,  Practica, 
iap.  26;  p.  163  der  Kölner  Ausgabe  von  1573),  namentlich  bei  Albertus 
tfagnus  und  bei  Roger  Bacon.  Wenn  hervorgehoben  wird  (bei  Höfer  a.e. 
LO.,p.  364),  dass  nach  des  Albertus  Magnus  Aussage  in  der  Schrift  Compo- 
ntum  de  compositis  das  zur  Umwandlung  der  anderen  Metalle  in  Silber  oder 
3old  dienende  Mittel  im  Arabischen  Elixir  heisse,  so  ist  allerdings  zu  be- 
nerken,  dass  diese  Schrift  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  von  Albertus 
Magnus  nicht  herrührend  zu  betrachten  ist.  Aber  auch  in  Dessen  Werk  de  rebus 
netallicis  et  mineralibus  kommt  der  Ausdruck  Elixir  für  das  metallveredlende 
Mittel  öfter  vor;  so  z.B.  L.  HI,  tract.  I,  c.  7  sq.;  in  demselben  Sinne  wird  L.  UI, 
traci.  II,  c.  2  confectio,  quam  alchimici  elixir  vooant,  besprochen,  und  L.  I,  tract.  I, 
3. 1,  wo  Albertus  die  Beschäftigung  der  Alchemisten  als  auch  auf  die  Umwand- 
iimg  von  Steinen  sich  erstreckend  betrachtet,  sagt  er:  Non  enim  hie  intendimus 
Mtendere  qualiter  aliquod  istorum  (von  Körpern,  die  zu  den  Steinen  gerech- 
net werden)  transmutetur  in  alterum,  aut  qualiter  per  antidotum  medicinae 
\jus,  quam  elisir  vocant  alchimici,  curantur  aegritudines  eorum  aut  occulta 
»mm  manifestantur.  Bei  Roger  Bacon  wird  die  medicina  perfecta,  quam 
[»hilosophi  vocant  elixir  —  wie  er  sich  im  Eingang  des  uns  von  dem  Opus 
oiinas  Erhaltenen  ausdrückt  (Fr.  Rogeri  Bacon  opera  quaedam  hactenus  ine> 
Uta;  edited  by  J.  S.  Brewer;  Vol.  I  [London  1859],  p.  314)  —  nicht  nur  als 
in  der  Art  wirkend  betrachtet,  dass  sie  grosse  Mengen  unedlen  Metalls  in 
edles  verwandelt  und  so  bei  Leblosem  die  Unvollkommenheiten  beseitigt, 
londem  im  Opus  majus  wird  sie  auch  als  lebensverlängemdes  Mittel  an- 
erkannt. Ich  will  hier  nicht  eingehender  besprechen,  wie  in  den  nächst- 
folgenden Jahrhunderten  das  Wort  Elixir  in  diesem  zweifachen  Sinne :  als 
metallveredlendes  und  als  gesund  machendes  und  erhaltendes  Mittel,  sich  ge- 
braucht findet.  Noch  bei  Libavius  am  Ende  des  16ten  und  im  Anfange 
äes  17ten  Jahrhunderts  kommt  das  Wort  in  dieser  zweifachen  Bedeutung 
^or.  Quid  nominatur  elixyr?  lässt  Derselbe  in  dem  Dialog  de  mercurio  philo- 
lophomm  (Commentariorum  alchemiae  Pars  II.  [Francofurti  ad  Moenum  1606], 
p.  88)  den  Euthymus  fragen,  worauf  Philiatrus  erwiedert:  In  genere 
iQedicina,  sanans  morbos  humanes,  et  auferens  a  metallis  imperfectis  impu- 
rttttem.  Die Elixire,  deren  Darstellung Liba vi us  in  seiner  Alchymia  (p.  190 sqq. 
^er  Frankfurter  Ausgabe  von  1606)  lehrt,  sind  aber  alle  nur  Heilmittel  für 
l^kheiten  des  menschlichen  Körpers,  und  hier  wird  die  Definition  gegeben : 
Bixyr  est  species  ox  pluribus  divcrsi  generis  simplicium  speciebus  compo- 
«U.  Dem  entsprach   der  Begriff,   welcher   mit  dem  Worte  Elixir  zu  einer 
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Schrift  2327  (S.  287,  Nr.  21)i«o)^  wohl  auch  in  der  Pariser  Hand- 
schrift  2329  (S.  290,  Nr.  21)  und  in  der  bei  Montfaucon  m» 
3178  bezeichneten   (vgl.  S.  286,  Anroerk.  95).    Die  Identität  des 
Gedichtes  bei  dem  Vorkommen   unter  so   verschiedenen  Ueber- 
schriften  ist,  auch  wo   der  Name  des  Hier o theo s  als  der  dee 
Verfassers  nicht  genannt  ist,  aus  dem  Zusammenstehen  desselben 
mit  den  Gedichten  des  Theophrastos  und  des  Archelaos  und 
namentlich  aus  der  Angabe  der  Anfangsworte  und  der  Zahl  der 
Verse  zu  ersehen.    Ich  weiss  nicht,   unter   welcher  üeberschrift 
das  Gedicht  in  der  Mailander  Handschrift  (S.  268,  Nr.  6)  steht 
Einen  Auszug  aus  dem  Gedichte  scheint  die  Leydener  Handschrift 
(S.  312,  Nr.  5)  zu  enthalten.     Eine  lateinische  Uebersetzung,  von 
einem  Unbekannten  gefertigt,   besitzen  die  Bibliotheken  zu  Wien 
und  zu  Gotha  ^^i).    Kaum  mehr  als  die  Anfangsworte  des  Gedich- 
tes waren  bekannt  geworden  ^"^^j^  als  Bernard  1745  "s)^  wieder- 
um nach  einer  von  d'Orville  aus  der  Venetianer  Handschrift  ge- 
nommenen Abschrift ,  grössere  Fragmente   aus   dem  Anfang  und 
der  Mitte  des  Gedichtes,    auch  die  Schlussverse,  veröffentlichte. 
Später  hat  J.  L.  Ideler  ^^*)  auch  dieses  Gedicht,  unter  dem  Titd: 
IcQo^iov  (pckoöoffov  tcsqI  tfjg  avrrjg  ^elag  x«i  tsQoig  Tixvtig  öia  dri- 
X(ov  vollständig  herausgegeben.    Die  Anfangsverse  sind: 
And^xaiiai  TtgoöTtki^ag  ^'^)  evg>Qade6tarov 
Elnav  koyov  Ttovrjfia  ^^e)  xov  lafißtxov 

Zeit  verbunden  wurde,  wo  die  Chemiker  sich  von  der  alchemiBtischen  Rick* 
tung  abgewendet  hatten.  Boerhave  (Elementa  chemiae  [Lugduni  BatavoniB 
1732],  T.  I,  p.  79)  sagt:  Elixir  praecipue  videntur  [artificcs]  appelltsse,  ubi 
diversa  corpora  commieta  simul,  servato  suo  pondere,  penitus  in  novas  mul»* 
verunt  formas,  sicque  magisterium  quasi  de  pluribus  producerent. 

130J  Vgl.  Miller' 8  Catalogue  des  manuscritB  greca  de  la  bibliotheqae  d* 
TEscurial  [Paris  1848],  p.  148. 

"1)  Vgl.  S.  338. 

182)  Schmieder's  Angabe  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  ia32],  S.  74): 
das  Gedicht  sei  in  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  T.  XII  abgedruckt,  ist  nimm 
unrichtig.  Von  dem  Vorkommen  eines  Aufsatzes  in  Prosa  unter  Hier<>' 
theos'  Namen  nimmt  Schmieder  gar  keine  Notiz. 

»3«)  A.  Anmerk.  120  a.  0.,  p.  157  sqq. 

i:^*)  A.  Anmerk.  121  a.  0.,  p.  336  sqq. 

186)  Anders  sind  diese  Anfangsworte  angegeben  für  das  Gedicht,  wi*" 
Leo  Allatius  herauszugeben  gedachte;  vgl.  S.  249,  Anmerk.  13,  Nr.  4. 

136J  Nach  der  Venetianer  und  der  Wiener  Handschrift;  noitifia  ntch  "•* 
1er 's  Ausgabe. 
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e  Zahl  der  Verse  wird  zu  223  für  die  Florentiner,  zu  230  für 
i  Venetianer  137) ^  Fabricius',  die  Wiener,  die  Gothaer  und  die 
inchener  Handschrift  angegeben;  Ideler's  Ausgabe  hat,  aus- 
iliesslich  des  Titels,  229  Verse.  —  Was  den  Inhalt  des  Gedichtes 
trifft,  gebe  ich,  unter  Erinnerung  an  das  S.  445  Angeführte,  un- 
1  des  Borrichius'  Resum^i^s^^  >velcher  sich  bezüglich  des  Wer- 
3s  desselben  nicht  günstig  äussert. 

Dieses  Gedicht  ist  nicht  das  einzige  Schriftstück,  welches 
mmlungen  griechischer  alchemistischer  Aufsätze  unter  des  Hie- 
theos  Namen  haben.  In  einer,  wenn  aucli  kleineren  Anzalil 
Icher  Sammlungen  findet  sich  auch  unter  diesem  Namen  ein 
i&atz  in  ungebundener  Rede:  %Qod-£ov  tisqI  trjg  uqccs  Texvrfs^^^); 


>«7)  A.  Aiimerk.  122  a.  0.,  p.  140. 

*^  Gonspectus  ecriptorum  chemicorom  celebriorum,  §  10:  Hierotheus 
ilosophuB  jambis  illigavit  diBsertationem  suam  de  arte  sacra  et  dtvina,  id- 
e  pie,  et  erudite:  laudandus  egregio  coiiatu,  cui  eventum  quoque  respon- 
«e  verisimile  est.  Materia,  inquit,  una  est,  et  eimplex,  omnibus  cognitano- 
ne,  non  iisu,  in  qua  pracparanda  labor  brevis,  scd,  nisi  aspirante  Deo,  inu- 
4.  Et  quidem  materia,  pergit,  triplici  forma  spectandam  se  offert,  licet 
am  essentiam  pcrfectc  in  se  contineat.  Iluic  marem  adjunge  ex  vicinia 
mae  oriundum,  eumquo  purpureum«»  generabunt  prolem  novam  parentibus 
eimilem,  sed  venustiorem:  et  quac  sunt  alia,  ad  declarandum,  forsan  et  ad 
mltandum  adjecta.  Ex  hoc  autem  scripto  nemo  facile  magnum  in  arte  lu- 
m  sibi  pollicebitur,  ita  frequcnter  luxat  ea,  qoae  ad  rem  faciunt,  et  senten- 
m  in  medio  corsu  amputat. 

139^  Dieser  Aufsatz  steht  wohl  noch  in  einigen  anderen  Handschriften,  als 
n  S.  454  angeführten,  nach  Angaben  zu  urtheilen,  welche  Aufsätze  des  Eu- 
nios  und  des  Hierotheos  zusammen  betreffen.  Vor  dem  oben  bespro- 
enen  Aufsatz  des  Hierotheos  steht  nämlich  io  der  Yenetianer  (S.  2G0, 
.37),  Fabricius'  (S.  279,  Nr.  24),  der  Wiener  (S.  296,  Nr.  27),  der  Alton- 
rger  o.  Gothaer  (S.  302,  Nr.  24)  und  der  Münchener  (S.  306,  Nr.  19)  Hand- 
uifl  ein  Aufsatz,  welcher  einfachst :  EiyevCov.  überschrieben  zu  sein  scheint, 
imbeck  sagt  bei  der  Beschreibung  der  Wiener  Handschrift,  derselbe  ent- 
lie  Eugenii  cujusdam  secretum  chymicum;  est  autem  illud  fere  totum  notis 
e  characterihus  chymicis  exaratum,  und  Aehiiliches  sagt  bei  der  Beschrei- 
ng  der  Münchencr  Handschrift  Hardt,  welcher  auch  den,  allerdings  sehr 
verständlichen  (S.  306,  Nr.  19  mitgetheilten)  Anfang  angiebt;  über  den  In- 
^t  des  Aufsatzes  des  Eugenios  ist  sonst  Nichts  bekannt  geworden.  Dieser 
Afiatz  zusammen  mit  dem  oben  besprochenen  des  Hierotheos  ist  nun 
ohl  im  Inhaltsverzeichnisse  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  (S.  262, 
r.  29)  unter  der  Angabe:  Evysylov  xul  ^ieqo^Uv   X6g>dhtka  aufgeführt,   und 
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SO  in  rier  Venctianer  (S.  260,  Nr.  38) ,  wohl  auch  in  der  Mailander 
(S.  268,  Nr.  14;,  in  Fabricius'  (S.  279,  Nr.  25),  in  der  Pariser 
2249 1^«),  in  der  Wiener  (S.  296,  Nr.  28),  wohl  auch  in  der  Bre». 
lauer  (S.  298,  Nr.  11),  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  302,  Nr. 
25)  und  in  der  Münchener  (S.  306,  Nr.  20)  Handschrift,  und  viel- 
leicht nur  auszugsweise  in  der  Leydener  Handschrift  (S.  312,  Nr. 
17).  Ueber  den  Inhalt  dieser  Schrift  findet  man  nur  wenig  an- 
gegeben; Lambeck^^i)  sagt,  sie  sei  fere  tota  notis  sive  charade- 
ribus  chymicis  scripta,  und  von  der  Schwerverständlichkeit  die- 
ser älteren  Schreibweise  chemischer  Zeichen  und  Formeln  giebt 
der  Anfang  des  Aufsatzes  eine  Vorstellung,  welcher  bei  der  Be- 
sprechung der  Münchener  Handschrift  (S.  306,  Nr.  20;  ich  finde 
den  Anfang  des  Aufsatzes  nur  für  diese  Handschrift  angegeben) 
mitgetheilt  wurde.  An  den  eigentlich  alchemistischen  Theil  die- 
ses Aufsatzes  schliesst  sich  eine  Ermahnung  an,  deren  griechischen 
Text  Lambeck  theilweisc,  Fabricius  im  Berichte  über  die  von 
ihm  benutzte  Handschrift  vollständiger  veröffentlicht  hat:  von  der 
frommen  und  rechten  Anwendung  des  Geheimnisses  der  Goldbe- 


entsprechend  stehen  diese  beiden  Aufsätze  zusammen  in  der  diese  älteste 
Form  der  Sammlung  uns  wohl  erhaltenden  Escurial-Handschriil  B  (S.  2W. 
Nr.  30).  —  Des  P^ugenios  erwähnen  c^e  mir  zugänglichen  geschichtlichen 
Werke  über  die  Alchemie  und  die  Litteratur  derselben  kaum  (nur  bezüglich 
des  Vorkommens  des  Auft^atzes  in  einigen  Handschriften)  oder  gar  nicht; 
der  Einzige,  welcher  über  seine  Zeit  und  Persönlichkeit  eine  Vermuthang 
(und  zwar  eine  unzulässige ;  der  Aufsatz  ist  bestimmt  aus  späterer  Zeit  alt  tas 
dem  4ten  Jahrhundert)  geäussert  hat,  ist  Reinesius.  In  seinem  Gutachten 
über  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  (vgl.  S.  298 f.;  bei  Cyprianns 
p.DOsq.)  sagt  Dieser  nach  der  Erörterung,  dass  HeliodoroB  des  Herxni»' 
Sohn  sich  wohl  mit  Alchemie  beschäftigt  und  Etwas  von  seinen  Schriften 
dem  Kaiser  Theodos ios  dem  Grossen  dediciret  haben  könne:  „Sintfinil 
gar  glaublich,  dass  obgedachter  Keyser  zu  der  Kunst  eine  sondere  beliebung 
muss  getragen,  und  dap  dieselbe  an  seinem  hoffe  damal  vielfaltig  getrieben 
worden,  weil  auch  Eugeniup,  entweder  der  Fl.  Eugenius  Asellus  Pracf.  ürlai 
oder  der  andere"  [von  welchem  der  Gepchichtschreiber  Zosimos  L.  ^^' 
spricht]  —  — ,  „solcher  zugethan  gewesen,  wie  denn  eines  processas,  wclcber 
ihme  zugeschrieben,  f.  190.  a."  [der  Altenburger  Handschrift]  „gedacht  wird. 
Es  wäre  ganz  müssig,  noch  Andere  des  Namens  Engenios  zu  nenncBi  ^ 
welche  man  mit  ebenso  wenig  zureichendem  Grunde  denken  kann. 

"®)  Nach  Ilöfer's  Angabe  in  Dessen  Histoiro  de  la  chimie,  2.  öd.,  T.  1» 
p.  294. 

^^^)  Commentar.  de  bibliotb.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  EoUarii  p.  427. 
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eiiungskunst,  von  der  Ehrbarkeit  und  Heiligkeit  des  Lebenswan- 
lels  sammt  anderen  Tugenden,  deren  die  in  solcher  Kunst  Erfah- 
enen  oder  ihr  sich  Widmenden  sich  befleissigen  müssen ;  wie  auch 
lass  der  zehnte  Theil  des  erlangten  Nutzens  zum  Bau  von  Kir« 
hen  und  zur  Unterstützung  von  Armen  zu  verwenden  sei. 

Es  wurde  S.  445  gesagt,  dass  Beinesius  den  Namen  Hie- 
'otheos  für  einen  nur  angenommenen  hielt;  daran  erinnert,  wie 
Söfer  1**)  de  cet  hierotechnite  spricht.  Auffallend  ist,  dass  in  einer 
Anzahl  von  Handschriften  das  Gedicht,  welches  andere  als  das 
les  Hierotheos  haben,  ohne  Nennung  eines  Verfassers  steht  (vgl. 
i  449  ffi);  auch  dass  die  S.  348  ff.  besprochene  Aufzählung  alchemi- 
rtischer  Autoritäten  zwar  die  Namen  Tlieophrastos  und  Ar- 
Jlielaos,  aber  nicht  den  Namen  Hierotheos  hat.  Lambeck^^^) 
Mxachtete  es  als  wahrscheinlich ,  der  alchemistische  Schriftsteller 
Bierotheos  möge  identisch  sein  mit  einem  Mönch  Hierotheos, 
^jus  Programma  et  Isagoge  in  Joannis  Climaci  Scalam  paradisi 
Jxstant  in  ejusdem  bibliothecae  Vindobonensis  codice  manuscripto 
Aeologico  graeco^**).  Der  Johannes  Scholasticus  s.  Klimakos 
ebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  6ten  Jahrhunderts,  und  das  gab 
t^englet  du  Fresnoy  Veranlassung,  den  Hierotheos  in  das 
^te  Jahrhundert  zu  setzen  (vgl.  oben  S.  445).  Der  Verfasser  der 
"iter  dem  letzteren  Namen  uns  zugekommenen  alchemistischen 
Hriflstücke  war  Christ  ^^^);  aufweichen  Grund  hin  aber  Leng- 
6t  du  Fresnoy"*)  ihn  den  Aegyptem  zuzählte^  ist  mir  unbe- 


M^  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  294. 

1**)  Commentar.  de  bibliotheca  vindoboD.  L.  VI.,  ed.  KoUarii  p.  428. 

***)  Wahrscheinlich  von  demsellben  Hierotheos  sind  auch  noch  andere 
alogische  Schriften  bekannt;  vgl.  Fabricii  Bibl.  gr.,  ed.  Harles,  Vol.  XI, 
686. 

^*^)  Die  Erwähnungen  Christus'  in  dem  Gedichte  (nahe  am  Anfang 
^  gegen  das  Ende  hin)  und  der  Schluss  des  Prosa- Aufsatzes  lassen  hier- 
*«r  keinen  Zweifel.  Dass  in  dem  ersteren  der  Maria  erwähnt  werde,  er- 
^«re  ich  mich  nicht;  im  letzteren  wird  Maria  genannt,  aber  die  ^Boxoxog 
'u^{a  and  nicht  die  Alchemistin.  Ich  bemerke  dies,  weil  Hof  er  (Histoire 
•  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  294)  sagt:  Hierothee  etait  probablement  ehre- 
611,  et  posterienr  ä  Marie,  car  il  la  cite  dans  ses  vers. 

^*^  Histoire  de  la  philosophie  herm^tique,  T.  I,  p.  37» 
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kannt.  Was  man  in  dem  Gedichte  als  Anhaltspunkt  dafür  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  der  Verfasser  habe  ini  Anfange  des 
9ten  Jahrhunderts  gelebt,  ist  mindestens  sehr  unsicher  ^^^ 


Auch  das  Gedicht  des  Archelaos  schliesst  sich,  nach  lieber- 
Schrift  und  Inhalt  wie  nach  dem  Vorkommen,  ganz  an  das  des 
Theoph rastos  an.  W^;i;£Aaot;  q)i,ko(56q)OV  jcbqI  trjg  d'sitig  xamiig 
xal  legdg  tix^S  ^^  övixcDv  ist  die  Angabe  für  jenes  Gedicht  in 
dem  Inhaltsverzeichniss  der  wahi*scheinlich  ältesten  Sammlung 
(S.  261,  Nr.  12),  und  unter  ähnlicher  Ueberschrift  steht  es  in  vie- 
len Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Au&ätze,  in  der  Flo- 
rentiner Handschrift  aber  unter  dem  Titel : 

'AQxiXuog  yaQ  6  (piloöoifog  q)(liöxei 
UeQl  TTJg  d^eiag  öh  xal  ugäg  tixvrig 
Mexa  yocQ  novov  dia  ötlx<ov  id^ßcov. 

Das  Gedicht  steht  in  der  Venetianer  (S.  259,  Nr.  11)  undderFlo 
rentiner  (S.  267,  Nr.  52)  Handschrift,  den  Escurial-Handschrifteo 
Ä  (S.  271,  Nr.  27)  und  B  (S.  273,  Nr.  13),  Fabricius'  Handschrift 
(S.  279,  Nr.  18),  den  Pariser  Handschriften  2249  (S.  281,  Nr.  8), 
2327  (S.  287,  Nr.  22)  und  2329  (S.  290,  Nr.  22),  den  bei  Moni- 
faucon  mit  3178  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95)  und  3185  (vgl.  S.  268, 


1*7)  Höfer  sagt  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  294):  Hierothee 
vivait  B0U8  le  regne  de  Nicephore,  ä  jugcr  par  un  passage  qui  fait  alluiioB 
a  cet  emporeur,  contemporain  de  CharlemagDe.  Voici  ce  paasage:  „Reveta 
de  la  tunique  de  pourpre  et  du  manteau  rouge,  il  est  assis  sur  le  IroQ^ 
comme  le  grand  Nicephore".  Es  könnte  auch  bei  Anerkennung  dieser  üebe^ 
Setzung  fraglich  sein,  ob  mau  an  den  von  802bisöll  regierenden  Nikepho* 
ros  I.  oder  an  einen  späteren  byzautinischen  Kaiser  dieses  Namens  zu  dcoU» 
habe;  aber  die  Verse,  wie  sie  in  Ideler 's  Ausgabe  (a.a.O.,  p.  339,  v.  25sqq) 
stehen,  uöthigen  gar  nicht,  die  Worte  fitynrtog  log  yixtfiföQog  auf  eine  Persön- 
lichkeit des  letzteren  Namens  zu  beziehen,  namentlich  wenn  mau  berück* 
sichtigt,  wie  in  diesem  Gedichte  auch  sonst  noch  (daselbst,  p.  341,  v.  10«.  W 
das  Wort  yixtfgÖQog  in  dem  Sinne  von  Siegbringer  oder  siegreich  uberfi«flp^ 
gebraucht  wird.  In  demselben  Sinne,  als  Epitheton  für  eine  alcheiiii»ti*^ 
wirksame  Substanz ,  und  nicht  als  Personenname ,  kommt  übrigens  das  Wort 
yixrig:6()og  bereits  bei  Stephanos  vor  (vgl.  Ideler 's  Ausgabe  von  Des»^ 
Schrift  über  Goldbereitung,  a.  e.  a.  0.,  p.  204). 
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Anmerk.  98)  bezeichneten  Handschriften,  der  Wiener  (S.  29(5, 
Nr.  32),  der  Breslauer  (S.  298,  Nr.  15),  der  Altenburger  o.  Gothaer 
(S.  301,  Nr.  5),  der  Münchener  (S.  305,  Nr.  5),  ein  Fragment  in 
der  Oxforder  Handschrift  (S.  315,  Nr.  17)  i*®),  ein  Auszug,  wie  es 
scheint,  in  der  Leydener  Handschrift  (S.  312,  Nr.  6).  Ueber- 
setzungen  auch  dieses  Gedichtes  in  lateinische  Prosa  haben  die 
Wiener  und  die  Gothaer  Bibliothek**»).  Nur  die  Anfangsverse 
waren  durch  Fabricius  bekannt  geworden;  Bernard****)  ver- 
öffentlichte grössere  Fragmente  aus  dem  Anfange,  der  Mitte  und 
dem  Ende  des  Gedichtes  nach  d'Orville's  Abschrifb  aus  der  Ve- 
netianer  Handschrift,  J.  L.  Ideler ^^i)  das  Gedicht  vollständig. 
Die  beiden  ersten  Verse  desselben  lauten ,  nach  den  übereinstim- 
menden Angaben  für  verschiedene  Handschriften  ^^^) : 

^H  7tuv6oq)og  aal  ^ala  xixvri  täv  ö6q)(ov 
Texvovgyixäg  ex^vöa  triv  ^ecoglav 

Die  Zahl  der  Verse  wird  für  die  Venetianer  **3) ,  Fabricius*, 
die  Wiener  und  die  Gothaer  Handschrift  zu  322,  für  die  Münche- 
ner wohl  irrthümlich  zu  222,  für  die  Florentiner  zu  330  ange- 
geben; sie  ist  in  I de  1er 's  Ausgabe,  abgesehen  von  der  üeber- 
schrift,  332.  —  Ueber  den  Werth  des  Inhaltes  sind  wiederum  Rei- 
nesius***)  und  Borrichius  sehr  verschiedener  Ansicht  gewesen; 


1^^  Der  in  Coxe's  Katalog  (vgl.  S.  314)  für  dieses  Fragment  angege- 
bene Anfang  findet  sich  in  Ideler' s  Ausgabe  des  Gedichtes  des  Arche - 
laos  a.  Anmerk.  121,  a.  0.,  p.  345,  v.  37.  Aber  Coxe's  Angabc,  auch  Nr.  1 
der  Oxforder  Handschrift  sei  ein  Fragment  aus  des  Archelaos  Gedicht, 
scheint  nicht  ganz  richtig  zu  sein,  denn  der  von  ihm  angegebene  Anfang 
dieses  Fragmentes  findet  sich  nicht  in  dem  Gedichte  des  A  rohe  laos  sondern 
in  dem  desHierotheos,  p.340,  v.26  in  Ideler's  Ausgabe;  aber  der  angege- 
bene Schluss  des  Fragmentes  stimmt  mit  dem  des  Gedichtes  des  Arche  laos. 
Jener  Aufsatz  Nr.  1  scheint  hiernach  Fragmente  aus  beiden  Gedichten,  dem 
des  Hieroth eo8  und  dem  des  Archelaos,  zu  enthalten. 

J«)  Vgl.  S.  33a 

i«>)  A.  Anmerk.  120  a.  0.,  p.  160  sqq. 

15J)  A.  Anmerk.  121  a,  0.,  Vol.  II,  p.  343  sqq. 

1*2)  Auch  für  die  von  Leo  Allatius  benutzte;   vgl.  S.  249,  Anmerk.  13, 

{r.  ö. 

^  A.  Anmerk.  122  a.  0. 
»^  Vgl.  S.  445. 
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Letzterer  stellte  dies  Gedicht,  als  Anleitung  zur  Goldbereitan^ 
sehr  hoch  ^*^) ,  imd  es  ist  erquicklich  zu  lesen,  wie  an  das  Urthd 
des  Borrichius,  was  der  Natur  der  Sache  nach  auch  kein  compe* 
tentes  sein  konnte,  Lenglet  du  Fresnoy^^^)  das  seinige  anlehnte, 
bei  welchem  durch  alle  Gläubigkeit  immer  eine  gewisse  Ironie 
hindurchblickt.  Das  Verständlichste  in  dem  Gedichte  ist  wohl  die 
ausführliche  Bezugnahme  auf  die  vier  Elemente  des  Aristoteles 
und  die  denselben  beigelegten  Grundeigenschaften;  das  Unver- 
ständliche waltet  vor'*^).  Dass  Reinesius  den  Namen  Arche- 
laos als  den  des  Verfassers  für  einen  angenommenen  hielt,  wurde 
bereits  *^8)  bemerkt,  und  auch  Morhof*^^)  scheint  diese  Ansicht 
als  eine  zulässige  betrachtet  zu  haben,  an  welche  noch  ein  neuerer 


1^5)  Conspectus  scriptorum  chemicorum  celebriorum ,  §  11:  Archdaoi, 
philosophus  christianus,  mentem  suam  de  arte  Sacra  jambis  expresrit,  opos- 
culum,  ut  apparet,  ex  intim a  magistorii  cognitione  profectum :  spondei  opta* 
tum  lectori  suo  exitum  laboris,  dummodo  mnnda  conscientia,  precibus  arden- 
tibus,  vita  sobria,  et  a  turbis  inanibas  yacaa  se  operi  accingat.  Mulius  antem 
in  eo  est,  ut  doceat  humidum  jungendnm  sioco,  calidum  frig^do,  Biogalari  trti- 
6cio,  ita  substantias  ob  cognationem  se  invicem  penetrare,  et  aimul  sUbili 
sede  locari,  nee  postea  unquam  a  potentia  ignis  divelli.  Sed  praestat  aucto- 
rem  ipsum  consulere,  qui,  si  quid  judico,  ita  profunde  cubilia  reconditae  iitii 
ingreditur,  nt  Zosimo  palmam  dubiam  faciat. 

löö)  Ilistoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  COt 
nach  der  Besprechung  des  Zosimos:  C'est  a  peu  pres  dans  ce  mcme  temi 
que  parut  Archelaüs;  c'est  un  de  ceux  qui  parle  avec  plus  de  Bincerite;  il  p»* 
reit  meme  avoir  enleve  ä  Zosime  la  gloire  d'etre  le  plus  habile  philosophe 
dans  la  science  hermetique.  II  est  vrai  cependant  qu' Archelaüs  a  peu  ecrit; 
mais  il  n'en  est  que  plus  estimable.  II  veut  dans  Fartiste  une  conscience  pare, 
des  intcntions  droites,  une  pricre  ardente,  une  vie  sobre,  une  retraite,  qm  1^ 
separe  de  tous  les  embarras  du  monde.  Mais  ne  lui  en  deplaise,  il  font  en- 
core  avoir  des  principes  et  la  connoissance  de  la  premiere  matiere,  sans  qnoi 
je  le  defierois  bien  de  rcussir,  malgre  toutes  les  precautions  que  demtnde 
Archelaüs. 

^'^^  Höfer  sagt  in  seiner  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  296:  C« 
vers  Bont  empreints  d'un  profond  mysticisme,  portant  sur  Pame  et  le  corp>i 
sur  le  destructible  et  rinoorruptible,  sur  le  corporel  et  l'incorporel. 

1Ö8)  S.  445,  Anmerk.  113. 

159)  Polyhistor  literarius  [Lubecae  1695],  P.  I,  p.  103,  nach  AnfuhruDg  der 
Ansicht  des  Reinesius:  Dixerit  quis,  Arohelai  veteris  philosophi  aut  ort- 
toris  istius  nominis  se  ornasse,  qui  neqi  r&y  d-avfÄceffCtay  soripsit  Antigooo 
Hist.  Mir.  o.  96  &  23.  citati;  quem  ille  Aegyptium  fuisse  et  Ptolemaeo  mir*^ 
culosa  quaedam  per  epigrammata  narrasse  ait. 
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iusspinich  i««^)  erinnert.  Der  Name  Archolaos  kommt  in  der 
3. 348  ff.  besprochenen  Aufzählung  alchemistischer  Autoritäten  vor. 
—  Der  Verfasser  des  hier  besprochenen  Gedichtes  giebt  sich  in 
loniselben  als  Christ  zu  erkennen,  aber  ich  weiss  nicht,  ob  die 
Art,  wie  er  dies  thut,  auf  seine  Zeit  schliessen  lässt^«*).  Lenglet 
du  Fresnoy's  willkürlicher  Annahme  dieser  Zeit  habe  ich  S.  445 
erwähnt.  Dass  das  Gedicht  aus  späterer  Zeit  als  aus  dem 
5ten  Jahrhundert  stammt,  ist  wohl  goAviss,  aber  Anhaltspunkte 
für  eine  genauere  Schätzung  des  Alters  fehlen  auch  hier. 
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Unter  den  vielen  Aufsätzen,  welche  die  uns  beschäftigenden 
Sammlungen  ohne  Nennung  der  Verfasser  derselben  enthalten, 
heben  sich  einige  hervor  durch  die  ausdrückliche  Angabe,  dass 
der  Name  des  Verfassers  bei  ihnen  nicht  geschrieben  stehe  und 
<la88  sie  demselben  Ungenannten  angehören.  Der  ungenannte 
Philosoph,  6  av67clyQa(pog  (pi,X6öoq)og  ^  steht  so  in  der  griechischen 
alchemistischen  Litteratur  als  eine  zwar  namenlose  aber  doch 
Qiarkirte  Persönlichkeit  da,  und  von  ihm  wurde  denn  auch  in  der 
That  öfters  in  ebenso  bestimmter  Weise  gesprochen,  wie  etwa  in 
<ier  Zeit  zwischen  1814  und  1827  von  dem  Verfasser  der  Waver- 
ley-Novellen  als  dem  grossen  Unbekannten  die  Bede  war  oder 
^e  in  des  Alessandro  Manzoni  Promessi  sposi  der  Innominato 
&l8  ganz  bestimmte  Persönlichkeit  dasteht.  ^AvEniyQatpog  (piXoöo- 
^og  wird  wie  ein  als  bekannt  vorauszusetzender  und  mit  diesen 
Worten  hinreichend  bezeichneter  Schriftsteller  schon  in  der  S.  348  ff. 
besprochenen  Aufzählung  alchemistischer  Autoritäten,  wie  sie  ein- 


^^)  Höfer  a.  e.  a.  0.:  Les  iambes  du  philosophe  Archelaüs  paraiBsent 
wppoBea. 

*•*)  Hof  er  a.  e.  a.  0.:  Archelaüs  etait  chretien  et  ant^riear  probable- 
«ien4  an  schisme  de  rOrient. 
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zelne  Handschriften^^-)  haben,  genannt,  und  genau  so  noch  bei 
Borrichius  (vgl.  obeu  S.  347).  Dass  hier  Änepigraphus y  vetos 
»criptor  graecus,  augefuhrt  ist,  scheint  zu  dem  Irrthum  Veranks- 
sung  gegeben  zu  haben,  jenes  erste  Wort  sei  ein  Personenname 
und  es  habe  ein  alchemistischer  Schriftsteller  Namens  Anepi- 
graphos existirt^^^);  andererseits  findet  man  auch  die  unrichtige 
Angabe ;  'AvB7clyQaq>og  sei  eine  nicht  auf  den  Verfasser  sonden 
auf  die  Schrift  bezügliche  Bezeichnung  ^^). 

Ein  Aufsatz  \4venLyQa(pov  q)tkoö6<pov  xbqI  d'siov  vdcctog  findet 
sich  schon  in  dem  Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten 
Sammlung  (S.  2G2,  Nr.  18)  aufgeführt,  und  kommt  so  wohl  auch 
in  der  Escurial-Handschrift  B  (S.  273,  Nr.  19)  vor.  Unter  der 
Ueberschrift  'AvBmyQatpov  q)ikoö6(pov  xsqI  d'siov  (seltener  «pi 
tov)   vdatog  t^g  ksvxcoöecog  und  mit  dem  Anfang:    Kad^  o6ov  i| 

XQ£l<ii  xaAat steht  er  in  der  Venetianer  (S.  259,  Nr.  16),  da 

Wiener  (S.  295,  Nr.  G),  der  Münchener  (S.  305,  Nr.  10)  und  der 
Oxforder  (S.  314,  Nr.  6)  Handschrift;  mit  Weglassung  der  ersten 
Zeilen  ^^*),  so  dass  die  Anfangsworte  lauten:  SIöjcsq  yccg  ra  ^vxan» 
f^tizia  Ttkvveödat  -  -  -,  in  Fabricius'  Handschrift  (S.  279,  Nr.  12); 
mit  wieder  anderem  Anfang:  TlQcitog  tfjg  xaQvxBiag  ZQonog  iätlv-; 
aber  gleichfalls  unter  der  eben  angegebenen  Ueberschrift  in  der 
Florentiner  (S.  2G5 ,  Nr.  22)  und  in  der  Escurial-Handschrift  i 


1^3)  Nameutlich  dio  von  Du  Cango  benutzte;  vgl.  S.  349  f.,  Anmerk.  1^ 

^^3)  C.  G.  V.  Murr  sprach  in  seinen  Literarischen  Nachrichten  zur  G^ 
Hchichte  des  s.  g.  Goldmachens  [Leipzig  1806],  S.  4  von  einem  Philosophe» 
Anepigraphos;  vgl.  Schmiedcr's  Geschichte  der  Alchemie,  S.  7ö. 

!<»*)  „Aus  dem  neunten  Jahrhundert",  sagt  Schmied  er  a,e.  a,  0.,  „haben 
wir  nur  eine  einzige  alchemistischc  Schrift,  und  zwar  von  einem  gaos  oo- 
bekanuten  Verfasser.  Sic  wird  desshaib  von  den  älteren  Alehcmisten  oft 
'Ayen(yQ(((fogf  das  Buch  ohne  Ueberschrift,  genannt,  welche  Benennung  nicht 
auf  den  Mangel  eines  Titels  bezogen  werden  kann.  Das  Buch  hat  vielmehr 
den  Titel:  licifl  (^eiov  i'darog  rfjg  Xevxiöaetog^  Vom  göttlichen  Wasser  der 
Weissmachung.^*^  So  wird  auch  bei  Grässe  (Lehrbuch  einer  allgemeioen 
Literärgeschichtij ,  IL  Bds.  1.  Abth.  [Dresden  u.  Leipzig  1839],  S.  645  wf- 
geführt:  „ein  Anonymus  mit  seinem  *AyEn(yQ(tqog  oder  nEql  &eiov  vdaxpg  be- 
titelten Buche." 

i^^)  Vgl.  den  Anmerk.  122  citirten  Manuscripten- Katalog  der  Mirwi- 
Bibliüthek  von  1740,  p.  140  und  Hardt*B  Beschreibung  der  Münchener 
IlandBchrift  (S.  305),  p.  23. 
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.  271,  Nr.  22)"«).  Unter  der  eben  angegebenen  Ueberschrift 
iben  den  Aufsatz  auch  die  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  301,  Nr.  10) 
id  die  Leydener  (S.  312,  Nr.  13)  Handschrift.  Danach,  wie  die 
eberschrift  dieses  Aufsatzes  lateinisch  wiedergegeben  worden 
1 16')  und  was  lateinisch  geschriebene  Manuscripten-Eataloge  ent- 
alten, zusammen  mit  dem  was  das  Zusammenstehen  mit  einem 
iin  gewöhnlich  begleitenden  Aufsatze  schliessen  lässt,  haben  die- 
en  Aufsatz  wohl  auch  die  Pariser  Handschriften  2250  (S.  282, 
«r.  2)  und  2327  (S.  287,  Nr.  16)  und  die  bei  Montfaucon  mit 
U78  bezeichnete  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95),  wie  auch  die  Mont- 
pellier-Handschrift (S.  293,  Nr.  22);  sicherer  noch  ist  dies  für  die 
Breslauer  Handschrift  (S.  298,  Nr.  6),  weniger  sicher  für  andere 
Bandschriften,  deren  Beschreibung  die  griechische  Ueberschrift 
tiur  ungewiss  erkennen  lässt  und  kein  anderes  Hülfsmittel  zur 
Erkenntniss  der  Identität  oder  Verschiedenheit  bietet  ^^®). 

Diesem  Aufsatze  schliesst  sich,  öfters  als  mit  ihm  ganz  zu- 


166J  Auch  die  Schiassworte  werden  far  verschiedene  Handschriften  un- 
gleich angegeben :  yvy  xat  del  xal  elg  tovg  telwyag  für  die  Florentiner  und 
Ähnlich  für  Fabricias',  ^6  ndtsriq  tfjg  arrod  (pvcBioq  für  die  Münchener 
Handschrift. 

167)  De  aqua  sacra  dealbationis  in  den  Angaben  über  die  Florentiner,  de 
^aa  divina  dealbationis  in  denen  für  die  Wiener,  de  divinae  aquae  albugine 
in  denen  für  die  Oxforder  Handschrift  z.  B. 

i«8)  Wie  2.  B.  für  die  Pariser  Handschriften  2252  (S.  283,  Nr.  10)  und 
<^29  (S.  290,  Nr.  17),  wo  Anonymus  de  aqua  divina  aufgeführt  ist.  Die 
Unsicherheit  ist  um  so  grösser,  da  auch  noch  für  einen  anderen,  gewöhnlich 
<^  Christianos  unterschiedenen  anonymen  Schriftsteller  ein  ähnlich  über- 
tchriebener  Aufsatz  existirt  (vgl.  bei  Christianos).  —  lieber  das  Q^etoy 
Mu^  Tgl.  Anmerk.  208.  —  Jevxaxr&g  war  eine  alchem istische  Operation,  wel- 
che von  früher  Zeit  her  als  eine  höchst  wichtige  betrachtet  wurde  und 
welche  manchmal  Weissfärben  des  Kupfers  gewesen,  öfters  vermeintliche  Um- 
irandlung  unedlen  Metalles  zu  Silber  bedeutet  zu  haben  scheint.  Der  Kunst- 
iQBdmck  kommt  schon  in  der  ältesten  chemischen  Handschrift  vor  (vgl.  S.  98  f.), 
rahrBcheinüch  bei  Democrit,  sicher  bei  Synesios  (vgl.  S.  155)  und  den 
Späteren.  Er  findet  sich  auch  in  der  oben  besprochenen  Schrift  des  Un- 
'poannten.  Ein  Aufsatz  eines  Anonymus  nsQt  Xevx(b(Te(og  steht  auch  in  den 
•ariser  Handschriften  2249  und  2250  (Ilöfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed., 
'.  I,  p.  297);  ebenso  betitelt  ist  ein  Aufsatz,  welcher  in  der  Florentiner 
landschrift  als  ein  Capitel  einer  Schrift  des  Alchemisten  Johannes  steht 
rgl.  S.893,  Anmerk.  101).  Ein  Aufsatz:  Anonymus,  de  dealbatione  wird  u.  a. 
is  in  der  Pariser  Handschrift  2252  (S.  283,  Nr.  7)  vorkommend  angeführt. 
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aammengebörig  betrachtet,  einer  an,  dessen  Ueberschrift:  Tov 
avtov  [av£niyQaq>ov  tptkoöofpov]  jcbqI  XQ'^^onoitag  xara  eexoXovMev 
XQ^<f£(os  i^fpalvov  xo  rrig  xqvöonoito^  övvenrvyfiivov  övv  ^bo  9dm 
in  dem  Inbaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung 
(S.  262,  Nr.  19)  aufgeführt  ist,  und  welcher  wahrscheinlich  auch 
so  in  der  Escurial-Handschrift  B  (vgl.  S.  273,  Nr.  20)  vorkommt 
Mit  ganz  oder  im  Wesentlichen  übereinstimmender  Ueberschiift 
und  den  Anfangsworten :  'Exsl  de  xsqI  räv  rijg  XQV^owoitag  övv- 
entv^d^sd^a  ^eagti^dtav  -  -  -  haben  ihn  die  Venetianer  (S.  259, 
Nr.  17)  und  die  Florentiner  (S.  265,  Nr.  23)  ig»)  Handschrift^  die 
Escurial-Handschrift  A  (S.  271,  Nr.  23) "«),  die  Wiener  (S.  295,  un- 
ter  Nr.  6),  die  Münchener  (S.  305  f.,  bei  Nr.  10)  und  die  Oxfonfcf 
(S.  314,  Nr.  7)  Handschrift  i^^);  mit  solcher  Ueberschrift  und  aiidi 
sonst  wohl  mit  der  Münchener  übereinstimmend  hat  ihn  auch  die 
Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  (S.  301,  bei  Nr.  10),  und  über 
einstimmend  mit  der  Wiener  die  Breslauer  (S.  298,  Nr.  7).  Ohne 
dass  die  lateinischen  Angaben  der  Uebersetzung  jener  weitläufi- 
gen Ueberschrift  ^'2)  genauer  entsprächen,  ist  es  mir  doch  wato^ 
scheinlich,  dass  auch  die  Mailander  Handschrift  (S.  268,  uoier 
Nr.  11),  die  Pariser  Handschriften  2249  "s)^  2250  (S.  282,  Nr.  3) 
und  2327  (S.  287,  Nr.  17),  die  bei  Montfaucon  mit  3178  bezeich- 
nete Handschrift  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95)  und  die  Montpellier- 
Handschrift  (S.  293,  Nr.  23)  diesen  Aufsatz  enthalten  "*),  während 
dies  für  andere  Handschriften ,  für  welche  anonyme  Aufsätze  un- 
ter ähnlichen  Bezeichnungen  angegeben  werden ,  weniger  zu  ver- 


169)  Mit  einigen  Varianten  im  Titel  und  in  den  Anfangsworten. 

170)  Desgleichen;  bezüglich  des  Titels  vgl.  S.  271,  Nr.  23. 

"1)  Die  Schlußsworte  werden  für  die  Münchener  und  für  die  Oxfordff 
Handschrift  angegeben:  ovrtog  xai  tni  rov  cvu^^ffiarog,  aber  abweichend  for 
die  Florentiner:  x«i  Zdiu^/jog  h  xtp  hbqI  uQSifjg, 

i'2)  Die  Uebersetzung:  Ejusdem  anonymi  philosophi  secundum  usus  ratio- 
nem  et  ordinem  osteudens  chrysopoeam  contractam  cum  Deo  gab  Hardtin 
seiner  Nachricht  über  die  Münchener  Handschrift,  die  kürzere:  ü^usdem  philo* 
sophi  liber  ostendens  chr^'sopoeiam  cum  Deo  contractam  Coxe  in  soncr 
Nachricht  über  die  Oxford  er  Handschrift. 

"3)  Vgl.  S.  281,  Anmerk.  80,  namentlich  aber  was  Hof  er  (vgl.  S.  346) 
aus  einem  in  ihr  enthaltenen  Aufsatze  mittheilt. 

17^)  Die  bezüglichen  Angaben  sind:  Anonymi,  de  auro  conficiendo  a  de 
auri  faciendi  ratione  oder  ähnlich. 
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nuthen  ist^^^).  Unter  wesentlich  anderer  Ueberschrift :  Aveni' 
p^a^ov  fpiXo66q>ov  tcbqI  %Qvöonouag  enthielt  Fabricius'  Hand- 
achrift  (S.  279,  Nr.  13)  einen  Aufsatz,  dessen  Anfangsworte  (ITv/i- 
9)ovot  yuQ  anavxBQ  xarsöri^öav )  mit  den  für  den  eben  be- 
sprochenen angegebenen  auch  nicht  übereinstimmen;  doch  ist 
nach  Hardt's  Angabe  i'^)  die  anscheinende  Verschiedenheit  nur 
darauf  beruhend,  dass  in  Fabricius'  Handschrift  der  Anfang  des 
in  der  Münchener  Handschrift  enthaltenen  Aufsatzes  fehlte. 

Von  diesen  beiden  Aufsätzen  oder  Theilen  Einer  Schrift  hat 
die  Wiener  und  wahrscheinlich  auch  die  Gothaer  Bibliothek  eine 
lateinische  Uebersetzung^'').  Weder  von  dieser  Uebersetzung 
noch  von  dem  griechischen  Texte  ist  so  viel  bekannt  geworden, 
dass  sich  darauf  eine  Vorstellung  von  dem  Inhalte  gründen  liesse; 
was  Borrichius^^^)  über  den  letzteren  mittheilt,  lässt  in  Bezie- 
liiiog  auf  Verständlichkeit  nur  wenig  hoffen.  Aber  wichtig  für 
die  Geschichte  der  Alchemie  ist  die  hier  gegebene  Aufzählung 
der  alchemistischen  Autoritäten ;  es  ist  dieselbe  bereits  S.  344  fl. 
eingehend  besprochen  worden.  —  Dass  der  ungenannte  Verfasser 
rieh  zum  christlichen  Glauben  bekannte,  kann  nach  der  am  Ende 
des  ersten  Aufsatzes  stehenden  Doxologie"»)  nicht  zweifelhaft 
Bein.  Zweifelhaft  ist  aber  die  Zeit,  in  welcher  Derselbe  lebte:  So 
gewiss    F.    J.    W.   Schröder*®^^    im   Unrecht  war,    ihn    in    das 

"6)  So  z.  B.  für  die  Pariser  HandBchrift  2329  (S.  290,  Nr.  26). 

"6)  A.  S.  305  a.  0.,  p.  24. 

"7)  Vgl.  8.  338. 

^^  CoDspectus  scriptorum  chemiconim  celebriorum ,  §  12  (in  Mangeti 
Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  40):  Anepigraphus  philosophue  soluta  di- 
ctione  persequitur  modum  dealbandae  aqaae  divinae,  et  scntentiae  euae  po- 
tiora  figuris  parabolisque  involvit,  de  homine  aram  ardentem  intrante,  de 
iqaila  aenea  in  fönte  paro  se  quotidie  lavante,  et  quae  sunt  id  genus  alia, 
^ne  partim  Zosimo  debere  se  agnoscit,  partim  Ostani.  Ilis  adjicit,  non  ni- 
nüs  irrigandam  esse  animam,  ne  vi  sua  privetur  et  aufogiat.  Ad  summam, 
ulificem  esse  mnlta  loquuntur,  licet  a  Latinis  chemicis  in  hoc  dissideat,  quod 
pertendat,  non  primum  fieri  dealbationem  et  post  sequi  flavedinem,  sed  per- 
igi  atmmque  tempore  indivnlso.  In  eo  autem  concordat  cum  Latinis,  quod 
loceat,  magna  industria  incumbendum  esse  dealbationi  (quam  vocant)  ut  fla- 
rcdo  eo  floridior  solidiorque  mox  superveniat. 

i^*)  F  abr  i  c  ins  hat  sie  in  der  Nachricht  von  der  durch  ihn  benutzten  Hand- 
cbrifl  und  Bandini  in  der  Beschreibung  der  Florentiner  Handschrift  mitgetheilt. 

1»)  Bibliothek  für  die  höhere  Naturwissenschaft,  Bd.  I,  S.  392;  vgl. 
Ichmieder's  Geschichte  der  Alchemie,  S.  75. 
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4te  Jahrhundert  zu  setzen  (Olympiodoros  und  StephanoB, 
welche  der  Ungenannte  als  Autoritäten  nennt,  sind  selbst  einer 
jüngeren  Zeit  angehörend),  so  liegt  doch  auch  kein  irgend  trifti- 
ger Grund  vor,  ihn  mit  Schmieder  ^®^)  in  das  9te  und  nicht 
etwa  schon  in  das  8te  Jahrhundert  zu  setzen  ^^^). 

Ueber  ein  in  den  Sammlungen  alchemistischer  Aufsätze  entp 
haltenes  Schriftstück  will  ich  hier  noch  einige  Angaben  zusam- 
menstellen, welches  denselben  Ungenannten  zum  Verfasser  zu  ha- 
ben scheint. 

Es  wurde  S.  463  erinnert,  dass  der  da  besprochene  Aufsatz  oder 
doch  der  grössere  Theil  desselben  auch  unter  der  gekürzten  Ueber- 
schrift:  ^AvaniyQaipov  q)iXoö6(pov  nsQl  XQvaSonottag  vorkommt  Da- 
von verschieden  scheint  aber  ein  Aufsatz  zu  sein,  welcher  auch  nnler 
der  Ueberschrift:  AvaniyQafpov  q)ikoö6tpov  jcsqI  XQ^^onottoig  indem 
Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  (S.  262, 
Nr.  26)  aufgeführt  und  so  wahrscheinlich  auch  in  der  Escurial-Hand- 
schrift  B  (S.  273,  Nr.  27)  enthalten  ist.  Der  Reihenfolge  der 
Aufsätze  nach ,  mit  welchen  derselbe  da  zusammensteht  und  die 
sich  für  die  Venetianer  Handschrift  wiederfindet,  ist  es  der  in  der 
Angabe  für  letztere  (S.  260,  Nr.  34)  als  Anonymi  cujusdam  syn- 

gramma  chemicum,  beginnend:    To  dov ,  bezeichnete.    Und 

nach  Morelli's  über  die  Venetianer  Handschriften  gemachten 
Angaben  ist  der  letztere  Aufsatz  wiederum  mit  einem  in  Fabri- 
cius'  Handschrift  (S.  279,  Nr.  22)  und  in  der  Wiener  Handschrift 
(S.  296,  Nr.  24)  stehenden  identisch,  und  als  andere  denselben 
enthaltenden  Handschriften  sind,  nach  der  UebereinstimmuDg  der 


1»»)  A.  e.  a.  0. 

^®2)  Ganz  vereinzelt,  und  durch  keine  andere  Nachricht  bestätigt,  steht 
die  in  Anmerk.  184  zu  erwähnende  Angabe  da,  ein  diesem  Ungenannten  n- 
zuschreibender  alchenustischer  Aufsatz  sei  an  einen  Kaiser  Theodosioi  ge- 
richtet gewesen.  Und  selbst  wenn  dies  mit  pfrösserer  Sicherheit  anzunehmen 
wäre,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,  könnte  (wie  bei  Heliodoros,  vgl.  8.  421)  «• 
nächst  noch  Zweifel  bleiben,  an  welchen  unter  den  den  Namen  Theodosioi 
führenden  Kaisem  hier  zu  denken  sei;  gegen  die  im  4ten  und  5teD  J&ll^ 
hundert  regierenden  spräche  allerdings  schon  oben  Erinnertes  so  betiimiDtt 
dass  man  wohl  an  den  im  8ten  Jahrhundert  (715  bis  717)  regierenden  Theo- 
dosios  III  (Adramyttenos)  denken  müsste. 
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fangs-  und  der  Schlnssworte  i»«) ,  auch  die  Münchener  (S.  306, 
.  17)  und  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrift  (S.  302,  Nr.  22) 
:ennbar.  Die  Ueberschrift  des  Aufsatzes  in  diesen  Handschrif- 
\  ist  nur:  ^AvBniyQaq>ov  (piko^ofpovi  der  Anfang  (nach  derWie- 
r  Handschrift,  mit  welcher  die  anderen  stimmen:  To  cjov  ts- 
Kfi£pfV  iöriVy  xara  q)vötv  ix  xAv  slQrnkivfov  övyxelpLsvov  (lo- 
xw  -  -  - 184)  scheint  Etwas  über  die  Natur  des  Ei's  und  die 
mtung  der  Zusammensetzung  desselben  lehren  zu  sollen  i85).  der 


^  In  Fabricius'  Handschrift:  xnl  töte  Big  tt^y  ßa^rjy  dyä&eg,  in  der 
imibener:  elg  xi^y  ßag)^y  xteia&Sg. 

^)  Nach  diesem  Anfang  ist  mit  dem  oben  in  Rede  stehenden  Aufsatz 
eweifelhaft  identisch  der  Philosophi  cujusdam  ad  Theodosiam  magnum  im- 
raiorem,-  welcher  in  der  Inhaltsangabo  der  Sammlung  griechischer  alche- 
itischer  Aufsätze,  deren  Veröffentlichung  Leo  Allatins  beabsichtigt  hatte, 
geführt  ist  (vgl.  S.  249,  Anmerk.  13,  Nr.  8). 

186)  Wenn  die  frühesten  alchemistischen  Schriftsteller,  namentlich  Demo- 
it  und  Synesios  (vgl.  S.  76  f.,  Anmerk.  47),  von  der  Anwendung  von 
uueneaften  zum  Zwecke  der  künstlichen  Darstellung  edler  Metalle  in  un- 
sUichster  Weise  sprachen,  so  kommt  bei  späteren  ebenso  undeutlich  die 
Wendung  von  Eiern  bei  alchemistischen  Operationen  vor.  Schon  bei  Zo- 
nos  (vgl.  oben  S.  198),  und  auch  in  der  von  Mehreren  dem  Zosimos  zu- 
ichriebenen  Anleitung  zur  Bereitung  von  Glasflüssen  (vgl.  oben  S.  204,  An- 
vk.  182  u.  183).  Ein  Aufsatz  eines  Anonymus  beginnt  mit  der  Vorschrift, 
(Weisse  und  das  Gelbe  von  Eiern  zu  nehmen;  er  stand  in  Fabricius 
Ddschrift  ohne  Ueberschrift  (vgl.  S.  280,  Nr.  42),  und  dann  wohl  noch  ein- 
I,  sofern  die  Anfangsworte  ganz  dieselben  sind,  unter  der  Ueberschrift: 
myvfiov  aqxh  ^?^  *<*^«  nhxxoq  x&y  (gytoy  t^ryyi^aetog  (vgl.  S.  280,  Nr.  57). 
1  anderer  anonymer  Aufsatz  in  der  Florentiner  Handschrift  beginnt  mit  der 
rtchrift,  Eierschalen  zu  nehmen  (vgl.  S.  2(>5,  Nr.  30).  Der  Aufsatz  *Ay(oyv- 
9  ne^l  rot)  dyov  in  Fabricius'  Handschrift  (S.  280,  Nr.  55)  scheint  die 
ibolische  Bedeutung  des  Ei's,  dass  es  das  verkleinerte  Bild  der  Welt  sei, 
besprechen.    Die  Deutung  des  Ei's  in  diesem 'Sinne,  zugleich  mit  der,  wie 

Ei  die  s.  g.  Elemente  vor  Augen  fähre,  zieht  sich  in  alchemistischen 
triften  bis  in  das  17te  Jahrhundert.  Der  dem  Hermes  Trismegistos  unter- 
chobene  Tractatus  aureus  de  lapidis  physici  sccreto  enthält  im  2ten  Ca- 
)1  auch  auf  das  Ei  bezügliche  angebliche  Aussprüche  des  Hermes:  Fili, 
aisita  dispositio  a  philosophis  una  est,  in  ovo  nostro:  hoc  autem  in  ovo 
linae  minime  invenitur.  Ne  autem  extinguatur  in  ovo  taiita  gallinae  sa- 
atia  divina,  ex  4  elementis  compositio   coaptata  et  composita,   und:  Scito 

quod  in  gallinae  ovo  maximum  subsidium  est,  et  in  natura  propinquitas : 
30  namque  est  spiritualitas  et  elementorum  collatio,  ac  terra  natura  aurum 
;  die  (nach  dem  Vorwort  1608  geschriebenen)  Scbolien  eines  Ungenannten, 

welchen  zusammen  jener  Tractat  u.  a.  in  Mangeti  Bibliotheca  chemicn 
iosay  T.  I,  p.  401  sqq.  abgedruckt  ist,   besprechen    (a.  e.  a.  0.,  p.  420 sq.), 

Kopp,  Beitr.  z.  Oesch.  d.  Chera.  3Q 
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Schluss  (welchen  Fabricius  ans  seiner  Handschrift  stöckweiie 
mitgetheilt  hat)  scheint  aber  eine  auf  Metallchemie  besiij^ 
Vorschrift  zu  enthalten. 
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Wie  unter  den  verschiedenen  ungenannten  YerfuBsem  aldi^ 
mistischer  Aufsätze  in  den  zu  uns  gekommenen  Sammlungen  fioer 
als  Der  Ungenannte  vorzugsweise  bezeichnet  wird,  so  andi  untff 
den  verschiedenen  anonymen  alchemistischen  Schriftstdknii 
welche  sich  zum  christlichen  Glauben  bekannten ,  Einer  vorsage 
weise  als  Der  christliche  Philosoph.  Die  Schriften  des  Letzteren 
scheinen  in  grösserem  Ansehen  gestanden  zu  haben  und  sind  be> 
stimmt  in  einer  grösseren  Zahl  von  Handschriften  vorkommend,  ab 
man  dies  nach  Schmieder's^^^)  dürftiger  Erwähnung  ein^  dtf- 


dasB  Viele  mit  llormes  in  den  vier  Theilen  des  Ei's  die  vier  AristoteKfckfli 
Elemente  repräscntirt  finden  (in  der  Schale  die  Erde,  in  der  Eihant  dieLoft, 
im  Eiweiss  das  Wasser,  im  Dotter  das  Feuer),  Andere  in  drei  Theilen  dei 
Ei's  die  s.  g.  alchemistischen  Elemente  (in  der  Schale  das  salzige,  im  EiweiM 
das  mercurialischo,  im  Dotter  das  schweflige  Princip),  während  noch  Andere 
in  dem  Ei  den  Kosmos  —  das  ganze  Sonnensystem  bis  zum  achten  Himind 
—  repräscntirt  sehen.  —  Ich  hahe  keine  Anhaltspunkte  zur  Entscheidung,  ob 
die  Aufsätze,  welche  in  den  Manuscripten-Katalogen  unter  den  Angahcn:  Ue 
ovo  philosophico  oder  De  ovo  chymico  oder  ähnlichen  aufgeführt  sind  — 
namentlich  für  die  Pariser  Handschriften  2252  (S.  283,  Nr.  6),  2327  (8.  »7, 
Nr.  7),  2329  (S.  288  ff.,  Nr.  3  u.  13),  auch  für  die  bei  Montfaucon  mit  3178 
(vgl.  S.  286,  Anmerk.  95)  und  3185  (S.  288,  Anmerk.  98)  bezeichneten  — ,  ilK 
oder  welche  von  ihnen,  mit  den  oben  erwähnten  identisch  sind.  —  I* 
Mittelalter  bedeutet  ovum  philosophicum  meistens  ein  für  die  Darstellung  dtf 
Steins  der  Weisen  anzuwendendes  Qlasgefass  (wo  Roger  Bacon  in  dir 
Epistola  de  secretis  opcribus  artis  et  naturae  et  de  nullitate  magiae,  ei^ 
IX sqq.,  de  modo  faciendi  ovum  philosophorum  sich  ausspricht,  handdt  ei 
sich  allerdings  um  die  Bearbeitung  eines  chemischen  Präparatee);  et  udiffd 
mir  nicht,  dass  schon  in  den  älteren  alchemistischen  Schriften  ein  entsprecbn- 
der  Ausdruck  in  diesem  Sinne  gebraucht  sei. 

i**«)  (beschichte  der  Alchemie  [Halle  iaS2l,  S.76,  nach  der  Besprecbimg  du 
Anepigraphos  (vgl.S.4G0,  Anm.  164):  „Ein  anderer  Anony mos  aohrieb  Bi^ 
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elben  vermuthen  möchte;  Christianos  wird  inindesteDS  in  Einer 
ler  älteren  Aufzählungen  alchemistischer  Autoritäten,  der  S.  354 
besprochenen,  genannt,  auch  in  der  S.356  f.  besprochenen  jüngeren. 
Tov  XQi&tiavov  xegl  sv&tad^eiitg  ^s')  rov  ;f puöov  ist  die  üeber- 
scbrift  des  einen  dieser  Aufsätze.  So  wird  derselbe  schon  in  dem 
Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  aufge- 
führt (S.  262,  Nr.  38) »««).    Er  steht,  mit  den  Anfangsworten :  T^g 

iivxsQog  XQayiuetBiag  aQtt  tov  koyov  xenoitifiivog 1®*) ,  in  der 

Venetianer  (S.  260,  Nr.  26),  der  Florentiner  (S.  264,  Nr.  15),  der 
Turiner  (S.  269,  Nr.  6)  Handschrift,  der  Escurial-Handschrift  Ä 
[S.271,  Nr.  14),  den  Pariser  Handschriften  2249  «o),  2251 1")» 
2327  (S.  287,  wohl  unter  Nr.  IS)"^  und  2329  (S.  289,  Nr.  4),  in 
ler  Montpellier-Handschrift  (S.  293,  Nr.  13),  in  der  Wiener 
8.  295,  Nr.  16)  und  wohl  ebenso  in  der  Breslauer  (S.  298,  unter 
fr.  8)  iw),  in  der  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  301,  Nr.  15)  und  in 
er  Münchener  (S.  306,  Nr.  12)  Handschrift.  Derselbe  Aufsatz, 
ber  erst  einige  Zeilen  später  ^^^)  und   da  mit  den  Worten :    Ta 


*cTa&e{ag  roO  j^^vcroD,  Von  der  Feuerheständigkeit  des  Goldes  ^  von  wei- 
tem Bache  die  florentinische  Bibliothek  eine  Handschrift  aufbewahrt,  und 
ie  Markusbibliothek  zu  Venedig  eine  andere,  aus  welcher  ein  Theil  in  den 
lossis  chemicis  abgedruckt  ist'^ 

1^  8.  evcta&iag  in  einigen  Handschriften.  Das  Wort  findet  man  in  den 
teinischen  üebersetzungen  der  Uebcrschrift  in  den  verschiedenen  Manu- 
nripten-Eatalogen  sehr  verschieden  wiedergegeben:  Christiani  de  firmitato 
uri  in  dem  Florentiner,  de  praeparationc  auri  in  dem  Turiner,  de  stabili- 
eiito  auri  in  dem  Mänchener,  de  reeta  compositiono  auri  in  dtT  Angabe  für 
ie  Montpellier-Handschrift;  de  bona  auri  constitutione  hat  eine  Uebersetzung 
i  einer  Pariser  Handschrift  (vgl.  S.  405  f.,  Anmerk.  138);  Schniieder's  Deu- 
mg  vgl.  Anmerk.  186,  Höfer*B  S.  281,  Anmerk.  80.  Die  Wiener  Iland- 
jhrift  hat:  negt  ev&eCag  tov  /^»«roi?;  vgl.  Anmerk.  193. 

'®")  Auch  in  dem  in  der  Kscurial-lLindschrift  li  stehenden  (S.  274,  Nr.  39), 
I  welcher  Handschrift  indessen  der  Aufsatz  selbst  fehlt. 

***•)  Die  Schlussworte  sind  angegeben :  "R^^todO^B  (/fXot  x«i  ^ol^Xo»^  XQtarov 
tC  €hoi^  ijA&y.  für  die  Florentiner,  noiet  oiV  a>g  uQBvaior.  für  die  Münchener 
andschrifL 

J«»)  Vgl.  S.  281,  Anmerk.  80,  und  Höfer 's  Ilistoire  de  la  chimio,  2.  ed., 
.  I,  p.  287. 

>9»)  Vgl.  Höfer  a.  e,  a.  0.,  und  oben  S.  405  f.,  Anmerk.  138. 

J«0  Vgl.  Miller  am  S.  270  a.  ().,  p.  117. 

'••'*)  Die  Angabe:  de  auri  linea  recta  entspricht  der  Uebcrschrilt:  tieqI 
*^€(aq  Toi>  j^^mrot;  in  der  Wiener  Handschrift. 

'**♦)  Wie  aus  der   Angabe   des    Kingangs   des   Aofpatzep   nach    der   V^ne- 

.30* 
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%eiciöri  vno  xg^v  t^SLcidcov  xgoetovvtai  -  -  -  begiimend,  stand  in 
der  von  Fabricius  benutzten  Abscbrift  einer  Pariser  Handschrift 
(S.  278,  Nr.  3).  Der  Aufsatz  zerfallt  in  mehrere  Capitel,  fiir 
welche  zum  Theil  die  Ueberschriften  aus  der  Florentiner  Hand- 
schrift bekannt  geworden  sind  i^"^);  nach  ihnen  zu  schliessen  kom- 
men diese  Capitel  auch  noch  wie  selbstständige  Aufsätze  in  m- 
zelnen  Handschriften  vor:  theilweise  unter  des  Christianos  linr 
men^^^),  theilweise  anonym  ^^7)  oder  selbst  anderen  alchenusii- 
schen  Autoritäten  zugeschrieben  i^^).  Eine  Veranlassung  zu  lete- 
terem  könnte  der  Umstand  abgegeben  haben,  dass  Christianos 
ältere  Schriftsteller  in  der  Art  excerpirt  hat,  dass  nachher  solchen 
Excerpten  wieder  die  Namen  dieser  Schriftsteller  beigesetzt  wur- 
den ^^^),  aber  bestimmter  lässt  sich  hierüber  erst  urtheilen,  wenn 


tianer  Handschrift  bei  Bernard  (vgl.  Anmerk.  200)  hervorgeht  und  schon  im 
S.  257  citirten  Manuscripten-Katalog  der  Marcus-Bibliothek  von  1740,  p.  140, 
von  Bandini  a.  S.  263  a.  0.,  p.  350  und  von  Ilardt  a.  S.  305  a.  0.,  p.  24 
bemerkt  worden  ist. 

1^^)  Bandini  a.  S.  263  a.  0.,  p.  351:  Potiora  capita,  in  qnae  tribaitor 
tractatus  iste,  sunt  cjusmodi:  I. 'Or»  avy&etoy  xtei  ovx  «^^rAotV  ro  eldog,  xal  t(; 
olxoyofxla,  11.  Ilo^tjctg  ixäXkoy  roii  navxbg  XC^ov  tijg  ^&Xoaog>iag,  Ul.  TT;  fj 
r&y  oLQX^^^^  äußecTog,  Wie  H  ö  f e  r  (Ilistoire  de  la  chimic,  2.  ed.,  T.  I,  p.  289) 
Einzelnes  angiebt,  was  sich  offenbar  auf  die  vorstehenden  Capitel  besieht^ 
lässt  schliessen,  dass  schon  das  erste  derselben  erst  ein  späteres  der  Schrift 
TiBQi  evffittd-eueg  toö  /(»vcroi)  ist. 

196)  Das  erste  der  eben  genannten  Capitel  z.  B.  noch  einmal  in  der, 
auch  den  ganzen  Aufsatz  enthaltenden  Wiener  llandschrift  (S.  295,  Nr.  9);  das 
erste  und  das  zweite  in  der  üxforder  Handschrift  (S.  314,  Nr.  11). 

197)  So  z.  B.  das  zweite  und  dritte  Capitel  in  der  Montpellier-Handschriß 
(S.  293,  Nr.  U  u.  15). 

198)  So  scheinen  die  drei  genannten  Capitel  noch  einmal  in  der  Venetia- 
ner  Handsclirifl  zu  stehen,  anscheinend  als  von  Zosimos,  Nilos  und  Afri* 
kanos  herrührend  (vgl.  S.  259  f.,  Nr.  21).  So  scheint  das  zweite  Capitel  sonrt 
auch  dem  Agathodaemon  zugeschrieben  zu  sein  (vgl.  S.  262,  Nr.  21  und 
S.  388). 

'^9)  Unter  den  Namen  verschiedener  alchemistischer  Autoritäten  finden 
sich  in  den  Sammlungen  Aufsätze,  für  welche  die  Ansicht  ausgesprocl^^ 
worden  ist,  sie  seien  nur  Excerpte  Späterer.  So  giebt  namentlich  Uöfer  ßf 
einen  unter  Zosimos'  Namen  (vgl.  oben  S.  190,  Anmerk.  131)  und  für  einen 
unter  Maria's  Namen  (vgl.  oben  S.  405  f.,  Anmerk.  138)  vorkommenden  Auf- 
satz an,  dieselben  seien  Auszüge  eines  anonymen  christlichen  Philoiopbeot 
und  weiter  (Ilistoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I ,  p.  280)  belrachtvt  er  ae  »^ 
wahrscheinlich,  dass  Dieser  mit  dem  oben  besprochenen  Chri st i an oi  iden- 
tisch sei. 
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rtn  dein  Inhalte  der  Schrift  des  Christianos  mehr  bekannt  ist, 
Is  bis  jetzt.  Denn  nur  für  ein  kleines  Stück  derselben,  den  An- 
;ng,  ist  der  griechische  Text  nach  einer  Absclirift  aus  der  Vene- 
aner  Handschrift  veröffentlicht  200).  Höfer's  in  französischer 
prache  gegebenen  Auszüge  aus  dieser  Schrift  ^^^i)  lassen  nur  er- 
ennen,  wie  der  Verfasser  derselben  sich  an  Aussprüche  des  De- 
iocrit'^2)  und  des  Zosimos  hält,  sie  commentirt  und  Berufun- 
sn  auf  Autoritäten  der  christlichen  Lehre  einmengt.  Von  we- 
ltlicher Bedeutung  wäre,  wenn  in  dieser  Schrift  so,  wie  dies 
[öfer  in  dieser  Uebersetzung  angiebt,  Schwefel  und  Quecksilber 
[s  die  allgemeineren  Grundstoffe  betrachtet  wären,  aus  welchen 
ie  Körper  zusammengesetzt  seien;  mit  Rücksicht  darauf,  welche 
Dichtigkeit  später  die  Annahme  dieser  beiden  Grundstoffe,  zu- 
äehst  in  den  Metallen,  für  die  Geschichte  der  Ansichten  über  die 
usammensetzung  der  Körper  hat.  Aber  es  scheint  nicht,  dass 
ine  Betrachtung  hier  in  irgend  deutlicherer  Weise  ausgesprochen 
äre,  sondern  dass  Höfer's  Darstellung  nur  auf  einer  ihm  wahr- 
;heinlich  dünkenden  Deutung  von  Worten  beruhe,  die  einen 
ihr  vielfachen  oder  uns  unverständlichen  Sinn  haben. 

Xqiötuxvov  nsgl  tou  d^eiov  väarog  ist  die  Angabe  für  einen 
äderen  Aufsatz  in  dem  Inhaltsverzeichnisse  der  wahrscheinlich 
Itesten  Sammlung  (S.  2G2,  Nr.  22),  welcher  in  der,  sonst  doch 
ie  in  diesem  Verzeichnisse  genannten  Schriften  enthaltenden 
scurial-Handschrift  B  fehlt *ö^).  Der  Aufsatz  steht,  unter  der 
infachen  üeberschrift :  Tov  ccvrov  XQLötiocvov  in  der  Venetiancr 
[andschrift  (S.  260,  Nr.  22),  unter  der  längeren  üeberschrift: 
btJ  avtov  [XQiötiavov]  nsQi  tov  ^siov  vdarog  Tcal  n6(Sa  xa  sidri 
jv  yavLxov  [xal  in  einigen  MSS.]  &alov  vdaxog  xal  zig  o  inl  tilg 
tavov  xal  tiva  tovrov  sldl  zu  6i/6ftara  204)   und  mit   denselben 


«»)  In  Bernard'B  S.  258,  Anmerk.  45  citirter  Schrift,  p.  163  sq. 

201)  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  271  es.;  2.  ed.,  T.  I,  p.  287  es. 

2<w)  Vgl.  oben  S.  128,  Anmerk.  49. 

203)  Vgl.  S.  325,  Anmerk.  194. 

204)  De  divina  aqua,  et  quot  eint  species  gcnuinae  et  divinae  aquae  etc. 
at  Bandini's  Angabe  für  die  Florentiner  Handschrift,  De  divina  aqua,  et 
Qot  eint  genera  divinae  aquae  etc.  et  quae  sint  illorum  nomina  hat  die  An- 
abe  für  die  Montpellier-Ilandschrift  als  Uebersetzung  dieses  Titels,  und  mit 
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noXkotg  (itv  yiyovav in  der  Florentiner  Handschrift  (S.  264, 

Nr.  IG),  der  Escurial-Handschrift  Ä  (S.  271,  Nr.  15),  der  von  F»- 
bricius  benutzten  Handschrift  (S.  278,  Nr.  4),  den  Pariser  Hand- 
schriften 2249  205),  2275  (S.  284 ,  Nr.  8),  2327  (S.  287,  wohl  unter 
Nr.  13)  «0«)  und  2329  (S.  289,  Nr.  5),  auch  in  der  Handschrift 
Paris-Radulphi  (S.  291,  Nr.  8),  in  der  Montpellier-HandschrHl 
(S.  293,  Nr.  16),  in  der  Wiener  (S.  295,  Nr.  10)  und  in  der  Alten- 
burger  o.  Gothaer  Handschrift  (S.  301,  Nr.  12),  und  derselbe  Auf- 
satz scheint  in  letzterer  Handschrift  noch  einmal  (S.  301,  unter 
Nr.  15)  zu  stehen.  —  Die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitel 
sind  auch  für  diesen  Aufsatz  aus  der  Florentiner  Handschrift  be- 
kannt geworden  ^®^).  Bezüglich  des  Inhaltes,  welcher  sich  auf  einen 
von  den  Alchemisten  zu  den  grössten  Geheimnissen  ihrer  Kunst 
gerechneten  Gegenstand  bezieht  ^^^),  hat  Höfer^^^')  Einiges  mitge- 


ähDlichen  Worten,  meist  unter  Beschränkung  auf  die  ersten,  findet  man  diesen 
Aufsatz  in  lateinisch  geschriebenen  Manuscripten-Katalogen  aufgeführt. 

«»)  Vgl.  S.  281,  Anm.80,  auch  Höfer's  Histoire ,  2.  ed.,  T.  I,  p.289. 

206)  Vgl.  Miller  a.  S.  270  a.  0.,  p.  147. 

20^  Bandini  a.  S.  263  a.  0.,  p.  351:  Tituli  capitum,  quae  inibi  pertn- 
ctaniur,  hl  sunt:  I.  7Y?  rj  t&y  tt^/w^w»'  S^aq^tovia.  IL  TVj  i]  xa^okov  wP 
C^aioq  olxovo^Ui.  III.  'H  Toö  juvd-^xol^  vdaTog  no{qctg,  IV.  ^Aytid-eatg  Af'yowjr, 
St»  t6  d^etoy  €&mq  fj/  iau  tm  eidety  x«i  Xvaig  (wrijg.  V.  "JXXtj  dnoQia.  Ein- 
zelne dieser  Capitelüberschriften  hat  auch  Ilöfer  (llist.  de  la  ohira.,  2.  ed^ 
T.  I,  p.  289)  mitgetheilt,  zusammen  mit  anderen,  welche  dem  folgenden  Auf- 
satze (der  Synopsis)  zugehören. 

208)  Dem  entspricht,  dass  darüber  handelnde  Schriften  doppelt  unfW* 
ständlich  sind  und  um  so  mehr  Veranlnssung  dazu  boten,  dass  sie  uns  noch 
verstümmelter  als  andere  zugekommen  Bind.  Notandum  est,  nnlla  scripta  mt* 
gis  esse  mutilata,  quam  quae  de  divina  aqua  agunt,  cum  illa  inter  (ivoxktit- 
lata  hujus  artis  sit^  sagt  Morhof  im  Polyhistor  literarius  (P.  I,  p.  112  der  Lo- 
becker Ausgabe  von  1G05).  Jleql  roP  ^eCov  vdniog  hatte  schon  Zosimos  g^ 
schrieben  (vgl.  S.  178  f.).  Die  Sclirift  des  Ungenannten  über  diesen  Gegen- 
stand habe  ich  8.  4G0  f.  bcsproclicn  und  da  bereits  erwähnt,  wie  auch  noch 
andere  anonyme  Aufisätzc  über  denselben  Gegenstand  in  den  Sammlungen  vor 
kommen;  hier  mag  auch  noch  an  die  in  der  Pariser  Handschrift  2329  ($.388, 
Nr.  3),  in  der  Wiener  Handschrift  (8. 295,  Nr.  18;  die  hier  angegebene  Uoberscbrift 
ist  die  des  IV.  Capitels  des  oben  besprochenen  Aufsatzes),  in  der  Leydener  HftiMi' 
Schrift  (S.  312,  Nr.  15)  enthaltenen  erinnert  werden.  Das  alchemistische  woH* 
erklärende  Lexicon,  wie  es  aus  der  Venetianer  üandschrift  im  Anhange  H 
Bernard's  Ausgabe  Palladii  de  febribus  [Lugduni  Batavomm  1746]  i^ 
öfTentlicht  ist,  hat  (p.  128  <&  141  pq.)  mindestens  acht  Erklärungen  dafür,  «<* 
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It;  hiernach  ist  darin  u.  a.  die  Rede  von  dem  Gebrauche  der 
te  in  einem  geheimen  Sinne  bei  den  Aegyptem,  von  der  Un- 
^heidung  der  Begriffe  yivog  und  sldog,  von  einer  für  den  Zweck 
Alchemie  wichtigen  Flüssigkeit,  welche  als  ußvööouov  v8aQ 
dehnet  wird,  von  Betrachtungen  über  die  Aristotelischen  Qrund- 
inschaften  und  über  die  Zahlen  in  einer  an  die  Lehren  der 
hagoräer  erinnernden  Weise,  zusammen  mit  steter  Bezugnahme 
Aussprüche  alchemistischer  Autoritäten  ^^^).  Aber  eine  irgend 
ständigere  Auskunft  über  den  Inhalt  dieser  Schrift  ist  noch 
it  gegeben,  und  von  dem  griechischen  Texte  auch  nur  ein 
3seres  Fragment  nicht  veröffentlichten). 


y  vdtoQ  oder  ifdiaQ  ^eioy  sei,  welche  aber  höchsteDs  das  erkennen  lassen, 
sehr  Verschiedenartiges  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  worden  sein 
:e.  Als  ifdtoQ  ^etoy  wird  in  der  frühesten  Beschreibung  eines  den  späte- 
Vorrichtungen  zur  Destillation  näher  kommenden  Apparates,  bei  Syne- 
I,  das  Destillat  bezeichnet;  vgl.  S.  225,  Anmerk.  21. 
2W)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  289. 

^^®)  Z.  B.  die  bei  Democrit  ausgesprochene  s.  g.  Lehre  des   Ost  an  es; 
8.  130,  Anmerk.  51. 

^i^)  Nach  dieser  Schrift  des  Christianos  findet  sich  in  einigen  Hand- 
iflen  eine,  wie  es  scheint  neuere:  Das  Labyrinth  des  Salomo,  welche 
I  auch  dem  Christianos  selbst  zugesprochen  findet.  —  Die  Venetianer 
dschrift  hat  diesen  Aufsatz  (vgl.  S.  260,  Nr.  23),  recentiori  manu  delinea- 
»  wie  Morelli  (a.  8.  258  a.  0.,  p.  176)  bemerkt,  und  die  Altenburger  o. 
baer  Handschrift  hat  ihn  gleichfalls  (vgl.  S.  301 ,  Nr.  13) ;  in  der  Inhalts- 
ftbe  für  die  Mailander  Handschrift  (S.  268,  Nr.  13)  scheint  er  dem  Ghri- 
mos  zugeschrieben  zu  werden,  und  hierauf  bezieht  sich  Fabricius 
liotheca  graeca.  Vol.  XIl,  p.  761),  wo  er  bei  der  Besprechung  einer  Schrift 
Christianos  auch  dieses  Aufsatzes  gedenkt,  lieber  letzteren  ist  mir 
it  mehr  bekannt  geworden,  als  an  den  Stellen  steht ,  auf  welche  ich  eben 
fiesen  habe.  —  Darüber,  dass  bei  den  älteren  griechischen  Alchemisten 
«Salomo  als  Kunstgenoesen  erwähnt  werde,  sind  mir  jetzt  nur  zwei 
:aben  erinnerlich:  in  des  Zosimos  Schrift  neQt  oQydytoy  xai  xu/niyioy 
.  8.  174  flf.)  finde  sich  auch  mentio  Salamonis  (Fabricii  Bibl.  gr..  Vol.  XII, 
67),  und  in  des  Christianos  Synopsis  werde  Salomon  genannt  (vgl. 
mer's  Angabe  in  Anmerk.  220).  Die  von  den  Alchemisten  früherer  Jahr- 
derte  so  hoch  gestellte  Turba  philosophorum,  deren  Abfassung  wahrschein- 
in  das  12  te  Jahrhundert  zu  setzen  ist  (über  das  Alter  dieser  Schrift  sind 
Ansichten  aber  sehr  auseinander  gehend  gewesen  und  namentlich  haben 
Einige  als  erheblich  viel  älter  betrachtet),  enthält  auch  Dicta  Salomonis, 
David  (Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  472).  Im  17ten 
rhundert  findet  man  auf  den  Glauben  daran,  dass  der  König  Salomo  auch 
ier  Kunst  der  Alchemie  Meister  gewesen  sei,    öfter  Bezug   genommen. 
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In  dem  Iiibaltsverzeicbnisae  der  walirscheiulich  ältesten  Samm- 
lung sind  nach  der  S.  4G7  ff.  besprochenen  Schrift  des  Gbristia- 


Libavius  sagte  (Commentariorum  alchymiae  Parsl.  [Francofaiü  ad  Moenom 
1606],  p.  2)  bei  der  Besprechung  der  Uranfange  der  Alchemie:  Item  Salomon 
traditur  pecaliaribus  libris  comprehendisse,  sontque  vestigia  quaedam  in  Pro- 
verbiis, Canticoque  ejus  explioat  etiam  multa  Orus  Apollo ;  quae  absqae  expü- 
catione  et  intellectu  a  populo  superstiiiose  accipiantar,  neo  desunt  scelentae 
magiae  vanitatumque  astrologicarum  assertorcs,  qni  impcritorum  hominiim 
opiniones  fovent,  et  sie  praeterita  sapientia  inclasa  istis  parabolis  ex  involv- 
cris  mira  fecernnt  Diabolorum  ad  illudendum  generi  humanocommenta,  at 
etiam  e  medio  tandem  toUendi  fuerint  libri  Salomonii  de  rerum  natura  scripti 
quomodo  et  diyinitus  fieri  mandatus  serpens  acnens.  Die  durch  J.  Rheoa- 
nus  herausgegebenen  Harmoniae  imperscrutabilis  chimico-philosophicae  Dectdes 
duae,  quibus  continentur  auctores  de  lapide  [Francofurti  1625],  enthalten  aodi 
einen  Aufsatz  unter  dem  Titel :  Salomonis  regis  sapientissimi  Über  de  lapide 
philosophorum  (Dec.  II,  Nr.  8;  vgl.  Lenglet  du  Fresnoy's  Histoire  de  la 
Philosophie  hermetique  [a  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  43),  und  in  Borel*! 
Bibliotheca  chimica  [Parisiis  1654]  werden  p.  206  ausser  diesem  Aufsatz  ab 
zur  Litteratur  der  Alchemie  gehörig  noch  aufgeführt:  Salomonis  dicta,  in 
Allegoriis  sapientum  (nämlich  in  der  Turba);  Ejusdem  Philosophia  salü; 
Ejusdem  Canticum  canticorum,  Ecclesiastes  et  Proverbia  chimice  a  multia  ex- 
plicantur,  ut  a  Barone,  Khunrath,  etc.  Auch  die  berufenen  Claviculae  Salo- 
monis nehmen  auf  die  Bekanntschaft  des  Salomo  mit  der  Alchemie  Btfog 
(vgl.  die  Besprechung  dieser  Schrift  in  der  S.  297,  Anmerk.  112  erwäbnteo 
Nova  librorum  rariorum  conlectio  —  »^j  fasc.  IV,  p.  747  sqq.,  namentlich 
p.  752 ;  vgl.  da  auch  p.  766  sqq.)  Wie  gegen  1670  die  Betrachtung  aufgestellt 
wurde:  wenn  die  Alchemie  eine  wahrhaftige  Kunst  sei,  müsse  Salomo  sie 
gekannt  haben,  und  daraus,  dass  Dieser,  so  weit  sich  urtheilen  lasse,  sie  Dicht 
gekannt  habe,  folge,  dass  sie  als  solche  Kunst  nicht  existire,  und  wie  Becher 
in  seiner  Physica  subterranea  auf  die  Widerlegung  dieser  Argumentation  ein- 
ging, habe  ich  schon  früher  (Geschichte  der  Chemie,  II.  Theil  [Braunschweig 
1814],  S.  249)  besprochen,  und  will  hier  nicht  noch  einmal  dabei  verweilen. 
Aber  es  ist  characteris tisch  dafür,  wie  noch  im  Anfange  des  vorigen  Jah^ 
hunderts  der  Glaube  an  die  Meisterschaft  des  Salomo  und  anderer  bibli* 
scher  Personen  auch  in  der  Alchemie  bei  Vielen  feststand,  dass  die  Bekäm- 
pfung der  alchemistischen  Hoffnungen  und  damit  des  alchemistischeo  Trei* 
bens  sich  in  der  Bekämpfung  jenes  Glaubens  specialisirte.  «Der  von  MoM 
und  den  Propheten  übel  urtheilende  Alchymist,  vorgestellet  in  einer  Schrifl^ 
massigen  Erweisung,  dass  Moses  und  einige  Propheten,  wie  auch  David,  Salo- 
mon, Hiob  und  Esra  und  dergleichen,  keine  Adepti  Lapidis  Philosophorom 
gewesen  sind-,  ingleichen  dass  diese  Lehr  und  alchymistisch  Vorgeben,  tob 
VerwandluDg  der  geringen  Metallen  in  Gold,  eine  lautere  Phantasie  ond 
schädliche  Einbildung  sey*',  ist  der  Titel  und  die  Inhaltsangabe  einer  Schrift» 
welche  B.  J.  Schmid  (Chemnitz  1706;  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  seiner 
Namen)  veröffentlichte  (vgl.  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie,  Bd.  H 
[Göttiiigen  1798],  S.  202). 
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no8  noch:  Tov  avvov  negl  XQ^^onouag  yierpdXuia  k  (S.  262,  Nr.  39) 
aufgeführt.    Diese  30  Capitel  des  Christianos  über  Goldberei- 
tung  kommen  so  meines  Wissens  in  keiner  anderen  Handschrift 
vor*^').    Aber  ein  Theil  derselben  ist  es  vielleicht,  welcher  sich 
unter  der  Ueberschrift:    Tov  avtov   (o.   Tov  XQtötMvov)  öwoiftg 
rtff  17  alttu  rfjg  nQOTCEiiiivrjg  (ivyyQag)rjg'^^^)  und  mit  den  Anfangs- 
\rorteu:    Iloklaxig    viilv    iq>6doLg    iv  toig   ngoxigoig    öitovSaö^a- 
6iv  '  '  -  in  vielen  Handschriften  findet:  in  der  Venetianer  (S.  260, 
Nr.  28),  der  Florentiner  (S.  264,  Nr.  17),  der  Escurial-Handschrift 
A  (S.  271,  Nr.  16),  der  Pariser  2249"*),  2275  (wahrscheinlich;  vgl. 
S.  284,   Nr.  9),   2327  (S.  287,   wohl   unter  Nr.  13)  "0   und  2329 
(S.  289,  Nr.  6),  auch  Paris-Radulphi   (S.  292,   Nr.  9),   auch  der 
Wiener  (S.  295,  Nr.  19),  der  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  301,  unter 
Nr.    15)   und  der  Münchener  (S.  306,   unter  Nr.  12)  Handschrift. 
Die  einzelnen    Capitel-Ueberschnften    dieses   Aufsatzes    sind  aus 
der  Florentiner  Handschrift  bekannt  geworden  ^1^).    Einzelne  die- 
ser Capitel  sind  auch  als  selbstständige  Aufsätze  in  Handschriften 
enthalten;  so  namentlich  die  in   Anmerk.  216  unter  YHI  und  IX 
stehenden  in  der  Venetianer  (S.  260,  Nr.  29)  und  in  der  von  Fa- 


2^)  Diese  Schrift  ist  auch  aufgeführt  in  dem  in  derEscurial-HaiulschriftB 
stehenden  Inhaltsverzeichniss  (S.  274,  Nr.  40),  fällt  aber  in  die  von  dieser 
Handschrift  gebotene  Lücke. 

2*^  Gbristiani  prospectus,  quae  causa  sit  propositi  operis,  ist  die  Wieder- 
gabe dieser  Ueberschrift  in  der  Beschreibung  der  Florentiner  Ilandschrift. 

*")  Danach  zu  urtheilen,  wie  Höfer  (Histoire  de  la  chimie ,  2.  ed.,  T.  I, 
p.  289  s.)  einzelne  Capitel  dieser  Schrift  als  in  dieser  Handschrift  enthalten 
anfuhrt. 

*")  Nach  dem  von  Miller  a.  S.  272  a.  0.,  p.  147  Angegebenen. 

21^  Band  in  i  a.  S.  263  a.  0.,  p.  351:  Capita  hujus  tractatus  sunt:  I.  /Td* 
^ff»  iiiriy  ai  xrrr'  sldog  xal  yiyog  d&aq^oQal  i&y  noti^cetoy.  II.  H&g  del  yoBiy 
ftt'rdg  xal  cxVf^^^*  yeiofietQ&xoTg.  III.  Tig  7)  iy  dnoxQvqotg  t&y  nttXM&y  ix- 
^iSofifyij  Td|»;.  IV.  Jloaog  6  zeby  ßnnxofjiyüiy  kQC(oy  axad-fjioq  og^B^Xe^  xai  no- 
»0?  d  tf^g  xojLtÜQSMg,  xal  noaog  6  x(by  ßBßa/nfiiytoy  idutiüy,  V.  Tig  t}  Toö  ^i- 
Wof  ^^o(ov  xataaxsvrj.  VI.  Tig  ?j  zfjg  xofiüQevjg  avy&Bff&g.  VII.  T(g  ij  fietä 
^f^y  tüHTty  oixoyo/aitt.  VIII.  'Onoioy  slyai^  XQ^J  ^^T^  rjS^Bai  toy  [XBi^oytu  xi]y  ini' 
^TTJfir^y.  IX.  "OQXog.  X.  JIiQt  lnQiov.  XI.  Ilfql  lo\,  XII.  Kfc&fABiag  nXvyffirg. 
MU.  IlBQt  ^ay&tiiaBtag.  XIV.  "JXXoir  &i  quat  ncQi  XQ^f^^'^^^  *«*  k\lfr]aBiog  xal 
^^ov  fiviruxijg  ^B(OQ{ag.  Auf  einzelne  dieser  Capitel  nimmt  auch  Höfer  (a. 
^  a.  0.)  als  in  der  Pariser  Handschrift  2249  enthalten  Bezug. 
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briciuH  benutzten  Handschrift  (S.  278,  Nr.  5  und  6)*").  Ich 
komme  auf  diese  Capitel  und  speciell  auf  den  Schwur  (IX)  später 
noch  zurück ;  über  den  Inhalt  der  anderen  sind  mir  Auskunft  ge- 
währende Angaben  nicht  bekannt. 

Wann  dieser  Christianos  gelebt  habe,  ist  ungewiss.  Dar- 
aus, dass  er  den  Zosimos  und  die  Maria  citirt'^^),  auch  Demo- 
crit,  Pelagios  und  Olympiodoros  ^^^),  lässt  sich  wohl  entneh- 
men, dass  er  nicht  vor  die  zweite  Hälfte  des  5ten  Jahrhunderts 
gesetzt  werden  kann.  Aber  er  gehört  wohl  einer  späteren  Zeit 
an:  dem  7ien  Jahrhundert,  wie  Grüner  3'^)  auf  eine  unsichere  An- 
nahme bezüglich  des  Sergios,  an  welchen  die  Schrift  xbqI  toi 
%bIov  vdazog  gerichtet  ist  (vgl.  S.  470),  gestützt  zu  yennuthen 
scheint,  wenn  nicht  einem  noch  späteren. 


217)  Gapitol  IX  (der  Schwur)  steht  vielleicht  auch  in  der  Pariser  Hand- 
schrift 2327  (S.  287,  Nr.  38)  als  einzelner  Aufsatz,  und  so  auch  in  der  bd 
Monifaucon  mit  3178  bezeichneten  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95). 

218)  Vgl.  Fabricü  Biblioth.  gr.,  Vol.  XII,  p.  761. 

2^9)  Wofern  sich  Höfer's  Angaben  A.  a.  0.,  p.  284  darauf  beziehen,  din 
diese  drei  oben  Genannten  von  diesem  Christianos  citirt  werden.  Vgl 
auch  Anmerk.  220. 

220)  Isidis,  ("hristiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  cheraicum  [Jenie 
1807],  p.  75:  Quis  ille  Chrisiianus  fuerit,  et  quando  vixerit,  non  satis  liqnet; 
est  tarnen  in  cod.  Ven.  inscriptio,  Christiani  ad  Sergium;  insunt  etiam  verb», 
tfjg  äyCag  xal  ofAoovaCoVy  xal  avyaiSCov  tgiadogy  quae  eum  demum  post  syno* 
dum  Nicaeanam  primam  vel  alteram  scripsisse  (Fabric.  B.  gr.  T.  XL  L.  VL  8. 
p.  160  seq.)  abundo  produnt,  et  Stephanas  (Prax.  III.)  chemicos  eadem  ortho- 
doxorum  formula  ad  iidom  mysterii  servandam  adstrinxit,  ideoque  ille  nna> 
fuit  ex  novis  hominibus,  qui  scrinia  veterum  moro  solito  compilarent.  Intos 
sunt  Salomon,  sorioris  aetatis  vir,  Democritus  (6  i^  ^Aß^riqiav  aoifurtrjg)  ejjttt- 
quo  magister  OstaneSy  Zosimus,  PclagiiMy  Synestus,  in  primis  SergiuSf  isq»« 
demum  vixit  sumb.  imp.  Heraclio  i.  e.  seculo  septimo.  —  Das  erste  Conoil 
zu  Nikaea  war  325,  das  zweite  787.  Der  Sergios,  welchen  Grnnor  hier 
im  Auge  hatte,  war  wohl  der  639  gestorbene  Constantinopolitanische  Patri- 
arch  dieses  Namens;  aber  ich  kenne  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme» 
dass  gerade  Dieser  der  gewesen  sei,  an  welchen  jener  Christianos  seiM 
Schrift  richtete,  und  der  Name  Sergios  war  Vielen  gemeinasn.  —  P•^ 
über,  dass  der  Name  Sergios  in  älteren  Aufzählungen  alchemistiscber  Au- 
toritäten vorkommt,  vgl.  oben  S.  348  ff.  und  354. 
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Kosmas. 

In  das  7ie  Jahrhundert  wird  von  Lenglet  du  Fresnoy*-^!) 
Kosmas  gesetzt,  gewöhnlich  Hieromonachos  zubenannt '^'),  von 
welchem  ein  alchemistischer  Aufsatz  in  mehreren,  doch  wie  es 
scheint  nicht  in  den  älteren  ^^'^)  Sammlungen  solcher  Schriften 
vorkommt.  Der  Aufsatz  ist  überschrieben:  ^EQ^irivela  r^s*  Bni>6xti' 
fii|g  rjjff  iQvöonoitag  UQopLovdxoo  zov  Koöna*'^*)  und  beginnt:  'f/ 
ikffiivri  avxri  xal  iivduxii  xvyila  xonov  fiovov  dshai,  i^odov  8i  ov- 

i^liiagy  ?v  yuQ  iöu  to  nav  xaX  Sl  ov  xo  näv ;  so  findet  er 

sich  in  der  Florentiner  Handschrift  (S.  266,  Nr.  45),  der  Escurial- 
Handschrift  A  (S.  271,  Nr.  21),  der  von  Fabricius  benutzten 
Handschrift  (S.  279,  Nr.  10),  den  Pariser  Handschriften  2249 
(S.  281,  Nr.  5)220),  2275  (S.  284,  Nr.  14),  2327  (S.  287,  Nr.  14) 
«md  der  bei  Montfaucon  mit  3178  bezeichneten  (vgl.  S.  286,  An- 
merk.  95),  auch  in  der  Montpellier-Handschrift  (S.  293,  Nr.  21); 
im  Ganzen  also  doch  nur  in  einer  kleineren  Zahl  von  Handschrif- 
ten. Nach  Höfer  22<')  ist  dieser  Aufsatz  in  der  Form  von  Briefen 
siQ  einen  Freund  abgefasst,  und  nach  Demselben  enthält  er  —  an- 
^hliessend  an  den  oben  nütgetheilten  Anfang,  nach  welchem  die 
"Wahre  und  mystische  Chemie  nur  des  Abarbeitens  aber  keinerlei 


221)  Ilistoire  de    a  philosophie  hermetiqae  [ä  la  Ilayc,  1742],  T.  I,  p.  461 

222)  Cosmas  presbyter  wird  er  wohl  auch  einmal  (S.  284,  Nr.  11)  in  einem 
lateinischen  Manuscripten-Katalogf  genannt,  worauf  sich  Schmieder's  (Ge- 
Bchichte  der  Alchemie,   S.  78)   Angabe  bezieht:    ^^Kosmas^  zubenannt    Vres- 

*|*a,  oder  auch  Hieromonachos^ schrieb  eine  XQvaonoua  oder  Ahhand' 

iitng  von  der  Bereitung  des  Goldes,^' 

***)  Der  Aufsatz  wird  nicht  in  dem  Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich 
ältesten  Sammlung  aufgeführt,  wie  es  die  Venetianer  Handschrift  hat,  und 
^eht  auch  nicht  in  der  Escurial-IIandschrift  B. 

•**)  Interpretatio  scientiae  de  auro  conficiendo  hieromonachi  Cosniae  ist 
^er  Aufsatz  in  der  Beschreibung  der  Florentiner  Handschrift  bezeichnet,  und 
ähnlich  die  Angabe  für  ihn  in  anderen  lateinisch  geschriebenen  Manuscripten- 
Katalogen. 

«6)  Vgl.  auch  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,'p.  278  und 
2.  ed.,  T.  I,  p.  294. 

««)  Hist.  de  la  chim.,  2.  ed.,  T.  I,  p.  294. 
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Aufwandes  bedarf —  Einiges,  was  an  das  Hexen-EinmaleiDS  in 
Göthe's  Faust  erinnert ^^^J;  sonst  ist  mir  über  den  Inhalt  dieses 
Aufsatzes  Nicbts  bekannt  geworden.  Auch  Nichts  über  den  Ver- 
fasser desselben,  Dessen  unter  den  Aufzählungen  der  alchemisti- 
sehen  Autoritäten  nur  die  jüngste  (vgl.  S.  357)  gedenket  Dafür, 
dass  Lenglet  du  Fresnoy  ^^^)  als  Zeit  Desselben  das  Jahr  650 
angab  I  kenne  ich  keinen  Qrund,  noch  auch  dafür,  diesen  alchenu- 
stischen  Schriftsteller  Kosmas  mit  einem  der  vielen  Anderoi, 
welche  als  Träger  dieses  Namens  sonst  bekannt  sind  ^'^),  für  iden- 
tisch zu  halten. 


Pappos. 

In  das  7te  Jahrhundert  wird  auch  Pappos  gesetzt,  ein  «1- 
chemistischer  Schriftsteller,  von  welchem  ein  Aufsatz  gleichfalls 
nur  in  einer  kleineren  Zahl  von  Handschriften  vorkommt  Doch 
wird  schon  in  dem  Inhaltsverzeichnisse  der  wahrscheinlich  ältesten 
Sammlung  (S.  262,  Nr.  27)  Tlannov  ipikoö6q)ov  ytsgl  tvjg  9iUs 
tixvrig  aufgeführt,  und  dieser  Aufsatz  findet  sich  auch  in  der  die 
älteste  Form  der  Sammlung  bewahrenden  Escurial-Handschrift  B 
(S.  273,  Nr.  28).  Unter  der  kurzen  Ueberschrift:  IJunnov  tfiht 
QofpoVy  und  beginnend  mit  den  Worten :  OQ%a  ovv  ouvvni  öoi  tof 
^liyav   OQxov ^^^)  steht  der  Aufsatz  in  der  Yenetianer  (S.  260, 


227)  A.  e.  a.  0.:  „La  vraie  et  mystique  chymie  exige  sealement  do  trf 
vail  et  pas  de  reläcbe ;  car  un  est  le  tout,  et  par  lequel  est  le  tout ;  et  si  Yta 
ne  devient  pas  trois  et  les  trois  un  (xul  el  ^r;  ylyriXM  xb  l'y  VQia  xal  rä  i^ 
fy)y  le  tout  n'est  ricn  (oi'cftV  tati  xo  näy),  C'est  la  Solution  de  la  xnaliÄ 
de  Pindigence." 

2-w)  A.  Anmerk.  221  a.  0. 

2S9)  Man  findet  deren  eine  ziemliche  Anzahl  aufgeführt  in  Fabricii  BibKo- 
theca  graeca,  ed.  Harles,  Vol.  XI  [Hamburgi  1808],  p.  173,  180  sqq. 

230)  In  der  von  Fabricius  benutzten  Abschrift  einer  Pariser  Uand- 
Bchrift  (S.  279,  Nr.  23)  beginnt  der  Aufsatz:  "OfAvv^i  aot  -  -  -.  Nach  Gr»- 
ncr's  (Isidis,   Cbristiani  et  Pappi   philosophi  jutjurandom   chemicum  [JenM 


Pappos.  477 

r.35),  der  Mailander  (S.  268,  Nr.  15),  Fabricius'  (S.279,  Nr.  23), 
5r  Pariser  2249«"),  der  Wiener  (S.  296,  Nr.  25),  der  Breslauer 
J.  298,  unter  Nr.  11),  der  Altenburger  o.  Qothaer  (S.  302,  Nr.  23) 
nd  der  Münehener  (S.  306,  Nr.  18)  Handfichrift.  Das  Wesent- 
chste  des  Inhaltes  ist  eine  Schwurformel  «^«),  die  bei  den  mit  der 
leschicbte  der  Alchemie  sich  Beschäftigenden  einige  Beachtung 
efonden  hat  und  auf  welche  auch  ich  noch  einmal  zurückkomme; 
om  griechischen  Texte  ist  gerade  auch  diese  Schwurformel  ver- 
ffentlicht,  sonst  wenig  bekannt  «33).  Dieses  Wenige  betrifil  na- 
nentlich  die  Erwähnung  eines  Stephanos  und  eines  Moses,  auf 
welche  bereits  S.  397  Bezug  genommen  wurde.  Unter  der  An- 
lahme,  dass  dieser  Stephanos  der  S.  437  ff.  besprochene,  in  die 
irste  Hälfte  des  7ten  Jahrhunderts  gesetzte  sei,  hat  man  den  al- 
ihemistiflchen  Schriftsteller  Pappos  gleichfalls  in   diese  Zeit  ge- 


807],  p.  83)  Yermathung  ist  dies  der  richtige  Anfang  und  die  Ueberschrifb 
n:    Hunnov  ^&Xoa6g)ov  SQXog  zu  ergänzen. 

^'')  Vgl.  S.  281,  Anmerk.  80.  Was  hier  von  Höfer  als  oavrage  da  philo- 
ophe  Papoas  genannt  and  später  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  293) 
loch  einmal  als  „[Scrit]  de  Papoas  phüosophe  (JldTKoa^  q)&Xo<F6^ov)*^  mit  der 
Angabe,  dass  es  wesentlich  eine  Schwurformel  enthalte,  erwähnt  worden  ist, 
it  anzweifelhaft  Nichts  Anderes,  als  dieser  Aufsatz  des  Pappos. 

^  Nach  der  Ueberschrifb,   wie  Grüner  (a.  e.  a.  0.,  p.  82 sq.)  angiebt, 

cqnitur  proxime  textus,  oQxt^  ody  S/nyvfi* ,  tandem  finit  cum   experi- 

lento  chemico,  cajus  scientia  impertiri  profanis  minime,  sodalibus  non  sine 
tcnunento  mutuo  poterat.  —  Sprengel  (Geschichte  der  Arzneykunde, 
I.  Theil,  3.  Aufl.  [Halle  1823],  S.  223  f.)  hat  die  Schwurformel  als  ein  Gebet 
flfgefasst:  „Pappus,  ein  armseliger  alexandrinischer  Philosoph,  empfiehlt  ein 
leionderes  Gebet  an  die  Gottheit  für  geheime  Künstler,  worin  in  einem 
ithem  die  Pythagorischis  Tetraktys  und  der  Gott  der  £bräer,  der  auf  den 
)herobim  fahrt,  angeredet  werden." 

2M)  Denn  in  Schmieder's  (Geschichte  der  Alchemie  [Halle  1832],  S.  73) 
Lngabe:  „Pappos,  ein  christlicher  Philosoph,  dessen  Person  ganz  unbekannt 
it,  schrieb  ein  Mvari^Q&oy  ;|fi?^«xöv,  Chemisches  Geheimnisse  worin  er  den 
Uephanos  citirt,  wesshalb  er  diesem  nachzusetzen  ist.  Eine  Handschrift  von 
einem  Buche  findet  sich  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien.  In  Alb. 
^ahricii  Bibliotheca  graeca,  Tom.  XII.,  findet  man  es  abgedruckt."  —  ist 
ie  erste,  den  Titel  des  Aufsatzes,  und  die  letzte,  den  Abdruck  desselben  be- 
effende  Aussage  gerade  so  unrichtig,  wie  die  mittlere,  das  Vorkommen  des- 
Iben  betreffende,  unvollständig.  Die  irrige  Titelangabe  findet  sich  dann 
ii  Grässe  (Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte,  II.  Bds.  1.  Ab* 
eil.  [Dresden  u.  Leipzig  1839],  S.  544)  wiederholt. 
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setzt ^'^)  und  ihn  von  dem  unter  Theodosios  dem  Grossen  (p- 
gen  das  Ende  des  4  ten  Jahrhunderts)  lebenden  Kathematiker  Pap* 
pos  aus  Alexandria  unterschieden**^).  —  In  keiner  Aufzahloog 
der  alchemistischen  Autoritäten,  wie  deren  mehrere  oben  S.  344C 
besprochen  wurden,  kommt  der  Name  P^ppos  vor. 


Pselios. 


Aus  beträchtlich  viel  späterer  Zeit  stammt  ein  alchemistischer 
Aufsatz,  dessen  Verfasser  der  vielseitige  und  fruchtbare  Schriflr 
steller  Michael  Konstantinos  Pselios  der  Jüngere  (geboren 
1020,  Lehrer  der  Theologie  und  Philosophie  in  Constantinopel, 
im  Kloster  gestorben  um  1105)3^^)  war.  So  übereinstimmend  ö»- 
ser  Pselios  als  der  Verfasser  des  jetzt  in  Rede  stehenden  Auf- 
satzes genannt  wird,  so  widersprechend  sind  einige  andere,  den 


ä34j  ^638«  ißt  das  Jabr,  in  welches  ihn  Lenglet  du  Fresnoy  (Hiitoir« 
de  la  Philosophie  hermetique,  T.  I,  p.  464)  setzt. 

^^)  Diesem  letzteren  Pap  pos  scheint  Reinesius  den  oben  betprocheneo 
alchemistischen  Aufsatz  zugeschrieben  zu  haben;  Qr  äussert  sich  in  seioea 
Gutachten  über  die  Altenburger  o.  Gothaer  Handschrüt  (vgl.  8. 2d8f.;  bei  Cy« 
prianus  p.  91)  nach  der  Besprechung,  dass  Theodosios  der  Grosse  wtb^ 
scheinlich  der  Alchemie  zugethan  gewesen  sei  (vgl.  S.  454,  Anmerk.  139): 
„So  hat  unter  mehr  gemeltem  Keyser  Pappus,  Philosophus  Alexandrinu  A 
Mathemat.  cujus  collectaneorum  Mathem.  libri  habeutur,  unter  weichet  nih* 
men  ein  process  in  diesem  codice  f.  189.  b.  zu  befinden,  gelebet,  wie  beia 
Suida  zu  sehcn*^  So  scheint  des  Reinesius'  Ansicht  auch  Morhof  (Polr 
histor  literarius  [Lubecae  1695],  P.  I,  p.  108)  aufgefasst  zu  haben.  Bettimiit 
unterschied,  auf  den  oben  angegebenen  Grund  hin,  den  Alchemisten  Pappoi 
von  dem  Mathematiker  dieses  Namens  Lambeck  (Commentar.  de  bibliotk 
vindobonensi  L.  VI.,  cd.  Kollarii  p.  425),  welchem  dann  Hariea  (in  teintf 
Ausgabe  von  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  IX.  [Hamburgi  1804],  p.  177) 
und  Grüner  folgten  (a.  o.  a.  O.,  p. 83sq. ;  er  setzt  den  Alchemisten  Pappoi 
um  das  Jahr  620  oder  in  eine  wenig  spätere  Zeit). 

asoj   Yg].   j^]jQY  ihn   namentlich  Fabricii   Bibliotheca  graeca,   ed.  Hirkt} 
Vol.  X  [Hamburgi  1807],  p.  43  sqq. 
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letsteren  betreffende  Angaben.  —  Der  Aufsatz  gehört  zu  denen, 
welche  unter  den  griechisch  geschriebenen  alchemistischen  Schrif- 
ten bei  dem  ersten  ßekanut werden  derselben  im  westlichen  Eu- 
ropa vorzugsweise  Beachtung  fanden.  Joan.  Franc.  Picus  de 
liirandola  nimmt  in  seiner  im  Anfange  des  16ten  Jahrhunderts 
geschriebenen  Abhandlung  de  auro  ^^^)  bereits  auf  ihn  Bezug;  wie 
er  es  that^'^),  veranlasste  die  Deutung,  er  habe  an  eine  Widmung 
des  chemischen  Aufsatzes  an  einen  Kaiser  Constantin  geglaubt, 
was  Conring^^^)  zu  der  Bemerkung  veranlasste,  es  könne  hier 
nur  von  Constantin  Ducas  die  Bede  sein.  Dass  aber  dieser 
Au&atz  auch  an  den  letzteren  Kaiser  nicht  gerichtet  sei,  sondern 
an  den  Patriarchen  Xiphilinos,  lehrte  Labbd  1653  kennen  ^*% 
und  dasselbe  hob  Bor  rieh  ius  1674  hervor  ^^i),  unter  Beifügung, 
dass  der  von  ihm  in  der  Pariser  Bibliothek  abgeschriebene  Aufsatz 
die  Ueberschrift  habe :  Tov  lucxagkov  xal  navö6q)ov  Wslkov  ini- 
ötoXfl  ngbg  tov  ayuozatov  nostQiMQ%riv  tov  SifpMvov  xsqI  xqvöo- 
xouaS'  Unter  dieser  Ueberschrift  ^^^)  und  mit  den  Anfangsworten: 
Oq^ls  m  diöTtota  o  noieigy  6  ifiog  dwaötris  xol  tijg  iiiijg  injxVQ  tv- 
Q€cwlg  astb  tov  tijg  q>iXo6o(plag  ^Byi%ovg  inl  tr^v  ifixvQiov  Tuttaßi- 


*»^)  Vgl.  oben  S.  23  f.,  Anmerk.  22  und  26.  Lilius  Gyraldus  von  Fei> 
iura  (geb.  1479,  gest.  1552)  hatte,  wie  er  in  Dialogismo  YIU.  erzählt,  diesen 
Aufsatz  aus  einer  griechischen  Handschrift  abgeschrieben  und  an  genannten 
Picus  de  Mirandola  mitgethcilt  (vgl.  Leonis  Allatii  de  Psellis  et  eorum 
scriptis  diatriba  [Romae  1634],  abgedruckt  im  Anhang  zu  Fabricii  Bibl.  gr. 
Vol.  Vy  p.  26;  Gerh.  Joh.  Vossii  de  philosophia  et  philosophorum  sectis  libri 
duo  [Hagae-Comitis  1658],  p.  105). 

^  L.  II,  cap.  2  (in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  II,  p.  563), 
nach  der  Besprechung,  dass  Democrit  von  Abdera  sich  mit  Alchemie  be- 
schäftigt und  als  eine  Autorität  dagestanden  habe:  Cujus  inter  Aristotelis 
interpretea  Michael  Psellus  non  solum  meminit,  sed  a  se  revelata  scribit  ejus 
arcana.  Hie  enim  post  rhetorica,  historica,  physica,  mathematica  scripsit  et 
chemica,  nee  non  et  medica,  quae  Constantino  imperatori  dedicavit. 

^  De  Hermetica  medicina,  p.  23  der  Ausgabe  von  1648,  p.  25  der  von 
1669. 

**•)  In  der  Nova  bibliotheca  manuscriptorum  librorum  (vgl.  S.  275,  An- 
merk. 71);  vgl.  aber  auch  S.  481,  Anmerk.  248. 

**')  Hermetis,  Aegyptiorum  et  chemicorum  sapientia [Hafhiae  1674], 

p.  79. 

**^  Mit  weniger  erheblichen  Varianten,  wie  z.  B.  ^axttqCov  statt  ^axtt- 
^{tov,  ahdtitaoy  statt  «y*'ür«ro»',  in  einzelnen  Handschriften. 
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ßa^av  xe%vYiv  %al  ßavavöov steht   dieser  Aufsatz*^*)  in  der 

Escurial-Handschrift  A  (S.  271,  Nr.  1),  der  von  Fabricins  be- 
nutzten Handschrift  (S.  279,  Nr.  28),  der  Pariser  Handschrift 2327 
(S.  286,  Nr.  1),  der  bei  Montfaucon  mit  3178  bezeichneten  (v^ 
S.  286,  Anmerk.  95),  der  Montpellier-Handschrift  (S.  293,  Nr.  1), 
der  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  302,  Nr.  28),  der  Münchener  (8.306, 
Nr.  24)  und  der  Wolfenbütteler  (S.  309,  Nr.  5)  Handschrift.  Audi 
die  von  Pizimenti  ftir  die  Anfertigung  seiner  lateinischen  Ueber 
Setzung  benutzte  Handschrift  hatte  in  der  Ueberschrift  des  Auf- 
satzes die  Angabe,  dass  derselbe  ein  an  den  Patriarchen  Xiphi- 
linos  gerichtetes  Sendschreiben  sei^^^).  Unter  Letzterem  wäre 
der  Joannes  Xiphilinos  aus  Trapezunt  zu  verstehen,  welcher 
1066  Patriarch  von  Constantinopel  wurde  und  1078  oder  1080 
starb;  und  diese  Adresse  ist  gewöhnlich  als  die  für  das  alchemi- 
stische  Sendschreiben  des  Psellos  allein  in  Betracht  kommende 
angeführt  worden'*^).  —  Aber  Leo  Allatius  rügte  es  1634"*) 
als  einen  Irrthum  des  Pizimenti,  dass  Dieser  dieses  Sendachrei* 
ben  an  den  Joannes  Xiphilinos  gerichtet  sein  lasse,  während 
es  doch  an  den  Patriarchen  Michael  Kerularios  gerichtet  ge- 
wesen sei  2*7).  Letzterer  war  von  1043  bis  1059  Patriarch  von 
Constantinopel.  Des  Allatius  Angabe  gründete  sich  vielleicht  auf 
die  Einsicht  in  eine  Handschrift  der  Vaticana,  in  welcher  die 
Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  denselben  als  ein  Sendschreiben  an 


2^3)  Eine  Zasammenstellung  von  Handschriften,  welche  ihn  enthalten,  gab 
Harles  in  seiner  Ausgabe  von  Fabricii  Bibliotheca  graeca.  Vol.  X,  p.  4^. 

^**)  In  der  S.  110  angeführten  Sammlung  seiner  Uebersetzungen  alche- 
mistischer  Aufsätze,  f.  G5  r^,  hat  die  des  Aufsatzes  von  Psellos  die  Uebe^ 
Schrift:  Michaelis  Pselli  epistola  ad  Xiphilinum  patriarcham,  de  auri  confi* 
ciendi  ratione. 

2*ö)  So  z.  B.  von  Lenglet  du  Fresnoy  f(Hi8toire  de  la  philosophie  her 
metiquc  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  465),  von  Schmied  er  (Geschichte  der 
Alchemie  [Halle  1882],  S.  78),  von  Grässe  (Lehrbuch  einer  allgemeinen  Lite- 
rargeschichte, IL  Bds.  1.  Abtheil.  [Dresden  u.  Leipzig  1839],  S.  545), 

24«)  De  Psellis  et  eorum  scriptis  diatriba  [Romae  1634];  in  dem  Abdruck 
im  Anhang  zu  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  V,  p.  25. 

247)    Allatius   hat  hier   die  Angabe:     Ejusdem   [Pselli]   tractatus   Ht^ 

XQvaonoitaqy  de  auri  conficiendi  ratione  ^   ad  Michaelem  Cerularium " 

edituß  est  PaUvii 1572,  aus  welcher  J.  F.  Gmelin,  wie  S.  118,  An- 
merk. 23  bemerkt,  einen  Büchertitel  gemacht  hat. 
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len  Patriarchen  Michael  bezeichnet ^^^).  So  steht  wenigstens 
iieser  Au&ats  in  der  Pariser  Handschrift  2328'^^),  so  in  noch 
einer  anderen,  anscheinend  nicht  vor  dem  16ten  Jahrhundert  ge- 
fertigten Pariser  Handschrift  ^J^o) ,  so  auch  —  unter  der  Ueber- 
schrift:  Tov  koyuoinxov  xol  navCotpov  vtcbqxi^ov  xvqov  Mcxar^k 
roü  WakXov  tcsqI  XQVöonoitctg  ngog  tov  nofXQidQ%riv  xvqlov  Ml- 
XaijA,  und  mit  den  Anfangs  werten:  'Ogäg  6  ifiog  ÖvvaiStrigy  o  /k^ 
^oiBig,  ij  tijg  i^^g  ifvxrjg  zvQawig,    ano  tov  rtjg  (pikoCo(plag  (leyi- 

^ovg,  inl  r^v  ifinvQiov  fistaßtßdt^xyv  tB%vriv in  einer  Wiener 

Handschrift  ^^^).  Dieser  Anfang  ist  mit  dem  vorher  angegebenen 
so  übereinstimmend,  wie  auch  das  über  den  Inhalt  des  unter  der 
einen  und  des  unter  der  anderen  Ueberschrift  stehenden  Auüsatzes 
bekannt  Gewordene '^2) ,  dass  man  keinen  Grund  hat,  das  der 
Ueberschrift  nach  an  den  Patriarchen  Michael  gerichtete  Send- 
schreiben von  dem  an  den  Patriarchen  Xiphilinos  gerichteten 
zu  unterscheiden ^^^),  sondern  es   ist  entweder  anzunehmen,  dass 


^  Auffallend  bleibt  immerhin,  dass  in  der  Inhallsaugabe  der  Ausgabe 
der  griechischen  alchemistischen  Schriftsteller,  welche  Leo  AUatius  beab- 
sichtigte, dieser  Aufsatz  doch  als  ein  au  den  Patriarchen  Xiphilinos  gerich- 
tetes Sendschreiben  aufgeführt  ist;  vgl.  S.  250,  Anmerk.  13,  Nr.  19.  Solche 
Widersprüche  kommen  bei  den  Polygraphen  jeuer  Zeit  vor;  auch  Labbc, 
Welcher  i¥ie  S.  479  bemerkt  einmal  den  Psellos  sein  alchemistisches  Seud- 
^hreiben  an  den  Patriarchen  Xiphilinos  richten  lässt,  bezeichnet  au  eiuer 
anderen  Stelle  derselben  Nova  bibliotheca  manuscriptorum  (p.  199;  vgl.  Fa- 
bricü  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  777)  den  Patriarchen  Michael  als  den- 
jenigen, an  welchen  das  Sendschreiben  gerichtet  gewesen  sei. 

2*»)  Vgl.  S.  331,  Anmerk.  214. 

aw)  Vgl.  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  342;  2.  ed.,  T.  I, 
>.  362.  Der  hier  angegebene  Anfang  stimmt,  bis  auf  unwesentliche  Varianten, 
uit  dem  oben  mitgethciltcn  der  Wiener  Handschrift. 

^1)  Dieselbe  enthält  ausser  diesem  Aufsätze  des  Psellos  nur  noch  eine 
riegswissenschaftliche  Schriit  des  Hcron  von  Alexandria;  Lambccii 
ommentar.  de  biblioth.  vindobon.  L.  VII.,  ed.  Kollarii,  p.  435  sq. 

^2)  Was  Höfer  über  den  Inhalt  eines  Aufsatzes,  dessen  Ueberschrift  ihn 
Is  ein  Sendschreiben  an  den  Patriarchen  Michael  bezeichnet,  angiebt  (vgl. 
nmerk.  250),  findet  sich  Alles  aach  in  des  Pizimenti  Uebersetzung. 

253)  Die  Krafft'sche  Bibliothek  zu  Ulm  hatte  ein  Apographum  recen- 
ssima  manu  e  codice  regiae  bibliothecae  Parisiensis  descriptum,  worin  an- 
cheinend  zwei  Aufsätze  des  Psellos:  Tov  H'eXkoii  nqbq  tbv  natq^uQX'i^  «v- 
«oy  Mix^h^  ^£^<  ^oO  ömaq  no&riuoy  /^vaoV,  und;  Tot)  /uaxuQ^ov  xal  nayaö- 
:>oi;  H'tXkov  tntaioXi^  nQog  zbv  äyttütatoy  nuiQtuQX*!*'  ^<^^  Siq.tXCvoy  jib^I  /^vao- 
Kopp,  Uiitr.  s.  Otfsctu  d.  Cbem.  g^ 
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die  eine  der  beiden  Ueberschriften  dem  Au&aiz  mit  Unrecht  n- 
gefügt  worden  sei'^^),  oder  dass  Psellos  dasselbe  Sendschrdben 
an  verschiedene  Personen  gerichtet  habe'^^). 

Der  Inhalt  des  Aufsatzes  ist  nur  durch  Pizimenti's  üeber- 
Setzung  ^^^)  bekannt,  von  dem  griechischen  Texte  ausser  den  An- 
fangsworten  Nichts  veröffentlicht.  Bei  der  wissenschaftlichen  Be- 
deutsamkeit, welche  diesem  Psellos  zukommt,  mag  der  Inhalt 
des  Aufsatzes  hier  mit  thunlicher  Kürze  angegeben  werden  *^^ 
Es  bedarf  kaum  besonderer  Erinnerung,  dass  Psellos  selbst  nicht 
practischer  Alchemist  war;  sein  Wissen  ist  Schriflenkenntoiss, 
und  das  in  den  älteren  Schriften  mit  Bestimmtheit  Angegebene 
theilt  er  als  Sicheres  mit.    Der  Eingang  des  Aufsatzes  zeigt,  datf 


noitag,  cum  versioDe  latina  (Schelhornii  AmoenitaieB  literariae,  T.  III  [Fiaooo* 
furti  &  Lipsiae  1725],  p. 98  sq.);  es  ist  nicht  zu  erseheD,  ob  diese  zwei  Uebe^ 
Schriften  von  Einem  Aufsatze  gefolgt  sind,  oder  ob  zwei  Aoftötze  in  dietem 
Manuscript  enthalten  waren  und  welche  Verschiedenheiten  sie  boten. 

^  Wo  der  Aufsatz  in  den  Sammlungen  griechischer  alchemistiscber 
Aufsatze  vorkommt,  lässt  ihn  die  Ueberschrifb  an  den  Patriarchen  Xiphi- 
linos  gerichtet  sein;  aber  diese  Ueberschrül  ist  gewiss  mindesteng  da  keine 
ursprüngliche,  wo  Psellos  als  fiaxaQhtjg  (seliger)  bezeichnet  wird  (so  in  der 
von  Borrichius  gegebenen  Ueberschrift  und  in  der  in  Fabricius'  Hand- 
schrift; in  der  Münchener  und  der  Altenburger  o.  Gothaer  wird  er  als  ftati' 
q&og^  glückseliger,  bezeichnet).  Der  Aufsatz  findet  sich  mit  der  Ueberschrift, 
welche  ihn  an  den  Patriarchen  Michael  gerichtet  sein  lässt,  nor  in  anderen 
Handschriften,  als  die,  welche  Sammlungen  griechischer  alchemistiscber  Schrif- 
ten enthalten. 

^^)  Quod  aliis  etiam  solemne  fuit,  meinte  Allatius  a.  a.  0.,  ont^r 
Hervorhebung,  dass  es  der  berühmte  Redner  Isokrates  mit  einem  seiner 
Producte  nicht  anders  gemacht  habe.  Aber  wahrscheinlich  ist  es  doch  nicht, 
dass  jeder  der  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Patriarchen  den  Psellos 
um  Auskunft  bezüglich  der  Goldbereitung  ersucht  habe,  in  solcher  Weiie, 
dass  die  früher  dem  Einen  gegebene  Antwort  sich,  bis  auf  die  Adresie,  ange- 
ändert später  auch  dem  Anderen  hätte  geben  lassen. 

2&<^)  Nach  Hardt  (a.  S.  305  a.  0.,  p.  28)  ist  diese  Uebersetzung  am  Ende 
unvollständig,  sofern  die  München  er  griechische  Handschrift  hier  mehr  hit 
Des  Job.  Dan.  Mylius  Basilica  philosophica ,  in  welcher  sich  nach  Reine- 
sius  (S.  837,  Anmerk.  236)  eine  Uebersetzung  dieses  Aufsatzes  finden  soll,  i^ 
mir  nicht  zugänglich.  Eine  handschriftliche  lateinische  Uebersetzung  dieeei 
Aufsatzes  hat  auch  die  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  (vgl.  S.  309);  der  in  der 
K rafft' sehen  Bibliothek  zu   Ulm  befindlichen  wurde   Anmerk.  253   gedacht 

^^  Ich  gebe  in  den  folgenden  Anmerkungen  die  Uebersetzung  des  Pili' 
menti  genau  wieder.    Auch  hier  ist  zu  berücksichtigen,  dass  dieae  Uebc^ 
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PselloB  einer  AufTordernng  des  Patriarchen,  an  welchen  er  schrieb, 
nachkam:  das  Verfahren,  künstlich  Gold  zu  machen,  deutlicher 
aiusngeben  >^).  Das  nächst  Folgende  enthält  allgemeinere  Be- 
traehtungen  über  die  Umwandelbarkeit  der  Körper  in  einander, 
je  nach  dem  Wechsel  des  Vorherrschens  einer  oder  mehrerer  der 
Aristotelischen  Grundeigenschaften.  Zur  Sache  selbst  übergehend 
zeigt  P seilos  Eenntniss  der  verschiedenen  Aufgaben,  welche  in 
den  späteren  Sammlungen  alchemistischer  Schriften  (vgl.  S.  328  f.) 
behandelt  sipd  '^^).  Da  es  aber  hier  wesentlich  auf  die  Goldberei- 
tong  ankomme,  so  giebt  er  für  diese  spcciellere  Anleitungen, 
welche  offenbar  älteren  alchemistischen  Schriften  entnommen  sind 
(Democrit  ist  der  einzige  ältere  alchemistische  Schriftsteller, 
weicher  genannt  wird);  sie  mögen  unten  eine  Stelle  finden,  da 
ihre  Angabe  durch  Psellos  für  die  Auffassimg  der  Alchemie 
bei  den  Byzantinern  des  Uten  Jahrhunderts  doch  characteri- 
stiach  ist"»). 


wUnng,  namentlich  was  Kanstaasdrücke  betrifft,  willkürlich  und  ungenau 
Min  kann.  \ 

^  Yides  o  domine  quidnam  facis,  mens  dynastes,  et  animi  mei  tyrannis? 
&  philoeophiae  magnitudine  me  ad  artem,  quae  in  igne,  ac  fomaoibus  consi- 
>tit,  traniferens,   ao  suadens  materias  permutare,   et  rerum   naturas  tranbfor- 

niare. Quoniam  vero  mihi  hoc  onus  imposuisti  velut  Eurystheus  quidam, 

Qt  aorea  mala  transportarem,  plumbum  in  aurum  vertentia,  vel  stannum ,  vel 
^od  quidpiam  rerum  naturalium,  quod  consueverunt  in  omne  opus  facere: 
primam  suscepi  de  hao  re  scribendi  provinciam,  reruraf  quae  fiunt,  causas 
P^uireus. 

^  Ad  ipsam  jam   transmutationis   artem   progredior.    Yolui   igitur  tibi 

^nirersalem  artis  praeceptionem  tradere,  omnemque   operationem  perscrutari, 

^eositatemque  ac  raritatem  naturarum ,   colorationemque  et   alterationem :   et 

<iocere  quidnam  sit  quod  chrystallum  rarefaciat:   quidve  hyacinthum.    et  quo- 

^odo  quispiam  etiam  smaragdum   et  beryllum   conficiat.   quaeve  sit   natura, 

^Uae  lapides  omnee  emollit   et  quomodo  unio  solvatur,   et  in  aquam   abeat. 

<)tiomodo  item  coaguletur  et  in  globum  tbrmetur.  quaeve  sit  artem  margarita« 

^m  dealbandarum  ratio,  denique  nihil  intentatnm  relinquere,   quod   in  his  a 

'iatura  fiat,  artemque  magistram  facere,   et  in  artis  praecepta  revocare   con- 

^tui.    Quoniam  vero  tu hoc  solum  me  interpretari  voluisti,  ex  quibus 

^bus,  quave  scientia  aurum  aliquis   facere  possit,    hanc  tantum   artem  tihi 
^Harro. 

^  Haec  Igitur  est  prima  auri  operatio.  Arena  quaedam  est  litoralis, 
^uae  ab  auri  colore  Cbrysites  appellatur.  aliqui  vero  id  ipsum  auream  are- 
^m  vocant.  hano  igitur  conterere  oportet  in  aliqua  dura  pila,  et  in  pollinem 
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redigere,  et  postea  mundare,  et  exsiccare,  ne  partes  pu1?eri8  coeant  Qnu- 
niam  vero  inspissare,  et  calefacere  oportet,  sale  quidem  inspissato ,  igne  vero 
calefacito,  per  diem,  ac  noctem  Don  auferens,  postea  denique  pila  capta  aqu 
exprimens  salsugiuem,  repone  medicinam.  deinde  vas  in  igne  ponens  imbibe 
aceto  palvcrem  guttatim  irrigando,  ut  simul  coeat,  atque  exsiccetur.  hoc  au- 
tem  qaater  facito,  rursus  separatim  alterans.  Argentum,  ac  plumbum  liqau» 
utraque  in  pilam  conjice  donec  una  confundantur,  et  simul  permisceantor, 
postea  aufercns,  et  frigefaciens  horis  quibusdam  cemes  totum  dumm,  dein 
tandem  arcnam  purgans  invenies  aurum.  Hier  könnte  man  noch  an  eine 
metallurgische  Operation  denken ;  was  indessen  tjmfifjioi  (wohl  das  hier  durch 
arena  wiedergegebene  Wort)  bei  den  Alchemisten  bedeutet,  ist  vielfaltig  und 
unsicher.  —  £s  heisst  dann  weiter:  Sin  vero  velis  ita  facito.  Sandaracham 
et  Chalcanthum,  et  Arseuicum,  et  8ulx)hur  vivum  et  cinnabari  simul  teraut 
ac  tenacem  mixturam  faciens  in  purum  vitrum  conjice,  ci:guB  os  ait  aogv- 
8lius.  cujusmodi  sunt  vasa  theriacae.  atque  os  obstruens  argilla  per  diem  igni 
assato.  postea  auferens  lutum  invenies  mixturam  siccam  picis  crassitudioe  n- 
milcm.  hoc  ergo  iterum  terens  in  vaso  fictile  reconde :  totumquc  capiens  locs 
prope  ignem,  et  ablato  operculo  invenies  fiavum.  Et  magnesiam  quidexn  n 
cacpcris  albam,  et  per  pondus  arcuae  optimae  praeparatum,  postea  vero  utra- 
que conterens  oleo  raphani  concoxeris,  erit  tibi  id,  quod  est  in  fomacibua  au- 
rum. Si  vero  non  sit  nitens  colore,  sale  uncta  ea,  quae  superins  dicta  sunt, 
et  misy,  et  ferri  croco  conterantur,  et  rebus  potentias  communicantibos  an- 
rum  fulgentius  aurcis  pactoli  arenis  efücies.  —  Si  vero  aurum  habens  duplnn 
pondus  faccre  volueris,  nihil  auferens  ex  qualitate,  hoc  ponderans,  doplo  mi- 
jora  pharmaca  pondcrato,  misy,  et  berilli  scobem,  ut  sit  quadmplum  aori, 
quod  ex  ambobus  constat.  haec  miscens,  seu  temperans  alBge  anro,  atque  ita 
ubi  in  crucibulum  conjcceris,  et  ignitum  feceris  extrahe,  et  tc  ipso  duplo  di- 
tior  fies.  Sed  nostrum  iustitutum  erat,  ut  non  de  auro  collustrando,  ncque 
augendo,  sed  de  auro  conficiendo  ageremus,  hoc  itaque  praestabo,  quamTis 
aliquantulum  digressa  oratio  alias  artes  obitcr  respexit  Cinnabari,  et  aureus 
flos  aeris,  velut  naturales  quacdam  formae  lunari  materiae  injecta  auream  co^ 
pus  faciunt.  si  igitur  argentum  liquefaciens  medicinas  miscendo  temperaYfn^ 
8ol  tibi  luna  Ret.  et  si  alte  secucris,  invenies  colorem  et  ad  omnem  auri  uaum 
argentum  in  aurum  vüi*sura,  et  luna  aurum  quidem  facit,  sol  vero  lunam  uon 
facit.  —  —  Quoniam  vero  regiminis  superius  meminimus,  interpretahimur 
(|uidnam  sibi  nomen  velit,  quoniam  cnim  chrysitidis  tinctura  ad  opcra  indi* 
l^craus,  prius  medicinam  habere  necesse  est,  ut  ea  in  tempore  utamur.  Chryw- 
coUa  terrae  ilos  est,  in  Macedonia  nascens.  lianc  aqua  dulci  purgans,  poitn 
solaribus  radiis  exsiccas  aeris  Scytici  flore,  et  Chrysoletho  simul  solve,  et  com* 
misce.  postea  humido  excremento  inspissans  in  lucido  vitro  reconde.  totamqo« 
Hammis  calefacito.  ex  hoc  enim  igneum  pharmacum  facies.  Habes  simul  etiam 
regiminis  significationom ,  quodque  tincturam  facit.  Aurum  vero  ita  facere 
poterip.  Ubi  plumbum  igne  liquaveris  sulphur  vivum  huic  inspergas,  et  igne 
utitor,  donec  vapor  evanuerit,  postmodum  aluminis  scissilis,  et  ciunaliaris  p*^ 
pondus  capiens,  niiscensque  in  oxymelite  liquato  plumbo  inspergito,  itoroqo« 
Fulphur  vivum,  ut  tum  »olidum  fiat,  tum  etiam  colorem  per  cunctos  porös  <*• 
pienfl  ]»roj>trr  liaec  omnia  anrum  efficiatur. 


Jobanoes  Damaskeuusj  Philippos  Solitarius.  48r» 


Johannes  Damaskenos;  Philippos  Solitarius. 


In  diese  Zeit,  die  des  P  sei  los,  gehört  wahrscheinlich  noch 
ein  Schriftstück,  welches  gewöhnlich  als  um  einige  Jahrhunderte 
älter  betrachtet  wird. 

Johannes  Damaskenos  wird  als  der  Verfasser  einiger  Verse 
genannt,    welche   in   verschiedene   handschriftliche   Sammlungen 
griechischer  alchemistischer  Aufsätze  aufgenommen  worden  sind; 
in  diesen  Versen  wird  die  Umwandlung  des  Blei's  zu  Gold  bespro- 
chen.    In  Fabricius'  Handschrift  (vgl.  S.  280,  Nr.  54)  und  in  der 
Florentiner  Handschrift  (vgl.  S.  266,  Nr.  47)   sind   diese    Verse 
überschrieben:   ^ladvvov    rov   ^u^aöxi^vov    ix   rrig  dioTcrgotg;    als 
versus  politici  XVI  sind  sie  für  die  erstere,  als  Joannis  Damasceni 
ex  dioptra  versus  politici  XVI  für  die  letztere  in  den  Angaben 
über  dieselbe  bezeichnet,  und   ähnlieh  in  den  Angaben  über  die 
Pariser  Handschriften  2327  (vgl.  S.  287,  Nr.  37)  und   2329  (vgl. 
S.  290,  Nr.  16)  wie  in  denen  über  die  bei  Montfaucon  mit  3178 
und   3185  bezeichneten  Handschriften   (vgl.   S.  286,  Anmerk.  95 
und  S.  288,  Anmerk.  98) ,  welche  sie  gleichfalls  enthalten ;  in  der 
Angabe   über   die  Pariser  Handschrift  2250   (vgl.  S.  282,  Nr.  5) 
aber  sind  sie  bezeichnet  als ;   Joannis  Damasceni ,  vel  potius  Phi- 
lippi  solitarii  versus  politici  e  dioptra.  —  Die  Verse  hat  unter  der 
oben  angegebenen  Ueberschrift  Fabricius^c»)  abdrucken  lassen, 
und  in  neuerer  Zeit ,   mit  wenig  Varianten ,  als  vers  herm^tiques 
de  Jean  de  Damas,   aus  der  Pariser  Handschrift  2250  Höfer^^^^); 
sie  bieten,  was  Darlegung  alchemistischer  Ansichten  betrifft,  kaum 
Interesse  ^*^),  etwas  mehr  vielleicht  in  Beziehung  darauf,  wer  ihr 


Ml)  Bibliotheca  jrraeca.  Vol.  XII  [Hamburgs  1724],  p.  774. 

2«2)  Histoire  de  la  chimic,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  535  s.  (als  Extrait 
de  la  dioptre  de  Jean  de  Damas  bezeichnet  er  sie  hier  p.  296).  Sie  stehen 
niclit  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes ;  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

263)  Höfer  hatte  auch  in  seiner  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris 
1842],  p.  278  sie  nur  als  vers  sur  la  dioptrique  (une  vingtaino  de  vers  de 
nolle  importance)  genannt. 
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Verfasser  war  und  lür  welche  Persönlichkeit  sie  Glauben  an  die 
Alchemie  bekunden.  —  Als  der  Verfasser  dieser  Verse  ist  mit 
grosser  Sicherheit  der  Johannes  von  Damascus  betrachtet  wor- 
den 2^^),  welcher  um  700  geboren  war,  seiner  Beredsamkeit  wegea 
auch  Johannes  Chrysorrhoas  genannt  wurde  und  754  starb; 
es  wäre  immerhin  bemerkenswerth ,  wenn  für  diesen  Mann 
Glaube  an  die  Alchemie  nachgewiesen  werden  könnte,  aber  unter 
den  zahlreichen  Schriften  Desselben,  welche  die  Litterarbistori- 
ker^e»)  aufzählen,  findet  sich  keine  Dioptra  und  keine  Schrift, 
welche  als  jene  Verse  enthaltend  zu  vermuthen  irgendwie  Veran- 
lassung wäre.  Auch  ein  anderer  Johannes  Damascenus:  ein 
syrischer  Arzt  aus  Damascus,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des 
9  ten  Jahrhunderts  lebte,  in  arabischer  Sprache  medicinische  Werke 
schrieb  und  nach  Ansicht  Einiger  Verfasser  von  Schriften  sein 
soll,  welche  sonst  einem  Mesue  beigelegt  wurden*«®),  scheint  als 
Der  betrachtet  worden  zu  sein ,  von  welchem  jene  Verse  herrüh- 
ren 267);  aber  wiederum  bietet  das  über  seine  Schriften  sonst  Be- 
kannte ftir  diese  Annahme  keine  Unterstützung.     Und  gar  kein 


2«*)  Von  Schmieder  in  Dessen  Geschichte  der  Ah^.hemie  [Halle  1832), 
S.  71  f.  Von  diesem  Johannes  Damascenus  heisst  es  hier,  etwas  leicht- 
fertig: „Unter  anderen  schrieb  er  ein  Lohgedicht  auf  die  heilige  Kunst,  "» 
lustigen  Versen^  was  die  Ucbcrschiift:  MItqci  noXiXtxu,  anzudeuten  scheiDt"- 
Man  kann  die  Verse  nicht  so,  wie  es  hier  geschehen,  characterisiren ;  die  an- 
gegebene Ueberscbrift  scheint  sich  Schmieder  durch  Rückwärtsübersetzm 
lateinischer  Angaben  selbst  gemacht  zu  haben;  versus  politici  sind  Verse,  in 
welchen  zwar  eine  gewisse  Zahl  der  Sylben  aber  nicht  die  Quantität  der  letz- 
teren gewahrt  ist  (vgl.  Du  Cange's  Glossarium  mcdiae  et  iufimae  Utinitatis, 
T.  V  der  IlenscheT sehen  Ausgabe  [Paris  1815],  p.  333). 

^^^)  Scholl  in  seiner  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  z.B.,  Gräü^ 
in  seinem  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte,  S.  F.  G.  UoffmaoB 

in  seinem  Lexicon  bibliograph. scriptorum  graecorum;  namentlich  aber 

Fabricius  in  der  Bibliotheca  graeca.  Vol.  VIII  [Hamburgi  1717],  p.  772fqq-; 
ed.  Harles,  Vol.  IX  [Hamburgi  1804],  p.  682  sqq. 

5iö6)  Vgl.  Fabricii  Bibl.  gr.,  Vol.  VIII,  p.  772;  ed.  Uarles,  Vol.  IX,  p.  6S3; 
Jö  eher 's  Allgemeines  Gelehrtcu-Lexicon ,  II.  Theil  [Leipzig  1750],  S.  19171^ 

^^^  Im  Index  zu  Montfaucon's  Bibliotheca  bibliothecarum  mauoicn- 
ptorum  nova  [Parisiis  1739]  wird  Joannes  Damascenus  medicus  als  Autor  ^ 
das  Vorkommen  jener  Verse  in  zwei  Handschriften  genannt;  aber  todi 
der  Theologe  Johannes  Damascenus  für  das  Vorkommen  derselben  io 
einer  Handschrift. 
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Grund  liegt  vor,  etwa  an  einen  um  1100  lebenden,  auch  als  Jo- 
hannes Damascenus  benannten  Bischof  von  Antiochien  zu  den- 
ken. Richtiger  mag  wohl  die  in  der  einen  oben  mitgetheilten 
Angabe  enthaltene  Andeutung  sein,  dass  überhaupt  kein  Johannes 
Damascenus  sondern  Philippus  Solitarius  der  Verfasser  der 
fraglichen  Verse  sei.  Letzterer,  ein  um  1100  lebender  griechischer 
Mönch ,  hat  ein  Gespräch  zwischen  Seele  und  Körper  unter  dem 
Titel  JionzQa  in  politischen  Versen  geschrieben;  allerdings  habe 
ich  den  Inhalt  derjenigen  Verse,  um  welche  es  sich  hier  handelt, 
bei  dem  Durchblättern  der  lateinischen  Ausgabe  der  Dioptra 
durch  Pontanus'^*^®)  nicht  in  derselben  gefunden,  aber  darin  liegt, 
bei  der  nachgewiesenen  Unvollständigkeit  dieser  Ausgabe  ^e»), 
noch  kein  Beweis  dagegen,  dass  die  Verse  doch  jener  Schrift  ent- 
nommen sein  können.  Es  bleibt  also  dieser  Gegenstand  vorerst 
noch  unentschieden,  welcher  einiges  Interesse  in  Beziehung  auf 
die  Frage  bietet,  ob  der  in  der  ersten  Hälfte  des  7ten  Jahrhun- 
derts lebende  Johannes  Damaskenos  an  die  Wahrhaftigkeit 
der  Alchemie  geglaubt  habe. 


Salmanas. 


Ich  wäre  mit  der  Besprechung  der  alchemistischen  Schriftstel- 
ler, welche  zu  den  Alexandrinern  und  den  Byzantinern  gehören. 
Und  der  Aufsätze,   welche  von  ihnen  herrühren  oder  ihnen  beige- 
iegt  worden  sind ,  zu  Ende ;   denn  ein  noch  namhafter  byzantini- 
8cher   Schriftsteller  aus  dem    13ten    Jahrhundert,   Nikephoros 


3^)  Philippi  Solitarii  Dioptra,  id  est,  Regula,  sive  Amussis  rei   christia- 

nae ;  ed.  Jac.  PontaDi  [lugulstadii  1604].    „Dioptra"  bedeutet  hier,   was 

irir  im  Deutschen  durch  „Richtschnur'*  ausdrücken;  von  Dioptrik  (vgl.  oben 
Ajimerk.  263)  ist  keine  Rede. 

^^*)  Lambecii  Commentar.  de  bibliotheca  vindobon.  L.  Y.,  ed.  Kollarii 
[Yindobonae  1778],  p.  76  sqq.,  95  sq.;  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Yol.  VI 
[Hunburgi  1714],  p.  566. 


A^  Salmauas. 

Blemniydes,  und  was  Alcheniistisches  unter  seinem  Namen  in 
Handschriften  vorkommt,  wurde  bereits  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit ^'ö)  besprochen.  Aber  ein  vielleicht  einer  früheren  Zeit, 
als  die  zuletzt  betrachteten,  angehöriger  Aufsatz  verdient  noch 
Erwähnung,  welcher  als  ein  Verfahren  eines  arabischen  Eun8t?er- 
ständigen,  des  Salmanas,  enthaltend  bezeichnet  ist.  Dieser  Aut 
satz  scheint  nur  in  griechischer  Sprache  zu  existiren ,  und  findet 
sich  zusammen  mit  den  anderen  griechischen  alchemistischen  Auf- 
sätzen ,  die  uns  bisher  beschäftigten ,  häufiig  in  Sammlungen  sol- 
cher Schriften. 

Unter  der  Ueberschrift :  Mi^oöogy  öt  i/s  anotekahai  rj  ötpat' 
Qoeiörig  ;|raAa^a,  xazaöxavaöd'etaa  naga  tov  iv  XBXvovQYia  xegtßoii- 
zov  "/tgaßog  tov  SaXfiavöcy  und  mit  den  Anfangsworten:  jlaßev 
ktnxoxixag  ;i;aAa^a(,%  eiißaka  avrag  iv  vaka  -  -  steht  ein  Ao&aix  in 
der  Florentiner  (S.  266,  Nr.  44),  der  Turiner  (S.  269,  Nr.  8),  der  & 
curial-Handschrifb  A  (S.  271,  Nr.  18),  der  von  Fabricius  bennts- 
ten  (S.278,  Nr.  8)  und  mehreren  anderen  Handschrillen,  für  welche 
ihn  die  lateinisch  geschriebenen  Kataloge  unter  einem  Titel  an- 
geben, welcher  ihn  weniger  als  zur  Alchemie  oder  einer  zu  ihr 
gerechneten  Kunst,  als  vielmehr  zur  Experimental-Meteorologio 
gehörig  erscheinen  lassen  könnte.  Xuka^a  bedeutet  nämlich:  Ha- 
gel, aber  unter  anderem  danach  Benannten  (Finnen  z.  B.)  W 
späteren  griechischen  Schriftstellern  auch:  Perle*'»);  die  letztere 
Bedeutung  hat  das  Wort  in  dem  Aufsatze  des  Salmanas,  aber 


270)  s.  289  f.,  Anmerk.  99. 

27J)  Du  Gange  sagt  im  Glossar,  ad  scriptores  mediac  et  infimae  gneci- 
tatis,  T.  II  [liUgduni  1GS8J,  p  1724  sq.,  unter  Bezugnahme  auf  das  von  Sal* 
masios  in  Ph'nianae  exercitationes  in  Solini  polybislora,  T.  I  [Pariaiis  l&H^l 
]).  718  Bemerkte:  XaAr<C»,  margarita^  sie  dicta  quod  grandinei  globuli  for- 
mam  referat,  vel  uti  censet  Salmasius  ad  Plinium,  a  suillis  granis,  quae  Gn^ 
eis  ;|rreAf(C'<*  dicuntur.  Eustathius  ad.  II.  wird  citirt,  und  dann  heisst  es:  Idfl» 
Salmasius  Graeculum  anonymum  laudaf,  hoc  titulo:  Mt^odog  d«'  i^(  difxtUi- 
T«#  aiftuQottdijg  x^cXicCa,  xuvaaxivicaOtlatt  nttQä  toi^  *i'  Tf/ror^/^  nifHf»if^ 
"jQaßog  ToP  J^aX/Liaräy  ubi,  inquit  ille,  /«'A«C«  vocatur  margaritam.  Is  pon« 
liabetur  in  Bibl.  reg.  cod.  618.  f.  141.  ubi  dcinde  haec  Icguntur:  kaflar  XtJnt- 

T«r«$  x'fXdC^ij   f/jßicXs   (citug  iy  iiXi^ .     Vgl.   auch    bei    Salmtii»' 

a.  0.  a.  ().,  T.  ir,  p.  1ir>r». 


Salmanas.  489 

erste  ist  gewöhnlich  für  die  Wiedergabe  der  Ueberschrlft  in 
jinischer  Sprache  angenommen  worden,  wo  denn  in  den  Ka- 
)gen  der  Aufsatz  figurirt  als  Methodus,  qua  perficitur  sphaerica 
otunda  s.  globosa  s.  magna  grando  praeparata  secundum  arti- 
im  celeberrimi  in  hac  arte  Salmanae  Arabis  oder  ähnlich  ^^a). 
findet  sich  der  Aufsatz  angegeben  als  enthalten  in  der  Pariser 
ndschrift  2249  (S.  281,  Nr.  4)"«),  in  der  bei  Montfaucon  mit 
8  bezeichneten  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95),  in  der  früher  als 
ds-Radulphi  bezeichneten  (S.  292,  Nr.  11)  und  in  der  Montpel- 
-Handschrift  (S.  293,  Nr.  18).  —  Der  Aufsatz  soll  eine  Anlei- 
g  enthalten,  grosse  runde  Perlen,  anscheinend  aus  kleineren, 
machen  *'*);  ich  habe  S.  329  erinnert,  dass  die  späteren  Samra- 
gen  griechischer  alcheraistischer  Aufsätze  mehrere  Vorschriften 

Anfertigung  von  Perlen  und  zur  Erhöhung  des  Werthes  der- 
ben haben.  Was  sonst  über  den  Inhalt  des  unter  Salmanas' 
men  in  den  Handschriften  Stehenden  angegeben  worden  ist, 
tet  in  sofern  Unsicherheit,    als  es   sich  auf  Aufsätze  bezieht, 


^^)  Sahnana  Arabis  methodus,  qua  ^ando  et  margaritae  ad  rotundam 
nam  deducuntur,  ist  die  Angabe  bei  Montfaucon  für  die  bei  ihm  mit 
B  bezeichnete  Pariser  Handschrift  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95). 

278)  Die  griechische  üeberschrift  in  derselben  ist  die  S.  488  angegebene, 

Höfer 's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  299.  Hier  wird  auch  das 
•kommen  dieses  Aufsatzes  in  der  Pariser  Handschrift  2275  besprochen;  in 
Inhaltsangabe,  welche  der  Pariser  Manuscripten-Katalog  von  1740  für  diese 
idschrift  hat  (vgl.  S.  284),  wird  desselben  nicht  erwähnt. 

274)  Hof  er  sagte  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Histoire  de  la  chimie,  T.  I, 
278  bezüglich  des  Inhalts  des  Aufsatzes:  De  la  grcle  sphcrique,  par  Sal- 
aa  l'Arabe:  L'auteur  s'etend  sur  la  dissolution  des  perles  par  du  jus  de 
on.  Pour  faire  pondre  de  Tor  aux  poules,  il  recommande  de  les  nourrir 
c  de  la  litharge  et  du  miel.  Pour  faire  de  Pargent,  il  conseille  de  faire 
dre  de  Petain  et  d'y  projeter,  pendant  la  fusion  du  metal,  de  l'asphalte  et 
sei  commun.  —  Es  war  keine  glückliche  Verbesserung  —  sofern  nach  dem 
tionnaire  de  PAcademie  frangaise  das  Wort  grelon  nur  Hagelkorn  und 
ht  etwa  Perle  bedeutet  — ,  wenn  Hof  er  in  der  zweiten  Ausgabe  seines 
rkes,  T.  I,  p.  299  bezüglich  des  Inhalts  des  Aufsatzes:  La  maniere  de 
mer  la  grelc  spherique,  par  le  cclebre  Arabe  Salmanas,  angiebt:  L'auteur 
scrit  de  chaußer  de  petits  grelons  avec  du  jus  de  citron  {xitgiot^  Cf^/jöf^^ 
18  un  vase  bien  lute.  L'operation  doit  ctrc  repotee  pendant  un  certain 
nbre  de  jours.  DaTis  Ics  chapitrcs  sur  la  dealbation  des  perles  (Xevxüiaig 
ry{(QAi(by),  il  s'ctend  sur  la  dissolution  des  perles  dans  des  acides  orga- 
ucß  et  mincraux.    Pour  faire  pondre  etc.  wie  oben. 
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welche  gewöhnlieh  als  anonyme  selbstständige,  nicht  zu  dem  des 
Salmanas  gehörige  betrachtet  werden  ^^^).  Dieselbe  Unsicher- 
heit erstreckt  sich  darauf,  ob  gewisse  alchemistische  Autoritäten 
in  dem  eigentlich  unter  dem  Namen  des  Salmanas  vorkommen- 
den Aufsatze  oder  in  jenen  zweifelhaften  anderen  Aufsätzen  citiri 
werden*'^).  Wenn  Salmanas  wirklich  den  Fetasios  citirt,  an 
welchen  Olympiodoros  (vgl.  S.  430  u.  433)  eine  alchemistische 


^^)  Hinter  dem  oben  besprochenen  Aafsatze  des  Salmanas  stehen  iodtt 
Florentiner  Handschrift  (S.  26(i,  bei  Nr.  44),  der  Esoirial- Handschrift  i 
(S.  271,  Nr.  19  u.  20),  der  von  Fabriciüs  benutzten  (S.  278,  Nr.  9)  u.  a.  An- 
weisungen zur  Behandlung  von  Perlen  und  zur  künstlichen  Nachbildung  tod 
Edelsteinen,  welche  Diejenigen,  welche  diese  Handschriften  einsahen  und  b^ 
schrieben,  als  nicht  zum  Aufsatz  des  Salm  anas  gehörig  aufführten;  nur  Bor- 

richius    (Hermetis,    Acgyptiorum   et  chemicorum  sapientia [HafhiM 

1674],  p.  100  sq.)  besprach  auf  Färbung  der  Steine  Bezügliches,  was  dieieB 
Anweisungen  entnommen  zu  sein  scheint,  als  von  Salmanas  herrührend, 
und  der  Pariser  Manuscripten-Katalog  von  1740  scheint  auch  die  Vorschrift 
des  Salmanas  bezüglich  der  Bearbeitung  von  Perlen  und  die  Anweisungai 
zur  Dai'stellung  von  Edelsteinen  in  der  Angabe  für  die  Pariser  Handschrift 
2325  (vgl.  S.  285,  Nr.  8)  zusammengefasst  zu  haben.  Hof  er  (Histoire  de  la 
chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  299)  betrachtet  die  Anweisungen  zur  Behandlang  der 
Perlen  (vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung)   und   zur  Darstellung  künstlicher 

Edelsteine,  namentlich  die  Vorschrift:   Kaxaßuq>i]  U^tay  xal  cfia^y^ny 

(vgl.  S.  328,  Anmerk.  205),  als  einzelne  Capitel  jenes  Aufsatzes  des  Salma* 
nas.  Es  fehlen  mir  die  Anhaltspunkte  zur  Entscheidung,  ob  diese  Vorschrift 
mit  der  von  Salmasius  a.  Anmerk.  271  a.  0.,  T.  H,  p.  1098  als  nt^l  /te- 
^i  fffia^ydov  handelnd  besprochenen  und  von  ihm  dem  Zosimos  zuge- 
schriebenen identisch  ist,  bezüglich  deren  schon  früher  (S.  205)  bemerkt 
wurde,  dass  das  Vorkommen  arabischer  Kunstausdrücke  u.  a.  in  ihr  die  Ab- 
fassung derselben  in  eine  spätere  Zeit  setzen  lässt,  als  die  für  den  Zoiimoi 
anzunehmende  ist.  Was  für  die  Identität  spricht,  ist  namentlich,  dass  Sal- 
masius aus  der  von  ihm  dem  Zosimos  zugeschriebenen  Vorschrift  Stellen 
anfuhrt,  welche  die  Kunstausdrücke  tiiXx  und  raXax  (als  etwas  davon  Ve^ 
schiedenes  bezeichnend  auch  ;|raAx)  enthalten,  und  dass  Hof  er  für  die  tob 
ihm  als  zum  Aufsatze  des  Salmanas  gehörig  betrachtet«  Vorschrift  gleidi- 
falls  den  Gebrauch  des  Wortes  talc  (idXax)  hervorhebt.  Salmasius  konuD^ 
in  seiner  sehr  gelehrten  Erörterung  über  das,  von  ihm  als  ein  arabischee  b^ 
trachtete,  Wort  vdXx  zu  dem  Resultate,  das  früher  so  Bezeichnete  sei  da^ 
selbe,  wie  das  zu  seiner  Zeit  als  Talk  Benannte.  Gleicher  Ansicht  ist  Höfer 
(a.  a.  0.,  p.  258):  Le  mot  talc,  rdXax  probablement  d'origine  Persans,  de- 
signait  un  Silicate  de  magnesie. 

27«)  Höfer  a.  a.  0.,  p.  300:  Salmanas  cite  Zosime,  Democrite  {iy  rp  ^<^ 
Alyvnziwy  <rog!p  ß(ßXi^\  Marie  et  Petasius.  Ce  demier  avait  publie  les  Ut' 
moires  de  Dimocrite  (Jri/joxQiTcia  imofAyrifiaxa), 
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Schritt  richtete,  und  der  Letztere  in  der  ersten  Hälfte  des 
5ten  Jahrhunderts  lebte,  so  ergiebt  sich  damit  eine  Grenze,  über 
welche  rückwärts  die  Zeit  des  Salmanas  selbst  nicht  gesetzt  wer- 
den darf.  Aber  dazu,  diesen  Künstler  in  eine  neuere  Zeit,  als 
das  5te  Jahrhundert,  zu  setzen,  gewährt  die  Berücksichtigung  An- 
läse, wann  die  Araber  mit  der  Alchemie  und  ihr  verwandten 
Aufgaben  sich  zu  beschäftigen  anfingen.  Auf  welchen  Grund  hin 
Lenglet  du  Fresnoy"')  den  Salmanas  um  dasJahr  1000  setzt, 
ist  mir  jedoch  unbekannt,  und  auch,  wesshalb  Höfer*'®)  der  An- 
sicht ist,  Derselbe  habe  wahrscheinlich  früher  gelebt,  vielleicht 
gegen  das  9te  Jahrhundert  Den  Namen  Salmanas  —  oder 
einen  ähnlichen,  welcher  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
zu  jenem  in  Beziehung  gebracht  werden  könnte  —  findet  man 
nicht  da,  wo  die  arabischen  Schriftsteller  über  Naturwissenschaft- 
liches und  damit  in  Verbindung  Stehendes  aufgezählt  werden  '^•). 
An  ein  arabisch  geschriebenes  Original  des  Aufsatzes,  welcher  jetzt 
uns  beschäftigt,  muss  man  aber  gar  nicht  noth  wendig  denken,  und 
nicht  einmal  daran,  dass  er  unmittelbar  von  Salmanas  her- 
rühre **<>);  denn  die  Ueberschrift  des  Aufeatzes  sagt  nicht  aus, 
dass  derselbe  von  dem  Salmanas  verfasst  sei,  sondern  nur,  dass 
in  demselben  ein  Verfahren  des  Salmanas  angegeben  werde. 
Wann  Letzterer  gelebt  habe  oder  wann  dieser  Aufsatz  in  der  uns 
erhaltenen  Form  abgefasst  worden  sei,  bleibt  unbestimmt  '®^). 


*'7)  Hisfoire  de  la  philoeophie  hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  465. 

«78)  Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  326;  2.  ed.,  T.  I,  p.  344. 

«'•)  Namentlich  nicht  in  Wüsten feld's  Geschichte  der  arabischen  Aerzte 
Und  Naturforscher  [Göttingon  1840]. 

280)  Aber  es  war  doch  ein  Irrthum  des  SalmaBius,  dass  er  (a.  An- 
(üerk.  271  a.  0.,  T.  II,  p.  1125)  von  diesem  Aufsatz  als  einem  dem  Zosimos 
mgehörigen  sprach. 

^1)  Michael  Psellos  im  1 1  ten  Jahrhundert  scheint  die  Vorschrift  des 
Salmanas  gekannt  zu  haben;  auf  diese  Vorschrift  bezieht  sich  der  Erstere 
rohl  in  seinem  alchemistischon  Aufsatz,  wo  er  davon  spricht,  quomodo  unio 
in  globum  formetur  (vgl.  S.  483,  Anmcrk.  259). 


Alchemistiscbe  Wort-  und  Zeichen  -  Erklärung. 

In  dem  Vorhergehenden  wurden  die  Schriftsteller  besprochen, 
unter  deren  Namen  in  den  uns  beschäftigenden  Sammlungen  al- 
cheniistische  Aufsätze  vorkommen.  Ausser  diesen  Aufsätzen  fin- 
det sich  hier  noch  eine  grosse  Zahl  anonymer.  Von  den  letzteren 
wurden  viele  schon  gelegentlich  erwähnt,  und  solche,  die  gleich- 
artigeren Inhaltes  zu  sein  scheinen,  zusammengestellt.  Auf  sie  im 
Versuche  nach  grösserer  Vollständigkeit  einzugehen,  habe  ich 
keine  Veranlassung;  auch  mangelt  für  weitaus  die  meisten  irgend 
eingehendere  Kenntniss  dessen,  was  sie  enthalten.  Aber  zwei  un- 
ter  diesen  Aufsätzen  lassen  zunächst  noch  eine  Besprechung  ab 
angemessen  erscheinen,  um  ihrer  Verbreitung  willen  und  mit  Rück- 
sicht darauf,  was  sie  für  das  Verständniss  der  älteren  griechi- 
schen alchemistischcn  Schriften  versprechen,  wenn  auch  nicht  in 
gleichem  Grade  bewähren:  das  die  alchemistischcn  Kunstausdriicke 
angeblich  erklärende  Lexicon,  und  die  Erklärung  der  alcheinisti- 
sehen  Zeichen. 


Das  worterklärende  Lcxicon.  4i) J 


Das  worterklärende  Lexicon. 


Die  Dunkelheit  schon  der  älteren  alchemistischen  Schriftstel- 
ler '),  die  Unmöglichkeit,  viele  der  bei  ihnen  vorkommenden  Aus- 
di-ücke  und   Bezeichnungen   wörtlich   und    in  den   denselben  ge- 
wöhnlich beigelegten  Bedeutungen  zu  nehmen,   mag  schon  frühe 
eine  Erklärung  jener  dunkelen  Worte  wünschenswerth  gemacht 
Imben.     Wie  berufen  dazu ,  solche  Erklärung  zu  geben ,  der  oder 
die  Verfasser  des  jetzt  zu  besprechenden  Lexicons  ^  waren ,  bleibt 
freilich  sehr  fraglich.    Aber  ein  solches  Lexicon  findet  sich ,  unter 
dem  Titel :     jis^txbv  xaza  ötolx^iov  tilg  xQ^^onouag^  schon  in  dem 
Inhaltsverzeichniss  der  wahrscheinlich  ältesten  Sammlung  aufge- 
fiihrt,  wie  dasselbe   in  der  Venetianer  Handschrift  (vgl.  S.    262, 
Nr.  42)  und  in  der  Escurial-Handschrift  B  (vgl.  S.  274,   Nr.  43) 
uns  erhalten  ist  (der  Aufsatz  zu  diesem  Titel  fehlt  in  der  letzte- 
ren Handschrift).    Es  steht  unter  demselben  Titel,  unter  welchem 
es  auch')  dem  Leo  Allatius  vorlag,  in  der  Venetianer  (S.  260, 
Nr.  30),  der  Wiener  (S.  296,  Nr.  21),  der  Breslauer  (S.  298,  Nr.  9), 
Jer  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  301,   Nr.  16)  und  der  Münchener 
(8.  306,  Nr.  13)  Handschrift.     Es  steht  unter  dem  Titel:     yla^ixov 
'Mxxa  öToixelov  tijg  Ugag  xBxvTig  in  der  Turiner  Handschrift  (S.  269, 


^)  Vgl.  Syneßios'  Aeusserung  über  die  undeutliche  Ausdrucksweiso  des 
l>einocrit  oben  S.  133,  Anmerk.  65.  Von  der  Vielfältigkeit  der  Ausdrucks- 
^eise,  welche  die  älteren  Schriftsteller  zur  Verhüllung  der  von  ihnen  betrie- 
benen Kunst  in  Anwendung  brachten,  ist  auch  bei  Olympiodoros  die  Kede 
(laidis,  Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum;  cd.  C.  G.  Gru- 
*^cr  [Jenac  1807];  p.  30:  Ol  aQXttio*  tt]»^  xix^^*^  iitüXv\pay  zp  7ioXvnXti^fiC($  T(bv 
^^lov)  und  dann  bei  Stephanos  (Grüner  a.  e.  a.  0.,  p.  31;  Ideler's 
i^hysici  et  medici  graeci  minores,  Vol.  II,  p.  234:  Jldyteg  yuQ  ol  aQXftiot 
ßovX6u€yo§  XQvifjfct  ti^y  Tt/i'i^i',  ndyta  Xftru  juigog  ixlfitiatty^  x«i  noXvmyvfiCay 
^yi^Tixuy;  nach  Pizimenti's  Uebersetzung,  a.  S.  110  a.  0.,  f,  26  v°:  Omncs 
^nim  veteres  cum  vellent  artem  celare  omnia  particulatim  honorarunt,  mul- 
taqne  nomina  imposucrunt). 

2)  Ich  habe  auf  dieses  Lexicon  schon  in  früheren  Abschnitten  dieser 
X3eitriige  wiederholt  Bezug  genommen,  und  namenthch  S.  154,  Anmerk.  33 
C'iuige  es  betreffende  Angaben  gc^macht. 

5)   Vgl.  S.  200,  Anmerk.  13,  Nr.  lö. 
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Nr.  1)  und,  wie  Ameilhon*)  mittheilt,  in  den  Pariser  Handschrif- 
ten 2275  (S.  284,  Nr.  3)  und  2325  (S.  285,  Nr.  2) ;  unter  dem  ü 
tel:  Ab^ihov  xaxa  6xoi%Blov  xf^g  hqag  tixv^S  ngärov  llltiinöii 
in  Fabricius'  Handschrift  (S.  279,  Nr.  32),  und  unter  dem  noch 
ausiiihrlicheren  Titel:  Ab^mov  xara  6xoi%bIov  xr^g  [sQäg  tip^ 
7CQ&C0V  ikXtjviöxly  iiBxaXkevxixbv ,  täv  xs  örifiBlfov  9tal  räv  ovofw- 
XC9V  in  der  Florentiner  Handschrift  (S.  264,  Nr.  3)  *)  und,  wieder- 
um nach  A m eilhon 's  Mittheilung  ^),  in  den  Pariser  Handschrif- 
ten 2327  (S.  287,  Nr.  6)  und  2329  (S.  289,  Nr.  11).  Unter  dem 
Titel:  Ae^txov  ytaxa  akqxißtixov  iiexaXXevxixbv  xäv  6vofiit€nf%^ 
dslag  xal  Isgäg  xixvrjg  hat,  nach  Höfer's  Angabe  ^),  dieses  Schrift^ 
stück  die  Pariser  Handschrift  2250  (S.  282 ,  Nr.  9).  Dieses  Lexi- 
con, oder  ein  ähnliches,  kommt  noch  in  mehreren  anderen  Hand- 
schriften vor,  ohne  dass  aus  den  mir  bekannten  Angaben  fiir  die 
letzteren  der  Titel  genauer  ersichtlich  wäre,  unter  welchem  es  in 
ihnen  steht ;  so  namentlich  in  der  Escurial-Handschrift  Ä  (S.  270, 
Nr.  5),  in  den  bei  Montfaucon  mit  3178  (vgl.  S.  286,  Anmerk.95) 
und  3185  (vgl.  S.  288,  Anmerk.  98)  bezeichneten  Pariser  Hand- 
schriften ,  wie  auch  in  der  S.  356  f.  (vgl.  hier)  erwähnten,  in  der 
Handschrift  Paris-Radulphi  (vgl.  S.  291 ,  Nr.  2),  in  der  Montpel- 
lier-Handschrift (S.  293,  Nr.  3),  in  der  Leydener  Handschrift 
(S.  312,  Nr.  20  und  24)  und  in  der  Handschrift  zu  Middlehill  (vgl. 
S.  315).  Ungewiss  ist  mir,  ob  auch  die  Pariser  Handschrift  2326 
ein  solches  Lexicon  enthält  (vgl.  S.  285,  Nr.  4);  die  Pariser  Hand- 
schrift 2329,  die  wie  oben  bemerkt  ein  solches  Lexicon  hat,  scheint 
ausserdem  auch  noch  einmal  eine  alphabetisch  geordnete  Anlage 
zu  einem  solchen,  ohne  dass  die  Erklänmgen  beigefügt  sind,  zn 


*)   Notices  et  oxtrnits  des  inanuBcrits  de  la  bibliotheque  nationale > 

T.  V  [Paris,  an  VII],  p.  374  bs. 

'^)  Lexicon  mctallicum  secundura  ordinem  litterarnm  sacrae  artis,  ligno- 
rum  et  nominum,  qiiae  primum  a  Graecis  usurpata  sunt,  gab  Bandini  den 
Titol  bei  der  Reschreibungr  der  Florentiner  Handschrift  wieder. 

^)  A.  Anmerk.  4  a.  0  Ce  qui  peut  sVxpliquer  de  cette  maniere,  t^ 
Am  eilhon  vom  oben  angegebnen  Titel:  Lexique  alphab^tiqae  de  I'«'* 
divin,  le  premier  dictionnaire  concernant  les  metaux  qni  ait  ete  compoie  ^n 
grec,  et  dans  lequel  on  trouve  Texplication  dos  signes  et  des  nomi. 

7)   Histoire  de  la  cbimie,  2.  od.,  T.  1,  p.  256. 
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Vgl.  S.  290,  Nr.  23).  Lateinische  Uebersetzungen  des 
3sitzen  die  Wiener  und  die  Gothaer  Bibliothek  ^). 
Aufsätze  in  den  verschiedenen  Handschriften  scheinen 
viel  Uebereinstimmendes  zu  haben,  aber  keineswegs 
[entisch.  Doch  ist  nur  für  die  kleinere  Zahl  von  ihnen 
bekannt,  oder  aus  den  Angaben  über  sie  mit  einiger 
zu  entnehmen ,  ob,  wie  sie  die  Erklärung  der  alchemi- 
mstausdrücke  bieten ,  damit  übereinstimmt  oder  nicht, 
Crklärung  in  anderen  Handschriften  sich  findet.  —  Die 
ndsclirifben  sind  auch  in  Beziehung  auf  dieses  Lexicon 
äufig  benutzt  worden,  und  relativ  gut  bekannt  ist,  wie 
n  steht.  Des  Salmasius  Plinianae  exercitationes  in 
rhistora  [Parisiis  1629]  nehmen  schon  mehrfach  Bezug 
bS  die  Pariser  Handschriften  in  diesem  Lexicon  enthalten, 
's  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  graeci- 
uni  1688)  enthält  eine  grosse  Zahl  von  Wortbedeutun- 
le  dem  Lexicon,  wie  es  dieselben  Handschriften  haben, 
i  sind.  Ameilhon^)  hat  über  das  Vorkommen  des 
1  den  Pariser  Handschriften  2279 ,  2325,  2327  und  2329 
die  Verschiedenheiten,  welche  diese  Handschriften  ha- 
irliche  Mittheilung  gemacht  und  eine  Anzahl  Berichti- 
dem  von  Du  Gange  Angegebenen  hinzugefugt.  Wie 
Handschriften  das  Lexicon  haben,  liegt  auch  den  Au- 
frunde, welche  Höfer  ^®)  in  neuerer  Zeit  über  den  In- 
3en  gemacht  hat.  —  Aber  am  Vollständigsten  ist  doch 
^ie  die  Venetianer  Handschrift  das  Lexicon  hat.  J. 
ille  hat  es  aus  dieser  Handschrift  abgeschrieben,  die 
altenen  Erklärungen  mit  den  von  Du  Gange  gegebe- 
ihen,  Auslassungen  des  Letzteren  und  Varianten  ange- 
l  das  Lexicon  ist  nach  dieser  seiner  Abschrift  und  mit 


jbon  S.  338. 
imerk.  4  a.  0. 

lire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  251  s.;  etwas  mehr 
[Paris  I8&y]y   p.  256  ss.    Doch  werden  hier  auch  Angaben  über 
ausdrücke  gemacht,  welche  sich   meines  Wissens  nicht  in  dem 
inden. 
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seinen  Anmerkungen  durch  Bernard")  veröffenüicbt  worden;  es  ■' 
ist  dies  meines  Wissens  die  einzige  vollständigere  Aasgabe  dieses 
Schriftstücks. 

In  den  meisten  Handschriften  ^  für  welche  der  An£uig  des 
Lexicons  bekannt  geworden  ist,  beginnt  dasselbe  mit  der  Erklär 
rung:  'j4q>Qodlxi^g  önsQ^ia^  iötlv  av^og  xakicov;  so  namenÜicb  in 
der  Venetianer  und  der  Florentiner  Handschrift,  den  Pariser  Hand- 
schriften 2327  und  2329,  Fabricius*  Handschrift,  der  Wiener  und 
der  Münchener  Handschrift.  In  anderen  Handschriften  beginnt 
das  Lexicon  mit  einer  Erklärung ,  welche  in  den  ersteren  die 
zwölfte  ist:  ^AtpuLgeiui  iöri  nixvqa  öltov;  so  namentlich  in  der 
Turiner  und  den  Pariser  Handschriften  2275  und  2325.  In  den 
beiden  letzteren  Handschriften  ist  die  letzte  Worterklärung:  'Slgd- 
Xakxog  iönv  6  vixurivog  6  diu  Tcaöfii^g  ycvofievog,  und  ganz  ähnlich 
auch  in  der  Venetianer  Handschrift**);  aber  für  die  Florentiner 
wird  als  Schluss  angegeben:  ovSiv  iön  tb  ngogÖoxcin^ov,  was 
das  Lexicon  der  Venetianer  Handschrift  nicht  hat.  Zahlreiche 
Verschiedenheiten  hat  für  die  Pariser  Handschriften  Am  eilhon 
einzeln  besprochen ,  und  wieder  andere  ergeben  sich  bei  der  Yer- 
gleichung  seiner  Angaben  mit  dem  Lexicon,  wie  es  aus  der  Ve- 
netianer Handschrift  veröffentlicht  vorliegt").  Bezüglich  der 
Verschiedenheiten  ist  aber  hier  auf  Einzelnes  nicht  einzugehen;  bei 
allen  Verschiedenheiten  scheint  doch  auch  das  Lexicon,  wie  es  in 
den  verschiedenen  Handschriften  steht,  im  Wesentlichen  immer 
dasselbe  zu  sein:  etwas  reichhaltiger  an  Worterklärungen  in  eini- 
gen, etwas  weniger  reichhaltig  in  anderen  seiner  Formen ,  und  es 
liegen  nicht  einmal  Anhaltspunkte  dafür  vor,  ob  die,  die  grössere 
Zahl  von  Worterklärungen  enthaltenden  Formen  als  die  älteren 
oder  als  die  jüngeren  zu  betrachten  seien.  Das  Alter  der  H«an(i- 
schriften,  welche  die  verschiedenen  Formen  haben,  ist  dafür  nicht 
massgebend;  übrigens  hat,  wie  eben  bemerkt,  die  älteste  der  he- 


")  Palladii  de  fo})rilm9  concisa  Synopsis  graece  et  laiine  com  notis  J.  ^^ 
nernanl.  Accedunt  glossae  chemicae  —  —  [Lugduni  Batavorum  l'^^I» 
p.  120  sqq. 

^^  Vjrl.  z.  a  das  boziiplieh  des  Wortes  td^dXri  S.  233  f.,  Abmerk.  40  Be- 
merkte. 
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kannten  Handschriften,  die  Venetianer,  übereinstimmend  mit  den 
meisten  gleich  im  Anfang  eine  Anzahl  Worterklärungen,  welche 
in  einigen  anderen  Handschriften  fehlen. 

Was  nun  die  Worterklärungen  selbst  betrifft,  so  lehren  sie 
leider  sehr  wenig;  die  Undeutlichkeit,  welche  bereits  Reine- 
sius^^)  zum  Vorwurf  machte,  lässt  sie  in  der  That  fast  alle  als 
ziemlich  werthlos  für  das  Verständniss  der  griechischen  alchemi- 
stischen  Schriften  erscheinen.  Die  erklärenden  Worte  bedürfen 
gewöhnlich  ihrerseits  ebensowohl  wieder  einer  Erklärung,  wie  die 
angeblich  erklärten  i*^).  Als  Synonymen-Lexicon  vielleicht  richti- 
ger, wie  als  worterklärendes,  ist  das  Wörterbuch  in  vielen  seiner 
Angaben  zu  betrachten:  einem  Worte,  dessen  Bedeutung  als  bes- 
ser bekannt  erscheint,  sind  oft  andere  weniger  verständliche  Aus- 
drücke als  Dasselbe  bezeichnend  zur  Seite  gestellt  *ß);  und  viel- 
fach sind  älteren  alchemistischen  Schriften  Sätze  und  Aussprüche 
entnommen,  in  welchen  verschiedene  Worte  als  anscheinend  Das- 


1^)  In  seinem  1634  abgegebenen  Gutachten  über  den  Inhalt  der  Alten- 
bnrger  o.  Gothaer  Handschrift;  vgl.  Anmerk.  18.  Später  wird  von  Reine - 
Blas  in  Dessen  Varianim  leotionum  L.  III.  [Altenbnrgi  1640],  p.  584  das  Le- 
xicam  vetus  chemicum  als  eins  genannt,  quo  Synonyma  artis  pleraque  atyf 
yuarMri  traduntnr. 

^^)  Es  mögen  einige,  nach  der  ersten  (oben  mitgetheilten)  folgende  Wort - 
orklärangen^  wie  sie  das  Lexicon  der  Venetianer  Handschrift  hat,  beispiels- 
weise  hier  stehen: 

^AkdßaoTQÖg j  icx^u  äaßBOXoq^  ij  dno  tihu  (pXo^iöu  z&y  <D&y^  xal  äXag 
äy&ioyy  xai  äX€eg  dfiovtaxoyy  xal  äXag  xoiyöy. 

'Uaßecxog  Iq/uov  x(by  aKöv  (cz^y  x]  ald^aXovfjiiyri  &&*  o^ovg  xctl  riXia- 
CofAtyrj,  xqsCxxüiy  yüq  tffxiy  XQ^^ov. 

"JXag  uyd^ioy  icx^y  d'üXaa<ray  xal  äX/nrj^  xal  5Aij  ^X^^- 

^A(fQog  Ttayxog  etdovg  taxiy  v&QaQyvQog. 

^AqyvQtoy  yä/na,  al&dXri  &£iov  xal  v&Q((QyvQOV. 

"Afftjjuög  icxty  6  iog  dno  roi»  ald^dXrjg. 

'A^iag  äy&og  Xaxdg  taxty. 

'Ay&og  ;f«Axoi»  xaXdxay&oy  xal  /«Ax;?T«^*i'  xal  nvQixrig  xal  d^etoy 
Xevxby  oixoyo/urj&iy  iaxi^y. 

"AXag  laxly  xb  oaxqaxoy  xov  a)of»,  xb  d-eioy  cf«  xb  Xsvxbyy  ;|rrfXx«j/- 
f^oy  d(  6  XQoxog  cevxot. 

*AydQo&üfAag  laxly  nvQixi^g  xal  dqciy^xoy. 

^^  So  z.  B.  in  der  Angabe:  Nlxqoy  iaxly  y^plov  Xevxby  notovy  j(dXxov 
i^ffxfacxoyj  xb  avxb  dq)Q6yiXQoy  xal  Qvxfyrj  y?;. 

Kopp,  Beltr.  r..  Oef>ch.  d.  Chem.  32 
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selbe  bedeutend  vorkommen  oder  fiir  ein  Wort  durch  sonst  noch 
Gesagtes  Etwas  Erläuterndes  gegeben  zu  sein  scheint.  Dem  Du 
Cange  hat  aber  Anieilhon  mit  Recht  zur  Last  gelegt,  dass  der 
Erstere  oft  auf  die  Autorität  des  Lexicons  hin  verschiedene  Worte 
als  synonym  angegeben  hat,  ohne  genügend  darauf  aufinerksam 
zu  machen,  dass  die  Synonymie  der  Worte  nur  in  dem  aldiemi- 
stischen  Jargon  statt  hat  und  nicht  etwa  fiir  die  Bedeutung, 
welche  dem  einen  der  Worte  sonst  gewöhnlich  zukommt.  Jeden- 
falls aber  schöpft  Der,  welcher  Kunstausdrücke  der  griechischen 
alchemistischen  Schriften  nicht  versteht,  wenig  Belehrung  aus  der 
Consultation  dieses  Lexicons,  welches  unverständlich  ist,  da  wo 
es  Eine,  und  vollkommen  verwirrend,  da  wo  es  mehrere  Erklä- 
rungen fiir  einen  solchen  Ausdruck  giebt;  denn  mehr  wie  ein 
Dutzend  s.  g.  Erklärungen  findet  man  dafüi»,  was  ^etov  an  sich 
oder  mit  verschiedenen  Zusätzen  bedeute,  und  fast  ebenso  viele 
ganz  verschiedene  Angaben  darüber,  was  das  ^etov  vdcsQ  sei*^. 

Wann  dieses  Lexicon  abgefasst  worden  sei,  lässt  sich  nicht 
angeben.  Gewiss  indessen  ist  es  älter,  als  dies  von  Reinesius 
angenommen  wurde,  welcher  1634^^)  meinte,  es  sei  vor  etwa  250 
Jahren  verfasst  worden.  Steht  es  doch  schon  in  der,  aus  dem  lltai 
oder  12ten  Jahrhundert  stammenden  Venetianer  Handschrift,  und 
in  diese  nachweislich  aus  einer  noch  früheren  Sammlung  (vgl. 
oben  S.  324  f.)  übergegangen.  Aber  Genaueres  darüber,  wann,  oder 
gar  von  wem,  dieses  Lexicon  verfasst  sei,  wissen  wir  nicht 


17)  Vgl.  S.  470  f.,  Anmerk.  208. 

18)  In  seinem  Gutachten  über  den  Inhalt  der  Altcnburger  o.  Gothaer 
Handschrift  (vgl. S.  298 f. ;  bei  Cyprianus  p.  98):  „Das  lexicon  aber  ist  ein» 
recentioris  autoris,  etwa  für  250  jähren,  auch  darinnen  viel  ungereimten  din- 
ges  und  überaus  falsch  geschrieben".  Dieser  Angabe  folgte  Morhof  (Poly- 
histor literarius  [Lubocae  1C95],  P.  I,  p.  112).  Mit  ihr  steht  doch  nicht  recht 
in  Einklang,  dass  bei  Reinesius  selbst  einige  Jahre  später  das  betreffende 
Schriftstück  als  Lexicnm  vetus  chemionm  angeführt  wird  (vgl.  Anmerk.  14). 
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der  alohemistischen  Zeichen. 


Für  das  im  Vorstehenden  besprochene  Lexicon  könnte  man, 
nach  der  Ueberschrift  unter  welcher  es  in  einigen  Handschriften 
steht  (vgl.  S.  494),  vermuthen,  es  enthalte  auch  eine  Erklärung 
der  Zeichen  (rc5v  ötnislcov),  welche  in  den  griechischen  alchemisti- 
schen  Schriften  so  häufig  vorkommen  und  sie  nach  dem  Zeugnisse 
derer,  welche  sich  mit  dem  Studium  derselben  beschäftigt  haben, 
so  schwer  lesbar  machen i^).  Nach  Allem,  was  ich  über  den  In- 
halt dieses  Lexicons  in  den  verschiedenen  Handschrift;en  erfahren 
habe,  enthält  es  eine  Erklärung  dieser  Zeichen  nicht;  wohl  aber 
steht  eine  solche  als  ein  besonderer  Aufsatz  in  einer  ziemlich 
grossen  Zahl  von  Handschriften. 

Die  älteste  Form  der  Sammlung  griechischer  alchemistischer 
Aufsätze  enthielt,  wie  ich  bereits  S.  325  erinnert  habe,  diese  Er- 
klärung der  chemischen  Zeichen  noch  nicht.  Aber  in  späteren 
Sammlungen  steht  sie:  unter  der  Uebersclirift:  ^EQiirjvala  täv  ötj' 
(isiav  rfjg  legäg  xBxvrig  in  der  Turiner  Handschrift  (S.  269,  Nr.  12), 
der  Escurial-Handschrift  A  (S.  270,  Nr.  4)  und  der  Pariser  Hand- 
schrift 2275  (S.  284,  Nr.  2)«»),  unter  der  etwas  erweiterten  Ueber- 


'^)   Namentlich  gilt  dies  für  die  später  gefertigten  Handschriften,  für  de- 
ren Schreiber  jedes  Verständniss  der  Zeichen  fehlte  und  in   welchen   signa 
chemiconim  passim  perperam  cxpressa  sunt,   adeoque  toti  serraoni  caliginem 
rix  superabilcm  etiam   intelligentibus  et  sagacibus  lectoribus  obducunt,   wie 
FabriciuB  (Bibliotheca  gi-aeca,  Vol.  XII  [Haniburgi  1724],  p.  747)   bedauert. 
Das  Dunkel  wird  noch  dicklicher,  wenn   statt  eines  chemischen  Zeichens  ein 
ähnlicher  griechischer  Buchstaben,  und  dann   statt  des  letzteren  eine  andere 
Form  desselben  gebraucht  wird.    Man  hat  sich  weniger  zu  wundern,   wenn 
man  statt  der  Zeichen-Erläuterung:    0  XQ^^^^  '  "  geschrieben  oder  auch  ge- 
druckt findet  ii  /^vffoj  -  -    {n  ist  allerdings  eigentlich  ein  Zeichen  für  ^blov)\ 
aber  für  Den,   der  sich  dieser  Licenz  nicht  bewusst  ist,   hört  alles  Verständ- 
niss  auf,   wenn  statt  der  Form  6  des  Theta  die  Form  ^  gebraucht  wird  und 
(z.  B.  in  Hardt's  Beschreibung  der  Münchener  Handschrift,   a.  S.  305  a.  0., 
p.  2.^)  angegeben  w^ird,  die  oben  in  Besprechung  stehende  Zeichen-Erklärung 
hejjinne  mit:    (h  xQ^f^og  -  -.  —  Einige  Proben  der  Unverstand lichkeit  solcher 
Zeichenschrift  vgl.  S.  3()G,  Nr.  19  u.  20. 

^)   Nach  Am  eilhon   in  Noticcs   et  extraits  des  manuscrit«  de  la  biblio- 
theque  nationale,  T.  V,  [Paris,  an  Vll],  p.  308. 

82* 
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Schrift:  'EQ^ii^vHa  ro3v  <Sriii8l(ov  trjg  Ugäg  rtxvrig  xai  xQVöovkov 
ßlßXov^^)  in  der  Florentiner  (S.  264,  Nr.  2),  Fabricius'  (S.  279, 
Nr.  31),  den  Pariser  Handschriften  2327  (S.  286,  Nr.  5)  und  2329 
(S.  290,  Nr.  12)22),  der  Altenburger  o.  Gothaer  (S.  302,  Nr.  29) 
und  der  Münchener  (S.  306,  Nr.  25)  Handschrift,  unter  der  sehr 
ausführlichen  Ueberschrift:  Er^^ula  tijg  imözfjiivg  räv  syxH^ivm 
iv  tolg  TBXvriTiolg  övyygoiiinaöi  tcov  (piXoö6q)oVy  xai  fidkiöra  r^g 
naq  uvtolg  Xsyoiisvrig  (piXoöo(plo^  in  der  Venetianer  Handschrift 
(S.  259,  Nr.  3).  Sie  steht,  ohne  dass  aus  den  mir  vorliegenden 
Angaben  die  griechische  Ueberschrift  zu  entnehmen  wäre,  auch 
in  der  Pariser  Handschrift  2325  (S.  285,  Nr.  1) "),  in  den  bei  Moni- 
faucon  mit  3178  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95)  und  3185  (vgl.  S.288, 
Anmerk.  98)  bezeichnet'en  Handschriften  wie  auch  in  der  S.  356  f, 
(vgl.  hier)  erwähnten ,  in  der  Montpellier-  (S.  293 ,  Nr.  2)  und  in 
der  Leydener  (S.  312,  Nr.  22)  Handschrift;  Lambeck«*)  giebt  an, 
dass  die  kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien,  so  weit  sich  ersehen  lasst 
ausserhalb  der  die  grosse  Sammlung  griechischer  alchemistischer 
Aufsätze  enthaltenden  Handschriften ,  omnium  characterum  chj- 
micorum  accuratum  indicem  manuscriptum  besitzt,  cum  adjuncta 
brevi  explicatione  latina,  von  demselben  Anonymus,  von  welchem 
diese  Bibliothek  ziemlich  viele  Aufsätze  jener  Sammlung  in 
lateinischer  Uebersetzung  hat.  Ein  Fragment  dieser  Erklämog 
hat  die  Pariser  Handschrift  2326  (S.  285,  Nr.  3)^5);  ©ine  Anlage 
zu  derselben:  die  Erläuterung  der  chemischen  Zeichen  ohne  daw 
die  letzteren  selbst  eingetragen  sind,  die  Pariser  Handschrift 
2250  (S.  282,  Nr.  10). 

Der  Anfang  dieser  Erklärung  sclieint  immer  zu  sein:    yigvi 
^ev   O  XQ^^^^S ^^);    aber  in   einigen   Handschriften*")   wird 


21)  Weniger  richtig  übersetzte  diese  Ueberschrift  Hardt  bei  der  Be- 
schreibung der  Mün(rhener  Handschrift:  Expb'catio  signorum  sacrae  arli»  et 
anrei  libri,  richtiger  Bandini  bei  der  der  Florentiner  Handschrift:  Inier 
pretatio  signorum  sacrae  artis  et  libri  de  auro  conficiendo. 

2-)   Nach  Am  eil  hon  a.  Anmerk.  20  a.  0. 

2-»)  Der  Anfang  des  Aufsatzes  findet  sich,  da  das  erste  Blatt  dieser  Hantl- 
Schrift  fehlt,  nicht  in  derselben;  vgl.  Am  eilhon  a.  e.  a.  0. 

*-'*)   Commentar.  de  biblioth.  caes.  vindobon.  L.  VI.,  ed.  Kollarii  p.  48S. 

2-''')   Nach  Ameilhon  a.  Anmerk.  20  a.  0.,  p.  3G9. 

2ö)   So  nameotlicli  in  der  Florentiner  Handscbrifi,  den  Pariser  Ilandschrif- 
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/urher  noch  durch  die  Worte:  ÜQa  tuvta  ra  (itmila  xal  vobl  xo- 
Icj^  zu  richtigem  Verständniss  ausdrücklich  erniaimt.  Was  dann 
folgt,  ist  nicht  in  allen  Handschriften  durchweg  dasselbe:  Zu 
lern ,  was  allen  gemeinsam  zu  sein  scheint  und  mit  der  Angabe 
des  Zeichens  für  das  Wort  QlvuS^a  endet '^),  haben  einige  3^)  noch 
&iue  zweite  Reihenfolge  von  Zeichen-Erläuterungen,  im  Vergleiche 
zu  der  ersten  theilweise  andere  Zeichen  für  dieselben  Dinge  oder 
Begriffe  bietend,  theilweise  Zeichen  für  solche  Sachen,  welche  in 
der  ersten  Reihenfolge  fehlen  ^'^). 

Diese  beiden  Reihenfolgen  von  Zeichen  und  Erläuterungen 
derselben  hat  Du  Cangein  einem  Anhang  zu  seinem  Glossarium 
ad  scriptores  mediae  et  infimae  graecitatls^')  veröffentlicht.  In 
dieser  Veröffentlichung  sind  viele  Fehler,  wie  Du  Gange,  welcher 
die  Herausgabe  dieses  Werkes  nicht  überwachen  konnte,  selbst 
srkannte  und  Montfaucon^*^)  warnend  hervorhob.  Viele  Zeichen 
baben  Erläuterungen  neben  sich  stehen,  welche  eigentlich  nicht 
Tür  sie  sondern  für  nachstehende  gelten ,  und  viele  Zeichen  sind 
dadurch  fehlerhaft  angegeben,  dass  in  ihnen  andere  Buchstaben, 
Eils  die  richtigen,  gesetzt  sind.  Aber  die  Fehler  beruhen  nicht 
alle  auf  unrichtiger  technischer  Ausführung,  wenn  auch,  abgesehen 
von  der  irrigen  Abbildung  vieler  Zeichen,  manche  Gonfusion  da- 


:eD  2275,  2327  und  2329  (nach  Ameilhon  a.  a.  0.,  p.  SGd),  der  Münchoner 
[landschrifl. 

5*7)  So  in  der  Pariser  Handschrift  2275  (nach  Ameilhon  a.  a.  0.)  und  in 
1er  AUenburger  o.  Gothaer. 

28)  Wie  dies  namentlich  für  die  Pariser  Handschriften  2275  und  2325  der 
Fall  ist  (nach  Ameilhon  a.  a.  0.),  aber  u,  a.  auch  für  die  Münchener  Hand- 
schrift. 

2«)  So  die  Pariser  Handschriften  2327  und  2329  (nach  Ameilhon  a.  a. 
\),),  Auch  für  die  Zeichen -Erklärung,  wie  sie  in  der  Florentiner  Handschrift 
iteht,  wird  der  Schluss  anders  angegeben,  nämlich:  no&tiyoy  n.  (superscr.  lit- 
tera  o.)  ^tjQoy  |  (bei  Bandini  a.  S.  263  a.  0.,  p.  348);  d.  i.,  wie  aus  Du 
Dange's  Veröflfentlichung  der  Zeichen  zu  ersehen,  der  Schluss  der  zweiten 
Reihenfolge. 

3")   Nach  Ameilhon  a.  a.  0.,  p.  368. 

3>)  T.  n  [Lugduni  1688],  in  dem  zweiten  besonders  paginirten  Anhang, 
p.  8 — 16  desselben;  nicht  ganz  vollständig,  nach  dem  von  Ameilhon  a.  An- 
merk.  20  a.  0.,  p.  369  Bemerkten. 

W)  Palaeographia  graeca  [Parisüs  1708],  p.  375.  Die  Warnung  ist  wie- 
deiiiolt  in  Fabricii  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  76a 
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durch  veranlasst  sein  mag,  dass  die  Zeichen  mittelst  einer  Kupfer- 
platte, die  Erklärungen  typographisch  neben  einander  auf  diesel- 
ben Blätter  gedruckt  sind  und  beidas  nun  oft  schlecht  oder  gar 
nicht  zusammen  passt.  Am  eil  hon,  welcher  diesem  QegenstaDd 
eine  besondere  Besprechung  gewidmet  hat  ^s) ,  Jiat  nachgewiesen, 
dass  bei  Du  Gange  nicht  bloss  die  chemischen  Zeichen  oft  unrich- 
tig wiedergegeben  sind,  sondern  dass  der  Text  der  zugehörigen 
Erläuterungen  auch  oft  unrichtig  mitgetheilt  ist;  dass  manchmal 
für  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Zeichen,  welcher  in  den  Hand- 
schriften dann  die  Reihe  der  entsprechenden  erläuternden  Worte 
folgt,  bei  Du  Gange  nur  das  erste  dieser  Worte  angegeben  ist^  so 
als  ob  es  alle  jene,  doch  ganz  Verschiedenes  bedeutenden  Zeichen 
erkläre;  u.  s.  w.  —  Einige  dieser  alten  chemischen  Zeichen  hat, 
mit  beigefügter  französischer  Erläuterung,  auch  Höfer'*)  mitge- 
theilt. —  Dafür,  eine  Vorstellung  von  ihnen  zu  vermitteln  so  weit 
dies  hier  möglich  ist,  scheint  es  mir  am  Angemessensten,  unten 
aufzunehmen,  was  Ameilhon  darüber  sagt,  welcher  sich  wohl 
am  Eingehendsten  mit  diesem  Schriftstücke,  wie  es  die  Hand- 
schriften haben,  beschäftigt  hat^^).  Dem  will  ich  nur  sehr  Weni- 
ges hinzufügen,  auf  Grund  des  mir  aus  den  eben  erwähnten  Schrif- 


33)  A.  a.  0.,  p.  370  88. 

3^)   Histoire  de  la  cliimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  253  8.;  2.  ed.,  T.  I,  p.  259  s. 

3''»)  A.  a.  0.,  p.  3G6  s.:  Los  anciens  chimistes  ou  alchimistes  nc  bc  con- 
tentoient  i>a8  de  cacher  leurdoctrinc  sous  levoile  d'un  langaj^e  obscur,  figiire 
et  enigmatique.  Puiir  multiplier  Ics  difficultes,  et  rendre  la  lecture  de  Icurs 
livres  moiiis  faniilicre,  ils  avoieut  eiicore  imaginc  des  caractcres  particuliers 
qu'ils  appeloient  ai/^ti«,  signcs.  Ces  sign  es  sont  de  divers  gcnres,  et  plu- 
sieurs  paroisseiit  tenir  du  langagc  hicroglyphique;  pout-otre  memo  ont-ils  une 
origine  egyptienne:  ce  qui  est  d'aulaut  plus  vraisemblable,  que  ce  sont  le« 
Egyptiens  qui  ont  instruit  lesGrocs  daiis  cette  science,  comme  dans  beaucoap 
d'autres.  Parmi  ces  caractures,  il  s'en  trouve  qui  sont  une  image  de  la  chose 
representeo.  Par  exemple,  pour  exprimer  la  mer,  on  trace  trois  lignes  po- 
sees  horizoutalement  Tune  sur  Pautie,  et  qui  paroissent  avoir  ^te  formces  pw 
une  main  tremblante;  ce  qui  imite  les  ondulations  d'une  masso  d'eau  agiU'e- 
L'urinc,  o^Qoy,  a  pour  caractcre  une  image  grossiere  de  rorgane  meme  qui 
sert  a  Pexpulser.  Un  oeuf  est  represeutö  par  un  cerclc  qui  en  conticnt  un 
plus  petit,  lequel  figure  le  jaune.  Un  petit  cercle,  surmonte  d'un  trait  en 
arc,  represente  bien  clairement  l'oeil.  Un  cercle  entoure  de  points,  qui  «ont 
comme  des  pointes,  sert  a  designer  le  vinaigre,  o^og,  Les  anciens  chimislci 
cmployoient  ces    figures    symboliqucs   pour   representer  non   seulement  ^w 
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ben  und  sonst  aus  Angaben  über  die  alcbemistischen  Handschrif- 
ten über  diese  Zeichen  bekannt  Gewordenen,  was  mir  von  einiger 
Elrheblichkeit  zu  sein  scheint  und  namentlich  die  Verschieden- 
artigkeit  der  Zeichen  für  dieselbe  Substanz  und  die  Aehnlichkeit 
der  Zeichen  für  verschiedene  Substanzen  betrifiL 

Uebereinstimmend  damit,  wie  später  gewöhnlich  das  Qold 
bezeichnet  wurde,  kommt  das  Zeichen  O  für  dieses  Metall  auch 
schon  in  griechischen  alcbemistischen  Handschriften  vor;  aber  die 
Zeichen-Erklärung,  wie  sie  aus  den  Pariser  Handschriften  bekannt 
geworden  ist,  hat  für  das  Gold  immer  die  Scheibe  der  Sonne 
mit  einem  ausfahrenden  Strahl:  (5^,  und  das  Zeichen  O  wird  dar- 
in selbst  mit:  xivvdßagig  erläutert,  für  welche  letztere  Substanz 
iuch  noch  das  ähnliche  Zeichen  ©  aufgeführt  wird.    Als  Zeichen 


^hoses,  mais  encore  des  actione.  Ainsi,  nne  ligno  tracde  en  spiralc  signific 
ieioHJovy  c'est  ä  dire  pulvSriseZj  hroyez)  parce  qu'en  effet  ce  eigne  figure  ae- 
lez  bien  le  mouvement  circulsdre  d^un  brae  qui  broic  quelque  eubetance.  — 
1  est  ä  remarqner  qoe  plusieure  dee  caracteree  employee  par  noe  chimietes, 
lont  ä>peu-prce  lee  mcmee  que  ccax  qui  ee  trouvcnt  dane  lee  manuecrite  dont 
loos  nous  occupone;  ce  qui  peat  donner  Heu  de  croire  que  ces  caracteree  ne 
eur  viennent  pas  des  Arabee:  ils  lee  ticnnent  de  noe  anciene  alchimietee  qui 
'en  servoient  long-temps  avant  que  lee  Arabee  ee  fueeent  livree  ä  Petude  dee 
ciences.  Au  reete  on  ne  dira  pas  que  ceux  dont  noue  allone  parier  eoient 
IrabcB  d'origine,  puisque  ce  ne  eout  que  dee  mots  Grece  tree-abregee;  par 
ixemple  un  n  majuecule,  avec  un  o-micron  ou  petit  o  dane  eon  ccntre,  eigni- 
ie  not{i/nbg^  fleuve\  deux  xünna  eurmontcs  chacun  d'un  o-micron^  eignifient 
r^xo;,  le  Safran,  Un  N  majuecule  traveree  perpendiculairement  par  un  q 
jgnifie  yeQoy^  qui  vent  dire,  dane  lee  auteurs  du  moyen  uge,  de  Veau;  un 
«rcle  avec  un  x  dane  le  milieu,  indique  xvxXü/ueyoy,  plante  que  noue  appe- 
ons  aujourd'hui  cyclamen,  Dane  le  nombre  de  cee  eigneef  11  en  eet  qui  eont 
Qixtes  ou  compoees;  la  figure  hicroglyphique  y  eet  accompagnee  d'une  ou  de 
»Ineieure  lettree  indicatives,  par  abbrcviation ,  du  mot  qui  nomme  la  choee 
opreeentee.  Ainsi,  pour  deeigner  /^i;<rox6x«i;,M^i'o^,  qui  eignifie  de  Vor  Ms- 
mr  ou  qui  a  paeee  par  le  creuset,  on  figure  le  eymbole  de  Tor,  c'eet-ä-dire 
n'on  trace  un  rond  indiquant  le  dieque  du  eoleil,  avec  un  angle  tree-aigu 
ui  rcpreeente  un  rayon  place  eur  le  cöte  gauche  du  dieque:  puie  on  met  au- 
[essouB  de  ce  meme  rayon  un  xcctitt«,  qui  eet  la  premiere  lettre  de  xexavfii- 
og,  Ainsi,  pour  deeigner  la  litharge,  en  grec  X^OuQyvQog ^  on  ecrit  un  J, 
•remiere  lettre  de  X{&og,  euivi  d'uu  croiseant  dont  lee  pointee  eon  toumees 
e  gauche  ä  droite,  ou  vere  la  marge  exterieure  du  livre,  eymbole  de  Par- 
ent.  —  Ces  observations  peuvent  aider  beaucoup  la  memoire,  et  y  fixer  Pi- 
lage  des  signee  avec  lesquele  11  eet  bien  essentlel  de  ee  famillarieer  avant 
'entreprendre  la  lecture  de  cee  manuecrite  Grece. 
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des  Silbers  ist  hier  (  angegeben,  und  das  Zeichen  }) ,  welches 
später  gewöhnlich,  und  wie  es  scheint  auch  schon  manchmal  in 
den  hier  besprochenen  alchemistischen  Handschriften,  für  das  Sil- 
ber gebraucht  wurde,  steht  hier  mit:  vägdQyvQog  erläutert  Aus 
der  Verwechselung  dieser  beiden  Zeichen,  resp.  der  ihnen  zukom- 
menden Bedeutungen,  ist  viele  Confusion  hervorgegangen.  Ein  dem 
später  für  Quecksilber  gewöhnlich  gebrauchten  Zeichen  ( J{ )  ziem- 
lich ähnliches:  ^  wird  hier  ^c)  unter  den  Zeichen  aufgeführt,  durch 
welche  Zinn  („xaö/n^po^*')  ausgedrückt  werde.  Von  den  Zeichen 
^  und  y,  welche  als  Blei  bedeutend  da  angegeben  werden,  hat 
höchstens  das  erstere  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  später  für  Blei 
in  Anwendung  gekommenen  Zeichen  ij ,  und  es  kommt  noch  ein- 
mal, als  auch  ötiiifn  xo^rrtxoi;  bezeichnend,  vor.  Dem  später  für 
Kupfer  gewöhnlichen  Zeichen  9  ^^  ^^^  ^^^  ^  dieses  Metall  in 
der  Zeichen  -  Erklärung  stehende  2  ^^^  diesem  das  dafür  in 
den  Handschriften  sich  findende  9  sehr  ähnlich.  — Das  hier  An- 
geRihrte  bezieht  sich  auf  Zeichen,  die  in  der  ersten  der  beidoo 
oben  besprochenen  Reihenfolgen  von  Erläuterungen  stehen.  Die 
zweite  Reihenfolge  hat  relativ  wenige  Zeichen  für  chemische  Be- 
nennungen und  Kunstausdrücke,  viele  für  Pflanzennamen  und  eine 
grössere  Zahl  von  Zeichen,  welche  eigentlich  nur  Abbreviaturen 
für  auch  sonst  gewöhnlich  vorkommende  Worte  sind;  von  diesen 
sind  einzelne  allerdings  später  auch  noch  zu  chemischen  Kunst- 
ausdrücken  geworden,  und  es  hat  etwas  Anheimeludes,  in  dieser 
Zeichen-Erklärung  auch  Zeichen  zu  finden,  welchen  als  erläuternde 
Worte  ßgoiiog  (nicht  ßgci^og)  und  x^^QOv  beigeschrieben  sind. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  diese  Zeichen  -  Erklärungen  ver- 
fasst  worden  sind,  ist  Nichts  bekannt.  Höchst  wahrscheinlich 
ist  nur,  auf  was  schon  oben  hingewiesen  wurde,  dass  diese 
Zeit  eine  spätere  war,  als  die,  in  welcher  die  erste  Samm- 
lung griechischer  alchemistischer  Aufsätze  zusammengestellt  wurde, 
die  dann  in  so  verschiedenen  Formen  sich  weiter  verbreitete  (vgl- 
oben  S.  325  ff.);    wahrscheinlich  auch,  dass  die  seltener  vorkom- 


80)  Nämlich  bei  Du  Cango  a.  o.  a.  0.  So  auch  in  Höfer's  Histoire  ^«' 
la  chimie,  1.  ed.,  T.  I,  p.  253  und  2.  ed.,  T.  I,  p.  259,  aber  am  letzteren  Ort« 
wird  auch  ein  ganz  ähnliches  Zciclieu  ^  als  Quecksilber  bedeutend  suig^ 
fuhrt. 
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ie,  oben  als  zweite  bezeichnete  Reihenfolge  von  £rlüuterun- 
späteren  Ursprungs  ist,  als  die  gewöhnlich  in  den  Handschrif- 
sich  findende,  welcher  sie  in  gewissem  Grade  zum  Su])ple- 
te  gereicht.  Wenn  Wagnereck  (vgl.  S.  304)  den  FseUos 
len  Verfasser  einer  derartigen  Zeichen-Erklärung  nennt,  so  ist 
unzweifelhaft  ein  Irrthum,  wohl  veranlasst  dadurch,  dass  in 
reren  Handschriften  3^)  eine  solche  unmittelbar  auf  einen  Auf- 
des  Michael  Fsellos  folgt,  dies  auch  bei  der  von  Wag- 
;ck  eingesehenen  der  Fall  gewesen  und  von  ihm  iri*thümlich 
Erklärung  und  dieser  Aufsatz  als  zusammengehörig  betrach- 
("orden  sein  mag.  Wenn  man  auf  „die  anonymen  Verfasser 
:  iQiii]V£ia  rwi/  öriiieicDv  t^g  h^äg  rB%vrig  nai  %Qv6oukov  ßifiXov'* 
lg  genommen  findet  3^),  so  hat  die  Mehrzahl  hier  nur  etwa  in 
n  Berechtigung,  als  uns  zwei  Reihenfolgen  von  Zeichen -Er- 
mgen  erhalten  sind,  welche  wohl  auch  verschiedene  Verfasser 
(n;  aber  fiir  die  Annahme,  die  unter  der  angegebenen  Ueber- 
ift  am  Häufigsten  sich  findende  Erläuterung  der  chemischen 
lien  sei  von  Mehreren  verfasst,  liegt  meines  Wissens  keine 
.nlassung  vor. 


^   So  z.  B.    iu    der  Moutpellier-,   der  Altenbarger  o.  Gothaer  uud   der 
ihoDer  Handschrift. 

^)  So    in  GräBse's   Lehrbuch   einer   allgemeinen  Liierärgeschichtc ,  IL 
l.  Abtheil.  [Dresden  u.  Leipzig  1839],  S.  Ö:I5. 
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Bei  Georgios  Synkellos  im  9ten  Jahrhundert  findet  sich 
bezüglich  der  Einweihung  des  Democrit  in  dem  Tempel  m 
Memphis  eine  Erzählung  i) ,  nach  welcher  auch  die  Jüdin  Marii 
und  Pammenes  an  dieser  Feierlichkeit  Theil  genommen  hätten; 
diese  drei  hätten  über  die  Gebeimkunst  geschrieben,  und  zwar 
seien  Democrit  und  Maria  um  der  vielen  und  klugen  Rätb- 
sei  willen  von  dem  Ostanes  gelobt  worden,  unter  welchen 
die  Kunst  von  ihnen  verhüllt  worden  sei,  Pammenes  aber 
sei  seiner  allzu  deutlichen  Schreibweise  wegen  getadelt  wor- 
den. Was  der  Letztere  so  unvorsichtig  offen  geschrieben  hat, 
scheint  wirklich  auf  den  Index  gekommen  zu  sein  und  ist  uns 
leider  nicht  erhalten,  während  wir  den  allerdings  sehr  räthsel- 
haften  alchemistischen  Aufsatz  des  Democrit  und  einzelne  unver- 
ständliche Aussprüche  der  Maria  in  den  Sammlungen  noch  ha- 
ben. Dass  das,  was  Democrit  geschrieben,  alviy^ccza  (ivöxiia 
habe,  wird  in  dem  Eingang  der  Schrift  ausdrücklich  anerkannt 
welche  als  von  Jenem  an  den  Leukippos  gerichtet  in  mehreren 
Sammlungen  steht  *).  Wenn  gleich  in  dem  Anfange  der  S.  428  ff. 
besprochenen  Schrift  des  Olympiodoros  hervorgehoben  wirdH 


1)  Ich  habe  sie  S.  403,  Anmerk.  133  mitgetheilt. 

2)  Vgl.  S.  120  f.,  Anmerk.  45. 

8)  Die  betreifende  Stelle  haben  Fabricius  (Bibl.  gr.,  Vol.  XII,  p.  7W), 
Grüner  (Tsidis,  Christiani  et  Pappi  phüoeophi  jusjurandum  chcmicnm  [Jenic 
1807],  p.  30  &  55)  und  Höfer  (Ilistoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.527)  mHr 
gethcilt. 
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i  es  den  Alten  Gebrauch  gewesen  sei,  die  Wahiheit  unter  Alle- 
len und  Räthseln  zu  verhüllen,  so  findet  sich  doch  dieser  Ge- 
iich  nicht  etwa  auf  die  älteren  Schriftsteller  beschränkt,  son- 
a  die  späteren  gefielen  sich  auch  in  räthselhafter  Ausdrucks- 
se, ganz  bewusst  und  es  selbst  betonend.  Dass  er  in  Räthseln 
3chen  wolle,  kündigt  z.  B.  Stephanos  da  an*),  wo  er  die 
jführung  der  Aufgabe  der  Alchemie  in  einer  höchst  unver- 
idlichen  Allegorie  darzulegen  angiebt ;  dass  die  alchemistischen 
riflen  in  Räthseln  geschrieben  seien,  wird  auch  sonst  noch  in 
jhen  selbst  wie  Etwas  Selbstverständliches  ausgesprochen^). 

Aber  nicht  nur  räthselhaft  ist  häufig  die  Sprache  der  alche- 
tischen  Schriftsteller,  sondern  ganz  eigentliche  Räthsel  finden 
i  bei  ihnen,  deren  richtige  Lösung  zugleich  auch  die  Erkennt- 
i  des  Wichtigsten  für.  die  Realisirung  der  der  Alchemie  ge- 
;kten  Aufgabe  in  sich  schliessen  sollte. 

Unter  diesen  Räthseln  ist  namentlich  eins,  welches  in  der  al- 
mistischen  Litteratur  eine  wichtigere  Rolle  spielt.  Es  kommt 
Frühesten^,  aber  gewiss  nicht  in  alchemistischem  Sinne,  in 
Q  ersten  Buche  der  Sibyllinischen  Weissagungen  vor,  eines 
mplexes  orakelhaft  oder  prophetisch  gefasster  Erzählungen  und 
ssprüche,  für  dessen  uns  erhaltene  zwölf  Bücher  vei-schiedene, 
jils  jüdische,  theils  christliche  Verfasser  anzunehmen  sind,  welche 
verschiedenen  Zeiten,  dem  1  ten  bis  3  ten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 


*)   Im  neuntcD  Stücke   seiner   Schrift   über   Goldbcrcitung;    in  Ideler's 

rrici  et  medici  graeci  minores,  Vol.  II.  p.  219  (*V  idriy/unat  (f«  uQ^ofictt  roö 

s$y),  in  Pizimenti's  üebersetzung  f.  ü2  v®  (iu  aeiiigmatibus  autem  exor- 

r  dicere). 

»)  So  z.  B.  in  dem  in  Fabriciuß'  Handschrift  (vgl.  S.  280,  Nr.  58)  stehen- 

anonymeu  Aufsatz  ne^l  Ti}g  OeUtg  tix^'i?  ^^»^  gtXoaöt/ (or) ,   welchen   auch 

Florentiner  Handschrift   (S.  265,   Nr.  27)  hat;   aus    letzterer  Handschrift 

Band  in  i  (a.  S.  263  a.  0.,  p.  b53  sq.)   ein  etwas  grösseres  Stück   des  An- 

^s  mitgetheilt. 

«)  Wenn  Hofcr  (Histoire  de  la  chimie ,  2.  ed.,  T.  I,  p.  229)  bei  Mitthei- 
g  des  Theils  des  Räthsels,  welcher  zuletzt  wohl  auch  allein  angeführt 
rde  (vgl.  Anmerk.  38),  zu  den  einleitenden  Worten:  Voici  une  de  ces  eni- 
es,  attribuees  k  la  Sibylle  das  Citat  giebt:  Plut.  in  Is-  et  Os.,  so  hat  man 
aas  nicht  etwa  zu  schliessen,  dass  solche  später  in  chemischem  Sinne  gc- 
tete  sibyllinische  Räthsel,  oder  namentlich  das  oben  besprochene,  schon 
Plutarch's  Schrift  über  Isis  und  Osiris  vorkämen;  es  findet  sich  darin 
hts  auf  diesen  Gegenstand  zu  Beziehendes. 
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reclinung,  geschrieben  resp.  Aelteres  iii  die  uns  jetzt  vorliegende 
Form  gebracht  haben.  Auf  diesen  Gegenstand  ist  hier  nicht  wei- 
ter einzugehen  7).  Das  erste  Buch  dieser  Weissagungen,  welches 
wahrscheinlich  von  einem  Christen  au  dem  Ende  des  zweiten  od^ 
im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  verfasst  ist®),  enthalt  nun 
nach  der  Angabe,  wie  nach  der  ersten  Generation  schlechtere  und 
schlechtere  Geschlechter  der  Menschen  sich  folgten,  einen  Aus- 
spruch, welchen  Gott  vom  Himmel  herab  an  Noah  gethan  habe: 
mit  der  Autforderung,  allen  Völkern  Busse  zu  predigen,  der  Kund- 
gebung, dass  das  Menschengeschlecht  sonst  durch  Ueberschwem- 
mungen  vernichtet  werden  solle,  und  dem  Befehl  an  Noah,  zur 
Rettung  seiner  selbst  und  seiner  Verwandten  eine  hölzerne  Woh- 
nung zu  bauen,  worauf  in  diesem  Ausspruche  sich  Gott  an  No&b 
in  seiner  Grösse  als  Herrscher  der  Natur  otfenbaH,  unter  Zufi- 
gung  der  Worte: 

'Evviu  yQoi^^ar^  8%^'  TetQaövlkaßog  sliii'  voei  fi«. 
yic  ZQBig  cd  TtQvitaL  Ovo  yQuii^ocz*  ex^vöiv  eTidötri, 
7/  koLjrii  de  xa  Aot^a,  xal  eiölv  atpcava  ös  nivte' 
Tov  jravTog  ö'aQid'^ov  ixarovtddsg  eiöi  öig  oxrca, 
Kai  tQslg  TQig  ä^xciöagy  6uv  y'  intd,    Fvovg  8i  zig  «V*» 
Oi'x  uiLVYixog  töfj  rrjg  nag'  iiiol  6o(pirjg^), 


^)  Vgl.  bezüglich  (ItT  länger  Y)ekannten  ersten  acht  Bücher  Fabricii  Bi- 
bliotb.  gr.,  Vol.  I,  p.  198  sqq.;  od.  Harles,  Vol.  I,  p.  257  sqq.;  Schöir«  Ge- 
schichte der  griechischen  Littoratur,  Bd.  I  [Berlin  1828],  S.  33 ff.;  Bernhar- 
dy's  Orundriss  der  griechischen  Litteratur,  II.  Thcil  [Hallo  1845],  S.  294  ff.; 
aber  namentlich  bezüglich  derselben  und  der  erst  in  neuerer  Zeit  (1828)  be 
kannt  gewordenen  vier  anderen  (als  11.  bis  14.  bezeichneten)  Bücher  Fri0^' 
lieh's:    Die  sibyllinischon  Weissagungen  [Leipzig  1852]. 

«)  Vgl.  Friedlieb  a.  a.  0.,  S.  XXI  f.  und  LXXI. 

•)  So  bei  Friedlieb  a.  a.  0.,  S.  14;  so  auch  (nur  mit  dem  etwas  and^ 
ren  Schlüsse:  *Vij  d^eifig  nccQ^  ffioC  ys  aoqhiq)  in  Sibyllina  oracula,  ex  vett 
codd.  aucta,  renovata,  et  notis  illustrat«   a  Joh.  Opsopoeo,  cum  interpfvt»* 

tione  latina  Seb.  Castalionis [Parisiis  1607],   p.  171.     Des  (1563  zu  Burf 

gestorbenen)  Castalio  hier  beigefugte  Uebersetzung  (sie  steht  u.  a.  auch  is 
Anhange  zu:  De  oraculis  gentilium  et  in  specic  de  vaticiniis  sibyllinis  Hbn 
tres,  autore  Dan.  Glasen  [üelmstadii  1673],  p.  5)  lautet: 

Sunt  elomentA  novem  mihi,  sum  tetrasy Ilabus  autem 
(Percipe  me)  primae  tres  syllabae  efficiuntur 
Ex  biuis  omnes  elementis  :  cetera  restant 
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Welcher  Name  oder  welches  Wort  unter  diesem  Räthsel 
teckt  sei,  darüber  sind  sehr  verschiedene  Ansichten  aus- 
krochen worden.  Nicht  übersehen  blieb  die  Schwierigkeit, 
vielleicht  das  zu  findende  Wort  ein  hebräisches  sei,  und 
;he  Zeichen  der  hebräischen  Schrift  dann  als  Vocale,  und 
len  bedeutend,  zu  nehmen  wären *^).  Aber  überwiegend 
bte  man,  in  der  griechischen  Sprache,  in  welcher  die  Sibyl- 
chen  Weissagungen  geschrieben  sind,  sei  das  Wort  zu  suchen, 
jhes  neun  Buchstaben,  worunter  fiinf  Consonanten,  und  vier 
)en  hat,  von  welchen  letzteren  die  ersten  drei  zwei  Buch- 
en haben,  die  vierte  drei,  und  für  welches  weiter  die  Summe 
Zahlenwerthe  der  Buchstaben  =  1697  sei,  wenn  der  oben  ge- 
rne Text  beibehalten  wird,  oder  =  einer  anderen  Zahl,  welclie 
issen  Varianten  oder  Conjecturen,  die  jenen  Text  abändern, 
preche*').    'y^vixtpavog  (unaussprechbar)  wollte  man  darunter 


In  reliqnis:  qnorom  sunt  non  vocalia  quinque. 
Totius  numeri  bis  sunt  hecatontades  octo. 
Et  ter  tres  dccades,  cum  septem.    Si  scieris  me, 
Non  te,  qua  potior,  sapientia  dia  latebit. 

^dlieb  hat  a.  a.  0.,  S.  15  dio  Uebersetzung  gegeben: 

Buchstaben  zähle  ich  neun;  viersylbig  ich  bin:  Nun  erkenn  mich. 
Welche  von  dreien  zuerst,  hat  zwei  der  Buchstaben  jede, 
Und  was  übrig  die  anderen  fasst;  aber  fünfe  sind  lautlos. 
Aber  die  Summe  der  Zahlen  enthält  Achtliunderte  zweimal, 
Dreimal  dreissig  dazu  mit  sieben.    Und  weisst   du  Wer  ich   bin, 
Dann  bist  du  nicht  uneingeweiht  in  die  göttliche  Weisheit. 

'*')  Diese  Schwierigkeit  wird  namentlich  hervorgehoben  in  den  Anmer- 
en,  welche  sich  nach  der  lateinischen  Uebersetzung  der  Weissagungen 
.nhange  zu  Clasen's  in  Anmerk.  9  citirter  Schrift  finden  (p.  96  des- 
n):  Da  Gott  den  Noah  vor  dem  Aufkommen  verschiedener  Sprachen 
redet  habe,  müsse  er  es  in  der  damals  allein  vorhandenen,  der  hebräi- 
1,  gethan  haben,  was  die  oben  kurz  erwähnten  Schwierigkeiten  der  Deu- 
involvire;  oder  aber  es  müsse  das  ursprünglich  hebräisch  Gesprochene 
1er  Sibylle  dem  Griechischen,  unter  Zugrundelegung  eines  griechischen 
»ns  Gottes,  accomodirt  worden  sein.  Welcher  Name  in  dem  Räthsel 
eckt  sei,  sei  unbekannt. 

1)  £ine  Anzahl  solcher  Deutungen  findet  man  namentlich  znsammen- 
II t  in  den  Anmerk.  9  citirten  Anmerkungen  desOpsopoeus  zu  den  si- 
lischen  Weissagungen,  p.  11  sqq.  derselben;  in  G.W.  Wedcl's  Exercita- 
m  medico - philologicarum    Dpc.  TX.   [Jonno  IfiOO],   p.  48  sqq.;   femer   in 


Fabricii  Biblioth.  gr.,  Vol.  I,  p.  200  sq.,  Vol.  XII,  p.  696  nnd  ed.  Hirki 
Vol.  I,  p.  262.  Diesen  Zusammenstellungen  ist  für  das  zunächst  Folgend« 
das  Meiste  entnommen. 

")  So  im  17ten  Jahrhundert  vom  Pater  Morel,  was  Is.  Vossius  (de 
Sibyllinis [Oxon.  1680],  c.  8)  gut  hiess. 

13)  Nach  der  Ansicht  des  1588  gestorbenen  Joh.  Auratus,  welcher  kri- 
tische Anmerkungen  zu  den  sibyllinischen  Versen  hinterlassen  hat.  Diw^ 
Deutung  betrachtete  als  eine  sehr  gute  Fabricius,  während  man  anderer 
seits  gegen  sie  eingeworfen  hat,  dass  sie  zwei  Worte  an  der  Stelle  von  Einem 
gebe  und  eine  Abänderung  des  Textes  voraussetze. 

")  Von  dem  im  16ten  Jahrhundert  lebenden  Joh.  Brentius,  welcher 
den  oben  gegebenen  Text  so  auslegte,  dass  derselbe  die  Zahl  1600  + 
3  X  (30 -|- 7)  =  1711  angebe,  und  nicht,  wie  sonst  angenommen,  die  Zahl  1600 
+  3  X  30  +  7  =  1697. 

1'»)  Zwei  ff  er  sprach  in  seiner  Mantissa  spagirica,  P.  I,  c.  1  seine  Ucbe^ 
zeugung  aus,  Homo  Deus  sei  der  Sinn  des  Rälhsols  (Pharmacopoeia  regia  - 
—  annexa  etiam  mantissa  spagirica  [Noribergae  16C8],  i^.  826).  Vgl.  auch  nu- 
ten S.  517,  Anmerk.  39. 

^*)  Wie  z.  B.  ficc^aQi(\l>o}y  von  J.  Ilardouin  gegen  das  Ende  des  17ten 
Jahrhunderts  (Chronolog.  V.  T.,  p.  31),  nach  Fabricius'  (Biblioth.  gr.,  Vd 
XII,  p.  696)  Ansicht  ad  deridendos  lectores. 

J7)  Durch  Morhof's  Polyhistor  literarius  [Lubecae  1605],  P.  I,  p.  ION 
wo  von  dem  alchemistischen  Schriftsteller  Democrit  gehandelt  winl :  Memo- 
rabilis  locus  e  Cedrcni  Comp.  Ilist.  p.  121  ed.  Paris,  adduci  de  Democrito 
meretur,  qui  ex  antiquioribus  scriptoiibus  omnia  accepit,  si  quis  forte  de  Ct* 
dreno  cavillari  velit.     Töte  x«i  ^lri^i6xQnog  fy^MQ^C^ro  ^tXöco^o^,    Sg  f^i^a^n 
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verstanden  wissen  >  2),  welches  Wort  der  Zahl  1696,  also  wenig- 
stens sehr  nahe  der  eben  genannten,  entspricht^  übrigens  kein  ge- 
bräuchliches ist;*  ^sog  öcorrJQ  (Gott  Erhalter)  sollte  darunter  ver- 
standen sein  ^3),  welche  Worte  der  Zahl  1692  entsprechen  und  dem 
Texte,  wenn  in  ihm  an  der  Stelle  von  övv  /  sjna  gelesen  wird: 
övv  dttta;  auch  (paoöq)6Qog  (Lichtbringer)  ist  als  Deutung  vor- 
geschlagen worden^*),  auch  ^adv^gtoTtog  (Gottmensch)  1*),  und  An- 
deres, noch  weniger  Passendes  oder  ganz  Unverständliches^*);  aof 
was  Alles,  als  zur  Chemie  oder  Alchemie  nicht  in  Beziehung  ste- 
hend, hier  nicht  weiter  einzugehen  ist. 

Das  Räthsel  ist  nämlich  vielfach  als  alchemistisch  Hochwich- 
tiges bergend  betrachtet  worden.  Schon  Democrit  soll  auf  es 
Bezug  genommen  haben;  doch  ist  mir  eine  Angabe  hierüber  erst 
aus  dem  Uten  Jahrhundert  als  bei  dem  Georgios  Kedrenos 
sich  findend  bekannt  ^^),   und   für  diese  Angabe  bleibt   es  selbst 
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weifelhafi,  ob  sie  auf  eigentlich  Alchemistisches  gehe.  Bestimmter 
cheint  in  alchemistischem  Sinne  auf  dieses  Räthsel:  das  vier- 
ylbige  und  neunbuchstabige  Wort,  Bezug  genommen  zu  sein  bei 
)lympiodoros*8^,  welcher  in  das  fünfte  Jahi'hundert  gesetzt 
^ird;  sein  S.  428  ff.  besprochener  Commentar  zu  einer  Schrift  des 
Sosimos  hat  die  Stelle:  Avrriv  drikuöfj  t^v  ^aft/toi/  uvio^sv  ov- 
UovöaVy  rivtiva  ot  aQxaloi  Sia  ro  Tivqiov  ovoiia  inid'rixav  kid'UQ- 
yvQov,  xal  eig  avti^v  iötiv  evQSiv  xal  ro  tszQaövklaßov  xal  ro 
IwayQamiov.  —  Noch  bestimmter  bespricht  dieses  Räthsel  als  ein 
Geheimniss  der  Alchemie  verhüllend  der  in  das  siebente  Jahr- 
hundert gesetzte  Stephanos  in  seiner  Schrift  über  Qoldbereitung, 
bezüglich  deren  ich  S.  437  ff.  einige  Angaben  zusammengestellt 
habe.  Es  heisst  hier/  im  sechsten  Stücke  dieser  Schrift  ^^):  AI 
yaQ  täv  (Softarav  stoixikoxQODg  i^av^i^ösigy  6riiutlvov6i  rag  tciv  iv 
ßa^si  xaXäg  dirjyoviiivcDV  TtXrjQciösig  y  akkoc  xal  rwv  iietalkcav  n 
iriKodrig  avrij  ix  y^^g  avad^viilaöigy  tä  ocvrco  rovrcö  olöev  i^oiioiov- 
ö^aiy  xal  Pva  nfj  tag  tovtav  ^ecDQiag  naQaSQaiiaiiBVy  (piQS  Xomov 
Tuzl  r^v  tfSv  iisylöT(ov  jcgayuatav  jtaidsvtQiav  i^i%VBv6avzBg  y  av- 
tilg  tag  ngaxtixag  ^scjQlag  inl  triv  ans^q>aivovöav  avaxvfavtagy 
i^£ta6(oii£V  f^g   öoq)an(xtfjg   iwolag  tb  nQoßXrjiia*  fort  de  omcog' 


nQo  tciii  äXXoAg,  Sr*  ^el  tby  g>iXoao(pBiv  id^iXoyta,  ndvtioy  anixBG&air  xax&yy 
^ta^oavvriy  daxeiVy  xal  navta  6Qd-&g  yoeXv  xal  n^äxteiy,  xai  oifztog  (an  tb 
iyyeayQdfifiaToy  fjiad-ety'  xal  o&ttog  (qjfjaiy)  otpet  tby  viby  ToÖ  Bboü  Xöyoyy  tby 
ana^y  na&ijtby  yBog>ay^,  Vertit  ita  Xylander:  „Ea  aetate  Democrüus  inno- 
toit,  philoBophos:  qoi  praeter  alia  doouit,  eum,  qni  velit  philosophari,  debere 
omDiboB  abstinere  vitiis,  temperantiae  siudere,  omnia  recte  agere  et  facere : 
ita  demum  Heere  cognitione  eonim,  qnae  novem  literis  notata  sunt,  potiri. 
Sic  (inquit)  videbis  filium  Dei  verbum  omnis  perpessionis  expers,  qnod  ipsum 
denuG  perpessionibuB  obuoxiom  apparuit."  Hie  verba  illa  oiftojg  (att  tb  iyyea- 
YQicfifÄOtoy  fjiad-eTy,  quae  nsQiq^^QdCBt  Xylander^  aliquid  mystici  continere  viden- 
tar,  ut  postrema  illa  de  filio  Dei  dcnuo  perpesßionibus  obnoxio,  vel  a  Ce- 
dreno  vel  aliunde,  assuta  videntur  :  quod  inter  Democrüi  dogmata  fuisse  nemo 
credit,  nisi  per  mirabilem  vel  nqoquitCayy  vel  ngoXriyp^y,  —  An  diese  Stelle  des 
KedrenoB  hat  auch  Fabricius  (Biblioth.  gr.,  Vol.  XII,  p.  770  sq.)  erinnert. 

18)  Worauf  bereits  Morhof  a.  Anmerk.  17  a.  0.,  p.  105  und  Wedel  in 
Dessen  Exercitationum  medico-philologicarum  Dec.  IX.  [Jenae  1G99],  p.  51  auf- 
merksam gemacht  hatten;  die  betreffende  Stelle  hat  Fabricius  in  Biblioth. 
^.,  Vol.  XII,  p.  764  mitgetheilt. 

!•)  Physici  et  medici  graeci  minores;  ed.  J.  L.  Ideler;  Vol.  II  fBprolini 
ia*2],  p.  225. 
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Bvvea  yQomfiuTu  axcOy  rstQaövkkaßog  sifw  vosi  fi£'  at  tgeig  yag 
td  TCQcirat  ovo  ygafiiiaxa  exovöiVy  iaa&tri  rj  komii  öh  tu  komi'  xm 
slöiv  aq)C3va  ra  tcsvts,  tov  navtog  Se  aQi^iiov  lnaxoinadsg  M, 
Slg  6xt(6^  xal  tgstg  tQLöxatÖExddsg  xal  tiööuQsg.  yvovg  dh  tlg  bI^i 
ovx  a^vritog  löji  riig  nag'  i^iov  (oq)akBlag'  aiiitgritog  fj  aßvööog' 
ro  Qfi^ev  vjtegßalvai  Xoyiönov,  ßad^v  to  igdtruia.  cndi  dii^ov  tov 
öov  öT£q)avov  tov  snauvov.  caSs  dst^ov  ra  t^g  (pvöeag  Ipya*®).  — 
Aber  dasselbe  Räthsel  findet  sich,  ausser  in  diesem  Au&atze  des 
Stephanos,  in  den  Sammlungen  griechischer  alchemistischer 
Schriften  auch  noch  als  ein  besonderer  Aufsatz,  als  das  „Räth- 
sel des  Hermes  und  des  Agathodaemon";  unter  der  üeber 
Schrift:  ATviyina  tov  (pLXoöoq)ixov  Xl%ov  ^Egfiov  xal  ^Aya^oid- 
[lovog  und  mit  dem  Anfang :  'Evvia  ygafifioet'  1%^  -  -  stöbt  es  in 
der  Florentiner  (S.  265,  Nr.  28)  und  in  Fabricius'  Handschrift 
(S.  280,  Nr.  43),  auch  in  derEscurial-Handschrift  ^  (S.  271,  Nr.  33), 
der  Pariser  Handschrift  2327  (S.  287,  Nr.  27)  und  der  bei  Mont- 
faucon  mit  3178  bezeichneten  (vgl.  S.  286,  Anmerk.  95).  In  die- 
ser Form,  als  besonderer  Aufsatz,  scheint  es  in  den  Samminngen 
in  gebundener  Rede  zu  stehen  ^i),  während  mindestens  diemeiaten 
Handschriften  es  in  dem  Aufsatze  des  Stephanos  in  ungebun- 
dener Rede  haben  22). 


20)  Pizimenti  (a.  S.  110  a.  0.,  f.  4)  übersetzte  aus  der  in  seinen  Beiiti 
gekommenen  Handschrift :  Versicolores  onim  corporum  etflorescentiae  rerum, 
quae  in  profondo  delitescunt,  perfectiones  signißcant  Quin  etiam  meUUo- 
rum  ipsa  exhalatio,  quae  ex  terra  elevatur,  huic  eidem  rci  conferri  tolei.  ac 
ne  horum  contemplationem  praetermittamus,  sige  deinceps  etiam  maximaram 
rerum  disciplinas  invcstigantes,  activas  ipsius  spcculationes,  in  apparentein 
oculos  erigentes,  sapientissimae  sententiae  probicma  scrutemor.  sie  antem  M 
habet,  trcs  litteras  habeo,  quatuor  syllabarum  sum,  considera  me.  quaeliUt 
enim  trium  priorum  syllabarum  duas  habet  litteras,  quae  vero  subsequitoT) 
reliqnas  habet,  et  sunt  mutae  quinque.  totius  vero  numcri  centenaria  sunt  bi« 
octo,  et  ter  tres  et  decadcs  quatuor.  si  autem  quis  sim  noris,  non  expers  ^ru 
utilitatifl,  quae  a  me  percipietur.  Immensus  abyssus:  hoc  dictum  humani  in* 
gonii  captum  superat.  profunda  est  quaestio.  hie  ostende  tui  Stephani  laudem: 
hie  ofttendc  naturae  opera. 

21)  Bei  der  AufiXihrung  des  Räthsels  des  Hermes  und  des  Agatho- 
daemon in  ManuBcripten-Katalogen  wird  gewöhnlich  darauf,  wie  dieses  Rith- 
sei  sonstwo  in  Versen  mitgetheilt  ist, Bezug  genommen;  als  aenigma  sex  w^ 
pibuR  comprehensum  wird  es  von  Bandini  a.  S.  263  a.  ().,  p.  354  bei  der  Be- 
schreibung der  F'lorontinor  Handschrift  bczeichnot. 
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Diesee  aber  und  manches  Andere,  was  von  dem  in  den  sibyl- 
inischen  Weissagungen  Enthaltenen  abweicht^'),  ist  weniger  wich- 
iig  —  80  weit  bei  diesem  Gegenstande  von  Wichtigem  die  Bede 
lein  kann  — ,  als  was  sich  bezüglich  des  sachlichen  Inhaltes  des 
Etäthsels  in  der  Form,  wie  es  Stephanos  hat,  geändert  findet. 
S^icht  in  Beziehung  auf  die  Zahl  und  Art  der  Sylben  und  der 
Buchstaben  '^),  sondern  in  Beziehung  darauf,  welche  Zahl  durch 
lie  Summe  der  ZahlenwertKe  der  Buchstaben  ausgedrückt  sei. 
(V^ährend  diese  Zahl  in  der  sibyllinischen  Weissagung  durch  ixa- 
:ovTudsg  dlg  oxrci  xai  tQstg  tqIq  dsxadeg  6vv  y'  ima  angegeben 
st,  haben  Handschriften  in  dem  Aufsatze  des  Stephanos  xal 
liööageg  statt  övv  y  iyttd  ^^),  oder  nach  oxrcs:  tcou  tgelg  tgiöKaide- 
tddsg  xal  riööaQsg^^),  oder  noch  anders  27).  Das  ermuthigte  zu 
loch  anderen  Variationen  der  Angabe  der  Zahlensumme,  um  das 
Räthsel  mit  einer  als  sachlich  oder  sonstwie  wahrscheinlich  be- 
trachteten Deutung  auch  in  formale  Uebereinstimmung  zu  brin- 
gen, oder  gab  auch  wohl  Veranlassung  dazu,  den  ganzen,  die  Zah- 


^  Ausdrücklich  wird  dies  hervorgehoben  von  Bandini  a.  S.  263  a.  0., 
p.  349  für  die  Florentiner,  von  Kollar  a.  S.  294  a.  0.,  p.  382  für  die  Wiener 
Handschrift.  So  hat  das  Kathsel  in  dem  Aufsatz  des  Stephanos  auch  Ide- 
ler's  Ausgabe,  wie  aus  der  oben  mitgetheilten  Stelle  zu  ersehen. 

^^  Z.  B.  di^eXeiicgf  statt  aoq>(riq  am  Ende  des  Räthsels  in  der  sibyllinischen 
Weissagung,  in  Stephanos'  Aufsatze  nach  Ideler 's  Ausgabe  (auch  in  der 
Florentiner  Handschrift,  vgl.  bei  Bandini  a.  a.  0.,  p.  349,  in  der  Wiener 
Handschrift,  vgl.  Kollar  a.  a.  0.,  p.  382,  u.  a.),  welchem  ersteren  Worte 
auch  atilitatis  in  des  Pizimenti  üebersetzung  entspricht. 

^)  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  wie  der  in  Ideler 's  Ausgabe  der 
Schrift  des  Stephanos  gegebene  Text  bei  geringer  Abänderung  der  Inter- 
punction  in  dieser  Beziehung  mit  dem  in  der  sibyllinischen  Weissagung  Ste- 
henden übereinstimmend  wird,  und  dass  bei  Pizimenti  nur  in  Folge  eines 
Schreibfehlers  tres  statt  novem  (wie  auch  nachher  diese  Üebersetzung  wieder- 
holt hat)  stehen  kann. 

*5)  So  die  Florentiner  (vgl.  bei  Bandini  a.  a.  0.,  p.  349). 

««)  So  die  Wiener  (vgl.  Kollar  a.  a.  0.,  p.  382);  so  auch  in  Ideler's 
Ausgabe,  wie  oben  im  Texte  mitgetheilt. 

27)  Die  Münchener  Handschrift  hat  (vgl.  bei  Hardt  a.  S.305  a.O.,  p.20): 
itq  6xtaf  xal  T^eig  XQig  xal  ^Bxä^Bg  xal  tiaaaQEg,  eine  von  Leibnitz  (a.  An* 
nerk.  37  a.  0.,  p. 20)  eingesehene:  xal  rgeig  ZQig  dexü^eg  xal  ziaaaqsg,  Pizi- 
nenti  übersetzte,  wie  in  Anmerk.  20  angegeben,  die  bezügliche  Stelle  aus 
1er  in  seinen  Besitz  gekommenen  Handschrift :  et  ter  tres  et  deoades  quatuor. 
Tgh  auch  unten  Anmerk.  32. 

Kopp«  Beitr.  b.  Geich.  d.  Cbem.  33 
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lenaDgabe  enthaltenden  Theil  des  Räthsels  nicLt  zu  berücksichti- 
gen und  wegzulassen. 

Solche  Deutungen,  welche  als  alchemistische  ans  in  Beirachi 
kommen,  sind  folgende.  jdtd'agyvQog  könne  danach  gemeint  s^« 
wie  die  Bezugnahme  auf  das  Räthsel  bei  Olympiodoros  (ygL 
S.  511)  unmittelbar  der  Erwähnung  jenes  Wortes  folgt**).  —  Ar» 
dem  Vielen,  was  Stephanos  über  die  Deutung  dieses  Räthaels 
sagt  (welches  er  selbst  nach  dem  S.  512  Mitgetheilten  als  ein 
äusserst  schwer  zu  lösendes  ansah),  lässt  sich  nicht  wohl  entneh* 
men,  welche  Substanz  seiner  Ansicht  nach  damit  bezeichnet  sd 
Hos  versus  mystice  explicat  Stephanus  sensu  proprio  dissimaUto, 
urtheilte  Leibnitz^^)  über  die  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
durch  Stephanos,  welche  man  eigentlich  gar  nicht  als  Erklämng 
bezeichnen  kann.  Wedel^^)  glaubte  zwar  zu  wissen,  dass  Ste- 
phanos zu  dem  Worte  xivußaQig  hinzuneigen  scheine;  aber  auf 
bestimmteren  Indicien  beruht  dies  wohl  nicht.  —  Ob  in  dem  Auf* 
Satz,  welchen  mehrere  Handschriften  als  das  Räthsel  des  Hermes 
und  des  Agathodaemon  haben  (vgL  S.  512),  auch  ein  Versndi 
zur  Deutung  dieses  Bäthsels  enthalten  ist,  lässt  sich  aus  dem  mir 
darüber  bekannt  Gewordenen  nicht  entnehmen;  die  meisten  der 
diesen  Aufsatz  aufführenden  Manuscripten-Kataloge  sagen  da^ 
über  Nichts,  aber  Einer  hat  doch  eine  darauf  hinweisende  An- 
gabe ^i).  —  Dass  das  Wort,  welches  die  Lösung  des  Räthsels  ab- 


28)  Vgl.  Fabricii  Biblioth.  gr.,  Vol.  XII,  p.  764,  wo  aber  Fabricioi 
auch  bemerkt,  dass  dieses  Wort  nicht  zu  dem  Räthsel,  wie  es  vollständig  so- 
gegeben wird,  passt 

29)  A.  Anmerk.  37  a.  0.,  p.  19. 

30)  A.  Anmerk.  40  a.  0.,  p.  51:  Stephanus  Alexandrinas ex  profeno 

totum  hunc  locum  (aus  den  sibyllinischen  Weissagungen)  allegat,  et  fusiiu  de 
eodem  disquirit,  statuens  in  hisce  t6  t^};  ao^£ag  tQyoy  dnoxeXad^aty  nnde  on- 
nes  numeros  perputat,  inprimis  ternarium,  donec  tandem  inclinare  Tidettor 
in  vocem  xfydßa^tg,  Confer.  Flamellus  aunot.  ad  Dionys.  Zachar.  p.  m.  177 
et  Theatr.  Chim.  t.  I,  p.  782. 

3^)  Bandini's  Katalog  der  Bibliotheca  Lauren tiana,  welcher  bei  der 
Beschreibung  der  Florentiner  Handschrift  (a.  S.  263  a.  0.,  p.  854)  bezüglich 
dieses  Aufsatzes   angiebt:   Videtur   esse   interpretatio   problematis   illiui,  Mi 

aenigmatis  chemici ,  quod  habetur  in  praxi  sexta  operis Steplntt 

Alexandrini.     Auch    der  hier  mitgethcilto    Schluss   dieses   Aufiuitses: 

X^vaonXoxdfiovg  dne^ydCoytM  lässt  ersehen,  dass  der  letztere  mehr  enthitt) 
als  nur  den  Text  des  Räthsels. 
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jbe,  uQösviotov  sei,  ist  wiederholt  behauptet  worden.  Diese  Deu- 
ng  habe  Aymar  Ranconet  (gestorben  zu  Paris  1559)  heraus^ 
»bracht,  sagte  Cardanus ^^).  Dieselbe  Deutung  gab,  als  eine 
Ibstständig  von  ihm  gefundene,  der  (1576  gestorbene)  Pariser 
rofessor  der  Mathematik  Jac.  Gohory,  welcher  unter  dem  Na- 
en  Leo  Suavius  Schriften  des  Paracelsus  eommentirte  und 
e  Ansichten  des  Letzteren  zu  verbreiten  suchte  ^^).  Diese  Deu- 
ing  gefiel  sehr  wohl  Vielen,  die  sich  für  Alchemie  interessirten 
id  das  Alter  dieser  Kunst  möglichst  weit  zurück  nachzuweisen 
;h  bestrebten:  so  namentlich  dem  Borrichius^^)  und  auch  dem 

^  Hieronymi  Cardani  de  rerum  varietate,  L.  IX,  cap.  51  [Basileae  1567J, 
714  tqq.:  Plurima  quidcm  de  bis  (alchcmistischen  KünsteD)  in  libro  de  Be- 
rtis scripeimas. Sed   cum  in  bos  sermones  incidissem,  probari   banc 

em  illastris  Emarus  Ranconetus  praeses  Lutetianus  demonstravit,  carmine 
yllino:  adeoque  ad  amuBsim,  ut  cum  ambigua  soleant  esse  talium  responsa, 

s  in  causa  clariora  solis  luce  aenigmatis   verba  fuisse  videantur. In 

z  nomine  aQasy^xoy  videntur  omnia  pulcbre  congruerc;  und  nun  folgt  die 
ifubriicbere  Begründung  dieser  Deutung  (man  findet  sie  auch  in  Mangeti 
)liotbeca  cbemica  curiosa,  T.  I,  p.  210),  dass  die  letztere  dem  über  Zabl 
i  Art  der  Bucbstaben  und  den  Zablenwertben  derselben  Angegebenen  ent- 
*eche,  ebne  dass  jedoch  Willkürlicbkeiten  gerade  in  letzterer  Beziehung 
igescblossen  wären.  Nur  die  Zahlenwerthe  der  Gonsonanten  sollen  als  in 
tracht  kommend  gemeint  sein,  und  die  Angabe  der  Zahlensumme:  ixatoy^ 
^e?  efij,  dxToi  xal  tQeZg  TQtg  dexädeg  =  200  +  (8  +  3  .  3)  .  10  =  370;  das 
eite  y  in  aQaßy^xöy  zahle  aber  nicht;  avy  r'  kmä^  sc.  dexadsg,  sei  eine 
ederholte  Angabe  der  Zahl  370.  Bei  Gardanus  findet  sich  hier  auch  die 
igabe,  cvy  /CTira  habe  die  Handschrift  (<riV  x^  ^^^^  ^^^  auch  das  Räthsel, 
6  es  Borrichius  in  seiner  Schrift  de  ortu  et  progressu  chemiae  [Hafniae 
68],  p.  98  mittheUt). 

^  In  seinen  Scholien  zu  des  Paracelsus  Schrift  vom  langen  Leben 
bilosophiae  et  medicinae  utriusque  compendium  ex  optimis  Paracelsi  libris, 
Ejusd.  de  vita  longa  L.  IV  pleni  mysteriorum,  parabolarum,  aenigmatum 
m  scholiis  Leonis  Suavii  [Basileae  1568],  c.  5).  Vgl.  namentlich  die  in  An- 
srk.  9  angeführten  Anmerkungen  des  Opsopoeus  zu  den  sibyllinischen 
eissagungen,  p.  11  sq.  derselben,  wonach  die  Deutung  des  Suavius  ganz 
i  in  der  vorhergehenden  Anmerk.  angegebene  ist.  —  Mit  Unrecht  scheint 
reber  (Mundus  subterraneus,  P.  II,  L.  XI,  sect.  II,  cap.  VI;  T.  II,  p.  274 
r  Amsterdamer  Ausgabe  von  1665,  T.  II,  p.  292  der  von  1678)  diese  Den- 
lg  dem  Paracelsus  selbst  zuzuschreiben,  welcher  sich  damit  widerspreche, 
fem  er  sonst  den  Arsenik  als  unnütz  für  die  Ausarbeitung  des  Steins  der 
eisen  bezeichnet  habe;  wenn  auch  Bezugnahme  auf  die  Sibylle  bei  Para- 
lans  sich  findet,  ist  mir  doch  diese  Deutung  des  Rathsels  als  bei  ihm  vor- 
mmend  nicht  bekannt. 

M)  De  ortu  et  progressu  chemiae  [Hafniae  1668],   p.  98  &  100,   nach  der 

33* 
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Kieler  Professor  Sam.  Reyher,  welcher  sich  durch  sein  Verzeich- 
niss  von  Münzen,  die  aus  alchemistisch  angefertigtem  Metalle 
geschlagen  seien,  ein  Zeugniss  seines  Glaubens  an  die  Alchemie 
ausgestellt  hat^"^);  sie  missfiel  nicht  dem  Morhof*®),  und  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  wurde  sie  von  Leibnitz  vorgebracht,  wel- 
cher grosse  Mann  noch  in  seinen  späteren  Lebensjahren  nicht  ver- 
schmähte, sich  mit  der  Deutung  alchemistischer  Räthsel  zu  be- 
schäftigen 3'),  wie  er  denn  schon  in  seiner  Jugend  (1660)  den  Be- 
strebungen der  Alchemisten  durch  seine  Beziehungen  zu  der  „al- 
chemischen  Gesellschaft"  zu  Nürnberg  nahe  getreten  war.  Und 
heutigen  Tages  findet  man  wohl  noch  diese  Deutung  wie  als  eine 


Erwähnung  der  Erzählung  des  Plinius  (vgl.  oben  S.  26  f.),  dass  Caligala 
aus  Auripigment  habe  Gold  machen  wollen,  und  der  Besprechung,  data  Cali- 
gula  wohl  aus  chemischen  Schriften  von  der  Anwendung  des  Arseniks  nr 
Metallveredlung  Kenntniss  erhalten  und  dafür  matrem  arsenici,  Auripigment, 
augewendet  habe:  Certum  quidem  est  illud  antiquae  Sibyllae:  *Eyyia  y^jt- 
(iui*  f;^<»  -  -,  nuUi  convenientius  aptari,  quam  arsenico,  auripigmenti  so- 
boli  —  — ;  per  arsenicum  sive  arrhenicum  tarnen  haud  aliud  Sibyllae,  graecii* 
que  auctoribus  intellectum  esse,  quam  masculum  illud  sulphur,   quo  cogitor 

in  obedientiam  mercurius,  res  ipsa  demonstrat. Licet  proinde  cu- 

cti  fere  scriptores  chcmici  graeci,  Zosimus,  Olympiodorus,  Anepigraphns,  tlii, 
in  laudibus  arsenici  prolixe  occupentur,  putandum  tamen  illos  ad  yim  vocii, 
non  ad  vulgi  usum  respcxisse,  adeoque  cum  aQOBy^xby  sive  d^^yixby  msscv- 
lum  quiddam  graeco  idiomate  sign  et,  antiquam  Sibyllam  sulpbur  quoddam 
ignibus  omnibus  infatigabile  per  nebulam  hie  ostendisse,  quando  metaUa  etiam 
nobiliora  ex  sulphure  tanquam  masculo  et  mercurio  tanquam  faemella  chemi- 
corum  schola  componat. 

35)  De  nummis  quibusdam  ex  chymico  metallo  factis  [Kilon.  1692],  ctp.?« 

36)  Polyhistor  literarius  [Lubecae  1695],  P.  I,  p.  105:  Aymarus  RancoDe- 
tus  non  male  exposuit  de  arsenico.  Norunt  cnim  artis  ejus  vel  tirones,  quam 
venerabile  arsenici,  neque  sine  causa,  apud  chimicos  nomen  sit,  sed  suo  ia* 
men  sensu. 

3^  Miscellanea  Berolinensia  ad  incremontum  scientiarum,  ex  Bcriptis  lode 
tati  regiae  scientiarum  exhibitis  edita  [Berolini  1710],  p.  16  sqq.  (grossentheili 
auch  in  Fabricii  Biblioth.  gr..  Vol.  XII,  p.  696  sqq.  abgedruckt).  Der  in  dieiff 
ersten  Publication  von  Schriften  der  Berliner  Academie  befindliche  betreffende 
Aufsatz  ist  überschrieben:  G.  G.  L.  Oedipus  chymicus  aenigmatii  graeci  c^ 
germanici,  und  hat  ausser  der  Deutung  des  eben  in  Bede  stehenden  Rathiels 
noch  die  eines  bei  dem  Basilius  Yalentinus  vorkommenden  zum  GegcQ- 
stand.  Von  dem  ersteren  Räthsel  sagt  Leibnitz  sehr  bestimmt:  Conitai 
significari  arsenicony  aber  er  giebt,  damit  dieses  Wort  passe,  den  Text  doch 
sehr  willkürlich  abgeändert,  nämlich  die  Zahlangabe:  ixatoyTädeg  &i(  hti* 
yni  t^iU  TQig  ifsxiid€s  xui  cfi^  tQftt  ~  1496,  und  dazu,  dass  q  100,  <t  200, «  5, 
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mzweifelhafbe  angeführt*^).  —  Manchen  freilich  erschien  die  An- 
lahme,  die  Sibylle  habe  auf  Alchemie  Bezügliches  ausgesprochen, 
Is  gänzlich  unzulässige^).  Andere  fanden  dies  nicht,  meinten 
,ber,  ein  anderes  Wort  als  agösvixov  möge  richtiger  die  Deutung 
les  Räthsels  abgeben.  Der  Jenaer  Professor  G.  W.  Wedel  (ge- 
torben  1721)  vertheidigte  die  Ansicht  xaööirsQog,  Zinn,  gebe  die 
ichtigere  Lösung  desselben  ab*o).  Dr.  K.  A.  Kor  tum  in  Bochum 
D  Westphalen  —  der  Verfasser  der  Jobsiade,  aber  auch  die  Seele 
ler  „hermetischen  Gesellschaft",  durch  welche  gegen  das  Ende 
les  vorigen  und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  Anhänger 
[er  Alchemie  in  Deutschland  gesammelt  und  die  brauchbareren 
mter  ihnen  zum  Arbeiten  von  Einer  bestimmten  Substanz  als  s.  g. 


dO,  X  20,  0  70,  i'  50  bedeatett  lässt  er  hier  a  1000  und  »  ausnahmsweise  1 
edeuten.  Diese  Lesart  und  Deutung  sei  wahrscheinlicher,  als  die  von  Kan- 
on et  angenommene  und  gegebene. 

8«)  Bei  Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  224; 
.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  229)  z.  B.,  welcher  das  Räthsel  mit  Weglassung 
er  Zahlenangabe  (des  vierten  und  des  fünften  von  den  S.  508  stehenden  sechs 
ersen)  giebt  und  hinzusetzt:  Le  mot  est  a^(r£-r»-xoV.  So  gekürzt  habe  ich 
nch  das  Rathsel  in  meiner  Geschiebte  der  Chemie,  IT.  Theü  [Braunschweig 
844J,  S.  226  unter  Mittheilnng  einiger  Versuche  chemischer  Deutung  des- 
elben  angeführt,  von  welchen  mindestens  die  letzte  (dfineXiztg)  die  Zahlon- 
Qgabe  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen  scheint. 

*•)  So  der  mehrfach  genannte,  1596  als  Professor  der  Medicin  zu  Heidel- 
erg  gestorbene  Joh.  Opsopoeus  (er  hiess  eigentlich  Koch),  welcher  in 
rinen  Anmerk.  9  citirten  Anmerkungen  zu  den  sibyllinischen  Weissagungen 
>.  12  derselben)  von  der  Deutung  aQcey^xöy  unverblümt  sagt:  Sed  ista  solu- 
[o  plane  fanätica  est.  So  auch  Äthan.  Kircher,  welcher  in  seinem  Mun- 
118  snbterraneus,  P.  TT,  L.  XI,  sect.  II,  cap.  I  (T.  II,  p.  251  der  Amsterdamer 
lUSgabe  von  1665,  T.  11,  p.  269  der  von  1678;  abgedruckt  auch  in  Mangeti 
(ibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  55)  diese  Deutung  einer  Kritik  unter- 
rirft,  welche  besser  ist,  als  die  Begründung  seiner  eigenen  Ansicht,  6  äy&^ü}- 
of  &eng  sei  die  richtigere  Lösung  des  Räthsels. 

*0)  Exercitationum  medico-philologicarum  Decas  IX.  [Jenae  1699],  p.  52  sqq. 
Lüf  diese  Abhandlung  de  aenigmate  sibyllino  chimico  habe  ich  schon  mehr- 
lalfl  Bezug  genommen.  Die  Zahlenangabe  soll  sein:  einige  Hundert,  nämlich 
00,  -1-2x8-1-3x30  =  906  und  dem  entspreche,  wie  auch  der  Angabe 
ir  Zahl  und  Art  der  Sylben  und  Buchstaben,  das  Wort  xaacCzBQoq,  wenn  die 
nrei  c  als  nur  Eins  bedeutend  (das  Wort  xaaCxeQoq  geschrieben)  genommen 
•erden;  cvy  y*  intd  gehöre  nicht  mehr  zur  Zahlenangabe.  An  dieser  Deu- 
ing  hielt  Wedel  auch  noch  später  (Introductio  in  alchimiam  [Jenae  1706], 
,  17)  als  einer  zulässigen  fest. 
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materia  prima  aus  veranlasst  werden  sollten  —  war  auf  dcu  Ge- 
danken gekommen,  aiijcskius  sei  die  richtige  Auflösung  des  so  viel 
besprochenen  Bäthsels,    und   unter  cifijtBXttLs  (welches  Wort  bei 
den  Alten  ein  bituminöses  Gestein,  vielleicht  erdigen  Asphalt  be- 
deutet zu   haben  scheint)   sei   Steinkohlcntheer   oder  Steuikoble 
selbst  zu  verstehen  ^^);  an  die  Richtigkeit  dieser  Auflösung  mögen 
Diejenigen  glauben,   welchen    in  neuerer  Zeit   die  Verwerthung 
von  Producten  aus  dem  Steinkohlentheer  den  letzteren  wirklich 
als  materia  prima  zur   Gewinnung  des  Steins    der   Weisen  resp. 
von  Reichthümern    erscheinen  lassen    konnte.  —  So   ziehen  sieb 
die  Versuche  zur  Deutung  jenes  sibyllinischenRäthsels  in  alchemisti- 
schem  Sinne  von  weit  entfernter  Zeit  her  bis  zu  einer  hin,  welcbe 
als  der  unsrigen  in)merhin  nahestehend  bezeichnet  werden  kann. 

Mehrmals  noch  findet  man  angebliche  Geheimnisse  der  AI- 
Chemie  in  die  Form  von  Räthseln  eingekleidet,  namentlich  aber 
in  späterer  Zeit,  als  die  uns  jetzt  vorzugsweise  beschäftigende 
ist*').  Aus  dieser  Zeit  wird  von  Fabricius*^)  noch  eines,  als  in 
der  Schrift  des  Zosimos  tcsqI  tilg  aößidtov  stehend,  bei  Bespre- 
chung derselben  wie  sie  eine   ihm  zugekommene  Abschrift  einer 


*i)  *Jf4nsXiTig  yf)  war  eine  Erde,  mittelst  deren  man  die  Weinßtöcke  vor 
Ungeziefer  Bchützte  (vgl.  die  Haee-Dindorf  sehe  Ausgabe  von  Stephani 
Thesaurus  graecae  linguae,  T.  I,  P.  II,  p.  155);  sie  war  bituminöser  Nator 
(bitumini  simillima  est  ampelitis,  sagt  Plinius,  Hist.  nat.  XXXY,  16,56). 
An  diese  Bezeichnung  eines  bituminösen  Minerals  erinnert  uns  noch  Lau- 
rent *8  (Annales  de  chimie  et  de  physique,  T.  LXIV  [Paris  1837])  aus  den 
Producten  der  trockenen  Destillation  bituminöser  Schiefer  abgeschiedeue  Am* 
pelin,  und  Dessen  Ampelinsäure.  —  lieber  Kor  tum  und  die  hermetische 
Gesellschaft  vgl.  meine  Geschichte  der  Chemie,  II.  Theil  [Braunschweig  1&14], 
S.  256  £f.;  Ausführlicheres  darüber  habe  ich  mitgetheilt  in  einem  Aufsätze 
„über  den  Verfall  der  Alchemie  und  die  hermetische  Gesellschaft"  in  den 
Denkschriften  der  Gesellschaft  für  Wissenschaft  und  Kunst  in  Giessen,  I.  Band 
[Giessen  1847],  S.  1  ff. 

^^)  Einige  derselben  findet  man  in  Wedcl's  Introductio  in  alchimiam 
[Jenae  1706],  p.  25  sq.  zusammengestellt.  Eine  Dichiaratione  di  enimmi  degi 
antichi  filosoti  alchimisti  [Roma  1587],  welche  Lcnglet  du  Fresnoy  io 
seiner  Zusammenstellung  der  alchemistischen  Litteratur  (Histoire  de  la  Philo- 
sophie hermetique  [ä  la  Haye,  1742],  T.  III,  p.  148)  aufführt^  ist  mir  nicht  za- 
gänglich  gewesen. 

«)  Bibliotheca  gracca,  Vol.  XII  [Hamburgi  1724],  p.  767. 
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•iser  Handschrift  enthielt  (Vgl.  S.  183),  mit  folgenden,  nur  un- 
Iständige  Auskunft  gebenden  Worten  mitgetheilt:  Aenigma 
litur  chemicum: 

fiiöov  L6xa^aL  rijs  yaiag  Tcal  xov  noXov. 
Tglyganfiog  alfu  övkkaßriv  tpigfo  filav, 
o  tl;^q)og  (loi  %Lkia  xevraxoöia 
xal  6  svQciv  fi£  6oq)og  cnv  tcjv  yga^^tavy 
6  ÖS  fi^  BVQciv  (le,  ovx  olSav  ro  aA^a,  xal 
vnuQXBi  övv  Tp  ß^ra  xal  Sikxa  -  - 

Es  ist  mir  indessen  keine  Bezugnahme  auf  dieses  Rätbsel  in 
alchemistischen  Litteratur  sonst  bekannt  geworden. 


Alchemistische  SchwurformeliL 


Diejenigen,  welche  das  Qeheimniss  der  Alchemie  zu  ergrün- 
den sich  bestreben,  sollen  tugendhaft  gesinnt  und  iromm  sein. 
Diese  Mahnung  kommt  in  den  griechischen  alchemistischen  Sehnt 
ten  mehrmals  vor.  Wenn  wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob 
die  von  dem  Qeorgios  Kedrenos  dem  Democrit  zugeschrie- 
bene Mahnung^)  speciell  auch  den  Alchemisten  gelte,  finden  wir 
eine  solche  doch  ganz  bestimmt  bei  dem  Christianos'):  dass  der 
Kunstbeflissene  gottobfürchtig  und  menschenliebend,   enthaltsam, 


1)  Vgl.  S.  510  f.,  Anmcrk.  17. 

2)  In  dem  VIII.  Capitel  der  Synopsis  desselben;  vgl.  S.  473  f.  und  An« 
merk.  216  daselbst.  Den  griechischen  Text  dieses  Capitels:  ^OnoTov  ttvak  x^h 
Toig  TJO^Bat  xby  /nertoytu  rr/r  iniaTrjufjy  (Quibus  moribus  oporteat  esse  huJM 
scientiae  participem,  hat  Morel li  a.  S.  258  a.  0.,  p.  177  diese  üeberschrift 
wiedergegeben),  hat  Fabricins  (Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  761)  sw 
der  ihm  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift,  später  Grüner 
(Isidis,  Christiani  et  Pappi  philosophi  jusjurandum  chemicum  [Jenae  ]807|i 
p.  74  sqq.)  aus  der  Altenburgcr  o.  Gothuer  Handschrift  mit  wenigen  Va- 
rianten veröffentlicht;  derselbe  lautet  nach  Letzterem:  X^eaiy  eJytti  tor  fu- 
xioyxa  tijy  InnFXriuriy  nQfhxoy  fity  q:tXo^€oy  xal  (fiXuyO^Qüjnoyy  co}(fqoytu  äff*- 
hxQyvQoyy  t^eOdog  dnoaTQti/ouiyoy  xui  nuynt  JöXoy^  xut  xaxov(yy(€ty  xai  y^ 
yoy.  sJyai  dt  dXtid-i]  x«i  maxoy  nuida  xffi  öiylitq  xitl  ouoovaiov  X(ä  avyaidi99 
XQ^adog.  *0  fit]  xoKuxa  xaXX&axa  xai  &fuQeffT(c  ij^ti  [ildrj  Fabr.]  xxr,üicu(ir9{ 
7}  xT^<r«o'd'«*  anovdttcouy  [cnovdüaag  Fabr.],  tavxby  «Trar^fff*  xoTg  dytqitx^i 
innridujy  [in^x^^Q&y  Fabr.],  i}  fiXctfiffGexai  [xal  ßXftßi\acxm  kTiinrida^y  Fabr.) 
fjiäXXoy,  Nach  Grüner' s  Uebersetzung:  Oportet  eum,  qui  scientiae  particep« 
fieri  cupit,  primum  esse  dei  reverentem  et  hominum  amantem,  prudentem,  st» 
avaritia  alienum,    raendacii    et  omnis   doli,   et  maleticii,    et   invidiae  puram, 
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ei  von  Geldgier,  Liigenbafbigkeit  und  Neid,  an  die  Dreieinigkeit 
laubig  sein  müsse,  und  wer  diese  Eigenschaften  nicht  besitze 
1er  sich  anzueignen  suche,  der  täusche  sich,  indem  er  nach  Un- 
rreichbarem  trachte,  oder  komme  gar  zu  Schaden;  und  S.  454  f. 
^urde  bereits  angegeben,  wie  bei  Hierotheos  der  Kunsterfah- 
ene  wie  der  Eunstbeflissene  zu  Ehrbarkeit  und  Heiligkeit  des 
iebens,  auch  zur  Verwendung  des  Zehntens  vom  erlangten  Nutzen 
5U  frommen  Zwecken  ermahnet  wird.  Aber  noch  eine  Verpflich- 
tung lag  Denen  ob,  welche  das  Geheim  wissen  der  alchemistischen 
KuDst  sich  anzueignen  strebten  oder  erlangt  zu  haben  glaubten: 
Geheimhalten  dessen,  was  als  Geheimniss  zu  ihrer  Eenntniss 
gekommen  war.  Durch  einen  Eid  sollten,  wie  die  in  andere 
Zweige  des  Geheimwissens  Eingeweihten^),  auch  die  zu  der 
Kenntniss  der  alchemistischen  Geheimnisse  Zugelassenen  gebunden 
sein,  das  ihnen  Anvertraute  zu  bewahren  oder  nur  an  Würdige 
mitzutheilen.  Dass  Democrit  bereits  seine  Schüler  durch  einen 
Schwur  gebunden  habe,  das  von  ihm  Gelehrte  Keinem,  es  sei 
denn  einem  Eingeweihten ,  offen  mitzutheilen ,  wird  schon  in  des 
Synesios  Commentar  zu  der  Schrift  des  Democrit  gesagt^). 
So  findet  sich  auch  in  des  Stephanos  Schrift  über  die  Groldbe- 
reitungskunst 5)  die  Angabe:  die  Vorgänger  in  der  Kunst  hätten 


oportet  eum)  esse  verum  et  fidum  sanctae  et  consubstantialis,  et  coaetemae 
rinitatis  cultorem.  Qaisqaii  tales  pulcerrimos  et  deo  acceptos  mores  nee  pos- 
idet,  nee  possidere  studuerit,  is  se  ipsum  fallet  inaccessis  inhians,  aut  vehe- 
tienter  laedetur. 

^)  So  spricht  Julius  Maternus  Firmicus  um  336  zu  dem  Mavortius 
lollianus,  welchem  er  seine  Astrologie  (die  Mathesis;  vgl.  oben  S.  43) 
ewidmet  hat,  am  Schlüsse  des  Werkes  (f.  XCV  r^  der  Yenetianer  Ausgabe 
on  1497;  p.  244  der  Pruckner'schen  Ausgabe  [Basileae  1533]):  Tu  vero 
raecedenti  admonitione  conventus,  ac  religiosa  jurisjurandi  auctoritate  com- 
lonituB,  hos  libros  puro  animo,  puraque  mente  custodi,  ne  imperitis  et  sacri- 
»gis  auribus  scientia  istius  operis  intimetur.  Celari  enim  et  abscondi  pluri- 
lis  tegnmentis  natura  divinitatis  ab  initio  voluit,  ne  omnibus  facilis  esset 
3C68sa,  neve  eunctis  patefacta  majestatis  suae  origine  panderelur.  Vgl.  auch 
en  Abschnitt:  Dirae  et  adjurationes  libris  additae  in  Fabricius'  Biblio- 
leca  graeca,  Vol.  V  [Hamburgi  1728],  p.  74  sqq.  und  den  Abschnitt  "Oqxo^ 
1  Lobeck's  Aglaophamus  sive  de  tbeologiae  mysticae  graecorum  causis, 
.  I  [Regrimontii  Prussorum  1829],  p.  737  sqq. 

«)  Vgl.  oben  8.  133,  Anmerk.  55. 

^)  Im  neunten  Stücke  derselben  (Ideler ^s   Physici   et  medici  graeci  mi- 
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scbwöreu  la&son,  das  Gcheimniss  derselben  nicht  öffentlich  zu  ma- 
chen. —  Andererseits  wurde  auch  bei  der  Aufhahmo  in  die  che- 
mische Genossenschaft  die  vollständige  Mittheilung  des  Geheim- 
nisses beschworen. 

Es  sind  uns  mehrere  Schwurformeln  erhalten,  nach  welchen 
die  Verpflichtung  zum  Geheimhalten  der  zu  erlangenden  alche- 
m  istischen  Erkenn tniss  stattgefunden  habe  oder  die  Mittheilnng 
der  Geheimnisse  beschworen  worden  sei:  ein  wahrhaft  unchrist- 
licher Schwur  in  einer  unter  dem  Namen  der  Isis  uns  zugekom* 
menen  Schrift,  ein  weniger  anstössiger  in  einer  Schrift  des  Chri- 
stianos  und  ein  solcher  auch  in  dem  unter  Pappos'  Namen  in 
den  Sammlungen  griechischer  alchemistischer  Aufsätze  stehenden 
Schriftstück.  Solche  Schwurformeln  haben  wiederholt^  nicht  bloss 
bei  Denen,  welche  der  Geschichte  der  Alchemie  nachgegangen 
sind,  sondern  auch  bei  Denen,  die  sich  mit  dem  Geheimwissen  älte- 
rer Zeit  überhaupt  oder  der  Lehre  vom  Eid  in  Beziehung  auf  das 
Formale  desselben  beschäftigten ,  Beachtung  gefunden.  Jene  drei 
Schwurformeln  hat  C.  G.  Grüner^)  mit  Bemerkungen,  welche 
für  reiche  Belesenheit  in  den  alchemistischen  Schriften  jener  Zeit 
zeugen,  und  mit  der  Darlegung  seiner  Ansichten  über  eine  frühe 
bestandene  alchemis tische  Genossenschaft  7)  herausgegeben;  an 
dieses  Schriftchen ,  auf  dessen  Inhalt  ich  bereits  in  den  vorher- 
gehenden Abschnitten  des  vorliegenden  Buches  öfters  Bezug 
genommen  habe,  lehnt  sich  auch  das  Folgende  in  den  Haupte 
Sachen  an. 

Es  ist  Seite  390  angegeben  worden,  welche  Erzählung  in  dem 
„Sendschreiben  der  Isis  an  ihren  Sohn  Horos""  enthalten  ist:  dass 
die  erstere  Person  und  der  s.  g.  Engel  Amnael  eine  Art  Ver- 
gleich abgeschlossen  haben,  nach  welchem  der  Letztere  die  Erstere 


noree,  Vol.  II,  p.  25;  vgl.  aach  Gran  er 's  Anmerk.  2  ciürie  Schrift,  p.  81): 
*idov  xb  fivctrjQ^oy  tihy  q)tXoa6g;a}y  ^  xai  ne^t  avtoii  i^ÖQXtcay  vftly  ol  ndJ^i 
rjfiiby  xoü  fjTj  dnoxaXv^f(u  c^rrö,  xal  dfjfioffiei^aM,  (In  Pizimenti*8  S.  HO 
citirter  Ueberseizaog:  Ecce  arcanum  philosophorum ,  et  pro  illo  a^jnrtrunt 
noB  patres  nostri,  ne  illad  patefaceremui  vel  divulgaremas.) 

«)  A.  S.  520,  Anmerk.  2  a.  0.;  vgl.  auch  S.  300  oud  daselbst  Anmerk.  124. 

^  Vgl  oben  S.  96. 
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las  Geheimniss  der  Alchemie  lehren  wollte,  und  dass  Amnael 
lie  Isis  habe  schwören  lassen,  seine  Mittheilung  an  Niemand  als 
in  ihren  Sohn  zu  verrathen.  Die  Schwurformel  ist  in  der  £rzäh- 
ung  angegeben.  Sie  hat  aas  einer  Handschrift  der  Pariser  Bi- 
)liothek  wohl  zuerst  Borrichius®)  veröffentlicht,  und  seine  An- 
gabe ist  in  mehrere  andere  Werke ^)  übergegangen;  dann  aus  der 
ytenburger  o.  Gothaer  Handschrift  Grüner  i<));  in  neuerer  Zeit 
iwa  der  Pariser  Handschrift  2250  Höfer^i).  Ich  lasse  nachstehend 
len  von  Grüner  gegebenen  griechischen  Text  folgen,  und  merke 
lazu   die  Varianten  der  eben  genannten   anderen  Publicationen 

^OQxiici}^^)  elg  ovgavoVy  yrjvy  qxis  xal  (^xotosy  OQxi^a  6b  elg 
tvQy  Tuxl  vdcoQy  9cal  asQtty  xal  yrjv  ^*)y  OQxiia)  6b  Big  vilfog  ovQavov^ 
tal  yfjg  xal  ragragov  ßa^og  ^^) ,  OQxiicj  6b  Big  ^Eq^tiv  xal  "Avovßiv^ 
jkayfia  tciv  XBQXOQcoVy  Sgaxovxa  xov  tpvkaxa^^)^  ogxlifa  6b  Big  xo 
tOQ&iilov  BXBivo^^)  xal  axBQOvxa  vavzlkov^^)y  oqxI^g)  6b  Big  tag 
'QBtg  avdyxug  xal  fia6ti/yagy  xal  ^lq>og^^),     rovzoig   (ib   BV0Qxl6ag 


9)  Hcrmetis,  Aegyptiomm  et  chemicorum   sapientia [Hafniae  1674], 

}.  47. 

9)  Unter  Anderen  hat  sie  daraus  Fabricius  in  seiner  Bibliotheca  graeca, 
Toi.  V  [Hamburg!  1723],  p.  78;  dann  auch  (nicht  ganz  vollständig)  Lob  eck 
L  Anmerk.  8  a.  0.,  p.  739  sq.  (vgl.  die  Bemerkungen  daselbst). 

^^)  A.  Anmerk.  2  a.  0.,  p.  62  sqq.,  mit  Anmerkungen  und  beigefügter 
ateinischer  Uebersetzung  (vgl.  S.  524). 

1^)  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  530;  eine  franzö- 
ische  Uebersetzung  daselbst  p.  291  (vgl.  Anmerk.  22). 

*^  B.  =  Borrichius;  H.  =  Höfer. 

13)  'o^x/C«  ff«  B.  u.  H. 

*♦)  €lg  nC'Q,  diQa,  v^üjq  xai  yijy  H. 

1^)  Fehlt,  von  dem  zunächst  vorhergehenden  oQxiCaf  an  bis  hierher, 
>ei  B. 

!•)  An  der  Stelle  der  Worte:    €Xayfia hat  B.:    i^Xayf^ay    xal   pexQoy 

fgaxoiria  toy  q>vXaxa;  H.:  xai  elg  {fXay/na  xoö  xspxovQoßÖQOü  d^axoytog  xai 
ivyog  TQtxegxiXoVf  rot)  KegßiQov,  zoO  (pvXaxog  loö  "Adov, 

*')  elg  toy  no^&inia  ixeiyoy  H. 

18)  xai  dxaCqoyxa  yavtiXoy^  wie  B.  und  H.  haben,  hat  auch  die  Alten- 
»urger  o.  Gothaer  Handschrülb,  in  welche  als  Randbemerkung  Reinesius 
lie  Conjectur:  xai  x^^oyta  yavilXoy  geschrieben  hat;  vgl.  Grüner  a.  a.  0., 
).  68. 

1^)  ^((fovg  hat  Grüner. 
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tvu  el avtos  6v,  xal  6v  sl  avtog^^). 

Die  Qebersetzung  giebt  Qruner:  Juro  per  caelum,  tellorem, 
lucem  et  tenebras,  juro  te  per  ignem  et  aquam,  et  aerem,  et  ter- 
ram ,  juro  te  per  celsitudinem  caeli,  et  (per)  terrae  atque  tartari 
profunditatem,  juro  te  per  Hermetem  et  Anubin,  (per)  latratum 
canum  infemalium,  (per)  draconem  (orei)  custodem,  juro  te  per 
portorium  illud  et  Cbarouta  nautam ,  juro  te  per  tres  necessiiatefl, 
et  flagra,  et  gladios.  His  (verbis  conceptis)  me  adjnrans  (Am- 
nael)  monuit,  ut  nemini  (mysterium)  patefacerem,  nisi  soll  filio  et 
socio  germano,  ut  sis  ipse  tu,  et  tu  sis  ipse  ille^^). 

Die  S.  473  besprochene  Synopsis  des  Christianos  hat  nn- 
niittelbar  hinter  dem  Capitel,  welches  die  für  einen  Kunstbeflis- 
senen nöthigen  moralischen  Eigenschaften  angiebt  und  von  dem 
S.  520  f.  die  Rede  war,  eines  2»),  ^Ogxog  (der  Schwur)  überschrieben, 
welches  eine  Schwurformel  enthält.  Anscheinend  auch  aus  einer 
Pariser  Handschrift  hat  Borrichius  aus  dieser  Schwurformel  Ei- 
niges mitgetheilt'*),  nach  welchem  dieselbe  eine  Beschwörung  bei 
der  Dreieinigkeit  enthielte,  das  Qeheimniss  zu  bewahren  (das  Hei- 
lige nicht  den  Hunden  wegzuwerfen).  Diese  Angabe  ist  aber  be- 
stritten 2*)  imd  findet  keine  Bestätigung  in  dem,  was  Fabricius**) 


2®)  B. :  tovTOkg  fiß  lipoQx(c«g  nctQfiyyekXEy,  (ntjdeyi  fi^X€i(ftd6ya&',  H.:  rorroK 

^1)  Die  Worte  von  fr«  an  fehlen  bei  H. 

22)  Ich  lasse  hier  auch  die  üebersetznng  folgen,  welche  Hof  er  a,  a.  0. 
von  dem  griechischen  Texte,  wie  er  ihn  hat,  giebt:  Je  jure  par  )e  ciel,  p^r 
la  terre,  par  la  lumiere  et  par  les  tenebres;  je  jure  par  le  feu,  par  l'air,  psr 
Peau  et  par  la  terre;  je  jure  par  la  hauteur  du  ciel,  par  la  profondeur  de  la 
terre  et  par  l'abime  du  Tartare;  je  jure  par  Mercure  et  par  Anubis,  par 
l'aboiement  du  dragon  Kerkouroboros,  et  du  chien  ä  trois  tdtes,  Gerbere,  g*^ 
dien  de  Penfer;  je  jure  par  le  nocher  de  PAcheron;  je  jure  par  les  trois 
Parques,  par  les  Furies  et  par  le  glaive,  de  ne  reveler  a  personne  aucane  da 
ces  parolcs,  si  ce  n'Cbt  ä  mon  fils  noble  et  cheri. 

23)  Cap.  IX;  vgl.  S.  473,  Anmerk.  216. 

2*)  A.  8.  523,  Anmerk.  8  a.  0.,  p.  47  sq.  (daraus  auch  in  Fabricii  Biblioth. 
gr..  Vol.  V,  p.  78):  *Oqx(tta  <re,  x«A«  ti«?,  dg  ^unxaQ^ay  xal  acßacftiaf  tQui^f* 
tb  äy$oy  jui]  dno^^CnXE^y  xva(. 

26)  Grüner  a.  a.  0.,  p.  78:  Apud  Borrichium  adduntur  verba  bibhca,  w 
Hykoy  fiTj  dno^^Cniuy  xv<r(y  haec   vero  cum  textu  male  cohaerent,  et  aliena 
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und  dann  vollsiäiidiger  Qruner*?)  von  dem  griechischen  Texte 
—  Ersterer  aus  der  ihm  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser 
Handschrift,  Letzterer  aus  der  Altenburger  o.  Gothaer  Hand- 
schrift —  Veröffentlicht  haben.  Danach  handelt  es  sich  hier  wohl 
vielmehr  um  eine  Einweihungsformel,  in  welcher  eidlich  zuge- 
sichert wird,  dass  Nichts  von  den  überkommenen  Geheimnissen 
verheimlicht  geblieben  sei. 

Nach  Grüner  lautet  der  griechische  Text  dieser  Formel: 
Ofiwii,l  Coiy  xaXe  xai,  triv  ^axaglav  xal  ösßa6(jUav  XQiaSa^  ag  ov- 
dlv  anixQvijfa  tSv  ifiol  nag'  avtols^^)  deSofiivav  iv  tanBloig  ^v- 
Xjjg  [ivötfjQlov  t^g  iTCiötrj^rigf  akka  navra  za  yvcogiö^ivta  fioi  dso- 
^Bv  n£(fl  xr^g  tixvrjg  a<p^6vG)g  ivid'Y^oia  tatg  ruLszegaig  ygatpalg 
avajCTV^ag  (neu)  täv  agxf^^^'^  ^^^  vovVy  (og  Aoy/^o^at.  öv  ovv  sv- 
öaßcog  avtatg  ivxvyxdvov  aTcdöaig  xal  vovvaxägy  et  xl  ^ij  xakäg 
ly/uv  elgtixai  ayvoiqöuöiv,  ov  navovQyevöa^ivoig  y  öloq^ov  xa  tulb- 
XBQU  «xalöfiaxa  öeavxov  (o<pekav  xal  xovg  ivxvyxavovxag  niöxovg 
ovxag  d-aäy  xal  axaxoi^d£t^,  xal  aya^ovgy  otcsq  iöxlv  x^^^^ov  bvql- 
öXBLVy  (og  akri^äg.  "E^^cdögü  Iv  ayloi  xal  oiioovöIg)  xQLudiy  naxgl  q>r)- 
^^  xal  viipy  xal  äyiip  nvBv^xiy  XQLccg  17  fiovagy  6  vcog  axQSTCxog 
ivav^QOTCrjCag  xavxri^Sai  xrjg  öidöog,  olxBLCo^Big  ovoiiaxt  xrjv  cciico- 
fiov  BTckaöBV  avd'QGJTiov  (pvöiVy  ohöd-alöav  lda)v  dioQd'döaxo,  — 
Nach  Gruner's  üebersetzung:  Juro  tibi,  praestantissime  soda- 
lis,  per  beatam  et  venerabilem  trinitatem,  quod  nihil  mysterio- 
rum  scientiae  ab  Ulis  (majoribus)  traditorum  in  intimis  animi 
occultavi,  sed  omnia  mihi  de  arte  divinitus  cognita  sine  invidia 
exposai  ex  nostris  scriptis  vetenun  mentem  explicans,  ut  equidem 
existimo.  Tu  ergo  religiöse  ac  sapienter  his  omnibus  attendens, 
ai  quid  minus  bene  a  nobis  dictum  sit  ignaris,  nee  callide  agen- 
tibus,  corrige  nostros  lapsus  tuae  utilitatis  et  eorum  causa,  qui  fidi 
sunt  deo,  nee  malis  moribus  notati,  et  probi,  quod  est  profecto 


sunt.  —  Hof  er,  welcher  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  289  8.)  auf 
Grund  der  Pariser  Handschrift  2249  diesen  Schwur  berührt,  sagt  Nichts,  was 
entnehmen  Hesse,  in  welchem  Sinne  derselbe  geleistet  worden  sei. 

2«)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XII,  p.  761  sq.,  bis  za  den  Worten:  tais  rifis- 
ttQtug  yQa^ig.    Reproducirt  bei  Bandini  a.  S.  263  a.  0.,  p.  851. 

27)  A.  a.  0.,  p.  78  sqq.,  mit  Anmerkungen  und  lateinischer  Üebersetzung. 

28)  avtfjg  Fabr. 
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difBcile  inventu.  Yale  in  sancta  et  consubstantiali  iriade,  patre 
inquam,  et  filio,  et  sancto  spiritu,  trinitas  unitas,  filios  immnta- 
biliter  incamatus,  gloria  anxietatis  adjunctiis  nomine,  (qui)  imina- 
culatam  effinxit  hominis  naturam,  labefactam  correxit. 

Mit  einem  Schwüre  beginnet  auch  der  Aufsatz  des  Pappos, 
von  welchem  S.  476  f.  die  Rede  gewesen  ist.  Der  Schwur  steht 
hier  zur  Bekräftigung  der  Richtigkeit  eines  in  diesem  Aufsätze 
beschriebenen  Processes**),  oder  als  Vorbedingung  für  die  Be- 
kanntschaft mit  diesem  Processe **>).  Fabricius'*)  hat  ihn  aus 
der  ihm  zugekommenen  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift,  Grü- 
ner'*) aus  der  AJtenburger  o.  Gothaer  Handschrift  veröffentlicht 
—  Nach  Grün  er' s  Mittheilung  lautet  der  griechische  Text: 
0(fxp^^)  o^vvfil  öoi  xov  ^iyav  oQxoVy  oörig  av  öv  a?,  ^€ov  yi|/ti 
rov  Sva  rc3  slSeiy  xal  ou  rä  ägid^fici^  xov  noi'^öavta  rov  ovQavov 
Xttl  trjv  yijVy  täv  xb  öxovxbIcov  xrjv  xsxQax^v^^)  xal  xa  i^  «vröv, 
hi  dh  xal  xag  fjfistiQas  tifvxag  Xoyixag  xb  xal  voBQag  ccQiioöavta 
öcifiaxLy  xov  inl  ägfiatcn;  XBQovßvTcäv  inoxov^evov  xal  vno  xayfiti- 
x(ov  ayyBkixAv  avvfivofiBvov  ^^) y  oxi  xivlg  Xbxv^iov^^)  ixXBi6av%- 
X,  X,    Und  er  giebt  die  lateinische  üebersetzung :   Juro  tibi  jusju- 


^)  Fabricius  sagt  in  der  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XTI,  p.  766,  da  vo 
der  Aufsatz  des  Pappos  als  in  einer  Abschrift  einer  Pariser  Handschrift 
vorkommend  besprochen  wird:  Incipit  per  jas  jurandam  de  veritate  pro* 
cessus,  quem  describit. 

^)  Grüner  sagt  a.  a.  0.,  p.  83  von  diesem  Aufsätze:  Finit  cum  experi- 
mento  chemico,  cujus  scieutia  impertiri  profanis  minime,  sodalibus  non  sioe 
sacramento  mutuo  poterat.  —  Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,p.293) 
sagt  von  dem  Aufsatze,  welchen  er  als  den  eines  Philosophen  Papoas  auf- 
führt (vgl.  S.  477,  Anm.  231):  Cet  ecrit,  qui  manque  egalcmcnt  de  titre,  aurait 
pu  etre  intitulc :  Le  serment  des  adeptes,  En  effet,  ce  n'est  que  la  formale 
du  serment  par  lequel  les  adcptos  s^eiigageaient  a  garder  Ic  secret;  ils  ja- 
raient  par  toutes  les  puissauccs  Celestes  et  terrcstres,  ainsi  que  par  la  tetradt 
des  iliments  (rd>v  ato$x^^f>*y  '^^^  TBi^axTtjy). 

5J)  Bibliotheca  graeca,  Vol.  XH,  p.  766,  bis  zu  den  Worten:  dyyfUx^ 
dvv^vovfAByoy. 

3^)  A.  a.  0.,  p.  82  sqq.,  mit  Anmerkungen  und  lateinischer  üeberset?.ang. 

33)  Bezüglich  des  Anfanges  vgl.  oben  8.  476,  Anmerk.  230. 

**)  o'ro^jfCACiKrcaiv  r^»'  T€r^«xriV  Fabr. 

3*)  dyvfiyovf4£yoy  Fabr. 

3«)  /iexv^&oyj  ein  alchcmistisches  Präparat;  vgl.  Grüner  a.  a.  0.,  p.88iq- 
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i  magnum,  qui  demumcunque  tu  sis,  (per)  deum  unum  for- 
n  numero,  qui  fecit  coelum  et  terram,  elementorum  quater- 
1  et  quae  ex  Iiis  facta  sunt,  (juro)  etiam  per  eum,  qui  no- 
niroas  rationales  et  intelligentes  aptavit  corpori,  (juro  per 
ui  vehitur  curribus  cherubicis,  et  ab  ordinibus  angelicis  lau- 
hj'mnis,  quod  quidam  lecythium  perhibuerunt  rel. 
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Die  Herausgabe  einer  Uebenetrang  in  französischer  und  englischer  S]vrache, 
sowie  in  anderen  modernen  Sprachen  wird  Torbehaltem 


VORWORT. 


or  sechs  Jahren  habe  ich  in  den  ersten  zwei  Stücken 
3iner  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie"  aus  den 
•gebnissen  länger  fortgesetzter  Beschäftigung  mit  die- 
tn  Gegenstande  das  die  Frage  nach  dem  Aufkommen 
d  der  frühesten  Betreibung  der  Alchemie  Betreffende 
sammengestellt.  In  der  Vorrede  zu  dieser  Publication 
sprach  ich,  dass  nicht  nur  für  die  da  zunächst  in  Be- 
icht kommende  Zeit  sondern  auch  für  spätere  Jahr- 
tnderte  die  Berichterstattung  über  die  Ausbildung  der 
leniie  erschwert  ist  durch  die  Unsicherheit,  welche  be- 
glich wichtigster  Punkte  noch  herrscht,  und  dadurch, 
e  manche  mit  Bestimmtheit  vorgebrachte  und  seitdem 
Geltung  gebliebene  Ansichten  eingehenderer  Prüfung 
dürfen  und  zu  berichtigen  sind.  Kaum  wahrscheinlich 
es  mir,  äusserte  ich  damals^  dass  ich  für  die  Zeit,  in 
Icher  bei  den  Arabern  und  dann  bei  den  Abendlän- 
"n  die  Chemie  nur  in  der  Richtung  als  Alchemie  he- 
rben wurde,  zu  einer  zusammenhängenderen  Darlegung 
ssen  kommen  werde,  was  ich  als  sicherer  nachweisbar 
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und  was  ich  als  zweifelhaft  betrachte.  Aber  ich  habe 
später  doch  geglaubt,  zu  besserer  Kenntniss  der  Ver- 
gangenheit der  Chemie  und  zu  einer  richtigeren  Beur- 
theilung,  was  wir  darüber  wissen,  durch  weitere  Mitthei- 
lung der  Ergebnisse  von  Arbeiten  beitragen  zu  sollen. 
zu  welchen  ich  im  Verlaufe  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  wiederholt  zurückgekehrt  bin.  Die  erst^?  Abtliei- 
lung  der  vorliegenden  Schrift  enthält  eine  Zusammen- 
stellung solcher  Ergebnisse  für  einen  etwas  grösseren 
Zeitraum,  als  den  so  eben  bezeichneten :  für  den  von  der 
Zeit,  aus  welclier  uns  chemische  Schriften  als  von  Ara- 
bern verfasst  zugekommen  sind,  bis  in  den  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  sich  erstreckenden. 

In  meiner  „Entwickelung  der  Chemie  in  der  neueren 
Zeit",  wo  ich  bei  der  Schilderung  der  Reform  dieser 
Wissenschaft  durch  Lavoisier  die  Geschichte  der  Ent- 
deckung der  Zusammensetzung  des  Wassers  nur  nacli 
den  Hauptpunkten  resumiren  konnte,  stellte  ich  eim* 
eingeluMulere  Darlegung  und  die  Vorlage  der  Einzelhei- 
ten dieser  verwickelten  Geschichte  in  dem  dritten  Sti'uk 
meiner  Beiträge  in  Aussicht.  Der  da  gegebenen  Zusaji:«' 
komme  ich  in  der  zweiten  Abtheilung  der  vorliegenilen 
Schrift  nach. 


Heidelberg,  im  September  1874. 


Kj). 


INHALT. 


ht^n  über  die  Aufgabe  der  Chemie  und  über  die  Grundbestatid- 
ile  der  Korper  bei  den  bedeutenderen  Chemilcern  von  Geber 
\  G.  E,  Stahl 

nleitung  S.  3. 

•ionerung  an  die  Lehi'en  des  Aristoteles  S.  4. 

e  Chemie  als  Alchemie  bei  den  Arabern  S.  9. 

Chälid,  Marianos  (Murianos;  Morienes)  S.  11;  Dschafer 
el  Sädic  S.  13. 
Dschäbir  Ben  Ilajjan  o.  Geber:  Angaben  über  die  Lebens- 
verhältnisse Desselben  S.  13;  Schrift<»n  S.  22;  chemische  Kennt- 
nisse S.  37;  allgemeinere  Ansichten,  namentlich  über  die  Grund- 
bestandtheile  der  Körper  S.  41 ;  speciell  alchemistische  Ansich- 
ten S.  51. 
Rhases  und  über  die  Demselben  beigelegte  Schrift  de  aluminibiis 

oi  salibus  S.  54. 
Aviconna  und  über  die  Demselben  beigelegte  Schrift  de  anima 
S.  55. 
e  Chemie  als  Alchemie  bei  den  Abendländern  S.  58. 

Vincentius   Bellovacensis;    was   sich   bei    ihm   auf  chemisches 

Wissen  Bezügliches  findet,  S.  62. 
Albertus  Magnus  S.  64;  Richtung  in  der  Behandlung  naturwissen- 
schaftlicher Fragen    im   Allgemeinen   S.  65;    allgemeinere,   auf 
Chemie    und   Alchemie   bezügliche   Ansichten    S.    68;    ihm   zu- 
geschriebene  alchemistische    Schriften   S.  75;    einzelne   Gegen- 
stände betrefiFende  chemische  Kenntnisse  und  Ansichten  S.  77. 
Hoger   Bacon    S.  85;    Bedeutung  Desselben   für  die  Naturwissen- 
schaften im  Allgemeinen  S.  85;    die  Chemie  speciell  betreflfeude 
Ansichten    S.  91    (über    das   Bekanntwerden   des    Schiesspulvers 
8.  95). 
Arnaldus   Villanovanus'    chemische   Kenntnisse  und   Ansichten 
S.  100. 


Vin  Inhalt. 

RaymunduB  LuUub;  ihm  beigelegte  alchemistiBche  Schriften  and 
darin  enthaltene  Kenntnisse  und  Ansichten  S.  102. 

Isaak  Hollandus;  ihm  zugeschriebene  Ansicht  über  die  Grand- 
bestandtheile  der  Metalle  S.  108. 

Basilius  Yalentinus:  Unsicherheit  bezüglich  der  Zeit  und  da 
Verfassers  der  unter  diesem  Namen  gehenden  Schriften  S.  110; 
in  den  letzteren  dargelegte  Kenntnisse  und  Ansichten  S.  121. 
Vorzugsweise  Betreibung  der  Chemie  als  medicinische  Chemie  o.  latro- 
chemie  S.  128. 

Paracelsus:  wissenschaftlicher  Charakter  Desselben  S.  129;  B^ 
deutung  für  die  Chemie:  Auffassung  der  Aufgabe  der  letzt^ 
ren  S.  133;  Ansichten  über  die  Grundbestandtheile  der  Körper 
S.  136;  Einfluss  auf  das  Verhältniss  der  Chemie  zur  Heilkande 
S.  140;  speciellere  chemische  Kenntnisse  S.  141. 

Agricola's  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Körpo' 
S.  142. 

Libavius;  Dessen  Auffassung  der  Chemie  und  Zusammensiellang 
der  chemischen  Kenntnisse  S.  145. 

Van  Helmont;   Ansichten  Desselben  über  das  von  der  Chemie« 
Leistende ,   Förderungen  der  chemischen  Kenntnisse  und  Mei- 
nungen über  die  letzten  Bestandtheile  der  Körper  S.  151. 
Sennert;  Sylvius  S.  159. 

Glaub  er 's  chemische  Leistungen  S.  160. 
Bestimmteres    Vortreten   der   naturwissenschaftlichen  Richtung  für  die 
Beschäftigung  mit  der  Chemie  S.  163. 

Boyle*s  richtigere  Auffassung  der  Chemie  als  eines  Zweige«  der 
Naturwissenschaft  S.  163 ;  Ansichten  über  die  chemischen  Grün*!- 
Stoffe  und  über  chemische  Verbindungen  S.  166 ;  Verdienste  um 
die  analytische  Chemie,  um  die  bessere  Kenntniss  anderer  der 
Chemie  zugehörigen  Gegenstände  S.  178. 

Willis;    die    von    ihm   angenommenen    chemischen   Grundbestand- 
theile der  Körper  S.  183. 
Lefebvre  S.  186. 

Lemery's  Auffassung  der  Chemie,  Lehren  bezüglich  der  Grund- 
bestandtheile der  Körper  und  Deutung  chemischer  Vorging« 
S.  186. 

Kunckel's  Richtung  in  der  Betreibung  der  Chemie  und  Ansichten 
über  die  Zusammensetzung  der  Körper  S.  193. 

Becher's  Lehre  von  den  chemischen  Grundbestandtheilen  der  Kor- 
per; Vorbereitung  der  Phlogistontheorie  S.  201. 

Stahl's  Lehre  von  den  chemischen  Grundbestandtheilen  der  K"^ 
per  und  Deutung  chemischer  Vorgänge;  Ausbildung  der  PW'^ 
gistontheorie  S.  211. 


Inhalt.  IX 

He  Entdeckung  der  Zmammenseleung  des  Wassers. 

Einleitung  8.  237. 

Bekanntwerden  der  jetzt  als  WasBerstoff  bezeichneten  Luflart  S.  240. 

Frohere  Ansichten  über  die  Natur  der  s.  g.  brennbaren  Luft  S.  244. 

Frühere  Erfahrungen  und  Yermuthungen  über  das  Product  der  Ver- 
brennung der  B.  g.  brennbaren  Luft  S.  249. 

Warltire's  und  Priestley's  Wahrnehmungen  über  das  Auftreten  von 
Wasser  bei  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft   (1781)  S.  253. 

Cavendish'  Versuche  über  die  Umwandlung  der  brennbaren  und  der 
dephlogistisirten  Luft  zu  Wasser  (1781)  S.  254. 

Pries tley's  Angaben  über  die  Umwandlung  der  brennbaren  und  der 
dephlogistisirten  Luft  zu  Wasser  (1783)  S.  256. 

Watt 's  Folgerung  bezüglich  der  Zusammensetzung  des  Wassers  (1783) 
S.  263. 

Lav oisi er' s  Bekanntschaft  mit  Cavendish' Versuchen  und  Watt's  Fol- 
gerung (1783)  S.  268. 

Lavoisier'B  erste  Untersuchungen  und  Publicationen  über  die  Zusam- 
mensetzung des  Wassers  (1783  u.  1784)  S.  271. 

Veröffentlichung  der  Untersuchungen  von  Watt  und  von  Cavendish 
über  die  chemische  Natur  des  Wassers  (1784)  S.  279. 

Monge's  Untersuchung  des  Productes  der  Verbrennung  der  brennbaren 
Luft  S.  288. 

Beurtheilung  des  den  Einzelnen  zukommenden  Antheiles  an  der  Ehitdeckung 
der  Zusammensetzung  des  Wassers  S.  291. 


Ansichten 


über  die 


Aufgabe   der   Chemie 


und   über  die 


Grundbestandtheile  der  Körper 


bei  den 


bedeutenderen    Chemikern 


von 


Oeber  bis  O.  K   Stahl. 


JLn  dem  ersten  und  dem  zweiten  Stücke  der  Beiträge  zur  Qe- 
lichte  der  Chemie  habe  ich  darzulegen  gesucht,  welche  Meinungen 
er  frühe  Betreibung  der  Chemie  in  der  Richtung  als  Alchemie  vor- 
bracht worden  waren,  wann  sich  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Pro- 
line der  Metallverwandlung  zuerst  nachweisen  lässt,  seit  wann  die 
Zeichnung  Chemie  vorkommt  und  welche  Herkunft  imd  Bedeutung 
?8em  Worte  beigelegt  worden  ist;  ich  habe  einen  Ueberblick  zu 
ben  gesucht  über  Das,  was  von  ältester  alchemistischer  Literatur 
s  erhalten  und  was  über  das  in  diesen  Schriften  Enthaltene  bekannt 
worden  ist.  Oft  war  das  Resultat  dieser  Erörterungen  ein  un- 
heres ;  in  Beziehung  auf  wichtige  Fragen  ergab  sich  in  vielen  Fäl- 
I  statt  einer  bestimmten  und  genügend  zu  begründenden  Antwort 
er  die  Erkenntniss,  dass  nach  dem  jetzt  Vorliegenden  eine  solche 
itwort  noch  nicht  zu  geben  ist  Mannigfach  schwebt  immer  noch, 
mkel  über  der  frühesten  Beschäftigung  mit  Solchem,  dessen  weiter- 
hende  Bearbeitung  die  Grundlage  fiir  die  spätere  Chemie  gewinnen 
S8.  Unaufgeklärt  ist  auch  noch  Vieles,  was  in  Beziehung  hierauf 
r  sich  anscliliessenden  Zeit  angehört:  einer  Zeit,  aus  welcher  Schrif- 
i  stammen,  deren  Inhalt  für  die  während  Jahrhunderten  in  der  Che- 
e  angenommenen  Grundlehren  massgebend  und  auch  nachher  noch 

solche  Lehren  von  Einfiuss  war. 

Was  von  der  Zeit  an,  für  welche  sich  zuerst  über  die  auf  (^hemie 
süglichen  Ansichten  etwas  bestimmter  urtheilen  lässt,  bis  zu  der 
fstellung  des  chemischen  Systems,  das  während  des  grösseren  Thei- 

des  18.  Jahrhunderts  das  Fundament  der  chemischen  Betrachtungen 
,^ab  und  dann  durch  Lavoisier  beseitigt  wurde,  bedeutendere 
emiker  als  die  Aufgabe  der  Chemie  betrachtet  und  über  die  Grund- 

1* 
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bestandtheile  der  Körper  gelehrt  haben,  will  ich  in  dem  Folgenden  da^ 
legen.     Gerade  in  Betreff  der  Grundbestandtbeile  der  Körper  stehen 
die  während  des  ein  Jahrtausend  umfassenden  Zeitraumes,  aufwei- 
chen sich  unsere  Betrachtung  zu  erstrecken   hat:    von    dem  Araber 
Geber  bis  zu  dem  Deutschen  G.  E.  Stahl,  vorzugsweise  herrschen- 
den Lehren  in  einem  stetigen  Zusammenhang.    Ich  werde  diese  Leh- 
ren, und  welche  sonst  noch  innerhalb  dieses  Zeitraumes  als  wichtigere 
aufgestellt  oder  festgehalten  wurden,  hier  etwas  eingehender  erörtern, 
ausfuhrlicher  namentlich  diejenigen,  welche  zu  ihrer  Zeit  von  grösse- 
rem Einflüsse  waren  oder  denen  später  ein  solcher  zuerkannt  wurde.— 
Vielfach  werde  ich  darauf  angewiesen  sein,  die  Männer,  um  deren 
Ansichten  es  sich  hier  handelt,  selbst  sprechen  zu  lassen;  für  eine  so 
weit  von  uns  entfernte  Zeit,  fnr  Vorstellungen,  welche  so  verschieden 
von  den  uns  jetzt  geläufigen  sind,  ist  eine  kurze  Berichterstattung 
schwierig ,  eine  nur  im  Allgemeinen  auf  Angaben  über  jene  Vorstel- 
lungen gerichtete  leicht  irre  gehend :   zu  viel  in  das  von  Früheren 
Geäusserte  hinein-  oder  zu  wenig  aus  demselben  herausdeutend;  die 
Anführung  der  Aussprüche,  so  wie  diese  uns  vorliegen,  ist  dafBr  noih- 
wendig ,  dass  man  sich  über  die  Zustände  der  Chemie  in  jener  Zeit 
einigermassen   deutlichere  Begriffe   bilde.  —  Mit  den  Angaben  über 
frühere  chemische  Lehren  verknüpfen  sich  solche,  welche  die  Männer 
betreffen,  durch  die  diese  Leliren  vertreten  waren,  und  über  die  Schrif- 
ten ,  durch  welche  dicHolben  verbreitet  wurden.    Mehrfach  kann  ich 
hier  nur  zusammenstellen ,  welche  Nachrichten  vorliegen ,   ohne  dstf 
bisher  unentschieden  Gebliebenes  damit  einer  Entscheidung  zugefiihrt 
würde ;   die  Verworrenheit  dieser  Nachrichten,  die  Unsicherheit  unse- 
res Wissens  wird  selbst  bezüglich  einzelner  wichtiger  Fragen  das  vor 
zugs weise  Hervortretende  sein,  aber  Dies  dispensirt  mich  nicht  davon, 
den  Stand  dieser  Fragen,  ist  er  auch  noch  ein  wenig  befriedigender, 
darzulegen. 


Zweierlei  Lehren  waren  fast  fiir  die  ganze  Zeit,  welche  wir  hief 
betrachten  wollen,  von  überwiegender  Wichtigkeit:  eine  aus  dem  Alte^ 
thum  überkommene  Ansicht  über  die  Elemente  der  Körper  im  AI* 
gemeinen ,   und  eine  dem  Mittelalter  angehörige  Vorstellung  darftb«) 
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wie  gewisse  Körper,   zunächst  die  Metalle,  aus  besonderen  Grund- 
bestandtheilen  zusammengesetzt  seien. 

Auoh  für  die  Chemie,  wie   diese  die  Resultate  empirischer  Er- 
kenntniss  durch  theoretische  Betrachtungen  zu  deuten  und  zusammen- 
zufassen suchte,  waren  des  Aristoteles  Lehren  von  eingreifendstem 
Einfluss.     Dieser  Lehren,  namentlich  der  die  Elemente  und  die  Zu- 
sammensetzung  der  Körper  betreffenden,  haben  wir  hier  zunächst  zu 
gedenken^).  —  Alles   Körperliche  hat  nach  Aristoteles  als  mate- 
rielles Substrat  Einen  Urstoff,  welcher  in  den  verschiedenen  Körpern 
verschieden  geformt  und  überhaupt  mit  verschiedenen  Eigenschaften 
ausgestattet  ist;  der  Urstoff  (die  Materie,  Tcgcnri  vkri)  in  seiner  Ab- 
straction  von  der  Form  gedacht,  ist  für  Aristoteles  das  völlig  Prä- 
dicatlose.  Unbestimmte,  Unterschiedslose,  Dasjenige,  was  allem  Wer- 
den  als    Bleibendes  zu  Grunde  liegt  und  die   entgegengesetztesten 
Formen  annimmt,  das   aber  selbst  seinem  Sein  nach  von  allem  Ge- 
wordenen verschieden  ist  und  an  sich  gar  keine  bestimmte  Form  hat. 
Dasjenige,  was  die  Möglichkeit  zu  Allem,  aber  Nichts  in  Wirklich- 
keit ist.  —  Mit  verschiedenen  Eigenschaften  ausgestattet  und  Träger 
dieser  Eigenschaften  sind  die  Elemente.     Unter  einem  Element  ver- 
steht Aristoteles  einen  Grundbestandtheil  eines  Dinges,  welcher 
sich  nicht  weiter  in  ungleichartige  Bestandtheile  zerlegen  lässt,   unter 
einem  Elemente  der  Körper  Dasjenige ,  was  bei  der  Theilung  dersel- 
ben resultirt  aber  selbst  untheilbar  ist  und  den  Körpern  der  Möglich- 
keit oder  Wirklichkeit  nach  innewohnt;  wie  verschiedene  Ansichten 
auch  die  Naturphilosophen  über  die  Anzahl  der  Elemente  gehabt  ha- 
ben ,  stimmen  sie  doch  darin  überein,  darunter  Das  zu  verstehen ,  aus 
was  die  Körper  zusammengesetzt  sind  und  aus  was  sie  bestehen.    Un- 
ter den   verschiedenen  Körpern  muss    es  nothwendig  einige  geben, 
welche  anderen  gegenüber  als  in  ihnen  enthalten  zu  betrachten  sind; 
im  Fleische  und  Holze  und  Derartigem  ist  potentiell  Feuer  und  Erde 
vorhanden,  so  fem  diese  aus  jenen  sich  ausscheiden  lassen,  aber  in 


1)  Ich  folge  oben  der  von  Lorscheid  in  Dessen  Schrift:  Aristoteles' 
Einfluss  auf  die  Entwickelnng  der  Chemie  [Münster  1872]  gegebenen  Zusam- 
menstellung, und  verweise  auf  sie  für  Yervollstandigung  des  hier  in  Betracht 
Kommenden,  da  ioh  mich  auf  die  Hervorhebung  von  Wenigem  und  Haupt- 
sachlichstem  zu  beschränken  habe,  und  auf  £.  Zeller 's:  Die  Philosophie 
ier  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  dargestellt,  H.  Theil, 
2.  Abtheil.  [Tübingen  1862],  S.  234  ff.,  314  ff.,  332  ff. 
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dem  Feuer  i8t  Fleisch  oder  Holz  nicht  enthalten,  weder  potentiell  noch 
actuell,  denn  anderenfalls  niüssten  sie  aus  ihm  sich  ausscheiden  lassen. 
Doch  nicht  in  weitergehender  Verfolgung  Dessen,  was  in  solcher  Rich- 
tung als  durch  die  Erüihrung  gelehrt  zu  betrachten  sei,  kommt  Aristo- 
teles zu  dem  Ergebniss,  wie  viele  und  welche  Elemente  als  existirend 
anzunehmen   seien ,   sondern    Dies   beurtheilt  er  danach ,  wie  vielerlei 
grundverschiedene    Zustände   des    Urstoffes  durch  das    Zutreten  der 
wichtigsten  Eigenschaften  bedingt  sein  können.    Als  wichtigste  Eigen- 
schaften der  tastbaren  Körper  erscheinen  ihm  physikalische :  das  Kalt- 
oder  Warm- ,  das  Trocken-  (Starr-)  oder  Feucht-  (Flüssig-)  sein ,  und 
diese  auch  als  solche,  auf  welche  alle  anderen,  die  Körper  unter  sich 
unterscheidenden  Eigenschaften  zurückgefährt  werden  können.    Zwi- 
schen diesen  vier  Fundamentaleigenschaften  sind   bei  Ausschluss  der 
sich  entgegengesetzten,  welche  nicht  gleichzeitig  an  einem  Körper  vor- 
handen sein  können,  vier  Paarungen  möglich ;  als  der  Träger  je  einer 
solchen  Paarung  erscheint  der  Urstofi'  in   viererlei  Zuständen,  nnd 
diese  verschiedenen  Zustünde  des  Urstoffs  werden  als  die  Elemente 
angenommen :  der  Paarung  von  Trocken-  und  Kaltsein  entspricht  das 
als  Erde,   dem  von  Kalt-  und  Feuchtsein  das  als  Wasser,  dem  von 
Feucht-  und  Warmsein  das  als  Luft,  dem  von  Warm-  und  Trocken- 
sein das  als  Feuer  bezeichnete  Element.     Jedem  dieser  Zustande  oder 
jedem  Element  kommen  also  zwei  Fun damen taleigen schafteu  zu,  doch 
Eine  vorzugsweise:  der  Erde  das  Trocken-,  dem  Wasser  das  Kalt-? 
der  Luft  das  Flüssig-,  dem  Feuer  das  Warmsein.     Bezüglich  der  Fun- 
damentaleigenschaften   werden  das  Warme  und  das  Kalte  als  active 
Principien  dem  Trocknen  und  dem  Feuchten  als  passiven  gegenüber 
gestellt;   unter  den  Elementen  das  Feuer  und  die  Luft  als  leichte,  nach 
oben  strebende,  dem  Wasser  und  der  Erde  als  schweren,  nach  unten 
(dem   Erdkörper  zu)  strebenden.  —  Aus  dem  nämlichen  Urstoffe  be- 
stehend,   nur  mit    verschiedenen  Eigenschaften  ausgestattet  können 
bei  Wechsel  der  letzteren  diese  Elemente  in  einander  übergehen;  ans 
jedem   Elemente  kann  jedes  andere  werden.     Doch  werden  auch  die 
in   solcher  Weise  unterschiedenen  Zustände  des  Urstoffs  als  verscbie* 
dene  Arten  Materie  oder  so  wie  verschiedene  Körper  aufgefasst,  aus 
deren    Vereinigung   andere,    zusammengesetzte   Körper  hervorgehen 
können,  und  die  in  den  letzteren  enthalten  sind  und  aus  denselben 
ausgeschieden  werden  können.   Das  Product  der  Vereinigung,  der  w* 
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sammengesetzte  Körper,  besitzt  andere  Eigenschaften,  als  die  Ele- 
mente selbst;  die  Eigenschaften  der  letzteren  gehen  in  dem  ersteren 
auf,  so  wie  die  von  Buchstaben  in  der  aus  ihnen  sich  zusammensetzen- 
den Sylbe.  Es  kann  sich  Etwas  —  ein  Glied  eines  thierischen  Orga- 
nismus z.  B.  —  mechanisch  in  ungleichartige  Theile  —  Knochen, 
Fleisch  u.  s.  w.  —  zerlegen  lassen,  welche  in  solcher  Weise  nicht  mehr 
in  qualitativ  Ungleichartiges  zerlegbar  sind;  die  aus  Gleichartigem  be- 
stehenden Körper  —  dahin  werden  auch  Metalle,  Mineralien  und 
Aehnliches  gerechnet  —  haben  als  ihre,  als  die  letzten  Bestandtheile 
die  Elemente.  Auf  die  Zusammensetzung  der  Köri)er  wird  aus  den 
physikalischen  Eigenschaften  geschlossen.  In  Allem,  was  specifisch 
leichter  ist  als  Wasser:  in  leichterem  Holz,  Oel  z,  B.,  wird  ein  Gehalt 
an  Luft  angenommen,  in  specifisch  Schwererem:  Ebenholz  z.  B.  ein 
Gehalt  an  mehr  Erde.  Die  Brennbarkeit  eines  Körpers,  Fettglanz 
röhren,  z.  B.  bei  Fett  und  Talg,  von  Feuer  und  Luft  her,  und  auf 
einen  Gehalt  an  letzterer  deutet  auch  weisse  Farbe,  so  bei  Schaum 
und  Schnee.  Gold,  Silber,  Erz,  Zinn  und  Blei  bestehen  hauptsächlich 
aus  Wasser,  da  dieselben  bei  dem  Erhitzen  flüssig  werden,  was  um 
so  leichter  eintritt,  je  mehr  Wasser  in  einem  Körper  enthalten  ist, 
denn  die  den  Körpern  von  Aussen  zugefuhrte  Wärme  treibt  aus  den- 
selben die  Feuchtigkeit  aus;  in  dem  Eisen  ist  hingegen  die  Erde  vor- 
herrschend, denn  diejenigen  Körper,  welche  bei  dem  Erhitzen  keine 
Feuchtigkeit  ausgeben,  sind  mehr  erdiger  Natur,  vermögen  übrigens 
doch  zu  erweichen;  bei  solchen  Angaben  über  die  Bestandtheile  der 
Metalle  wird  jedoch  erinnert,  dass  nur  das  vorherrschende  Element 
genannt,  nicht  aber  gemeint  sei,  dass  ein  Metall  nur  aus  diesem  Einen 
Elemente  bestehe.  —  Ungleichartige  Körper  können  sich  mit  einander 
zu  einem  gleichartigen  mischen  (verbinden),  in  welchem  sie  noch  po- 
tentiell, mit  der  Möglichkeit  wieder  ausgeschieden  zu  werden,  aber 
nicht  mehr  mit  ihren  ursprünglichen  Eigenschaften  enthalten  sind, 
nicht  etwa  mit  einander  gemengt,  sondern  ihren  Eigenschaften  nach 
abgeändert  zu  einem  neuen  Körper  von  besonderen  Eigenschaften 
vereinigt.  Die  Mischung  kann,  wenn  die  Menge  des  einen  Körpers 
die  des  anderen  ihm  zugemischten  weit  überwiegt,  die  Eigenschaften 
des  ersteren  zeigen,  z.  B.  wenn  zu  sehr  viel  Wasser  sehr  wenig  Wein 
gemischt  wird;  die  Eigenschaften  eines  Körpers  können  aber  auch 
abgeändert   werden    durch    Zusatz    eines   anderen:    die  Farbe    des 
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Kupfers  z.  B.  durch  Zusatz  von  Zinn,  ohne  dass  eine  bemerkliche  Menge 
des  letzteren  in  dem  Producte  wäre ,  denn  bei  der  Yeränderong  d» 
Kupfers  durch  Zinn  verschwinde  dieses  fast  gänzlich,  wie  wenn  es 
ein  Stoff  loser  Zustand  des  Kupfers  wäre,  und  entweiche  es  beider 
Mischung,  nachdem  es  dem  Kupfer  nur  Färbung  gegeben  habe'). 

Wie  Vieles  von  Dem,  was  diese  Lehren  des  Aristoteles  ent- 
halten ,  entspricht  Ansichten ,  die  bei  weiterem  Vorschreiten  der  Che- 
mie noch  als  zulässige  anzuerkennen  waren  oder  gerade  dann  sich  ik 
zutreffende  auffassen  Hessen ;  ist  doch  selbst  zur  Verdeutlichong  der 
Annahme,  dem  nämlichen  Urstoffe  können  so  verschiedene  Zustände 
zukommen,  wie  sie  den  vier  Elementen  entsprechen,  und  diese  seien 
in  einander  um  wandelbar,  auf  die  sog.  allotropischen  Modificationen 
desselben  Elementes  im  neueren  Sinne  dieses  Wortes  hingewiesen 
worden.  Aber  unzweifelhaft  ging  die  Beirachtung  des  Stagiriten  mehr 
auf  die  Verschiedenheit  physikalischer  Eigenschaften,  physikalischer 
Zustände,  und  suchte  sie  für  diese  eine  Deutung  oder  einen  allge- 
meineren Ausdnick  zu  geben,  als  dass  Unterscheidung  der  Körper 
nach  den  chemischen  Eigenschaften  derselben  und  ein  Versuch,  dis 
bezüglich  der  letzteren  Eigenschaften  Beobachtete  unter  einem  um- 
fassenderen Gesichtspunkte  zu  begreifen  und  zu  erklären,  der  Aus- 
gang oder  das  Ziel  für  jene  Betrachtung  gewesen  wären.  Die  Ve^ 
schiedeuheit  der  Aggregatzustände  und  die  der  Wärmeverhältnisse 
der  Köq)or  ist  es,  was  in  des  Aristoteles  Lehre  als  Hauptsächliches 
erörtert  wird,  und  versucht  könnte  man  sein,  weitergehende  Erkennt- 
niss  einer  Abhängigkeit  der  ersteren  von  der  letzteren  in  das  von 
ihm  Ausgesprochene  hineinzudeuten;  andere  physikalische  Eigen- 
schaften linden  noch  vorzugsweise  Berücksichtigung  bei  der  Beurthei- 
hing,  welche  Elemente,  welches  Element  in  grösserem  oder  geringeren» 
Betrage  ein  Körper  in  sich  enthalte;  Repräsentanten  gewisser  physi- 
kalischer Zustände,  Träger  gewisser  physikalischer  Eigenschaften  sin«! 
die  von  Aristoteles  angenommenen  vier  Elemente.  Es  felilte  da- 
mals auch  noch  an  zureichendem  Material  fiir  das  Einschlagen  einer, 
der  Unterscheidung  der  Körper  nach  ihren  chemischen  Eigenschaften 


3)  Das  diese  Ansicht  über  die  Abänderung  der  Eigenschaften  des  Kopfe'* 
durch  Zinn  Betreffende  hatte  ich ,  bei  der  Wichtigkeit  derselben  für  später® 
alchemistischo  Meinungen,  in  dem  I.  Stück  meiner  Beiträge  zur  Geschieht« 
der  Chemie,  S.  2G  f.,  Anmerk.  55,  vollständiger  anzuführen. 
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und  der  Beachtung  von  Gemeinsamem  in  den  letzteren  und  der  Er- 
örterung, auf  was  es  beruhe,  zugewendeten  Richtung:  an  solchem 
Material,  wie  es  nur  durch  experimentale  Beschäftigung  mit  chemi- 
schen Fragen  erlangt  werden  konnte:  mit  Fragen,  welche  die  Um- 
wandlung von  Körpern  in  solche,  die  von  den  ersteren  nach  allen 
Eigenschaften  verschieden  sind,  betreffen.  Ein  derartiges  Problem 
war  das  der  Metallvcredlung :  wie  Umwandlung  unedler  Metalle  zu 
edlen,  zu  Gold  oder  Silber  künstlich  bewirkt  werden  könne.  Bei  den 
Versuchen  zur  Lösung  dieses  Problems  wurden  Resultate  gewonnen, 
welche  den  Kreis  des  über  chemische  Thatsachen  empirisch  Erkann- 
ten in  erheblichster  Weise  erweiterten;  bei  der  Bearbeitung  dieses 
Problems  kam  man  auch  zu  einer:  zu  der  ersten  Zusammenfassung 
des  überhaupt  auf  chemische  Eigenschaften  der  Körper,  auf  chemische 
Vorgänge  Bezüglichen,  und  da  wurde  —  nicht  als  eine  der  des  Ari- 
stoteles entgegengesetzte,  sondern  als  eine  mit  ihr  zusammenhän- 
gende und  sie  für  die  allgemeinere  Betrachtung  und  Erklärung  der 
chemischen  Eigenschaften  der  Körper  weiter  ausbildende  —  eine  neue 
Lehre  von  besonderen  chemischen  Grundbestandtheilen  der  Körper 
und  namentlich  der  Metalle  vorgebracht,  deren  Einfluss  auf  chemische 
Anschauungen  sich  «auch  über  fast  den  ganzen  langen  Zeitraum  er- 
streckte, welchen  wir  hier  zur  Kenntnissnahme  der  Ansichten  bedeu-« 
tenderer  Chemiker  über  einige  Hauptpunkte  des  Forschungsgebietes, 
auf  dem  sie  thäüg  waren,  überblicken  wollen.  Von  dieser  letzteren 
Lehre  über  gewisse  Grundbestandtheile  der  Körper,  welche  die  Trä- 
ger chemischer  Eigenschaften  der  letzteren  seien,  geben  uns  zuerst 
Schriften  Nachricht,  die  von  Arabern  herrühren  und  die  künstliche 
Metallveredlung,  die  Alchemie,  zum  eigentlichen  Gegenstande  haben. 


Diese  Schriften  stammen  aus  der  Zeit  nach  der  Besitzergreifung 
Aegyptens  durch  die  Araber:  aus  der  Zeit  nach  640.  Was  über 
eine  frühere  Beschäftigung  mit  Alchemie  in  Aegypten  an  Angaben 
vorliegt  und  was  auch  mir  wahrscheinlich  macht,  dass  schon  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung,  vielleicht  an  noch  ältere 
Ansichten  und  Bestrebungen  sich  anschliessend,  der  Glaube  an  die 
Möglichkeit  der  Hervorbringung  edler  Metalle  in  Aegypten  bestand 
und  Ansichten  darüber  geäussert  wurden,  wie  dieselbe  zu  verwirk- 
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liehen- sei,  habe  ich  bereits')  ausfilhrlich  dargelegt.    Dafür,  dass  die 
Araber  vor  jener  Zeit  mit  dem  Problem  der  Metallverwandlung  be- 
kannt gewesen  seien  und  Schriften  darüber  gehabt  haben ,  liegt  kein 
irgend  verlässigeres  Zeugniss  vor*);  unter  den  alchemisüschen  Wer- 
ken, welche  als   die  ältesten  den  Arabern  bekannt  gewordenen  ge- 
nannt werden,  sind  —  nach  den  Angaben  über  die  Verfasser  zu  schlies* 
scn  —  solche,  die  dem  Kreise  der  in  Aegypten  oder  unter  dem  Einfluss 
ägj'ptisehen  Wissens  geschriebenen  Schriften  angehören:    der  Schrif- 
ten, bezüglich  deren   ich  das  mir  bekannt  Gewordene  in  den  beiden 
vorausgegangenen  Stücken  der  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie 
zusammengestellt  habe  ^),     Einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 

^  In  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Chemie,  L  Stück,  S.  83  ff. 

*)  Ein  solches  Zeugniss  giebt  nicht  ab,  was  Javary  in  Höfer's  Histoire 
de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris  1866],  p.  325  s.  mittheilt:  Des  les  premiers 
siccles  de  l'ere  vulgaire,  on  vit  des  philosophes  surgir  ä  Pen  vi,  non  seule- 
ment  parmi  les  ^gyptiens  et  les  Latins ,  mais  parmi  les  Juifs ,  les  Arabes  et 
les  Persans.  Issus  de  la  vieille  race  egyptienne,  heritiers  de  l'antique  science 
des  pretres  d'Hermes,  Octuz,  Paneels,  Hakostan  parurent  succesivement  dans 
Pacademie  alexandrine  aux  deuxieme  et  troisieme  siecles  de  J.  C.  (aux  11^  ft 
nie  ßiecles,  qui  prccedent  la  naissance  de  J.  C,  hiess  es  gar  in  Höfer's 
Histoire  de  la  chimie,  1.  ed.,  T.  I  [Paris  1842],  p.  309).  Au  troisieme  siede, 
la  Perse  produisit  Dryathes ;  au  quatrieme,  Arazarbrel  d'Ispahan,  et  Alrymed 
au  cinquieme.  Chez  les  Arabes,  on  remarque  Esphenor  vers  Pan  150;  AI- 
findi  au  quatrieme  siecle;  au  cinquieme,  Onomien,  cosmopolite,  qui  voyagea 
par  toute  PAsie,  et  penetra  jusqu'en  Chine;'  au  commencement  du  sixieme 
siecle,  Hamuel,  disciple  de  Zosime;  verB  Pan  560,  Albou-Haly,  qu*il  ne  faat 
pas  confondre  avec  Abn-Aly,  le  disciple  d'Avicenne.  Für  diese  Angaben 
suche  ich  umsonst  nach  Etwas,  was  ihnen  zur  Bestätigung  gereichen  könnte. 

ß)  Hammer  im  Artikel  „Alchemie  im  Orient"  in  Er  seh  und  Gruber's 
Allgem.Encyclopädie  der  Wissenschaften  und  Künste,  II.  Theil  [Leipzig  1819], 
S.  417:  „Die  ältesten  Werke,  welche  die  Araber  hierüber  von  den  Indero, 
Aegyptem ,  Persern  und  Griechen  erhalten  zu  haben  behaupten ,  sind  die 
alchemischen  Bücher  der  Brahmanen  Bojunol-brehmen  (d.  i.  Beweise  der 
Brahmanen),  die  Abhandlung  Dschamasp's  des  Wesirs  Erdeschir^s,  des 
Sohns  Behmen's,  das  Buch  des  Hermes  Trismegistos  an  seinen  Sohn 
Tot,  die  Bücher  des  Aristoteles,  Agathodaimon,  Heraklius,  und  die 
der  Nabathäer  übersetzt  von  Ihn  Wahschije".  Hermes  ist  eine  in  den 
ältesten  alchemistischen  Schriften,  welche  in  griechischer  Sprache  geschrie- 
ben auf  uns  gekommen  sind,  oft  angerufene  Autorität,  und  auf  Bücher  Sk^' 
selben  (eines  an  Tot  gerichteten  erinnere  ich  mich  allerdings  nicht)  wird 
da  auch  Bezug  genommen;  vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  d,  Cheinie, 
II.  Stück,  S.  367  ff,  Aristoteles,  Agathodaimon,  Heraklius  werden 
in  Schriften,  welche  jenem  Kreise  der  alchemistischen  Literatur  angehören, 
gleichfalls  als  Autoritäten  genannt  und  gelten  als  Verfasser  alchemistischer 
Abhandlungen ;   vgl.  a.  a.  0.,  S.  358  ff. ,  Anm.  45,   S.  386  ff.,  S.  363,  Anm.  57. 
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gewinnt  hierdurch  die  Ansicht ,  dass  die  Araber  in  Aegypten  die  Be- 
schäftigung mit  dem  Problem  der  Alchemie  vorgefunden  haben  und 
hier  erst  damit  bekannt  geworden  seien. 

Darüber,  wie  die  Araber  in  die  alchemistische  Richtung  eingefiihrt 
wurden,  und  über  die  diesem  Volke  angehörigen  Männer,  welche 
diese  Richtung  in  der  ersten  Zeit  vorzugsweise  vertraten,  wissen  wir 
nichts  Sicheres.  Nicht  etwa,  als  ob  es  an  Nachrichten  in  Betreff  die- 
ser Punkte  überhaupt  fehlte ;  zahlreich  sind  vielmehr  die  darauf  be- 
züglichen Angaben,  aber  unsicher  sind  sie,  schon  als  meistens  in  erst 
viel  späterer  Zeit  gemacht,  als  die  ist,  fär  welche  wir  Belehrung  su- 
chen, und  vielfache  Widersprüche  bietend.  Der  Bestimmtheit  gegen- 
über, mit  welcher  einzelne  Behauptungen  so,  wie  wenn  es  sich  um 
sicher  Festgestelltes  handelte,  vorgebracht  worden  sind,  haben  wir  die 
wichtigeren  Angaben  hier  zusammengestellt  zu  betrachten  und  zu  er- 
sehen ,  wie  viel  unsere  Bekanntschaft  mit  einem  Gegenstande  von  so 
grossem  Interesse  für  die  Geschichte  der  Chemie  noch  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Als  der  Erste,  welcher  im  Islam  astronomische,  medicinische  und 
alchemistische  Werke  habe  übersetzen  lassen ,  wird  Abu  Haschim 
Chalid  Ben  Jezid  Ben  Moawia  al-Ommawi  genannt,  ein  Gelehrter 
aus  dem  Stamme  Coreisch  •) :  als  besonders  bewandert  in  der  Medicin 
und  der  Alchemie,  worin  ein  christlich -griechischer  Mönch  Muria- 
nos  oder  Marianos^)  sein  Lehrer  gewesen  sei,  und  worüber  er  meh- 
rere Abhandlungen  geschrieben  habe  ^) ;  als  sein  Todesjahr  wird  702 


*)  Vergl.  Wüsten feld*B  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher [Göttingen  1840],  S.  9;  Hammer* s  Literaturgeschichte  der  Araber, 
I.  Abtheilung,  Bd.  II  [Wien  1851],  S.  185  flF. 

7)  Murianos  wird  Dieser  bei  Wüstenfeld,  Marianos  bei  Ham- 
mer u.  A.  (vgl.  Anmerk.  8)  genannt.    Vgl.  Anmerk.  9. 

®)  Sein  Werk  über  Alchemie  führt  nach  Hammer  (a.  a.  0.,  S.  189  f.) 
den  Titel:  Paradies  der  Weisheit,  und  besteht  aus  nicht  weniger  als  2315 
Distichen  in  kurzem Sylbenmasse.  Nach  einer  von  Hammer  (a. a.  0.,  S.  188) 
aus  der  in  dem  10.  Jahrhundert  verfassten  arabischen  Literaturgeschichte: 
dem  Fihrist  (vgl.  Anmerk.  15)  mitgetheilten  Angabe  habe  dieser  Chalid 
ein  Buch  der  Ermahnung  an  seinen  Vater  über  die  Kunst  der  Alchymie  ge- 
schrieben. Der  Araber  Ihn  Challikan,  welcher  im  13.  Jahrhundert  sein 
biographisches  Wörterbuch  schrieb,  berichtet  darin  nach  Slane's  üeber- 
setzung  (Ihn  Ehallikan's  Biographical  Dictionary,  translated  from  the  Arabic 
by  Mac  Guckin  de  Slane,  Vol.  I  [Paris  1842],  p.  481  s.)  über  Chälid's  al- 
chemistische Schriften :  He  wrote  a  discourse  on  chemistry  and  on  medicine. 


Die  Cfaanue  »)•  Alolianüe  bei  den  JUthmi, 

Aber  aueser  jenem  Mönub  werde  als  Lehrer 

in  which  scieuces  he  possesBed  great  skill  and  solid  infonoatioa,  and  (m 
Khich)  he  composed  lome  epietles,  which  show  his  profond  instmctioD  ud 
superior  talenl.  He  lenmed  the  ort  (0/  chemistry)  from  a  Greek  moDk,  vhmt 

e  was  MariänoB,  and  he  treated  of  it  in  thrae  opifltlei,  one  of  which  «oo- 
tains  the  rolation  of  whst  pasged  hetween  Mariänos  and  himBelf,  the  nm- 
oer  in  whiuh  he  leamed  the  acience,  and  the  onigmatical  allusiona  emplojrf 
by  hia  maiter.  Ün  this  art  he  compaaed  numeroua  piecea  of  vcne,  ImÜi 
long  and  ehort,  which  teetify  his  abilities  (os  a  poet)  and  his  capacitj  I« 
a  chemist).  Das  im  17.  Jahrhnndert  verfaeate  bibliographische  Wörterbull 
des  Hadscbi  Chalfa  (vgl.  S.  16,  Amnerk.  15)  enthält  (T.  V,  p.  SG  t.  in 
Flügel'  Beben  Ausgabe)  einige  Auakunfl  über  ein  alchemistiBche«  Werk  0»-  , 
Bes  Chälid.  Es  wird  da  [nach  der  beigefügten  lat«inischeD  Uebervetimig) n  1 
Besprechung  gebracht  Liber  misericordiae,  quem  Jäbir  Ben  Hat^t/än  UalMf  j 
medi  Ben  Menkimeahln  miaerieordia  ductna  studiosorum  ürooiun  deoepU- 
1  de  Alchymia  composuit,  et  ut  libro  aditum  ad  Deum  peterel.  PneteM 
principia  artis  et  methodoa  operationiB  explicuit.  Khäiid  Ben  Yeiid  aliu 
libruro  nusericordiae  acripsit,  qui  quatuar  aectiones  coinplectiCur ,  quuioi 
prima  de  lapide  philosopborum  agit,  secunda  de  meoBaris,  tertia  de  regimme 
observando,  qaarta  de  proprielatibua. 

'}  Ein  Chälid  mit  demaelben  oder  einem  ähnlichen  Beinamen  koonil 
auch  sonst  noch  in  der  alcbemiati sehen  Literatur  vor:  ein  Khäiid  iboo'l 
Jezid  z.  B.  als  Uebereetzer  einer  Schrift  des  Ostanea  in  das  GriediiKtit 
(vgl.  meine  Beiträge  eur  GcBcbichte  d.  Chemie,  II.  Stück,  Ö.  411,  Aoio.  161). 
Einen  Kalid  Ben  Jaüichi  als  Verfasser  einer  in  der  lateinischen  VAa- 
seUung  Liber  Becretorum  alchemiae  betitelten  Schrift  scheint  Schmied" 
(Geschichte  der  Alcbemie  [RalU  1832],  S.  104)  in  das  12.  Jahrhnndtft  n 
setzen,  und  er  uuterscheidet  ihn  von  einem  Kalied  Bachaidib,defBB 
1200  gelebt  habe  nud  den  der  als  Liber  trium  verborum  übcrsetale  alci*- 
raiatiBube  Aufsatz  zum  Verfasser  haben  soll  (dagelbst,  S.  106);  beid«t>nhnfla 
werden  aut^b  als  Einem  Kalid  zugebörig  betrachtet  (Hüfer's  HiBloircd« 
la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  350). —  Dem  oben  besprochenen  Chäliil  und  dm 
da  erwähnten  Lehrer  Desaelben,  Mnrianos  oder  Mariänos,  i*t  *iM 
nicht  zaKusohreiben,  was  bezüglich  des  InlereBaea  eines  Königs  Kalid  ßf 
Alcbemie  und  unter  einem  ,  dem  jenes  Lehrers  ähnlich  kliugeaden  üafi) 
später  verbreitet  worden  ist  (an  diesen  letzteren  könnte  man  sich  »ocii  "■ 
innert  bnden  dadurch,  wie  auf  die  Antorität  eines  Maurienua  BezngC' 
oommen  und  von  Diesem  Gelehrtes  bestritten  wird  in  dem  unter  Avica'' 
na's  Namen  bekannt  gewordenen  aber  Diesem  nicht  tagehörigen  Wsfkc  it 
anima,  Dictio  I,  cap.  V  Ui  VI;  Artis  chemicae  principes  [Baaileae  1572],  f!^- 
ttO  BS.}.  DerMorienes  oder  Morienus,  welcher  in  einem  als  von  ik» 
verfasst  betrachteten,  unter  verschiedenen  Titeln  vorkommenden  Aubali  üb" 
die  Metall  Verwandlung  im  Geipräche  mit  einem  ägyptischen  Herrscher  K»"' 
(da  könnte  man  allerdings  an  das  von  Ihn  Cballikan,  vgl.  Anmerk. S,B^ 
richtete  denkenl  angeführt  wird,  bekennt  sich  da  ala  den  Schüler  einn  Af 
her»;  er  wird  von  Schmieder  (vgl.  a.  a.  0.,  S.  120  ff.)  in  da«  11.  J*" 
hundert,  von  Höfer  (a.  a.  0.,  p.  349)  gegen  den  Anfang  desselben  g"^ 
Was  Steinschneider  in  seinen  Beiträgen  Zur  Pseudepigraphisohen  t^*** 
ratur  insbesondere  der   geheimen  WissenBchallen   des  Milt«lalter»  (Nr.  3  ^ 
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des  Chälid  Ben  Jezid  anch  ein  Araber  Dscbäbir  genannt  ^^):  eine 
Persönlicbkeit  mit  demselben  Namen,  welcher  anob  einem  später  Le- 
benden angehorte,  der  im  Abendland  unter  der  Bezeichnung  Geber 
bekannt  der  Verfasser  der  auf  uns  gekommenen,  bald  ausfuhrlicher 
zu  besprechenden  chemischen  Schriflen  gewesen  sein  soll.  Damit 
föngt  Das,  was  in  Beziehung  auf  diesen  Geber  verwirrt,  an,  und  die 
Verwirrung  wird  zunächst  noch  dadurch  vergrössert,  dass  unter  den 
Späteren  mehrere  Gelehrte,  die  sich  mit  Alchemie  beschäftigten,  den- 
selben oder  einen  ähnlichen  Namen  führten.  Zwei  solche  Männer 
werden  als  in  dem  8.  Jahrhundert  lebend  wegen  des  Ansehens,  in 
welchem  sie  gestanden  haben,  von  den  Kennern  der  arabischen  Lite- 
raturgeschichte ^^)  besonders  hervorgehoben :  Abu  Abdallah  Dsch4fer 
Ben  Muhammed  Ben  Ali,  mit  dem  Beinamen  el-Sädic  oder  der 
Wahrhafte,  geboren  699,  der  sechste  Imam  oder  geistliche  Oberherr 
der  Aliden,  gestorben  765  zu  Medina,  als  wegen  seiner  Kenntnisse 
in  der  Astrologie,  Alchemie  und  Wahrsagerkunst  berühmt  ^^) ;  dann 
Abu  Musa  Dschäbir  Ben  Hajjän  Ben  Abdallah  el-Sufi  el-Tarsufi 
el-Kufi,  geboren  zu  Tarsus  in  EQeinasien,  wohnhaft  zu  Kufa  am  Eu- 
phrat,  als  ein  Schüler  des  Vorhergehenden^'),  welcher  die  Schriften 


ersten  Sammlang  der  „WiBBenBchafllichen  Blätter  aus  der  Yeitel  Heine  Epbraim'- 
Bchen  Lehranstalt  in  Berlin**  [Berlin  1862];  vgl.  da  S.  79  f.)  über  Maria- 
nns  (od.  Morinus,  Morienus)  und  über  den  vermuthlicben  Zusammen- 
bang  des  pseadoplatonischen  Marianus  mit  dem  angeblichen  Lehrer  des 
Chälid  mittheilen  wollte,  ist  meines  Wissens  nicht  veröffentlicht  worden. 

^®)  Nach  Hammer  (a.  a.  0.,  S.  185)  gedenkt  als  eines  Yerstorbenen  (mit 
dem  Wunsche,  dass  Demselben  die  Erde  leicht  wie  Moschusduft  sein  möge) 
Chälid  des  redlichen  Imams  Dschäbir,  welcher  ihn  zur  Weisheit  ange- 
leitet habe.  Auf  einige  Gonfusion  könnte  man  aber  vielleicht  daraus  schliessen, 
wie  ein  mit  den  Angaben  der  Araber  wohlbekannter  Gelehrter,  Hadschi 
Chalfa,  berichtet,  Dschäbir  Ben  Hajjän  sei  der  Schüler  des  Chälid 
gewesen,  von  einem  achtungswerthen  Imam  (gleichfalls  moschusduftenden  An- 
gedenkens) in  der  Alchemie  unterrichtet  worden;  vgl.  das  S.  16,  Anmerk.  15 
aus  Hadschi  Chalfa 's  Werk  Mitgetheilte. 
.     ")  So  von  Wüstenfeld  a.  a.  0.,  S.  12. 

^^  Abulfeda,  welcher  1331  starb,  sagt  in  seiner  Geschichte  nach 
Reiske's  üebersetzung  (Abulfedae  Annales  muslemici  arabice  et  latine, 
Opera  et  studiis  J.  J.  Reiskii,  T.  II  [Hafniae  1790],  p.  23)  von  diesem  Dschä- 
fer  el-Sädic:  Yeracis  nomen  Gafar  eo  meruit,  quod  veritati  dicendae 
maximopere  studeret.  Opuscula  scripsit  de  Alchymia,  item  de  auguriis  et 
sortilegiis. 

^')  Aber  auch  als  der  Schüler  eines  anderen  Dschäfer,  des  Barmeki- 
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Desselben  gesammelt  und  selbst  im  höchsten  Ansehen  als  Alchemist 
gestanden  habe.  Jeder  dieser  Beiden  ^^)  ist  als  die  alchemistische  Auto- 
rität betrachtet  worden,  welche  in  dem  Abendlande  unter  dem  Kornea 
Geber 's  eine  wahrend  längerer  Zeit  anerkannte  gewesen  ist;  als  von 
dem  Letzteren  herrührend  werden  indessen  gewöhnlich  die  unter 
Geber' s  Namen  bekannt  gewordenen  Schriften  angesehen,  welche  ftr 
die  Geschichte  der  Chemie  von  so  grosser  Wichtigkeit  sind.  Ab« 
auch  über  Diesen,  den  Dschäbir  Ben  Hajjän  oder  el-Sufi  haben 
wir  keine  zuverlässigen  Angaben ;  was  seine  Landsleute  selbst  fiber 
ihn  zu  berichten  wissen ,  klingt  aus  früherer  Zeit  wie  mit  Un8iche^ 
heit  behaflet,  und  spätere  Nachrichten  werden  erst  mit  grösserer  Zu- 
versichtlichkeit vorgebracht  ^^) ;  andere  Erzählungen   sagen  über  den 


den,  ist   der  oben   besprochene  Dschäbir  betrachtet  worden;  vgl.  du  in 
Anmerk.  15  aus  dem  Fihrist  Mitgetheilte. 

^^)  Reiske  bemerkt  a.  a.  0.,  p.  629  zu  dem  von  Abulfeda  bezägUdi 
des  Dscbäfer  el-Sädic  Gesagten  (vgl.  Anmerk.  12):  Est  igiiuT  Ga&r 
(dieser  Dschafer)  celeber  ille  Geber,  rex  Arabam.  Oft  sind  Dschifer 
el  Sädic  und  Dschäbir  Ben  Hajjän  oder  e  1  S u fi  verwechselt  oder 
zusammengeworfen  worden  (u.  A.  von  K.  Sprengel,  vgl.  S.  17,  Anmerk.  li)- 

^^)  Angaben,  welche  Geh  er 's  Leben  betrefifen,  und  bezüglich  desselbes 
vorgebrachte  Meinungen  sind  durch  einen  Ungenannten  (der  Verfasser  des 
Aufsatzes  ist  J.  Ferguson  in  Glasgow)  in  der  nur  während  weniger  Mo- 
nate erschienenen  Zeitschrift :  The  Laboratory ,  a  weekly  record  of  scientific 
research  [London  1867],  No.  5,  p.  71  flf.  vollständiger,  als  Die«  vorher  gesche- 
hen war,  gesammelt  und  besprochen  worden.  Ich  bin  diesem  Gegenstand 
auch  längere  Zeit  hindurch  nachgegangen ,  und  stelle ,  was  mir  für  ihn  be- 
achtenswerth  erscheint,  in  dieser  und  den  folgenden  Anmerkungen  «• 
sammen. 

Aus  der  ältesten  arabischen  Literaturgeschichte,  dem  in  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  geschriebenen  Fihrist  Ibnon-Nedim^s  (der 
vollständigere  Name  des  Verfassers  war  Mohammed  Ihn  Ishak  Ihn  Alnedin), 
hat  Hammer  (Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  CXJV  [Wien  1846],  S.  169  ff.; 
ebenso  in  Hammer's  Literaturgeschichte  der  Araber,  I.  Abtheilung,  Bd. IH 
[Wien  1852],  S.  293  ff.)  aus  der  Handschrift  der  Wiener  Hof-Bibüothek  (eine 
Ausgabe  des  arabischen  Textes  ist  erst  1871  —  1872  veröffentlicht  worden) 
folgende  „Kunde  über  Dschäbir  Ben  Ilaijan  und  die  Namen  seiner 
Bücher"  übersetzt:  Ebu  Abdallah  Dschäbir  Ben  Haijan  Ben  Ab- 
dallah el-Kufi,  bekannt  als  c s s •  s s u f i.  Es  walten  verschiedene MeinoO' 
gen  über  denselben  ob;  Einige  sagen,  er  sei  einer  der  sieben  Grossen  (d.  *• 
der  sieben  grossen  Genien,  welche  den  Häusern  der  sieben  Planeten  zur  Hu* 
gesetzt  sind,  wie  Hermes  dem  des  Mercur) ;  Andere  glauben,  er  sei  ein  Ge- 
nosse des  Imam  Dschaafer  ess-ssadik,  ein  Bewohner  Kufa's  gewesen» 
Andere  halten  ihn  für  einen  Philosophen,  weil  er  logische  und  philoiopl^' 
sehe  Werke  hinterliess,  und  endlich  führen  die  Meister  der  Kiuist  (die  AI* 
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3eber,  welcher  der  vomebmBte  Alchemist  unter  den  Arabern  gewesen 


Chemiker)  auf  ihn  die  Meisterschaft  derselben  zu  seiner  Zeit  zurück.  Sie 
glauben,  dass  er  von  Land  zu  Land  zog,  ohne  sich  in  irgend  einem  fest  nie- 
ierznlassen,  weil  er  sich  vor  der  Herrsohermacht  fürchtete.  Man  sagt,  dass 
er  im  Gefolge  der  Barmekiden  dem  Dschaafer  Ben  Jahja  sich  beson- 
ders angeeignet  habe ;  die  S  c  h  i  i  aber  behaupten ,  dass  sein  Gönner  nicht 
Dschaafer  der  Barmokide  sondern  Dschaafer  ess-ssadik  der 
[mam  gewesen  sei.  Einer  der  yerlässlichsten  Meister  dieser  Kunst  hat  mir 
Brzählty  dass  er(DBchabir)  zu  Damaskus  in  der  Hauptstrasse  des  Thores, 
welche  den  Namen  der  goldenen  führt  (Derbes-seheb),  gewohnt,  sich 
aber  meistens  zu  Kufa  aufgehalten  habe,  wo  die  Reinheit  der  Luft  ihm  die 
Verfertigung  des  £lixirs  erleichtert  habe;  dass  zu  Kufa  ein  goldener  Kessel 
von  zweihundert  Rothel  im  Gewicht  gefunden  worden ,  und  dass  an  dessen 
Fundort  das  Haus  DschabirBen  Haijan's  gestanden  habe;  diess  habe 
»ich  zur  Zeit  Ised-dewlet's  (gestorben  i.  J.  978),  des  Sohnes  Moised- 
dewlet's,  zugetragen.  Mir  hat  Ebu  Sebuktekin  Destardar  gesagt,  dass 
er  dieses  nicht  zugieben  könne.  Mehrere  der  Gelehrten  und  grossen  Buchhänd- 
ler (el-Werrakijun)  sagen,  dass  man  über  Dschabir  gar  nichts  Ge- 
wisses wisse.  Andere  sagen,  dass  er  gar  nicht  selbst  geschrieben,  sondern 
dass  die  unter  seinem  Namen  vorhandenen  Bucher  von  anderen  Leuten  ver- 
fasst  und  ihm  zugeschrieben  worden  seien ;  ich  aber  sage,  ein  Mann  von  Ver- 
dienst sitzt  und  müht  sich  ab,  indem  er  ein  Werk  von  ein  paar  tausend 
Blättern  verfasst,  sein  Genius  und  sein  Gedanke  ermüdet  in  der  Ausarbei- 
tong,  und  seine  Hand  und  sein  Geist  in  der  Abschrift  desselben;  es  geht 
aann  auf  Andere  über,  die  sich  nicht  bekümmern,  ob  der  Verfasser  wirklich 
'Xißtirt  habe  oder  nicht.  Diese  Sorglosigkeit  ist  eine  Art  von  Unwissenheit, 
"e  kann  Keinem  in  den  Sinn  kommen,  der  sich  nur  eine  Stunde  laug  mit 
Wissenschaft  beschäftigt  hat.  Was  ist  nun  der  Nutzen  und  der  Vortheil  von 
Uem  diesem  (der  von  Ibnon-Nedim  hier  gemachten  Bemerkung)?  Der 
'ann  (el-Dschabir)  hat  wirklich  existirt,  sein  Dasein  ist  offenbar  und 
®rühmt,  seine  Werke  sind  gross  und  zahlreich.  Er  hat  Bücher  über  die 
^cten  der  S  c  h  i  i  hinterlassen,  die  wir  an  ihrem  Orte  angeführt ;  er  hat  Bü- 
^er  über  den  Sinn  verschiedener  Wissenschaften  geschrieben ,  deren  wir  an 
^J'er  Stelle  erwähnt  haben;  er  war,  wie  man  sagt,  aus  Chorasan,  und  er- 
^si  (Rhazes)  sagt  von  ihm:  Unser  Meister,  Ebu  Musa  Dschabir 
®ii  Haijan;  die  Namen  seiner  Schüler  sind;  el-Charki,  von  dem  sich 
^  Medina  das  charkische  Gepräge  herschreibt,  dann  Ibn  Ajadh  el  Missri 
^d  el- Achmim i."  Es  folgen  Angaben  über  die  Werke  dieses  Dscha- 
^  i* ;  ich  komme  darauf  in  Anmerk.  21  zurück. 

Nur  selten  (vgl.  Anmerk.  19)  findet  sich  die  Existenz  dieses  Dschabir 
'i  späteren  Arabern ,  welche  von  ihm ,  von  seinen  Werken  sprechen ,  ange- 
'^eifelt.  Wie  sich  Ibn  Ghallikan  im  13.  Jahrhundert  hierüber  aussprach, 
'be  ich  in  Anmerk.  21  an,  und  was  ich  in  Anmerk.  20  über  die  Verehrung 
■8  Geber  als  einer  vorzugsweise  hoch  stehenden  Autorität  in  der  Alcheraie 
'i  Arabern  und  bei  Abendländern  in  dem  Mittelalter  mitzutheilen  habe, 
blieset  auch  Zeugnisse  dafür  ein,  wie  man  damals  glaubte,  ein  Muhamme- 
^iier  Geber  habe  wirklich  gelebt  und  die  unter  seinem  Namen  gehenden 
^rke  verfasst. 

Auch  Diejenigen,  welche  in  einer  uns  näher  liegenden  Zeit  sich  in  Kennt- 


16  Geher. 

niBs  der  ftrabiacheD  Literatur  und  der  arabiBchen  Gelehrteu  herEOre«lliiii 
haben,  Bprechen  von  dieaetn  Qeber  mit  aller  Beatimmtlieil  als  von  einem  doi 
ArabErn  zugehörigen ,  namentlich  für  die  Alchemie  bedent«nden  Schrift- 
BteUer.  —  Mustafa  Ben  Abdallah,  gewöhnlich  als  Hadichi  Chilft 
bezeichnet,  welcher  um  die  Mitt«  des  17,  Jahrhunderts  mit  nrnfagBeuder  B»- 
leaenbeit  und  vertraut  mit  den  üeberliefemngen  der  Araber  sein  potia 
bibliographisches  WiJrterbuch  schrieb,  nagt  darin,  da  wo  über  Alcbenic  in 
Allgemeinen  gehandelt  wird,  nach  Flügel's  Uebersetzung'  (Haji  Bulfw 
Lexicon  bibliographicum  et  encyclopaedicnm  edidit,  latine  vertit  rt«.  G.  Rne- 
gel  II835  —  1858],  T.  V,  p.  280):  PrirauB  qui  inter  Mohammedanos  de  irt* 
alchymics  disseruit,  Ubros  de  ea  scripeit,  artem  elixirii  et  lapidis  «apienttui 
expoanit  et  libros  philosophorum  legit,  fuit  Khälid  Ben  JerW  Ben  Jft*- 
mV*  -B'"  ■^^'  Sofyän,  et  primus,  per  quem  ooguitio  artis  inclaruit.  /«*«f 
Ben  Hiiyyän  Sufi,  Khälidi  digcipuluB.  Dictum  enim  est :  AJchymia  pbik«- 
phia  arcana  est,  cujus  heredes  uos  Jdbir  instituit,  qui  eam  ab  Imama  Vfri' 
dico  et  integre  mandatorum  patroao  accepit.  Hie  odorem  tarn  »uaveni  n- 
halabat  in  tumulo  suo,  ut  muscus  terrae  tfejef  esse  videretur;  idque  eam  ot 

canasam,  quod  lidcm  AHo  praestitit. Sclaa,   etun  philosophiam  in  ntl' 

tis  libris  diBperaim  tractasae.  Attamen  veritatem  asseclis  suis  dignia  prodi- 
dit,  et  omnia  justo  loco  ad  rem  accomodavit,  artemque  üb  tradidit,  quo 
DeuB  in  ea  propaganda  illi  auxilio  dedit.  Nihilo  minus  illos  variis  itudii' 
OGcupatoB  tenuit,  quae  mentem  in  stuporem  conjiciebanl  et  in  absurdii  nr- 
sari  videbantur,  rationis  sapieut^r  inatitutae  causaa,  quam  tempnri  conv^iiini- 
ter  mens  ejus  et  conailium  lubenter  amplexus  est.  Et  hoc  non  otiatnntf  lin- 
gula  ejus  scripta  praeceptjs  maltiB  atilibus  scatent.  Wiederholt  (so  a.«,  ikO. 
T.  V,  p.  34,  104,  137;  T.  VI,  p.  140,  273,  396)  giebt  Hadschi  CUalf»  b(i 
der  Anführung  alchemisti scher  Werke  von  Dschäliir  Ben  Ilajjäii  iii 
daBH  Dieser  im  Jahr  160  der  Hedschra  (dieses  Jahr  fing  an  am  19.  Octoba 
776  unBCrer  Zeitrechnung)  gestorben  Bei;  mit  verschiedenen  Beinamen  «iri 
Derselbe  da  (auch  sonst  noch,  z.  B.  T.  Ill,  p,  365,  T.  IV,  p.  246;  in  Flü- 
gel's Uebersetzung)  ei'wahnt,  sofern  von  ihm  als  Kuh,  Suß,  Tusi.  Tartw, 
Tarsusi  die  Rede  ist.  —  Herbelot,  welcher  in  der  zweiten  Häirtc  inV- 
Jahrhunderts  seine  Bibliotheque  Orientale  schrieb,  sagt  in  dieser  ([Maeilncht 
1776]  p.  516):  Les  Ürientaux  ont  plusieurs  livres  de  Chemie,  qui  trutfnt  dl 
la  pierre  pbilosophale ,  dont  pluBieurs  sont  rapportes  dans  cet  Ouvrage.  U 
plus  fameuK  de  tous  ceuT  qui  en  ont  ecrit,  est  Ginber,  qne  nous  appellou 
(Seher.  Und  auf  Specielleres  eingehend  (p.  360);  Giaber:  c'est  un  no«  1" 
est  commun  ä  plusieurs  Docteura  du  Musulmanisme.  Der  Aeltcste  diese«  N»- 
mens  sei  wohl  Einer  der  Gefährten  und  Schüler  Muhammed's  gfWM^' 
Le  second  est  celui  que  nous  appollona  Geber,  et  qui  passe  pour  un  <ln 
plas  celebres  Philosophes  des  Arabes.  II  portoit  le  nom  d'AboH  Moni" 
Oiaber  Ben  Uaiian  al-Sofi,  dont  nous  avons  le  Livre  intitule  Kfidb  (Hohr. 
et  un  grand  nombre  d'Ouvrages  sur  la  pierre  philosophale.  Nob  ChyBÜit* 
qui  n'ont  Jamals  lu  cos  Livres,  en  fönt  cependant  an  fort  grand  bmit  Jn* 
leni's  OuTragcs.     On   lui   attribue   jusqn'ä   500  Tolumes  aur  cette  mati^r«,  V 

vivoit  an  milieu  du  3"   siede   de  l'Heg.    Cet  aut^nr etoit  origiDlin  " 

Harran  en  Mesopotamie  et  Sabien  de  Religion.  —  Von  Casiri  wurde  «■ 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  dem ,  von  Demselben  auf  Oraml  •* 
bischer  Quollen  entworfenen  Verzeichnisse  Solcher,  die  über  Mathematik  ■• 
arabischer  Sprache  geschrieben  haben .   noch  aufgeführt  (Bibliotheca  «rsW*" 


J 
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;?iederam  ganz  Anderes  ans  ^*)  nnd  selbst  wenn  man  von  Solcbeniy 


na  escurialensis ,  T.  I  [Matriti  1770],  p.  423  s.):  Criaber  Ben  Hian, 
16  Suphita,  orta  Cuphensis,  PhysicuB,  Chymicnsque  praestantissima«, 
yn  Philosophos  nobflissimas ,  plara  et  egregia  opera  de  Arte  Chymica 
ibravit  (was  noch  folgt,  bezieht  sich  aaf  Mathematisches,  was  Derselbe 
irieben  habe);  nach  einer  Bemerkung  Hamm  er 's  (Literatnrgesch.  d. 
er,  I.  Abtheil.,  Bd.  lU,  S.  300)  ist  Casiri's  Angabe  der  Greschichte  der 
»sophen  des  (1164  bis  1248  lebenden)  Ibnol-Eofthi's  entnommen.  — 
n  die  neuere  Zeit  (vgl.  S.  13  f.)  ist  bei  den  Kennern  der  arabischen  Lite- 
geschichte  anerkannt  geblieben,  dass  der  bei  den  Abendländern  als  ai- 
dstische Autorität  in  Ansehen  gekommene  Geber  ein  Araber  und  zwar 
Oschäbir  Ben  Hajjän  oder  el-Sufi  gewesen  sei. 
Widersprüche  in  Dem,  was  die  der  arabischen  Literaturgeschichte  Eun- 
1  über  Geber  aussagen,  fehlen  allerdings  nicht;  so  z.  B.  bezüglich  des 
irtsortes  Desselben.  Auf  was  Herbelot' s  Angaben  über  die  persönlichen 
lältnisse  Geber's  beruhen,  weiss  ich  nicht  gewiss;  aber  nach  Dem,  was 
nschneider  (a.  S.  12  f.,  Anmerk.  9  a.  0.,  S.  71)  anlässlich  des  Mathe- 
kers  Abu  Muhammed  Gäbir  Ibn  Aflah  bemerkt,  scheinen  diese  An- 
n,  und  speciell  dass  Geber  ausHarran  stamme,  zu  beruhen  darauf,  dass 
T  Geber,  der  Gäbir  o.  Dschäbir  Ben  Hajjän,  vermutbungsweise 
ichtet  wurde  als  der  Vater  des  Astronomen  Abu  Abdallah  Muhammed 

Gäbir  Ben  Sinan  al-Harrani  (des  im  Abendlande  gewöhnlich  als 
ategnius  Benannten)  und  der  Erstere  darauf  hin  als  Harranier.  Diesen 
iben  Herbelot's  folgte  E.  Sprengel  in  seinem  Versuch  einer  prag^a- 
len  Geschichte  der  Arzneykunde  (3.  Aufl.,  II.  Theii  [Halle  1829],  S.  3G0), 
er  als  den  ersten  Scheidekünstler  unter  den  Arabern  den  Abu  Mussa« 
hafer  al  Sofi  bespricht,  der  im  8.  Jahrhundert  gelebt,  aus  Harran  in 
)potamien,  einSabäer  gewesen  sei  und  gewöhnlich  Geber  genannt  werde; 
erweist  dabei  auf  Abulfeda,  Herbelot  und  Casiri,  aber  in  der  citir- 
Stelle  des  ersten  (II,  22)  ist  (nach  R  e  i  s  k  e '  s  Ausgabe  Vol.  II,  p.  22  ara- 
ti,  p.  23  lateinisch;  vgl.  S.  13,  Anmerk.  12)  nicht  von  dem  Dschäbir 
5ufi,  nur  von  dem  Dschäfer  el-Sädic  die  Rede  (in  späterer  Zeit 
1  auch  mit  Unrecht  ausschliesslich  auf  diese  Stelle  des  Abulfeda  als 
g  für  jene  Angaben  verwiesen;  so  in  Höfcr's  Histoire  de  la  chimie 
1.,  T.  I,  p.  326).  Ausser  Tarsus,  welches  von  kundiger  Seite  jetzt  mit 
immtheit  als  Geburtsort  des  uns  beschäftigenden  Geber  genannt  wird 

S.  13),  und  dem  eben  erwähnten  Harran  (in  der  asiatischen  Türkei,  der 
Qaligen  Hauptstadt  der  Sabier),  und  Eufa  (am  Euphrat,  nach  Anderen 
Wohnort  G e b e r ' s ,  bei   Ibnol-Eofthi   und   Casiri)  wird ,  wie  ich 

bemerken  will,  manchmal  auch  Thus  in  der  persischen  Provinz  Kho- 
m  als  die  Heimath  Geber's  genannt,  auf  Grund  davon,  dass  DieRer  in 
m  arabischen  Manuscript  der  Leydener  Bibliothek,  in  lateinischer  Sprache 
lergegeben,  als  Tousensis  Souficus  bezeichnet  werde  (vgl.  Lenglet  du 
«noy's   Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [ä  la  Haye,    1742],   T.  I, 

*•)  So  die  Erzählung  des  Leo  Africanus  (Dieser,  von  Geburt  ein  Maure 
Spanien,  starb  1526),  nach  welcher  Geber  ein  zum  Islam  über pretre teuer 
che  gewesen  wäre.  Die  hierauf  bezügliche  Angabe  dieses  Leo  wird  in 
en  Beschreibung  von  Afrika,  da  wo  er  von   der  Stadt  Fez  handelt,   in 

^opp,  Beitr.  x.  Gesch.  d.  Chem.,  3.  8t.  2 
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einem   Bericht  über  die  dortigen  Alchemisten  gemacht;   es  mag  in  ansenr 
Zeit  des  Erblüheos  zahlreicher  chemischer  Gesellschaften   die  da  gegebene 
Auskunft  über  die  muthmasslich  älteste  solche  GesellBchafb  einiges  IntereM 
haben,  des  despectirlichen  Tones  ungeachtet,  mit  welcher  von  ihr,  die  loeh 
die  Aufgabe  der  Chemie  in  der  Lösung  des  Problemes  der  Alchemie  in  iB- 
gemeinerer  oder  einem  speciellen  Bedürfuiss  entsprechender  Weise  sah,  ge- 
sprochen wird,   und  ich  setze  desshalb  jenen  Bericht  nach  der  lateiniidieB 
Uebersetzung  von  Leo's  Werk  (Joannis  Leonis  Africani  Airicae  descriptio 
[Lugd.  Batav.  1632] ,  p.  352  s.)  hierher :  Est   quoque  magna  in  hac  urbe  AI- 
chimistarum  frequentia,   qui   vanissimae  huic   arti  insignem  navant  opoim: 
sunt  vero  stupidissimi  homines ,  quique  sulfure  et  aliis  foetidis  odoribiu  Mie 
contaminant.     Serotina   hora  usitato  more  soleut  in  summum  templnm  coi- 
venire,   ubi  falsas  suas  opiniones  disputant.    Habent  autem  ejus  arüs  miilti 
opuscula  a   doctis   viris  conscripta,  inter  quos  potiorem  locom  habet  Geber, 
qui  centum  annis  post  Mahumetem  vixit,  quem  natione  Graecum  ajont  fidea 
abjurasse.    Hujus   opus,  universaeque  praeceptiones  allegoriis  refertae  sunt 
(Folgen  Angaben  über  einige  andere  alchimistische  Schriftsteller.)    Alcbimi- 
stamm  autem  duo  hie  sunt  genera,  quorum  alii   Elissir,  hoc  est,  materiini 
quaerunt  quae  aes  et  metallum  tingit,  alii  metallorum  quantitatum  mahi- 
plicationem ,  quo  ea  commode  misceant.    Scopus  tamen  fere  esse  solet,  sdol- 
terinam  cudere  monetam :  quare  horum  maximam  partem  Fessae  manu  tniB- 
catam  reperias.  —  Der  Erzählung  Leo's,  gerade  so  weit  sie  Geber  betritt) 
ist  öfters  Beachtung  geschenkt  worden.    Als  eine  sehr  wahrscheinliche  Xadi- 
richt  gebend  hat  sie    namentlich    Schmieder    (Geschichte    der  Alchemie 
[Halle  1832],  S.  86  f.)  betrachtet :  schon  dadurch  werde  diese  Nachricht  wah^ 
scheinlich,  dass  die  Person,  um  welche  es  sich  uns  handelt,  immer  nur  ein- 
fach Geber  genannt  werde,  da  doch  sonst  gewöhnlich  bei  den  Arabern  die 
Abkunft  eines  bedeutenderen  Mannes  ausführlicher  angegeben  werde,  und 
schon  der  schlichte  Name  deute  an,  dass  Geber  ein  Mann  gewesen  sei,  der 
sich  keiner  rechtgläubigen  Ahnen  zu  rühmen  habe   (danach,   wie  der  Nmuc 
bei  den  Arabern  angegeben  ist,  vgl.  S.  13,  trifft  Dies  gar  nicht  zu);   und  der 
Name   Geber   selbst  beziehe   sich   wohl  darauf,   dass  der  Trager  dewelbea 
sich   ursprünglich   nicht  zum   Islam   bekannt    habe,   und   sei    wohl  nur  eine 
Umgestaltung  von  Giaur  (Ungläubiger).    Alles  Das  entbehrt  so  jeglicher  Be 
gründung,  dass  wir  uns  dabei  nicht  aufzuhalten  haben. 

Geber  sei  ein  Spanier  gewesen  oder  habe  doch  in  Spanien  gelebt,  iit 
eine  noch  ungleich  öfter  wiederholt  gewesene  Behauptung.  Lenglet  du 
Fresnoy  (Histoire  de  la  philosophie  hermetique  [a  la  Haye,  1742],  T.  If 
p.  73)  weist  auf  Nicolaus  Antonius  (Derselbe  starb  1684)  als  Deigenigen 
hin,  welcher  behaupte,  dass  Geber  ein  Spanier  gewesen  sei.  Antonin» 
spricht  aber  in  seiner  Bibliotheca  Hispana  vetus  (T.  11  [Matriti  1788), 
p.  403  s.)  von  einem  Geber,  aliis  Mahomed  Geber,  fil.  Afflah,  zunächet  nor 
als  von  einem  Mathematiker  und  Astronomen ,  welcher ,  wie  auch  viele  di 
namhaft  gemachte  Vorausgegangene  anerkennen,  obgleich  er  nach  seiner 
Abstammung  und  der  von  ihm  gebrauchten  Sprache  gewöhnlich  als  Artber 
bezeichnet  werde ,  doch  Hispanus  et  Hispalensis  gewesen  sei ;  dann  vird  dl 
allerdings,  so  wie  wenn  es  sich  um  Werke  des  nämlichen  Mannes  handelte, 
auch  aufgeführt,  was  dem  Antonius  über  chemische (alchemistische) Schrif- 
ten, die  unter  Geber's  Namen  gehen,  bekannt  geworden  war.  üebrigeni 
kommt  die  Angabe,   Geber  sei  ein   Spanier  gewesen,  schon  viel  früher: 
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was  offenbar  fabeUiaft  ist  ^7),  absieht,  bleibt  Vieles  ungewiss ,  nament- 
lich auch  ob  unter  demselben  Namen  verschiedene  Persönlichkeiten, 


schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  (vgl.  Anmerk.  17,  S.  20) 
vor,  aber  ohne  dass  ich  sagen  könnte,  wann  und  von  wem  sie  zuerst  auf- 
gebracht worden  sei.  Die  Vermuthung  ist  ausgesprochen  worden  (vgl.  bei 
Wüstenfeld  a.  Anmerk.  6  a.  O. ,  S.  12):  dass  Geber  zu  einem  Spanier 
gemacht  worden  sei,  rühre  vielleicht  ursprünglich  von  einer  Verwechselung 
des  Geburtsortes  des  Dschäbir  Ben  Hajjän:  Tarsus  in  Cilicien  mit  Tor- 
tosa  in  Spanien  her  (dass  von  diesem  Dschäbir  ausser  als  Tarsusi  auch 
als  Tartusi  in  Hadschi  Chalfa's  Wörterbuch  nach  FlügePs  Uebersetzung 
die  Eede  ist,  habe  ich  S.  16  in  Anmerk.  15  erinnert);  dann  auch  die  (von 
Steinschneider  a.  S.  12  f.,  Anmerk.  9  a.  0.,  S.  71),  dass  Dies  ausserdem 
ft^  einer  Confusion  des  uns  hier  beschäftigenden  Geber  mit  dem  (eben 
hereits  erwähnten)  Mathematiker  Abu  Muhammed  Gäbir  Ihn  Aflah, 
genannt  al-Äshbili  (aus  Sevilla)  beruhe.  Jedenfalls  liegt  kein  Grund  vor, 
^CQ  Alchemisten  Geber  mit  solcher  Bestimmtheit  als  in  Spanien  lebend 
hinzustellen  und  darauf  hin  noch  weitergehende  Yermuthungen  auszuspre- 
chen, wie  Dies  mehrfach  geschehen  ist  (so  z.  B.  von  Schmieder  in  Dessen 
Schichte  der  Alchemie ,  S.  87 :  „Geber  lebte  zu  Sevilla  in  Spanien,  wo  er 
^Ue  Theile  der  griechisch  -  arabischen  Philosophie  lehrte.  Vielleicht  gründete 
^  die  dortige  arabische  Hochschule*'.). 

^^)  In  der  ältesten  Veröffentlichung  von  Alchemistischem,  das  unter 
Geber's  Namen  in  Europa  verbreitet  wurde,  durch  Druck  (vgl.  S.  31, 
Anmerk.  22),  wird  der  Verfasser  als  König  Indiens,  in  mehreren  späteren 
Ausgaben  solcher  Schriften  als  „Geber,  König  der  Araber"  vorgeführt. 
I)afur,  dass  eine  solche  Betitelung  Geh  er' s  als  König  schon  in  der  lateini- 
schen Uebersetzung,  welche  die  verschiedenen  Ausgaben  Geber*  scher  Werke 
bringen,  ursprünglich  enthalten  gewesen  sei,  giebt  aber  Dies  keinen  Beweis 
ab,  und  es  lässt  auch  Nichts  darauf  schliessen,  dass  diese  Betitelung  bei 
Arabern  gebraucht  worden  sei.  Wie  sie  aufgekommen  sein  mag:  nur  als 
eine  Anerkennung  des  hohen  Ranges,  welcher  dem  Geber  in  der  Wissen- 
schaft zukomme  (in  dem  Sinne,  dass  seine  Autorität  die  des  chymicorum 
principis  sei,  scheint  in  arabischen  alchemistischen  Schriften  von  ihm  die 
Elede  zu  sein;  vgl.  S.  23,  Anmerk.  20),  oder  anders,  wird  wohl  nicht  mehr 
sa  entscheiden  sein.  Bei  Hadschi  Chalfa  wird  der  alchemistische Schrift- 
steller Dschäbir  Ben  Hajjän  öfters  (z.  B.  T.  IV,  p.  247,  T.  V,  p.  81  s., 
93,  T.  VI,  p.  273  in  F 1  ü  g  e  1 '  s  Ausgabe)  als  Scheikh  bezeichnet ;  aber  kaum 
dürfte  man  jene  Betitelung  darauf  zurückführen  wollen,  dass  diese  Bezeich- 
nung schon  früher  vorgekommen  und  im  Lateinischen  unrichtig  wiedergegeben 
sein  möge.  Eine  weiterer  Begründung  entbehrende  Vermuthung  ist  es  auch, 
dass  jene  Betitelung  aus  dem  Missverständniss  des  Titels  einer  Schrift  des 
Dschäbir  Ben  Hajjän  hervorgegangen  sein  möge,  denn  Nichts  weist 
darauf  hin,  dass  diese  Schrift  zu  einer  unter  Geber's  Namen  in  lateinischer 
Sprache  bekannt  gewordenen  in  einer  Beziehung  stehe;  d'Herbelotus ,  be- 
merkte Reiske  a.  Anmerk.  12  a.  0.,  p.  629  im  Anschluss  an  das  in  Anmerk.  19 
(S.  22)  Mitgetheilte,  Gaberum  fil.  Ilaiani  auctorem  facit  libri  chymici  —  folgt 
ein  arabischer  Titel  —  quod  potest  duplici  modo  efferri,  vel  Kitab-el-molk, 
liber  possessionis,  et  sie  posuit  dllerbelot,  vel  Kitab -  el - malek,  über  regis 
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und  welche ,  zusammengeworfen  worden  seien  ^^) ;  fast  wie  eine  mj- 


unde  forte  ex   errore  rex  Arabum  creatus  fuit  ille  Geber  (aas  dem  Fihiiit 
übersetzt  Hammer  a.  Anmerk.  15  a.  0.  auch,  als  von  Dschäbir  selbst  her 
rührend ,  die  Angabe ,  Dieser    habe  u.  A.  ein  Buch  über  die  Kunst  (die  Al- 
chemie)  geschrieben,  welches  bekannt  sei  unter  dem  Namen  des  königlidieo 
Buches).  —  Im  Zusammenhange  damit,  dass  man  Spanien  als  das  Yaterluid 
des  Alchemisten  Geber  betrachtete,  Hess  man  Diesen  auch  da  sein  Kdni^ 
reich  haben;  ein  übeles  Machwerk,  betitelt  „Des  Königs  Geber*s  ans  Hiipi- 
nien  Secretum,  dessen   sich  die  Venetianer  hoch  austhun**  wurde  zusammen 
mit  mehreren  anderen  alchemistischen  Tractat^n  1581,  für  sich  auch  1596  ifl 
Strasburg  gedruckt. 

Während  man  einerseits  auf  diese  Weise  den  Geber  durch  Beilegung 
hoher  weltlicher  Würde  zu  ehren  glaubte ,  hat  man  ihn  andererseits  anch 
durch  das  Zusprechen  naher  Verwandtschaft  mit  Muhammed  ausxeidinei 
wollen.  Der  Brescianer  G.  B  r  a  c  e  s  c  o  (er  war  um  die  Mitte  des  16.  Jih^ 
hunderts  Prior  der  regulirten  Chorherren  von  St. -Segond),  von  welclieni 
ein  u.  a.  in  Mangeti  Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  567  ss.  abgedruck- 
ter Dialogus  veram  et  genuinam  librorum  Gebri  sententiam  explicam  ter 
fasst  ist,  läast  darin  den  als  mit  Geber  redend  eingeführten  DemogorgoB 
den  Ersteren  ansprechen:  Salve  magni  Mahumetis  sapientissime  nepos,  wo^ 
auf  Geber  ebenso  artig  antwortet :  Salvum  te  advenisse  gaudeo ;  sed  qw« 
causa  est  tarn  longinqui  itineris?,  um  sich  von  seinem  Besuche  dann  weiter 
ausfragen  zu  lassen.  Aber  bei  solchen  Erzeugnissen  der  Phantasie  Späterer 
ist  hier  nicht  zu  verweilen. 

^®)  Dass  als  der  Geber,  welcher  als  alchemistische  Autorität  sich  be- 
rühmt gemacht  habe,  nicht  bloss  der  Dschäbir  Ben  Hajjän  oder  el-Suf> 
sondern  auch  der  Dschafer  el-Sädic  betrachtet  worden  ist  und  es  m 
Verwechselungen  Beider  nicht  fehlt,  hatte  ich  S.  14  zu  erinnern,  und  S.  18f. 
in  Anmerk.  16,  dass  derAlchemist  Geber  auch  mit  einem  ebenso  benannten 
Mathematiker  und  Astronomen  zusammengeworfen  worden  ist.  Herbelot 
sagt  im  Anschluss  an  das  S.  IG,  Anmerk.  15  Mitgetheilte:  II  y  a  un  autre  Giahtr^ 
surnomme  Schamseddm,  qui  etoit  Andalousi,  c'est-a-dire ,  Arabc  d'Espag^^ 
et  qui  portoit  aussi  le  surnom  d^Al  Malchin  dont  il  y  a  plusieurs  ouvrages  en 
vers  sur  Part  Poetique  et  sur  la  Grammaire.  Wohl  mit  Bezugnahme  hiertw 
erinnert  Lcnglet  du  Fresnoy  (Histoire  de  la  philosophie  hermetiqo« 
[ä  la  Ilaye,  1742],  T.  I,  p.  74)  daran,  dass  es  auch  einen  Mann  arabisch«" 
Herkunft  mit  ähnlich  klingendem  Namen,  wie  Geber,  gegeben  habe,  ^^ 
aus  Andalusien  gebürtig,  Dichter  und  ganz  gewiss  eine  von  dem  AlcbemisteB 
Geber  verschiedene  Person  gewesen  sei,  la  Chimie  et  la  Poesie  etant  denx 
expeces  de  folies,  qui  ne  sont  pas  toujours  compatibles,  parce  que  Pone  et 
Pautre  demandent  l'homme  tout  entier;  welche  Bemerkung  des  witzelnden 
Abbe's  um  so  frivoler  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  Ha  dach» 
Chalfa  (T.  V,  p.  104  der  FlügeTschen  Ausgabe  des  bibliographischen 
Wörterbuches  Desselben)  von  dem ,  durch  Angabe  des  Todesjahres  identifi" 
cirten  Alchemisten  Dschäbir  anch  ein  Liber  de  poesi  existirt  (ebenda,  T.VL 
p.  396,  findet  sich  auch  angegeben,  dass  dersel])e  vielseitige  Schriftsteller  ein, 
wiederum  einem  ganz  anderen  Wissensgebiete  zugehöriges  Werk:  summt 
philologiae  studia  verfasst  habe,  von  anderem,  schwerer  zu  Classificirendem, 
wie  z.  B.  T.  VI,  p.  273:  pretiosissimae  animarum  gfanz  abgesehen).   Arabiecbe 
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thigche   Person  ^^)  steht  der  Geber  da,  welcher  als  der  Hauptlehrer 


Gelehrte  von  ähnlichem  Namen,   wie  der  des  Abu  Musa  Dschäbir  Ben 

Hajjän  —  el-Sufi gab  es  aber  noch  Mehrere.    Hammer  (Literaturgesch. 

d.  Araber,  I.  Abtheil.,  Bd.  III,  S.  299  f.)  vermuthet,  dass  in  der  in  dem  Fih- 
rist  gegebenen  Aufzählung  einer  übergrossen  Anzahl  von  Werken  des  eben 
Gexuuinten  die  Schriften  mehr  als  eines  Dschäbir  zusammengeworfen  seien, 
nidit  nur  eines  älteren  und   eines  späteren,   sondern  vielleicht  auch  einige 
des    el-Bettäni  (des  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  lebenden, 
yoxi  den  Abendländern  Albategnius  genannten  Astronomen),  dessen  Name 
^  II  h  am  med    Ihn    Dschäbir    (vgl.    S.  17,   Anmerk.   15)    war.      Stein- 
sclineider   (Virchow's  Archiv  f.  pathol.  Anat  u.  s.  w.,  Bd.  XXXIX  [Berlin 
1967],  S.  311)  berichtet,  dass  ein  dem  Galen  beigelegtes  Werk  von  II o nein 
(itn.    9.  Jahrhundert)    von  Neuem  für   einen  Abu  Dschafar  Ibn   Musa 
erläutert  wurde;  von   dem  nämlichen  Kenner  dieses  Zweiges  der  Literatur- 
ge»chichte  wird  (a.  e.  a.  0.,  Bd.  XXXVII  [BerUn  1866],  S.  365)  ein  medici- 
i^^Äoher  Schriftsteller,    Abu    Dschaafer    Ahmed  Ibn    ol-Dschezzar 
höBprochen,  welcher  aus  Kairowan  in  Afrika  war  und  in  der  zweiten  Hälfte 
dö«    10.  Jahrhunderts  starb.    Von  dem  uns  hier  beschäftigenden  Dschäbir 
ßö  n  Hajjän  war  der  S.  12,   am  Ende  der   Anmerk.  8  als    Jäbir  Ben 
^^^yyän    Mohammedi    Ben    Menkimeshin    Genannte    verschieden. 
^*xä«8    Jabir    Ben    Hayyan    als  eines    um    1081    Verstorbenen    gedenkt 
H«.  dschi  Chalfa   (a.  a.  0.,  T.  I,  p.  280;  vielleicht  des  Nämlichen  auch 
naoli  daselbst  p.256),  ferner  (T.  HI,  p.  539)  eines  Jafar  [Ben  Mohammed] 
-^y  ^ni,  welcher  ein  in  der  Uebersetzung  als  cremor  consiliorum  betiteltes,  in 
tttx*l^gciier  Sprache   vorliegendes  Werk  um  1596  für  den  Pascha  Hassau  in 
S»-*!.»  schrieb,    und  auch  abgesehen  von  einem    Jafar    Ben    Hasan    Ben 
*^liya  Ben   Saidet,  von  welchem  da  (T.  VI,  p.  292)  gemeldet  wird,  dass 
er    ^^m  i277  ein  Buch  über  Religionsvorschriften  geschrieben  habe,  kommen 
1^       des   Hadschi    Chalfa   Werk   noch  andere  arabische  Schriftsteller  mit 
ei^^m,  Dschäbir  ähnlich  klingenden  Namen  vor  (in  Flüge l's  Uebersetzung 
^^««8  Werkes  sind  die  arabischen  Namen  für  englische  Aussprache  wieder- 
S^^Qben).    Von  einem  medicinischen  Schriftsteller  Abu  Dschafer  Ahmed 
B^Xi  Muhammed  Ben  Ahmed  Ben  Sajjid  el  Gäfiki  berichtet  Wüsten- 
iöld  (a.  Anmerk.  6  a.  0.,   S.  98),  dass  derselbe  seiner  Zeit  der  gelehrteste 
^xt  Spaniens   war  und   1164  starb.    An  Material  dafür,   dass  verschiedene 
^^TBonlichkeiten  von  mehr  oder  weniger  ähnlich  klingendem  Namen  hätten 
ititammengeworfen  oder  verwechselt  werden  können,   fehlte  es   also  nicht, 
-^ber  Schmieder's  (in  Dessen  Geschichte  der  Alchemie,  S.  93)  Unterschei- 
^ong  eines  älteren  Alchemisten  Geber,  welcher  als  Neophyt  im  Islam  (vgl. 
^.  18,  Anmerk.  16)  diesem  einfachen  Namen  Nichts  zuzusetzen  gehabt  habe 
^d  welcher  der  Verfasser  der  unter  diesem  Namen  in  Europa  verbreiteten 
^chemistischen  Schriften  gewesen  sei,   und  eines  jüngeren  Geber,  welcher 
Abu  Mussa  Giabr  Ben  Haijam  al  Sofi  genannt  worden,  wohl  ein  Sohn 
fies   Ersteren   (Ben   Haijam   al   Sofi  sei  vermuthlich  aus   vlbg  äylov  xov 
no^ov  entstanden)  und  Verfasser  einiger  in  arabischen  Handschriften  existi- 
^nder  alchemistischer  Werke  gewesen  sei,  ist  ebenso  haltlos  als  grundlos. 

*•)  Welche  Unsicherheit  bezüglich  des  Dschäbir  Ben  Hajjän  oder 
el-Sufi  und  der  unter  seinem  Namen  gehenden  alchemistischen  Schriften 
»chon   im  10.  Jahrhundert,  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Fihrist,  vorhanden 
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der  Alchemie   und  damit  auch  der   Chemie  lange  Zeit  hindurch  so 
hoch  geehrt  war  ^^)  und  dessen  Namen  die  Schriften  tragen,  von  deren 


war,  ergiebt  sich  aus  dem  in  Anmerk.  15  Mitgetheilten.  Geradezu  angezwei- 
felt wird  später,  ob  jener  Dschabir  je  gelebt,  ob  diese  Schriften  wirklicb 
einer  bestimmten,  als  Geber  bezeichneten  Person  angehören.  Memorii 
digna,  sagt  Reiske  a.  Anm.  12  a.  0.,  p.  629,  est  animadversio  Ibn-KabaUe 
(d.  i.  des  Djelal  Eddin  Mohammed  Ibn-Nubata,  welcher  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  lebte)  ad  illud  Ihn  Zaiduni  (Ihn  Zaidun,  ein  Maare  aus 
Spanien,  lebte  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts;  von  ihm  Geschriebenes 
wurde  durch  jenen  Ibn-Nubata  commentirt):  „ac  si  tu  Gabero  filio  Haiini 
revelasses  mysterium  Alchymiae",  ubi  Gaberum  vel  Geberum  a  Gafaro  nostro 
(dem  Dschafer  el-Sädik)  diversum  proponit.  Addit  igitur  Ibn-Nabata: 
„Hujus  Gaberi  Haianidae  nuspiam  certa  et  fida  exstat  notitia.  Quod  robor 
addit  opinioni  quorundam,  nomen  esse  Rctum,  quod  Alchymistae  supposaennt 
et  confinxerint  in  libris  suis  vulgatis,  quo  auctorem  hujus  scientiae  celarent". 
In  neuerer  Zeit  äusserte  sich  E.  H.  Meyer  (Geschichte  der  Botanik,  Bd.  TU 
[Königsberg  1856],  S.  98)  bei  der  Besprechung  des  Chälid  Ben  Jexid,  und 
was  bezüglich  Desselben  unsicher  sei:  „Andere  machen  ihn  zu  einem  Schüler 
des  noch  fabelhafteren  Gabir  (gewöhnlich  Geber  genannt),  dessen  angeb- 
liche alchemistische  Werke  zum  Theil  noch  existiren,  und  für  die  Geschichte 
der  Chemie  von  Bedeutung  sein  sollen.  Aber  Gabir  scheint  fast  100  Jahre 
später  gelebt  zu  haben.  Man  sieht,  wie  sich  Geschichte  und  Sage  hier  noch 
vermischen".  Und  mit  Bezugnahme  darauf,  dass  unter  den  Schriften,  welche 
Chälid  angeblich  aus  dem  Griechischen  in's  Arabische  übersetzen  liess, 
möglicherweise  auch  botanische  Zauberbücher  gewesen  seien:  „Doch  eben 
so  möglich,  dass  weder  ein  Gabir  noch  ein  Chälid  Ben  Jazid  jemals  leb- 
ten oder  schrieben".  Und  für  Steinschneider  (Virchow's  Archiv  für  patho- 
logische Anatomie  u.  s.  w.,  Bd.  LH  [Berlin  1871],  S.  364)  ist  „Abu  Musa 
Dschabir  ben  Hajjan,  vulgo  Geber,  eine  fast  mythische  Person  aus  der 
ersten  Zeit  des  Islam,  als  Alchemist  berühmt". 

2^)  Dafür,  in  welchem  Ansehen  Geber  bei  den  Arabern  stand,  legt  das 
bezüglich  seines  Lebens  in  Anmerk.  15  Mitgetheilte  schon  Zeugniss  ab;  dazu 
auch,  wie  die  unseres  Wissens  zuerst  bei  ihm  dargelegte  Lehre  von  chemi- 
schen Grundbestand th eilen  der  Körper  bei  Späteren  unverändert  reproducirt 
wird.  Was  ausdrückliche  Bezugnahme  auf  ihn  in  alchemist ischen  Schriften 
von  Arabern  betriflft,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  wenige  Bemerkungen. 
Dafür ,  dass  der  als  Arzt  und  als  medicinischer  Schriftsteller  so  berühmt  ge- 
wordene Rhases  (in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  und  dem  ersten  Viertel  des 
10.  Jahrhunderts)  Geber  als  Autorität  nenne,  kenne  ich  —  etwa  mit  Aus- 
nahme des  im  Fihrist  Angegebenen  (vgl.  in  Anmerk.  15  S.  15)  —  kein  ver- 
lässiges Zeugniss;  ein  Liber  de  aluminibus  et  salibus,  als  dessen  Verfasser 
in  dem  13.  Jahrhundert  und  noch  in  neuerer  Zeit  Rhases  betrachtet  worden 
ist,  enthält  zwar  eine  solche  Bezugnahme  auf  Geber  (Höfer's  Histoire  de 
la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  343),  aber  diese  Schrift  gehört  nicht  Rhases  an 
(vgl.  Anmerk.  63 ;  über  die  angebliche  Bearbeitung  und  Commentirung  eine« 
Werkes  von  Geber  durch  Rhases  und  durch  el-Dschildeki,  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  vgl.  bei  Steinschneider  a.  S.  12f.,  Anmerk. 9 
a.  0.,  S.  71).    Der  unter  Avicenna's  Namen  gehende  alchemistische  Tracta- 
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Inhalt  man  Kenntniss  nehmen  muss,  wenn  man  die  Ausbildung  der 
Chemie  übersehen,  wenn  man  namentlich  auch  sich  über  die  Quelle 


tulus,    wie  der  Aufsatz  in  der  lateinischen  üebersetzung  in  Mangeti  Biblio* 
theca  chemica  curiosa  (T.  I  [Genevae   1702],  p.  626)  einfachst  überschrieben 
ist,   hat  mehrfach    (namentlich   Cap.  VI;  a.  e.  a.  0.  p.  630  8.)    Bezugnahme 
auf  von   Geber  Gesagtes,   und   dieser  Aufsatz  wird  den  ächten   Schriften 
Avicenna's  zugezählt  (vgl.  Wüstenfeld  a.  Anmerk.  6- a.  0.,  S.  72  f.);  in 
dem,   mit  Unrecht  (vgl.  Anmerk.  69)  als  von  diesem  berühmten  Araber  her- 
rührend betrachteten  Buche  de  anima  findet  sich  (Dictio  I,  cap.  III;  in  der 
Anmerk.  9  angeführten   Ausgabe  p.  49  ss.)  eine  Disputatio  cum   Geber  de 
lapide,  beginnend ;  In  nomine  Domini,  dixit  Abuali  Abincine :  Incipiam  dicere 
in  capitulo  tertio  rationes  cum  Geber  Abinhaen,   qui  fuit  magister  magistro- 
rum  in  hoc  magisterio,  übrigens  da,   wo  in  diesem  Buche  nomina  magistro- 
nim  istius  artis,  nämlich  der  Alchemie  aufgezählt  werden  (Dictio  I,  cap.  VI ; 
a.    e.   a.  0.  p.  67),  auch   Geber  Abenhaen  genannt.     Aus  arabischen  Hand- 
schriften hat  Casiri  mitgetheilt,  wie  ein  anonymer  alchemistischer  Schrift- 
steller chymicorum  principis  Giaberi  Ben  Haian  vestigiis  insistere  se  profi- 
tetur  (a.  S.  16  f.,  Anmerk.  15  a.  0.,  T.  I,  p.  205),  dass  ein  Anderer,  ZtUnunus 
Ahrahami  filius,   Aegyptius,    Akhmimensis   (der  in   dem   S.  15,  Anmerk.  15 
aus  dem  Fihrist  gegebenen  Bericht  als  el-Achmimi  Bezeichnete?)  gewesen 
sei   artis  chemicae  peritia  Gebero  Ben  Haiano  certe  non  impar  (a.  S.  16  f., 
Anmerk.  15  a.  0. ,  T.  I,  p.  441;   „aus   der  Classe  des  Dschäbir  Ben  Haj- 
jän"   übersetzt  mir  aus  dem  da  mitgetheilten  arabischen  Texte  G.  Weil). 
In    Beziehung  darauf,  wie   Geber  in  dem  Mittelalter  bei  den  mit  Chemie 
oder  Alchemie    sich    Beschäftigenden    in    Achtung  stand,    von   Arnaldue 
Villanovanus  (in  dessen  Speculum  alchymiae;  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur., 
r.  I,  p.  687  u.  688)  und  von   Roger  Bacon  ebenso  wie  in  dem  vorher  an- 
geführten, dem  Avicenna  zugeschriebenen  Buch  als  magister  mag^strorum, 
7on  Bacon  auch  als  pater  philosophorum  (in  Dessen  Opus  minus;  Fr. Rogeri 
Bacon  opera  quaedam   hactenus  inedita;    edited    by    J.  S.  Brewer;    Vol.  I 
Xondon  1859],   p.  313)  geehrt,  ^-  darauf  Bezügliches  werde  ich  bei  der  Be- 
sprechung der  einflussreicheren  Repräsentanten  des  chemischen  Wissens  und 
ies   alchemistischen  Strebens  in  jener  Zeit  vervollständigen  und  da  (bei  der 
Berichterstattung  über  die  unter  dem  Namen  des  Raymundus  Lullus  ver- 
[)reiteten  alchemistischen  Schriften,  in  Anmerk.  169)  auch  der  Verwechselung 
SU  gedenken  haben,  welche  daraus  hervorging,  dassderMuhammedaner  Geber 
ron   Alchemisten  christlichen  Glaubens  wohl  auch  als  paganus  philosophus 
>der  geradezu  als  paganus  citirt  wurde.    Die  wenigen  vorstehenden  Angaben 
nögea  vorerst  genügen,  eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  wie  lange  Geh  er 's 
\.utorität  sich  erhielt.    Wenn  übrigens  liöfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed., 
r.  I,  p.  327),   um  Dies  ersehen  zu  lassen,  sagt:  Cardan  le  place  au  nombre 
Ies  douze  plus  subtils  genies  du  monde,  so  ist  zu  erinnern,  dass,  wo  in  des 
^ardanus    1550  zuerst  veröfl'entlichtem  Buch  de  subtiUtate  (L.  XVI;   [Lug- 
lani    1554],  p.  597)   die  zwölf  Männer,   welche  subtilitate   praestantes  vor 
Loderen  hervorragend  gewesen  seien,   aufgezählt  werden,  zwar  auch  Heber 
lispanus  genannt  wird,  aber  Dieser  wie  die  üebrigen  auf  Grund  mathe- 
aatischer  Leistungen. 

Es  soll  aber  hier  nicht  verhehlt  bleiben,   dass  Geh  er 's  Autorität  auch 
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der  allgemeineren  chemischen  Ansichten  unterrichten  will,  die  fiurt 
während  des  ganzen  Mittelalters  die  herrschenden  waren  nnd  noch 
weiterhin  Einfluss  ausübten.  Wenn  auch  nicht  auf  das  in  arabischer 
Sprache  Geschriebene  zurückfuhrbar,  was  als  von  Geber  verfasst  tob 
Schriftstellern  des  Morgenlandes  genannt  und  in  Bibliotheken  des 
Abendlandes  gekommen  ist  *^) :  seit  langer  Zeit  sind  doch  diese  Schrif- 


manchmal,  selbst  bei  Alcbemisteii ,  angezweifelt  worden  ist.  Diejenigen, 
welche  auf  seine  Angaben  sich  verlassend  die  Metall veredlang  za  bewe^- 
stelligen  trachteten,  fanden  nicht,  was  sie  sachten,  worden  von  dem  Fehl- 
schlagen ihrer  Hoffnungen  unangenehm  berührt  und  gaben  dann  manchmal 
dem  Misstrauen  gegen  den  sie  ihrer  Meinung  nach  irre  leitenden  Führer, 
welches  an  die  Stelle  des  früheren  Vertrauens  getreten  war,  in  mehr  oder 
weniger  geistreicher  Weise  Augdruck.  In  Hadschi  Chalfa's  bibliographi- 
sch em  Lexicon  wird  (in  Flu  gel' s  Ausgabe  T.  V,  p.  270  ss.,  und  nach  Des- 
sen Uebersetzung)  Doctrina  alchymiae  dargelegt,  und  verschiedene  Ansichten 
darüber  werden  besprochen,  was  die  Kunst  in  der  Nachahmung  der  Nttnr 
bewirken  könne,  ob  auf  die  alchemistische  Kunst  schon  bei  Aelteren  hin- 
gewiesen, ob  sie  schon  in  den  Figuren  alter  ägyptischer  Tempel  repriaentirt 
sei,  u.  a.  Da  heisst  es  (a.  e.  a.  0.,  p.  277;  ich  weiss  nicht,  weshalb  di 
Dschäbir  nicht  als  Schüler  sondern  als  Lehrer  des  Dschafer  el-Sädic 
genannt  ist):  Vir  quidam,  qui  experientia  edoctus  labore  se  fregit,  ut  soUi- 
citudo  ei  aiOferretur,  operibus  Jdbiri,  Jafaria  El-Sddic  magistri,  inscripnt: 
Hie  est  ille,  qui  scriptis  —  eos  qui  ante  vixerunt  et  serius  fefelUt  —  To 
non  es  nisi  fractor  (kdsir)  —  et  mentitur  qui  te  restitutorem  fracti  (jdbir) 
nominavit.  —  lile  autem  in  quaerendo  philosophorum  lapide  mentem  con- 
tinuo  exereuit,  et  hoc  studio  vitam  perdidit.  Solchen  Wortwitz  mit  Geber's 
Namen  zu  machen,  erlaubte  man  sich  indessen  auch  im  Abendland,  nament- 
lich in  dem  Sinne,  dass  für  Den,  welcher  nach  einer  zuverlässigen  Vorschrift 
zur  Metallveredlung  begehre,  Geber  keineswegs  der  Geber  sei.  Mit  Einem 
Beispiele  hierfür  hat  man  zur  Genüge.  Die  Einleitung  zum  Hermetischen 
Rosenkrantz  [Frankfurt  a.  Af.  1747] ,  in  welchem  ausser  drei  anderen  alche- 
mistischeu  Tractaten  auch  einer  des  Artephius  den  Kunstbeflissenen 
geboten  und  dieser  namentlich  Dem  gegenüber,  was  Geber  und  Raymun- 
dus  Lullus  geschrieben  haben,  als  besonders  gute  Anleitung  zur  Da^ 
Stellung  des  Steins  der  Weisen  enthaltend  gepriesen  wird,  beginnt: 

Mein  Leser!  hast  du  Lust  den  Stein  der  Weisen  zu  bereiten. 
So  lies  nur  den  Artephium,  der  wird  dich  nicht  verleiten. 
Der  Lulltus  setzt  viel  Process,  wenn  man  sie  hat  vollendet, 
Befindet  sichs,  dass  Zeit  und  Kost  vergeblich  angewendet. 
Der  Geber  auch  gar  wenig  gibt,  damit  dir  ist  gedienet, 
Wer  seinen  Worten  folget  schlecht,  gar  wenig  der  gewinnet 

^^)  Bezüglich  der  für  die  Geschichte  der  Chemie  in  Betracht  kommeoden 
Werke,  als  deren  Verfasser  Geber  genannt  wird,  benöthigt  besondere  Be- 
sprechung, was  von  Arabern  selbst  über  diesen  Gegenstand  ausgesagt  wird 
und   was    sonst   den    Angaben  über  arabische  Handschriften,   welche  dem 
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ten  in  lateinischer  Uebersetzimg  im  Abendlande  bekannt;  anter  den 


Geber  zngeechriebene  alchemistisclie  Abhandlungen  enthalten,  zu  entnehmen 
ist,  und  was  die  in  lateinischer  Sprache  unter  jenem  Namen  verbreiteten 
Werke  betrifft. 

Angaben  über  alchemistische  Schriften  des  Geber  bringt  aus  dem 
10.  Jahrhundert  der  Fihrist,  dessen  Verfasser  auf  das  in  Anmerk.  15  (S.  14  f.) 
Mitgetheilte  nach  Hamm  er 's  Uebersetzung  folgen  lässt  die  „Titel  seiner 
(des  Dschäbir  Ben  Hajjän)  alchemischen  Werke,  deren  Zahl  über  tausend 
betragen  soll,  von  denen  wir  aber  hier  nur  die  aufführen,  die  wir  selbst 
gesehen  oder  von  deren  Daseyn  uns  verlässliche  Zeugen  versichert  haben^. 
Es  werden  nun  weit  über  hundert  Titel  einzelner  Schriften  namhaft  gemacht, 
auf  eine  Anzahl  anderer  noch  summarisch  hingewiesen;  auch  Dschäbir's 
eigener  Angaben  über  Dessen  schriftstellerische  Thätigkeit  wird  gedacht, 
nach  welchen  Dieser  dreihundert  Abhandlungen  über  verschiedene  Gegen- 
stände der  Kunst  (der  Alchemie)  abgesehen  von  anderem  dahin  Einschlägigem 
verfasst  habe.  Ich  gehe  auf  das  da  Mitgetheilte  hier  nicht  ein,  weil  für  keine 
der  dem  Titel  nach  angegebenen  Schriften  sich  eine  Einweisung  ergiebt, 
dass  sie  zu  einer  der  im  Abendland  unter  Geber's  Namen  bekannt  geworde- 
nen Schriften  in  Beziehung  stehe,  und  weil  über  den  Inhalt  gar  keine  Aus- 
kunft gewährt  wird ;  auf  Weniges  von  diesen  Angaben  nur ,  was  nach  einer 
oder  der  anderen  Richtung  hin  beachtenswerth  ist,  habe  ich  in  anderen 
Theilen  dieser  Zusammenstellung  Bezug  zu  nehmen.  Uebrigens  ist  bereits 
S.  21,  Anmerk.  18  auf  die  Vermuthung  hingewiesen  worden,  es  mögen  in 
dieser  Aufzählung  etwa  eines  halben  Tausend  von  Werken,  die  da  dem  jetzt 
uns  in  Besprechung  stehenden  Geber  zugeschrieben  werden,  Werke  ver- 
schiedener arabischer  Schriftsteller  von  ähnlichem  Namen  zusammengewor- 
fen sein. 

Ibn  Challikan  weiss  im  13.  Jahrhundert  über  die  Schriften  des  Dschä- 
bir Ben  Hajjän  bei  Besprechung  des  Dschäfer  el-Sädic  nach  Slane's 
uebersetzung  (a.  Anmerk.  8  a.  0.,  p.  300)  Folgendes  zu  berichten :  He  (Dschä- 
fer el-Sädic)  composed  a  discourse  {or  treatise)  on  alchemy,  augury,  and 
omens,  and  the  süfi  Abu  Müsa  Jäbir  Ibn  Haiyän  of  Tarsus  compiled  a  work 
of  two  thousand  pages,  in  which  he  inserted  the  problems  of  his  master 
Jaafar  as-Sädik,  which  formed  five  hundred  treatises  (die  Uebersetzung  ist 
in  ihrem  letzten  Theile  nicht  ganz  klar;  mein  College  G.  Weil,  welcher  mir 
auf  zahlreiche  Anfragen  dankenswertheste  Auskunft  zukommen  Hess,  giebt 
mir  als  wörtliche  Uebersetzung  der  betreffenden  Stelle  aus  der  Wüsten- 
feld'schen  Ausgabe  des  arabischen  Textes  des  Ibn  Challikan:  „Sein  [Dja'- 
far  Assadik's]  Schüler,  der  Sufi  Abu  Musa  Djäbir  Ibn  Hajjän  aus  Tarsus,  hat 
ein  Buch  von  tausend  Blättern  verfasst,  in  welchem  die  [kurzen]  Abhand- 
langen des  Dja'far  Assadik,  fünfhundert  an  der  Zahl,  enthalten  sind"). 

Hadschi  Chalfa  hat  in  seinem,  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ge- 
schriebenen bibliographischen  Lexicon  mehrere,  theilweise  ausdrücklich  als 
alchemistische  charakterisivte  Schriften  Geber 's  besprochen,  für  mehrere 
derselben  auch  die  Anfangsworte  angegeben.  Ich  theile,  was  sich  hierauf 
bezieht,  nach  der  in  der  Flügel'schen  Ausgabe  jenes  Werkes  enthaltenen 
lateinischen  Uebersetzung  hier  mit.  Einfach  ist  Dschäbir  genannt  als  der 
Verfasser  einer  Expositio  alchymiae  (T.  I,  p.  516;  sie  beginnt  mit  einem 
Lobe  Gottes).     Ausdrücklich  ist  Dschäbir  Ben  Hajjän  genannt  als  der 
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Verfasser  einer  Laetitia  spirituum  de  lapide  philosophorum  (T.  III,  p.  482; 
sie  beginnt  in  ähnlicher  Weise),  dann  einer  Doctrina  bene  recondita  de  alchy- 
mia  (T.  IV,  p.  247),  ferner  eines  Liber  proprietatum  major  (T.  V,  p.  81  s.; 
der  Angabe  des  Titels  und  des  Verfassers  ist  hier  noch  zugesetzt:  Libri 
septuaginta  unus  de  Alchymia,  qui  ita  incipiunt:  Laus  Deo  talis,  quali  pro 
geuerositate  sua  dignus  est  et  qualem  meretur  etc.  Inquirit  ibi  in  proprie- 
tates  rerum,  quae  ad  Alchymiam  pertineut.  Der  Verfasser  wird  hier  als  ein 
Theo80])hu8  bezeichnet;  T.  III,  p.  365  wird  Bezug  genommen  auf  den  Sheikk 
Jäbir  Ben  Hayydn  Kufi  theosophuni,  cujus  opus  mille  quaestiones  complec- 
titur),  ferner  eines  Liber  septuagenarius  de  alchymia  (T.  V,  p  93),  endlich 
eines  Liber  luuae  de  alchymia  (T.  V,  p.  137;  pertinet  ad  centum  duodecim 
scripta,  quae  Abu  Musa  Jdhir  Ben  Hayydn  composuit,  ist  der  Angabe  dei 
Titels  noch  hiuzugefügt),  letztlich  einer  Schrift:  Utilitates  lapidis  philosopho- 
rum post  perfectam  ejus  praeparationem  (T.  VI,  p.  140).  Wobei  es  dahin 
gestellt  bleiben  muss,  ob  andere  als  von  Dschäbir  Ben  Hajjan  verfont 
hier  aufgeführte  Werke:  Caussae  fodinarum  (T.  IV,  p.  246),  Liber  ioceDdii 
(T.  V,  p.  34;  es  beginut  auch  mit  einem  Lobe  Gottes),  Liber  puri  (T.  V,  p.  106; 
es  beginnt  in  ähnlicher  Weise.  Der  Angabe  des  Titels  ist  beigefügt:  td 
quiogenta  scripta  per tiuens;  T.  V,  p.  282  wird  angegeben:  Jdhir  prae  omLi- 
bus  suis  scriptis  librum  „Quingenti^  inscriptum  peculiarem  in  arte  et  ceteris 
anteponendum  esse  voluit),  Liber  foederis  (T.  V,  p.  120:  Compendium,  quod 
ita  incipit:  ilic  liber  foederis  est,  quod  vobis  mando,  o  generosorum  filii  etc.), 
Liber  rerum  selectarum,  duo  volumina  (T.  V,  p.  163),  Alchemistisches  ent- 
halten. —  Aber  es  ergiebt  sich  mir  kein  irgend  genügendes  Indicium  dafür, 
dass  man  in  einer  dieser  Schriften  das  Original  einer  der  unt^r  Geber'« 
Namen  im  Abeudlande  verbreiteten  verniutheu  dürfe. 

Arabische  Handschriften  von  Werken,  als  deren  Verfasser  Geber  an- 
gegeben ist.  sind  in  verschiedene  Bibliotheken  Europa's  gekommen,  und  Jer 
Voraussetzung,  dass  sie  die  Darlegungen  enthalten,  welche  bei  den  euro- 
päischen Alchemisten  in  so  hohem  Ansehen  gestanden  hatten,  gab  man  Aus- 
druck durch  die  Behauptung,  dass  Dem  so  sei.  Namentlich  die  Bibliotheken 
zu  Rom,  zu  Paris  und  zu  Leyden  sind  genannt  worden  als  Handschrüten 
des  arabischen  Textes  solcher  Werke  Geber's  besitzend,  die  in  lateinischen 
üebersetzungen  allgemeiner  verbreitet  geworden  seien.  —  Darüber,  was  die 
Vaticana  von  arabischen  Manuscripten  haben  mag,  die  unter  Geber's  Namen 
Alcht^mistisches  enthalten,  ist  mir  Nichts  bekannt  geworden.  —  Die  ehemals 
Königliche  BiV)liothek  zu  Paris  hat  Ein  Werk  unter  Geber's  Nameu  in  einer 
arabischen  Ilandschrilt,  zusammen  mit  noch  mehreren  alchemist'schen  Auf- 
sätzen, als  deren  Verfasser  Ost  an  es  genannt  ist;  unter  Dem,  was  der  Codex 
(bombycinus)  No  972  enthalte,  findet  sich  auch  angegeben  (Catalogus  codicum 
manuscriptorum  bibliüthecae  regiae,  T.  I  [Parisiis  1739],  p.  204):  Opus  inscrip- 
tum ketal)  al  molk,  id  est,  liber  regni  sive  possessionis  et  divitiarum,  trac- 
tatus  chymicus,  et  pars  octava  quingentorum  illorum  quos  de  hoc  argumento 
literis  consignavit  Abou  Moussa  Giaber  ben  Uaijatn  al  Sofij  qui  vulgo 
Gebcri  nuncupatur.  Dieses  Werk  kam  uns  bereits  einmal  (S.  19  f.,  Anmerk.  1") 
um  seines  Titels  willen  in  Betracht,  und  davon,  welchen  Werth  in  Geber  • 
Augen  seine,  in  lateinischer  Uebersetzung  „Quingenti"  betitelte  Schrift  gehabt 
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haben  soll,  war  auch  schon  in  dieser  Anmerkung  (S.  26)  die  Rede;  aber 
über  den  Inhalt  besagten  Werkes  ist  weiter  Nichts  bekannt.  —  Davon,  dass 
die  reiche  Leydener  Bibliothek  unter  Geber's  Namen  verbreitete  alchemi- 
stische  Werke  in  arabischen  Handschriften  besitze,  ist  oft  gesprochen  worden, 
und  selbst  so,  als  ob  die  Bekanntschaft  mit  jenen  Werken  wesentlich  auch 
Von  der  mit  diesen  Handschriften  ausgegangen  sei  (Boerhave's  Elementa 
chemiae  [Lugduni  Batavorum  1732,  p.  15]  enthalten  vor  der  Aufzählung  sol- 
cher Werke  Geber's  die  Angabe:  Geber scripsit  arabice, pro- 

diit  ex  musaeo  Golii,  versus  in  latinum  a  variis;  über  eine  angeblich  von 
Golius  selbst  angefertigte  lateinische  Uebersetzung  einer  solchen  Handschrift 
vgl.  weHer  unten).  Der  1674  gedruckte  Catalogus  bibliothecae  publicae  liUg- 
duno-Batavae  nannte,  wo  die  Libri  M.  S. S.  Arabici  etc.  legati  Warneriani 
aufgezählt  wurden,  (p.  342):  „Chem.  Giaber  (vulgo  Geber)  F.  Hajan  in  hac 
arte  princ".  Der  Catalogus  bibliothecae  publicae  universitatis  Lugduno- 
Batavae  [Lugd.  Batav.  1716]  gab  (p.  443)  die  Auskunft,  da  (und  zwar  unter 
den  Handschriften  aus  dem  Warner'schen  Yermächtniss ,  nicht  unter  den 
von  Golius,  dem  1667  gestorbenen  Kenner  der  arabischen  Sprache  aus  dem 
Orient  mitgebrachten;  vgl.  daselbst  p.  409)  seien  „Giaber  (vulgo  Geber)  Ben 
Hajjan  Tousensis  Souficus  de  lapide  philosoph.",  ferner  „Ejusdem  tract.  de 
invenienda  arte  auri  et  arj?enti,  sive.de  alchimia*',  endlich  „Ej.  duo  alii  trac- 
tatuB  de  eadem  materia".  Aber  die  erste  dieser  Schriften  ist,  wie  in  ein- 
gehender Besprechung  derselben  der  Catalogus  codicum  orientalium  biblio- 
thecae academiaeLugduno-Batavae,  auctoribus  P.  de  Jong  et  M.  J.  de  Goeje, 
Vol.  III  [Lugd.  Bat.  1864],  p.  197  ss.  belehrt,  gar  nicht  alchemistischen  In- 
haltes, sondern  sie  handelt  über  einen  Zweig  des  Geheimwissens,  für  welchen 
es  schliesslich  darauf  ankommt,  wie  sich  aus  dem  Namen  eines  Menschen 
oder  einer  Sache  Folgerungen  bezüglich  der  Complexion:  des  Gehaltes  an 
den  vier  Aristotelischen  Fundamentaleigenschaften  ziehen  lassen;  der  zweite 
jener  Aufsätze  ist  nach  dieser  neuereu  Arbeit  wirklich  alchemistischen  In- 
haltes: Liber  quem  misericordia  ductus  Djabir  conscnpsit ,  contra  fratres- 
Ak'hymistas  directus,  veram  (ex  auctoris  mente)  methodum  physices  trac- 
tandac  continet,  und  weil  derselbe  weniger  für  Gelehrte  als  für  den  allge- 
meinen Gebrauch  geschrieben  sei,  habe  sich  der  Verfasser  alles  Dessen 
enthalten,  was  nicht  Jedem  klar  sei,  namentlich  der  Terminologie  der 
Gelehrten;  über  zwei  andere  Handschriften  giebt  die  soeben  citirte  neuere 
Arbeit  die  Auskunft,  die  eine  enthalte  Excorpte  aus  einer  Schrift  desselben 
Verfassers,  wie  es  scheine  auch  auf  Alchemie   Bezügliches,   und   der  Anfang 

der   anderen   sei:    Lapis   philosophorum   constat  4  elementis (das  hier 

wie  sonst  in  dieser  Arbeit  in  arabischer  Sprache  Mitgetheilte  muss  ich  über- 
gehen: zugefügt  wird  dann  noch:  Singulis  hisce  opusculum  consecravit 
modo  dictus  Djabir  Ibn-IIaijan,  quem  jure  in  titulo  primi  opusculi  auctorem 

vocari,  probant  locus  f.  lOC^  ubi  dicit ,  et  subscriptionis  opusculi  tertii 

verba  quae   supersunt ).  —  Auf  ungenügendere  Angaben ,   welche   ich 

über  das  Vorkommen  von  Handschriften,  die  unter  Geber's  Namen  Alche- 
nÜHtischcs  enthalten  sollen,  auf  anderen  Bibliotheken  gefunden  habe,  gehe 
ich  hier  nicht  ein ;  aber  an  Das,  was  von  Solchem  das  British  Museum  be- 
sitzt, habe  ich  noch  zu  erinnern.  Da  sind,  wie  der  Catalogus  codicum  manu- 
scriptorum  orientalium,  qui  in  Museo  Britannico  asservantur.  Pars  II  [Lon- 
dini  1846]  angiebt:  (p.  284)  Excerpta  quaedam  de  operationibus  alchymicis, 
desumpta  maximam  partem   ex  operibus  Jabir   Ibn  Hayyän;  (p.  464)  Jäbir 
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Ihn   Hayyän:   Tractatus  alcliymicus ,  Tit.   „Liber  Facilis"   oder  in  welchem 
von   der  leichtesten   Ausführung   der  alchemistischen  Operationen  gehandelt 
werde;  Ejuadem  Jabir  Tractatus  alius  alchymicus,   Tit.   „Libtr  Sinceri,  sive 
de  fundamento  sincero^;   Liber  Crinis,   seil,  de  crinis  tractatione  alchymica, 
auctore  eodem  Jabir;  (p.  465)  Jabir  Ibn  Hayyan:  Tractatulus  de  Lapide,  Tit. 
„Laceratio  velorum" ;  (p.  637)  Jabir  Ibn  Hayyan :  Opusculum  de  alcbymia,  Tit 
„Liber  priocipiorum  de  summa  librorum   [sie]  staterarum*' ;   E^usdem  Jabir 
opus  aliud  de    eadem   disciplina,  Tit.  „Arcanum  arcanorum";  (p.  638)  Jabir 
Ibn  Hayyan:   Opus   de  arte  alchymica,  Tit.    „Liber  proprietatum   magnoi" 
(dazu  wird  noch  angegeben:  Titulo  supra  scripto  additur  in  codice:   „Appel- 
latur  etiam  Liber  Summarii".  —  Opus  dividitur  in  libros  septuaginia  unum, 
qui  numeris  quidem  distinguuntur,  nullos  autemtitulos  prae  se  ferunt).  Aber 
über  den  Inhalt  auch  dieser  Schriften ,  und  darüber  ob  eine  derselben  d« 
in  einer  unter  Geber's  Namen  in  lateinischer  Sprache  verbreiteten  Stehende 
(die  zuletzt  als  Liber  Summarii  erwähnte  z.  B.  etwa  das  in  der  Summa  per- 
fectionis  magisterii  Stehende)   enthalte,  ist  Nichts  bekannt.  —  Dabei,  non 
auch  noch  zu  besprechen,  auf  welches  von  Einer  Seite  als  handschriftlich 
existirend  angegebene  Werk  etwa  auch  noch  von  anderer  Seite  gemachte 
Angaben  hinweisen  oder  hinzuweisen  scheinen,  dürfte  für  den  mir  hier  vor 
gesteckten  Zweck  Nichts  herauskommen. 

Es  mangeln  uns  —  bis  jetzt  wenigstens  und  meines  Wissens  —  gränzlich 
die  Anhaltspunkte,  zwischen  den  arabischen  Handschriiten,  die  als  in  Europa 
befindlich  oder  sonst  bekannt  sind,  und  den  in  lateinischer  Sprache  als  gleich- 
falls von   Gelder  herrührend  uns  vorliegenden  Werken  andere  Beziehnogen 
aufzufinden,   als  dass   die  einen   und  die  anderen    alchemistischen  Inhaltei 
sind.  —   Die  Alchemisten  betrachteten  die  üebersetzung  des  in  jenen  Hand- 
schriften  Enthaltenen   in   eine    bekanntere    Sprache   als    etwas    Wünscheos- 
werthes;   der   Angabe,   welche   derartige  Handschriften  auf  der  Pariser  nnd 
auf  der  Leydener  Bibliothek  seien,  fügt  Höfor  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed., 
T.  I,  p. 328)  hinzu:  Ces  trois  derniers  manuscrits  (die  zu  Leydeu  befindlicheD) 
furent  recueillis  en  Orient  par  Warnerus,   elcve   du  celebre   orientaliste  Ga- 
Hub.    G.  Hörn  avait  promis  de  les  traduire  en  latin,  dans  la  preface  du  livre 
intitule:    Gebri  Ärabis  chimia  sive  Traditio  summae  perfectionis  et  inpeitti- 
gatio   magisterii  innumeris   locis  emcndata,   a   Caspare  llornio.     Acce^t 
ejusdem    medulla    alchimiae    Gcbricae.      Omnia    edita    a    Georgia  Hornio. 
Lugd.  Bat.  in -18,  1668  (Cet  opuscule,  quo  nous  possedons,   est  d'une  raret^ 
extreme,  merkt  Höfer  an;  ich  habe  es  nicht  zur  Benutzung  gehabt). —  Dass 
zwischen  Dem,  was  unter  Geber's   Namen  einerseits  in  arabischer  Sprache 
handschriftlich,   andererseits  in  lateinischer  Sprache  gedruckt  vorliegt,  eine 
directe  Beziehung   statt  habe,   ist  zwar  behauptet  worden,  mir  jedoch  nicht 
glaublich,    l^o   z.  B.    sagt  Thomson   in  seiner  History  of  Chemistry,  Vol.  1 
[London  1830],  p.  116  unter  Berufung  auf  eine  Anmerkung  in  Shaw 's  (1742 
vcröfientlichter)  üebersetzung  von   Boerhave's   Elementa  chemiae  (wie  dt 
des    Goliuß    im    Zusammenhange    mit    dem   Bekanntwerden    Gebe  rascher 
Schriften  gedacht  ist,   habe   ich  oben  mitgetheilt) :   Golius,   professor  of  the 
oriental  languages   in   the  University  of  Leyden,   made  a  present  of  Geber*« 
work  in  manuscript   to  the  public  library;   he   translated  it  into  Latin,  and 
published  it  in  the  same  city  in  folio,  and  afterwards  in   quarto ,  under  the 
title  of  „Lapis  Philosophorum".    Aber  Das  scheint  mir   unbegründet  zu  sein. 
Nichts,  was  für  die  Existenz  einer  Golius'schen  Üebersetzung  eines  chemi- 
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perfectionis,  De  inventione  veritatis,  Liber  •fomacum  werden  die  wich- 
tigeren unter  ihnen  gewöhnlich  bezeichnet*^). 


sehen  Werkes  von  Geber  spräche,  konnte  ich  in  Erfahrung  bringen ;  weder 
da,  wo  von  Golins'  Landslenten  über  Dessen  wissenschaftliche  Thätigkeit 
im  Allgemeinen  Kunde  gegeben  wird  (wie  z.  B.  in  Nieuwenhuis*  Alge- 
meen  Woordenboek  van  ^kunsten  en  wetenschappen,  D.  III  [Zutphen  1822], 
z.  252  vv.),  noch  da^  wo  den  Angaben  über  sein  Leben  vollständigere  Aus- 
knnft  über  seine  Werke  zugefügt  ist  (wie  in  der  Nouvellc  Biographie  gene- 
rale, T.  XXI  [Paris  1857],  p.  120  ss.),  noch  da,  wo  (wie  in  Poggendorff's 
biographisch  -  literarischem  Handwörterbuch,  Bd.  I  [Berlin  1863],  S.  927)  an- 
gegeben wird,  was  Golius  auch  für  die  Naturwissenschaften:  durch  Ueber- 
setzung  arabischer  Werke  über  Astronomie,  geleistet  hat,  ist  von  einer  üeber- 
setzung  eines  Werkes  Geber 's  die  Rede.  —  Dem  gegenüber,  wie  Schmie- 
der in  seiner  Geschichte  der  Alchemie,  S.  91  f.  nicht  etwa  nur  für  die  chemi- 
schen Werke  Geh  er 's  im  Allgemeinen  sondern  für  jedes  einzelne  der  durch 
lateinische  Uebersetzungen  bekannt  gewordenen  sagt,  wo  die  arabischen 
Handschriften  zu  finden  seien,  muss  ich  bekennen,  dass  ich  für  keines  der 
letzteren  Werke  Einem,  den  es  etwa  drängte  den  Grundtext  aufzuschlagen,  eine 
Anweisung  zu  geben  vermöchte,  auf  welcher  der  verschiedenen  Bibliotheken 
er  das  Gesuchte  zu  finden  Aussicht  habe. 

*2)  Bekanntschaft  mit  Dem,  was  als  von  Geber  herrührend  durch  latei- 
nische üebersetzung  Verbreitung  fand,  bei  Alchemisten  des  Abendlandes  ist 
für  das  13.  Jahrhundert  nachzuweisen.  Was  Arnaldus  Villanovanus 
in  seinem  Speculum  alchymiae  (Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  687)  unter 
Bezugnahme  auf  das  von  Geber  in  ultimo  cap.  de  perfectione  Gesagte  dar- 
aus citirt,  stimmt  mit  dem  in  dem  letzten  Capitel  der  Summa  perfectionis 
magisterii,  so  wie  uns  diese  vorliegt,  (daselbst,  p.  557)  Stehenden  überein. 
Wenn  auch  die  unter  Raymundus  Lullus'  Namen  gehenden  alchemisti- 
schen  Schriften  nicht  von  Diesem  selbst  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  sind, 
so  gehören  sie  doch  wohl  einer  sehr  nahe  kommenden  Zeit  an,  und  Bekannt- 
schaft mit  Dem,  was  als  ein  Werk  Geber's  in  lateinischer  Üebersetzung 
uns  zugekommen  ist,  wird  auch  durch  sie  bezeugt,  z.  B.  durch  die  Bezug- 
nahme im  Codicillus  (daselbst,  p.  883)  auf  das  in  Geber's  Werk  de  per- 
fecto  magisterio  oder  (daselbst,  p.  902)  auf  das  in  Summa  Hebraica  (Gebraica? 
wie  schon  lange  vermuthet  worden  ist,  vgl.  Schmieder's  Geschichte  der 
Alchemie,  S.  149;  in  summa  perfectionis,  hat  hier  eine  in  meinem  Besitze 
befindliche,  allerdings  erst  spätere  Handschrift)  Enthaltene. 

Was  die  Handschriften  betrifft,  die  in  lateinischer  Sprache  Solches  ent- 
halten, was  wir  als  über  Geh  er 's  Ansichten  und  Lehren  Auskunft  gebend 
zu  betrachten  gewohnt  sind,  so  mangelt  mir  bezüglich  der  vielleicht  älte- 
sten: der  in  derVaticana  zu  Rom  befindlichen  und  wohl  der  zuerst  gedruck- 
ten Ausgabe  alchemistischer  Werke  Geber's  zu  Grunde  gelegten,  jegliche 
Nachricht.  Unter  den  Handschriften,  über  welche  ich  Etwas  erfahren  konnte 
und  für  welche  die  Zeit,  in  der  sie  geschrieben  seien,  durch  Sachverständige 
angegeben  wird,  sind  die  ältesten  aus  dem  14.  Jahrhundert.  In  Sammlungen 
alchemistischer  Aufsätze  wurde  damals  schon  Solches ,  dessen  Verfasser  G  e  - 
her  sei,-  mit  Anderem  zusammengestellt.  So  hat  zusammen  mit  vier  ande- 
ren alchemistischen  Werken   eine  der  Bibliothek  zu  Sanct-Gallen  angehörige 
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In  diesen  Schriften  Geber's  finden  wir  nicht  unterschieden,  was 
ihm  von  seinen  Vorgängern  zukam  und  was  die  Frucht  eigener  che- 


Pergament  -  Handschrift  (Verzeichniss  der  Manuscripte  und  Incimabeln  der 
Yadianischen  Bibliothek  in  St.  Gallen  [St.  Gallen  1864] ,  S.  78)  auch  eines 
unter  Geber's  Namen  (Incipit  summa  Geberti  [i.  e.  Geben].   Totam  nostrun 

scieutiam  quam  ex  libris  antiquorum ^ad  artis  igitur  excelsae  perqaUi- 

tionem  haec  dicta  sufficiant.     Explicit  summa  geb.  perfectionis  magisterii): 
die  „Aeltcste  unter  den  zahlreichen  alchym.  Hss.  der  Stadtbibl.  in  guter  klei- 
ner Mönchsschrift  des  14.  Jh.,  50  Zeilen  die  [zweispaltige  Folio-]  Seite,  aber 
stark  abbrev.   und  im  letzten  Stück  etwas  flüchtiger  geschrieben;   die  An- 
fangsbuchstaben sind  ausgemalt.    Auf  dem  Rande  stehn  viele  Anmerkungen 
neuern   Datums   und  der  ganze  Zustand  des  Cod.  weist  auf  praktischen  Ge- 
brauch in  der  Werkstattc  eines  Alchymisten  hin."     So  weit  zurück  gehen, 
nach  Dem ,   was  der  Catalogus  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae, 
T.  rV  [Parisiis  1744]  über  die  lateinischen  Manuscripte  dieser  Pariser  Biblio- 
thek lehrt,  auch  hier  befindliche  Handschriften :  Cod.  6514  (a.  e.  a.  0.,  p.  251s.; 
is   codex   [membranaceus]   decimo  quarto  saeculo  videtur  exaratus),  in  wel- 
chem ausser   18  anderen,  meist  alchemistischen  Aufsätzen  auch  Liber  Gtber 
de  summa  collectiouis  complementi  occultae  secretorum  naturae;   Cod.  7156 
(p.  319;  membranaceus,  decimo  quarto  saeculo  exaratus  videtur),  in  welchem 
ausser  26  anderen  alchemistischen  Aufsätzen  auch    Geberi,  Arabis,  summa 
perfecti  magisterii  metallorum.    Vielleicht  eben  so  früher  Zeit  gehört  noch 
eine,  späterer  Zeit  gehören  andere,  Alchemistisches  von  Geber  enthaltende 
Handschriften   dieser  Pariser  Bibliothek   an:   Cod.  6679   (a.  e.  a.  0.,  p.  267), 
partim  chartaceus,  partim  membranaceus,   welcher  theilweise  im   16.,  theil- 
weise  im  14.  Jahrhundert  geschrieben  zu  sein  schciue  (aber  es  lässt  sich  nicht 
ersehen ,   was   von    dem   Inhalt   in    der  früheren ,   was  in  der  späteren  Zeit), 
worin  ausser  2  anderen  alchemistischen  Aufsätzen  Tractatus  de  alchymia,  in- 
Bcriptus:   Summa  perfectionis  Magistri    Gebens,   alias    Gebri;   cod.  7160  A 
(p.  320 ;  chartaceus,  decimo  sexto  saeculo  ineunte  videtur  exaratus) :  ibi  con- 
tinetur .  Gebens  sive  Gebri  compendium ;  cod.  7173  (p.  322),  eine  anscheinend 
im  16.  Jahrhundert   gefertigte   Papier -Handschrift,  worin  ausser  10  anderen 
alchemistischen   Aufsätzen  auch   Testamentum    Gebris ,   alias    Gebri ^  anfiqai 
philosophi.    Auch  anderswo  werden  solche  lateinische  Handschriften,  welche 
alchemistische   Werke    Geber's    enthalten,   aufbewahrt;    unter   den  durch 
Ashmole   in  die  Bodleyana  zu  Oxford  gekommenen   alchemistischen  Mann- 
scripten  sind   z.  B.   auch   (Catalogi   librorum  manuscriptorum  Angliae  et  fli* 
berniae  in  unum  collecti  [Oxoniae  1697],   T.  I,   p.  336)    Geberi   super  artcm 
alchymiae  libri  VI,   ferner  (ibid.)  mit  Anderem  zusammen  Geberi  liber  de  in- 
vestigatione  perfectionis,  sive  de  lapide  philosophico,    auch  noch  (p.  339)  mit 
Anderem  zusammen   Geberi  liber  investigationis ;   aber  ich   stehe  davon  ab, 
vollständiger  aufzuzählen,  wo  sonst  noch  spätere,  oder  doch  nicht  als  aus  so 
früher  Zeit,  w^ie  die  zuerst  besprochenen,  stammend  angegebene  lateinische 
Handschriften  der  unter  Geber's  Namen  in  Verbreitung  gekommenen  alche- 
mistischen Werke  zu  finden  seien. 

Durch  den  Druck  verbreitet  wurden  solche  Werke  seit  1473,  wo,  wohl 
zu  Rom,  veröffentlicht  wurde  (Brunet's  Manuel  du  libraire  et  de  ramateor 
de  livres,  T.  II  [Paris  1861J,  p.  151G:  edition   en   caracteres  romains)  Geberi 
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mischer  Arbeiten  gewesen  sein  mag;  aber  in  einem  Hauptwerk,  der 


Liber  qoi  flos  naturarnm  vocatur  (in  fine:  Opus  maximi  philosophi  ac  regia 
Indiae  Geber  foeliciter  hie  complectum  est  ac  impressum  a.  J.  C.  1473),  zu- 
sammen  mit  mehreren  anderen  alchemistischen  Schriften,  unter  welchen  auch 
Geberi  Liber  investigationum  magisterii.  Diese  Ausgabe  findet  sich  jetzt  sehr 
selten  mehr;  ein  Exemplar  war  in  die  durch  Libri  zusammengebrachte 
Bibliothek  gekommen  und  wurde  von  diesem  Bibliophilen  als  zu  dem  werth- 
vollsten  Theile  seiner  reichen  Büchersammlung  gehörig  betrachtet  (Catalogue 
de  la  partie  reservee  et  la  plus  precieuse  de  la  coUection  Libri  [Londres 
1862],  p.  50;  wenn  hier  dieses  Exemplar  als  ein  vollständigeres  besprochen 
wird,  als  das  von  Brunet  beschriebene,  so  beruht  Dies  auf  einem  Missver- 
standniss  des  von  dem  Letzteren  Gesagten ;  danach  berichtigt  sich  auch,  was 
Grässe  in  seinem  Tresor  de  livres  rares  et  precieux,  T.  Ill  [Dresde  1862]» 
p.  40  angegeben  hat,  vgl.  daselbst  T.  VII  [Supplement ;  Dresde  1869],  p.  323). 
Eine  Reproduction  des  hier  Gedruckten  ist  wohl  die,  auch  selten  gewordene 
Ausgabe:  Geberi  philosophi  perspicacissimi  summa  perfectioois  magisterii  in 
sua  natura,  ex  bibliothecae  Vaticanae  exemplari  emendatissimo  nuper  edita 
(in  fine".  Impressum  Romae,  per  Marcellum  Silber,  ohne  Jahresangabc ;  Bru- 
net in  seinem  Manuel,  T.  II,  p.  1517  meint,  danach,  von  wann  an  M.  Silber 
als  Drncker  bekannt  sei,  könne  diese  Ausgabe  nicht  viel  früher  als  1513  ge- 
druckt sein ;  Grässe  in  seinem  Tresor,  T.  III,  p.  40  setzt  die  Zeit  derselben 
zwischen  1490  und  1520).  Diese  Ausgabe  ist  oft  wieder  abgedruckt  worden; 
so  nach  Grässe  (a.  e.  a.  0.)  in  der  Danziger  Ausgabe:  Summae  perfectionis 
magisterii  in  sua  natura  libri  IV,  cum  additione  ejusdem  Gebri  reliquorum 
tractatuum,  nee  non  Avicennae,  Merlini  et  aliorum  opusculorum  similis  argu- 
menti  [Dantisci  1682]  und  in  des  Mangetus  Bibliotheca  chemica  curiosa, 
T.  1  [Genevae  1702],  p.  519  ss.  unter  dem  Titel:  Gebri,  regis  Arabum  philo- 
sophi perspicacissimi  Summa  perfectionis  magisterii  in  sua  natura,  ex  biblio- 
thecae Vaticanae  exemplari  undecunque  emendatissimo  edita,  cum  vera  ge- 
nuinaque  delineatione  vasorum  et  fomacum ;  denique  Libri  investigatiouis 
magisterii  et  testamenti  ejusdem  Gebri  additione  castigatissima.  An  die  in 
dieser  Anmerkung  S.  30  besprochene  St. -Galler  Handschrift  erinnert  die 
Baseler  Ausgabe  von  1572,  so  ferne  so  wie  in  der  ersteren  auch  in  der  letz- 
teren erst  dem  Avicenna  Zugeschriebenes  (die  Porta  elementorum  und  die 
Dictiones  X)  und  dann  Geber's  Summa  perfectionis  magisterii  (dazwischen 
und  nachher  in  dieser  Ausgabe  unter  Geber's  Namen  aber  auch  noch  An- 
deres, was  in  jener  Handschrift  nicht  steht)  enthalten  ist;  diese  Ausgabe  hat 
den  Titel:  Artis  chemicae  principes,  Avicenna  atque  Geber,  hoc  volumine 
continentur;  quorum  alter  nunquam  hactenus  in  lucem  prodiit:  alter  vero 
vetustis  exemplaribus  collatus,  atque  elcgantioribus  et  pluribus  figuris  quam 
antehac  illustratus,  doctrinae  hujus  artis  professoribus ,  hac  nostra  editioue 
tum  jucundior,  tum  utilior  evasit  [Basileae  1572]. 

Von  den,  alu  Geber  zugehörig  betrachteten  und  in  lateinischen  Uf])or- 
setzuDgen  wiedergegebenen  alchemistischen  Schnften  giebt  es  eine  Unzahl 
von  Ausgaben;  sie  finden  sich  u.  A.  in  Schmieder's  Geschichte  der  Al- 
chemie,  S.  91  f.  aufgeführt,  aber  für  die  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  die- 
ser Zusammenstellung  will  ich  nicht  einstehen.  Richtige  Anga])eu  in  dieser 
Beziehung  zu  machen,  ist  dadurch  erschwert,  dass  diese  Ausgaben,  welche 
theilweise  mehrere  Geber'sche  Schriften  zusammen,  theilweise  nur  je  Eine 
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Summa  perfectionis  magisterii,    spricht  er  gleich  im  Eingang  ans, 


enthalten,  manchmal  willkürlich  gewählte  Titel  haben,  welche  anf  besondere, 
von  den  sonst  bekannten  verschiedene  Schriften  schliessen  lassen  könnten, 
oder  dass  an    der  Stelle  einer  gewöhnlich    für  eine  Schrift  vorkommenden 
Bezeichnung   für  die  nämliche  Schrift  eine  andere  gebraucht  ist.    Alchimit 
Geberi  ist  z.  B.  ein  Titel,  welcher  als  einer  besonderen  Schrift  zugehörig  be- 
trachtet worden  ist  (so  viel  ich  ersehen  kann  z.  B.  von  Hof  er,    welcher  in 
seiner  Histoire  de  la  chimie,   2.  ed.,  T.  I,  p.  339  s.  unter  Bezugnahme  auf 
Alchimiae  Geberi  Hb.  excud.  Jo.  Petreius  Nurembergensis  [Bern.  1545]  Eini- 
ges aus  ihr  mit  der  Bemerkung  mittheilt:  On  a  revoque  en  doute  Pauthenti- 
cite  de  cet  ecrit,  mais  sans  eu  donner  des  raisons  plausibles),   aber  was  sli 
in  ihr  stehend  mir  bekannt  geworden  ist,   findet  sich  auch  in  sonst  unter 
Geber's  Namen  Veröffentlichtem  (namentlich  in  der  meines  Wissens  nie 
angezweifelten  Schrift  de  inventione  veritatis).  —  Von  diesen  vielen  Ausga- 
ben Geber'  scher  Werke  ist  mir  nur  ein  kleiner  Theil  unter  die  Hände  ge- 
kommen   (darunter  nicht  die  oben  erwähnte    Danziger  Ausgabe    von  1682, 
welche  Lenglet  du  Fresnoy  in  seiner  Histoire  de  la  philosophie  herme- 
tique  [a  la  Haye,  1742],  T.  I,  p.  75  und  dann  Poggendor  ff  in  seinem  bio- 
graphisch-literarischen Handwörterbuch,  Bd.  I  [Leipzig  1863],  S.  864  als  eine 
sehr  vollständige  gerühmt  hat),  und  eine  etwas  genauere  Bekanntschaft  habe 
ich  nur  mit  drei  Ausgaben  gemacht:   der  oben  erwähnten  Baseler  von  1572, 
worin  Libellus,  quem  (Geber)  inscripsit,  de  investigatione  perfectionis,  Libri 
duo,  quibus  titulum  fecit :  Summa  perfectionis,  sive  perfecti  magisterii,  Liber, 
quem  inscripsit,   de  inventione  veritatis,    sive  perfectionis,    und  Liber  fbrna- 
cum  sich  folgen;  der  (Zetzner*schen)  Ausgabe,  die  1598  zu  Strasburg  an- 
ter dem  Titel :  Gebri  Arabis,  philosophi  ac  alchimistae  acutissimi,  de  alchemia 
erschien  und   in  welcher  Summae  perfectionis  traditio  und  Liber  investiga- 
tionis  magisterii  enthalten  sind,    und  dem  in  Mangetus'   Bibliotheca  che- 
mica  curiosa  a.  o.  a.  0.  Stehenden,   wo  Summa  de  perfectione  magisterii  in 
sua  natura,   Liber  investigationis   magisterii  und  Testamentum  G^bri  philo- 
sophi perspicacissimi  aclndiae  regis  sich  finden.    Damit  sind  auch  die  Titel 
der  uns  hier  in  Betracht  kommenden  Werke  G  e  b  e  r  *  s  angegeben ;  auf  was 
sich  sonst   noch  angeführte  (de  claritate  alchimiae,   de   lapide   philosophico, 
de  cpithaphio  z.B.  in  Boerhave's  Elementa  chemiae  [Lugduni  Batavornm 
1732],  p.  16)  beziehen,   falls  unter  ihnen  in  lateinischer  Sprache  vorliegende 
Schriften  gemeint  sein  sollten,  weiss  ich  nicht. 

Was  nun  den  Inhalt  dieser  Werke  im  Allgemeinen,  namentlich  bezüg- 
lich des  Ursprungs  und  der  Fassung  desselben,  betrifft,  glaube  ich  zuiiäch«t 
auf  das  Nachstehende  aufmerksam  machen  zu  sollen. 

Wie  ich  in  Anmerk.  21,  S.  28  f.  zu  bemerken  hatte,  ist  mir  Nichts  darüber 
bekannt,  dass  uns  der  Inhalt  dieser  Werke  in  arabischen  Handschriften, 
bez.-\v.  in  welchen  solchen  Handschriften  er  uns  erhalten  sei;  andererseiti 
ist  mir  auch  Nichts  bekannt,  was  einen  Beweis  für  die  von  Sprengel 
(Ersch  und  Gruber's  Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaften  und  Künste, 
II.  Theil  [Leipzig  1819],  S.  415)  ausgesprochene  Behauptung  abgäbe,  diese 
Werke  seien  höchst  wahrscheinlich  unächt,  oder  auch  nur  für  die  von  Dem- 
selben (a.  e.  a.  0.,  V.  Theil  [Leipzig  1820],  S.  72)  geäusserte  Andeutung,  «« 
seien  uns  nur  entstellt  zugekommen  („doch  sind  die  Schriften,  welche  ^ 
unter  seinem  [Geber's]  Namen  besitzen,   durch  die  betrügerischen  HInde 
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dass  er  das  auf  Metallverwandlung  Bezügliche,  wie  es  in  den  Büchern 


der  Gk>ldköche  des  Mittelalters  gegangen,  und  es  ist  daher  unmöglich  zu  ent- 
Bcheiden,  was  in  denselben  echt,  und  was  späterer  Zusatz  ist**).  Ich  muss 
zwar  gestehen,  dass  mir  der  Styl,  in  welchem  die  uns  in  lateinischer  Sprache 
vorliegenden,  als  Ton  Geber  herrührend  angesehenen  chemischen  Schriften 
und  namentlich  die  Summa  perfectionis  magisterii  abgefasst  sind,  Veranlas- 
sung geboten  hat,  meinen  CoUegen  G.  Weil  zu  bitten,  die  ersten  Abschnitte 
der  letztgenannten  Schrift,  welche  etwas  allgemeineren  Inhaltes  sind,  darauf 
anzusehen,  ob  ihm  Etwas  darin  darauf  hindeute,  dass  man  es  hier  mit  einer 
üebertragung  aus  dem  Arabischen  zu  thun  habe;  und  dass  seine  Antwort 
war,  es  finde  sich  hier  keine  Spur,  welche  darauf  schliessen  lassen  könne, 
dass  dieses  Werk  ein  aus  dem  Arabischen  übersetztes  sei.  Aber  Dies  schliesst 
wohl  die  Annahme  nicht  aus,  dass  auch  dieses  Werk,  nur  mit  etwas  mehr 
Gewandtheit  als  viele  andere  und  mit  Verwischung  des  sprachlichen  Charak- 
ters der  Urschrift,  aus  dem  Arabischen  in  das  Lateinische  übertragen  sei. 
Für  diese  Annahme,  und  dass  eine  arabische  Urschrift  unter  Geber's  Na- 
men ezistirt  habe,  spricht,  dass  die  in  diesem  Werke  dargelegten  Lehren  in 
Schriften,  welche  unzweifelhaft  arabischen  Ursprunges  sind,  reproducirt  wer- 
den —  so  in  dem  Buche  de  anima  (vgl.  Anmerk.  69)  — ,  und  zwar  in  einer 
Weise,  die  mir  den  Eindruck  einer  schlechteren  Benutzung  eines  besseren 
Originales  macht,  und  dass  da  auch  Bezugnahme  auf  Geber  selbst  sich  fin- 
det (was  in  diesem  Buche  von  dem  Verfasser  desselben  hin  und  wieder  als 
von  Geber  Gesagtes  anscheinend  wörtlich  angeführt  wurde,  kann  ich  aller- 
dings nicht  mit  einiger  Sicherheit  auf  in  den  uns  in  lateinischer  Sprache 
unter  Geber's  Namen  überlieferten  Werken  Stehendes  zurückführen).  Dar- 
auf, dass  Geber  der  Verfasser  der  Werke  sei,  die  uns  hier  in  Betracht 
kommen,  weist  die  Tradition  hin;  was  über  den  Alchemisten  Geber  die 
Landsleute  desselben  berichten,  widerspricht  Dem  nicht;  bis  zu  der  Zeit,  in 
welcher  diese  Werke  in  der  uns  jetzt  noch  erhaltenen  lateinischen  Ueber- 
setzung  im  Abendlande  bekannt  und  als  von  Geber  herrührend  angesehen 
waren,  lebte  meines  Wissens  unter  den  Arabern  und  unter  den  Abendländern 
kein  Anderer,  dem  man  nach  dem  sonst  zu  unserer  Kunde  Gekommenen  zu- 
trauen könnte,  dass  er  diese  von  so  vorgeschrittenem  chemischen  Wissen 
Zeugniss  gebenden  Schriften  verfasst  habe,  und  selbst  für  einige  Jahrhun- 
dert weiter  hin  gilt  Dies.  —  So  glaube  ich,  wenn  auch  mit  einem  nach  dem 
Vorhergehenden  leicht  zu  bemessenden  Vorbehalt,  noch  diese  Werke  als  die 
6  eher 's  bezeichnen  und  darauf,  dass  sie  aus  dem  Arabischen  übersetzt 
seien,  Bezug  nehmen  zu  dürfen. 

Was  die  Reihenfolge  betrifft,  in  welcher  diese  Werke  abgefasst  sein  mö- 
gen, so  finden  sich  in  ihnen  einzelne  eine  Schlussfolgerung  zulassende  An- 
deutungen: so  z.  B.  dass  in  der  Schrift  de  investigatione  magisterii  (Mangeti 
Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  558  u.  562;  p.  477  u.  495  der  Baseler  Ausgabe  von 
1572)  sowohl  als  auch  in  der  Schrift  de  inventione  veritatis  (am  letzteren 
Orte  p.  713  u.  733)  und  in  dem  Liber  fornacum  (daselbst  p.  741  u.  764)  auf 
das  in  der  Summa  perfectionis  magisterii  Enthaltene  ausdrücklich  Bezug  ge- 
nommen ist  (gleich  in  dem  Anfange  des  letzteren  Werkes  spricht  übrigem 
der  Verfasser  desselben  davon,  dass  er  in  ihm  das  in  anderen  von  ihm  ge- 
schriebenen Büchern  Enthaltene  vervollständigen  wolle).  —  Aber  ich  wüsste 
die  Belegstelle  nicbt  anzugeben    für   Das,    was    Lenglet   du    Fresnoy 
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(Histoire  de  laphilosophiehermetique  [k  la  Haye,  1742J,  T.I,  p.  76)  sagt:  Lid- 
meme  [Geber]  a  soin  de  nous  avertir  de  Tordre  qa'il  faut  observer  dant  li 
lecture  de  ces  trois  ouvrages  [den  in  der  Danziger  Ausgabe  von  1682  ite- 
benden];  qui  est  de  commencer  par  celui  de  la  recbercbe  de  l'oeuTre  [der 
Scbrift  de  investigatione  magisterii],  de  continuer  par  son  testament,  et  de 
finir  par  Pabrege  du  parfait  magistere.  Denn  da,  wo  Geber  in  dem  Eis- 
gänge zu  der  Scbrift  de  investigatione  magisterii  (Mangeti  BibL  ehem.  car^ 
T.  I,  p.  558;  p.  474  der  Baseler  Ausgabe  von  1572,  p.  279  der  Strasburger  Ton  1598) 
sagt,  es  solle  Keiner  glauben,  dass  er  diese  Scbrift  vor  der  Summa  perfecdo- 
nis  magisterii  gescbrieben  habe,  und  wie  die  erstere  dazu,  die  letztere  bet- 
ser  begreifen  zu  lassen,  dienen  solle  und  die  eine  der  auderen  vorauungeheo 
habe,  findet  das  Testamentum  mit  keinem  Worte  Erwähnung. 

Von  wem  die  uns  zugekommenen  lateinischen  Uebersetzungen  der  ver- 
schiedenen  Werke  Geber's  gefertigt  sind,  wissen  wir  für  die  meisten  nicht; 
in  den  verschiedenen  Ausgaben  ist  entweder  davon  gar  nicht  die  Rede,  oder, 
wie  in  der  Baseler  Ausgabe  von  1572 ,  es  findet  sich  den  Ueberschriften  der 
einzelnen  Werke  beigesetzt:  Incerto  interprete,  wovon  nur  Liber  fornacom 
eine  Ausnahme  macht,  zu  dessen  Ueberschrift  in  dieser  Ausgabe  bemerkt  ist: 
Interprete  Bodogero  Hispalensi.  Ueber  welche  letztere  Peraönlichkeit  irgend 
£twa8  in  Eiiahrung  zu  bringen ,  ich  mich  jedoch  ohne  Erfolg  bemäht  habe. 

Die  verschiedenen  Ausgaben  bringen  nicht  etwa  nur  verschiedene  oder 
verschieden  viele  Werke  Geber's,  sondern  haben  auch  für  das  n&mlicheWerk 
Abweichungen  bezüglich  grösserer  oder  geringerer  Vollständigkeit,  aotfahr- 
licherer  oder  kürzerer  Angaben   an  einzelnen  Stellen,  Verschiedenheiteii  in 
einzelnen   Worten   oder  der  Ordnung  der  Worte  zu  Sätzen  und  dieser  so 
Abschnitten.   Starke  Verschiedenheit  in  Beziehung  darauf,  welche  Vortohriften 
zur  Reinigung  in  der  Chemie  anzuwendender  Materialien  gegeben   sind  oder 
fehlen,   findet  sich  z.  B.  für  die  Schrift  de  investigatione  magisterii,  so  wie 
dieselbe   einerseits   in   der    Baseler  Ausgabe  von   1572    und  in    Mangetai' 
Bibliotheca  chemica  curiosa,  andererseits  in  der  (Zetzner' sehen)  Strasburger 
Ausgabe  von  1598   steht,  und  von  jenen  beiden  Ausgaben  hat  wiederum  die 
erstere  nach   der  Stelle,  mit  welcher  in   der  anderen  die  genannte  Schrift 
schliesst,  noch   einige   Sätze.    Doch  so  zahlreich  sind  schon  in  den  wenigen 
von  mir  verglichenen  Ausgaben  die  bedeutenderen  Abweichungen,  der  min- 
der erheblichen  Variauten  gar  nicht  zu   gedenken,  dass   mir  der  Gedanke, 
hier  eine  Aufzählung  der  ersteren  zu  geben ,  nicht  wohl  kommen  kann  (wie 
für  die  wichtigsten,  die  Destillation  betreffenden  Angaben  die  Lesarten  meh- 
rerer Ausgaben   der  Summa  perfectionis  magisterii  verschieden  sind,  habe 
ich  in  dem  ersten  Stück  meiner  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  S.  .285  i 
in   der  Anmerkung,   mitgetheilt;   öfters   werde   ich   auch   in  dem  Folgenden 
erheblichere  Variauten  anzumerken  haben).    In  der  Abtheilung  der  einzelnen 
Werke  zu  Abschnitten  derselben  zeigen  die  verschiedenen  Ausgaben  Ungleich- 
heit.   Die  Capitel  -  Eintheilung,  welche  für  die  Schrift  de  investigatione  migi- 
sterii  die  Baseler  Ausgabe  von  1572  hat,  fehlt  in  anderen  Ausgaben.    Wm 
als  Inhalt  der  Summa  perfectionis  magisterii  mehrere  Ausgraben  (vgl.  in  dieier 
Anmerk.   S.  31 ;   so   auch   in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.)  in  vier  Bücher  eia- 
getheilt  bringen  (die  Eintheilung  in  vier  Abschnitte  legt  Geber  selbst  dem 
hier   Vorzutragenden  zu   Grunde:  Mangeti   Bibl.  ehem.   cur.,   T.I,  p.  519; 
p.  499  s.  der  Baseler  Ausgabe  von  1572,  p.  4  s.  der  Strasburger  Ausgabe  ▼« 
1598),  haben  andere  (so  die  beiden  letztgenannten)  in  zwei  Bücher  eingetheiJt 
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nnd  die  Ünterabtheilong  derselben  ist  für  sie  wiederum  eine  verschiedene. 
Eine  Synopsis,  wie  der  Inhalt  des  nämlichen  Werkes  in  verschiedenen  Aus- 
gaben verschieden  eingetheilt  ist,  ist  für  Den,  welcher  die  letzteren  zusammen 
benutsen  will,  unentbehrlich;  aber  daran,  eine  solche  für  die  paar  mir  näher 
bekannt  gewordenen  hierher  zu  setzen,  denke  ich  selbstverständlich  nicht, 
da  die  Zahl  der  von  ihr  Gebrauch  Machenden,  gelinde  gesagt,  eine  sehr 
kleine  sein  dürfte. 

Wichtig  ist  es  mir  jedoch,  hervorzuheben,  dass  die  Verschiedenheiten 
der  Ausgaben  nicht  etwa  der  Art  sind,  dass  verschiedene  Uebersetzungen 
des  nämlichen  arabischen  Textes  anzunehmen  wären,  sondern  die  Ueber- 
zeugung  habe  ich  gewonnen,  dass  das  in  den  verschiedenen  Ausgaben  mit 
so  viel  Ungleichheit  Gebrachte  sich  doch  von  einer  und  derselben  lateinischen 
Uebersetzung  herleitet.  Wo  ich  für  das  nämliche  Werk  die  in  mehreren 
Ausgaben  enthaltenen  Fassungen  vergleichen  konnte,  ergab  sich  mir  eine 
solche  Uebereinstiromung  oder  bei  vorkommenden  Abweichungen  ein  solches 
Zurückfallen  in  üebereinstimmung ,  dass  ich  bezüglich  des  eben  Gesagten 
keinen  Zweifel  hege.  Namentlich  auch  für  das  Hauptwerk:  die  Summa  per- 
fectionis  magisterii,  und  ich  hatte  in  dieser  Anmerkung,  S.  29  bereits  daran 
zu  erinnern,  dass  in  dem  13.  Jahrhundert  Arnaldus  Yillanovanus  aus 
diesem.  Werk  eine  Stelle  in  einer  mit  der  uns  jetzt  vorliegenden  bis  auf 
Unwesentliches  übereinstimmenden  Fassung  citirte;  die  Ansicht,  dass  Arnal- 
dus dieselbe  Uebersetzung  vor  sich  gehabt  habe,  welche  den  späteren  Aus- 
gaben des  genannten  Werkes  zu  Grunde  lag,  wird  mir  auch  dadurch  nicht 
zu  einer  zweifelhaften,  dass  ein  anderer  der  von  jenem  Schriftsteller  (im 
Speculum  alchymiae;  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  687)  citirten  Aus- 
sprüche Geber 's  in  der  Fassung,  wie  ihn  die  späteren  Ausgaben  haben  (es 
ist  ganz  gewiss  der  in  der  Summa  enthaltene,  in  der  eben  angeführten  Samm- 
lung alchemistischer  Schriften  T.  I ,  p.  521 ,  col.  1  leicht  zu  findende ;  fast 
ebenso  hat  diese  Stelle  die  Basels  Ausgabe  von  1572,  p.  506  s.,  stärker  ab- 
weichend die  Strasburger  von  1598,  p.  13  s.),  etwas  weniger  wörtlich  mit  der 
von  Arnaldus  gebrauchten  übereinstimmt.  Dass  die  ursprüngliche  Ueber- 
setzung im  Laufe  der  Zeit,  in  den  sich  folgenden  Abschriften  und  dann  bei 
den  Redactionen  für  den  Druck  verschiedener  Ausgaben  erheblichste  Aende- 
rungen  erfuhr,  ist  ganz  natürlich.  Die  Titel  der  einzelnen  Werke,  wurden 
gleich  auch  diese  variirt,  erfuhren  wohl  verhältnissmässig  am  Wenigsten 
Veränderung  (wie  sie  in  den  Texten  selbst  vorkommen,  schützte  sie  schon 
davor:  wie  auf  einzelne  Werke  in  anderen  Bezug  genommen  ist,  oder  wie 
der  Titel  in  einem  Werke  ausdrücklich  angegeben  ist;  hie  liber  noster  ter- 
minatur,  qui  de  inventione  veritatis,  seu  perfectionis  intitulatur,  schliesst  z.  B. 
die  Schrift  de  inventione  veritatis,  p.  735  der  Baseler  Ausgabe  von  1572). 
Bezüglich  der  Eintheilung  in  Bücher  und  die  Unterabtheilung  derselben, 
oder  des  Zerlegens  eines  Werkes  in  Capitel  hatten  Spätere  schon  freiere 
Hand,  und  da  finden  sich  beträchtliche  Abweichungen;  was  der  Eine  als 
Prooemium  eines  Werkes  oder  eines  Abschnittes  eines  solchen  betrachtete 
und  von  der  Capitelzählung  ausschloss,  Hess  ein  Anderer  für  die  Reihenfolge 
der  Cs^itel  mitzählen,  mehrere  Capitel,  welche  Einer  getrennt  hielt,  fasste 
ein  Anderer  zu  Einem  zusammen,  und  mitten  in  einem  Capitel  des  Einen 
Hess  ein  Anderer  ein  neues  beginnen.  Aehnliche  (wiederholt  findet  sich  z.  B. 
in  der  Schrift  de  investigatione  magisterii  o.  perfectionis  in  verschiedenen 
Ausgaben  derselben  vitrum  da  gesetzt,  wo  nach   dem  Zusammenhang  mir 
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nnevreifetbaft  nraprüng-lich  nitram  ^stancleii  bat)  oder 
Worte  wurden  «n  die  Stelle  vorgefandener  geaelat,  vermeintliche  Terhit 
rongpn  nnd  Verdeutliebung-en  wurden  angebracht,  KüranogeD  wurden  ifa 
lulässig  V)efuuden,  und  Bemerkungen  und  Znaätze,  welche 
auf  einer  von  ihm  gebrauchten  Handschrift  machte,  konnten  i: 
genommenen  Ahschrift  in  den  Text  eingeschaltet  werden  (die  Baseler  Aw- 
gahe  von  1572  hat  x.  B.  p.  473  in  der  Schrift  de  investigatione  magiitcrn 
für  das  Reinigen  des  gemeinen  Salzes  zwei  Vorschriften ,  von  welchm  fia 
eine  nur  eine  Paraphrase  der  anderen  Tiiit  thoilweise  wörtlicher  UebenGl- 
Stimmung  ist;  die  eine  dieser  Vorschriften  ist  in  die  Strasburger  AmgA 
von  1598,  ]>,  2Ö4,  die  andere  in  die  Fassung  der  genannten  Scbrifl,  wi«  dl 
in  Mangeti  BJbl.  ehem.  cur.  steht,  da  T.  I,  p.  &&B,  übergegangen). 

In  einigen  Ausgaben  der  Summa  perfeotionit  magisterü  finden  aioh  nr 
Erläutemng  der  da  beschriebenen  chemischen  Operationen  Abbildungen  *N 
Apparaten  (sie  fehlen  in  anderen,  z,  B.  der  Strashurger  Ausgabe  von  1686); 
die  in  der  Baseler  Auagslic  von  1572,  p.  56G  sb.  und  die  iu  Mangeti  BOL 
ehem.  cur.,  T.  I,  Tab.  1  gegebenen  zeigen  zum  grösseren  Theile  so  gnmi 
Uebereinstimmnng,  dass  daran,  sie  leiten  sich  von  einer  und  derselben  Ul> 
ren  Vorlage  ab,  nicht  zu  zweifeln  ist,  aber  die  erstere  Anagahe  hat  «w* 
andere  und  mehr  Abbildungen,  als  die  letztere.  Die  in  dieser  Baseler  Ani' 
gahe,  p.  738  es.,  zu  dem  Liber  fornacom  (welche  Schrift  ich  nur  au*  äfr 
genannten  Einen  Ausgabe  genauer  kenne)  gegebenen  Abbildungen  sind,  wit 
ich  glaube  bis  auf  Eine,  übereinstimmend  mit  solchen,  die  da  auch  xn  ia 
Somma  perfectionis  magisterii  gegeben  sind.  Es  ist  schwer,  eine  Aosidil 
darüber  auszusprechen,  ob  solche  Ahlrildungen  eben- so  alt  seien,  als  di? 
ursprüngliche  lateiuische  Fassung  der  betreffenden  Werke.  Ich  erinnere  midi 
nicht,  für  eine  ältere  Handschrift  der  letzteren  die  Bemerkung  gelesen  in 
haben,  es  seien  in  ihr  auch  Abbildungen  enthalten.  Andererseits  findet  sieb 
Bezugnahme  auf  Abbildungen  in  dem  Texte,  selbst  wie  ihn  solche  AosgabcD 
haben,  die  ohne  Abbildungen  erschienen,  wie  die  (Zetzner'eche)  SlT«*burger 
von  1598;  in  der  Summa  perfectionis  magisterii  heisst  es  z.  B.  da  (p.  102) 
am  Schlüsse  des  Abschnittes  de  aablimatiane  marcbasitae :  Descriptio  rcn 
vaais  aliidel  snblimationis  -~  --  haec  est,  ohne  dass  die  Abbildung,  auf  die 
damit  verwiesen  wird ,  beigegeben  wäre  (in  der  Baseler  Aasgabe  von  tSTI 
steht  p.  &60,  vor  der  zugehörigen  Abbildung,  derselbe  Schlussiatz,  welcher. 
eben  so  wie  gerade  diese  Abbildung,  in  Mangeti  Bihl.  ehem.  cur.,  T.  L  p.  SM. 
fehlt).  Die  Baseler  Ausgabe  von  1572,  p.  591 ,  und  Mangeti  Bibl.  chero.  cur, 
T.  I,  p,  ß3G,  haben  in  demselben  Werke  bei  der  Beschreibung  de»  Deslill»- 
tions Verfahrens  in  nahezu  übereinstimmenden  Ausdrücken  Beingnahms  tat 
heigegebene  Abbildungen  (in  der  Strnshurger  Ausgabe  von  1593  fehlt  p.  1I< 
der  Dies  enthaltende  Satz).  Ich  will  fiir  die  Summa  perfectionis  magisle™ 
kaine  weiteren  Bei»|)iele  anführen,  sondern  nur  noch  bemerken,  da»  inch 
in  dem  Liber  fomacum  solche  Bezugnahme  auf  Abbildungen  vorkflniBit. 
p.  741  der  Baseler  Ausgabe  von  1572  s,  B.:  fit  autem  vas  distillalorium  «J 
modum  istius  figurae. 

Wo  ich  in  den  nachfolgenden  Anmerkungen  Stellen  aus  den  dun.*  l«l»i- 
uische  Dcbersetzung  verbreiteten  Werken  Geber's  citire,  lasse  ich  dorcli 
M.  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  durc-b  B.  die  Baseler  Ausgab«  vob 
1B72,  durch   Z,  die   (Zetzner'sche)  Strashurger  Ausgabe   von   1698  beirwb- 
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älterer  Weisen  enthalten  sei,  hier  zusammenstellen  wolle*').  —  Die 
unter  Geber's  Namen  gehenden  Werke  enthalten  eine  wahre  Fülle 
bis  zu  ihm  nieht  nachzuweisender  chemischer  Kenntnisse,   und  vieles 


**)  M.,  p.  519:  Totam  nostram  [nsgl  xw^^s  Bv  p.  497;  metallorum  trans- 
mutandomm  Z.,  p.  1]  scientiam,  quam  ex  dictis  [libris  6.  u.  Z.]  antiquorum 
[philosophoruin  Z.]  abbreviamus  [abbreviavimus  B.  u.  Z.]  compilatione  diversa 
in  nostris  Toluminibas,  hie  in  summa  una  redigemas  [hie  redigimus  in  sum- 
mam  oiiam  6.;  hie  in   unam   summam  redegimus  Z.].  —  Ich  habe  bereits 
früher  (in  dem  II.  Stück  der  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  S.  317  f.) 
besprochen,  dass  bei  der  Unsicherheit,  auf  welche  ältere  Autoritäten  hier  Be- 
zug genommen  ist,  die  Entscheidung  der  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  sei, 
welche  Berechtigung  die  in  einzelnen  Ausgaben  der  Geh  er 'sehen  Schriften 
vorkommenden  griechischen  Kunstausdrücke  haben   und  ob  man   aus  ihnen 
schliessen  darf,  dass  aus  griechisch  geschriebenen  Werken  —  dann  wohl  den 
Schriften  von  Alchemisten,  die  der  alexandrinischen  Schule  angehörten  — 
Geber   sein   Wissen   geschöpft  habe.     Ich  habe   die  damals  in  Beziehung 
hierauf  gemachten  Angaben   an  dieser  Stelle  zu  vervollständigen.    Griechi- 
sche Worte  finden  sich '  in  einzelnen  Ausgaben  Geber'  scher  Werke  nicht 
etwa  nur  in  den  üeberschriften  derselben  (wie  denn  z.  B.  in  der  Baseler  Aus- 
gabe von  1572  die  Summa  perfectionis  magisterii,  die  Aufsätze  de  investiga- 
tione  perfectionis  und  de  inventione  veritatis  als  negl  xVf^^^^s  hbri  in  den 
Üeberschriften  bezeichnet  sind,  und  das  Buch  über  Oefen  als  Liber  fornacum 
ad  exercendam  XVM^^^'^  pertinentium  betitelt  ist),  sondern  auch  in  dem  Text. 
Was  von  solchen  Worten  in   dem   Eingange  der  Summa  perfectionis  magi- 
sterii die  Baseler  Ausgabe  hat,  fehlt  zwar  in  den  hier  (vgl.  in  dieser  Anmerk. 
oben)  mit  ihr  verglichenen  Ausgaben.     Aber  wo  in  demjenigen  Capitel  des- 
selben Werkes,  welches  darüber  Belehrung  geben  soll,  dass  jeder  der  unvoll- 
kommenen Körper  für  den  Zweck  der  Alchemie   in  besonderer  Art  zu  be- 
handeln sei,  die  erste  Ausgabe  (B. ,   p.  649)    hat:    Sunt  itaque  unius  generis 
transformanda   imperfectionis    corpora   duo   necessaria:    plumbum    sc.   quod 
fiiXay,   id  est  nigrum,  dicitur  et  per  artem  Saturnus:   et  plumbum  stridens, 
qu0d,X€vx6yy  id  est  album  dicitur,  da  haben  die  anderen  Ausgaben  (Z.,p.  199): 
Sunt  itaque  unius  generis  transformanda  imperfectionis  corpora  duo;  plum- 
bum scilicet  nigrum  quod  in  arte  fiiXav  id  est  nigrum  vel  Saturnus  dicitur: 
et  plumbum  album  stridens  quod  Jupiter  in  hac  arte  vocatur,  und  (M.,  p.  546) : 
Sunt  itaque  unius  generis  transformanda  imperfectionis  corpora  duo  necessa- 
ria, plumbum  scilicet  quod  Melan  dicitur,  id  est  nigrum,  et  per  artem  Satur- 
nus, et  plumbum  stridens,  quod  album   dicitur,   et  in  hac  scientia  Jupiter. 
Danach,  dass  griechische  Worte  aus  dem  Urtext  in  die  Bearbeitung,  welche 
in  lateinischer  Sprache  uns  vorliegt,  übergegangen  zu  sein  scheinen  (vgl.  auch 
Anmerk.  37),  könnte  man  allerdings  vermuthen,  dass  jener  Text  selbst  unter 
Benutzung   in   griechischer    Sprache   geschriebener  Quellen  verfasst  worden 
sei.    Wie  ich  aber  auch  bereits  (in  meinen  Beiträgen  z.  Gesch.  d.  Ch.  a.  o.  a.  0.) 
zu  bekennen  hatte,   resultiren  mir  aus  meiner  Bekanntschaft  mit  Geber's 
Werken  und  aus  Dem,  was  ich  über  den  Inhalt  jener  älteren  alche mistischen 
Schriften  erfahren  konnte,  keine  Anhaltspunkte  dafür,  etwas  in  den  ersteren 
Stehendes  als  wahrscheinlich  geradezu  einer  der  letzteren  entnommen  zu  be- 
trachten. 
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schon  früher  Erwähnte  wird  hier  als  nun  gewöhnlicher  in  Anwendimg 
gebracht  besprochen.  In  lebhaftem  Gegensatze  steht  die  Zusammen- 
Btellung  chemischer  Vorgänge  und  Erfahrungen,  wie  sie  diese  Werke 
uns  bieten ,  zu  der  Zersplitterung  der  Erwähnungen  derartiger  That- 
Sachen  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthums;  die  Verständlichkeit 
der  dort  sich  findenden  Angaben  und  Beschreibungen  zu  der  Un- 
verständlichkeit  der  früheren,  vorzugsweise  Aegypten  angehörenden 
Alchemisten,  welche  ich  in  den  zwei  ersten  Stücken  meiner  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Chemie  ausfuhrlicher  besprochen  habe.  Wohl 
regt  Dies  dazu  an ,  auch  hier  wenigstens  in  einzelnen  Angaben  an 
G  e  b  e  r '  s  vorgeschrittenes  Wissen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen 
Chemie  zu  erinnern,  bevor  wir  seine  Ansichten  über  die  Aufgabe 
der  Chemie  und  über  die  Zusammensetzung  der  Körper  und  spedell 
der  Metalle  betrachten.  —  Geläufig  sind  Geber  die  Verfahren,  wie 
man  starre  Körper,  durch  Schmelzen  oder  durch  Lösen  '^),  in  den 


^)  In  allgemeinerer  Weise  spricht  er  davon  in  der  Summa  perfectionii 
magisterii,  M.,  p.  537  s.,  6.,  p.  599  ss.,  Z.,  p.  125  ss.  Omnis  solutionit  per^ 
fectio  addacitur  cum  aquis  subtilibus,  et  maxime  acutis  et  acribus  et  pontici- 

buB  [so  M.  und  B.;  acribus  et  ponticis*)  Z.]; fuit  autem  causa  iuTeii- 

tionis  ejus  subtiliatio  eorum,  quae  ueque  fusionem  nee  ingressionem  hahent 
(nämlich  Befähigung  zu  chemischer  Einwirkung  auf  Anderes  für  sich;  wie 
die  ingressio  künstlich  herbeizuführen  sei,  wird  in  demselben  Werke:  IL, 
p.  552,   B.,  p.  680  68.,    Z.,  p.  241  ss.  allgemeiner  besprochen). 

*)  Aquae  ponticae  sind  solche  Flüttsigkeiten,  wie  sie  ein  am  1700  In  deutscher  Sprarhe 
schreibender    Chemiker    als  „scharfTe  Wasser**  bezeichnet  haben  würde.     Aosdrficke 
wie   liquor  ponticos,    ponticitas  kommen  in  der  Summa  perfectionis  magiAUrü,  w 
wie  diese  ans  vorliegt,  auch  sonst  noch  vor,  z.  B.  M.,  p.  543,    B. ,  p.  633  i.,*^ 
p.  169.     Das  Wort  ponticos  mag  mit  irgend  einer  Beziehung  auf  noyjog,   pontns, 
oder  anter  Verleitung  es  darauf  zu  beziehen,    in  solchem  Sinn  angewendet  worden 
sein,   aber  es  geht  da  keineswegs  schlechthin  auf  Salzhaltiges.     Griechische  Schrif- 
ten haben  es  weder  in  älterer   noch  in  späterer  Zeit  in  einer  uns  hier  in  Betrtdit 
kommenden   Bedeutung,    so   weit   sich  nach  dem  in    Stephani  Thesaurus  gFMCte 
lingaae  (der  Hase-Dindorf'schen  Ausgabe)  und  du  Cange's  Glossarium  ad  Bcrif 
tores   mediae    et  infimae    graecitatis    [Lugduni  1688]    s.  v.  noyuxö^  Ang^bcBCfi 
artheilen   lässt.     Aber   bei  lateinischen  Schriftstellern  aus  der  Zeit,    in  welche  da» 
Bekanntsein  mit  der  Summa  peri'ectionis  magisterii  za  setzen  ist  (vgl.  Anmerk.  22, 
S.  29),    wird    ponticum  mit  Herbem,  Bitterem  oder  Saurem  zusammengestellt  oder 
geradezu  als  mit  Saurem  übereinstimmend  gebraacht,  wie  du  Cange's  Gloesarian 
mediae  et  infimae  latinitatis  (ich  habe  die    HenschePsche  Ausgabe  benutzt)  s.  ▼• 
ponticus,    ponticitas    ersehen   lässt.     Hiemach    hat  u.  A.    (das  Vorkommen  des  be- 
treffenden  Wortes   in   Dem,    was   als   von    Geber   verfasst   in  lateinischer  Uebe^ 
Setzung  vorliege,  ist  hier  nicht  berücksichtigt)  Constantinus  Africanus  [weiter 
gegen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  lebte  und  de  stomachi  affectionibus  schrith]: 
neque  in  cibo  vel  potu  acida  Tel  pontica  demus,  femer:  Electuarium  malomm  gn* 
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immigen  Zustand  überf^rt  und  wie  aas  flüssigen  oder  verflüssigten 
ftbstanzen  starre  zu  erbalten  sind  ^^);  geläufig  sind  ibm  die  Opera- 
»nen  des  Filtrirens  *®)  und  Krystallisirens  *^),  des  Destillirens  *®)  und 
l&bliinirens  ^^)  u.  a. ;  und  das  Yertrautsein  mit  diesen  verscbiedenen 
iOlfsmitteln   der   praktischen   Chemie   befähigt  ihn,   viele   vor  ihm 


natomm,  et  alia  pontica  et  confortativa ,  auch:  quorom  sapor  amarus  et  ponticus, 
much  de  cuscute:  habet  amaritadinem  et  ponticitatem ;  Jacobus  de  Vitriaco 
[welcher  Historiam  hierosoljmitanam  schrieb  und  1244  zu  Rom  starb]:  sunt  prae- 
terea  aliae  arbores  frnctus  acidos,  pontici  videlicet  saporis,  ex  se  procreantes; 
Mmtthaeus  Silvaticus  [ein  italienischer  Arzt,  welcher  am  Ende  des  13.  und 
im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  florirte  und  Pandectas  medicinae  schrieb]:  ponti- 
du  sapor  quid  est,  vel  austera.  —  Alles,  was  die  Erkenntniss  der  Säuren  und 
•llgeineinere  Erfassung  derselben  betrifft,  ist  für  die  Geschichte  der  Chemie  von 
besonderer  Bedeutung. 

^)  Die  ümwaDdlung  eines  flüssigen  oder  verflüssigen  Körpers  in  einen 
arren  wird  hier  als  coagulatio  bezeichnet  und  von  ihr  wird  in  dem  näm- 
shen  Werke:  M.,  p.  538,  B.,p.  603  8s.,  Z.,  p.  129  ss.  ausführlicher  gehan- 
sli.  Coagulatio  est  rei  liquorosae  ad  solidam  substantiam  per  humidi  pri- 
itionem  reductio.  Verschiedenes  wird  da  unter  der  Coagulation  begriffen: 
»  namentlich  die  des  Quecksilbers  auch  an  sich  (durch  Umwandlung  in  Oxyd 
W  höherer  Temperatur)  und  die  eines  gelösten  Körpers  durch  Eindampfen. 
ie  Präcipitation  eines  starren  Körpers  aus  einer  Lösung  wird  von  Geber 
icht  besonders  besprochen,  aber  öfters  von  ihm  in  Anwendung  gebracht. 

^)  Die  Filtration  wird  bei  Geber  zusammen  mit  der  jetzt  noch  so  ge- 
umten  Destillation  (vgl.  Anmerk.  28)  abgehandelt.  Sie  diente  zur  Klärung 
>ii    Flüssigkeiten :   Distillationis ,   quae  per  filtrum  sine  ignitione  perficitur, 

kusa   inventionis  fuit   aquae   sola  serenitas; per  eam  [distillatioDem] 

lae  per  filtrum  fit,  ad  ciijuslibet  liquorosi  serenitatem  perveniri  potest. 
arüber,  in  welcher  Weise  Geber  filtrirte,  vgl.  im  I.  Stück  meiner  Beiträge 
IT  Geschichte  der  Chemie  S.  236  f.,  Anmerk.  42. 

^)  Für  die  Reinigung  der  Soda  wird  z.  B.  in  der  Schrift  de  inventione 
Britatis  (B.,  p.  714)  die  Vorschrift  gegeben,  die  filtrirte  Lösung  einzuengen, 
i  descendit  sal  in  parvo  tempore  ad  f  und  um  vasis  ad  modum  cristalli,  oder 
Ir  die  des  Alauns  (daselbst,  p.  716),  die  filtrirte  und  eingeengte  Lösung  in 
Iftflirten  Gefassen  stehen  zu  lassen,  et  descendit  circa  latera  vasis  et  in  pro- 
tndo  idumen  praeparatum  cristallinum ,  u.  A.  Was  in  dieser  Schrift  und  in 
er  de  mvestigatione  magisterii  o.  perfectionis  so  oft  mit  congelare  wieder- 
egeben  ist,  bedeutet  Krystallisiren. 

^  Namentlich  in  der  Summa  perfectionis  magisterii:  M.,  p.  535  s.,  B., 
.  585  SS.,  Z.,  p.  108  SS.,  handelt  Geber  von  der  Destillation.  Die  wichtig- 
ben  der  da  gemachten  Angaben  habe  ich  in  dem  L  Stück  meiner  Beiträge 
ar  Geschichte  der  Chemie,  S.  235  f.,  Anmerk.  42  mitgetheilt. 

^)  Ausführlichere  Angaben  über  die  Sublimation  findet  man  in  demsel- 
en  Werke:  M.,p.  530  s.,  B.,  p.  555  ss.,  Z.,  p.  82  ss.  Die  da  gegebene  De- 
jiition  ist:  SubHmatio  est  rei  siccae  per  ignem  elevatio,  cum  adhaerentia 
oi  vasis.  Da  auch  (M.,  p.  532  s.,  B.,  569  ss.,  Z.,p.  98s8.)  die  Anweisung, 
X  qua  materia  et  qua  forma  vas  Aludel  sit  faciendum. 
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unseres   Wissens    noch   nicht   beschriebene   Präparate    zu   gewinnen 
oder  bereits  länger  bekannte  in  reinerem  Zustande  darzustellen.    Er 
beschreibt  genauer  die  Cupellation.    Bekannt  sind  ihm  Vitriol,  Alaun, 
Salpeter,   Salmiak,  Alkali   aus  Weinstein  und  Holzasche  wie  auch 
Soda,   und   das  Aetzendmachen   des   Alkali's  durch  Kalk;  bekannt 
auch  die  Lösung  des  Schwefels  in  Aetzlauge  und  die  Aus&Uung  Ton 
Schwefelmilch  aus  dieser  Lösung  durch  Essig.     Undeutlicher  spricht 
er  von   einem  durch   starkes  Erhitzen   des  Alauns  zu  gewinnenden 
Lösungsmittel,  deutlicher  von  dem  aus  einem  Gemische  von  Vitriol, 
Alaun  und  Salpeter  durch  Destillation  darzustellenden ,  und  dass  die- 
ses Lösungsmittel  durch  Zusatz  von   Salmiak  noch  geschärft  werde 
und  dann  Gold   und   Schwefel  löse.     Eine   Eenntniss   der  Mineral- 
säuren findet  sich  also  zuerst  bei  ihm:  vielleicht  unreiner  Schwefel- 
säure, gewiss  der  Salpetersäure  und  des  Königswassers.    Er  kennt 
die  Lösung  des  Silbers  in  der,  Salpetersäure  enthaltenden  Flüssigkeit, 
und  dass  diese  Lösung  concentrirt  und  erkaltet  Krystalle  giebt    Das 
Quecksilber  sucht  er  durch  Destillation  oder  durch  Behandlung  mit 
Essig  zu  reinigen;  er   kennt  die  Umwandlung  desselben  zu  einem 
festen  Körper  durch  längeres  Erhitzen  in  einem  offenen  Kolben;  er 
bespricht,  wie  ungleich  leicht  das  Quecksilber  mit  verschiedenen  Me- 
tallen zu  vereinigen  ist;  er  lehrt  die  Darstellung  von  Sublimat  durch 
Erhitzen  von  Quecksilber,  Kochsalz,  Salpeter,  calcinirtem  Vitriol  und 
Alaun.     Die  Kenntniss  noch  anderer  Metallsalze,  namentlich  essig- 
saurer, findet  sich  auch  bei  ihm  angedeutet.     Er  kennt  sublimirten 
(weissen)  Arsenik,  und  dass  mittelst  desselben  Kupfer  weiss  gefärbt 
werden   kann;    ebeijso   das  Gelbförben  des  Kupfers    mittelst  Tutüt 
Er  bespricht  die   Einwirkung  des  Schwefels  auf  Metalle,   und  äsas 
durch  die  Einwirkung  des  Schwefels  auf  Quecksilber  und  Sublimation 
Zinnober  entsteht  'o).  —  Späteren  Ansichten  gleichsam  vorausgreifend 
findet  sich  schon  bei  ihm  angedeutet,  dass  in  dem  Schwefel  ein  ver- 
brennlicher  fettiger  Bestandtheil  stecke  und  Alles  Verbrennliche  einen 


^^)  Meines  Wissens  die  älteste  deutliche  Angabe ,  aas  welchen  für  sidi 
darstellbaren  Substanzen  eine  eigentliche  chemische  Verbindung  zusammeD- 
gesetzt  sei,  hat  die  Summa  perfectionis  magisterii  bezüglich  des  Zinnobert, 
da  wo  von  dem  Schwefel  im  Allgemeinen  und  der  Einwirkung  desselben  va! 
andere  Körper  die  Rede  ist ;  B.,  p.  542 :  Mercurio  quoque  associatur,  et  [tlli- 
tum  M.,  p.  527]  per  subUmationem  fit  üsifur  [vel  cinnabrum  Z.,  p.62].  Vg^ 
auch  Anmerk.  47. 
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fettigen  Grundstoff  der  Verbrennlichkeit  enthalte  *^).  Solche  allge- 
meinere Auffassung  des  chemischen  Verhaltens  findet  sich  noch 
manchmal  bei  Geber  versucht;  so  z.  B.  wenn  er  sagt,  alles  Auflös- 
liche sei  noth wendig  salz-  oder  alaunartiger  Natur  '*),  oder  wenn  er 
deflnirt,  ein  Metall  sei  ein  schmelzbarer,  unter  dem  Hammer  dehn- 
barer mineralischer  Körper  ••). 

Aber  genug  von  solchen,  ohnehin  grossentheils  schon  oft  genug 
besprochenen  Einzelnheiten.  Denn  wie  auch  die  Fülle  der  in  diesen 
Schriften  Geber's  dargelegten  Kenntnisse  und  Betrachtungen  auf 
dem  Grebiete  der  Chemie  zu  vollständigerer  Aufzählung  derselben 
und  zu  der  Angabe,  in  welcher  Weise  ausgedrückt  sie  uns  zuge- 
kommen sind,  anreizt,  —  hier  muss  ich  doch  davon,  Dies  zu  ver- 
suchen, abstehen.  Selbst  bezüglich  der  Punkte,  über  welche  Auskunft 
zu  geben  mir  in  dem  vorliegenden  Buche  die  Hauptsache  ist:  bezüg- 
lich der  Ansichten  Geber's  über  die  Aufgabe  der  Chemie  und  über 
die  Gmndbestandtheile  der  Körper,  muss  ich  mich  in  der  Bericht- 
erstattung über  dieselben  und  der  Mittheilung  von  Beweisstellen  sehr 
beschränken. 

Der  Zweig  des  Wissens,  über  welchen  die  hier  in  Besprechung 
stehenden  Schriften  handeln,  hat  zur  Aufgabe,  wie  unvollkommene 
(unedle)  Metalle  in  vollkommene  (edle):  in  Silber  und  Gold  umzu- 
wandeln seien  **).    Darüber,  dass,  was  in  diesen  Schriften  als  nostra 


'^)  In  der  Summa  perfectionis  magisterii  mehrfach.  So  z.  6.  M.,  p.  540, 
B.,  p.  619,  Z. ,  p.  147 :  Sulpbur  et  arsenicum  [sulphur  et  suum  compar  M.] 
pinguedo  sunt  terrae;   cujus  experientia  manifestam  probationem  elicias  per 

illius  inflammationem , non  enim  inflammatur,  nisi  quod  oleaginosum 

est,  id  est  pingue; sulphur  itaque  et  suum  compar  causam  corruptio- 

uis  habent,  scilicet,  inflammabilem  substantiam.  Oder  M.,  p.  530,  B.,  p.  556, 
Z.,  p.  83,  wo  u.  A.  die  Ursachen  der  Verbrennlichkeit  der  Körper  bespro- 
chen werden:  Una  est,  quoniam  unctuositas  sulphuris,  de  cujus  proprietate 
est  de  facili  inflammari, ab  eis  non  est  ablata. 

^')  In  demselben  Werke,  M.,  p.  537,  B.,  p.  600  s.,  Z.,  p.  125ss.,  sagt 
Geber,  dem  Salzartigen  das  als  Alaunartiges  Bezeichnete  an  die  Seite  stel- 
lend:  Omne  quod  solvitur,  necesse  est  salis  aut  aluminis  vel  eorum  consimi- 

lium  naturam  habere; ex  operibus  naturae  probare  possumus,  sola  sa- 

lium  et  aluminum  et  similium  naturam  servantia  solubilia  esse. 

•3)  Die  in  dem  nämlichen  Werke  (B.,  p.  544,  Z.,  p.  66)  gegebene,  in  dem 
Mittelalter  so  oft  wiederholte  Definition,  was  ein  Metall  sei,  ist:  Dicimus 
quod  metallum  est  corpus  minerale,  fusibile  [corpus  miscibile,  minerale  fusi- 
bile  M.,  p.  528],  sub  malleo  ex  omni  dimensione  extendibile. 

^)  So  beginnt  z.  B.  in  der  Schrift  de  investigatione  magisterü  o.  perfeo- 
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scientia,  haec  ars  und  in  ähnlicher  Weise  bezeichnet  ist,  Alchemie 
bedeutet,  kann  kein  Zweifel  sein;  wenn  auch  das  Wort  Alchemie 
nicht  als  ein  in  der  uns  zugekommenen  lateinischen  Xlebersetzang 
ursprünglich  stehendes  vorzukommen  scheint  *^):  dem  Sinne  nach 
richtig  ist,  was  in  einer  Ausgabe  nur  als  nostra  scientia  bezeichnet 
ist,  in  einer  anderen  zu  nostra  scientia  metallorum  transmutandomm 
vervollständigt  und  in  einer  dritten  durch  nostra  nsgl  xVi^^^  scien- 
tia wiedergegeben  '*). 

Von  Geber 's  Lehren  über  die  Grundbestandtheile  der  Körper 
und  namentlich  von  seiner,  die  Zusammensetzung  der  Metalle  be- 
treffenden Lehre  eine  präcisere  Vorstellung  zu  geben,  hat  immeriÜD 
Sch\^'ierigkeiten,  bei  der  P'^^bestimmtheit  der  Ausdrücke,  in  welchen 
uns  die  von  Geber  mitgetheilten  Ansichten  vorliegen,  und  bei  der 
häufig  hervortretenden  Unbestimmtheit  dieser  Ansichten  selbst  — 
Als  das  Wichtigste  erscheint,  dass  bei  Geber  neben  den  Aristotelischen 
Elementen  noch  gewisse  Grundbestandtheile  als  existirend  betrachtet 
werden,  welche  zu  den  ersteren  gleichsam  in  dem  Verhältnisse  stehen, 
wie  nach  späteren  Anschauungsweisen  zusammengesetzte  nähere  Be- 
standtheile  complicirterer  Verbindungen  zu  den  entfernteren  unieri^- 
baren.  Bei  Geber  finden  einerseits  die  von  Aristoteles  hervor- 
gehobenen Fundamentaleigenschaflen  volle  Beachtung  und  die  Aristo- 
telischen Elemente  Anerkennung,  und  letztere  werden  zur  Erklärung 
von  Zustandsänderungen  der  Materie  herangezogen;  andererseits 
werden  gewisse  Grundbestandtheile  (Principien)  angenommen,  welche 


tionis  die  im  Anfange  derselben  stehende,  auf  die  die  metallischen  Sobstanxen 
vollkommener  oder  weniger  vollkommen  machenden  Körper  bezügliche  all- 
gemeinere Betrachtung  (M.,  p.  558,  B.,  p.  474) :  Cum  ergo  haec  scientia  (welch« 
Geber  lehren  wolle)  de  imperfectis  tractet  corporibus  mineralium,  in  qoftn- 
tum  ea  perficere  deceat  [donet  Z.,  p.  279].  Darüber,  dass  die  vier  outoII- 
kommenen  Metalle :  Eisen,  Kupfer,  Zinn  und  Blei,  und  auch  das  Quecksilber, 
zu  Gold  und  Silber:  in  solare  et  lunare  zu  vervollkommnen  seien,  wird  in 
der  Summa  perfectionis  magisterii  (M.,  p.  545  s.,  B.,  p.  645  ss.,  Z.,  p.  194  M-) 
gehandelt.  Ich  glaube  nicht,  noch  auf  mehr  von  den  zahlreich  gerade  in 
dem  letzgenannten  Werke  sich  findenden,  das  oben  Gesagte  bestätigenden 
Stellen  hinweisen  zu  sollen. 

^)  Denn  wenn  auch  in  der  Summa  perfectionis  magisterii  eine  Auigahe 
(B.,  p.  543)  einmal  dieses  Wort  im  Texte  stehend  hat  (Non  putet  tarnen  qniii 
quod  sulphur  per  se  opus  compleat  alchemiae),  haben  es  andere  Augsben 
(M.,  p.  527,   Z.,  p.  63)  da  nicht. 

^  Vgl.  Anmerk.  23. 
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aus  jenen  Elementen  bestehend  'in  die  Zusammensetzung  gewisser 
Körper  und  namentlich  der  Metalle  in  der  Art  eingehen,  dass  sie  das 
chemische  Verhalten  derselben  bedingen.  Schon  vor  Geber  waren, 
wie  aus  seinen  Mittheilungen  hervorgeht,  solche  Grundbestandtheile 
von  den  Alchemisten  angenommen  worden,  und  in  verschiedenen 
Zeiten  in  verschiedener  Weise.  Er  spricht  davon  in  der  Summa  per- 
fectionis  magisterii,  in  welchem  Werk  er  die  die  Grundbestandtheile 
der  Körper  und  namentlich  der  Metalle  betreffende  Lehre  am  Ausführ- 
lichsten darlegt,  zunächst  '')  nach  der  Erörterung,  dass  die  Natur  die 
Metalle  und  Mineralien  allmälig  werden  lasse;  die  Grundbestand- 
theile, aufweichen  dieser  Vorgang  in  der  Natur  beruhe,  beien  von 
sehr  fester  Zusammensetzung,  und  zwar  seien  sie  nach  der  Lehre 
einiger  Weisen  Schwefel  und  Quecksilber.  Weil  diese  Grundbestand- 
theile von  sehr  fester  und  harter  Zusammensetzung  seien,  lassen  sie 
sich  nur  äusserst  schwer  zerlegen;  sie  entstehen  aus  einer  äusserst 
innigen  Vereinigung  des  Feuchten  und  des  Erdigen.  Und  wiederum 
lehrt  er  '*):  Nach  der  Ansicht  einiger  früheren  Weisen,  die  sich  mit 


^  M.,  p.  622,  B.,  p.  513  8.,  Z.,  p.  22  sb.:  Dieimus,  qaod  principia,  super 
quae  actionem  suam  natura  fundat,  sunt  darissimae  compositionis  atque  for- 
üssimae :  et  sunt  sulphur  et  argentum  yivum,  ut  dicunt  qaidam  philosophi. 
Igitor  quia  darissimae  et  fortissimae  compositionis,  difficillimae  sunt  etiam 
resolutionis :  sed  ut  fiat  inspissatio  eorum  adinvicem  et  induratio,  taliter, 
quod  fiat  in  eis  coutasio  et  extensio  per  malleationem,  et  uon  confractio,  non 
est  nisi  per  hoc,  quod  humidam  viscosam  in  eorum  adinvicem  commixtionem 
salvatur  per  successivam  et  diutumam  iospissationem  et  per  temperatissimam 
in  minera  decoctionem.  Sed  regulam  tibi  tradimus,  fili,  generalem,  quoniam 
non  fit  inspissatio  alicujus  humidi,  nisi  prius  fiat  ex  humide  partium  subti- 
lissimarum  exhalatio,  et  conservatio  ex  humide  partium  magis  grossarum, 
ut  sit  humidum  in  permixtione  superans  siceum.  Et  sie  admixtio  sicci  et 
hnmidi,  ut  humidum  temperetur  a  sicco  et  siceum  ab  humido,  et  fiat  haec 
snbstantia  una  in  suis  partibus  omniomera,  id  est,  in  suis  partibus  homo- 
genea  [so  bei  M. ;  in  B.,  unter  Vorkommen  eines  weiteren  griechischen  Kunst- 
aufdrucks:  et  fiat  haec  substantia  una  in  suis  partibus  homoeomera;  sub- 
stantia  una  in  suis  partibus  omnino  homogenea  mera  Z.],  et  temperata  inter 
dumm  et  molle,  et  extensiva  in  concussione. 

^  M. ,  p.  526  s. ,  B. ,  p.  537  ss. ,  Z. ,  p.  55  ss. :  Innuimus  tibi  secundum 
aliquorum  [so  M.;  antiquorum  B.  u.  Z.]  opinionem,  qui  fuerunt  de  secta 
artem  nostram  imitantium,  quod  principia  naturalia  in  opere  naturae  sunt 
Spiritus  foetens  [id  est  sulphur  Z.],   et  aqua  viva,  quam  et  siccam  aquam 

nominari  concedimus. Alii  autem  [moderniores  Z.]  aliter  dixerunt,  quod 

principium  non  fuit  argentum  vivum  in  natura  sua,  sed  alteratum  et  conver- 
som  in  terram  suam,  et  sulphur  similiter  alteratum  et  in  terram  muta- 
tam. Et  est  iste  modus,  quod  prius  unumquodque  eorum  convertitur 
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Alcbemie  beschäftigten,  seien  die  Gmndbestandtheile,  aas  welchen  die 
Metalle  geschaffen  werden,  Schwefel  und  Quecksilber;  jeder  dieser 
Grundbestandtheile  sei  von  sehr  fester  ZusammensetEung  und  am 
gleichartiger  Substanz  bestehend,  und  zwar  desswegen ,  weil  in  ihnen 
die  kleinsten  erdigen  Theilchen  in  der  Art  mit  luftigen,  wässerigen 
und  feuerigen  Theilchen  gemischt  seien,  dass  keines  derselben  ein 
anderes  bei  der  Auflösung  loslassen  könne.  Aber  bei  einigen  Neueren 
sei  die  Auflassung  eine  andere:  dass  nämlich  nicht  Quecksilber  und 
Schwefel  in  ihrer  eigentlichen  Form  die  Grundbestandtheile  der  Me- 
talle abgeben,  sondern  dass  sie  erst  verändert  und  zu  erdiger  Substani 
umgewandelt  unter  Mitwirkung  der  Wärme  metallische  Materie  bil- 
den; und  Geber  äussert  sich  dahin,  dass  die,  welche  solcher  Ansicht 
sind,  der  Wahrheit  nahe  kommen ,  aber  dass  sie  doch  noch  nicht  die 
reine  Wahrheit  erfassen.  —  Er  selbst  bespricht  dann  *•)  Solphur,  dem 
nun  auch  Arsenik  als  etwas  ganz  Verwandtes  an  die  Seite  gestellt 
wird  *®),  und  Argentum  vivum,  das  auch  Mercurius  genannt  werde, 


ad  terream  naturam,  et  ex  his  ambabus  terreis  naturis  resolvitor  famni 
tenuissimas  a  calore  multiphcato  in  viscere  terrae,   et  hie  duplex  famoB  est 

materia  metallomm  immediata. Et  hi  quoque  sunt  affines  veritati,  noB 

tarnen  veritatem  conjiciunt  puram. 

'^)   M.,  p.  527  B.y   B.y  p.  541  bs.,   Z.,  p.  60  bb.:    Snlphur  est  pingaedo,  in 
minera  terrae  per  temperatam   decoctionem  InBpisBata,   qacusque  indoretnr 

et  sicca  fiat,  et  cum  indurata  fuerit,  sulphur  vocatur. Argentum  viTum, 

quod  et  MercuriuB  appellatur  antiquorum  usu,  est  aqua  viscoBa  in  viBcenbni 
terrae,  substantiae  subtiÜB,  albae  terreae  per  calorem  temperatisBimam  uniti 
totali  unione  per  minima  [so  M.  u.  ß. ;  est  aqua  viscoBa  ex  Bubtihssima  terrt 
alba  sulphurea  et  aqua  clarissima  in  visceribus  terrae  calore  natunüi  digesta 
et  unita  per  minimam  unione  fortissima  Z.],  quousque  humidum  coDtempe- 
retur  a  sicco,  et  siccum  ab  humido  aequaliter.  Ideoque  fugit  Buperfidem 
planam  de  facili  propter  suae  aquae  humiditatem,  non  autem  adhaeret» 
quamvis  viscosam  habeat  humiditatem,  propter  siccitatem  illiuB,  quae  iDun 
contemperat,  et  non  adhaerere  permittit. 

*^)  Wo  Geber  in  der  Summa  perfectionis  magisterii  (M.,  p.  627,  B., 
p.  540,  Z. ,  p.  60)  sich  darüber  äussert,  in  welcher  Ordnung  er  speoieller  d« 
metallorum  principiis  naturalibus  handeln  wolle,  nimmt  er  sofort  darauf 
Bezug,  dass  es  deren  drei  gebe:  sulphur,  arsenicum  et  argentum  TiTnm. 
Wo  dann  de  arsenico  gesprochen  ¥drd  (M. ,  p.  527 ,  B. ,  p.  543 ,  Z. ,  p.  64), 
geschieht  Dies  wie  anhangsweise  zu  der  Besprechung  des  sulphur.  Besttt 
noB  de  arsenico  disputare,  heisst  es  da ;  ad  praesens  igitur  dicimuB  quod  Mt 
de  subtili  materia  et  simili  cum  sulphure :  idciroo  non  oportet  id  ahter  diffi- 
niri,  quam  sulphur.  In  hoc  autem  diversificatur  a  sulphure ,  qma  est  albe- 
dinis  tinctura,  et  rubedinis  simiHter  de  facili  [so  M.;  quia  eBt  albediaii 
tinctura  de  facili,   rubedinis  autem  difficillime  B.]:  sulphur  vero  rubedinii 
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geradezu  als  die  Qmndbestandtheile  der  Metalle.  Der  Schwefel  sei 
eine  im  Innern  der  Erde  durch  gemässigte  Einkochung  eingedickte 
und  hart  gewordene  Fettigkeit;  das  Quecksilber  sei  eine  zähe  Flüssig- 
keit, aus  der  feinsten  weissen  schwefeligen  Erde  und  dem  hellsten 
Wasser  im  Innern  der  Erde  durch  natürliche  Wärme  gezeitigt  und 
durch  die  stärkste  Vereinigung  zusammengefugt,  bis  das  Feuchte 
durch  das  Trockne  und  das  Trockne  durch  das  Feuchte  gemässigt 
sei.  Das  Quecksilber  sei  leichtbeweglich  auf  ebener  Fläche  wegen 
der  Flüssigkeit  und  Feuchtigkeit  des  in  ihm  enthaltenen  Wassers; 
aber  es  hänge  einem  berührenden  Körper  nicht  an,  obgleich  es  eine 
zähe  Materie  in  sich  enthalte,  weil  es  auch  Trockenheit  in  sich  ein- 
geschlossen habe,  welche  die  Feuchtigkeit  massige  und  anzuhängen 
nicht  gestatte.  —  Noch  einmal  sagt  Geber  hier  ausdrücklich*^):  nach 
Einigen  sei  das  Quecksilber  zusammen  mit  dem  Schwefel  die  Materie 
der  Metalle.  In  welcher  Weise  diese  beiden  Grundbestandtheile  die 
verschiedenen  Metalle  zusammensetzen,  bespricht  er  später  *^)  ausfuhr- 


de  facili,  albedinis  autem  difficillime  [quia  est  albedinis  tinctura,  sulpbur 
Tero  rubedinis  Z.].  Auch  sonst  noch  (vgl.  Anmerk.  31)  spricht  Geber  von 
dem  Arsenik  als  etwas  mit  dem  Schwefel  im  Wesentlichen  Gleichartigem. 
Der  Arsenik  findet  übrigens  in  Geber's  Betrachtungen  über  die  Natur  und 
die  Veränderungen  der  Metalle  als  ein  BestandtHeil  der  letzteren  viel  weniger 
Berücksichtigung,  als  der  Schwefel.  —  Schon  nach  dem  hier  Mitgetheilten, 
überhaupt  aber  nach  meiner  Kenn  tniss  des  Inhaltes  der  Gebe  raschen  Schrif- 
ten und  Dessen,  was  man  später  unter  dem  als  Salz  bezeichneten  Grund- 
bestandtheil  der  Körper  verstand,  kann  ich  mich  nicht  mit  Chevreul  ein- 
verstanden erklären,  wenn  Dieser  (Gomptes  rendus  hebdomadaires  des  seances 
de  TAcademie  des  Sciences,  T.  LXVII  [Paris  1868],  p.  465)  in  einer  allge- 
meineren Besprechung  der  hauptsächlichsten  Ansichten,  die  über  die  Materie 
vom  chemischen  Gesichtspunkt  aus  in  verschiedenen  Zeiten  vorgebracht 
worden  sind,  bezüglich  der  durch  Geber  vertretenen  Lehre  meint,  nach 
dieser  bilden  die  vier  Aristotelischen  Elemente  drei,  alle  Metalle  zusammen- 
setzende Körper:  Schwefel,  Quecksilber  und  Salz,  und  dazu  bemerkt,  erst  im 
16.  Jahrhundert  sei  die  Bezeichnung  Salz  an  die  Stelle  des  bei  Geber 
gebrauchten  Ausdrucks  Arsenik  gesetzt  worden. 

^^)  In  unmittelbarem  Anschluss  an  das  an  dem  Ende  der  Anmerk.  39 
bezüglich  des  Quecksilbers  Mitgetheilte :  Est  etiam  (ut  quidam  dicunt)  [so 
M.  u.  B. ;  est  autem  secundum  aliquos  Z.)  materia  metallorum  cum  sulphure. 
Und  die  bald  nachher  folgende  Besprechung  der  einzelnen  Metalle  beginnt: 
Dicamus  de  metallicis  corporibus,  quae  sunt  effectus  horum  naturae  prin- 
cipiorum. 

^3)  M.,  p.  541  SS.,  B.,  p.  625  ss.,  Z.,  p.  156  ss.:  Sol  [Gold]  est  creatus  ex 
subtilissima  substantia  argenti  vivi  et  substantia  pauca  sulphnris  mundi,   et 
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lieber:  wie  das  Gk>ld  das  feinste  Quecksilber  nebst  wenig  reinem 
rothem  Schwefel  in  sich  enthalte,  Silber  reineres  Quecksilber  und 
reinen  weissen  Schwefel,  Eisen  diese  beiden  Grnndbestandtheile  is 
erdigem  Zustand  und  nicht  rein  weiss,  Kupfer  unreinen  groben 
Schwefel,  zum  grösseren  Theile  fix  und  zum  kleineren  Theile  nicht 
fix  und  roth,  nebst  grobem  Quecksilber,  Zinn  aus  weisslichem  Schwe- 
fel und  Quecksilber  bestehe,  und  Blei  dieselbe  Zusammensetnug, 
nur  unreinere  Bestandtheile  habe,  und  welche  Eigenschaften  sonst 
noch,  ausser  den  hier  hervorgehobenen,  den  Grundbestandtheüen 
dieser  Metalle  in  ihnen  zukommen.  Auf  der  Verschiedenheit  des 
Mengenverhältnisses  und  der  accessorischen  Eigenschaften  der  Grand- 
bestandtheile  in  den  verschiedenen  Metallen  beruhen  die  un^dchen 
Eigenschaften  der  letzteren.  Ein  grosser  Gkhalt  an  Quecksilber  in 
einem  MetaU  bedingt  im  Allgemeinen  grössere  Vollkommenheit  des- 
selben, während  ein  grosser  Gehalt  an  Schwefel  eine  Ursache  der 


purae  mbedinis,  fizi,  clari,  et  a  natura  sua  matati,  tingentis  iUam. 9M 

ex  praedictis,  quod  si  ceciderit  salphur  mundom,  fixum,  rubeomy  olanin 
super  substantiam  argenti  vivi  puram,  mundam,  fizam,  claram,  non  tapensi, 
immo  paucae  quantitatis  et  superatum,  creatar  ex  hoc  aurom  paruin.  Si 
vero  fuerit,  quod  ceciderit  sulphur  mundum,  fixum,  album,  dämm  super 
substantiam  argenti  vivi  mundam ,  Lima  [Silber]  pura,  si  in  quantitate  non 
superet  [so  M. ;  si  vero  fuerit  sulphur  mundum,  fixum,  album,  clarum,  qood 
ceciderit  super  substantiam  argenti  vivi,  fit  argentum  purum,  si  in  quantitate 
non  superet  B. ;  si  vero  fuerit  sulphur  mundum,  fixum,  album  albedine  pur», 
darum  super  substantiam  argenti  vivi  mundam,  fixam,  claram,  non  supertos 
sed  in   modico  superatum ,  creatur  ex  eis   argentum  Z.] :   diminutam  habet 

puritatem  ab  auri  puritate ,  et  spissitndinem  grossiorem  quam  aumm. 

Si  vero  fuerit  sulphur  fixum  terreum,  argento  vivo  terreo  mixtum,  et  hsec 
ambo  non  purae  albedinis  sed  lividae  fuerint:  cujus  superantiae  quantittf 
sit  sulphuris  fixi  summa,  fit  ex  bis  ferrum,  quoniam  superantia  sulphuris  fiii 

fusionem  prohibet. Dicimus,  quod  si  fuerit  sulphur  immundum,  fixoÄ 

grossum,  secundum  sui  majorem  partem:  secundum  vero  sui  minorem,  ood 
fixum,  lividum,  rubeum ;  secundum  vero  totum  non  superans  neque  supentoi&i 
et  ceciderit  super  argentum  vivum   grossum ,   ex  eo  aes  [Kupfer]  creari  ne- 

cesse  est. Si  sulphur  fuerit  in  radice  commixtionis  fixione  pauct,  parti- 

cipans  album,  albedine  non  pura,  non  superans  sed  superatum ,  cum  argento 
vivo  secundum  partem  fixo  [secundum  partem  vero  non  fixo,  hat  hier  E  eis- 
gescbaltet ;  und  ähnlich  Z.] ,  albo  non  puro  commixto,  sequetur  ex  eo  tttn- 

num. Restat  nos  de  Satumo  [Blei]  descriptionem  ponere,  ed  didmitf. 

quod  non  diversificatur  a  Jove  [Zinn]  per  calcinaöonis  reiterationem  ad  ilÜBf 
naturam  reductio  [quod  non  diversificatur  illius  essentia  et  natura  a  Jove  Z.Ji 
nisi  quia  immundiorem  habet  substantiam  a  duabus  substantüs  oommiztaia 
grossioribus,  sulphure  scilicet  et  argento  vivo. 
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UnToUkommenheit  ist^^).  Durch  Zusatz  von  Quecksilber  zu  Blei  und 
nachheriges  Schmelzen  lasse  sich  dieses  Metall  in  Zinn  verwandeln  ^). 
Der  Gehalt  an  Quecksilber  im  Gold,  im  Zinn  und  Blei  ist  die  Ursache 
davon,  dass  diese  Metalle  Quecksilber  so  leicht  annehmen;  das  letz- 
tere wird  von  Eisen  und  Kupfer  desshalb  so  schwierig  angenommen, 
weil  diese  Metalle  wenig  Quecksilber  in  ihrer  Mischimg  enthalten, 
doch  auch  von  diesen  Metallen  lässt  sich  dasjenige  eher  mit  Queck- 
silber vereinigen,  welches  mehr  von  demselben  enthält**).  Die  Dehn- 
barkeit der  Metalle  imd  auch  die  Schmelzbarkeit  derselben  ist  durch 


*^)  M.,  p.  543,  B.,  p.  634,  Z.,  p.  170 :  Manifestum  est,  corpora  esse  majoris 
perfectionis ,  quae  plus  argenti  vivi  sunt  continentia,  et  quae  minus  sunt 
continentia  sunt  minoris  perfectionis.  Stndeas  igitur  in  omnibns  tuis  operi- 
bus,  ut  argentum  vivum  in  commixtione  superet.  —  M. ,  p.  545,  B.,  p.  643, 
Z.,  p.  192  s. :  Maximum  poteris  elicere  secretum.  Quod  cum  plurimae  argenti 
vivi  quantitatis  corpora  maximae  perfectionis  sint  inyenta,  pluris  igitur  quan- 
titatis  argenti  vivi  corpora  a  perfectione  diminuta  magis  ad  perfecüonem 
approximare  necesse  est.  Itaque  et  multae  sulphureitatis  corpora  plurimae 
corruptionis  esse  contingit.  —  M. ,  p.  552,  B.,  p.  676  s.,  Z.,  p.  236  s. :  Proba- 
vimus  jam  nostris  sermonibus,  sulphur  cujuscunque  generis  perfectionis  esse 
corruptivum:  argentum  quippe  vivum  perfectivum  in  operibus  naturae  com- 
pletis  regiminibus.  —  Die  UnvoUkommenheit  der  unedlen  Metalle,  will  ich 
hier  bemerken,  wird  in  den  jetzt  zu  besprechenden  Schriften  Geh  er 's  sehr 
häufig  als  corruptio  bezeichnet. 

^*)  M. ,  p.  544 ;  B. ,  p.  637 ,  Z. ,  p.  174 :  Quod  vero  argenti  vivi  substantia 
Bit  in  illo  [dem  Zinn],  probatur  per  lavationem  plumbi  cum  argento  vivo, 
quoniam  si  cum  argento  vivo  plumbum  lavetur,  et  post  lavacrum  ejus  per 
illud  fuderis,  igrne  non  soperante  suae  fusionis  ignem,  remanebit  cum  eo 
argenti  vivi  pars,  quae  plumbo  stridorem  [Knistern,  bei  dem  Biegen]  adducit 
et  illud  in  stannum  convertet. 

**)  M.,  p.  527  s.,  B.,  p.  544,  Z.,  p.  66 :  Adhaeret  [argentum  vivum]  tribus 
mineralibus  de  facili,  Satumo  videlicet  et  Jovi  et  Soli,  Lunae  autem  magis 
difficulter,  Yeneri  difficilius  quam  Lunae,  Marti  autem  nullo  modo  nisi  per 
artificium.  —  M.,  p.  543,  B.,  p.  615,  Z.,  p.  170:  Probatio  ejus,  quod  ea,  quae 
magis  argenti  vivi  quantitatis  sunt  continentia,  majoris  sunt  perfectionis,  est 
facillima  susceptio  argenti  vivi.  Yidemus  enim  corpora  perfectionis  [corpus 
perfectius  M.]  amicabiliter  argentum  vivum  suscipere.  —  M. ,  p.  544,  B., 
p.  638,  Z.,  p.  175  s.,  wo  von  der  Zusammengesetztheit  des  Zinns  aus  Queck- 
silber und  Schwefel  gesprochen  wird:  Non  autem  aequalitas  quantitatis,  quo- 
niam in  commixtione  vincit  argentum  vivum,  cujus  sigrnum  est  facilitas  in- 
gressionis  in  illud  argenti  vivi  in  natura  sua.  Igitur  si  non  majoris  argenti 
vivi  in  illo  esset  quantitas,  non  adhaereret  illi  in  natura  sua  sumptum  de 
facili.  Ideoque  non  adhaeret  Marti,  nisi  subtilissimo  ingenio,  neque  Yeneri 
propter  paucitatem  argenti  vivi  in  illis,  in  commixtione  sua.  Ex  hoc  ergo 
patet,  quod  difficillime  Marti  adhaeret,  Yeneri  vero  facilius,  propter  majorem 
copiam  argenti  vivi  in  ea,  cujus  signum  est  fusio  illius  facilis,  Martis  vero 
difficillima. 
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den  Gehalt  dieser  Körper  an  Quecksilber  bedingt  *•).  Der  Schwefel 
ist,  z.  B.  in  dem  Golde,  das  Färbende  *');  er  ist  auch  das  Princip  der 
Verbrennbarkeit  *^) ,  und  für  die  einzelnen  Metalle  erörtert  Geber 
später  noch  einmal  ^^),  wie  sie  je  nach  dem  verschiedenen  Gehalt  an 


^^)  M.,  p.  545)  B.)  p.  642  s.,  Z.,  p.  191  8. :  Yidemus,  corpora  mulü  argenti 
vivi  multae  extensionis  esse,  corpora  vero  panci,  paucae.  £t  ideo  Jupiter 
facilius  et  subtilius  extenditur  quam  Satumus,  Satumus  facilius  quam  Venus, 
Venus  quam  Mars,  Luna  subtilius  quam  Jupiter,  Sei  vero  quam  Luna  subti- 
lius. Und  weiterhin  —  unter  Erwähnung,  dass  auch  nicht  fixer  Schwefel  an 
der  Leichtschmelzbarkeit  eines  Körpers  Antheil  haben  könne  — :  Causa  vero 
fusionis  facilis  est  et  similiter  argentum  vivum.  Causa  vero  fusionis  cum 
ignitione  est  argentum  vivum  fixum.  Vgl.  auch  die  vorhergehende  Anmerk. 
an  dem  Ende  derselben. 

*'')  M.,  p.  527,  B.,  p.  542,  Z.,  p.  63,  wo  von  dem  Schwefel  im  Allgemeinen 
gehandelt  wird:  Per  Deum  altissimum,  ipsum  illuminat  omne  corpus,  quo- 
niam  est  lumen  et  tinctura.  —  M. ,  p.  542 ,  B. ,  p.  626 ,  Z. ,  p.  157  s. ,  in  dem 
Abschnitte  über  die  Natur  des  Goldes:  Quod  vero  ipsum  sit  sulphur  tingent, 
patet  per  hoc,  quod  admixtum  argento  vivo  ipsum  in  colorem  transformat 
rubeum  [quod  est  usifur  seu  cinabrium  Z.).  —  Auch  dem,  als  etwas  mit  dem 
Schwefel  im  Wesentlichen  Gleichartiges  betrachteten  (vgl.  Anmerk.  40)  Arse- 
nik wird  ein ,  und  zwar  ein  ganz  bestimmter  Einfluss  auf  die  Farbe  xuge- 
Bchrieben ;  M.,  p.  541,  B.,  p.  620,  Z.,  p.  149 :  Ipsum  [arsenicum]  est  albedinis 
tinctura,  sulphur  vero  rubedinis. 

**)  Vgl.  Anmerk.  31.  Zweierlei  Arten  von  Gehalte  der  Körper  an  Schwefel 
unterscheidet  übrigens  Geber:  an  brennbarem  und  an  fixem;  M.,  p.  54^ 
B.,  p.  635,  Z.,  p.  171,  bei  der  Besprechung  der  Natur  des  Kupfers,  z.  B.: 
Experimento  probatur,  quod  sulphureitatem  adustibilem  videmus  per  ignem 
deleri ,  sulphureitatem  vero  fixam  minime.  Darauf,  dass  auf  einem  Gehalt 
an  Schwefel  die  Veränderbarkeii  der  Körper  durch  Feuer  und  namentlich 
die  der  Metalle  (vgl.  auch  die  folgende  Anmerk.)  beruhe,  kommt  Geber 
wiederholt  zurück.  So  z.  B.  auch  da,  wo  er  von  dem  Verhalten  des  Eisens 
spricht,  M. ,  p.  543,  B. ,  p.  630  s.,  Z.,  p.  164  s. :  Propter  bonam  partium  ad- 
haerentiam  et  fortitudinem  suae  mixtionis,  si  quo  modo  partes  illius  in- 
spissentur  per  ignem,  ulterius  non  permittit  se  corrumpi,  neque  per  ingressio- 
nem  fumosae  [furiosae  B.]  flammae  in  illud  se  in  fumum  ulterius  elevari 
permittit,  quoniam  rarefactionem  sui  non  patitur  propter  sui  densitatem  et 
carentiam  adustionis,  quae  per  sulphureitatem  combustibilem ,  quam  non 
habet,  perficitur.  Per  hoc  igitur  inventum  est  inventione  veridica  duorum 
secretorum  genus  mirabile  duplex.  Unum  scilicet  causae  corruptionis  uniui- 
cujusque  metallorum  per  ignem :  quarum  una  est  inclusio  adurentis  sulphorei* 
tatis,  in  illorum  substantiae  profunde  per  inflammationem  diminuentis,  et 
exterminantis  in  fumum  ultima  consumptione,  quantumcunque  in  illis  argen- 
tum vivum  bonae  fixionis  [fusionis  Z.]  extiterit. 

*^)  M. ,  p.  554  s. ,  B. ,  p.  692  s. , '  Z. ,  p.  257  ss. :  Dicimus ,  quod  corpora 
quaedam  magis,  quaedam  vero  minus  per  ignis  comburuntur  calcinationis 
modum:  ut  quae  pluris  sunt  sulphuris  quantitatem  combustibiliB  continentiat 
magis ;  quae  vero  minus,  minus.    Quia  igitur  Sol  inter  caetera  corpora  mino- 
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Schwefel  ungleich  leicht  durch  Feuer  verändert  werden  und  das 
Gold  z.  B.  am  Wenigsten  unter  allen  mineralischen  Substanzen  bei 
der  Einwirkung  des  Feuers  verbrenne,  weil  in  ihm  am  wenigsten 
Schwefel  enthalten  sei.  Wenn  jedoch  Metalle  verbrannt  oder  calcinirt 
werden,  so  kommt  für  Geber  ausser  dem  Gehalt  derselben  an  Schwe- 
fel, einem  alchemistischen  Grundbestandtheil,  auch  der  an  Wasser, 
einem  Aristotelisclien  Element,  in  Betracht.  Die  Calcination  einer 
Substanz,  sagt  er  ^o),  sei  das  Pulvern  derselben  durch  Feuer,  durch 
Wegnahme  der  die  Theile  zusammenhaltenden  Feuchtigkeit;  der 
Gnmd  dieser  Operation  sei,  dass  verunreinigendes  Schwefliges  durch 
das  Feuer  zerstört  werde;  durch  das  Feuer  werde  Alles  verbrannt, 
worin  brennbares  Schwefliges  enthalten  sei.  Wo  aber  die  Verände- 
rung, die  das  als  chemisch  -  einfacher  Körper  betrachtete  Quecksilber 
durch  Erhitzen  erleidet,  zu  erklären  ist,  wird  ausschliesslich  auf  das 
in  dieser  Flüssigkeit  als  Ursache  des  flüssigen  Zustandes  voraus- 
gesetzte Aristotelische  Element,  das  Wasser,  Bezug  genommen.     Die 


ris  est  sulphuris  quantitatis :  ideo  inter  caetera  omnium  mineralium  corporum 
minime  per  ignis  inflammationem  comburitor.  Lima  vero  post  Solem  inter 
omnia  corpora  reUqua  minoris  est  sulphuris  quantitatis  participahs,  pluris 
autem  quam  Sol :  igitur  minus  potest  secundum  hoc  inflammationis  ignitionem 
tomporis  spatio  longo  tolerare  quam  Sol,  et  res  per  consimilem  comburentes 
naturam.  Minus  Venus,  quia  Sole  et  Luna  pluris  est  sulphuris,  et  terreitatis 
majoris :  ideo  minus  inflammationem  ignis  tolerat.  Jupiter  vero  minus  Venere, 
plus  vero  Sole  et  Luna  sulphureitatis  et  terreitatis  participat,  ed  ideo  minus 
Venere  per  inflammationem  comburitur,  plus  vero  Sole  et  Luna.  Satumus 
vero  plus  terreitatis  et  sulphureitatis  per  naturam  in  commixtione  servavit, 
quam  nunc  dicta  corpora,  et  ideo  citius  et  facilius  omnibus  dictis  inflamma- 
tur  corporibus,  et  per  inflammationem  comburitur  velocius,  propter  hoc,  quod 
sulphureitatem  maxime  habet  conjunctam,  et  Jove  magis  fixam.  Mars  vero 
non  per  se,  sed  per  accidens  non  comburitur.  Cum  enim  cum  multae  humi- 
ditatis  commiscetur  corporibus,  combibit  illam,  propter  suae  humiditatis 
carentiam:  et  ideo  conjunctus  non  inflammatur  nee  comburitur,  si  non  in- 
flammabilia  nee  combustibilia  sint  corpora  sibi  unita.  Si  vero  combustibilia 
flint  illi  commixta  corpora,  secundum  naturam  suae  combustionis,  necessario 
evenit,  Martem  comburi  et  inflammari. 

^)  M.,  p.  536,  B. ,  p.  592  s. ,  Z.,  p.  116  s.:  Calcinatio  est  rei  per  ignem 
])ulverisatio ,  per  privationem  humiditatis  partes  consolidantis.  Causa  inven- 
tionis  ejus  est,  ut  sulphureitas  adustiva  corrumpens  et  defoedans  per  ignem 
deleatur.  Und  in  Beziehung  darauf,  in  welchen  Absichten  man  die  unvoll- 
kommenen Metalle  verkalke:  Generaliter  attamen  una  intentio,  quare  calci- 
nantur,  est,  ut  sulphureitas  adustiva  illa  corrumpens  et  defoedans  deleatur: 
per  ignem  enim  comburitur  omnis  res,  in  qua  est  sulphureitas  adustiva  [so 
M. ;  comburitur  omnis  ex  quacunque  re  sulphureitas  adustiva  B.  u.  Z.]. 

Kopp,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Ohem.,  8.  St.  4 


GO  Geber. 

CoagulatioD,  sagt  Geber'''),  »ci  die  Umwondlasg  eäner  flfiasigeB  6«b- 
Btans  in  eine  feale  dnroh  die  Losmactiung  der  Wässerijjkeit  oder  die 
Befreiung  von  dem  Feuchten,  und  sie  komme  namentlich  auch  in 
Anwendung  für  die  Härtung  des  Quecksilbers;  er  bespricht,  daw  dli' 
Austreibung  der  Feuchtigkeit  aus  dieser  Flüssigkeit  schwierig  sei  und 
wie  sie  durch  längeres  starkes  ErLitzen  des  Quecksilbers  in  eini'is 
ofienen  langhalsigen  Gefösse  doch  bewirkt  werden  könne. 

In  dieser  Art  wurden  die  frühesten  uns  zugekommenen  Ad- 
sichten  über  die  Zuaammenaetzung  der  Metalle  und  darüber,  auf  ms 
ihre  chemischen  Eigenschaften  und  Veränderungen  beruhen,  dv- 
gelegt:  Ansiebten,  welche  in  hohem  Grade  Beachtung  ru  beanapn- 
chen  haben.  Es  waren  Ansichten,  wie  sie  bis  in  unser  JahrhuDdeH 
hinein  behufs  vermeintlicher  ErklSnuig  des  Verhaltena  der  Körper 
vorgebracht  worden  sind:  über  die  Zeit  hinaus,  wo  nur  auf  SpMU- 
lation  hin  aus  dem  Verhalten  der  Körper  auf  die  in  denaelben  UV 
haltenen  Grundbestand theile  geschlossen  wurde,  bis  in  die  Zeit  binciB, 
wo  zur  Anerkennung  gebracht  wurde,  dass  man  als  GrundbesUnd- 
theile  der  Körper  diejenigen  wirklich  aus  ihnen  auszuscheidendn 
Substanzen  zu  betrachten  habe,  welche  nicht  mehr  in  Ungleichartig« 
zu  zerlegen  sind;  in  jener  frohen  wie  in  späterer  Zeil  wurden  den 
Bestandtheilen  der  Körper  solche  Eigenscharten  und  Wirkungen  bei- 
gelegt, wie  Dies  für  die  Erklänmg  des  Verhaltens  der  sie  enthalt*ii- 
den  Köq>er  als  nötliig  erschien.  Es  waren  Ansichten,  welche  oluii" 
oder  mit  nur  theilweiser  Umgestaltung  riele  Jahrhundert«  Ung  di( 
Grundlage  der  chemischen  Betrachtungen  abgeben  sollten  und  ii» 
welchen,  in  mannichfaltiger  Abänderung  nnd  Umbildung  derselben, 


")  M.,  p.  538  ■.,  B.,  p.  603  sa.,  Z.,  p.  129  bb.:  Coagulatio  ent  rtn  liq«- 
rosae  ad  noiidam  Buhstanliam  per  humidi  privationem  reductio.  Ett  RutNi 
duple:<  oausB  taventiunis  IIII&b.  Unii  sdliuet  ar^oti  vivi  induratio;  allm 
vero  iDventioDiB  causa  est,  me^icinoiruni  solutarum  ah  aqueitate  ilüs  adtnii'' 
absoluti').  Daia  die  Umwaudlung  des  Quecksilbers  in  einen  starren  Hörj" 
durch  Erhilien  des  ersleren  von  Einigen  erfolglos  versucht  worden  lei.  «ifJ 
dann  besprochen,  und  dass  Andere  mit  mehr  Ausdauer,  nicht  nur  wibroiJ 
kürzerer  Zeit  stärker  erhitzend,  za  dem  gewünschten  Resultat«  gekomniti 
seien.  Habet  argentum  vivum  humiditatera  inullam  sibi  unjtam,  quam  <t 
illo  separari  non  est  popsibÜe ,  nisi  per  ignis  csutam  violentiam ,  [i«r  tiatitr- 
vationem  ejus  in  suo  igne.  Es  wird  beschrieben,  wie  jene  UmwuidlBiig n 
bewirken  ist  durch  andauemdee  Erhitzen  des  Queoksilbers  in  eioeio  lUT 
bftlsigen  Glasgeßsse.  cum  coiifinna  colli  ejus  apertione.  ut  possil  humidil" 
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die  späteren  Vorstellungen  über  die  chemischen  Elemente  hervor- 
gingen. Bei  der  Wichtigkeit  des  ersten  Vorkommens  von  Ansichten, 
die  die  chemische  Zusammensetzung  einer  gewissen  Classe  von  Kör- 
pern zum  Gegenstande  haben:  welche  Grundbestandtheile  in  diesen 
Körpern  enthalten  seien  und  welchen  Einfluss  auf  die  Eigenschaften 
der  letzteren  der  Gehalt  an  jenen  Grundstoffen  ausübe  —  war  hier 
etwas  ausfuhrlicher  auf  Geber 's  Lehren  einzugehen;  und  auch  dess- 
lialb  um  zu  zeigen,  wie  schon  bei  ihm  die  auch  noch  für  das  13.  Jahr- 
hundert und  selbst  für  später  hervorzuhebende  Verwebung  vorhanden 
ist  zwischen  der  relativ  neuen  Betrachtung  der  chemischen  Zusammen- 
setzung und  der  ihr  entsprechenden  Annahme  gewisser  chemischer 
Grundbestandtheile  einerseits,  und  dem  Festhalten  an  der  älteren 
Aristotelischen  Lehre  von  den  vier  Elementen  und  der  Benutzung  ihr 
entlehnter  Ausdrucksweisen  andererseits. 

Kürzer  mag  daran  erinnert  werden,  wie  sich  Geber  bezüglich 
der  eigentlichen  Aufgabe  der  Alchemie  ausspricht.  Die  Umwand- 
lung eines  Metalls  in  ein  anderes  und  namentlich  die  der  unedlen 
Metalle  in  edle  erscheint  ihm  als  möglich  und  —  wie  bereits  S.  41  f. 
besprochen  wurde  —  als  die  eigentliche  Aufgabe  der  Wissenschaft, 
die  er  in  den  uns  zugekommenen  Schriften  lehrt.  Die  Möglichkeit 
beruht  wesentlich  auf  der  Zusammensetzung  der  Metalle ;  die  Metall- 
verwandlung ist  eine  Abänderung  der  Zusammensetzung,  was  das 
Verhältniss  und  die  Reinheit  der  Bestandtheile  der  Metalle  betrifft  **). 
Aber  auch  thatsächliche  Beweise  für  dieselbe  betrachtet  Geber  als 
gegeben;  von  der  Umwandlung  des  Blei's  in  Zinn  und  umgekehrt*^). 


^^  Ich  erinnere  hier  und  bezüglich  anderer,  Specialitäten  der  Alchemie 
(deren  Geschichte  hier  nicht  gegeben  werden  soll)  betreffender  Punkte  nur 
an  wenige  Stellen  aus  der  Summa  perfectionis  magisterii.  M.,  p.  523,  B., 
p.  617,  Z.,  p.  28:  Versatur  metallorum  perfectio  magis  circa  proportionem 
et  compositionem,  quam  circa  aliud.  Oder  wie  für  das  M.,  p.  546,  B.,  p.  650  ss., 
Z.,  p.  201  SS.  Stehende  der  Sinn  des  da  Gelehrten  in  der  zweiten  dieser  Aus- 
gaben zusammen gefasst  ist:  Imperfectorum  metallorum  defectum  medicina 
(durch  ein  Mittel  chemischer  Einwirkung)  suppleri,  superfluum  vero  praepa- 
ratione  tolli  oportere. 

^)  üeber  die  Umwandlung  des  Blei's  in  Zinn  vgl.  Anmerk.  44.  In  un- 
mittelbarem Anschluss  an  das  da  Mitgetheilte  wird  dann  weiter  gesagt:  Econ- 
verso  vero,  per  mutationem  stanni  in  plumbum  illud  considerare  potes.  Nam 
per  multiplicem  calcinationis  reiterationem  ad  illud,  et  ignis  illi  magis  con- 
venientis  ad  reductionis  administrationem,  in  plumbum  convertitur. 

4* 
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von  der  des  Kupfers  in  Gold  und  Silber  ■'^)  und  von  anderen  Metall- 
verwandlungen ''^)  spricht  er  mit  Bestimmtheit,  Wie  Dies  sclion  die 
früheren,  Aegypten  angehörigen  Aleliemisten  thaten  •'»^),  scheint  auch 
Geber  Metallfarbung  als  Metallverwandlung  oder  doch  als  den 
Beginn  einer  solchen  betrachtet  zu  haben  •'*^);  die  Färbung  des  Ku- 
pfers in  Gelb  durch  Tutia  (zinkhaltige  Substanz)  und  die  in  Weiss 
durch  Arsenik  —  Thatsachen,  welche  wahrscheinlich  einen  Ausgangs- 


^*)  M.,  p.  529,  B.,  p.  550,  Z.,  p.  74:  Venus  in  prof'undo  ßuae  suhstantiae 
colorem  et  essentiam  auri  praetendit,  malloatnr  vero  et  ignitur  ut  argentum 
et  aurum.  Ideoque  secretum  ex  eo  assumas,  quia  est  medium  Solis  et  Lunae, 
et  facile  ad  utrnmquc  converti  tincturam  accipit  [so  M. ;  et  facile  ad  utrum- 
que  converterc  naturam  illius  accidit  B.  u.  Z.j ,  et  est  bonae  conversionis  et 
panci  laboris. 

W)  M.,  p.  546,  B.,  p.  647  s.,  Z.,  p.  196  ss.  z.  B.,  wo  von  der  Ümwandlnng 
der  vier  unedlen  Metalle:  Kupfer,  Eisen,  Zinn  und  Blei  in  Gold  und  Silber 
die  Rede  ist:  At  vero  et  haec  qaidem  mutabiha  omniaquatuor  nunc  lunaria, 
nunc  solaria  efficiuntur  cori)ora:  ideoque  necesse  est,  uniuseujusque  dapli- 
cem  medicinam  fore,  unam  quidem  citrinam  et  in  citrinum  mutantem  solare 
corpus,  alteram  vero  al})am,  in  album  lanare  corpus  mutantem  similiter.  Com 
ex  quatuor  igitur  impcrfcctorum  cor[)orum  unicuique  duplex  materia  adin- 
veniatur,  solaris  videlicet  et  hinaris,  octo  in  summa  erunt  medicinae  corpora 
perficientes  in  forma  bonorum.  Perficitur  et  similiter  argentum  vivuin  in 
solare  et  lunare:  ideoque  et  medicinae  alterantis  illud  duplicem  difierentiam 
esse  contingit.  Decem  igitur  erunt  omnes  medicinae,  qiias  invenimus  cum 
totahtate  sua  [cum  instantia  laboris  Z.]  ad  cnjuslibet  imperfocti  alteratio- 
nem  completam.  Verum  utique  cum  diuturni  laboris  instantia  et  magnae  in- 
dagationis  industria  excusari  volumus  ab  iiiventionis  labore  harum  decom 
medicinanim  per  unius  l)enefi(;iinn  medicinae  [so  B. ;  Verum  utique  cum 
temporis  diurnitate,  laboris  instantia  et  magnae  indagationis  industria,  se«! 
excusari  volumus  ab  inventionis  laboro  harum  decem  medicinarum,  per  unius 
beneßcium  medicinae  M. ;  Verum  itaque  cum  diurnitate,  laboris  instantia  et 
magnae  indagationis  industria  exercitati  sumus,  ot  excusari  volumus  ab  in- 
ventionis labore  harum  decem  medicinarum  secuudum  ordinem  unius  medi- 
cinae Z.]:  et  invenimus  iuquisitione  longa,  nee  non  et  laboriosa  maxime,  et 
cum  experieutia  certa,  medicinam  unam,  qua  quidem  durum  mollescit  et 
mollc  induratur  corpus,  et  fugitivum  figitur,  et  illustratur  foedum  splendore 
inenarrabili,  et  eo  qui  supra  naturam  consistit.  Dieses  letzte,  von  den  Alch<^ 
misten  gewöhnlich  als  der  Stein  der  Weisen  benannte  Einwirkungsmittel 
wird  da  als  perfectionis  [M.]  o.  perficientis  [B.  u.  Z.]  magisterii  medicina 
bezeichnet. 

50)  Vgl.  in  den  beiden  ersten  Stücken  meiner  Beiträge  zur  Ge^^chichte 
der  Chemie  u.  A.  S.  09  f.,  155,  461. 

6')  So  folgt  hinter  dem  in  ^Vnmerk.  51  bezüglich  der  Umwandlung  dei 
Kupfers  in  edle  Metalle  Mitgetheilten  unmittelbar:  Convenit  cum  tutia  vehe- 
menter, et  illam  citrinat  citrinitate  bona,  [et  hoc  per  magisterium  sine  quo 
non  perficitur,  hat  hier  Z.  eingeschaltet]  ut  ex  hoc  proficuum  elicias. 
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punkt  fiir  die  Idee  der  Metallverwandlung  überhaupt  abgaben  — 
waren  auch  ihm  wohlbekannt  ^*).  Die  Mittel,  die  Eigenschafben 
eines  Metalls  abzuändern,  werden  in  den  lateinischem»  Uebersetzungen 
seiner  Schriften  meist  als  Medicinen  benannt  (in  der  Summa  perfec- 
tionis  raagisterii  und  in  der  Schrift  de  inventione  veritatis) ;  nach  dem 
Grad  der  Wirksamkeit  werden  Medicineji  verschiedener  Ordnung 
unterschieden.  Die  Medicinen  der  ersten  Ordnung  (dahin  werden 
auch  die  eben  genannten,  das  Kupfer  färbenden  Mittel  gerechnet) 
4jewirken  Veränderungen,  die  aber  nicht  beständige  sind;  die  der 
zweiten  Ordnung  bewirken  Abänderungen  einzelner  Eigenschaften  in 
dauerliafterer  Weise;  Medicin  der  dritten  Ordnung,  im  Wesentlichen 
immer  dieselbe  Substanz,  wandele  unedles  Metall  in  wahres  Gold 
oder  Silber  um  ^^).  Was  hiei*  als  Medicin  der  dritten  Ordnung 
Vjezeichnet  M'ird,  kommt  aber  auch  noch  unter  anderen  Namen  vor; 


ö®)  Auch  wo  in  der  Schrift  de  inventione  veritatis,  B.,  p.  731,  angegeben 
wird,  wie  solaris  [die  in  Gold  verwandelnde]  medicina  für  Kupfer  darzustel- 
len sei,  wird  die  Anwendung  von  tutia  (zinkhaltiger  Substanz)  vorgeschrie- 
ben; und  unmittelbar  vorher  bei  der  Angabe,  wie  pro  Venere  medicina  ad 
album  zu  bereiten  sei,  die  Anwendung  von  Arsenik  neben  der  von  Queck- 
silber u.  A.  Wo  in  der  Summa  perfectionis  magisterii,  M.,  p.  550,  B.,  p.  666  ss., 
Z.,  p.  223  SS.,  de  medicinis  primi  ordinis  Venerem  dealbantibus  gehandelt 
wird,  geschieht  gleichfalls  der  Anwendung  von  Arsenik  neben  der  von  Queck- 
silber Erwähnung;  Est  medicina  Venerem  dealbans  —  so  beginnt  diese  Dar- 
legung —  alia  per  argentum  vivum,  alia  per  arsenicum. 

^^)  Summa  perfectionis  magisterii,  M.,  p.  549,  B.,  p.  664  s.,  Z.,  p.  220  es. : 
Innuimus,  medicinarum  triplicem  differentiam  necessario  accidere.  Alia  enim 
est  primi  ordinis ,  alia  secundi ,  alia  tertii.  Dico  autem  primi  ordinis  medi- 
cinam  omnem  praeparationem  mineralium,  quae  super  diminuta  a  perfectione 
<!orpora  projecta  alterationem  imprimit,  quae  non  adducit  complementum 
sufficiens,  quin  contingat  alteratum  mutari  et  corrumpi,  cum  evaporatione 
impressionis   medicinae  illius   totali :    sicut   est  omnis   sublimatio  dealbativa 

Veneris  aut  Martis,  quae  fixionem  non  suscipit. Hoc  enim  mutat  immu- 

tatione   non    staute. Secundi   vero   ordinis  medicinam   dicimus   omnem 

praeparationem,  quae  quando  super  diminuta  a  perfectione  corpora  projecta 
est,  alterat  in  differentiam  aliquam  complementi,  relictis  differentiis  aliquibus 

corruptionis  omnino. Et   est   hujus   generis  medicina  perpetue  Lunam 

citrinans  aut  etiam  perpetue  Venerem  dealbans,  relictis  aliis  in  eis  corrup- 
tionis differentiis.  Tertii  autem  ordinis  medicinam  appello  omnem  praepara- 
tionem, quae,  quando  corporibus  advenit,  omnem  corruptionem  cum  pro- 
jectione  sua  tollit  et  cum  omnis  complementi  differentia  perficit.  Haec  au- 
tem est  unica  sola,  et  ideo  per  illam  excusamur  a  laboribus  inventionis  decem 
medicinarum.    Vgl.  Anmerk.  55. 
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lapis  (pliilosophorum)  heisst  dieses  jVIittel  in  der  Schrift  de  investi- 
gatione  magisterii  ^%  und  ebendaselbst  auch  elixir  majos  •^). 

In  starkem  Gegensatze  zu  der  Erweiterung  der  chemischen 
Kenntnisse  und  der  Besprechung  neuer  Ansichten,  wie  sie  in  Geber's 
Schriften  im  Vergleiche  zu  denen  der  früheren  alchemistischen  Schrift- 
steller sich  finden,  steht  der  Mangel  an  Neuem  in  den  Schriften  der 
Nachfolger  Geber 's  unter  den  Arabern.  Eine  Anzahl  von  Ange- 
hörigen dieses  Volkes  wird  uns  noch  als  der  Alchemie  ergeben  un^ 
über  sie  schreibend  genannt;  gewiss  erscheint,  dass  die  Alchemie  bei 
den  Arabern  im  Morgenland  und  in  Spanien  mindestens  bis  zum 
13.  Jahrhundert,  bei  den  Mauren  Nordafrika's  eifrig  noch  im 
15.  Jahrhundert  Alchemie  betrieben  wurde  •^).  Als  Alchemisten  wer- 
den uns  auch  die  Ersten  aus  der  Reihe  von  Aerzten  genannt,  welche 
im  9.  bis  12.  Jahrhundert  unter  den  Arabern  sich  berühmt  machten 
und  deren  Namen  auch  bei  den  Abendländern  lange  Zeit  hindurch 
als  die  von  Autoritäten  der  Heilkunde  in  hohem  Ansehen  blieben: 
Rhases  und  Avicenna.    Dem  Ersteren  *')  habe  ich  hier  weniger 


^)  M.,  p.  558,   B.,  p.  476  8.,  Z.,  p.  282  z.  B. 

«1)  M.,  p.  561,  B.,  p.  494,  Z.,  p.  299.  lieber  das  Wort  Elixir  vgl.  in  dem 
II.  Stück  meiner  Beiträge  zur  Geßchichte  der  Chemie  S.  450  f.  die  Anmer- 
kung. 

«2)  Vgl.  Anmerk.  16. 

^^)  Rhases,  wie  der  Name  des  Abu  Bekr  Muhammed  Ben  Zakerijjs 
el-Razi  latinisirt  worden  ist,  war  geboren  zu  Kaj  in  Chorasan  und  starb 
da  oder  in  Bagdad  wahrscheinlich  932  in  hohem  Alter.  Ueber  ihn  und  seine 
Schriften  vgl.  namentlich  Wüsten feld  a.  Anmerk.  6  a.  0.,  S.  40  ff.  Die 
wahrscheinlich  von  ihm  verfassten  chemischen  Schriften  kennen  wir  nur  den 
Titeln  nach.  Unter  denselben  ist  auch  die,  deren  Titel  mit  Confirmatio  ar- 
tis  chimiae  wiedergegeben  ist,  in  welcher  gezeigt  werden  sollte,  dass  man 
der  Möglichkeit,  diese  Kunst  (nämlich  die  Metall  Veredlung)  zu  entdecken, 
näher  sei,  als  der  Unmöglichkeit;  Rhases  soll  dieses  Werk  dem  Fürsten 
el-Mansur  überreicht  und  dafür  eine  ansehnliche  Geldbclohnung,  dann 
aber,  als  die  zur  Bestätigung  verlangten  Experimente  das  gewünschte  Resul- 
tat nicht  ergaben,  die  Peitsche  zu  kosten  bekommen  haben.  —  Eine  alchemi- 
stische  Schrift  des  Rhases  glaubte  man  in  dem  Mittelalter  und  noch  in 
neuerer  Zeit  in  einem  Aufsatz  über  alaunartige  und  salzartige,  in  der  Al- 
chemie nöthige  Körper  zu  besitzen.  Das  Speculum  naturale  des  Vincent 
von  Beauvais  (im  13.  Jahrhundert;  vgl.  Anmerk.  72)  nimmt  häufig  Bewg 
auf  Das,  was  Razi  in  libro  de  aluminibus  et  salibus  sage  (oft  ist  da  anch 
ohne  Nennung  des  Verfassers  ex  libro  de  aluminibus  et  salibus  excerpirt;  so 
auch  bei  Roger  Bacon,  z.  B.  in  Dessen  Opus  minus,  vgl.  Fr.  RogeriBa(DO& 
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Berücksichtigung  zuzuwenden,  als  dem  Letzteren,  auf  welchen,  gerade 
was  allgemeinere  chemische  Lehren  betrifft,  in  dem  Mittelalter  so  oft 
Bezug  genommen  ist  Avicenna  <^)  ist  manchmal  als  Gegner  der 
Alchemie  genannt  •*),  öfter  als  ein  Vertreter  des  darauf  bezüglichen 
Wissens  betrachtet  worden,  dessen  Aussprüche  die  grösste  Beachtung 
verdienen.  Die  unter  seinem  Namen  verbreiteten  alchemistischen 
Schriften  sind  zwar  auch  insgemein  als  untergeschoben  beurtheilt 
worden  •*),  aber  Eine,  in  der  lateinischen  Uebersetzung  als  Tracta- 
tulus  (de  alchemia)  betitelt,  wird  von  einem  Kenner  der  arabischen 
Literatur    unter  den  ächten    Schriften    Avicenna's    aufgezählt  ^). 


opera  quaedam  hactenns  inedita,  edited  by  J.  S.  Brewer  [London  1859], 
p.  381,  wo  man  nach  dem  Zusammenhange  vermnthen  sollte,  dass  Avicenna 
als  der  Verfasser  der  betreffenden  Schrift  betrachtet  worden  sei).  Die  in  der 
früher  Königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindliche,  anscheinend  im  14.  Jahr- 
hundert geschriebene  Pergament -Handschrift,  welche  ausser  einer  Anzahl 
anderer  alchemistischer  Werke  auch  ein  solches  unter  Geber' s  Namen  hat 
(vgl.  Anmerk.  22,  S.  80),  (Cod.  6514;  Catalogus  codicum  manuscriptorum 
bibliothecae  regiae,  T.  IV  [Parisiis  1744],  p.  251  s.)  enthält  auch  einen  als 
Bhazis  liber  de  aluminibus  et  salibus  in  arte  chymica  necessariis  aufgeführ- 
ten Aufsatz.  Hof  er,  welcher  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  342  s.) 
auf  Grund  seiner  Einsichtnahme  in  dieselbe  Handschrift  diesen  Aufsatz  (er 
giebt  dessen  Titel:  Liber  Rasis  de  aluminibus  et  salibus,  quae  in  hac  arte 
sunt  necessaria)  besprochen  hat,  meint  für  ihn  wie  für  einige  andere,  da  un- 
ter Bhases  Namen  stehende  alchemistische  Tractate,  dass  Nichts  Veranlas- 
sung biete,  die  Authenticitat  derselben  zu  bezweifeln;  aber  Steinschnei- 
der (Virchow's  Archiv  f.  patholog.  Anat.  u.  s.  w.,  Bd.  XXXVI  [Berlin  1866], 
S.  572)  hat  dagegen  geltend  gemacht,  dass  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
sich  selbst  als  einen  in  Spanien  Lebenden  bezeichnet,  also  nicht  Rhases 
sein  kann  (vgl.  auch  Anmerk.  81). 

^)  Abu  Ali  el-Hosein  Ben  Abdallah  Ben  el-Hosein  Ben  Ali  el-Scheich 
el-Reis  Ihn  Sina,  latinisirt  Avicenna,  der  Berühmteste  unter  allen 
arabischen  Aerzten,  war  980  oder  985  zu  Gharmatin  in  Bochara  geboren  und 
starb  1037  zu  Hamadan  in  Persien.  Nähere  Auskunft  über  sein  Leben  und 
eine  Au&ählung  seiner  zahlreichen  Schriften  giebt  namentlich  Wüsten- 
feld  a.  a.  0.,  S.  64  ff. 

W)  Wo  Hammer  in  einem  Artikel  über  die  Alchemie  im  Orient  (Ersch 
u.  Gruber's  Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaften  u.  Künste,  IL  Theil 
[Leipzig  1819],  S.  417)  bespricht,  dass  die  Araber  viel  für  und  gegen  die  Al- 
chemie gestritten  und  die  grössten  Naturforscher  und  Philosophen  unter 
ihnen  die  Alchemie  als  nichtig  angefochten  haben,  nennt  er  unter  Diesen 
auch  Ihn  Sina. 

^)  So  von  Schmieder  in  Dessen  Geschichte  der  Alchemie,  S.  97. 

•^  Von  Wüstenfeld  a.  a.  0.,  S.  72,  unter  Hinweisung  auf  eine  in  Ley- 
den  aufbewahrte  Handschrift.  Dieser  Tractatulus  ist  u.  A.  auch  in  Mangeti 
Bibliotheca  chemica  curiosa,  T.  I,  p.  626  ss.  abgedruckt. 
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Bezüglich  anderer  ist  jetzt  fast  allgemein  anerkannt  ^  dassi  sie  nieht 
von  ihm  herrühren  **),  und  Dies  gilt  auch  für  das  Werk,  welches  ik 
von  ihm  verfasst  in  dem  ^littelalter  Wsonders  hcniii  geschätzt  and 
vorzugsweise  ab  Quelle  lur  «iie,  die  Chemie  und  verirandte  Theüe 
der  NatunKiHsenschail  betreffenden  Keutnisse  >KfnutEt  war:  für  äz» 
Buch  de  anima,  wie  es  in  der  lateinischen  Uebersetmnij  benannt 
ist  *^).    —   Aber   so  wenig,    ^de   in   den   als  acht   zu    betrmchtenden 


•^  So  auch  bezüglich  der,  in  der  Uebersetzung  I^  congrelationc  et  con- 
glatinatione  lapidam  (bo  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I.  p.  696)  betitehes 
Schrift,  wenn  gleich  Höfer  (Histoire  de  la  chimie.  2.  ed.,  T.  I,  p. S45)  naeinu 
der  Verüasser  derselben  scheine  wirklich  Avicenna  zu  «ein.  Die  nämlich« 
Schrift  ging  in  dem  Mittelalter  auch  unter  dem  Namen  dee  Aristotelf« 
(vgl.  Steinschneider  a.  Anmerk.  9,  S.  12  f..  a.  O.,  S.  &2);  in  ihr  (so  m 
fie  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.  1.  c.  steht)  findet  sich  aber  nicht,  wms  in  den 
dem  Avicenna  zugeschriebenen  Buche  de  anima  (Dictio  I,  cap.  II;  p.  45s. 
der  Baseler  Ausgabe  von  1572)  als  in  libro  Aristotelis,  quem  fecit  de  lapidi- 
boi,  scriptum  angeführt  ist. 

**)  Dieses  Buch  hat  um  des  Ansehens  willen,  in  welchem  es  wahrend  dfs 
Mittelalters  stand,  für  die  Geschichte  der  Xaturwissenschaften  und  epecieJl 
der  Chemie  eine  Bedeutung,  welche  mich  dazu,  hier  einige  Angaben  über 
dasselbe  zu  machen,  veranlasst. 

Wie  es  uns  vorliegt,  ist  es  wohl  die  lateinische  üebersetxiing  eines  tn- 
bischen  Werkes.  Schon  die  zahlreich  darin  vorkommenden  Worte  arabischen 
Klanges  lassen  Dies  vermuthen,  und  dass  derartige  Worte  wirklich  arabi- 
sche oder  auf  arabische  zurückzuführen  sind,  hat  mein  ("ollege  G.  Weil  mir 
bestätigt,  welcher  meiner  Bitte,  eine  Anzahl  derselben  darauf  anzusehen, 
freundlichst  entsprochen  hat  *).     Dieser  Kenner   der  aral tischen  Sprache  und 

*)  Für  Einen,  der  sich  etwa  einmal  wieder  mit  flie>em  Buche  beschäftigt  und  vekher 
sich  nicht  gleicher    Unterstützung    eine>    .jjleich    gelehrten   Collegen    erö*ut,    kmn. 
was    ich    nach    G.  Weil's    Mittheilun^en    hier    zusammenstelle,    doch    ron   Nutz» 
sein.  —  p.  1  s.  (immer  der  Baseler  Aufgabe  v«»n   15721  i>t  wit^ierholt  de  alchvxan 
o.    de    alchizaran    die    Rede;     alckuomn    ist    der    arabische    Name    nmtt    indischen 
Baume.«,    oder    auch  einer  Pflanze  mit  bieg>amen  Zweigen  [de  rirgis  alchizaram  i:^t 
auch    p.  96  die  Rede],     p.  3Ö  kommt  mehrmals  azenzar  vor,  einmal  mit  den  Bei- 
satz :    quod    est    factum    de    auro    vivo    et    de  sulphure :    zendje^car  bedeutet  in  der 
arabischen    Sprache    ZinnoV>er.     p.     114:     Cuprum    est    in    tribu«    modi«:    ci^>nuD 
Herminium ,    cuprum    naturale    et    cuprum    Navarrae :    Ilermimimm  kommt  als  Naof 
eines    Ortes    in    der    Nähe    von    Buchara    vor.     p.    119:     Stannnm    e*t    in   qaamor 
modis :    primus    modus    vocatur   Taliconi ,    alius    modus    vocatur  CaUü,  alias  CeroN 
alius    modus    est    quem    dicunt    l'noc;     Taliconi    soll     vielleicht    TalitQui   hei*«ea. 
Name    einer    Provinz    in    Nord  -  Persien ;    calh    bedeutet    gelblich,     p.  121  wird  voo 
einem    Steine    gesagt:    vtK-ant    eum    arthochi>  a«econ,  et  Arabici  azanene;   letzterw 
Wort  kann  aus  dem  sich  assimilirenden   Artikel  al  und  sawan    gebildet   sein,  vi5 
der   arabische    Name    verschiedener  Steine  (u.  A.  des  Feuerstein»,    mach   «gewiser 
schwarzer    Steine,    welche    nicht   hart    sind')    ist.     p.  138:    Vitreolom   eit  Boki» 
modis :  est  \itreolum  quod  dicitur  Calcarrar,  aliud  quod  dicunt  cjilcadif,  alisd  O'' 
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alchemistischen  Werken  arabbcher  Schriftsteller  —  so  weit  ich  über 
diesen   Gegenstand   unterrichtet  bin  — ,   findet  sich  in  den,  solchen 


dicunt  calcant,  et  tDUtat  se  secimdum  loca  ubi  Bt,  et  aliud  quod  dicant  Ixsili ; 
kalkand  und  halkadir  sind  arabische  Namen  für  Vitriol ,  calcarar  soll  Welleicht 
calcascutj  heissen,  was  auch  für  Vitriol  vorkommt,  da  das  r  und  das  weiche  s  sich 
im  Arabischen  nur  durch  einen  Punkt  unterscheiden,  p.  154,  wo  de  vitro  et  ejus 
natura  et  diversitate  gehandelt  wird ,  werden  anderem  gegenüber  auch  elherachi, 
balharachi ,  alarchi  und  albordali  unterschieden ;  elherachi ,  alharachi  und  alarchi 
sind  wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  /roili,  aus  der  Provinz  Irak;  albordali  kann 
von  Bardaat  Namen  einer  Stadt  in  Armenien,  herkommen,  p.  209:  Dixit  qui 
fecit  librum  author,  haec  est  inquisitio  Xad:  est  inventio  Xada,  cuprum  Avida 
alexir ;  Xad  und  Xcida  sind  Eigennamen,  ersterer  einer  Person ,  letzterer  eines 
Stammes,  ebenso  Avidaf  eigentlich  AvidsOy  aber  auch  hier  kommt  der  Irrthum  von 
einem  fehlenden  Punkte  her,  durch  welchen  sich  das  erstere  Wort  von  dem  letz- 
teren unterscheidet,  p.  242  werden  bei  einer  Aufzählung  verschiedener  Sub- 
stanzen auch  aqua  aluminis  alba,  et  accingar  genannt;  accingar  ist  wahrscheinlich 
attingar  oder  ^'aPf  Name  einer  Stadt  und  Provinz  bei  Mossul  (iiir  Alaun  aus  jener 
Gegend?),  p.  314  s.  wird  auf  Aussprüche  verschiedener  Autoritäten  Bezug  ge- 
nommen, u.  A. :  Dicit  Alhocarram  Abuala  gegg,  —  —  Dicit  Abubir  Aben  hanair, 
Abancere ,  Abensade ,  Abenharaula ;  die  Eigennamen  sind  unrichtig :  Alhocarram 
muss  Almokarram  (der  Verehrte)  heissen,  Abuala  steht  entweder  für  Abu  Ali  oder 
für  Abu -l- Ala ,  gegg  für  Hag  =  Hadji  (Pilger),  hanair  für  hurdr^  Abancere  für 
Abu  Natr^  Abenharaula  für  Ibn  Harmala. 

Literatur  zweifelt  überhaupt  nicht  daran,  dass  das  mir  hier  in  Besprechung 
stehende  Werk  ans  dem  Arabischen  übersetzt  ist. 

Von  Avicenna  ist  das  Werk  nicht.  Abgesehen  davon,  dass  Keiner  der 
arabischen  Literarhistoriker  dieser  Schrift  als  einer  von  Avicenna  er- 
wähnt, und  von  Dem,  was  sich  sonst  an  negativen  Beweisen  für  die  Unächt- 
heit  derselben  anführen  lässt,  spricht  auch  dafür  die  Art  der  Abfassung  des 
Buches:  wie  Avicenna  selbst  redend  darin  hingestellt  wird  (ich  komme 
sogleich  darauf  zurück),  dann,  dass  der  Verfasser  da,  wo  nomina  magistro- 
rum  istius  artis  (der  Alchemie)  genannt  werden,  (p.  67)  auch  eine  Anzahl 
Solcher,  welche  de  christianis  seien,  nennt  (darunter  die  Cardinäle  Garsia 
und  Gilebert),  und  (ebendaselbst)  davon  spricht,  dass  er  mit  einem  gi'ossen 
Meisterstück  der  Kunst  durch  einen  Bischof  Antroicus  in  Afrika  bekannt 
gemacht  worden  sei,  wo  Avicenna  niemals  war.  Ich  möchte  eher  an 
einen  Mauren  Nord-Afrika's  oder  Spaniens  denken. 

Darauf,  welche  Beachtung  dieses  Buch  als  ein  von  Avicenna  herrüh- 
rendes in  dem  13.  Jahrhundert  fand,  habe  ich  weiter  unten  mit  einigen  Wor- 
ten hinzuweisen.  Es  ist  mir  nur  Eine  gedruckte  Ausgabe  desselben  bekannt: 
die  zu  Basel  1572  erschienene  (auf  welche  sich  denn  auch  alle  hier  gegebe- 
nen Citate  beziehen),  auch  Solches,  das  unter  Geh  er 's  Namen  geht,  ent- 
haltende und  vielleicht  auf  einer  St. -Galler  Handschrift  beruhende;  ich 
brauche  dem  in  Betreff  dieser  Ausgabe  in  Anmerk.  22,  S.  31,  Angegebenen 
hier  Nichts  hinzuzufügen.  Mit  Dem,  was  diese  Ausgabe  hat,  habe  ich  auch 
in  guter,  fast  wörtlicher  Uebereinstimmung  befunden,  was  ich  als  aus  des 
Avicenna  Buche  de  anima  in  Werken  des  13.  Jahrhunderts  (namentlich  in 
dem  Specul um  naturale  des  Vincenz  von  Beauvais,  wo  allerdings  mehr- 
mals in  jenem  Buche  an  verschiedenen  Stellen  Stehendes  uu  Einer  Stelle  zu- 
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SchriftsteUern  irrtliütnlioli  beigelegten  Neues  in  chemischen  Kemk 
niBBeo  oder  Ansicht«»,  was  mich  hier  üu  einem  längeren  Verweilen 
bei  ihnen  veranloseen  könnte. 


1 

«■eileii 


Es  tat  nichts  Gennueres  darüber  bekannt,  wie  die  Alcbemie  t 
mit    ihr    die  Chemie  sich  in  diejenigen  Länder  Europa's  verbreitet«, 


1  gebracht  ist,   und  in  dem  Opus  minuB   dea  Roger  Bacon)   escer- 
pirt  dort  Bufgesucht  und  verglichen  habe. 

Liber  Abuah  Abincine  de  aniraa  in  arte  alchimiae  ist  das  Buch  über- 
achrieben,  und  der  nnter  dieser  Ueberechrift  beginnende  Prolog^e  (er  ist  in 
der  Baseler  Ausgabe  von  dem  zugehörigen  Buche  darcli  die  lange  Inhalte- 
angäbe  für  alle  in  ihr  üitsHmmen  gedruckt«  al ehern istiacbe  Werke  g«trennl) 
betehrf  sofort,  warum  (DIxit  Abuali  Abincine:  Explanabo  tibi,  fili  mi,  qaol 
i'apitula  continentur  in  unaquaquB  dictione  aive  tibro  libri  nniaa,  qui  dicitur 
de  auima:  quia  librum  intum  intollectione  nominavi  eom  libmro  de  aninu. 
Ideo  quia  nnima  altior  eit  corpore,  et  non  potest  videri  ocnljs,  aed  ment«, 
qnia  oculua  tantum  rem  »coideatem  videt,  et  taena  videt  propnet«tein).  Aach 
in  dem  Texte  selbat  (p.  28)  n-ird  da«  Buch  als  ist«  über  animse  beieichneL, 
und  an  dem  Ende  desselben  |p.  470)  vrird  noch  einmal  daran  erinnert,  wie 
der  Verfasser  istum  librum  de  anima  eingetheilt  habe.  —  Es  lerßllt  in  iwei 
Ahtheilungen ,  deren  eine  als  Porta  elementorum ,  die  andere  als  Dictione« 
decem  begeiohnet  ist.  Diese  beiden  Abtheilungen  sind  manchmal  als  beson- 
dere Bfleher,  oder  eine  Ahtheilung  als  etwas  von  dem  Buche  de  aeitna  Ver- 
Bchiedenes  angeführt  worden;  aber  danach,  wie  achon  in  dem  Anfang  an 
ersten  Abtheilung  (p.  1)  auf  das  in  der  anderen  Stehende  Bezng  genommen 
ist,  und  wie  an  dem  Ende  der  ersteren  (p.  22  s.)  zn  der  letzteren  übergegan- 
gen wird,  kann  ea  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  beide  Ein  Osnzes  bilden,  und 
daas  die  erste  eine  Art  von  Einleitung  in  die  zweite  abgiebt. 

Die  Darlegung  wird  theilweiae  in  dialogischer  Lehrform  gegeben:  in 
GesprSche  zwischen  dem  Lehrer  and  dem  Schüler  (so  namentlich  in  der  er- 
sten Abtheilong,  aber  manchmal  auch  in  der  zweiten,  z.  B.  p.  327)  oder  im 
Gespräche  zwischen  Abuali  Abincine  (wie  Avicenna  hier  immer  ge- 
nannt wird)  und  seinem  Sohn  Abaxalemi  (so  namentlich  in  der  iweitan 
Abtheilung,  p.  181,  31S,  339  z.  B.;  anders  nennt  den  Sohn  die  in  Mangeti 
Bibl.  ehem.  cur. ,  T.  1,  p.  63S  m.  stehende  Declaratio  lapidis  phyiici  Ari- 
cennae  filio  suo  Aboali),  oder  es  äussert  sich  auch  noch  ein  Dritter  (Alba- 
mazer  z.B.  p.298).  Aber  gewöhnlich  wird  in  der  zweiten  Abthetlang  Ari- 
cenna  allein  redend  eingeführt,  und  so  oder  ähnlich,  wie  in  der  in  Anmerk.  2f<. 
S.  23,  angeführten  oder  in  der  sogleich  mitznth  eil  enden  Stelle  beginnen  da 
die  meirten  kleineren  Abnchnitte,  in  welche  die  grösseren  zerfoUen. 

Was  nun  Allea  in  dieaem  Buche  steht:  von  dem  Anfange  an,  welcher 
sofort  auf  beträchtliche  Mannigfaltigkeit  schliessen  lässt,  (Dizit  Abuali:  In- 
cipio  et  dico  in  nomine  Domini ,  qaod  in  primo  capitnlo  prima«  dictionii 
ostenditnr  ratio  super  magiaterium;  utram  tit  vel  cod,  nhi  figarantnr  so- 
mina  qnatuor  elementorum  diversis  nominibua:  ibi  etiam  fit  montio  d« 
muioia,  de  scarabeia,  de  formtcia  et  de  namero,  de  alobyiara  [vgl.  S.  H  die 
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in   welchen  sie  später  vorzugsweise  gepflegt  und  die  Grundlage  zur 
weiteren  Ausbildung  des  chemischen  Wissens   wurde:   wie  sie  nach 


Note  zu  dieser  Anmerk.],  de  fumo  magiBterii,  de  gallinis,  de  tructis,  de  aqnila 
et  bufone),  bis  zn  dem  Ende,  wo  das  da  Stehende  sich  so  deuten  Hesse, 
dass  die  in  einem  Dinge  liegende  Kraft  in  einem  anderen  zur  Wirkung  komme 
und  dass  die  von  einem  Geschöpfe  ausgeübte  Kraft  aus  etwas  Anderem 
stamme  (yerbi  gratia,  hordeum  est  equus  per  vim,  et  triticum  homo  per  vim, 
et  equus  est  hordeum  per  vim,  et  homo  est  triticum  per  vim),  —  was  nun 
Alles  in  diesem  Buche  steht,  wäre  als  wesentUch  auf  speoulative  Erkennt- 
niss  hinausgehend  zu  charakterisiren,  wenn  nicht  damit  doch  noch  eine 
allzu  günstige  Vorstellung  von  den  Betrachtungen  und  Behauptungen,  die 
da  vorgebracht  werden,  gegeben  würde.  Auf  Solches,  was  der  Chemie  als 
Er fahrungs Wissenschaft  angehört,  wird  zwar  auch  Bezug  genommen,  von 
chemischen  Operationen  in  eingehenderer  Weise  namentlich  auf  die  Sublima- 
tion (p.  270  SS.)  und  die  Benutzung  der  Aludel  (p.  285  ss.),  von  chemischen 
Vorgrängen  namentlich  auf  die  Färbung  des  Kupfers  mittelst  Tutia  und  die 
Hervorbringung  des  hier  als  Laton  oder  Allaton  bezeichneten  gelben  Metalles 
(p.  39,  120  s.,  304).  Aber  in  der  Beachtung  des  für  die  Chemie  und  in  ihr 
empirisch  zu  Erkennenden  steht  der  Inhalt  dieses  Buches  doch  ungemein 
weit  hinter  dem  der  Schriften -zurück,  welche  uns  unter  6  eher 's  Namen 
zugekommen  sind.  Entschieden  vorwaltend  ist  in  diesem  Buche  die  Argu- 
mentation von  allgemeineren  Lehren  aus.  Von  solchen  findet  namentlich  die 
von  den  vier  Aristotelischen  Elementen  ausgedehnteste  Anwendung:  über- 
wiegend in  dem  als  Porta  elementorum  (p.  5,  19,  22  u.  a.),  aber  auch  in  dem 
als  Dictiones  X  (so  p.  31,  99)  überschriebenen  Theile.  Aber  auch  die  Lehre 
von  den  alchemistischen  Grundbestandtheilen  der  Körper  und  speciell  der 
Metalle  —  ganz  gemäss  Dem,  was  in  jenen  Schriften  Geh  er 's  darüber  ge- 
sagt ist  —  wird  benutzt  (p.  24,  82,  73  z.  B.).  Ob  die  Alchemie  etwas  Reelles 
sei  oder  nicht,  wird  discutirt  (p.  86  ss.)  und  zu  Gunsten  des  Ersteren  ent- 
schieden unter  Anerkennung,  dass  ein  die  Eigenschaften  der  unedlen  Metalle 
abänderndes  Elixir  (p.  40),  ein  als  magisterium  (p.  43,  78,  81  s.)  oder  als  la- 
pis  (p.  82  SS.,  wenn  gleich  der  Verfasser  dieses  Buches  auch  bezüglich  der 
so  benannten  Substanz  mit  Geber  disputirt;  vgl.  Anmerk.  20,  S.  28)  be- 
zeichnetes Präparat  existire  und  dass  die  Metallverwandlung  möglich  sei 
(p.99,  296  s.  u.a.).  —  Auf  Geber  wird,  wie  ich  hier  ausdrücklich  hervorheben 
will,  öfters  Bezug  genommen  (so  ausser  an  den  in  Anmerk.  20  angeführten 
[)rten  u.  A.  auch  noch  p.  62,  wo  dem  Lernenden  die  nöthige  Unterweisung 
in  Aassicht  gestellt  ist,  quia  tu  potes  explanare  totum  librum  hujus  magi- 
st-erii ,  et  intelliges  librum  de  Geber  et  suorum  sociorum ,  und  dann  gesagt 
wird,  dass  Jahie  Abindinon  in  libris  suis  tenuit  viam  meliorem  quam  fecerit 
Greber  Abenhaen,  quia  Geber  Abenhaen  dixit  obscnre,  et  Jahie  quod  dixit, 
lixit  plane ;  und  p.  61 ,  wo  davon  gesprochen  wird,  dass  auf  das  von  Ande- 
ren, vorerst  von  Geber  Gelehrte  wiederholt  zurückzukommen  sein  werde). 
Dieses  Buch,  dessen  Inhalt  grossentheils  als  wüst  beurtheilt  werden  kann 
ind  manchmal  geradezu  wie  Unsinn  oder  wie  Spott  klingt  (p.  8  z.  B.:  Gal- 
ina est  in  tribus  modis  missa:  in  pane,  assa  igni,  cocta;  tructa  sit  duobus 
nodis,  illa  est  bona  ad  comedendum  in  bona  aqua  aut  in  bonum  vinum. 
^on  comedas  festinanter,  nee  comedas  quod  non  bibas,  nee  bibas  quod  non 
nanduces.     Yerbum  directum  de  came  pinguioris  comede;  non  manducee 
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Italien,  nach  Frankreich,  Enghmd  und  Deutschlantl  kam.  Von 
Aegypten  ans  wurden  die  Byzantiner  mit  den  alcheinistischen  Be- 
strebungen und  den  sie  behandelnden,  griechisch  geschriebenen 
Schriften  bekannt^  welche  icli  in  dem  I.  u.  II.  Stück  meiner  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Chemie  besprochen  habe  "^);  aber  die  Fort- 
pflanzung der  Kenntnis«  dieser  Schriften  zu  den  Abendländern 
Europa'«  scheint  nicht  vor  dem  15.  Jahrhundert  stattgefunden  m 
haben  ^^j.  Vorher  jedoch  ist  schon  in  diesen  Ländern  die  Bekannt- 
schaft mit  Alchemie  vorhanden,  und  die  Ansichten  der  Araber  liegen 
Dem  zu  Grunde,  was  da  bereits  über  diesen  Gegenstand  ausgespro- 
chen wird,  wie  man  denn  auch  in  jener  fi-üheren  Zeit  der  Beschäfti- 
gung mit  Alchemie  bei  den  Abendländern  ganz  vorzugsweise  auf 
arabische  Autoritäten  Bezug  genommen  findet    Anzunehmen  ist  also, 


de  filio   cujus   mater  bona  non  sit;   oder  p.  295,   wo  verum  magisterium  de 
induratione  mercurii   gelehrt  werden  soll:   Accipe  de  Mercurio  quantum  de- 
bet,   et  mitte  in  ollam  sicnt  scis,  et  fac  buUire  sicut  intelligis,    et  misoe  ibi 
rem  quam  audisti  ad   quantitatem  quam  mihi  dixieti:    et  hie  est  melior  mo- 
dus de  indurando  mercurio,  et  expertus  et  levis :    et  omnino  in  hoo  loco  dixi 
tibi  magisterium  indurationis,  et  intellige),  ist  für  die  Geschichte  der  Wissen- 
schaft von  einer  erheblichen  Bedeutung.     Nicht  etwa  nur  in  der  Beziehung, 
dasö   wir  aus   ihm   ersehen   können,   was  aus  der  Chemie  in  dem  Mittelalter 
wurde,    wo   sie   von   weitaus   den   Meisten   nicht  mehr   als  eine  Erfahrunj:«- 
Wissenschaft  aufgefasst  und  gepflegt  war.    Auch  nicht  nur  desshalb,  weil  von 
diesem  Buche  einzelne,    lauge  noch   nachklingende  Behauptungen   ausgiüiren 
oder  vorher  schon  ausgesprochene  durch  die  Wiederholung  derselben  in  ihm 
für  die  Späteren  Bestätigung  erhielten   (ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  doch 
das  in  dem  11.  8tück  meiner  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,   S.  394  flf., 
in  Betreif  der  Sage,  der  Evangelist  Johannes  sei  Alchemibt  gewesen,  An- 
gegebene dahin  ergänzen,    dass  auch  in  diesem  Buche,    p.  67,   bei   der  Auf- 
zählung Derer,  welche  Meister  der  alchemistischen  Kunst  gewesen  seien,  un- 
ter den  Christen  Johannes  Evangelista   voran   genannt  wird).     Sondern  dess- 
halb,   weil   überhaupt  dieses  Buch   in  dem   Mittelalter   als  eine  zuverlässige 
Quelle  der  Naturerkenntuiss  in  grösstem  Ansehen   stand,    was  es  lehrte  häu- 
figst reproducirt  wurde,   und  gerade  sein  Inhalt  den  Namen  des  Avicenna. 
welcher   als  Verfasser  desselben   galt,    von  Denen,   die  damals   über   ^'atu^ 
wissenschaftliches   schrieben,   so  hoch  geschätzt  sein  liess.     Weit  vor  ächten 
Schriften  des  Avicenna   voraus  kommt  dieses  Buch  de  anima  dem   Viu- 
cenz    von   Beauvais   in   Betracht,    welchem   Avicenna    princeps  (vgl- 
Anmerk.   72),  dem    Roger  Bacon,   welchem   dieser  Araber    dux   et  prin- 
ceps philosophiae   und  höher  stehend  als  alle  Landsleute  Desselben  ist  (rgl- 
Anmerk.  132),    u.  A.,  wo  es  sich  um  Naturwissenschaftliches  und  namentlich 
um  Chemisches  handelt. 

70)  Vgl.  da,  S.  317. 

")  Vgl.  daselbst,  S.  320. 
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dass  von  Spanien  aus,  wobip  die  Araber  seit  711  vorgedrungen 
waren,  die  Kenntniss  der  Alcbemie  auf  die  anderen  Länder  des 
westliclien  Europa's  übertragen  worden  sei;  aber  wir  wissen  nicht, 
wer  die  Vermittler  dieser  Uebertragung  waren  und  welche  Männer 
die  frühesten  Repräsentanten  alchemistischer  Bestrebungen  und  che- 
niisclier  Kenntnisse  in  diesen  Ländern  gewesen  seien.  Wohl  findet 
man  später  Namen  genannt  als  die  von  Alchemisten  und  selbst  von 
Schriftstellern  über  Alchemie,  welche  hier  in  der  Zeit  vom  9.  bis 
zum  12.  Jahrhundert  gelebt  hätten.  Aber  die  Gläubigkeit,  mit  wel- 
cher früher  alles  in  solcher  Beziehung  Behauptete  angenommen  und 
weiter  verbreitet  wurde,  können  wir  nicht  mehr  theilen.  Ganz  un- 
gewiss ist,  was  über  diese  angeblich  frühesten  Vertreter  der  Alchemie 
in  den  christlichen  Ländern  des  westlichen  Europa's  und  über  ihre 
Identität  mit,  dieselben  Namen  führenden  und  sonst  bekannten  Per- 
sönlichkeiten erzählt  und  vermuthet  wurde;  untergeschoben  ist 
mindestens  ein  Theil  der  Schriften,  welche  als  von  ihnen  herrührend 
ehemals  Beachtung  fanden,  und  verfasst  in  späterer  Zeit,  wo  der 
Frechheit  Einzelner  in  der  Anfertigung  angeblich  älterer  Schriften 
die  Leichtgläubigkeit  Vieler  entsprach;  unsicher  ist  alles  diesen 
Gegenstand  Betreffende,  was  nicht  geradezu  als  unwahr  zu  bezeich- 
nen ist,  in  solchem  Grade,  dass  hier  von  jedem  weiteren  Eingehen 
auf  es  abzustehen  ist. 

Erst  für  das  13.  Jahrhundert  gewinnt  die  geschichtliche  Be- 
trachtung wieder  etwas  sichereren  ^Boden.  Diesem  Jahrhundert 
gehören  in  den  christlichen  Ländern  des  westlichen  Europa's  Männer 
an,  welche  sich  in  ihren  Werken  über  die  Alchemie  in  einer  Weise 
ausgesprochen  haben,  dass  bezüglich  der  Verbreitung  alchemistischer 
Ansichten  und  Bestrebungen  in  jenen  Ländern  zu  ihrer  Zeit  kein 
Zweifel  bleibt.  Herrscht  gleich  auch  jetzt  noch  fiir  viele  Schriften, 
die  man  als  aus  diesem  Jahrhundert  stammende  betrachtete,  Unge- 
wisaheit,  ob  sie  wirklich  in  demselben  verfasst  wurden  und  Den- 
jenigen zugehören,  als  deren  Producte  sie  später  in  Ansehen  standen, 
und  ist  Dies  für  eine  Anzahl  dieser  Schriften  bestimmt  in  Abrede 
zu  stellen:  aus  unverwerflichen  Quellen  ist  uns  doch  mindestens  eine 
etwas  bestimmtere  Einsicht  dafür  ermöglicht,  an  was  man  damals 
glaubte,  was  man  dfimals  anstrebte  und  selbst  als  erreicht  hinstellte, 
und   welche  Kenntnisse  in   der  Chemie   damals    vorhanden,    welche 
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Lehren  über  die  Zusammensetzung  der  Körper  die  herrschenden 
waren.  Allgemein  verbreitet  ist  zu  jener  Zeit  die  Ansicht  über  die 
Zusammengesetztheit  der  Metalle,  so  wie  wir  sie  bei  Geber  gelehrt 
linden;  allgemein  verbreitet  ist  der  Glaube  daran,  dass  die  Metalle 
in  einander  umwandelbar  seien  und  dass  namentlich  die  unedlen 
Metalle  in  Gold  verwandelt  werden  können.  Von  Vielen  gesucht 
ist  die  Darstellung  des  Mittels,  die  letztere  Verwandlung  zu  be- 
wirken: die  Darstellung  des  Steins  der  Weisen,  wie  dieses  Mittel 
nun  meistens  genannt  wird;  mit  grosser  Zuversicht  rühmen  bald  sich 
Einzelne,  die  Darstellung  des  Steins  der  Weisen  zu  kennen,  und  ver- 
heissen  sie  in  grossentheils  unverständlichen  Schrülen,  dieselbe 
zu  lehren. 

Eine  vollständigere  Aufzählung  der  Schriftsteller  des  13.  Jahr- 
hunderts, welche  zunächst  für  die  Geschichte  der  Alchemie  und 
damit  auch  fOr  die  der  Chemie  in  Betracht  kommen,  soll  hier  nicht 
versucht  werden ,  und  nur  Diejenigen,  welche  als  die  Berühmtesten 
dastehen  und  fiir  die  Schilderung  des  Zustandes  der  Chemie  in  der 
damaligen  Zeit  von  besonderer  Bedeutung  sind,  mögen  hier  genannt 
und  theilweise  ausfuhrlicher  besprochen  werden.  Gleichzeitig  lebten 
in  jenem  Jahrhundert  Mehrere,  deren  unter  diesem  Gesichtspunkte 
hier  zu  gedenken  ist.  Als  der  am  Frühesten  Verstorbene  ist  von 
Diesen  hier  zuerst  zu  nennen  Vincentius  Bellovacensis  (Vin- 
cenz  von  Beauvais);  sein  encyklopädisches  Werk:  Speculum  majus 
und  speciell  der  als  Speculum  naturale  betitelte  erste  Theil  desselben 
(namentlich  im  Vll.  Buche)  enthält  vieles  auf  das  chemische  Wissen 
und  die  alchemistischen  Ansichten  des  13.  Jahrhunderts  Bezügliche, 
fär  dessen  Darlegung  Vincentius  sich  hauptsächlich  auf  Avicenna 
oder  auf  Solches,  was  als  von  Diesem  verfasst  galt,  stützt  ^').    Aber 


^^)  Vincentius,  nach  seiner  Herkunft  aus  Burgund  manchmal  Bar- 
gundus,  nach  seinen  Beziehungen  zu  dem  Kloster  in  Beauvais,  welchem  er 
zuständig  war  (er  gehörte  dem  Dominicaner  -  Orden  an)  und  wo  er  1256  o. 
1264  gestorben  sein  soll,  gewöhnlicher  Bellovacensis  zubenamt,  war 
Lehrer  der  Kinder  Ludwig's  des  Heiligen,  was  ihn  zur  Abfassung  des 
oben  genannten  encyklopädischen  Werkes  veranlasste.  Von  diesem  als 
Speculum  majus  betitelten  grossen  Werke  kenne  ich  nur  den  als  Speculum 
naturale  bezeichneten  Theil  (andere  Theile  sind  Speculum  doctrinale  noü 
Speculum   historiale;    ein   früher   als  vierter  Theil    betrachtetes    Speculom 
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als  ungleich    wichtigere    alchemistische    Autoritäten    aus  jener    Zeit 
wurden    nachher   Albertus  Magnus,   Roger  Bacon,   Arnaldus 


morale  ist  von  einem  anderen  Verfasser),  und  von  ihm  (für  dessen  Inhalt 
zum  grossen  Theile  desselben  die  Mosaische  Schöpfungsgeschichte  nach  Dem, 
was  an  jedem  der  sechs  Tage  geschaffen  wurde,  Abtheilung  und  Reihenfolge 
abgiebt)  das  VII.  Buch  (agit  de  corporibus,  quae  continentur  in  terrae  vis- 
ceribus,  hoc  est  de  mineralibus,  ut  de  metallis,  et  de  similibus)  am  Besten. 
Die  von  mir  benutzte  Ausgabe  ist  die  1591  zu  Venedig  erschienene  (Speculi 
majoris  Vincentii  Burgundi,  Praesulis  Belvacensis  etc.  T.  I). 

Das  Speculum  naturale  bringt,  gewöhnlich  in  ganz  loser  Aneinander- 
reihung, bezüglich  der  einzelnen  in  ihm  behandelten  Gegenstande  Excerpte 
aus  anderen  Schriftstellern,  bezüglich  der  uns  hier  wichtigeren  namentlich 
aus  Aristoteles,  Dioscorides,  Plinius,  Seneca,  Isidorus  Hispa- 
lensis,  Rhases,  Avicenna  und  Anderen  bis  zu  des  Verfassers  Zeitgenossen 
Albertus.  Selbststandiges  finde  ich  in  ihm  um  so  weniger,  um  je  besser 
ich  mit  dem  vor  Vincentius  Geschriebenen  bekanntwerde.  Auch  ich  habe 
früher  geglaubt,  Solches,  für  was  Dieser  keine  Autorität  anführt  (was  er 
sonst  gewöhnlich  thut)  möge  sein  eigenes  Product  sein;  aber  ich  habe  mich 
überzeugt,  dass  man  in  dieser  Schlussfolgerung  irren  kann.  Das  Verzeichniss 
Derer  z.  B.,  die  hujus  artis  [alchemiae]  magistri  fuerunt  (L.  VII,  cap.  LXXXVII), 
welches  ich  daraufhin  und  weil  Vincentius  da  bei  der  Nennung  Einiger 
hinzugefügt  hat:  qui  me  in  ista  arte  non  pauca  docuerunt,  früher  (Beitr.  z. 
Gesch.  d.  Chem. ,  II.  Stück,  S.  319)  als  von  ihm  selbstständig  aufgestellt 
betrachtete,  ist  auch  seiner  Grundlage  und  dem  grösseren  Theile  seines 
Inhaltes  nach  entlehnt  und  zwar  dem  in  Anmerk.  69  besprochenen,  dem 
Avicenna  beigelegt  gewesenen  Buche  de  anima  (Dictio  I,  cap.  VI),  und 
selbst  jener  Beisatz  scheint  Dem,  wie  hier  Einige  als  Lehrer  des  Verfassers 
anerkannt  werden,  nachgebildet  zu  sein;  Vincentius  hat  da  allerdings 
einige,  namentlich  unbekanntere  Namen  weggelassen  und  dafür  einige  andere 
(darunter  die  von  Adam,  Noah,  Moses,  Virgilius)  zugesetzt,  aber  eine 
Vergleichung  der  beiden  Verzeichnisse  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
dem  späteren  (des  Vincentius)  das  ältere  (in  dem  Buche  de  anima  gegebene) 
zu  Grunde  liegt.  —  Als  von  Rhases  gesagt  bringt  Vincentius,  was  er, 
und  zwar  sehr  häufig,  aus  der  dem  Ersteren  irrthümlich  beigelegten  Schrift 
de  aluminibus  et  salibus  (vgl.  Anmerk.  63)  excerpirt  hat.  Von  Schriften, 
aus  welchen  er  Aussprüche  des  Avicenna  anführt,  sind  acht  die  Canones 
medicinae,  unächt  (vgl.  Anmerk.  69)  das  in  dem  uns  hier  vorzugsweise  in 
Betracht  kommenden  Theile  des  Speculum  naturale  ganz  besonders  häufig 
benutzte  Buch,  welches  da  als  Avicennae  liber  alcbimiae  de  anima  citirt  wird. 
Dieses  Buch  ist  für  Vincentius  eine  Hauptquelle  des  chemischen  Wissens 
des  Letzteren,  und  vertrauensvoll  wird  mitgetheilt,  was  jprinceps  Aboali 
scilicet  Avicenna  (L.  VII,  cap.  XCI)  sage.  Was  in  diesem  Buche  steht, 
kommt  auszugsweise  auch  in  dem  Speculum  naturale  vor:  die  Lehre  von 
der  Zusammengesetztheit  der  Metalle,  so  wie  sie  wohl  vorher  in  den  Schriften 
Geber 's  (dessen  Name  in  dem  letzteren  Werke  anderswo,  als  in  der  vorhin 
besprochenen  Aufzählung  von  Meistern  der  Kunst,  wo  auch  er  genannt  ist, 
gesehen  zu  haben  ich  mich  nicht  erinnere)  dargelegt  und  in  jenem  Buche 
reproducirt  war  (L.  VII,   cap.  IV),  die  Behauptung,  dass  das  als  lapis  oder 
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Villiinovanns  un<l  Raymundus  Lullus  betrachtet:  sehr  un- 
gleiche Charaktere,  unter  welchen  Albertus  Magnus  als  der  am 
Meisten  an  das  vor  ihm  Behauptete  sich  Anlehnende,  Roger  Bacon 
als  der  am  Kühnsten  eine  andere  Gestaltung  der  Wissenschaft  fiir 
die  Zukunft  Voraussehende  bezeichnet  werden  mag.  Die  Beilegung 
von  Schriften,  die  als  untergeschobene  anzusehen  sind,  liess  für 
Albertus  Magnus  noch  nähere  Beziehung  zur  Alchemie  und  Che- 
mie annehmen,  als  Dies  jetzt  gerechtfertigt  erscheint;  und  die  Zweifel, 
ob  nicht  alle  dem  Raymundus  Lullus  beigelegten  alchemistischen 
Schriften  untergeschoben  sind,  lassen  es  ganz  dahin  gestellt  sein,  ob 
nicht  die  hohe  Geltung  und  dann  die  strengere  BeurtheUung,  welche 
man  ihm  als  alchemistischem  Schriftsteller  zugestanden  hat  und  zu- 
kommen liess,  auf  Irrthum  beruhten.  —  Jedenfalls  sind  die  vier,  vor- 
hin zusammengestellten  Namen  ftir  die  Geschichte  der  Chemie  auch 
unter  dem  von  mir  hier  einzuhaltenden  Gesichtspunkte  von  solcher 
Bedeutung,  dass  ein  etwas  specielleres  Eingehen  auf  die  Männer, 
welche  sie  tnigen,  bez.-w.  auf  die  Schriften  welche  unter  diesen 
Namen  zu  hohem  Ansehen  kamen,  als  geboten  erscheint. 

Albert  von  Bollstädt  ^^)  oder  Albertus  Magnus,    wie  er 
bald  in  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  Grösse  genannt  wurde, 


elixir  bezeichnete  Präparat  bei  der  Projection  auf  ein  verflüssigtes  Metall 
dieses  secundum  pro])rietateni  umwandle  (cap.  LXXXIV) ;  und  dass  per  artem 
alchimiae  transmutantur  corpora  mineralia  a  propriis  speciebus  ad  alias, 
praecipiie  metalla  (cay).  VI)  und  aliae  multae  artificum  operationes,  propter 
reruni  transmutationes  ad  alchimiam  pertinentes,  verbi  gratia  (cap.  XCVI) 
erforscht  seien,  ist  dem  Vincentius  überhaupt  nicht  zweifelhaft.  Aber 
auf  die  Hinweisunj?  auf  diese  wenigen  Punkte  muss  ich  mich  hier  be- 
schränken, uud  sie  genügtauch  wohl,  ersehen  zu  lassen,  welche  Vorstellungen 
über  die  Aufgabe  der  Alchemie  und  über  die  Grundbestandtheile  der  als  die 
wichtigsten  betrachteten  mineralischen  Körper:  der  Metalle  durch  Vincen- 
tius verbreitet  wurden. 

'3)  Albert  von  Bollstädt  war  um  das  Jahr  1193  in  Lauingen  an  der 
Donau,  im  bayrischen  Schwaben,  geboren.  Er  bezog  die  Hochschule  zu 
Padua  und  bestimmte  sich  hier  dem  geistlichen  Stande;  er  trat  1223  in  den 
Dominicaner -Orden  ein.  Er  setzte  seine  Studien  fort  zu  Bologna  und  wirkte 
dann,  etiva  von  1229  an,  selbst  als  Lehrer  und  Prediger  an  verschiedenen 
Orten  Deutschlands,  namentlich  und  wiederholt  in  Köln,  wohin  er  auch 
zurückkehrte,  nachdem  er  1245  bis  1248  zu  Paris  gelehrt  hatte  und  nachdem 
er  125Ü  nach  Italien  gereist  war.  Er  wurde  1254  Provincial  seines  Ordens 
in   Deutschland,    1260   Bischof  von   Regensburg.     Letztere  Würde  bekleidete 
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soll  uns  hier  vorzugsweise  als  Repräsentant  des  auf  Chemie  bezüg- 
lichen Wissens  in  Betracht  kommen,  wie  sich  dasselbe  für  einen  der 
hervorragendsten  Geister  des  13.  Jahrhunderts  gestaltete.  Der  Name 
des  Grossen  wurde  ihm  auf  Grund  seiner  weit  umfassenden  Gelehr- 
samkeit beigelegt:  Theologie,  Logik  und  Metaphysik,  Naturwissen- 
schaft waren  die  Gebiete,  über  welche  sich  seine  Lehrthätigkeit  durch 
Wort  und  Schrift  verbreitete.  Einundzwanzig  Foliobände  füllt  die 
durch  P.  Jammy  besorgte,  1651  zu  Lyon  herausgekommene  Ge- 
sammtausgabe  seiner  Schriften.  Ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil 
derselben  nur  behandelt  naturwissenschaftliche  und  namentlich  zur 
Chemie  in  näherer  Beziehung  stehende  Gegenstände;  mehrere  Schrif- 
ten über  solche  Gegenstände  wurden  irrthümlich  als  von  ihm  verfasst 
betrachtet  —  Ueber  die  naturwissenschaftlichen  Ansichten  des 
Albertus  Magnus  im  Allgemeinen,  namentlich  bezüglich  des  We- 
sens der  Materie  und  der  Verschiedenheit  der  Körper,  sind  vorzugs- 
weise belehrend  die  Libri  VIII  physicorum,  die  Libri  II  de  genera- 
tione  et  corruptione,  die  Libri  IV  de  coelo  et  mundo,  die  Libri  IV 
meteororum;  specieller  hat  er  seine  mineralogischen  und  chemischen 
Kenntnisse  und  Ansichten  in  einem  Werke  dargelegt,  welches  Libri 
V  de  rebus  metallicis  et  mineralibus  (gewöhnlich  kürzer  de  minerali- 
bus)  betitelt  ist;  von  einigen  alchemistischen  Schriften,  die  ihm  zuge- 
schrieben wurden,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Genaueres  über 
die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Schriftien  wissen  wir  nicht,  wäre 
gleich  eine  Kenntniss  hierüber  bei  der  Länge  des  Zeitraums,  über 
welchen  sich  das  Leben  und  die  schriftstellerische  Thätigkeit  ihres 
Verfassers  erstreckte,  von  Interesse. 

Was  die  Richtung  des  Albertus  Magnus  in  der  Behandlung 
naturwissenschaftlicher  Fragen  im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  sie  die 
während  des  Mittelalters  überhaupt  herrschende.  Charakteristisch  ist 
für  jene  Zeit  die  Unselbstständigkeit  der  in  ihr  vertretenen  Ansichten ; 
mindestens  weit  überwiegend  ist  die  Geltung  der  Autorität  über  die 


er  nur  bis  1262 ;  ihrer  auf  seinen  Wunsch  enthoben  erhielt  er  den  Auftrag, 
in  Deutschland  für  einen  neuen  Ereuzzug  anzuregen.  1269  kam  er  wieder 
nach  Köln  in  sein  Ordenshaus  zurück,  und  hier  starb  er  1280.  —  Speciellerea 
über  Albert's  Leben  findet  man  namentlich  in  E.H. F.  Meyer's  Geschichte 
der  Botanik,  Bd.  IV  [Königsberg  1857],  S.  9  bis  28,  und  in  J.  Sighart'e 
Leben  und  Wissenschaft  des  Albertus  Magnus  [Regensburg  1857]. 

Kopp,  Bdtr.  s.  Gtosch.  d.  Chem.,  8.  St.  5 
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freie  und  aelbstständige  Forschung,  nnd  wo  die  letztere  der  Ton 
nach  versucht  wird,  steht  sie  doch  im  WeBGntJichen  unter  dem  Bali 
fluBB  der  ersteren.  Es  ist  fiir  die  schoiastischen  Erört«ruDgen  cha 
rakterisÜBch,  wie  (ur  sie,  wenn  sie  anch  scheinbar  in  freier  ForseliuiyJ 
sich  bewegen,  nur  solche  Resultat«  erreichbare  oder  zulüSRige  sJn^' 
die  mit  den  von  der  Autorität  festgestellten  übereinstinini 
ihnen  mindestens  nicht  widersprechen.  Albert  war  einer  der  henop; 
rageudsten  Repräsentanten  der  Bcbolastiscben  Richtung  ''*);  ftir  dit' 
uns  in  Betracht  kommenden  Gebiete  des  WissenH  sind  ihm  die  Leh- 
ren des  Aristoteles  und  einzebier  Araber  massgebende  AatoritSt«lL 
Gerade  für  die  Chemie  findet  sich  bei  ihm  keine  selbstatöodige  afl- 
gemeinere  Ansicht;  wenn  auch  in  vielen  Einseinheiten  seine  QtCbt 
zu  beobachten ,  wenn  anch  sonst  seine  Befähigung,  ertahrungsgemüti' 
Erkanntes  zusammenzufassen ,  anzuerkennen  ist.  Welche  Bedeutung 
er  für  die  Geschichte  der  "Wissenschaft  im  Allgemeinen  hat,  mt' 
welche  Kenntnisse  und  Leistungen  ihm  namentlich  auf  dem  Feld* 
der  Naturkunde  nachzurühmen  sind,  ist  hier  nicht  seinem  ganiea 
Umfange  nach  zu  besprechen'^).  Anerkannt  war  sein  naturknndigei 
Wissen  schon  zu  seiner  Zeit  '*),  und  die  Anerkennung  steigerte  sick 
bald  zu  dem  Glauben,  dass  er  selbst  ZauberkSnste  gekannt  nnS 
angewendet  habe,  —  vielleicht  theilweise  auf  Grund  von  Vervech*»- 
langen,  wie  solche,  fQr  diese  Erkenntniss  lehrreich,  wohl  auch  nodi 
in   späterer  Zeit  vorgekommen  sind  ").     Anerkannt  worden  ist  noeh 

'*)  Das  oben  ah  für  die  scholaatisclie  Richtung  uharukt^riatiacb  Bertor- 
geboliene:  scheinbar  freie  Deduction  von  Solchem,  was  ilurcb  die  Fnt^ 
würfigkeit  unter  Autorität  bereits  (iegebenes  ist,  liiidet  sich  bei  Alb«ri 
Datitrlicb  ganz  besonders  in  Allem,  was  GlBulieussHchen  betrifft.  Ea  i«t  jttd, 
oft  niubt  leicht,  ifinen  darauf  bezüglichen  Darlef^ngen,  die  sieb  liia  auf  tili 
Nehen  um  stände  erstrecken,  mit  der  Ernsthaftigkeit  tu  folgen,  mit  irelcW 
sie  von  ihm  gegeben  waren;  ta  dem  Bezeichnendsten  in  dieaer  Rinndit 
gehört   wohl,   was   er   (in   dem   Werke   de    virgine  gloriosa)  beiäglich  Muü 

»Verkündigung  deducirt. 
'*)  Versucht  hat  Dies  in  einer,  mittelalterliche  Anffassungsart  nni  gA 
vorfahrenden  Weise  Sighart  in  der  in  Anmerk.  73  genannten  Scbnil 
Choulant's  Aufsatz:  Albertus  Magnus  in  seiner  Bedeatnng  für  die  Naliir- 
wisse nschaflen,  historisch  und  bibliographisch  dargesiellt  (.laous,  Z^itsehrifl 
für  Uesi-hichte  and  Literatur  der  Medicin ,  Bd.  I  [Breslau  1S46],  S.  Vä  ffj 
ist  Aberwiegend  bibliographisch. 

")  Wie  denn  x.  B.  schon  Vincentiaa  BetlovacenBis  den  Alherl 
häufig  als  Autorität  citirt;  vgl.  Anmerk.  72, 

")   Einer  früheren   Zeit,   als  der  des   Albertus    Magnus,   aber   mrt 
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in  den  letzten  Jahrzehnten,  was  er  in  einzelnen  Abtheilungen  der 
Naturwissenschaft  gewusst  und  gedacht  habe  ^^),  und  bis  zur  Ueber- 
schätzung  hat  sich  da  noch  diese  Anerkennung  erhoben  ^^).     Aber 


weiss  nicht  genau  welcher  (vgl.  Anmerk.  148),  gehört  eine  Schrift  eines  Mar- 
cus Graecus  über  Feuer  zum  Eriegsgebrauch  an,  welche  auch  die  Berei- 
tung des  Schiesspulvers  aus  Schwefel,  Kohle  und  Salpeter  und  die  Verwen- 
dung desselben,  je  nach  der  Art  der  es  einschliessenden  Hülle,  als  Eanonen- 
scblag  oder  als  Rakete  hat;  nota,  heisst  es  hier  von  der  Hülse  der  Rakete, 
quod  tunica  ad  volandnm  debet  esse  gracilis  et  longa  et  cum  praedicto  pul- 
vere semiplena  etc.,  und  die  passlich  anzufertigende  Hülle  des  Kanonen- 
schlages wird  mehrmals  als  tonitrum  faciens  bezeichnet.  Diese  Vorschrift 
ist  in  eine  dem  Albertus  Magnus  mit  Unrecht  beigelegte  Schrift  De  mira- 
bilibus  mundi  übergegangen;  die  letztere  charakterisirt  Sighart  in  seinem 
oben  (Anmerk.  73)  angeführten  Werke  (S.  298)  bei  der  Besprechung  der  un- 
ächten  Schriften  Albert's  als  „Eine  phantastische  Sammlung  magischer 
Kunststücke,  z.  B.  wie  man  ein  Wetter  machen"  [Das  wäre  wohl:  tonitrum 
facere],  „wie  man  fliegen  könne**.  Hiebei  heisst  es:  „Tunica  ad  volandum" 
[Das  wäre:  zum  Fliegen]  „debet  esse  longa,  gracilis,  pulvere  illo  optime 
plena". 

^®)  So  seine  Leistungen  in  der  Botanik,  namentlich  nach  E.  Meyer's 
(Geschichte  der  Botanik,  IV.  Band  [Königsberg  1857])  Vorgang,  von  K.F.W. 
Jessen  (Botanik  der  Gegenwart  und  Vorzeit  [Leipzig  1864]);  so  die  in  der 
Geographie,  namentUch  nach  A.  von  Humb ol dt' s  Vorgang,  von  0.  Peschel 
(Geschichte  der  Erdkunde  [München  1865]).  Was  er  für  die  Thierkunde  ge- 
leistet hat,  ist  neuerlichst  durch  J.  V.  Carus  (Geschichte  der  Zoologie  [Mün- 
chen 1872])  besprochen  worden. 

'')  Wie  bei  F.  A.  Pouch  et  in  Dessen  Histoire  des  sciences  naturelles 
au  moyen  age  ou  Albert  le  Grand  et  son  epoque  [Paris  1853]. 

Ich  habe  mich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  mit  dem  Studium  der  Schrif- 
ten des  Albertus  Magnus,  so  weit  sie  die  mir  näher  stehenden  Discipli- 
uen  betreffen,  ziemlich  lange  beschäftigt,  und  ich  bin  an  es  mit  der  Ansicht 
gegangen,  dass  sie  für  die  Naturwissenschaften  viel  Selbstständiges  enthalten 
mögen.  Ich  darf  mir  also  wohl  erlauben,  hier  meine  Meinung  über  den 
Charakter  derselben  auszusprechen.  Albert  behandelt  in  ihnen  die  Natur- 
wissenschaften viel  mehr  als  Gelehrter,  denn  als  Naturforscher;  es  kommt 
ihm  viel  mehr  darauf  an,  was  über  einen  Gegenstand  von  Solchen,  die  er  als 
Autoritäten  betrachtet,  geurtheilt  worden  ist,  als  darauf,  wie  es  sich  mit 
diesem  Gegenstand  in  Wahrheit  verhalte.  Ganz  bezeichnend  für  seine  Rich- 
tung ist,  wie  er  an  dem  Ende  seines  zoologischen  Werkes  seine  natur- 
wissenschaftlichen Schriften  abschliesst  (vgl.  bei  Sighart  a.  Anmerk.  73  a.D., 
S.  355):  jetzt  sei  vollendet  das  Buch  über  die  Thiere  und  damit  zugleich 
das  ganze  Werk  über  die  Naturdinge  (opus  naturarum),  in  welchem  er  den 
Gang  festgehalten  habe,  so  gut  als  möglich  die  Aussprüche  der  Peripatetiker 
darzulegen;  Niemand  werde  finden,  was  er  selbst  in  der  Naturwissenschaft 
denke;  wer  zweifele,  möge  albert's  Worte  mit  denen  der  Peripatetiker 
vergleichen,  und  dann  tadeln  oder  billigen,  indem  er  den  Ersteren  nur  als 
den  Dolmetscher  der  Letzteren  betrachte;  wenn  aber  Einer,  der  nicht  ge- 
lesen und  verglichen  habe,  tadeln  wolle,   so  tadele  er  offenbar  nur  aus  Haas 
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liier  haben  wir  nur  zu  betrachten,  was  in  jener  Zeit  von  einem  Manne 
seiner  geistigen  Begabung  bezüglich  chemischer  Gegenstande  und 
Fragen  gekannt  war  und  geurtheilt  wurde. 

Wenn  sich  schon  bei  den  Arabern  an  des  Aristoteles'  Lehre 
sich  anlehnende  Ansichten  über  die  Verschiedenheit  der  Körper  mit 
solchen,  die  wir  als  chemische  Ansichten  bezeichnen  und  den  erste- 
ren  gegenüberstellen  können,  zusammen  vorfinden,  so  ist  Dies  bei 
Albert  noch  in  hervortretend erer  Weise  der  Fall.  Einerseits  ist 
ihm  Aristoteles  eine  hohe  Autorität,  in  deren  Verstandniss  einzu- 
dringen er  sich  vielleicht  mehr  wie  jeder  Andere  unter  den  Scho- 
lastikern bemühte;  allerdings  war  seine  Bekanntschaft  mit  des 
Aristoteles  Schriften  in  so  fern  eine  nur  mittelbare,  als  er  sie 
nicht  in  der  Ursprache  las  sondern  in  lateinischen  —  grösstentheils 
nach  Uebertragungen  in's  Arabische,  theilweise  nach  den  griechischen 
Handschriften  angefertigten  —  Uebersetzungen  benutzte.  Wie  ihm 
der  Inhalt  dieser  Schrift;en  ein  geläufiger  geworden  war,  deutet  die 
Sage  an:  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  habe  ihn  das  Gedächtniss  ver- 
lassen; nur  den  Text  der  heiligen  Schrift  und  des  Aristoteles 
habe  er  dann  noch  gewusst  —  Andererseits  ist  ihm  auch  die  che- 
mische Lehre,  wie  er  sie  bei  arabischen  Schriftstellern  fand,  zur 
Autorität  geworden,  und  namentlich  sie  benutzt  er  zur  Erklärung 
vieler  Thatsachen,  die  der  Chemie  angehören. 


oder   Unwissenheit,    und    um   den  Tadel  solcher  Menschen   kümmere  Mcb 
Albert  wenig. 

Bei  solcher  Resignation  auf  wisseuschaflliche  Selbstständigkeit  ist, 
glaube  ich,  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  beurtheilen,  was  als  von  Albert 
selbst  auf  dem  Gebiete  der  Naturkunde  erforscht  ihm  zugeschrieben  wer- 
den darf.  Mehrere  Abtheilungen  dieses  Gebietes  sind  mir  dafür,  eine  Kritik 
des  von  Anderen  Geurtheilten  zu  wagen,  allzu  abliegende.  Aber  wenn 
Meyer  (in  dem  in  Anmerk.  78  genannten  Werke,  Bd.  IV,  S,  42  f.)  bei  der 
Darlegung  der  Kenntnisse  Albert's  bezüglich  der  Pflanzen  so  rühmend  Das 
anerkennt,  was  Dieser  über  den  Pflanzenschlaf  schrieb  und  dass  darüber  wohl 
bis  auf  Linne  nichts  Besseres  gesagt  sei,  so  erscheint,  dass  ein  Anderer 
Dies  schon  früher  gesagt  habe,  doch  als  sehr  möglich,  da  ganz  AehnUches 
sich  auch  in  einem,  nur  handschriftlich  existirenden  Werke  Roger  Bacon's 
zu  finden  scheint  (demjenigen ,  welches  in  einem  auf  der  Bibliothek  in 
Amiens  befindlichen,  noch  Anderes  von  demselben  Verfasser  enthaltenden 
alten  Manuscripte  steht  und  Quaestiones  super  librum  physicorum  a  magi- 
stro  dicto  Bacon  überschrieben  ist;  vgl.  Charles'  Roger  Bacon,  sa  vie  etc 
[Paris  18C1],  p.  65  s.  u.  284),  und  dann  vermuthlich  beide  Schriftsteller  de« 
13.  Jahrhunderts  aus  der  nämlichen  älteren  Quelle  geschöpft  haben. 
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Ganz  Aristoteliker  ist  Albertus  Magnus,  wo  er  (Lib.  I  physi- 
corum,  tract.  III,  cap.  9  ss.)  bespricht,  dass  es  Eine  Urmaterie  gebe, 
aus  welcher  die  verschiedenen  Körper  bestehen,  die  unter  sich  je 
nach  der  Form  verschieden  seien ;  oder  wo  er  (z.  B.  in  seinen  Schrif- 
ten de  generatione  et  corruptione,  Lib.  II,  tract  I,  cap.  2,  und  de 
coelo  et  mundo,  Lib.  III,  tract.  II)  von  den  vier  Elementen  handelt. 
Unter  Zugrundelegung  der  vier  Aristotelischen  Elemente  bespricht 
er  (Lib.  HI  meteoroinim,  tract  V)  die  Bildung  der  IVIineralien  und 
selbst  die  Entstehung  der  Metalle,  wie  auch  (Lib.  IV  meteororum, 
tract  II,  cap.  5  ss.)  das  Starrwerden  und  Flüssigwerden  der  Körper. 
Dass  von  diesen  vier  Elementen  das  erdige  und  das  wässerige  in  den 
Steinen  vorwalte,  lehrt  er  in  seiner  Schrift  de  mineralibus  (Lib.  I, 
tract  I,  cap.  2).  In  derselben  Schrift,  da  wo  er  von  der  propria 
materia  metallorum  handelt  (Lib.  HI,  tract.  I,  cap.  2),  lehrt  er  auch, 
dass  Wasser  jedenfalls  in  die  Grundmischung  der  Metalle,  wie  aller 
verflüssigbarer  Körper  eingehe,  und  dass  andrerseits  die  Starrheit 
<ler  Metalle  auf  der  Kälte  des  in  ihnen  enthaltenen  Wassers  beruhe; 
und  er  erörtert,  wie  dieses  Wasser  in  den  Metallen  auch  bei  hohen 
Hitzegraden  zurückgehalten  werde,  und  dass  das  in  den  Metallen 
enthaltene  Feuchte  fettiger  Art  sei  und  in  ihnen  mit  feinem  Erdigem 
innig  verkörpert. 

Aber  diese  Ansichten  widersprechen  nicht,  wie  Albert  sofort 
(Lib.  in  de  mineralibus,  tract  I,  cap.  4)  bemerkt,  der  Lehre  der 
Araber,  dass  Quecksilber  und  Schwefel  die  Materie  aller  Metalle  seien. 
Denn  das  Feuchte,  wie  es  Albert  bespreche,  sei  in  seiner  Mischung 
init  Erdigem  die  materia  proxima  des  Quecksilbers  und  die  be- 
sprochene Fettigkeit  sei  propria  et  essentialis  materia  sulphuris.  Und 
eingehender,  als  Dies  bei  Geber  geschehen  war,  erörtert  Albert 
(Lib.  IV  de  mineralibus,  cap.  1  u.  2),  welche  Elementarzusammen- 
setzung im  Aristotelischen  Sinne  dem  Schwefel  und  dem  Quecksilber 
zukomme:  dass  in  dem  ersteren  alle  vier  Elemente  enthalten  seien, 
in  dem  Quecksilber  vorzugsweise  Wasser  und  Erde.  Mit  Bestimmt- 
heit lehrt  er  da,  dass  Schwefel  und  Quecksilber  alle  Metalle  bilden  ^^) 


^)  Darüber,  welche  Rolle  im  Allgemeinen  das  Quecksilber  und  der 
Schwefel  bei  der  Bildung  von  Metallen  spielen,  äussert  sich  Albertus 
Magnus  (Lib.  IV  de  mineralibus,  tract.  I,  cap.  2):  Est  autem  argentum 
vivum  sicut  substantia  materialis  metallorum  sicut  menstruum  est  cmbryonis, 
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und  wie  die  Zasammensetzung  der  einzelnen  sei.  In  einer  an 
Geh  er 'ß  Behauptungen  sehr  erinnernden  Weise  bespricht  er,  wie 
viel  oder  wie  wenig  Schwefel  und  Quecksilber,  und  von  welcher 
Reinheit,  in  jedem  der  Metalle  enthalten  sei  und  wie  der  Gehalt  an 
solchen  Bestandtheilen  auf  die  Eigenschaflen  des  Metalles  Eanflnss 
ausübe.  Geber's  Namen  erinnere  ich  mich  indessen  nicht  in  den 
dem  Albertus  Magnus  sicher  zugehörigen  Schriften  gesehen  za 
haben.  Für  die  Darlegung,  dass  und  wie  die  Metalle  aus  Queck- 
silber und  Schwefel  zusammengesetzt  seien,  stützt  sich  Albert 
namentlich  auf  Avicenna's  Schriften;  dagegen  sei  an  wahr  die  in 
den  dem  Democrit  beigelegten  Schrift^en  enthaltene  Lehre,  dass  Kalk 
und  Lauge  (calx  et  lizivium)  die  Materie  der  Metalle  seien,  und  auch 
das  von  einem  dem  arabischen  Spanien  Angehörigen,  GilgiP^), 
Gelehrte,  dass  das  Erdige  der  Asche  mit  Wasser  die  Materie  der 
Metalle  bilde.  Sonst  finden  sich  als  Autoritäten  bezüglich  des  xm 
hier  Beschäftigenden  bei  ihm  noch  aufgeführt  der  schon  bei  den 
früheren,  griechisch  schreibenden  Alchemisten  oft  genannte  Her- 
mes «2),  femer  Pythagoras,  Plato  "),  Aristoteles  «*),  Kai- 
listhenes  ^*)  und  andere  Namen,  welche  dem  Alterthum  angehörig  in 
jener  Zeit  auch  als  die  von  Verfassern  alchemistischer  Aufsätze  an- 
erkannt wurden. 

Albertus  Magnus   hat  an  die  Alchemie  in  dem  Sinne,  dass 


ex    quo    virtut«    sulphuris    digerentis   ipsum   et   adurentis    omne   metallum 
generatur. 

81)  Lib.  III  de  mineralibus ,  tract.  I,  cap.  4:  Gilgil  quidam  ex  AraHa 
Hispalensi,  quae  nunc  Hispanis  reddita  est,  in  secretis  suis  probare  videtar 
cinerem  infusum  esse  materiam  metallorum.  Auf  Gilgil  findet  sich  meines 
Wissens  in  chemischen  Schriften  des  Mittelalters  nur  sehr  selten  eine  Hin- 
weisung. Der  Name  kommt  in  der  früher  dem  Rhases  beigelegt  gewesenen 
Schrift  de  aluminibus  et  salibus  vor,  welche  in  Anmerk.  63  zu  besprechen 
war;  da  wird  (Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  343)  auf  Da* 
Bezug  genommen,  was  dixit  Gilgil  Cordubensis.  Steinschneider  (Vir- 
chow's  Archiv  f.  patholog.  Anat.  u.  s.  w.,  Bd.  XXXVI  [Berlin  1866] ,  S.  5721 
ist  der  Ansicht,  dass  der  hier  genannte  Gilgil  offenbar  kein  Anderer  sei. 
als  der  bekannte,  lange  nach  Rhases  lebende  spanische  Arzt  Ihn  DschoUi- 
schol  (Dieser  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts). 

®2)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  II.  Stück ,  S.  370  u, 
382  f. 

88)  Vgl.  daselbst,  S.  358,  Anmerk.  44. 

8*)  Vgl.  daselbst,  S.  359,  Anmerk.  45. 

8»)  Vgl.  daselbst,  S.  364,  Anmerk.  61, 
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künstliche  Umwandlung  anedler  Metalle  in  edle  möglich  sei,  geglaubt; 
aber  wenn  man  sich  an  die   unzweifelhaft  ihm  zugehörigen  Werke 
hält,  hat  man  Grund  zu  der  Annahme,   dass  er  för  seine  Zeit  vor- 
sichtig im  Glauben  an  wirkliche  Metallverwandlung  war  und  gewisse 
Reservationen  machte,  und  dass  er  selbst  sich  wohl  nur  wenig  mit 
Versuchen  beschäftigt  hat,  die  Metallveredlung  zu  bewerkstelligen. 
Seine  alchemistischen  Kenntnisse  waren  mehr  die  des  Vielbelesenen, 
als  die  des  Laboranten.     Wo  sollte  er  auch,  bei  Allem  was  ihn  sonst 
in   Anspruch  nahm,  die  Zeit  zum  Laboriren  hergenommen  haben? 
Beobachtet  hat  er  Manches,  jedoch  weniger  experimentirt;  ausserdem 
aber  hat  er  besonders  viel  gelesen.     Wo  er  die  Betrachtungen  über 
die  Natur  der  Metalle  in  Lib.  m  de  mineralibus,  tract  I,  cap.  1  be- 
ginnt, sagt  er:  Er  wolle  mittheilen,  was  die  Philosophen  angegeben 
haben    oder   er  selbst  aus   Erfahrung  wisse.    Denn  er  habe  einmal 
ausserhalb  seines  Vaterlandes  gelebt  (exsul  aliquando  factus  fui)  und 
sei  weit  an  metallführende  Orte  gereist  (longe  vadens  ad  loca  me- 
tallica),  um  die  Natur  der  Metalle  kennen  zu  lernen.    Und  er  habe 
um  derselben  Ursache  willen  in  alchemistischen  Werken  studirt:  hac 
etiam  de  causa  quaesivi  in  alchimicis  transmutationes  metallorum ,  ut 
ex   his  innotesceret  aliquatenus   eorum  natura  et  accidentia  eorum 
propria.     Aber   die    Dunkelheit  alchemistischer  Schriftsteller  schien 
auch  ihm  gross.    Im  Lib.  m  de  mineralibus,  tract.  I,  cap.  7  sagt  er 
in  Beziehung  auf  eine  Grundfrage :  ob  es  eigentlich  nur  Ein  Metall, 
(las  Gold,   als  vollkommenes  gebe  und  die  anderen  Metalle  unvoll- 
kommene Formen  derselben  Metallsubstanz  seien:  Propter  hanc  quae- 
stiouem    debite    discutiendam  plunmos  inspexi  libros  alchimicos    et 
inveui  libros  illos  absque  sigillo  et  probatione,  tantum  expertis  inniti 
et  celare  intentionem  eorum  per  verba  metaphorica,  quae  nunquam 
fuit  consuetudo  philosophiae. 

Was  die  Metallverwandlung  betrifft,  so  betrachtet  Albert  die 
Entscheidung  darüber  als  nicht  der  Naturkunde  sondern  der  Älchemic 
zuständig:  Lib.  III  de  mineralibus,  tract  I,  cap.  1:  De  transmutatione 
auteui  horum  corporum  (metallorum)  et  mutatione  unius  in  aliud  non 
est  physici  determinare,  sed  artis  quae  vocatur  alchimia.  Die  Alche- 
mie  ahmt  künstlich  natürliche  Vorgänge  nach  (Lib.  HI  de  mineralibus, 
tract.  I,  cap.  2,  da  wo  das  fettige  (verbrennliche)  Wesen  der  Metalle 
besprochen  wird,  nimmt  Albert  auch  Bezug  auf  Das,  quod  videmus 
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in  arte  alehemiae  iieri,  quae  inter  omnes  artes  maximc  natunun  imi* 
tatar).  Die  kooBtliche  Hervorbringung  von  Metallen  sei  leichter,  ab 
die  von  Steinen:  Lib.  I  de  mineralibns ,  tract.  I,  cap.  5:  patet  qmre 
difficiles  et  imperfectae  praecipne  in  lapidis  factura  plus  quam  in 
metallorum  factura  sunt  operationes  alchimicorum.  Denn  aach  ils 
auf  die  Umwandlung  von  Steinen  sich  erstreckend  betrachtet  Albert 
die  Beschäfligung  der  Alchemisten :  Lib.  I  de  mineralibus ,  tract  I, 
cap.  1 :  Non  enim  hie  intendimus  ostendere  qualiter  aliquod  istonun 
(von  Körpern,  die  zu  den  Steinen  gerechnet  werden)  transmotetur  in 
alternm,  aut  qualiter  per  antidotum  medicinae  ejus,  quam  elisir  voctnt 
alchimici,  curantur  aegritudines  eorum  aut  occulta  eomm  mani- 
festantur. 

Darüber,  ob  nun  wirklich  Metallverwandlung  ausfuhrbar  and  aus- 
geführt sei,    äussert  sich  Albert  namentlich  in   Lib.  m    de  mine- 
ralibus,  tract  I,  aber  so  kritisch  und    reservirt,    dass  seine  eigene 
Ueberzeugung  zu  erkennen  schwierig  ist     In  cap.  7  spricht  er  sich 
gegen  die  Ansicht  derjenigen  Alchemisten,  und  namentlich  des  Kai- 
listhenes,  aus,  welche  behaupten,  dass  die  verschiedenen  Metalle  in 
materia   identisch  seien  und  nur  in    accidentibus    (Farbe,    Dichtig- 
keit u.  a.)  verschieden;  wo  hier  mit  Bestimmtheit  auf  die  Umwand- 
lung des  Kupfers  in  Silber,  des  Blei's  in  Gold,  des  Eisens  in  Silber 
Bezug  genommen  wird,   geschieht  Dies  in   der  Darlegung  der  An- 
sichten jener  Alchemisten,  und   spricht  sich  darin  keineswegs,  wie 
man  etwa  glauben  konnte,   die  Ueberzeugung  Albert's  selbst  aus. 
In  cap.  8  bespricht  er,  dass  Hermes  und  Gilgil  und  Empe,  et  fere 
omnes  illius  coetus  alchimistarum,  eine  andere  Ansicl^t  haben:  welche 
sagen,  dasselbe  Metall  könne  in  verschiedenen  Formen  auftreten,  das 
Gold  in  der  Form  des  Blei's,   und   in  jedem  Metall  sei  das  Material 
zu  jedem  anderen  enthalten;  es  gelingt  mir  nicht,  die  hier  von  Albert 
besprochene  Ansicht  in  Kürze  deutlich  darzulegen;  Albert  theilt  sie 
nicht,  und  von  seinen  Ausführungen  ist  namentlich  die  Aeusserung 
bemerkenswerth ,  dass  er  keinen  Alchemisten  gefunden,  der  die  Um- 
wandlung eines  Metalles  in  ein  anderes  im  Ganzen  ausgeführt  habe, 
so  dass  das  erstere  vollständig  und  nach  allen  Eigenschaften  zu  der 
Substanz  des  anderen  geworden :  Praeterea  alchimicum  vix  aut  Dun- 
quam  invenimus  in  toto  operantem,  sed  potius  citrino  elixir  colorat 
in    auri    speciem,    et   albo    elixir    colorat   in    argenti    similitudiDcm, 
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stadens  ut  color  in  igue  rem.ineat  et  penetret  in  totiiin  metalluni ;  et 
hoc  modo  operationis  potest  induci  flavus  color,  substantia  metalli 
remanente.  —  In  cap.  9  untersucht  er,  utrum  species  metallorum 
possint  adinvicem  transmutari  sicut  dicunt  alchimici.  Hier  stellt  er 
es  als  etwas  von  Avicenna  Ausgesprochenes  hin,  dass  die  species 
nicht  in  einander  umgewandelt  werden  können,  sed  similia  his  facere 
possunt  (artifices  alchimiae),  ut  tingere  rubeum  citrino,  ut  aurum 
videatur,  et  album  tingere,  douec  sit  multum  simile  argcnto  vel  auro 
vel  cui  voluerint  corpori.  Caeterum  autem  quod  differentia  specica 
aliquo  toUatur  ingenio,  non  credo  possibile;  sed  expoliatio  accidentium 
non  est  impossibilis  vel  saltem  diminutio  eorum.  Albert  scheint 
sich  der  Ansicht  zuzuneigen,  dass  zwar  nicht  die  Kunst  unmittelbar 
eine  Metallspecies  in  eine  andere  umwandeln  könne,  wohl  aber  die 
Kunst  es  befördern  und  bewirken  könne,  dass  aus  einer  Metallspecies, 
durch  die  ihr  einwohnenden  Naturkräfte,  eine  andere  werde.  Die 
Erfahrenen  unter  den  Alchemisten  arbeiten  ähnlich  wie  die  Erfahrenen 
unter  den  Aerzten,  welche  den  kranken  Körper  von  Verdorbenem  und 
Ungesundem  säubern  und  dann  die  Naturkraft  unterstützen,  so  dass 
Heilung  erfolgt  Ita  enim  procul  dubio  sanitas  effectus  erit  naturae 
effective,  et  artis  organice  et  instrumentaliter.  Per  omnem  autem 
eundem  modum  dicemus  operari  alchimicorum  peritos  in  transmutatione 
metallorum.  Die  Kunst  schafft  aus  einer  Species  nicht  eine  andere, 
sondern  sie  lässt  aus  der  ersteren  durch  Aufbrechen  des  bisherigen 
Bestandes,  Reinigung  des  vorhandenen  Schwefels  und  Quecksilbers 
und  gute  Vereinigung  derselben  cum  materia  metalli  ein  anderes 
Metall  sich  herausbilden.  Qui  autem  per  alba  albificant  et  per  citrin a 
citrinant,  manente  specie  metalli  prioris  in  materia,  procul  dubio 
deceptores  sunt,  et  verum  aurum  et  verum  argentum  non  faciunt;  et 
hoc  modo  fere  omnes  vel  in  toto  vel  in  parte  procedunt ;  propter  quod 
ego  experiri  feci,  quod  aurum  alchimicum,  quod  ad  me  devenit,  et 
similiter  argentum,  posteaquam  6  vel  7  ignes  sustinuit,  statim  am- 
plius  ignitum  consumitur  et  perditur,  et  ad  faecem  quasi  revertitur.  — 
In  cap.  10  wird  dann  auch  beschrieben  —  nicht  aus  eigener  Erfah- 
rung sondern  nach  Dem  quod  invenimus  in  operibus  alchimicorum 
peritorum  qui  melius  naturam  imitantur  — ,  was  für  ein  Gefass  Die- 
jenigen benutzen,  qui  elixir  facere  volunt  quod  habeat  colorem  et 
tincturam  auri.    Es  ist  ein  Destillations-  oder  Sublimation sgefass:  ein 
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unteres  und  ein  damit  communicirendeB   oberes  Greföss,  am  Besten 
aus  Glas,  mit  einer  langen  Röhre  zur  Verdichtung  der  Dämpfe;  der 
Apparat  ist  nicht  so  deutlich  beschrieben,  dass  man  ihn  nachconstmi- 
ren  könnte,  und  die  Zeichnung,  auf  welche  der  Text  Bezug  nimmt, 
fehlt    In  das  untere  Gefass  kommt  die  materia  sulphuris  et  argenti 
yivi  depuratorum  vel  aliorum  quae  in  elixir  recipiuntur,  und  schliess- 
lich wird  erhalten  das  Präparat,  quod  tingit  quodcunque  vis  metaUum 
in   colore  auri  et  forte  pulchriore  si  fuerit  nobile  elixir,  in  quo  in 
nuUo  erravit  artifex.  —  Auf  die  natürliche,   durch  die  Kunst  unter- 
stützte  und  herbeigeführte,  Umwandlung  eines  Metalls  in  ein  anderes 
Bezug  nehmend  schreibt  dann  Albert  in  Lib.  HI  de  mineralibas, 
tract  n,  cap.  6,  wo  davon  gehandelt  wird,  quod  generatio  metaUorum 
ad  se  invicem  sit  circularis:  Artificum  autem  experimentum  est  quod 
faciunt  alchimici  qui  unam  speciem  metalli,  si  cum  natura  operantur, 
deducunt  in  aliam,  quemadmodum  dictum  est.    Und  da,  wo  unter 
mehreren    Körpern    eine    Entstehung    des  einen   aus    dem  anderen, 
gleichsam  wie  im  Kreise,  möglich  sei,  finde  leichter  ein  Uebergang 
statt  zwischen  zwei  solchen  Körpern,  die  schon  in  Mehrerem  über- 
einstimmend sind:  propter  hoc  etiam  ex  argento  facilius  fit  aurum 
quam  ex  alio  metaUo ;  non  enim  mutari  oportet  in  ipso  nisi  colorem 
et  pondus,  et  haec  de  facili  fiunt;  compacta  enim  substantia  magiä 
adhaeret  pro  certo  pondus  diminuto    aqueo,    et  aucto  bono  citrino 
sulphure  consequenter  variabitur  color;  hie  autem  modus  est  in  aliis. 
So  wenig  sich  sagen  lässt,  dass  Albert  in  der  Schrifl  de  mine- 
ralibus    sich    bezüglich   der   Metallverwandlung:    ob    sie    im   eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  möglich  und  ausfuhrbar  sei  oder  nur  etwas 
ihr  nahe  Kommendes   bewirkt  werden  könne,  immer  in  demselben 
Sinne  und  mit  gleicher  Bestimmtheit  äussere,  so  gewiss  ist,  dass  er 
hier  von  der  Metallverwandlung  nie  als  von  Etwas,  mit  was  er  sieb 
selbst  bescbtiftigt  habe,  spricht.     Es  ist  Dies  um  so  mehr  zu  beachten, 
da  er  sonst  mit  Dem,   was  ihn  eigne  Erfahrung  und  Beschäftigmig 
lehrte,  nicht  zurückhält,  seine  eigene  erfahrungsmässige  Erkenntnisi^ 
im   Gegentheil  gern  hervortreten  lässt     Er   glaubt  offenbar  an  die 
Möglichkeit  der  Metallverwandlung,   weil  sie  andere,   von  ihm  an- 
erkannte   Autoritäten   behaupten    und    er    keinen   Gegengrund  hat, 
welcher  diese  Autoritäten  entkräfte;  ebenso  wie  er  auch  daran  glaubt, 
dass  durch  richtig  geleitete  Einwirkung  des  Feuers  aus  jedem  Ding 
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Oel  und  nitrum  und  Gold  erhalten  werden  könne;  Lib.  IV  meteo- 
rorum,  tract.  11,  cap.  8:  Non  negamus  hoc  quod  dioant  alohimici: 
scilicet  quod  de  omni  re  trahatur  oleum  et  nitrum  et  aurum  per 
ignem  proportionatum  et  successive  et  continue  agentem  acute  vel 
lente,  secundum  quod  exigit  proportio  rei  transmutandae ;  und  er 
geht  darauf  ein  zu  erklären,  wie  Dies  möglich  sei,  die  Aristotelischen 
Elemente  heranziehend  und  besprechend,  wie  ein  Wechsel  in  dem 
Verhältniss  derselben  allerdings  bewirkt  werden  könne,  sagt  aber 
selbst:  verum  istae  opiniones  difficiles  sunt  valde  et  eorum  principia 
non  ad  plenum  sunt  artificialia  possibilia. 

Ich  möchte  es  hiemach  gerade  nicht  als  den  Massstab  der  inner- 
sten Ueberzeugung  Albert's  betrachten,  wie  er  in  seinen  Reden 
über  das  Sacrament  der  Eucharistie  von  der  Umwandlung  anderer 
Metalle  in  Gold  als  etwas  Unzweifelhaftem  spricht;  wo  er  die  Gründe 
entwickelt,  aus  welchen  nach  seiner  Ansicht  Christus  Waizenbrod 
zum  Abendmahl  genommen,  sagt  er  auch:  wie  nach  den  Alchemisten 
aus  allen  Arten  der  Metalle  durch  Reinigung  Gold  bereitet  werde, 
80  werde  aus  allen  Getreidekörnern  durch  die  Güte  des  Bodens  am 
Ende  Waizen  ^^), 

Eine  andere  Ansicht  könnte  man  freilich  über  Albertus  Mag- 
nus nach  Dem  gewinnen,  was  der  ihm  zugeschriebene,  in  die  grosse 
Lyon  er  Ausgabe  seiner  Schriftien  auch  mit  aufgenommene  Libellus 
de  alchimia  aussagt  In  dem  Eingang  zu  dieser  Schrift  sagt  der 
Verfasser,  dass  er  viele  Länder  und  Orte  und  Schlösser  um  der  Al- 
chemie  willen  besucht  habe ,  da  er  die  Angaben  der  alchemistischen 
Schriften  sich  nicht  bewährend  und  nutzlos  gefunden  habe.  Viele 
habe  er  gefunden,  praedivites,  literatos,  abbates,  praepositos,  cano- 
nicos ,  physicos  et  illiteratos ,  qui  pro  eadem  (alchimiae)  arte  magnas 
fecerunt  ezpensas.  Da  habe  er  sich  selbst  auf  das  praktische  Ar- 
beiten gelegt,  donec  inveni,  esse  possibilem  transmutationem  in  solem 
et  lunam.  Er  spricht  weiter  von  den  Irrthümem  Derer,  die  von  der 
Alchemie  geschrieben  haben  oder  sich  mit  ihr  beschäftigen ;  er  ver- 
spricht, nichts  Anderes  zu  schreiben,  als  was  er  mit  eigenen  Augen 
gesehen.  Er  erörtert  nun  die  Entstehung  der  Metalle  und  die  Auf- 
gabe der  Alchemie  als  der  Kunst,  die  unvollkommenen  Metalle  zu 


••)  Vgl.  in  Sighart's  oben  (Anmerk.  73)  angeführter  Schrift,  S.  191, 
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vollkommenen  zu  machen;  er  läset  dann  die  Angabe  der  Zusammen- 
setzung der  Metalle  aus  Quecksilber  und  Schwefel  ganz  den  Lehren 
Geber's  gemäss  (dessen  Name  auch  hier  wiederholt  genannt  wird) 
folgen.  Er  bespricht  darauf,  was  factisch  von  Umwandlungen  sich 
leisten  lasse;  er  empfiehlt  gewisse  Yorsichtsmassregeln ,  namentlich 
auch,  nur  gläserne  oder  glasirte  Gefasse  anzuwenden.  £Ir  warnt,  nicht 
bei  Forsten  oder  grossen  Herren  zu  arbeiten.  Er  beschreibt  dann 
weiter  Oefen,  Gefasse  und  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Substanzen 
und  Präparate,  mit  mehr  Sachkenntniss ,  als  sie  in  dein  Werke  de 
mineralibus  und  anderen  dem  Albertus  Magnus  unzweifelhaft  zu- 
kommenden Schriften  zu  Tage  tritt.  Und  schliesslich  wird  noch  eine 
Anleitung  gegeben,  die  metallveredlende  Tinctur  zu  bereiten. 

Wäre  diese  Schrift  dem  Albertus  Magnus  wirklich  zugehörig, 
so  könnte  allerdings  nicht  bezweifelt  werden ,  dass  er  praktischer  AI- 
chemist  gewesen.  Aber  dass  sie  von  ihm  herrühre,  ist  schon  seit 
dem  17.  Jahrhundert  bezweifelt  worden,  und  so,  wie  sie  uns  vorliegt, 
ist  sie  gewiss  nicht  von  Albert  verfasst.  Das  geht  schon  daraas 
hervor,  dass  in  ihr  bei  einzelnen  Recepten  nicht  nur  Zeitgenossen 
Albert's  **')  sondern  selbst  später  Lebende  ^^)  als  Gewährsmänner 
genannt  werden.  Man  hat  diese  Stellen  für  spätere  Zusätze,  den 
Kern  der  Schrift  aber  für  acht  halten  wollen.  Lässt  sich  gleich 
Manches  als  dieser  Annahme  günstig  deuten  *^) ,  welche  auch  ich  frü- 
her fiir  zulässig  hielt,  so  erscheint  sie  doch  bei  genauerer  Kenntniss- 


^'^)  Bemerkungen,  wie  „haec  Arnoldus"  (Arnaldus  Villanovanuf») 
oder  „ut  inquit  Baccon"  (Roger  Bacon)  kommen  z.  B.  vor. 

^^)  Bezug  genommen  wird  z.  B.  auf  Das,  was  „Magister  Joide  Meun  in 
8U0  magno  opere"  gesagt  (Jean  de  Meun  lebte  um  1300  zu  Paris;  was  von 
alchemifitischen  Betrachtungen  in  seine  Bearbeitung  des  Roman  de  la  Rose 
gekommen  ist,  gehört  zudem  wohl  einer  noch  erbeblich  viel  späteren  Zeit 
an;  vgl.  Brunet^s  Manuel  du  libraire  et  de  Pamateur  de  livres,  T.  III 
[Paris  18G2],  p.  1681).  So  findet  sich  auch  die  Bemerkung:  „Reperiea  in 
Coelo  philosophorum  Ulstadii"  (Philipp  IJlsted,  welcher  das  Coelum  philo- 
sophorum  geschrieben  hat,  lebte  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  al« 
Professor  der  Medicin  zu  Freiburg  im  Breisgau). 

^^)  Dass  der  Libellus  de  alchimia,  wie  er  jetzt  uns  vorliegt,  im  Laufe 
der  Zeit  Zusätze  erhalten  hat,  geht  u.  a.  daraus  hervor,  dass  in  der  gegen- 
wärtigen Fassung  desselben  für  ein  Capitel  (das  vorletzte)  ausdrucklich  1)€- 
merkt  wird,  dass  es  in  anderen  Tractaten  (Abschriften)  fehle  (Vidi  alio« 
tractatus,  ubi  hoc  caput  nou  erat,  sed  sequeus  solummodo,  lautet  die  Be- 
merkung). 
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nähme  von  Albert's  Schriften  nicht  als  zulässig.  Der  ausübende 
Alchemist,  wie  Dies  Albert  nach  dein  Inhalte  des  Libellus  de  alchi- 
mia  gewesen  sein  müsste,  würde  sich  als  solcher  häufiger  in  den 
philosophischen  Schriften  Desselben  verrathen,  so  wie  der  Philosoph, 
der  Aristoteliker,  in  den  naturwissenschaftlichen  Schriften  Albert's 
(De  mineralibus  z.  B.)  überall  durchblickt;  und  die  Vermuthung,  dass 
Dies  darauf  beruhen  könne ,  wie  derselbe  Verfasser  in  verschiedenen 
Zeiten  diese  Schriften  geschrieben  habe,  wäre  mehr  eine  willkürliche 
als  eine  irgend  wahrscheinliche.  Je  öftrer  man  einerseits  diesen  Trac- 
tat  de  alchimia,  andrerseits  anerkannt  ächte  Werke  Albert's  liest, 
um  so  fester  wird  die  Ueberzeugung ,  dass  der  erstere  überhaupt 
nicht,  auch  nicht  der  Kern,  von  Albert  ist.  —  Mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit diesem  Gelehrten  nicht  angehörig  ist  auch  die  als  Com- 
positum de  compositis  betitelte  alchemistische  Schrift,  das,  einen  auch 
auf  Alchemie  gedeuteten  Unsinn  enthaltende  Scriptum  super  arborem 
Aristotelis  (welches  letztere  Machwerk  allerdings  auch  in  die  Ljoner 
Sammlung  seiner  Werke  aufgenommen  worden  war)  und  die  Schrift 
de  mirabilibus  mundi,  anderer  weniger  erheblicher  Aufsätze  nicht  zu 
gedenken. 

Betrachtet  man  diese  Schriften  als  mit  Unrecht  Albert's  Na- 
men tragend,  so  wird  aber  nicht  nur  die  Stellung,  welche  man  ihm 
unter  den  Alchemisten  des  13.  Jahrhunderts  angewiesen  hat,  eine 
andere,  sondern  auch  die  Beilegung  der  Kenntniss  einer  grossen  Zahl 
chemischer  Thatsachen  und  Präparate,  welche  man  ihm  auf  Grund 
jener  Schriften  zuerkannt  hat,  wird  dann  hinfallig.  Denn  diese 
Schriften,  der  Libellus  de  alchimia  und  das  Compositum  de  compo- 
sitis, enthalten  z.  B.  das  auf  die  Kenntniss  der  Schwefelleber,  des 
Metallischmachens  des  Arseniks,  der  Aetzlauge,  der  Salpetersäure 
und  der  Lösung  des  Silbers  in  derselben  Bezügliche,  ferner  dass  diese 
Säure  das  Gold  vom  Silber  scheide  und  wie  sie  auf  Quecksilber 
und  Eisen  einwirke,  weiter  noch  das  die  Kenntniss  des  Königswassers 
und  des  Quecksilbersublimats  Betreffende.  —  Aber  in  den  anerkannt 
ächten  Schriften  Albert's  bleibt  doch  noch  viel,  was  sein  chemisches 
Wissen  und  seine  chemischen  Ansichten  kund  giebt:  genug,  um  uns 
darüber  eine  Vorstellung  zu  ermöglichen,  welche  Kenntnisse  dieser 
unter  den  Gelehrtesten  des  13.  Jahrhunderts  so  hervorragende  Mann 
besass;    und    eine    ausfuhrlichere,    das    im    Vorhergehenden    bereite 
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Gebotene  noch  vervollständigende  und  theilweise  etwas  mehr  ins 
Einzelne  eingehende  Darlegung  mag  dazu  beitragen,  von  dem  Stand 
der  Chemie  in  jener  Zeit  uns  ein  Bild  zu  geben. 

Die  allgemein  wichtigen  chemischen  Operationen,  das  Destilli- 
ren ^^)  und  das  Sublimiren  ^^),  sind  Albert  bekannt.  —  Vorzugs- 
weise Viel  findet  sich  bei  ihm,  wie  wir  Dies  erwarten  können,  bezüg- 
lich der  Eigenschaften  der  Metalle  mitgetheilt;  Weniges  nur,  was 
besonders  wichtig  oder  charakteristisch  ist,  will  ich  hier  hervorhebeD. 
Albert  beschreibt  die,  wohl  schon  den  Alten  bekannt  gewesene 
Reinigung  des  Goldes  durch  Cämentation^*);  er  kennt  auch  die  Rei- 
nigung der  edlen  Metalle  mittelst  Blei^'),  aber  die  Prüfung  von 
alchemistisch  dargestelltem  Gold  und  Silber  liess  er  doch  nur  durch 
wiederholtes  starkes  Erhitzen  dieser  Metalle  vornehmen  (vgl.  S.  73). 
Er  sagt,  dass,  wenn  Gold  und  Silber  lange  in  der  Erde  liegen,  sie 
durch  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  schwerer  werden,  was  Betrüger 
benutzen ;  aber  durch  Austrocknen  erhalten  diese  Metalle  wieder  das 
alte  Gewicht  (Lib.  IV  meteoronim,  tract.  HI,  cap.  4).  Eine  bessere 
Kenntniss  spricht  sich  aus,  wenn  er  von  dem  Quecksilber  sagt,  dass 
es  in  einem  Gefasse  mit  langem  Halse  oft  sublimirt  werden  könne 
und  immer  Quecksilber  bleibe,  fast  ohne  Abgang  am  Gewicht  (Lib.  IV 
de  mineralibus,  cap.  2).  Einzelnes  das  Quecksilber  Betreffende  wird 
weiter  unten  noch  angelührt;  hier  aber  möge  bemerkt  werden,  dass 
Albert  der  Vereinigung  des  Quecksilbers  mit  Schwefel  zu  Zinnober 
und,  doch  weniger  deutlich,  der  Wiederabscheidung  des  Quecksilbers 


^)  Vgl.  S.  81,  Anmerk.  107.  Der  als  Alembik  bezeichneten  Destillations- 
geräthschaft  wird  bei  ihm  wiederholt  erwähnt;  Lib.  I  de  mineralibus,  cap. 2: 
Distillat  autem  ultra  ab  ore  alembici  existens  aquae  vel  olei  liquor;  oder, 
unter  gleichzeitiger  Hindeutung  auf  das  Wasserbad,  daselbst  Lib.  II,  cap.  6: 
Et  si  ponatur  in  alembico,  hoc  est,  in  vase  aquae  bullientis. 

91)  In  demselben  Werke  Lib.  IV,  cap.  5  wird  vas  in  quo  fit  subliroatio, 
quod  alutel  vocatur,  erwähnt.    Vgl.  auch  Anmerk.  95. 

^)  Daselbst  cap.  6:  Attenuatur  aurum  in  laminas  breves  et  tenues,  et 
ordinantur  in  vase,  ita  quod  quilibet  ordo  laminarum  subtus  et  supra  habeat 
pulverem  fuliginis  et  salis  et  lateris  farinati  commistorum,  et  decoquitur 
in  igne  forti ,  donec  purissimum  est ,  et  consumuntur  in  eo  substantiae 
ignobiles. 

9^)  Daselbst  cap.  2:  Argentum  et  aurum  proteguntur  plumbo,  quando 
purantur;  und  cap.  4:  Purificatur  argentum  in  igne  cum  plumbo,  et  tunc 
per  ustionera  exhalat  plumbum  et  separautur  sordea  ab  argento. 
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au8  dem  Zinnober  erwähnt^*).  Darüber,  wie  er  bezüglich  des  ver- 
schiedenen Vorkommens  des  Arseniks  und  der  Weissfarbung  des 
Kupfers  durch  Arsenik  ^'^),  bezüglich  zinkhaltiger  Substanzen  und  der 
Färbung  des  Kupfers  zu  Messing  ^^)  sich  äussert,  mögen  die  unten 


•*)  Lib.  IV  de  mineralibus ,  cap.  2 :  Argentum  vivum  cum  sulphure  et 
sale  armoniaco  sublimatum ,  convertitur  in  pulverem  rubeum  splendendem, 
et  iterum  ustum  in  igne  redit  ad  substantiam  humidam  et  fluentem.  Dass 
die  Eenntniss  der  Bildung  des  Zinnobers  aus  Schwefel  und  Quecksilber 
sich  bereits  bei  Geber  findet,  wurde  schon  S.  40  erwähnt. 

^)  Lib.  II  de  mineralibus,  tract.  II,  cap.  6:  Falcones,  quod  alio  nomine 
arsenicum  vocatur,  et  a  vulgo  auripigmentum,  idem  significat.  Est  autem 
de  genere  lapidum  citrinum  et  rubeum,  quem  lapidem  unum  de  spiritibus 
vocant  alchimici.  Appositum  aeri  ipsum  in  album  colorem  transmutat, 
propter  quod  falsarii  utuntur  ipso  quando  aes  volunt  facere  simile  argento, 
quia  magnum  in  hoc  habet  effectum.  Und  daselbst,  Lib.  IV,  cap.  6:  Arseni- 
cum calcinatum  fit  quidem  nigrum  ex  rubeo,  sed  postea  et  sublimatum  in 
alutel  quod  est  vas  opertum  cum  collo  alto  revertitur  album  ad  instar 
nivis;  et  si  saepius  iterentur  talis  calcinatio  et  sublimatio,  tunc  efficitur 
multum  album  et  acutissimum;  et  ex  acumine  aeri  conjunctum  liquando 
penetrat  in  ipsum  et  convertit  in  candorem ;  si  tamen  diu  stet  in  igne  aes, 
expirabit  arsenicum,  et  tunc  redit  pristinus  color  cupri,  sicut  de  facili  pro- 
batur  in  alchimicis. 

^)  Am  zuletzt  angeführten  Ort,  im  Anschluss  an  die  nächst  vorher- 
gehende Stelle,  bezüglich  der  Färbung  des  Kupfers  durch  natürlichen  und 
s.  g.  Ofen-Galmei:  Hi  autem  qui  in  cupro  multum  operantur  in  nostris  par- 
tibus,  Parisiis  videlicet  et  Coloniae  et  in  aliis  locis,  in  quibus  fui  et  vidi 
experiri,  convertunt  cuprum  in  aurichalcum  per  pulverem  lapidis  qui  cala- 
mina  vocatur;  et  cum  evaporat  lapis,  adhuc  remanet  splendor  obscurus 
declinans  aliquantulum  ad  auri  speciem.  Ut  autem  albius  efßciatur  et  ita 
citrinitati  auri  magis  sit  simile,  immiscent  aliquantulum  de  stanno;  propter 
quod  etiam  aurichalcum  multum  de  ductilitate  cupri  amittit.  Et  illi  qui 
decipere  volunt,  et  splendorem  similem  auro  inducere,  ligant  lapidem,  ita 
quod  diutius  remanet  in  aere  in  igne,  non  evaporans  cito  ab  aere.  Ligatur 
autem  per  oleum  vitri ;  Glas  wird  gepulvert  und  auf  das  Kupfer  nach 
Zusatz  der  calamina  geworfen;  vitrum  projectum  enatat  super  aes,  et  non 
sinit  evaporare  lapidem  et  lapidis  virtutem,  sed  reflectit  virtutem  lapideum 
in   aes,   et  sie  diu   et  fortiter  purgatur  aes,  et   aduruntur   in   eo  materiae 

faeculentae. Dann  noch  (in  demselben  Gapitel):  Hermes  dicit,  quod 

si  aeri  liquefacto  tuchia  pulverizata  commisceatur ,  sive   sit  tuchia  alba  sive 

rubea,   quod  ipsum  in  colorem  auri  convertit. Tamen  et  virtus  tuchiae 

evaporat  per  ignem  si  diu  steterit  in  igne,  et  ideo  nisi  aliud  medicamen 
fuerit,  evaporavit  tuchia,  et  tunc  erit  pristinus  color  cupri.  Von  dem  so 
geßlrbten  Kupfer  bemerkt  Albert  ausdrücklich:  Multi  credunt,  ipsum  esse 
anrum ,  cum  in  veritate  adhuc  sit  in  specie  aeris.  Später  (Lib.  V  de  mine- 
ralibus, tract.  I,  cap.  8)  sagt  er  noch  Folgendes:  Tuchia,  cujus  usus  frequens 
est  in  transmutationibus  metallorum,  est  artificialis  et  non  naturalis  com- 
mixtio;  fit  autem  tuchia  ex  fumo  qui  elevatur  ad  superius,  et  adhaerendo 
corporibus  duris  coagulatur,  ubi  purifioatur  aes  a  lapidibus  et  «tanno  quae 
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mitgetheilten  Stellen  oline  weiteren  Commentar  Auskunft  geben;  und 
ebenso  will  ich  nicht  weiter  besprechen,  was  er  Confuses  über  das 
ab  Marcasit  Bezeichnete  '^)  oder  Undeutliches  über  eine  als  Electmm 
benannte  Substanz  ^^)  mittheilt  Wie  Albert  seine  Beschreibungen 
auf  Grund  Dessen,  was  Andere  aussagen,  giebt,  tritt  hier  oft  herror, 
und  ebenso  in  dem  von  ihm  über  verschiedene  Salze  BerichteteD. 
Er  spricht  von  diesen  und  von  anderen  (theilweise  in  dem  zunächst 
Vorhergehenden  erwähnten)  chemisch  wichtigen  Substanzen,  welche 
nicht  Metalle  sind,  in  Lib.  V  de  mineralibus*^):  über  die  verschiede- 
nen Arten  des  gemeinen  Salzes  ^®®) ,  dabei  auch  sal  armoniacum  nen- 
nend, unter  welcher  Bezeichnung  auch  er  —  wie  Dies  för  sal  ammo- 
niacum  bei  den  Alten  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung der  Fall  gewesen  war  —  wohl  noch  nur  eine  Art  natürlich 
vorkommenden  gemeinen  Salzes  verstanden  hat*®^),  und  eines  flüch- 
tigen Salzes  aus  dem  Urin  erwähnend,  doch  ohne  jegliche  Andeutung, 
daws  er  es  für  verschieden  von  dem  gemeinen  Salze  halte  ^•*).    Dann 


sunt  in  ipso ;  melius  autem  in  hoc  genere  ex  eo  quod  sublimatur  ab  iDo; 
et  tunc  illud  quod  in  tali  sublimaüone  residet  in  fundo,  est  climia  qut« 
vocatur  a  quibusdam  succudus.  Sunt  autem  multi  modi  tuchiae:  est  enim 
alba  et  citrina  ad  rubedinem  declinans . 

*7)  Lib.  V   de  mineralibus,  tract.  I,  cap.  6;  de  natura  et  modo  marcha- 

sitae:  Marchasitae  sunt  tot  genera,   quot  species  metallorum. In  alchi- 

micis  etiam  iste  lapis  principalis  cibus  est,  cum  quo  cibatur  argentura  viTam 
ad  elixir  album  ex  argentea  marchasita,  ad  elixir  rubeum  ex  aurea. 

ö8)  Daselbst,  cap.  9,  de  natura  et  proprietatibus  electri,  dessen  es  zwei 
Arten  gebe:  ein  artificiale,  quod  ex  argeuto  et  nitro  simul  mixtis  confectum 
est,  und  aliud  minerale  et  naturale,  welches  nach  der  Ansicht  aller  Alten 
das  bessere  sei. 

^)  De  mineralibus,  quae  media  inter  naturas  lapidum  et  metallorum 
esse  videntur,  ist  die  allgemeinere  Inhaltsangabe  für  diesen  Theil  seinef 
Werkes. 

100)  Wo  er  a.  o.  a.  0.,  cap.  2,  de  natura  salis  et  speciebus  et  modis  han- 
delt, bespricht  er  zunächst  die  verschiedenen  Arten  des  gemeinen  Salzes: 
das  sal  marinum  sive  quod  ex  aqua  salsa  extractum  est,  das  sal  gemma, 
dann  durch  Bitumen  verunreinigtes  (sal  quod  vocatur  napticum  nigrum  ex 
napta  quae  est  in  ipso). 

1®^)  Lib.  V  de  mineralibus,  tract.  I,  cap.  2,  im  Anschluss  an  das  so  eben 
Erwähnte :  Est  etiam  adhuc  sal  armuniacum,  quod  clarius  est  ad  perspicuita- 
tem  accedens,  und  vielleicht  gebe  es  in  anderen  Ländern  der  Erde  noch 
andere  Arten  (solchen  gemeinen)  Salzes. 

^02)  Daselbst,  bei  der  Besprechung  der  verschiedenen  Arten  solchen 
Salzes:  De  urina  etiam  hominis  et  praecipue  puerorum  coquitur  sal  per 
operationes   alchimicas   sublimatiouis   et  distillationis.    Sonst  Nichta  darüber. 
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spricht  er  von  den  vitriolartigen  Körpern,  Vieles  hier  zusammen- 
werfend 1°*),  und  undeutlicher  noch  von  dem  bei  ihm  als  alumen 
Bezeichneten  i^*) ;  Nichts  deutet  hier  mit  Sicherheit  darauf  hin ,  dass 
ihm  der  eigentliche  Alaun  bekannt  gewesen  sei.  Auch  was  er^®*) 
de  natura  nitri  schreibt,  liisst  nicht  ersehen,  dass  er  unter  nitrum  den 
Salpeter  verstanden,  wohl  aber,  dass  er  sehr  Verschiedenes  confun- 
dirt  habe;  aus  seinen  achten  Schriften  ist  mir  keine  Stelle  erinnerlich, 
welche  eine  Kenntniss  des  Salpeters  nachwiese  *®*).  —  Er  kennt  den 
Weingeist  und    dessen  Entzündlichkeit  *®^);    wie    er   sich    über   den 


103^  Daselbst,  cap.  8:  De  natura  et  substantia  atramentorum :  Natura 
atramenti  secundum  suum  genus  est  quod  est  substantia  homiomera  minera- 
lis  dissolubilis  per  decoctionem  in  aqua  £&ctam  permixtam  lapidosae  substan- 
tiae  quae  nequaquam  solvitur  per  elixationem ;  alles  atramentum  war  gelöst 
und  ist  fest  (coagulatum)  geworden.  Convenit  etiam  omni  atramento  secun- 
dum suum  genus,  quod  est  rancidi  gustus  stipticum,  et  adurens  valde.  Es 
giebt  mehrere  Arten :  weisses  (quod  Arabes  vocant  alkadidis),  rothes  (assurie) 
und  gelbes  (alkofol),  und  auch  grünes  (quod  alcantum  [soll  wohl  chalcanthum 
heissen],  von  Einigen  auch  vitreolum  vocatur). 

1^)  Daselbst,  cap.  4:  Alumen  est  t^rrestris  compositionis.  Es  giebt  ver- 
schiedene Arten  alumen:  longrum  et  scissibile  valde,  welches  silberfarbig  sei, 
ein  zweites  auch  silberfarbiges  rundliches,  und  ein  drittes  steinartiges,  quod 
non  habet  stipticitatem  (von  welcher  Eigenschaft  sonst  Nichts  gesagt  wird). 
Das  Wasser,  mit  welchem  das  erste  alumen  oft  gewaschen  wurde,  wirkt  als 
eine  substantia  coagulativa:  propter  hoc  ipsa  [aqua]  utuntur  alchimici  in  illa 
lotura,  quam  lac  virginis  vocant. 

106)  Daselbst,  cap.  7 :  Est  [nitrum]  assabile  in  igne,  et  tunc  amissa  aquosa 
substantia  superflua  efficitur  siccum  magis  combustum,  et  tunc  erit  acutius 
sal  ipsum.  Est  tripliciter  inventum  apud  nos,  Armenicum  videlicet,  et  Afri- 
canum ,  et  Theutonicum ,  quod  in  loco  qui  Goslaria  dicitur ,  abundanter  in- 
venitur;  hier  kommt  Etwas  über  die  Bereitung,  was  auf  weissen  Vitriol  pas- 
sen könnte;  dann  wird  auch  noch  spuma  und  flos  nitri  besprochen.  Alles 
etwas  confus  und  eine  selbststandigere  Kenntniss  überall  nicht  verrathend; 
Manches  erinnert  an  Das,  was  ältere  Schriftsteller  über  das  nitrum:  das  Na- 
tron oder  die  Soda,  haben  (vgl.  meine  Geschichte  der  Chemie,  IV.  Theil, 
S.  23  E). 

^0')  Sal  petrosum,  in  der  Bedeutung  als  Salpeter,  kommt  in  der  unter 
Albert's  Namen  verbreiteten  Schrift  de  mirabilibus  mundi  vor,  welche 
aber  als  untergeschoben  zu  betrachten  ist. 

10^  Lib.  III  de  mineralibus,  tract.  I,  cap.  2:  Liquor,  qui  eliquatur  ex 
vino,  in  quo  una  est  unctuositas  supematans  inflammabilis  et  facile  adstrin- 
gibilis  et  quasi  accidentalis.  Ich  will  doch  noch  folgende  Stelle  aus  Lib.  IV 
meteororum,  tract.  IV,  cap.  2  hei*setzen:  Scias  autem  quod  cum  vinum  subli- 
matur  quemadmodum  aqua  rosacea,  id  quod  primo  emittitur  ex  ipso,  humi- 
ditas  est  aquea  et  est  insipida,  et  illo  educto  remanent  partes  terrestres  vini 
infusae  humiditati   pingrui   oleaginae;   et  si  substantia  illa  sublimetur  lento 

Kopp,  B«itr.  z.  Q«8ch.  d.  Ohem.,  8.  St.  ß 
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Essig  'und  dessen  Unterschied  vom  Wein  aasspricht,  findet  seine 
Stelle  besser  später  (S.  83) ;  er  kennt  den  Grünspan,  wirft  aber,  wie 
Dies  auch  nachher  noch  geschah,  mit  demselben  verschiedene  grüne 
Kupferpräparate  zusammen  ^^^). 

Albert's  Aussagen  darüber,  wie  der  Schwefel  auf  Metalle  in 
der  Hitze  einwirkt  und  dass  er  das  Gold  nicht  angreift  ^^^)y  stehen  in 
Zusammenhang  mit  der  oben  bereits  besprochenen  Vorstellung,  dass 
Schwefel  und  Quecksilber  die  Grundbestandtheile  der  Metalle  seien; 
der  Ausdruck  „Verwandtschaft"  ^^^)  zur  Bezeichnung  der  Beziehung, 
welche  zwischen  dem  Schwefel  und  den  Metallen  statthabe,  geht  auf 
die  Annahme,  dass  Dasselbe,  was  im  Schwefel,  auch  in  den  Metallen 
enthalten  sei,  nicht  auf  die  Kenntniss  einer  Verwandtschaft  oder 
Anziehung  des  Schwefels  zu  den  Metallen  nach  späterer  Auffassung. 
Jene  Vorstellung  wird  auch  zu  anderen  Erklärungen  des  Verhaltens 
von  Metallen  herbeigezogen:  wenn  z,  B.  Essig  auf  eine  Bleiplatte 
einwirkt,  so  färbt  sich  diese  weiss,  und  Dies  beruhe  auf  einer  Aus- 
scheidung des  im  Blei  enthaltenen  Quecksilbers  (Lib.  IV  de  minera- 


igne,  egreditur  oleum;  aus  stärkerem  Wein  sublimire  weniger  humor  aqueus 
und  mehr  humor  oleaginus. 

*o®)  Lib.  IV  de  mineralibus,  cap.  6,  nach  der  Besprechung  der  Färbung 
des  Kupfers  durch  tuchia  (Tutia;  vgl.  Anmerk.  96) :  Dicit  etiam  Hermes,  cum 
quo  concordant  experta,  quod  si  aes  sale  aspersum  super  acetum  vel  urinam 
pueri  masculi  virginis  locetur,  penetrabit  virtus  urinae  sive  aceti  substantiam 
aeris,  et  convertet  ipsum  in  virorem.  Si  autem  iterum  per  se  solum  aes  lo- 
cetur super  ramos  expressos,  solo  vapore  vini  convertetur  in  Optimum  colo- 
rem  viridem  perlucentem. 

i^ö)  Lib.  IV  de  mineralibus,  cap.  5:  Sulpbur  exurit  argentum,  quaudo 
spargitur  super  argentum  liquefactum,  et  denigratio  argenti  ostendit,  quae 
hauritur  per  sulphur,  sicut  diximus  superius:  sulphur  enim  propter  afßuita- 
tem  naturae  metalla  adurit.  Daselbst:  Ex  his  habetur  caussa,  quare  adurunt 
argentum,  quae  non  adurunt  aurum,  sicut  sulphur.  Daselbst  cap.  7:  Sulphur 
quadam  subtili  affinitate  sulphuris  ad  quam  vicinantur  omnia  metalla,  omnia 
eorum  perurit  corpora  et  incinerat,  aurum  vero  non,  pori  namque  ejus  arcti 
sunt  et  indissolubiles.  Daselbst  Lib.  V,  tract.  I,  cap.  5:  Humor  sulpburis 
est  multum  penetrativus  in  metalla,  propter  cognationem  quam  habet  ad  ipsa, 
et  adurens  ea. 

110)  Affinitas  o.  cognatio  in  den  eben  mitgetheilten  Stellen;  vgl.  auch 
Anmerk.  112.  In  ganz  ähnlichen  Sinne  scheint  ein  solcher  Ausdruck  bereits 
von  Geber  gebraucht  worden  zu  sein:  Argentum  vivum  commiscetur  cum 
sulphure,  arsenico  et  marchasita  de  facili,  propter  convenientiam  cum  illis  in 
natura  sua,  wie  die  Summa  perfectionis  magisterii  (im  Capitel  de  coagulatione) 
in  einer  (Z.,  p.  131;  vgl.  S.  36,  Anmerk.  22),  propter  communitatem  iu  na- 
tura sua,  wie  sie  in  anderen  Ausgaben  (B.,  p.  G05,   M.,  p.  538)  hat. 


Albertus  Magnufl.  83 

libus,  cap.  3);  oder  wenn  geschmolzenes  Silber  Körpern,  mit  welchen 
man  es  berührt,  nicht  anhaftet,  so  beruhe  Dies  auf  dem  Gehalte  des 
Silbers  an  Quecksilber,  welchem  diese  Eigenschaft  wesentlich  zu- 
komme (daselbst,  cap.  5).  Aber  manchmal  gehen  die  Bezugnahme 
auf  jene  Vorstellung  und  die  auf  die  Aristotelische  Lehre  von  den 
Elementen  etwas  durch  einander:  die  Farben  der  Metalle  werden 
(daselbst  Lib.  HI,  tract  11,  cap.  3)  z.  B.  erklärt  aus  dem  Gehalte  der 
letzteren  an  Aristotelischen  Elementen  (so  die  weisse  Farbe  aus  dem 
Gehalt  an  Erdigem;  denn  dieses  sei  das  Weisseste,  wie  der  Kalk 
lehre)  und  auch  aus  dem  Gehalt  an  den  alchemistischen  Grund- 
bestandtheilen  (die  gelbe  Farbe  beruhe  auf  dem  Gehalt  an  färbendem 
Schwefel,  der  Glanz  von  polirtem  Stahl  und  anderen  Metallen  auf 
dem  Gehalt  an  Quecksilber).  In  noch  anderen  Fällen  zieht  Albert 
f&r  die  Erklärung  der  Eigenschaften  oder  des  Verhaltens  von  Kör- 
pern ausschliesslich  die  Zusammensetzung  aus  den  Aristotelischen 
Elementen  und  das  Zukommen  der  Aristotelischen  Fundamental- 
eigenschaften in  Betracht:  so  z.  B.  bei  der  Besprechung,  wie  das 
Quecksilber  in  einen  festen  Körper  überzufuhren  sei  ^^^),  oder  der  der 
Eigenschaften  des  Arseniks  ^^*) ,  oder  der  Erörterung,  wodurch  sich 
der  Essig  vom  Wein  unterscheide  i^*).  —  Von  der  Auffassung  einer 
Elementarzusammensetzung    der  Körper   im  Allgemeinen  im   später 


'*^)  Lib.  rV  meteororum ,  tract.  III,  cap.  2,  nach  vorausgegangener  Be- 
merkung, dasB  die  Coagulation  des  Gels  schwieriger  sei  als  die  des  Queck- 
silbers, weil  das  erstere  vor  der  Coagulation  verbrenne:  Sed  argentum  vi- 
vum  propter  multam  commixtionem  sui  humidi  cum  terreo  nou  de  facili  con- 

stat  et  exsiccatur. In  operibus  autem   alchimicis  siccatur  per  multam 

adustionem  et  mixtionem  sulphuris  cum  ipso  non  omnino  adurentis  ipsum. 
Dicitur  etiam,  quod  si  in  fomace  ardenti  ponatur,  et  ligna  viridia  de  corillo 
[corylo]  succesive  in  eum  volvantur,  quod  induratur  et  coagulatur;  quia  co- 
rillus  attrahit  vehementer  humidum. 

***)  Lib.  V  de  mineralibus,  tract.  I,  cap.  5:  Arsenicum cognatio- 

nem  habet  cum  sulphure.  —  Est  pulverizabile ,  calidum  et  siccum,  sed  est 
calidius  quam  sit  siccum,  et  ideo  putrefactivum  est  et  valde  morticativum. 
Invenitur  autem  et  trium  modorum,  album  videlicet,  et  citrinum  quod  est 
communius  et  pulverizabilius  albius  caeteris,  et  auripigmentum  vocatur,  et 
rubenm. 

***)  Lib.  IV  meteororum,  tract.  11,  cap.  13:  Acetum  difiFert  a  vino,  quia 
ex  ipso  partes  ignis  evolaverunt,  et  licet  acutum  sit  in  actione  propter  prae- 
cedens  calidum  naturale,  quod  fuit  in  ipso,  tamen  frigidum  est  et  plus  aqueae 
naturae  quam  vinum. 
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erkannten  Sinne  blieb  Albert  fern,  eine  so  richtige  Definition  Dessen, 
was  ein  Element  sei,  sich  auch,  neben  Unklarerem,  bei  ihm  findet  ^^^). 

Noch  ist  hier,  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Lehre  von  der 
Verbrennung  zu  allen  Zeiten  für  die  Chemie  gehabt  hat,  anzugeben, 
was  Albert  über  den  Vorgang  der  Verbrennung  und  die  Ursache 
der  Verbrennlichkeit  lehrt.  In  einer  für  seine  Zeit  anerkennens- 
werthen  Weise  spricht  er  sich  darüber  aus,  was  eine  Flamme  sei: 
entzündeter  Rauch  ^^^);  in  ganz  ähnlichem  Sinne,  wie  sich  spater 
wieder  van  Helmont,  dann  Newton  ausgesprochen  haben.  —  An 
Geber's  Aeusserungen  über  die  Verbrennlichkeit  der  Metalle  (Tgl. 
S.  48  f.),  an  spätere  Auffassung  der  Ursache  der  Verbrennlichkeit  über^ 
haupt  erinnert,  was  er  über  einen  Gehalt  der  Metalle  an  Schwefel 
als  Ursache  der  Veränderlichkeit  derselben  durch  Feuer  sagt  ^"); 
aber  wo  er  an  einer  anderen  Stelle  ^^^)  von  dem  Unterschiede  der 
verbrennlichen  und  der  unverbrennlichen  Körper  handelt,  sieht  er 
nur  den  Gehalt  an  Aristotelischen  Elementen  und  die  Art  derselben 
in  Betracht.  Auch  hier  macht  sich  für  ihn  die  Anerkennung  von 
zweierlei,  unter  sich  zwar  in  Zusammenhang  stehenden  aber  doch 
nicht  übereinstimmenden  Autoritäten  geltend. 

Ich  habe  Das,  was  das  chemische  Wissen  des  Albertus  Mag- 
nus charakterisirt,  hier  ausfuhrlich  abgehandelt,  weil  man  es  gewöhn- 


1")  In  Lib.  III  de  coelo  et  mundo,  tract.  11,  cap.  1  lehrt  er,  Element« 
seien,  in  was  die  übrigen  zusammengesetzten  Körper  zerlegt  werden,  und  es 
sei  in  ihnen  potentia  oder  actus;  ein  Element  selbst  aber  sei  in  alias  res 
specie  diversas  indivisibile. 

"^)  Lib.  I  meteororum,  tract.  I,  cap.  5,  bei  Besprechung  des  Lichtes  der 
Kometen:   Consta!,  quod  flamma  non  est  nisi  fumus  accensus. 

11^)  Lib.  III  de  mineralibus,  tract.  II,  cap.  5,  wo  de  cremabilitate  et  in- 
cremabilitate  metallorum  gebandelt  wird :  Est  autem  de  numero  eorom  qnae 
metallis  accidunt  et  multum  judicant  substantias  eorum,  cremabilitas ,  sive 
adustibilitas ,  et  inadustibilitas ,  quorum  causas  et  differentias  oportet  in  me- 
tallorum naturis  agnoscere.  Seimus  autem,  quod  aqua  secundum  quod  higas- 
modi  non  est  de  natura  cremabilium,  sed  potius  quaecumque  unctuosam  h^* 
beut  valde  humiditatem  permixtam  cum  terrestri  substantia.  Seimus  autem 
sulphur  esse  valde  unctuosum  et  terrestre,  argentum  autem  vivum  esse  aquo- 
sum cum  subtili  terrestri.  Seimus  igitur  adustibilitatem  metallorum  esse  ex 
sulphure,  et  non  ex  argento  vivo  secundum  se.  Und  es  wird  nun  bespro- 
chen, wie  die  verschiedenen  Metalle,  nach  dem  verschiedenen  Gehalt  nnd 
der  verschiedenen  Art  des  darin  befindlichen  Schwefels  und  der  ungleichen 
Bindung  desselben,  sich  bei  der  Einwirkung  des  Feuers  verschieden  verhalten. 

117)  Lib.  IV  meteororum,  tract.  III,  cap.  19. 
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lieh  1*®)  wesentlich  nach  dem  Inhalte  der  Demselben  mit  Unrecht 
beigelegten  alchemistischen  Schriften  beurtheilt  findet,  und  weil 
anderei-seits  das  in  den  ächten  Werken  Desselben  Ausgesprochene 
uns  befähigt,  uns  eine  Vorstellung  von  den  chemischen  Kenntnissen 
zu  bilden,  die  ein  Mann  seines  Geistes  und  seiner  Gelehrsamkeit  im 
13.  Jahrhundert  besass.  Für  diese  uns  so  entfernte  IZeit  und  f^  die, 
von  den  unsrigen  so  abweichenden  Auffassungen  erschien  mir  die 
Mittheilung  der  eigenen  Worte  Albert's  oft  von  Wichtigkeit  zu  sein. 
Der  Erste  unter  den  Abendländern  fiir  die  Geschichte  der  Chemie 
uns  in  Betracht  kommende  Mann  ist  er,  für  welchen  Dies  in  so  ein- 
gehender Weise  zu  thun  mir  als  angemessen  erschien.  Der  Erste 
unter  Denjenigen,  die  durch  die  Darlegung  chemischer  Kenntnisse 
und  Ansichten  hier  eine  ausführlichere  Besprechung  erheischen,  ist  er 
auch,  für  welchen  diese  Darlegung  so,  wie  er  selbst  sie  gegeben  hat, 
hier  wiedergegeben  werden  kann.  Denn  die  in  griechischer  Sprache 
schreibenden,  der  alexandrinischen  Schule  angehörigen  Alchemisten 
hier  noch  einmal  in  den  Kreis  dieser  Besprechung  zu  ziehen,  konnte 
ich  bei  der  Undeutlichkeit  der  Aussprüche  derselben  nicht  als  ange- 
messen betrachten;  und  die  Aussprüche  der  arabischen  Gelehrten, 
welche  für  die  Greschichte  der  Chemie  Wichtigkeit  haben,  kennen  wir 
nur  aus  den  späteren  lateinischen  Uebersetzungen,  so  dass  die  Kennt- 
nissnahme  derselben  eine  nur  mittelbare  und  in  so  fem  eine  weniger 
zuverlässige  ist,  als  die,  welche  far  die  Auffassungen  Albert's  hier 
geboten  werden  konnte. 


Um,  so  weit  es  die  dem  vorliegenden  Buche  gesteckten  Grenzen 
erlauben,  das  Bild  von  den  Ansichten  und  Kenntnissen  zu  vervoll- 
ständigen, welche  man  im  13.  Jahrhundert  über  die  Aufgabe  der 
Chemie  und  die  dieser  Wissenschaften  zugehörigen  Gegenstände 
hatte,  lasse  ich  der  Besprechung  des  chemischen  Wissens  Albert's 
von  Bollstädt  eine  Darlegung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Lehren  Roger  Bacon's  folgen:  eines  Mannes,  welcher  in  Beziehung 
Aof  eigene  chemische  Erfahrung  kaum  über  Albert  steht,  ihn  aber 


118)  So  auch  noch  in  Hof  er 's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I  [Paris 
1866],  p.  382  88.    Aber  ich  habe  es  früher  auch  nicht  anders  gemacht. 
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in  der  Erfassung  selbststandiger  Ansichten   darüber   weit   überragt, 
was  die  Chemie  leisten  könne  und  solle. 

Roger  Bacon  ^^^)  —  nach  dem  Ansspmch  A.  von  HBin- 
boldt's  ^*®)  in  Dem,  was  unmittelbar  auf  die  Erweiterung  der  Nator- 
wissenschaflen  gewirkt  hat,  auf  ihre  Begründung  durch  Mathematik 
und  durch  das  Hervorrufen  von  Erscheinungen  auf  dem.  Wege  des 
Experiments,  die  wichtigste  Erscheinung  des  Mittelalters  —  ist  ein 
seit  lange  oft  besprochener,  mehrfach  unrichtig  beurtheilt  doch  be- 
wunderter, durch  wichtige  Publicationen  der  letzten  Jahre  ^*^)  besser 
als  vorher  bekannt  gewordener  wissenschaftlicher  Charakter.  —  Mit 
grosser  Vielseitigkeit  der  Kenntnisse  verband  der  Doctor  miraMis^ 


^^^)  Roger  Bacon  war  wahrscheinlich  um  1214  in  der  Gegend  y<bi 
IlcheBter  in  der  Grafschaft  Somerset  geboren.  Dem  geistlichen  Stande  be- 
stimmt studirte  er  in  Oxford,  dann  in  Paris,  wo  er  Doctor  der  Theologie 
wurde.  Am  letzteren  Orte  wurde  er  aber  auch  der  Schüler  eines  Mannet, 
der  hochgelehrt  auch  der  Experimentalforscbung  oblag.  Es  ist  Nichts  be- 
züglich der  persönlichen  YerhältuisBe  dieses  Mannes  bekannt,  der  von  Bacon 
als  Petrus  de  Maharn-curia  Picardus  (in  verschiedenen  HandscbriP 
ten  ist  der  Name  etwas  verschieden  angegeben,  in  derselben  etwas  verschie- 
den gelesen  worden),  meist  jedoch  nur  als  Magister  Petrus  genannt,  als 
der  verständigste  Gelehrte  und  Naturforscher  gerühmt,  als  der  dominus  ex- 
perimentorum  gepriesen  wird  (Charles  a.  Anmerk.  121  a.  O.,  p,  17 ss.,  yer- 
muthet,  dass  er  und  ein  Petrus  Peregrinus  de  Maricourt  identisch 
seien,  von  welchem  eine  Epistola  ad  Sygerium  de  Fontancourt  de  magnete 
erhalten  ist).  Etwa  um  1250  kam  Bacon  nach  Oxford  zurück.  Er  trat  in 
den  Orden  der  Franciscaner  ein;  Ort  und  Zeit  dieses  Ereignisses  sind  nicht 
genau  bekannt.  Harte  Verfolgungen,  wie  es  scheint  wegen  seiner  den  da- 
maligen Autoritäten  widersprechenden  Ansichten,  trafen  ihn  nun.  Von  1257 
bis  1267  wurde  er  von  Oxford  entfernt  und  in  Paris  in  strenger  Aufsicht  ge- 
halten. Durch  Papst  Clemens  IV,  der  ihn  schützte,  erhielt  er  1267  die  Frei- 
heit wieder.  Abermals  kehrte  er  nun  nach  Oxford  zurück,  und  in  stärkeren 
Ausdrücken  erging  er  sich  jetzt  gegen  die  weltlichen  und  namenÜich  die 
geistlichen  Autoritäten  der  damaligen  Zeit.  Neue  Verfolgungen  kamen  über 
ihn ;  1278  wurden  auf  einem  allgemeinen  Ordenscapitel  der  Franciscaner  in 
Paris  Bacon 's  Lehren  verdammt;  Bacon  wurde  nun  wieder  lange  in  Oxford 
in  Haft  gehalten.  Im  Jahre  1292  scheint  er  wieder  auf  freiem  Fusse  gewe- 
sen zu  sein;  wann  er  dann  starb,  ist  ungewiss,  wahrscheinlich  1294.  Vgl 
Anmerk.  121. 

"0)  Kosmos,  II.  Bd.  [Stuttgart  u.  Tübingen  1847],  S.  284. 

12*)  lieber  Bacon 's  Lebensverhältnisse  und  seine  Schriften  haben  nament- 
lich die  neueren  Publicationen  von  Brewer  (Fr.  Rogeri  Bacon  opera  quae- 
dam  hactenus  inedita;  Vol.  I  [London  1869])  und  von  Charles  (Roger 
Bacon:  sa  vie,  ses  ouvrages,  ses  doctrines  d'apres  des  textes  inedits  [Paris 
1861])  manches  Licht  verbreitet;  doch  bleibt  Vieles  noch  unaufgeklärt 
und  streitig. 
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wie  Bacon  genannt  wurde,  eine  in  jener  Zeit  kaum  wiederzufindende 
Selbstständigkeit  in  der  Beurtheilung ,  wie  die  Wissenschaften  zu  be- 
treiben seien,  und  beträchtliche  Tiefe  des  Wissens  in  einzelnen  Rich- 
tungen. Es  zeigen  Dies  seine  zahlreichen  Schriften,  die  zum  Theil 
erst  in  der  neueren  Zeit  allgemeiner  zugänglich  geworden  sind.  Ich 
nenne  hier  nur  die  für  die  Naturwissenschaften  und  namentlich  die 
Chemie  bedeutenderen.  Schon  länger  bekannt,  wenn  auch  nicht  voll- 
ständig veröffentlicht  i^^),  war  sein  Opus  majus,  welches  er  auf  An- 
regung des  Papstes  Clemens  IV.  1267  schrieb;  bekannt  geworden 
in  neuerer  Zeit  ^^^)  sind  zwei  andere ,  etwas  spätere  Werke  von  allge- 
meinerer Bedeutung:  das  Opus  minus  und  das  Opus  tertium.  Als 
für  die  Naturwissenschaften  von  besonderem  Interesse  sei  noch  ge- 
nannt die  Epistola  de  secretis  operibus  artis  et  naturae  et  de  nullitate 
magiae  i**);  als  der  damaligen  Richtung  der  Chemie  speciell  ent- 
sprechend die  ihm  zugeschriebene,  zwischen   1541  und  1702  ***)  oft 


1^  Opus  majuB  ad  dementem  IV.  ex  codice  Dublinensi  nunc  primum 
edidit  Sam.  Jebb  [Londini  1733].  Wenn  Dumas  (Legons  sur  la  philosophie 
chimique  [Paris  1837],  p.  16  s.)  an  diesem  Buche  unter  Anderem  auch  rühmtei 
Bacon  habe  damit  compose  un  ouvrage  d*un  hon  style,  so  hat  Charles 
(a.  a.  0.,  p.  125)  dieses  Lob  auf  das  rechte  Mass  zurückgeführt.  Auch  für 
speciell  chemische  Werke  Bacon 's  war  schon  vorher  die  relative  Deutlich- 
keit, mit  welcher  sie  abgefasst  sind,  anerkanut;  Boerhave  (Elementa  che- 
roiae  [Lugduni  Batavorum  1732],  T.  I,  p.  16)  z.  B.  hatte,  von  Bacon  und 
Dessen  Schriften  sprechend,  gesagt:  Ex  iis,  quae  ad  nos  pervenere,  scripsit 
inprimis  stylo  satis  liquido,  et  sine  ambag[ibus  duos  tractatus  de  chemia. 
Speculum  alchemiae,  et  aliud  diversum  ab  impresso,  quod  mst.  in  biblioth. 
academiae  Lugd.  Batavae. 

^  Durch  Brewer  und  —  unabhängig  von  Diesem,  doch  nur  auszugs- 
weise —  durch  Charles. 

124^  Früher  schon  öfters  gedruckt,  u.  a.  in  Mangeti  Bibliotheca  chemica 
curiosa,  T.  I,  p.  617  ss.;  in  neuerer  Zeit  anhangsweise  in  Brewer's  in 
Anmerk.  121  angeführtem  Werke,  p.  523  ss.  —  Nach  der  Schlussbemerkung 
SU  diesem  Sendschreiben,  wie  es  uns  an  den  beiden  eben  genannten  Orten 
vorliegt,  war  es  an  Gulielmum  Parisiensem  gerichtet.  Es  ist  ungewiss, 
ob  an  Wilhelm  Bischof  von  Paris  (aus  Aurillac  in  der  Auvergne),  welcher 
1249  starb  und  unter  den  Scholastikern  seiner  Zeit  bedeutend  war;  ob  an 
einen  etwa  von  dem  Vorhergehenden  verschiedenen  Alchemisten  Wilhelm 
von  Paris,  welcher  im  15.  Jahrhundert  bei  Bernhard  von  Trevigo  als 
grosse  Autorität  und  als  das  Haupt  der  Pariser  Alchemistenschule  gerühmt 
wird  and  von  welchem  eine  Epistola  super  alkimia  auf  der  K.  Bibliothek 
zu  Paris  in  Handschrift  aufbewahrt  wird  (Höfer's  Histoire  de  la  chimie, 
2.  ed.,  1,  438);  oder  an  welchen  Pariser  Gelehrten  jener  Zeit. 

»«»)  Da  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  613  ss.  Vgl.  Anmerk.  126. 
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abgedruckte,  in  das  Englische,  Französische  und  Deutsche  übersetzte 
alchemistische  Schrift  Speculum  alchimiae.  Noch  mehrere  andere 
alchemistische  Tractate,  die  unter  seinem  Namen  Verbreitung  &d- 
den  und  mindestens  zum  Theil  auch  wohl  von  ihm  herrühren:  das 
Breve  breviarium  de  dono  Dei,  der  Tractatus  trium  verborum  u.  a^ 
sind  unter  dem  Titel:  Sanioris  medicinae  magistri  D.  Rogeri  Baconis 
de  ai*te  chjmiae  scripta,  auch  als  Thesaurus  chemicus,  gesammelt  und 
im  17.  Jahrhundert  wiederholt  gedruckt  worden  ^**). 

Ich  kann  hier  nur  kurz  berühren,  was  R.  Bacon  för  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  im  Allgemeinen  so  bedeutend  macht: 
sein  Bestreben,  das  wissenschaftliche  Studium  überhaupt  zu  refor- 
miren;  seine  Beanspruchung  der  Freiheit  in  der  Forschung  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Macht  der  einmal  anerkannten  Autoritäten  alle  wissen- 
schaftlichen Beschäfögungen  beherrschte;  seine  Bekämpfung  der  haupt- 
sächlichsten Ursachen  der  Irrthümer  und  des  Stillstands,  als  welche 
er  namentlich  die  Herrschaft  unbegründeter  Autorität,  das  Festhalten 
an  den  einmal  gewohnten  Ansichten,  den  Einfluss  der  Meinung  der 
unwissenden  Menge  und  den  Eigendünkel  der  Repräsentanten  des 
Wissens  bezeichnete.  Den  früheren  Forschem  alle  Achtung  zollend 
hob  er  doch  hervor,  wie  ihr  Wissen  immerhin  nur  ihrer  Zeit  ent- 
sprechen konnte,  wie  sie  nothwendig  Neues  zu  finden  und  Aelteres 
zu  berichtigen  übrig  lassen  mussten,  und  wie  die  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft nicht  sein  darf,  bei  den  Aussprüchen  älterer  Autoritäten  un- 
bedingt zu  beharren,  sondern  Widerspruch  gegen  dieselbe  Pflicht 
sein  kann.  Ich  kann  auch  hier  nicht  darauf  eingehen,  wie  er  besprach, 
dass  die  Ansichten  der  älteren  Autoritäten  zudem  nur  unvollkommen 


^^^)  Auf  eine  Zusammenstell ang  des  bezüglich  der  Handschriften  alche- 
mistischer  Werke  von  Heger  Bacon  bekannt  Gewordenen  gehe  ich  hier 
nicht  ein.  Mehreres  darüber  hat  Charles  a.  a.  0.,  p.  65  u.  71  8.  loh  hebe 
daraus  nur  hervor,  dass  die  unter  dem  Titel  Breve  breviarium  gedrackte 
Schrift  auch  unter  den  Ueberschriften  De  naturis  metallorum  in  ratioae 
alkimica  et  artificiali  transmutatione  und  Coelestis  alchymia  vorkommt,  nnd 
dass  mit  Solchem,  was  von  Bacon  und  von  Arnaldus  Villanovanns  her- 
rührt, auch  noch  ein,  von  dem  durch  Druck  verbreiteten  des  Ersteren  (vgl 
Anmerk.  125)  verschiedenes  Speculum  alchemiae  zusammensteht,  welches 
vielleicht  den  Letzteren  zum  Verfasser  habe  (der  von  Charles  angegebene 
Anfang  ist  übrigens  ein  anderer,  als  der  des  eben  so  betitelten,  unter  Ar- 
nald*8  Namen  gehenden  Aufsatzes,  wie  derselbe  in  Mangeti  Bibl.  ehem. 
cur.,  T.  1,  p.  687  ss.  steht). 
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und  iehlerhait  durch  die  damals  vorliegenden  lateiniBchen  Ueber- 
setzungen  gekannt  seien,  und  wie  er  für  bessere  Kenntniss  und  gründ- 
licheres Studium  der  Sprachen,  in  welchen  die  als  wichtigste  betrach- 
teten älteren  Werke  geschrieben,  sich  bemühte.  Aber  Das  ist  hier 
hervorzuheben,  was  seine  Richtung  in  Beziehung  auf  die  Naturwissen- 
schaften charakterisirt  und  als  eine  damals  ausnahmsweise  versuchte 
erscheinen  lässt. 

Das  ist  vor  Allem,  wie  Bacon  ausser  den  zu  seiner  Zeit  fast 
ausschliesslich  geltenden  Methoden,  in  den  Besitz  wissenschaftlicher 
Wahrheiten  zu  kommen,  noch  eine  kennt  und  würdigt,  deren  Be- 
nutzung später  den  Naturwissenschaften,  und  namentlich  der  Chemie, 
rascheres  Vorschreiten  sicherte  *'').  Dem  Wissen  auf  Autorität  hin 
und  dem  Wissen  durch  Speculation  oder  Argumentation  aus  fiir  wahr 
gehaltenen  Sätzen  stellt  Bacon  eine  dritte  Art  der  Erkenntniss  be- 
wusst  an  die  Seite :  das  Wissen  auf  Grund  experimentalen  Forschens. 
Er  betont,  dass  die  Speculation  (die  Untersuchung  per  argumentum) 
eine  Schlussfolgerung  als  richtig  gezogene  und  damit  eine  Entschei- 
dung bezüglich  eines  Gegenstandes  der  Forschung  ergeben  könne, 
ohne  dass  doch  jeder  Zweifel  daran,  ob  wirklich  die  Wahrheit  ge- 


^  U.  A.  spricht  sich  Bacon  darüber  im  Opus  tertium,  cap.  XIII  aus 
(in  Brewer*s  Ausgabe  p.  43  ss.):  Sed  praeter  has  seien tias  (vorher  von 
Bacon  besprochene  Wissenschaftszweige)  est  una  perfectior  omnibus,  cui 
omnes  famulantnr,  et  quae  omnes  miro  modo  oertifieat:  et  haec  vocatur 
scientia  experimentalis ,  quae  negligit  argamenta,  quoniam  non  certificant, 
quantnmcunque  sint  fortia,  nisi  simul  adsit  experientia  conclasionis,  at 
ostendo  in  tractatu  de  ista  scientia.  Et  ideo  haec  docet  experiri  conclnsio- 
nes  nobiles  oniniam  scientiarum,  quae  in  aliis  scientiis  ant  probantar  per 
argumenta,  ant  investigantur  per  experientias  naturales  (viles?)  et  imper- 

fectas;   et  haec  est  una  ejus  praerogativa. Et  haec  scientia   oertifieat 

oninia  naturalia  et  artificialia  in  particulari  et  in  propria  disciplina,  per 
experientiam  perfectam;  non  per  argumenta,  ut  scientiae  pure  speculativae, 
nee  per  debiles  et  imperfectas  experientias,  ut  scientiae  operativae.  Et  ideo 
haec  est  domina  omnium  scientiarum  praecedentium ,  et  finis  totius  specu- 
lationis.  —  Ich  setze  noch  hierher,  was  Brewer  (a.  a.  0.,  p.  LIII)  nach 
einem  im  British  Museum  befindlichen  Manuscript  aus  dem  grossen  encyklo- 
pädischen  Werke,  dessen  Ausarbeitung  Bacon  unternommen  hatte,  mit- 
getheilt  hat:  Scientia  autem  particularis  {experimental  science)  docet  certi- 
ficare  omnes  oonclusiones  naturalis  phiiosophiae ,  quod  non  potest  naturalis 
philoBophia  tradita  in  libris  AristoteUs  apud  Latinos  vulgatis,  nisi  circa  sua 
principia;  quoniam  per  argumenta  concludit  oonclusiones  ex  principiis,  sed 
non  invenit  eas  per  experimentiam ,  et  ideo  certificare  non  potest  sine  hac 
scientia.  ~  Vgl.  auch  bei  Charles  a.  a.  0.,  p.  111  ss. 
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fanden  sei,  beseitigt  wäre;  dass  andrerseits  bezüglich  der  auf  Tbat- 
säcblicbes  gebenden  Wabrbeiten  die  Feststellung  derselben  durch 
Schlussfolgerungen  oft  entbehrlich  sei,  wenn  man  die  Anstellung  von 
Versuchen  in  richtiger  Weise  in  Anwendung  zu  bringen  wisse.  Die 
scientia  experimentalis  ist  ihm  nicht  mehr  die  Erfahrung  in  dem  Sinne 
als  blosse  Beobachtung  und  Constatirung  von  Thatsächlichem  ohne 
wesentliche  Mitwirkung  des  Beobachters  auf  das  Eintreten  desselben 
und  ohne  dass  die  Erkenntniss  der  Bedingungen  für  das  Eintreten 
durch  bewusste  Abänderung  der  Umstände  angestrebt  würde;  die 
Kunst,  Versuche  anzustellen,  ist  ihm  aber  auch  bestimmt  yerschieden 
von  dem  planloseren  Probiren,  von  dem  eines  inneren  Zusammenhangs 
der  Versuche  entbehrenden  Empirismus.  —  Und  neben  dieser,  seiner 
Zeit  weit  vorauseilenden  Auffassung  der  experimentalen  Forschung 
findet  sich  bei  ihm  die  Wichtigkeit  der  Betreibung  und  Anwendung 
der  Mathematik  für  die  Hebung  des  wissenschaftlichen  Studiums  über- 
haupt und  namentlich  für  das  Vorwärtsbringen  einzelner  Zweige  der 
Naturwissenschafben  hervorgehoben  ^*^). 

Was  Bacon  bezüglich  der  Methode  der  Naturforschung  im  All- 
gemeinen eingesehen  und  ausgesprochen  hat,  ist  lange  unterschätzt 
worden;  was  er  von  Einzelnheiten  angab  und  von  neuen  Entdeckun- 
gen ankündigte,  ist  oft  überschätzt  worden.  Es  zeigt  weh  auch  bei 
ihm,  dass  bei  einem  hervorragenden  Geist  eine  richtigere  Methode 
der  Forschung  erfasst  sein  kann,  ohne  dass  in  bestimmten  Fällen 
oder  auf  bestimmten  Gebieten  sich  die  richtigere  Methode  in  irgend 
befriedigender  Weise  versucht  oder  angewendet  fände.  —  Nicht  dar- 
auf einzugehen  ist  hier,  welche  Kenntnisse  auf  physikalischem  Gebiete 
und  namentlich  dem  der  Optik  Bacon  bewährt  und  welche  Ent- 
deckungen er  hier  wohl  mehr  in  auffallenderer  Weise  vorausgesehen 
als  wirklich  gemacht  hat;  kurz  nur  darauf,  wie  er  (namentlich  in  der 
Epistola  de  secretis  operibus  artis  et  naturae  et  de  nullitate  magiae) 
den  Aberglauben  seiner  Zeit  richtig  beurtheilt  und  hervorgehoben 
hat,  dass  viele  auf  natürliche  aber  dem  grossen  Haufen  unbekannte 
Weise  hervorzubringende  Erscheinungen  von  diesem  als  durch  über- 
natürliche Kräfte  bewirkte  betrachtet  werden  ^2y)j  nicht  darauf,  wie 


i«8)  Vgl.  bei  Charles  a.  a.  0.,  p.  131  bs. 

^2*)  So  namentlich   in  cap.  II  (über  Zauberzeichen,  Zauberformeln   und 
deren  Anwendung)  des  oben  genannten  Werkes,  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cor., 
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er  den  grossartigsten  AuffasBungen  und  den  dadurch,  wie  sie  später 
zutrafen,  überraschendsten  Voraussagungen  Uebertreibungen  und 
Irrthümer  beigemengt  hat.  Was  uns  hier  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  sind  seine  Ansichten  über  die  Chemie  und  Das,  was  durch  diese 
geleistet  werden  könne. 

Bei  der  Angabe  Dessen,  was  die  Chemie  leisten  soll,  bei  der 
Darlegung  der  wesentlichsten  chemischen  Ansichten  stützt  sich  Ba- 
con meist  ^^®)  auf  die  arabischen  Autoritäten:  auf  Das,  was  Geber, 
der  magister  magistrorum  ^'^),  was  Avicenna,  der  dux  et  princeps 
philosophiae  ^^^)  gelehrt  haben.     Die  Aufgabe  der  Chemie  ist  ihm  in 


p.  617  8.,  in  Brewer's  Ausgabe  Bacon'scher  Werke  p.  525  b.:  Quid  vero 
de  carminibuB  et  characteribus  et  hujusmodi  alÜB  Bit  tenendum,  considero 
per  hunc  modum.  Nam  proculdubio  omnia  hujusmodi  nunc  temporis  sunt 
falsa  et  dubia:  nam  quaedam  sunt  omnino  irrationabilia  quae  philosophi 
adinvenerunt  in  operibus  naturae  et  artis,  ut  secreta  occultarent  ab  indignis. 
Sicut  si  omnino  esset  ignotum  quod  magnes  traheret  ferrum  et  aliquis  volens 
hoc  opus  perficere  coram  populo,  faceret  characteres  et  carmina  proferret, 
ne  perciperetur  quod  totum  opus  attractionis  esset  naturale.  Sic  igitur  quam 
plurima  in  verbis  philosophorum  occultantur  multis  modis,  in  quibus  sapiens 
debet  hanc  habere  prudentiam,  ut  carmina  et  characteres  negligat,  et  opus 
naturae  et  artis  probet;  et  sie  tam  res  animatas  quam  inanimatas  videbit 
adinvicem  concurrere,  propter  naturae  conformitatem,  non  propter  virtutem 
characterum  vel  carminis.  Et  sie  multa  secreta  naturae  et  artis  aestimantur 
ab  indoctis  magica;  et  magici  confidunt  stulte  characterihus  et  carminibus, 
quod  eis  praebeant  virtutem;  et  per  secutiones  eorum  relinquunt  opus  natu- 
rae vel  artis  propter  errorem  carminum  et  characterum.  Et  sie  utrumque 
genus  hominum  istorum  privatur  utilitate  sapientali,  sua  stultitia  cogente. 

^^)  Auch  auf  andere  Autoritäten,  als  arabische,  wird  von  Bacon  bei 
der  Besprechung  chemischer  Gegenstände  Bezug  genommen:  auf  Hermes 
z.  B.  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  II.  Stück,  S.  370, 
auch  in  dem  vorliegenden  Stücke  Anmerk.  133),  auf  den  als  Aristote- 
les benannten  alchemistischen  Schriftsteller  (vgl.  am  ersteren  Orte,  S.  359, 
Anmerk.  45)  u.  A.  Dass  Bacon  mit  der  s.  g.  Lehre  des  Ostanes  bekannt 
war,  wurde  schon  früher  erinnert  (vgl.  daselbst,  I.  Stück,  S.  130  f.,  Anmerk.  51 ; 
die  da  angezogene  Stelle  enthält  auch  das  Speculum  alchimiae  im  letzten 
Capitel,  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  616). 

181)  Vgl.  Anmerk.  20,  S.  23. 

182)  Ygi,  i)ei  Charles  a.  a.  0.,  p.  317.  Sofern  es  sich  um  chemische 
Gegenstände  handelt,  ist  aber  der  bei  Bacon  so  hoch  gestellte  Avicenna 
der  Verfasser  des  in  Anmerk.  69  besprochenen  Buches  de  anima.  Radices 
alldmiae  speculativae,  sagt  Bacon  in  cap.  XII  des  Opus  tertium,  ego  posni 

secundum  considerationem  Avicennae; Radices  alkimiae  practicae  mul- 

tum  sciuntur  per  haec,  quae  hie  tractavi;  et  tamen  pono  eas  secundum 
yerba  philosophorum,  et  praecipue  Avicennae  in  majori  alkimia,  quem  vocat 
Librum  de  anima  secundum   aenigma  (bei  Brewer  a.  a.  0.,  p.  41  s. ;  sonst 
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dem  Speuuliiin  alchiiniat  dk-  kilnelliche  Uai-stcUiiii^  edler  Metalle  '"); 
in  sii-'beii  Absrlinitten  biwpricht  diese  Scliiift  den  Begiiff  der  Alche- 
mie :  dass  sie  die  WissenBchaft  sei,  ein  als  Eliidr  bezeic-hnetes  Präpinl 
dai-zustelleii ,  welches  auf  die  an  vollkommenen  Metalle  einwirkend  M 
zu  vullkonimenen  macht  "^J,  mul  dann  die  ZusamTneiiseUung  dd 
veniuhiedenen  Metalle  aus  Schwefel  und  Quecksilber  von  verBuhil)}»- 
nen  Graden  der  Reinheit  'ä''),  und  endlich  das  Verfahren,  da»  E3iiii 


auch  noch  uimmt  Bacon  auf  dieBea  Buch  häutig  Bezug:  im  ÜpiiB  nÜDM 
i.  B.  a.  e.  a.  0.,  V  315,  375,  380  bb.;  aucli  was  R.  A.  Smiih  in  eeinem  H«- 
raoir  of  J.  Dalton  and  History  of  the  atomic  theory  up  to  hia  time  [LcndM 
1866],  p.  104,  vgl.  Anmerb.  139,  als  einen  für  Bacon  charakteriiÜMba 
AuBBpruch  anführt,  dass  each  of  the  element«  (den  Aristotelischen)  j«  cw>- 
verted  into  the  nature  of  the  otber  elemeat  aod  everything  itito  aoytlügg 
eise:  for  barley  is  a  horse  by  poBsibility,  thal  Ib,  occult  uature,  and  wheti 
is  a,  poBBibte  man,  and  man  i»  posaihle  whcat,  ist  eine  Reprudnction  dei  ii 
Anmerk.  69,  S.  59  aus  diesem  Buche  Mitgel  heilten). 

■>°)  Cap.  I  (de  diFßnitionibuB  Alchemiae ;  Mangeti  Bibl.  ehem.  cm-.,  T.  L 
p.  6i3) :  In  pluribus  antiquorum  codicibuB  plures  invenioutur  iatiua  artii 
diffinitiones ,  quariini  iutcutionea  nos  in  hoc  capitulo  considerare  oportet 
Nam  Hermes  de  hac  Bcientia  dicit,  Alchemia  Bcientia  corporea  «i  ono,  et 
per  UQum  Bimplic^ter  coraposita.  preciofliora  ad  invicem  per  cogniüoDen  al 
effectum  conjungens,  et  eadeni  naturali  commixtione  in  genua  melioria  OOB- 
vertenB.  Aliiia  quidam  dicit;  Aluhemia  est  scicntia  docens  transfontun 
omne  genus  metalli  in  alterum ;  et  hoc  per  medicinam  propriam,  eicnt  p>l«t 
in  multis  philoBophorum  libria.  (juare  Alchemia  est  Bcientia  docen«  Ctoeif 
et  generare  quandam  medicinam,  quae  Elixir  nuucupntur,  quae  qnandn 
projicitur  super  metajla  Beu  corpora  imperfecta,  perlicit  ipsa  complete  ia 
inouipnto  projectionis. 

'")  Vgl.  Anmerk.  133,  Ueljer  das  als  Elixir  bezeichnete  Präparat  «pricbt 
sich  Bacon  auch  sonst  noch  öfters  aus,  z.  B.  im  Opus  minus  (bei  Brewar 
a.  a.  0..  p.  313  bb.| 

'3B)  Speculum  alchimiae,  cap.  II  (de  principiie  nsturalibus  et  procnatio- 
nibuB  mineralium;  Macgeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  613):  Primo  notsadani 
est,  quod  principia  mineralia  in  mineriB  sunt  argentum  vivum  et  mlphnr. 
Ei  istis  procreantur  cuncta  metalla,  et  omuia  mineralia,  qaoruiu  mnttat 
sunt  speciee  et  diversae.  Sed  <1ico,  quod  natura  sempcr  propoEuit  et  costeo- 
dit  ad  perfectionem  auri.  Sed  accidentia  diversa  supervenientia  trBnafonnul 
metalla,  eicut  in  multis  invenilur  philoeophorum  libris  aperle.  Nam  MOU)- 
dnm  puritatem  et  impuritatem  praedictorum  duoruni ,  acilicet  argent)  nn 
et  BulphuriB,  pura  et  impura  metalla  geuerantur.  Worauf  die  Angabe  der 
Zusammensetjung  der  vericbiedenen  Metalle  ganz  dem  S.  45  f.,  Anmei^  43 
Mitgetheilten  enlBprechend  folgt.  Ebenso  wird  cap.  III  (a.  a.  O.,  p.  614| 
darauf,  dass  ex  argeuto  vivo  et  Bulphure  cuuutu  procreentur  metalla,  an** 
drücklich  Bezug  genommen.  Ausführlicher  noch ,  unter  Berufnog  anf  Avi- 
cenna,  spricht  Bacon  über  die  Zusammensetzung  der  Het&lle  »a*  das 
genannten  beiden  Grundbestand theilen  und  über  die  Bigentobftften  der 
enteren  überhaupt  im  Opus  minus  (bei  Brewer  a.  a.  0.,  p.  375  ■■.). 
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darziigtenen  und  einwirken  zu  lassen  i'^).  Eben  so  bestimmt  zeugen 
die  in  dem  Thesaurus  chemicus  zusammengefassten  alchemistischen 
Tractate  dafür,  wie  für  Bacon  die  Lehren  der  Araber  —  namentlich 
die  ihm  als  von  Avicenna  ausgesprochen  zugekommenen  —  mass- 
gebend waren ;  wie  Dies  auch  bei  den  Arabern  vorkommt  (vgl.  S.  44) 
nennt  das  Breve  breviarium  de  dono  Dei  als  Bestandtheile  der  Me- 
talle ausser  Schwefel  und  Quecksilber  auch  Arsenik  ^*^).  Auf  Avi- 
cenna stützt  sich  Bacon  auch  in  Dem,  was  er  im  Opus  minus  über 
die  Zusammensetzung  der  Metalle  aus  Schwefel  und  Quecksilber 
weitläufig  darlegt  ^'^);  neben  der  Zusammensetzung  der  Metalle  aus 
diesen  Grundbestandtheilen  wird  hier  auch  immer  hervorgehoben, 
welche  Aristotelische  Fundamentaleigenschaften  und  in  welchem  Grade 
diese  ihnen  zukommen  ^*^).  Auf  ihn  beruft  er  sich  auch,  wo  er  in 
dieser  Schrift  ^*®)  von  dem  Unterschied  zwischen  dem  künstlichen  und 
dem  natürlichen  Gold  (das  erstere  sei  besser  als  das  letztere),  den 
verschiedenen  Arten  des  ersteren  und  dem  Verfahren  zur  Unter- 
scheidung beider  undeutlich  handelt;  oder  wo  i*^)  er  von  dem  Silber 
lehrt,  es  gebe  drei  Arten:  natürliches,  und  per  magisterium  aus  ge- 
schmolzenem Kupfer  dargestelltes,  und  durch  Härtung  von  Quecksilber 
bereitetes,  und  bei  seiner  Besprechung  der  anderen  Metalle.  Ganz 
unverständlich  ist  er,  wo  er  in  den  vorgenannten  Schriften  die  Dar- 


^^)  Speculum  alchimiae,  cap.  III  (ex  quibus  propinquius  materia  elixiris 
Bit  elicienda)  und  in  den  folgenden  Capiteln,  in  welchen  von  der  Art,  dieses 
da  auch  als  lapis  benedictus  bezeichnete  Präparat  darzustellen,  bezüglich  der 
Regulirung  des  Feuers,  des  dienlichen  Gefösses  und  Ofens  u.  A.,  und 
schliesslich  de  modo  projiciendi  medicinam  super  quodlibet  imperfectorum 
gehandelt  wird. 

"7)  Vgl.  Höfer's  Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  399. 

1«)  Vgl.  Anmerk.  135. 

iS9^  Ganz  den  Aristotelischen  Ansichten  über  die  Elemente  ergeben  zeigt 
sich  Bacon  in  dem  Aufsatze  de  arte  cbymiae  (vgl.  bei  R.  A.  Smith  a. 
Anmerk.  132  a.  0.,  p.  103  s.),  wenn  er  da  sagt:  Elementa  sunt  quatuor, 
ignis,  aqua,  aer,  terra,  modi  id  est,  proprietates  sunt  quatuor,  calor,  frigi- 
ditas,  siccitas  et  bumiditas,  et  yle  [vXti]  est  res  in  qua  non  est  calor,  nee 
frigiditas,  nee  siccitas,  nee  humiditas  et  non  est  corpus.  Et  elementa  sunt 
facta  de  yle;  et  nnumquodque  elementorum  convertitur  in  naturam  alterius 
elementi  et  omnis  res  in  quamlibet,  u.  s.  w.  (vgl.  Anmerk.  132). 

**^  Bei  Brewer  a.  a.  0.,  p.  375.  Aurum  per  magisterium  o.  ab  arti- 
ficio  scheint  da  künstlich  gemachtes,  nicht  etwa  künstlich  gereinigtes  Gold 
zu  bedeuten. 

"»)  Daselbst,  p.  377  s. 
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stellang  des  Elbdrs  bespricht  i^'),  oder  in  der  Epistola  de  seeretis 
operibas  artis  et  natonte  u.  s.  w.  die  künstliche  Yermehnuig  des  Gol- 
des und  Silbers  ^*^)  und  wie  das  oYum  philoBophicmn  zu  machen  ^) 
(welcher  Kunstaasdmck  bei  Bacon  auf  ein  Präparat  zu  ^hen  scheint, 
während  er  sonst  bei  den  Alchemisten  zur  Bezeichnung  eines  bd  der 
Darstellung  des  Steins  der  Weisen  in  Anwendung  kommenden  Ge- 
fisses  gebraucht  wird).  —  Die  medicina  perfecta,  quam  philosqiU 
Yocant  eludr  (wie  Bacon  sich  im  Eingang  des  uns  von  dem  Opu 
minus  Erhaltenen  ausdrückt),  wirkt  aber  nicht  nur  in  der  Art,  dise 
sie  grosse  Mengen  unedlen  Metalls  in  edles  umzuwandeln  Termag, 
sondern  im  Opus  majus  ^^^)  wird  sie  auch  als  lebensveriAngemdei 
Mittel  anerkannt,  und  auch  im  Opus  minus  ^^  und  in  der  Epistoli 
de  secretis  u.  s.  w.  **^)  wird,  wie  durch  Erforschung  der  Natorgeheim- 
nisse  das  menschliche  Leben  sich  fSr  Jahrhunderte  verlangem  lassei 
gerühmt,  und  dass  es  so  bis  auf  mehr  als  tausend  Jahre  gebracht 
worden  sei,  widerspruchslos  berichtet. 

Solche  irrige  Ansichten  fanden  bei  Bacon  Annahme  nnd  dnrcii 
ihn  Verbreitung.  Was  alchemistische  Lehren  betrifft,  lehnt  er,  der 
den  Missbrauch  der  Autorität  doch  so  entschieden  im  Prinoip  be- 
kämpfle,  sich  ganz  an  Autoritäten  an,  welche  Irriges  ausgesprodieB 
hatten;  hier,  zur  Prüfung  dieser  Aussprüche  hat  er  von  der  scientia 
experimentalis  keine  Anwendung  gemacht.  Auf  dem  Gebiete  der 
Chemie  hat  Bacon  offenbar  wenig  selbstständig  gearbeitet;  neue 
Wahrnehmungen,  die  ihm  eigenthümlich  und  irgend  erheblich  waren, 
sind  nicht  zu  nennen.  Man  hat  ilmi  nachgerühmt,  dass  er  den  Braon* 
stein  als  einen  den  Metallen  nahe  kommenden  Körper,  dass  er  das 
Wismuth  gekannt  habe;  die  Entdeckung  des  Phosphors  hat  man  ihm 
zugeschrieben ;  Nichts  davon  lässt  sich  beweisen  oder  nur  irgend  wahr- 


"2)  Vgl.  Anraerk.  134  u.  136. 

1*3)  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  620,  bei  Brewer  a.  a.  O.,  p.  &87i. 

***)  Am  ersteren  Orte  p.  622  s.,  am  letzteren  p.  545  ss. 

"*)  Vgl.  bei  Charles  a.  Anmerk.  121  a.  0.,  p.  307. 

"*)  Bei  Brewer  a.  a.  0.,  p.  315,  nach  dem  vorher  von  der  metallvered- 
lenden  Wirkung  des  Elixirs  gesprochen  worden  war:  Et  hoc  est  quod  Cor- 
pora infirma  reducct  ad  sanitatem,  et  conservabit  ea  contra  omnem  occt- 
sionem,  et  vitam,  si  Dens  voluerit,  ultra  centenarios  annorum  prolongabit 

'*')  Cap.  VII  (de  retardatione  accidentium  senectutis  et  de  prolongatione 
vitae  humanae). 
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scheinlich  machen.  Man  hat  ihn  als  Entdecker  des  Schiesspulvers 
genannt,  auf  welches  er  allerdings  als  etwas  die  merkwürdigsten 
Wirkungen  Hervorbringendes  aber  keineswegs  als  etwas  Neues  hin- 
weist ^*^).     Und  was  sich  bei  ihm  von  richtigeren  Wahrnehmungen 


^*^  Das  Scbiesspulver  war  den  Arabern  im  13.  Jahrhundert  bekannt; 
worüber  namentlich  nachzusehen  sind  Reinaud  und  Fave's  Buch:  Du  fen 
gregeois,  des  feux  de  guerre  et  des  origines  de  la  poudre  ä  canon  [Paris 
1845],  p.  21  SS.  (Vervollständigendes  und  von  den  Genannten  aus  dem  Ara- 
bischen Uebersetztes  Berichtigendes  hat  Hammer  in  den  Jahrbüchern  der 
Literatur,  Bd.  CXIV  [Wien  1846],  S.  163  ff.  veröffentlicht)  und  Derselben 
Abhandlung  über  den  nämlichen  Gegenstand  in  dem  Journal  asiatique, 
4.  Serie,  T.  XIV  [Paris  1849],  p.  257  ss.  (eine  Berichtigung  einer  da  gegebe- 
nen Uebersetzung  einer  Vorschrift  zur  Anfertigung  des  Pulvers  aus  dem 
Arabischen  durch  Fleischer  bringt  J.  Upmann's  und  E.  v.  Meyer's 
Schrift:  Das  Schiesspulver  und  die  Explosivkörper  [Braunschweig  1874],  S.  5). 

Dass  eine  Schrift  eines  Griechen  Marcus  ns^l  rAy  nv^foy,  welche  sich 
handschriftlich  in  der  Me ad' sehen  Bibliothek  (in  London)  befand,  eine 
Vorschrift  zur  Bereitung  des  Pulvers  enthält,  wurde  1733  durch  Jebb  be- 
kannt (vgl.  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie,  Bd.  I,  S.  97  f.),  welcher 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Roger  Bacon 's  Opus  majus  Dessen 
gedachte  und  die  bezügliche  Stelle  mittheilte:  in  lateinischer  Sprache  und 
so  übereinstimmend  damit,  wie  sie  später  lateinischen  Handschriften  ent- 
nommen worden  ist,  dass  man  nicht  daran  zweifeln  kann,  auch  jenes  in 
England  gewesene  Manuscript  sei,  des  angegebenen  griechischen  Titels 
ungeachtet,  auch  in  lateinischer  Sprache  abgefasst  gewesen,  lieber  dieses 
Manuscript  ist  weiter  Nichts  zu  meiner  Kenntniss  gekommen.  —  Nachdem 
im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  durch  G.  v.  Aretin  das  Vorhandensein 
einer  solchen  Handschrift  in  München  bekannt  geworden  war,  wurde  1804 
der  Inhalt  der  Schrift  nach  zwei  zu  Paris  befindlichen  Handschriften  durch 
La  Porte  du  Theil  vollständig  veröffentlicht  (vgl.  Beckmann's  Beyträge 
zur  Geschichte  der  Erfindungen,  Bd.  V,  S.  570  ff.;  M.  S.  F.  SchöU's  Ge- 
schichte der  Griechischen  Litteratur,  Bd.  III  [Berlin  1839],  S.  447  f.).  Diese 
unter  dem  Titel:  Liber  ignium  ad  comburendos  hostes,  auctore  Marco 
Graeco,  Public  d'apres  deux  manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale.  Paris 
1804  erschienene  Ausgabe  ist  so  selten,  dass  Hof  er  1842  (Histoire  de  la 
chimie,  1  ed.,  T.  I,  p.  491  ss.)  die  Schrift  des  Marcus  Graecus  auf  Grund 
der  nämlichen  Pariser  Handschriften  zum  ersten  Male  vollständig  zu  ver- 
öffentlichen glaubte  (vgl.  dasselbe  Werk,  2.  ed.,  T.  I,  p.  517,  wo  sich  Höfer's 
Ausgabe  der  Schrift  des  Marcus  Graecus  gleichfalls  findet).  Von  den 
beiden  Pariser  Manuscripten  scheint  das  eine  (vgl.  Hof  er  a.  a.  0.)  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.,  das  andere  im  15.  Jahrhundert  geschrieben  zu  sein. 
Die  Münchener  Handschrift  soll  (vgl.  Scholl  a.  a.  0.)  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert und  so  abweichend  von  den  Pariser  Handschriften  sein,  dass  man 
glauben  müsse,  eine  ganz  andere  Uebersetzung  der  griechischen  Urschrift 
darin  zu  lesen.  —  Die  das  Pulver  betreffende  Stelle  lautet  nach  den  Pariser 
Handiüchriften  (Höfer  a.  a.  0.,  1.  ed.,  p.  494;  2.  ed.,  p.  520)  ihrem  Haupt- 
theile  nach:  Secundus  modus  ignis  volatilis  hoc  modo  conficitur:  Accipias 
Ubram  1  sulphuris  vivi,  lib.  U  carbonum  vitis  vel  Salicis,  VI  lib.  salis  petrosi. 


angedeutet  findet  oder  ungezwungen  gttmg 

wenig  bedeutend,  als  dasa  hier  dabei  zn  verweilen  ^ 


Quae  tria  gubtilinsima  terantur  in  lapide  mannoreo.  Poatea  pulria  id  !Ar 
tniu  in  timiciL  reponatur  volatili  vel  looilraiu  facient«.  Nota  quod  tnnia 
ad  volandum  debet  ease  gracilia  et  longa  et  com  praedicto  pulvere  opliiu 
concnlcal«  repleta.  Tuuica  vero  tonitrum  faciena  debet  esae  brevis  et  gron 
et  praedicto  pulvere  aemipleiia  et  ab  utraque  parte  fortisaime  filo  feireo  bt* 
ligntu.  —  Das  Vorkommen  arabischer  oder  aus  dem  Persischea  in  dki  An- 
bische entlehnter  Worte  (so  z.  B.  alkilran ,  sambac  o.  sambar)  in  dem  ie 
lateiniacber  Sprache  vorliegenden  Aufsätze  des  Marcus  Graeca) 
(auch  Upmann  und  E.  v.  Meyer  a.  o.  a.  0.)  Bchlieasen  lassen,  dass  ÜK- 
selbe  arabische  Quellen  benutzt  habe;  dass  Marcus  seine  Kenntnisi 
feu  Volant  wohl  aus  China  erhalten  habe,  sehen  Reinaud  and  Fave 
zweiten  der  beiden  oben  angeführten  Orte,  p.  316)  als  wahrscheinlich  & 
Die  Zeit,  in  welcher  Marcus  schrieb,  ist  öfter»  als  eine  dem  13.  Jahrhui- 
dert  vorangehende  angenommen  worden,  A.  Fortia  (Del  nitro  minerite 
[1787],  p.  13;  vgl.  bei  J.  F,  Gmelin  a.  a,  0.,  S.  98)  halte  diesen  Schrift- 
steller in  das  8.  o.  9.  Jahrhundert  gesetzt,  und  noch  in  neuerer  Zeit  hil 
Höfer  (a.  a.  0.,  1.  ed.,  p.  284,  2.  ed.,  p.  3<i4  s.)  es  als  wahrscheinlich  t» 
trachtet,  qu'il  vivait  vers  le  VIII"  siede,  unter  Beifügung:  ce  qu'Q  y  • 
certain,  ce  qu'il  est  anterieur  au  medecin  arabe  Meiui  (vivant  sons  le  Xl* 
Eiecle,  heisst  es  in  der  1.  ed.;  vivant  au  neuvieme  siede,  heisst  es  ii 
2,  ed.;  es  gab  zwei  arabische  Aerzte  diesea  Namene,  und  über  die  Aec&tlieit 
der  Schriften  mindestens  des  Einen  herrscht  Unsicherheit),  qui  le  cit*. 
es  könne  allerdings  bezweifelt  werden,  ob  der  da  Citirte  gerade  der  bier  it 
Rede  Btehende  Marcus  sei.  Von  der  Schrift  des  Letitereu  meinen  T 
Petersen  (llandbuch  der  griechischen  Litterat  Urgeschichte  [Uamboi^  ISM^ 
S.  399)  und  Scholl  (a.  o.  a.  0.],  sie  sei  aus  dem  11.  oder  12.  Jatu-bnndMl 
Nach  Beckmann  (a.  o.  a.  0.)  käme  der  Ansicht  Derer,  nach  welchen  Mir* 
BUS  Graecus  in  das  13.  Jahrhundert  zu  setzen  wäre,  grössere  Wahncbdo- 
lichkeit  za.  Diese  Ansicht  ist  in  neuerer  Zeit  wiederholt  als  die  bestimat 
richtige  betrachtet  worden.  Reinaud  und  Fave  —  welche  luvor  schon  |u 
dem  ersteren  der  beiden  oben  angeiübi-ten  Orte,  p.  S7)  sich  dafür  aaig«pn>- 
cben  hatten,  dass  Marcus,  oder  doch  die  in  seinem  Aufsätze  sich  Sndendt 
Kenntnias,  nicht  vor  das  13.  Jahrhundert  zurückgehe  —  suchten  Dies  <u 
dem  letzteren  der  beiden  o.  a.  Orte,  p.  230  bb.)  durch  die  Darlegung  zu  be- 
weisen ;  in  einem  in  Leyden  befindlichen  arabischen  Mannscript  v.  J.  133b, 
welches  Anleitungen  zur  Hervorbringung  von  Feuern  für  den  Kriegsgebraaci 
enthält,  werde  des  Salpeters  nicht  erwähnt,  und  daraus  sei  zu  schlivsaen,  dui 
derselbe  damals  noch  nicht  von  den  Arabern  zu  solchen  Feuern  angewendet 
worden  sei;  des  Marcus  Liber  ignium  müsse  nach  dieser  arabischen  Schrift, 
aber  kurz  nachher,  vermutbtich  zwischen  1226  und  1250  geschrieben  sein,  and 
in  diesen  Zeitraum  falle  wohl  das  Bekanntwerden  des  Schi  esspul  vers  und  d«r 
Anwendung  desselben  zur  Anfertigung  der  Rakete  und  der  Petarde  hei  da 
Arabern,  den  Griechen  und  den  Völkern  des  Abendlandes,  So  auch  dedaa- 
reu  üpmann  und  E.  v.  Meyer  (a.  o,  a,  0.| :  weil  Marcus  aus  antbisrhm 
Quellen  geschöpft  hahe  und  der  Salpeter  von  den  Arabern  nicht  vor  12K  n 
Anwendung  gebracht  worden  sei,  könne   die  Abhandlung  den   MaroD>  aic^ 


i 
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Nicht  in  solclien  Einzelheiten,  so  wenig  wie  in  der  Anlehnung 
an  die  arabischen  Autoritäten  in  der  oben  besprochenen  Weise,  zeigt 


vor  diesem  Jahre  geschriehen  worden  sein',  aber  anch  nicht  geraume  Zeit 
nachher,  da  Albertus  Magnus  (welcher  1280  starb)  diese  Abhandlung  in 
seiner  Schrift  de  mirabilibus  mundi  benutzt  habe.    Diese  Beweisführung  ist 
indessen  nicht  so  sicher.     Daraus,  dass  jene  Schrift  von  1225,  wenn  gleich 
sie  über  die   Hervorbringung  von   Feuern  für  den  Kriegsgebrauch  handelt, 
des  Salpeters  und  der  Anwendung  desselben  zu  solchem  Zwecke  nicht  er- 
wähnt, ist  doch  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  folgern,  dass  dieses  Salz 
und  seine   Anwendung  den    Arabern    überhaupt   damals   unbekannt  waren. 
Wenn  auch  nicht  Albertus  Magnus  (denn   die  Diesem  beigelegte,   die 
Yorschrift  des  Marcus  allerdings,  in  verschiedenen  Ausgaben  in  etwas  ver- 
schiedener Weise  —  vgl.  bei  J.  F.  Gmelin  a.  a.  0.,  S.  104  f.  —  wiederge- 
bende Schrift  de  mirabilibus   mundi  ist  als  untergeschoben  zu  betrachten; 
vgl.  S. 66f.,  Anmerk.  77  und  S.  77),  so  kannte  doch  Boger  Bacon  das  von 
Marcus   beschriebene   Präparat,  und  zwar  als  ein  bereits  an  vielen  Orten 
benutztes  1267,  zu  welcher  Zeit  er  sein  Opus  majus  arbeitete  (vgl.  bei  Char- 
les a.  a.  0.,  p.  79),  und  vielleicht  noch  früher  bei  der  Abfassung  des  in  der 
Epistola  de  secretis  operibus  artis   et  naturae  u.  s.  w.  zusammengefasst  uns 
Vorliegenden  (vgl.^bei  Charles  a.  a.  0.,  p.  57  u.  78;   bezüglich  der,  unter 
sich  nicht  übereinstimmenden   und  unsicheren   Zeitangaben,    die   in   dieser 
Epistola  selbst,  cap.  X  u.  XI,  sich  finden,  diese  in  Brewer's  Ausgabe  p. 648 
o.  660,  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  623,  und  am  letzteren  Orte  p.  626, 
was  die   da   ad  Baconis  epistolam  adnotata  am   Schlüsse  derselben  haben). 
Wie  rasch  auch  die   Verbreitung  einer  Schrift  in   einzelnen  Fällen  damals 
nachgewiesener  Massen  statt  hatte:  immerhin   wäre  doch  die  Abfassung  des 
Aufsatzes  des  Marcus,   die  Uebersetzung  desselben  durch  einen  Anderen, 
die  Verbreitung  dieser  Uebersetzung  in  einen  wohl  für  damals  ungewöhnlich 
kurzen  2«eitraum  zusammengedrängt*). 

Dass  Bacon  —  in  Dessen  Breve  breviarium  de  dono  Dei  sich  übrigens 
auch  angegeben  findet,  wie  der  Salpeter  auf  glühende  Kohlen  geworfen  sich 
verhält  —  mit  dem  Schiesspulver  bekannt  war,  geht  aus  folgenden  Stellen 
der  ebengenannten  Werke  Desselben  hervor.  Im  Opus  majus,  p.  474  (vgl.  bei 
Gmelin  a.  a.  0.,  p.  95  f.)  sagt  er:  Quaedsm  auditum  perturbant,  in  tan- 
tam,  quod  si  subito  et  de  nocte  et  artifioio  sufficienti  fierent,  nee  possent 
civitas  nee  exercitus  sustinere;  nullus  tonitrui  fragor  posset  talibus  compa- 
nuri.  Quaedam  tantum  terrorem  visui  incutiunt,  quod  coruscationes  nubium 
longo  minus  et  sine  comparatione  perturbant,  quibus  operibus  Gideon  in 
castris  Midianitarum  consimilia  aestimatur  fuisse  operatus.  Et  experimen- 
tam  higus  rei  capimus  ex  hoc  ludicro  puerili,  quod  fit  in  multis  mundi  par- 
tibus ,  scilicet  ut  instrumento ,  facto  ad  quantitatem  pollicis  humani,  ex  vio- 
lentia  illius  salis,  qui  sal  petrae  vocatur,  tam  horribilis  sonus  nascitur  in 
raptora  tam  modicae  rei,  scilicet  modici  pergameni,  quod  fortis  tonitrui  sen- 
tiatar  excedere  rugitum  et  coruscationem  maximam  sui  luminis  jubar  exce- 

*)  Eine    in  deutacher    Sprache,    wahrscheinlich   in   dem   8.   oder   9.   Decenniom   des 
14.   Jahrhunderts  geschriebene  Anweisung  zum  Pul  vermachen  findet  sich,   wie   ich 
hier  beiläufig   bemerlcen   will,  in   dem  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit, 
1866,  Nr.  7. 
Kopp,  B«itr.  B.  G«soh.  d.  Ghem.,  8.  St.  7 
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sich  Bacon's  hervorragende  gebtige  Bedeutung;  wohl  aber  daiii, 
wie  er  als  Aufgabe  der  Chemie  auch  Naturforschong  im  eigentliolia 
Sinne  voraussah,  und  in  seinen  Aussprüchen  darüber,  wie  die  Cbßok 
in  dieser  aUgemeineren  Auffassung  anderen  Wissenschaften,  der  Medi- 
ein  z.  B.,  unterstützend  zur  Seite  stehen  müsse  ^**).  In  einer  für  jene 
Zeit  höchst  merkwürdigen  Weise  spricht  er  sich  in  dem  Opus  te^ 
tium^^®)  darüber  aus,  dass  die  Chemie  oder  Alchemie  eine  sweifiube 
sei:  speculativa  und  practica.  Die  alkimia  specnlativa  ist  ihm  die 
scientia,  quae  est  de  rerum  generatione  ex  elementis,  et  de  omnibin 
rebus  inanimatis:  ut  de  elementis,  et  de  humoribns  simplicibiiB  et 
compositis;  de  lapidibus  communibus,  gemmis,  marmoribas;  de  auro 
et  caeteris  metallis;  de  sulphuribus  et  salibus,  et  atramentis;  de 
azurio,  et  minio,  et  caeteris  coloribus;  de  oleis  et  bitaminibos  ardeii- 
tibus  et  aliis  infinitis,  de  quibus  nihil  habemus  in  libris  Aristotelis. 
Aber  diese  alkimia  speculativa  werde  nur  wenig  bearbeitet,  nod 
damit  im  Zusammenhang  sei  vieles  Naturwissenschaftliche,  s.  B.  was 
die  Entstehung  auch  der  Pflanzen  und  Thiere  und  Menschen  betreffe, 
unbekannt  und  ein  Fortschritt  in  der  Heilkunde  gehemmte  Unmittel- 
bareren Nutzen  bringe  die  alkimia  operativa  et  practica,  quae  docet 
facere  metalla  nobilia,  et  colores,  et  alia  multa  melius  et  copiosius  ]»er 
artificium,  quam  per  naturam  fiant;  sie  könne  dem  gemeinen  Wesen 


dit.  In  der  Epistola  de  secretis  operibus  u.  ß.  w.,  cap.  VI  (in  Brewer's 
Ausgabe  p.  536,  in  Mangeti  Bibl.  ehem.  cur.,  T.  I,  p.  620) :  In  omni  distantia 
quam  volumus,   possumus  artificialiter  componere  ignem  comburentem  scili- 

cet   ex   sale  petrae  et  aliis. Praeter  vero  haec  sunt  alia  stupenda  na- 

tnrae.    Nam  soni  velut  tonitrua  possunt  fieri  et  coruscationes  in  aere,  imnio 
majori   horrore   quam   illa  quae  fiunt   per  naturam.     Nam   modica  materii 
adaptata,   scilicet  ad  quantitatem  unius  pollicis,    sonum   facit  horribilem  et 
coruscationem  ostendit  vehementem,  und  in  derselben  Schrift,  cap.  XI  (a.  e.  0., 
p.  551,  a.  1.  0.,  p.  624),  neben  schwer  wenn  überhaupt  zu  verstehenden  alchi- 
mistischen Aussprüchen :  Sed  tamen  sal  petrae  LÜRÜ  VOPO  VIR  CAN  ÜTRIET 
sulphuris ;  et  sie  facies  tonitruum  et  coruscationem,  si  scias  artificium.   Videas 
tamen  utrum  loquar  aenigmate  aut  secundum   veritatem.    Von  den  BuchsU- 
ben  der  unverständlichen  Worte  —  welche  als  solche  bei  dem  Abschreibeo 
leicht  Veränderungen   erfahren  konnten,  übrigens   in  einigen  Manuscripten 
andere  sind  (vgl.  bei  Brewer  a.  a.  0.,  p.  561)   und  die  auch  behufs  leichte- 
rer  Deutung  willkürlich  variirt  wurden  —  lässt  sich  ein  Theil  zu  car  on  pal- 
ver  zusammenstellen  (vgl.  meine  Geschichte  der  Chemie,  III.  Theil,  S.  227). 

1*9)  Namentlich  Brewer  (a.  a.  0.,  p.  LXXIX  s.)  und  Charles  (a.  a.  0.. 
p.  287  s.)  haben  Dieses  hervorgehoben. 

i^^o)  Cap.  XII  (bei  B  r  e  w  e  r  a.  a.  0.,  p.  39  sb.). 
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fQr  die  Bestreitang  der  Ausgaben  nützen,  und  sie  könne  die  Mittel 
auffinden  ^  das  menschliche  Leben  zu  verlängern ; .  aber  auch  certificat 
alkimiam  speculativam  per  opera  sua,  et  idea  certificat  naturalem 
philosophiam  et  medicinam.  Mehr  der  Zukunfl  als  der  Gegenwart 
vertraute  Bacon,  was  die  Leistungen  der  alkimia  operativa  et  prac- 
tica in  diesem  Sinne  betrifft;  denn  von  seinen  Zeitgenossen  urtheilt 
er:  Haec  scientia  duplex  alkimiae  ignoratur  ab  omnibus  fere^  nam 
licet  multi  per  mundum  laborent  ut  faciant  metalla,  et  colores,  et  alia, 
tarnen  paucissimi  sciunt  veraciter  facere  colores  et  utiliter;  et  fere 
nullus  seit  facere  metalla,  et  pauciores  sunt  qui  sciant  facere  opera, 
quae  valent  ad  prolongationem  vLtae.  Et  etiam  panci  sunt  qui  sciant 
distillare  bene,  et  sublimare,  et  calcinare,  et  resolvere,  et  hujusmodi 
Opera  artis  facere,  per  quae  omnes  res  inanimatae  certificantur,  et 
per  quae  certificantur  alkimia  speculativa ,  et  naturalis  philosopljiia,  et 
medicina.  Und  was  die  alkimia  speculativa  betrifft:  Non  sunt  treta 
inter  Latinos  (den  lateinisch  schreibenden  Abendländern),  qui  ded^ 
runt  se  ad  hoc,  ut  scirent  alkimiam  speculativam,  secundum  quod 
sciri  potest,  sine  operibus  alkimiae  practicae;  scilicet  secundum  quod 
libri  et  auctores  docent,  qui  hoc  probaverunt  per  opera.  .   ._ 

So  waren  die  Ansichten  Roger  Bacon' s.  Im  GoncretiBn^,  so 
weit  es  die  Chemie  betrifft,  kaum  selbstständiger  als  Albertus  Mag- 
nus, erhebt  er  sich  doch  durch  die  Selbstständigkeit  der  Forschung, 
welche  er  im  Princip  vertritt,  durch  die  Anerkennung  der  Berechti- 
^njg  und  der  Wichtigkeit,  welche  die  scientia  experimcntalis  und 
die  alkimia  speculativa  haben,  über  Diesen,  welchem  die  Autorität, 
die  Argumentation  und  die  experientia  fiist  das  ganze  Material  des 
chemischen  Wissens  abgeben,  so  weit  er  dieses  überhaupt  zu  erfassen 
vermag. 

Den  beiden  Männern,  welche  im  Vorhergehenden  ausfuhrlicher 
besprochen  wurden,  sind  an  Bedeutsamkeit  Arnaldus  ViManova- 
n US  und  Raymuhdus  Lullus  nachstehend — die  zweiLetzteli  untef' 
den  schon  S.  63  f.  namhaft  gemachten  vier  Gelehrten,  welche  man  ge- 
wöhnlich als  die  hervorragendsten  Repräsentanten  der  Chtjmie'  im' 
13.  Jahrhundert  zusammengestellt  findet.  Wir  könhen  uns  bezüglich 
Dessen,  was  die  Sclniflen  dieser  zwei  Letzteren  enthallen^.  JkürEer 
fassen ;  auch  abgesehen  von  den  schon  S.  64  berührten  Zweifeln ,  V)b* 
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die  des  Raymundus  Lollus  Namen  tragenden  alchemistiaelia 
Schriften  wirklich  ihn  zam  Verfasser  haben,  und  ähnlichen  Bedenkes, 
ob  einzelne  dem  Arnaldus  YiUanovanas  beigelegt  Schrifkoi 
wirklich  von  ihm  herrühren. 

Ein  berühmter  Name  in  der  Gleschichte  der  Heilkunde  und  dff 
der  Alchemie  ^^^)  war  lange  der  des  Arnaldus  Villxnovanas  ^). 
Welches  Ansehen  ihm  in  der  ersteren  'Wissenschaft  seiner  Zeit  n- 
kam,  wie  er  der  Astrologe  ergeben  war,  wie  ihm  seine  Angiife 
gegen  damals  herrschende  kirchliche  Lehren  auch  in  der  Kirdiai* 
geschichte  einen  Namen  gemacht  haben,  —  alles  Dies  ist  hia*  nidit 
zu  besprechen.  Aber  auch  in  der  Alchemie  stand  er  ab  hodi  ge- 
achtete Autorität  während  längerer  Zeit  da.  Dass  er  wirklich  Gold 
künstlich  gemacht  habe,  wurde  mit  Bestimmtheit  behauptet^  und  mit 
Zuversicht  glaubte  man  Anweisungen  zur  Darstellung  des  Steins  der 
Weisen  aus  den  alchemistischen  Schriften  enträthseln  zu  könlm^ 
welche  von  ihm  ausgingen  oder  doch  als  ihm  zugehörig  Verbreituiig 
fanden.  Viel  gelesen,  wiederholt  durch  Sammlungen  and  lieber 
Setzungen  verbreitet  wurden  diese  Schriften:  Rosarium  philosophomm 
namentüchy  Novum  lumen,  Flos  florum  (ein  an  den  König  von  Ars- 
gonien  gerichtetes  Sendschreiben),  Epistola  super  alchimia  ad  regem 
Neapolitanum    und   viele  andere   Tractate  ^^^),    bezüglich    deren  die 


^1)  Dass  von  Arnald  von  Villanova  VerÜEMstes  oder  als  von  ihm 
▼erfasst  Betrachtetes  so^ar  in  Sammlungen  der  Werke  früherer,  griechiieh 
schreibender  alchemistischer  Schriftsteller  aufgenommen  wurde,  war  in  den 
II.  Stück  meiner  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  S.  266  f.  u.  S.  S27,  in 
besprechen. 

^^3)  Der  so  Bezeichnete  soll  eigentlich  Arnold  Bachuone  geheisaea 
haben.  Der  Name  Villanovanus  ist  von  dem  Geburtsort  abgeleitet:  Villa- 
nueva  in  Catalonien  oder  Yüleneuve  bei  Montpellier.  Die  Angaben  für  dai 
Geburtsjahr  schwanken  zwischen  1235  und  1248.  Arnald  studirte  in  Moot^ 
pellier  und  Barcelona,  lehrte  Medicin  und  Philosophie  in  Barcelona,  Mont- 
pellier und  Paris,  zog  sich  überall  durch  Ireimüthige  Lehren  Verfolgung  der 
Geistlichkeit  zu,  hielt  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  an  verschie- 
denen Orten  Italiens  auf,  zuletzt  und  am  Längsten  in  Palermo  am  Hofe 
Friedrich's  von  Aragonien,  der  in  Sicilien  herrschte.  Von  Diesem  lu 
Papst  Clemens  Y.  nach  Avignon  gesandt,  kam  er  in  Folge  eines  SchÜT- 
bruchs  um;  die  Ad  gaben  schwanken  wiederum,  zwischen  1312  und  1314. 

>^^  Die  oben  bezeichneten  und  mehrere  andere  alchemistische  Tracttto 
sind  unter  Arnaldi  de  Villa  nova  Namen  in  Mangeti  BibL  ehem.  cur., 
T.  I,  p.  662  —  707  abgedruckt. 
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Aechtheit  mindestens  vielfach  sehr  bestreitbar  ist    Mehr  auf  Arznei- 
bereitong  Bezügliches  enthalten  die  Schriften  De  vinis,  De  venenis, 
Antidotarium  und  andere.  —  Arnaldus  spricht  (namentlich  im  Rosa- 
rium, L.  n,  cap.  27,  28,  31)  von  dem  Stein  der  Weisen  und  seiner 
Wirkung,  eine  vielfach  grössere  Menge  Quecksilber  in  edles  Metall 
umzuwandeln,  mit  der  grössten  Sicherheit;  er  betont  (daselbst,  cap.  32), 
dass  es  verboten  sei,  die  Darstellung  des  Steins  der  Weisen  offen  zu 
lehren;   übrigens  legt  er  auch  —  ist  anders  die  Schrift  de  sigillis 
wirklich  von  ihm  verfasst  —  den  Constellationen  der  Gestirne  und 
gewissen  Gebetesformeln  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  den  Erfolg 
alchemistischer  Operationen  bei  und  glaubt  er  auch  an  die  Wirkungen 
von  Dämonen  und  daran,  dass  dieselben  mittelst  gewisser  Amulete 
unschädlich  zu  machen  seien.    Er  rühmt  (im  Rosarium,  L.  11,  cap.  31) 
die  Wirksamkeit  des  Steins  der  Weisen  für  Erhaltung  und  Wieder- 
herstellung  der   Gesundheit;    er    schreibt  auch   (namentlich  in    der 
Schrift  de  vinis)   dem   Gold  und   (in  dem   Tractat  de   conservanda 
juventute)  einer  s.  g.  aqua  auri,   welche  Bezeichnung  aber  bei  ihm 
mindestens  manchmal  einen  goldgelben,  gewürzten  und  mit  Zucker 
versüssten  weingeisthaltigen  Liquor  bedeutet,  grosse  arzneiliche  Wirk- 
samkeit zu.     Auch  er  stützt  sich  bei   der  Darlegung  seiner  alche- 
mistischen   Ansichten    (namentlich  im  Rosarium,  L.  I,  cap.  1  u.  2) 
auf  die  Zusammensetzung  der  Metalle  aus  Quecksilber  und  Schwefel; 
er  hebt  wiederholt  (besonders  eingehend  daselbst,  cap.  4)  hervor,  dass 
Quecksilber  einen  Bestandtheil  der  Metalle  ausmache  und   auf  dem 
Gehalt  an  ihm  die  Vollkommenheit  der  Metalle  beruhe,  während  (da- 
selbst, cap.  3)  gewöhnlicher  Schwefel  (sulphur  extraneum  sive  vulgi) 
die  Ursache  der  Unvollkommenheit  der  Metalle  sei.    Auch  das  Queck- 
silber betrachtet  er  übrigens  (daselbst,  cap.  5)  als  einen  schwefligen 
Bestandtheil  (sulphur  suum  bonum,  flzum)  in  sich  enthaltend,  aber 
an  anderen  Stellen  derselben  Schrift  (im  Rosarium  z.  B.  L.  I,  cap.  1) 
nimmt  er  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  des  Quecksilbers  aus  Ari- 
stotelischen Elementen :  aus  sehr  feiner  weisser  Erde  und  innig  bei- 
gemischtem Wasser.  —  Von  neuen  chemischen  Wahrnehmungen  bie- 
ten Arnaldus  Schriften  kaum   Etwas    Erhebliches;    der   Weingeist 
war  ihm  wohlbekannt;  durch  Destilliren  von  Terpentin  mit  verschie- 
denen Zusätzen  erhielt  er  sein,  grösstentheils  aus  Terpentinöl  (das 
aber    schon   lange    vor    ihm    dargestellt    worden    war)   bestehendes 
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oleam    miimbile.   and   Rosixuniiol  sdit-mt   er  glncii&Oft  beratet  a 
babeiL 

AI»   ungefähr  aoa  derselben  Zeh  herrührend,   welclier  die  im 
im  Vorhergehenden  besprochenen  lliinner  angehören,  werden  gewöbn- 
lieh  aach  ^lie  alchemistiächen  Schriften  betrachtet ,   welche  unter  d» 
Namen    des    Kavmnndu!^    Lullus    uu    nberkonunen    sind:   dieicft 
Mannc:^,  de««en  Name  einst  äo  berühmt  war  ^als  Doctor  illmmimaiissi' 
mus  wurde  Lnilus  >>ezeichnet),  und  welcher  danach,  wie  sich  bei  ihn 
Gelehrsamkeit  und  Schwärmerei  eigenthnmlich  gemischt  zeigen,  unser 
Interef>se  in  Anspruch  nimmt  und  auch  in  neuerer  Zeit  noch  zu  der 
Darlegu/ig  aufgefordert  hat,  welche  Anschauungen  nnd  Lehren  er  aot 
verschiedenen  Gebieten  des  Wissens  ausgesprochen,   welchen  Eanfln» 
er  auf  die  catalonische  Literatur  und  die  spanischen  Glaabenseysteme 
ausgeübt   hat.     Das    Leben  dieses  Mannes  ^^)  selbst  ist  theOweise 
kaum  sicher  bekannt,  und  m^mnichfache  Widerspruche  bezüglich  ein- 
zelner und  wichtiger  Punkte   desselben  sind  noch  unentschieden  ^^^). 
Aber  verwirrt   ist  namentlich  dadurch  die  Beantwortung   der,  sdn 
Leben  und  seine   wissenschaftliche   Thatigkeit   betreffenden    Fragen 
geworden,  dass  Schriften  über  Alchemie  unter  seinem  Namen  exicti- 
ren,  deren  Lehren  mit  den  voa  ihm  anderswo  ausgesprochenen,  deren 
Angaben  über  Lebensverhältnisse  mit  dem  anderweit   sicherer  dir- 


^^*)  Uaymundus  Lallus  war  (nach  gewöhnlichster  und  wahrschein- 
licliHlor  Annahme)  1235  zu  Palma  auf  Majorca  ge)>oren.  £r  widmete  sich 
nac'li  lockerem  Leben  im  Heere  und  am  Hofe  den  Wissenschaften  und  der 
GotteH^eh'hrRamkeit.  In  seiner  Heimath,  durch  Reisen,  durch  den  Aufenthalt 
au  den  damaligen  Centren  der  Wissenschaft  (wiederholt  namentlich  in  Pari») 
Buchto  er  Hein  Wissen  zu  vermehren,  von  ihm  gefundenen  Methoden  und  auf- 
gostellt^'n  Lehren  Anerkennung  zu  verschaffen  und  Dem,  was  er  auf  Grund 
göttlicher  Eingebung  als  die  Aufgabe  seines  Lebens  betrachtete:  das  Christen- 
tlium  unter  den  Muliammedanern  durch  Anregung  von  Kreuzzügen  gegen 
sie  und  durch  Predigen  des  Evangeliums  bei  ihnen  zu  verbreiten,  vorzu- 
arlifiiten.  Wir  gehen  liier  nicht  auf  die  Einzelheiten  seines  vielbewegten  L^ 
))ens  ein,  welches  ihn  auf  seinen  zahlreichen  Reisen  in  viele  Länder  Europa's 
und  ühcr  die  Grenzen  des  letzteren  hinaus,  namentlich  wiederholt  an  die 
NordkÜHte  Afrika's  führte.  Hier  auch  machte  er  seinen  letzten  Versuch,  den 
Ungläubigen  die  christliche  Lehre  zu  verkündigen,  und  erlitt  er  bei  Bugi* 
IMG  die  Steinigung,  in  Folge  derer  er  starb. 

^^^)  Sie  lässt  u,  a.  ersehen  H.  Loew's  De  vita  Raymundi  Lullij  speci- 
nien  [llalis  Saxonum  18;5ü],  welches  die  Beachtung  verdienenden  Angaben 
gut  zusammenstellt. 
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über  Bekannten  •  in  keiner  Weise  übereinstimmen  ^^*).  Die  angeblich 
von  Raymandus  Lullas  herrührenden  alchemistisohen  Schriften 
sind  sehr  zahlreich;  mehr  als  zwanzig  wurden  von  Denen,  welche  an 
dieses  Mannes  alchemistische  Schriftstellerei  glaubten,  als  &cht  be- 
trachtet, und  unter  diesen  wurden  als  vorzugsweise  wichtig  angesehen 
eine  als  Testamentum,  duobus  libris  universam  artem  chymicam  com- 
plectens  (die  erste  Abtheilung  ist  Theorica,  die  zweite  Practica  über- 
schrieben), dann  eine  als  Codicillus  seu  vademecum  betitelte,  eine 
Bpistola  accurtationis  lapidis  (welche  an  den  König  Robert  Bruce 
von  Schottland  gerichtet  gewesen  sei),  auch  eine  als  Ezperimenta 
betitelte;  darauf,  wo  diese  und  andere,  gewöhnlich  als  acht  betrach- 
tete Schriften,  vereinzelt  oder  gesammelt,  herauskamen,  ist  hier  so 
wenig  einzugehen  wie  auf  die  Unterscheidung  derjenigen,  deren  Aecht- 
heit  zu  bezweifeln  schon  länger  Grund  vorlag  **^).  Sehr  verbreitet 
waren  diese  Schrift^en  im  16.  Jahrhundert,  in  lateinischer  Sprache, 
ohne  dass  gewiss  wäre,  ob  sie  ursprünglich  in  dieser  Sprache  oder  in 
der  spanischen  geschrieben  waren  ^^^).    Aber  diese  Unsicherheit  tritt 


16^  Das  angeblich  von  ihm  herrührende  TeBtamentum  novissimam  soll 
nach  der  am  Schlüsse  desselben  stehenden  Angabe  zu  London  im  Jahre  1332 
abgefasst  sein.  Darauf  hin  haben  Mehrere  die  vorher  (Anmerk.  164)  mit- 
getbeilte  Zeitbestimmung  seines  Todesjahres  und  damit  auch  seines  Geburts- 
jahres für  unrichtig  erklärt.  Schmieder,  welcher  es  als  gewiss  ansieht, 
dass  Raymundtts  an  den  Folgen  der  Steinigung  nicht  gestorben  sei,  sagt 
in  Beziehung  auf  jene  Angabe:  „Demnach  lebte  Ramondo  im  Jahre  1332 
gewiss  in  England,  und  eben  so  gewiss  ist  nach  seinen  eigenen  Worten,  dass 
er  im  folgenden  Jahre  1333  das  Buch  De  mercuriis  in  Italien  geschrieben 
hat.  Wo  und  wie  lange  er  nachher  noch  gelebt  habe»  ist  nicht  bekannt  ge- 
worden" (Geschichte  der  Alchemie,  [Halle  1832],  S.  169).  Vier  Verletzungen 
des  Schadeis  Raymund's  wurden  1611  bei  dem  Oefifnen  seines  Grabes  in 
der  Kirche  seiner  Vaterstadt  geschaut  (vgl.  bei  Loew  a.  a.  0.,  p.  28  s.). 

"^  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

1*^  Ich  habe  schon  früher  (Geschichte  der  Chemie,  I.  Theil  [Braunschweig 
1843],  S.  72)  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  in  einzelnen  Schriften,  wo 
sich  auf  andere  Capitel  (namentlich  des  Testamentum)  bezogen  wird,  die  An- 
fangsworte derselben  in  spanischer  (genauer:  in  catalonischer)  Sprache  an- 
geführt stehen  (so  in  dem  Compendium  animae  transmutationis  artis  metallo- 
rum,  wie  es  die  Kölner  Ausgabe  des  Testamentum  von  1573  hat ;  z.  B.  p.  182  ss., 
192  derselben).  Seitdem  ist  bekannt  geworden,  dass  eine  in  Sanct- Gallen 
aufbewahrte,  im  Jahre  1524  copirte  Handschrift  ausser  anderen  alchemisti- 
sohen Aufsätzen  auch  „Testamentum  R.  L.  spanisch,  vom  J.  1301  und  in 
England  geschrieben,  mit  e.  span.  Gedicht  an  den  König  von  England*'  hat 
(Verzeichniss  der  Manuscripte  u.  Incunabeln  in  der  Vadianisohen  Bibhothek 
in  St.  Gallen  [St.  Gallen  1864],  S.  111). 
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4«vi.  iarti:&  f«gen  den  Zweifel,  ob  diese  Schrifleii,  oder  audi  n 
^  tOf"  oe  wichtigsten  eben  genannten,  überhaupt  von  Rajmiindu 
i^r. '.lt$^  sjerrühren.     Denn  wenn  auch  schon  im    14.  Jahriiimdeit  U 
TmOak  «i^r  Glaube  an  erfolgreiche  alchemistische  Thätigkeit  Desfidlxi 
QUA  «ssunn,  dass  er  über  Alchemie  geschrieben  habe,  bestanden  a 
liaKtt  ^'heint,  welcher  sich  bis  auf  unsere  Tage  wohl  bei  den  Mdsta 
A^ahen  hat,  die  diesem  Gegenstande  Beachtung  zugewendet  habOi 
so  iind  doch  auch  selbst  gegen  das  Letctere :  die  Schiifletellerei  fibcr 
Akhemie,  erhebliche  Bedenken  erhoben  worden.    Es  ver^grössem  dioe 
alehemistischen  Schriften  die  Zahl  der  den  Namen  des  Raymundii 
Lull  US  tragenden  in  solcher  Weise,  dass  es,  bei  dem  Umfimg  cn- 
aelner  von  ihnen,  schwer  begreiflich   erscheint,  wie  sie  alle  Ton  ilui 
Terfasst  sein    könnten  ^^^);   in   den    unzweifelhaft    ihm    zugehörigei 
Schriften  (der  Ars  magna  u.  a.)  finden  sich  Stellen,  die  der  Alehemie 
ungünstig  sind  und  dagegen  sprechen,  Den,  welcher  sie  schrieb,  ak 
Anhänger  dieser  Richtung  zu  betrachten.     Sehr  verschiedene  Annah- 
men wurden  gemacht,  diese  Widersprüche  zu  lösen.     Nach  EinigcB 
hätte  R.  Lullus  während  Einer  Zeit  an  der  Alchemie  gezweifelt,  xn 
einer  anderen  an    sie   geglaubt  und  sich  mit  ihr  beschäftigt;    nadi 
Anderen  wären  die  unter  seinem  Namen  verbreiteten  alchemistiBcheB 
Schritten  von  £inem  verfasst,  welcher  ähnlich  hiess  ^•^),  und  es  wurde 
selbst  als  möglich  hingestellt,  dass  zwei  Männer  existirt  hätten,  welche 
beide  Raymundus  Lullus  geheissen:    der  Doctor  illuminatissimus 
und    ein,    um    einige   Jahre  später  lebender  Alchemist  ***).     In  die 
Details  dieser  noch  unentschiedenen  Streitfrage  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden;  während  einerseits  noch  in  neuerer  Zeit  im  Glau- 
ben daran  festgehalten  wird,  dass   der  ächte  Raymundus  Lullns 
Alchemist  gewesen  sei    und    auch    über   die    Alchemie    geschrieben 


^*ö)  In  früherer  Zeit  war  allerdings  der  Glaube  daran  stark,  wie  viele 
Schriften  Raymundus  Lullus  geschrieben  haben  könne,  und  angeblicher 
Verzeichnisse  von  Schriften  dieses  Autors,  welche  4000  Nummern  enthalten, 
findet  man  im  17.  Jahrhundert  ernsthaft  erwähnt. 

iw)  Ein  getaufter  Jude,  Raymundus  de  Terraga,  sei  der  Verfasser 
dieser  Schriften  gewesen;  vgl.  Schmieder's  Geschichte  der  Alchemie 
S,  170.  —  Oft  kommen  alchemistische  Schriften  und  Lehren,  welche  dem 
H.  Lullus  beigelegt  wurden,  mit  der  Angabe  nur  eines  Vornamens:  Ray- 
m  u  n  d  i ,  als  Bezeichnung  Dessen,  von  welchem  sie  herrühren,  vor. 

161)  Die  Sache  könne  sich  so  verhalten  haben,  meinte  llöfer  (Histoire 
a*  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I.  [Paris  1866],  p.  421). 
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habe^*^),  wird  andrerseits  den  unter  seinem  Namen  verbreiteten 
alohemistischen  Schriften  mit  Bestimmtheit  abgesprochen,  dass  sie 
ihn  zum  Verfasser  haben  i^').    , 

Aber  wenn  auch  das  Letztere  der  Fall  ist:  aus  einer  der  des 
Liullus  mindestens  ganz  nahe  kommenden  Zeit  scheinen  diese  Schrif- 
ten doch  zu  sein,  deren  Charakter  oft  ganz  an  den  einzelner  des 
Arnaldus  Villanpvanois  erinnert^**).  Auch  hier  wird  die  Chemie 
oder  Alchemie  als  derjenige  Theil  des  Wissens  aufgefasst,  welcher 
zur  Aufgabe  habe,  neben  der  Reinigung  und  Vervollkommnung  mine- 
ralischer Substanzen  überhaupt  und  der  Herstellung  der  Gesundheit 
namentlich  die  Umwandlung  der  unedlen  Metalle  z^  edlen  zu  be- 
wirken i**);  auch  in  diesen  Schriften  wird  ausführlich,  aber  in  voll- 
kommen unverstandlicher  Weise  die  Darstellung  des  Steins  der  Wei- 
sen besprochen;  dunkel  hierüber  sich  auszudrücken  sei  geboten,  damit 
nicht  Solche  in  den  Besitz  des  Geheimnisses  kommen,  welche  nur  aus 
Neugierde  oder  Habsucht  sich  der  Alchemie  widmen;  Frömmigkeit 
nnd   besondere  Begabung  und   göttliche   Begnadigung   seien    noth- 


So  von  Schmieder  a.  a.  0.  Auch  A.  Helfferich  spricht  sich 
(Raymond  Lnll  und  die  Anfange  der  Gatalonischen  Literatur  [Berlin  1858], 
S.  82  f.)  dahin  aus:  „Einen  weit  und  hreit  berühmten  Namen  hat  sich  Lull 
durch  seine  alchymi'stischen  Schriften  erworben,  und  obschon  keineswegs  mit 
Sicherheit  ermittelt  werden  kann,  wie  viele  der  unter  seinem  Namen  laufen- 
den alchymistischen  Bücher  wirklich  von  ihm  verfasst,  ob  und  welche  Me- 
tallverwandlungen (Projectionen)  von  ihm  bewerkstelligt  wurden,  so  unter- 
liegt es  wenigstens  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  er  sich  mit  Alchymie 
beschäftigte." 

^••)  Fern.  Weyler  y  Lavina  hat  (Raimundo  Lulio  juzgado  por  si 
mismo  [Palma  1866],  p.  361  —  479)  ausführlich  darzulegen  gesucht,  dass 
Lullus  nicht  Alchemist  gewesen  sei  und  dass  die  unter  seinem  Namen  um- 
laufenden Bücher  im  Allgemeinen  erst  nach  seinem  Tode  verfasst  worden 
seien.  YgL  bezüglich  der  früher  in  derselben  Richtung  aufgestellten  Behaup- 
tungen Schmieder  a.  a.  0.,  S.  168  fif. 

!•*)  Vgl.  auch  Anmerk.  167. 

iw^  Die  im  Testamen  tum  (Practica,  cap.  1)  gegebene  Definition  ist:  Al- 
chymia  est  una  pars  naturalis  philosophiae  occultae  coelica,  magis  necessaria, 
quae  constituit  et  facit  unam  artem  et  scientiam,  quae  non  omnibus  est  nota, 
et  dooet  mundare  et  purificare  omnes  lapides  preciosos,  non  perfectos,  sed 
decisoB,  et  ponere  ad  verum  temperamentum ,  et  omnia  humana  corpora 
lapsa  et  infirma  restituere,  et  ad  verum  temperamentum  reducere  ad  opti- 
mam  sanitatem,  et  etiam  transmutare  omnia  metallica  in  veram  lunam, 
poftea  in  verum  solem ,  per  unum  corpus  medicinale  universale ,  ad  quod 
omnes  medicinae  particulares  reductae  sunt,  et  fuerunt. 
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wendig  f&r  da«  Venstindnis^  und  die  Ansfohnnig  der  MetaillTeiedhB^ 
Davon,  wie  der  Stein  der  Weisen  wirke  und  ein  das  sem^iot 
äbertreffende»  Gewicht  unedles  Metall  und  namendicli  QnecUks 
in  Crold  verwandeln  könne,  wird  wie  aas  eigener  Er&hraiig  des  T» 
fassers  mit  der  grössten  Bestimmtheit  gesprodien  ^**).  In  gkickr 
Weise  wird  die  Heilkraft  des  Steins  der  Weisen  (namentlidi  ii 
Testamentom;  Practica,  cap.  31)  gerahmt:  dass  dersdbe  die  GcmbI* 
heit  erhalte,  den  greisen  Körper  Terjänge,  alle  Krankheiten  Teitiak 
je  nach  der  Dauer  ihres  Bestehens  in  einem  Tag  bis  einem  Moui^ 
Als  Schwefel  und  Quecksilber  weiden  auch  hier  Ghnndbestaadtkle 
bezeichnet,  aus  welchen  nicht  nur  alle  Metalle  scmdem  ilbcdisift 
(chemisch)  aUe  Körper  bestehen,  die  (physikalisch)  ans  den  Tiaiii- 
stotelischen  Elementen  zusammengesetzt  seien  ^*') ;  mber  namendii^ 
die  Metalle  seien  aus  Quecksilber  und  Schwefel  bestehend,  und  m 
so  voUkonmiener ,  je  mehr  Ton  dem  ersteren  BestandtheU  sie  in  lidi 
enthalten  (Codicillus,  cap.  9j.  —  S<dchen  allgemeineren  Behanptn- 
gen  ^*^)  gegenüber  tritt  bedeutend  zuröck,  was  diese  Schriften  n 


1**)  Mit  ebenso  grosser  Bestimmtheit  wurde  später  Ton  den  groasealhi- 
gim  Goldes  gefabelt,  welche  LuUus  (nach  1390)  for  Eduard  in.  Ton  Eof- 
iand  zur  Ausrüstung  eines  Krenuags  gegen  die  Ungläabigen  angefertigt  viid 
dieser  Fürst  zur  Kriegführung  gegen  Frankreich  verbraacht  habe. 

1^7)  So  übereinstimmend  mit  dem  von  Arnaldus  VillanoTanns  (vgL 
S.  101)  Gesagten,  fast  mit  denselben  Worten,  hat  sich  der  Verfasser  des  unter 
Raymundus  Lullus  Namen  gehenden  Testamentom  über  diesen  Gegeo- 
stand  ausgesprochen,  wie  wenn  Einer  den  Anderen  abgeschrieben  oder  Beide 
das  von  ihnen  Mitgetheilte  derselben  Quelle  entlehnt  hätten.  AehnliclMs 
findet  sich  auch  noch  für  andere  Behauptungen. 

1^)  Testamentum ;  Theorica,  cap.  37  (Quomodo  omnes  res  mondi  sunt  de 
sulphure  et  de  argento  vivo,  sicut  de  universali  materia  etc.):  Omnis  rei 
mundi  composita  ex  substantia  quatuor  elementorum  substantdaliter,  non  est 
nisi  sulphur  et  argentum  vivum.  Hier  auch  die  Erörterung,  dass  der  ili 
Quecksilber  benannte  Grundbestandtheil  nur  in  gewissen  Beziehungen,  nickt 
in  Allem,  mit  dem  gemeinen  Quecksilber  übereinkomme. 

169)  Für  diejeniprcn  Behauptungen,  welche  sich  schon  in  den  Lehren  der 
Araber  aufgestellt  finden,  wird  hier  Geber  häufiger  als  Autorität  aafg^ 
führt,  als  bei  irgend  einem  der  vorher  besprochenen  Schriftsteller  des  13.  Jahr- 
hunderts: Geber  geradezu  mit  diesem  Namen  (so  z.B.  im Codicillus,  cap. 8), 
oder  unter  der  Bezeichnung  paganus  philosophns  oder  auch  nur  paganus  (fo 
z.  B.  daselbst,  cap.  39  öfters,  cap.  69  u.  a,).  Wie  (am  letztcitirten  Orte  i.R: 
Paganus  in  summa  sua  perfectionis  ita  ait  etc.)  diese  Bezeichnung  hier  T0^ 
kommt,  kann  wohl  kaum  einen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  sie  auf  Geber 
geht,  und  ich  glaube  nicht  an  die  Vermuthungen  (vgl.  Schmieder*«  Ge- 
schichte der  Alchemie,  S.  149  f.),  dass  unter  Paganus  der  Villanovaau» 
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Einzelheiten  enthalten,  die  einen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des 
empirischen  Wissens  anzeigen:  die  ausführlichere  Beschreibung  der 
Bereitung  des  s.  g.  Weinsteinsalzes  durch  Brennen  des  Weinsteins; 
die  Angabe  der  Destillation  von  flüchtigem  Salz  (kohlensaurem  Ammo- 
niak) aus  gefäultem  Harn,  der  auflösenden  Wirkung  der  Salpeter- 
säure auf  verschiedene  Metalle,  der  Darstellung  von  schmelzbarem 
weissem  Präcipitat  durch  Fällen  einer  salpetersauren  Quecksilberlösung 
durch  Zusatz  von  Salmiak  und  Weinsteinsalz;  die  Kenntniss  des  Wein- 
geists und  namentlich  der  Darstellung  von  möglichst  starkem,  sowohl 
durch  wiederholte  fractionirte  Destillation  als  durch  Behandlung  mit 
Weinsteinsalz  und  besonderes  Auffangen  des  zuerst  Uebergehenden ; 
die  Angaben  darüber,  dass  bei  der  Destillation  verschiedener  Pflan- 
zen mit  Wasser  ein  Oel  übergeht  und  namentlich  aus  Rosmarin  in 
dieser  Weise  ein  Oel  erhalten  wird,  u.  a. 

Das  sind  die  Männer,  welche  als  die  Chemie  im  13.  Jahrhundert 
vorzugsweise  repräsentirend  angesehen  werden,  und  solcher  Art 
waren  die  Schriften,  aus  welchen  man  sich  über  die  Ansichten  und 
die  Kenntnisse  jener  Zeit  vorzugsweise  unterrichten  kann.  Und  die 
Verfasser  dieser  Schriften  standen  nicht  etwa  unter  sich  vereinzelt, 
nur  durch  das  allgemeiner  verbreitete  Wissen  jener  Zeit  und  die 
Benutzung  derselben  älteren  Quellen  mittelbar  in  Verbindung  ge- 
bracht da.  Es  gewährt  im  Gegentheil  Interesse,  zu  verfolgen,  wie 
diese  vier  Männer  (nehmen  wir  Raymundus  Lullus  als  wirklich 
dieser  Gruppe  zugehörig  mit  allem  Vorbehalt  an)  unter  einander  in 
näheren  Beziehungen,  freundschaftlichen  und  polemischen,   standen, 

oder  welche  Beziehungen  doch  für  sie  angenommen  wurden  i^^). 

• 

verstanden  sei  (die  Sinnverwandtschaft  von  pagus  und  villa  sollte  den  Grund 
für  die  Bezeichnung  abgeben),  oder  dass  Paganus  aus  Bachuone  oder 
aus  Bacon  verderbt  worden  sei.    Dass  im  17.  Jahrhundert  auf  das  Vorkom- 
men einer  solchen  Bezeichnung  hin  ein  älterer  Alchemist  Namens  Paganus 
statuirt  wurde,  dessen  Werk  Lullus  besessen  habe,  entsprach  der  Beschränkt* 
heit  Solcher,  die  zu  jener  Zeit  die  alchemistische  Literatur  bearbeiteten  resD. 
verwirrten.    Aus  G  e  b  e  r '  s  Schriften  entlehnte  Stellen,  bei  welchen  nidi^ 
Verfasser  bezeichnet  ist,  lassen  sich  auch  sonst  in  den  unter  LuH*'' 
men  verbreiteten  alchemistischen  Schriften  erkennen  (so  z.  B.  irr' ' 
tum,  Theorica,  cap.  37,  wo  von  der  Natur  des  Schwefels  und  ^ 
gehandelt  wird ,   und  im  Codicillus ,  cap.  71 ,  wo  von  der  1 
wird,  aus  welcher  man  die  s.  g.  Medicin  zusammensetze). 
^^^)  Roger  Bacon  soll  ein  Schüler  des  Albertus  M 
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Wir  gehen  rascher  hinweg  aber  das  li.  Jahriiaiidevt  nnd  im 
grosseren  Thefl  des  15.,  in  welcher  Zeit  weder  dem  empiEiBdieD  ch^ 
mischen  Wissen  ein  erheblicher  Zvwadis  an  Theil  wurde,  noch  ir 
die  theoretischen  Auflassungen  «ne  Aendenmg  statt  hatte,  wdok 
uns  veranlassen  konnte,  in  eine  Beqnechong  d^redD>eii  hier  c» 
zutreten.  Denn  wie  bekannt  auch  Einzelne  unier  den  aaUrekhci  ■ 
jener  Zeit  lebenden  und  schiiftstellemden  Alchemiatan  gewofden  mat 
grösseres  Interesse  bieten  sie  zwar  einer  ^»eciadgeachidite  der  it 
chemie,  aber  ein  sehr  geringes  nur  unter  dem  GesichtapiDikte,  ¥tl> 
eher  für  mich  bei  der  Abfassung  des  Torliegenden  Baches  der  kJteBJr 
und  einzuhaltende  ist  Selbst  Isaak  Hollandus,  welcher  g<^en  i» 
Ende  des  14.  oder  in  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  gelebt  habes 


sein,  nach  der  Angabe  am  Schlosse  alter  Handschrifleift  toh  dem  Eisieiai 
▼erfasster  alchemistischer  Tractaie  (TgL  bei  Brewer  a.  a.  O^  p.  XCV).  Bs- 
con  selbst  bekennt  sich  nicht  als  solchen;  wohl  aber  passen  unter  doa  hv* 
ben  Kritiken,  welche  er  gegen  zn  seiner  Zeit  hochstehende  AutorititeB,  teil- 
weise ohne  sie  za  nennen,  aassprach,  einxdne  so  gut  auf  Albertus  Mag- 
nns,  dass  man  Diesen  als  den  Ton  Bacon  im  Auge  Gehabten  TematlMt 
(▼gl.  bei  Charles  a.  a.  0.,  p.  107  ss.).    Ein  Schüler  Bacon'a  wiadsns 
soll  Raymandus  Lullus  gewesen  sein  (Freind's  Hiatorj  of  plijBcl^ 
4.  ed.,  Part  11  [London  1750],  p.  2a4;  J.  F.  Gmelin's  Gerchichte  der  Che- 
mie, 1.  Band  [Göttingen  1797],  S.  95;   Thomson's   History  of  chemistiy, 
Vol.  1  [London  1830],  p.  38);   doch  kenne  ich  keine  diese  Behauptung  nnter- 
stützende  allere  Angabe.    Mit  dem  Generalminister  des  Franoiscaner-Ordenf 
Raymundns  Ganfredns,   welcher  zn  Bacon  in  fireondschalUichen  Be- 
ziehnngen  stand  und  seine  wohlwollenden  Gesinnungen  för  Denselben  bethä- 
tigte  (vgl  bei  Brewer  p.  XCIY  s.,  bei  Charles  p.  40,  59),  war  auch  Lal* 
las  befreundet  (vgl.  bei  Loew  a.  Anmerk.  155  a.  0.,  p.  15,  18).    Raymna- 
das  Lullus  soll  mit  Arnaldus  Villanovanus  bekannt   gewesen  sein 
und  ihn  zum  Lehrer  gehabt  haben  (vgl.  bei  Gmelin  a.a.O.,  8.71;  Sobmie- 
der 's   Geschichte  der  Aichemie,  S.  167;  Höfer's  Histoire   de   la   chimie, 
2.  ed.,  T.  1,  p.  422).    Gewiss  ist,   dass  in  den  dem  Ersteren  zugeschriebenfli 
alchemistischen  Werken  auf  den  Letzteren  Bezug  genommen  wird  (im  Codi- 
cillus,  cap.  63 :   der  Verfasser  habe  das  Geheimoiss  der  Aichemie  nicht  rer- 
standen  bis  zu  der  Zeit,  wo   ihm  Erleuchtung  kam  non  immediate  aed  me> 
diäte  per  M.  Arnoldum  de  Villanova,   qui  immediate  sua  largitate  refidenisr 
inspiravit  in  nobis;  auch  sonst  noch,  z.B.  im  Testamentum,  Theorica,  cap. 38 
aof  Das,  was  Arnoldus  de  Villa  nova  in  einem  Capitel  seines  RosarioBi 
sage;  auch  die  Experimenta   enthalten,   namentlich  Exp.  XIII  u.  TCTX^  anf- 
drückliche  Bezugnahme  auf  Das,  was  Arnaldus  von  Villanora  den  Ver- 
fasser zu  Neapel  gelehrt  habe),  und  dass  Arnaldus  wiederum  (s.B.  im  Ro- 
sarium,  L.  I,  cap.  7)  auf  Das  Bezug  nimmt,   was  Albertus  sagt  (auch  ia 
der  dispositio  VIII.  des  dem  Arnald  zugeschriebenen  Speculom  alohymisa 
scheint  auf  von  Albert  Gesagtes  Bezug  genommen  zu  sein). 
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BoU,  giebt  mir  keine  Yeranlassung  ab,  bei  ihm  zu  verweilen,  wenn 
gleich  von  ihm  behauptet  worden  ist,  dass  er  bereits  der  bis  dahin 
herrschenden  Lehre  über  die  Zusammensetzung  der  Metalle,  nach 
£iner  Richtung  hin  einer  später  von  Bedeutung  gewordenen  Auf- 
fassung vorgreifend,  weitere  Ausbildung  gegeben  habe,  so  fem  von 
ihm  schon  ausser  Quecksilber  und  Schwefel  auch  Salz  und  Erde  als 
Grundbestandtheile  der  Metalle  angenommen  worden  seien;  aber  ich 
wüsste  Nichts,  was  dieser  Behauptung  zur  Unterstützung  gereichte, 
aus  eigener  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  dieses  Alchemisten  an- 
znföhren,  dessen  Aussprüche  übrigens  auch  sonst  in  einer  das  Mass 
des  Glaubhaften  überschreitenden  Weise  gedeutet  worden  sind  ^'i).  — 


^^^)  Die  unter  dem  Namen  Isaak  Hollandus  und  J.  Isaak  Hollan- 
dus bei  den  Alchemisten   als  Autoritäten  betrachteten  Schriftsteller  sollen 
um  die  oben  angegebene  Zeit:  gegen  das  Ende  des  14.  and  in  dem  Anfange 
des  15.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  und  der  Erstere  soll  der  Vater  des  Letz- 
teren gewesen  sein.    Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  Beider  weiss  man 
übrigens  Nichts;  auf  welchen  Grund  hin  si'e  von  Boerhave  (Elementa  che- 
miae  [Lugduni  Batavorum  1732],  T.  I,  p.  18)  als  oriundi  ex  Stolk  Hollandiae 
oppidulo  genannt  werden,  ist  mir  unbekannt.    Die  Zahl  der  ihnen  beigeleg- 
ten alchemistisohen  Schriften  ist  gross;  eine  Aufzählung  derselben  wird  ge- 
geben in  J.  F.  G  m  e  1  i  n '  B  Geschichte  der  Chemie ,  Bd.  I,  S.  128  f. ,  und  in 
Schmieder's  Geschichte  der  Alchemie,  S.  213  ff.,  am  letzteren  Orte  unter 
Sonderung  der  dem  Vater  und  der  dem  Sohne  zugeschriebenen.    Genauer  ist 
mir  von  ihnen  nur  der  Tractatus  Isaaci  Hollandi  de  salibus  et  oleis  metallo- 
rom  bekannt,  welcher  der  1733  veranstalteten  Ausgabe  der  von  G.  E.  Stahl 
in  seiner  Jugend  gehaltenen  chemischen  Vorlesungen  (vgl.  Anmerk.  449),  wo 
sich  eine  Coronis  de  mercurificatione  seu  mercurüs  metallorum  et  animatis 
et  magno  philosophorum  öpere  findet,  in  der  de  mercuriis,  de  mercurio  phi- 
lotophico  seu  de  lapide  philosophorum  und  de  medicina  universali  gesprochen 
wird,  ad  coronidis  confirmationem  annexus  est.    Ich  gestehe,   dass  hiemach 
fär  mein  Verständniss  sich  nicht  bestätigt  findet,  was  Kunckel  (Laborato- 
rium chymicum  [Hamburg  1738],  S.  329)  an  dem   „hocherleuchteten  Isaaco 
Hollando"  preisst:  „Dieser  hat  der  Welt  mehr  hinterlassen,  als  jemahlen  ein 
Phüosophua  gethan,  dessen  Schüler  zu  seyn  ich  mich  unwürdig  bekenne^, 
und   was  Boerhave   (a.  a.   0.)  seinen    beiden   Landsmännern   nachrühmt: 
Varia  scripsere  alchemica,  in  quibus  multa  sing^laria  plane  experimenta ;  ob- 
gleich ich  die  von  dem  Verfasser  seinem  Sohne,  an  welchen  der  Tractat  ge- 
richtet ist,  gegebene  Lehre  als  eine  auch  mir  wohl  nützliche  zu  befolgen 
nicht  verschmähte   (wo  es  sich  darum,   ex  metallis  olea  conficere,  handelt, 
heisst  es,  in  dem  Vorwort  zu  L.  II:   Velim  autem,  mi  fili,  ut  attente  summo 
tano  et  diligentissimo  judicio  perlegas,  ne  longitudo,  ut  videtur,  rei  pretio- 
sissimae  tibi  taedium  moveat.    Etsi  vero  prima  facie  et  lectione  negotium 
hoc  molestissimi  laboris  plenum  esse  occurret,  tamen  si  mentis  tuae  nervös 
in  secunda  tertia  quarta  vel  crebriore  lectione  extenderis,  re  ipsa  oomperies, 
nihil  in  toto  terrarum  orbe  majori  cum  emolumento  minorique  dispendio 


HO  '  '  BasiliuB  Valentinus. 

Eingehendere  Besprechung  benöthigen  aber  die  Schriften,  welche 
unter  dem  Namen  Basilius  Valentinus'  verbreitet  worden  sind 
und  als  in  dem  15.  Jahrhundert  verfasst  betrachtet  wurden  und  jetzt 
noch  gewöhnlich  betrachtet  werden.  Aus  diesem  Grunde  gehe  ich 
auf  eine  ausfuhrlichere  Erörterung  des  in  diesen  Schriften  Enthalte- 
nen an  dieser  Stelle  ein,  wenn  ich  es  auch  als  bestreitbar  ansehen 
muss ,  ob  in  der  chronologischen  Reihenfolge  der  bedeutenderen  che- 
mischen Schriftsteller  dafür  diese  Stelle  die  richtige  sei. 

Denn  man  weiss  nichts  Sicheres  über  den  Verfasser  dieser  Schrif- 
ten noch  über  die  Zeit,  in  welcher  er  schrieb  *^*).     Ungewiss  ist,  ob 


unquam  faetam  esse  aut  fieri  posse).  Wie  viel  hier  auch  de  salibaa  metallo- 
rum,  auch  de  rectificatione  Balis  seu  terrae  die  Rede  ist:  hier  wenigstens 
konnte  ich  bezüglich  der  Grundbestandtheile  der  Metalle  Nichts  finden,  was 
Sprengel's  (Ersch  und  Gruber's  Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissen- 
schaften und  Künste,  II.  Theil  [Leipzig  1819],  S.  416)  Bericht  in  einiger- 
massen  bestimmter  Weise  entspräche:  „Isaak  Holland  machte  die  Bemer- 
kung, dass  reine  Thonerde  mit  Kohle  behandelt,  wie  die  Metalloxyde,  einen 
Knoblauch-Geruch  verbreite;  dass  man  durch  Sublimation  der  Metalle  ihren 
Mercurial-Inhalt  erforschen  und  ein  fettes  Oel  erhalten  könne;  neben  wel- 
chen beiden  Bestandth eilen  noch  ein  eigenes  Salz,  als  drittes  Element,  und 
eine  Erde,  als  vierter  Grundstoff,  in  jedem  Metall  vorhanden  sey;  diesen  er- 
digen Stoff,  der  in  den  unedlem  Metallen  vorherrsche,  müsse  man  vermin- 
dern, den  Schwefel-Gehalt  aber  concentriren ,  wenn  man  Metalle  veredeln 
wolle".  Hier  scheint  mir  in  von  Isaak  Hollandus  Gesagtes  —  ausser  Dem. 
dass  Derselbe  schon  die  reine  Thonerde  gekannt  habe,  und  manchem  ande- 
rem Wunderbarem  —  auch  in  Betreff  der  Zusammensetzung  der  Metalle  ziem- 
lich Viel  hineingedeutet  zu  sein.  (Von  einer  Erde  als  etwas  neben  Queck- 
silber und  Schwefel  in  den  Metallen  Enthaltenem  ist  allerdings  auch  in  dem, 
dem  Sohne  zugeschriebenen  Opus  Saturni  die  Rede,  aber  J.  F.  Gmelin 
a.  a.  0.,  S.  126  sieht  in  dem  da  Gesagten  doch  nur  den  Beweis,  dass  der  Ver- 
fasser dieses  Aufsatzes  an  die  ältere  Lehre  über  die  Zusammensetzung  der 
Metalle  geglaubt  habe.)  Die  Angaben  und  Aussprüche  des  Isaak  Hollan- 
dus sind  undeutlich  bis  zur  Unverständlichkeit;  wie  weit  man  bei  gutem 
Willen,  sie  auszulegen,  im  Unterlegen  gegangen  ist,  lässt  sich  daraus  ersehen, 
dass  Kastner  (Der  deutsche  Gewerbfreund,  II.  Bd.  [Halle  1816],  8.  171) 
meinte :  „Die  Alchemiker  suchten  die  Metalle  nicht  sowohl  durch  Oxydations- 
processe,  als  vielmehr  durch  Behandlung  mit  brennbaren  Stoffen,  zum  Bei- 
spiel durch  Gegenwirkung  des  Kohlenwasserstoffs  (z.B.  in  Isaac  Holland's 
Versuchen)  zu  zersetzen,  indem  sie  meinten,  dass  das  Metall  in  Stoffe  von 
ungleichem  Brennwerthe  zu  zerfallen  vermöge,  wenn  die  zugesetzte  brenn- 
bare Substanz  den  minder  brennbaren  anzöge  und  dadurch  den  sehr  brenn- 
liehen  Bestandtheil  ausscheiden  machte". 

^^2)  Nichts   Sicheres   weiss  man  über  den  Verfasser  der  unter  dem  Na- 
men des  Basilius  Valentinus  verbreiteten  Schriften,  und  aus  ihnen  selbst 
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^e  gewöhnlich  als  ächte  betrachteten  Schriften  ursprünglich  in  latei- 


BUst  sich  auch  bezüglich  des  YerfasBers  nur  wenig  vermatben.  Dafür  liegt 
iron  ihn  betreffenden  yermuthimgen  und  Behauptungen  um  so  mehr  vor,  und 
'^Rrenn  ich  aUes  in  dieser  Beziehung  auch  nur  mir  bekannt  Gewordene  zu- 
sammenstellen wollte,  so  würde  Dies  eine  ziemlich  umfängliche  Relation  wer- 
den. Aber  auf  Einiges  muss  ich  hier  eingehen,  und  wie  ich  mich  auch  zu 
-hüten  habe,  dass  nicht  wieder  wie  bei  Geber  auf  ein  winziges  Quantum 
gText  eine  unbillige  Menge  von  Anmerkungen  komme,  lässt  sich  doch  das 
hier  zu  Erörternde  nicht  leicht  ganz  kurz  fassen. 

Von  den  ersten  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  an  wurden  durch  Job. 
T  hol  de  in  deutscher  Sprache  mehrere  chemische  bez.-w.  alchemistische 
Schriften  herausgegeben,  als  deren  Verfasser  Basilius  Valentinus  ge- 
nannt war.  Diesen  Schriften  reihten  sich  bald  noch  andere  an,  die  als  von 
demselben  Verfasser  herrührend  in  lateinischer  Sprache  veröffentlicht  wur- 
den; und  auch  was  zuerst  in  deutscher  Sprache  bekannt  geworden  war,  kam 
nun  gleichfalls  in  lateinischer  Sprache  heraus.  Eine  Aufzahlung  aller  dieser 
Schriften  und  der  verschiedenen  Ausgaben  derselben  findet  sich  in  J.  F. 
Omelin's  Geschichte  der  Chemie,  Bd.  I,  S.  152  ff.  und  in  Schmieder's 
G^chichte  der  Alchemie,  S.  203  ff. ;  mehreres  darauf  Bezügliche  namentlich 
mach  in  Grässe's  Tresor  de  livres  rares  et  precieux,  T.  VI  [Dresde  1867], 
p.  288. 

Diese  Schriften  erregten  nach  Dem,  was  ihr  Inhalt  für  die  Alchemisten 
Yerheissendes,  für  die  Chemiker  Nützliches  und  Lehrreiches  bot,  grosses  In- 
teresse, und  daran  knüpfte  sich  die,  während  langer  Zeit  oft  wiederholte, 
•chwer  zu  beantwortende  Frage  nach  den  Lebensverhältnissen  des  Verfassers : 
wann  und  wo  Basilius  Valentinus  gelebt  habe  und  wess  Berufes  Der- 
selbe gewesen  sei. 

Ueber  das  Vaterland  und  den  Stand  Dessen,  der  sich  in  diesen  Schriften 
als  Verfasser  derselben  unter  dem  Namen  Basilius  Valentinus  (so  z.  B. 
im  Anfange  der  Wiederholung  vom  grossen  Stein  der  uhralten  Weisen,  in 
der  Hamburger  Ausgabe  von  Fratris  Basilii  Valentini  chymischen  Schriften 
Ton  1700,  I.  Theil,  S.  77;  im  Anfange  des  Triumph-Wagen  des  Antimonii, 
a.  a.  0.,  S.  294)  giebt,  gewähren  diese  Schriften  selbst  Auskunft.  Der  Ver- 
fitfser  nennt  (im  Triumph-Wagen  des  Antimonii,  a.  a.  0.,  S.  822)  Die,  welche 
.oberhalb  Rheins,  im  hohen  Deutschland^  wohnen,  seine  Landsleute,  und  be- 
kennt sich  wiederholt  (z.  B.  im  Anfang  der  eben  genannton  Schrift,  a.  a.  0., 
S.  294;  auch  in  dem  der  Wiederholung  vom  grossen  Stein  der  uhralten  Wei- 
sen, a.  a.  0.,  S.  77,  und  in  dem  Tractat  von  den  natürlichen  und  übernatür- 
lichen Dingen,  a.  a.  0.,  S.  269)  als  dem  Benedictiner -  Orden  angehörig.  An- 
deres bezüglich  der  Lebensverhältnisse  des  Verfassers  enthalten  diese  Schrif- 
ten wenig:  dass  er  in  jüngeren  Jahren  in  Belgien  und  England  gereist  sei 
(Triumph-Wagen  des  Antimonii,  a.  a.  0.,  S.  321)  und  dass  er  eine  Pilgerfahrt 
nach  St.- Jacob  (wo?)  unternommen  habe  (daselbst,  a.  a.  0.,  S.  423). 

Was  das  ans  den  Schriften  des  Basilius  Valentinus  in  Betreff  des 
Letsteren  zu  Entnehmende  noch  vermissen  lässt:  speciell  wann  und  woDer- 
•elbe  gelebt  habe,  hat  man  später  zu  ergänzen  gesucht,  und  so  hat  sich  eine 
Art  von  Lebensbild  gestaltet,  welches  mit  geringerer  oder  grösserer  Ueber- 
einstimmung  bei  den  Verschiedenen,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  be- 
iasst  haben,  angenommen  worden  ist.    Man  findet  Dieses  und  die  darauf  be- 
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nischcr  oder  in  deutscher  Sprache,  zu  vermatheii,  dass   Me  in  der 


zägliche  Literatar,  bez.-w.  dafür  in  Betracht  kommende  Bemerkungen,  » 
mentlich  in  einem  von  G.   W.  Wedel  ver&nten  Propemptioon  inangvnk 
de  BasiUo  Valentine  [Jenae  1704],  bei  J.  F.  Omelin  m.  m.  O.,  S.  136  ff.,  n 
einem   in  Ersch  und  Gmber'B  Allgemeine  Encyclopädie   der  WisMiuehato 
nnd  Künste  (II.  Tbeil  [Leipzig  1819],  S.  416)  von  Sprengel    und  in  mm 
in  dasselbe  Werk  (VUI.  Theil  [Leipzig  1822],  S.  40  f.)  Ton  H.  A.   Erhard 
geschriebenen  Artikel,  und  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  wohl  am  Meista 
▼erarbeitet  in  Schmieder's  G^chichte  der  Alchemie,  S.  197  ff.    I>och  mmA 
gerade  die  letztere  Darstellung  liesse  einerseits  noch  manche   YenroUitiBdh 
gung  za,  benöthigt  aber  andererseits  noch  entschiedener  Berichtigang  in  er 
hebUchsten  Punkten;   und  diese  Berichtigung  berührt  zweckmäsaig  anssff 
da  Stehendem  gleichzeitig  auch  anderswo  gemachte  Terwandte  Behaaptnngca 
Da  kommt  nun  in  erster  Linie  in  Betracht,  ob  schon  vor  dem  17.  Mt- 
hundert  der  Name  Basilius  Valentinus  genannt  oder  aof  den  Yer£uMr 
der  Schriften,  welche  uns  jetzt  beschäftigen,  deutlich  hingewiesen  werde. 
Was  als  diese  Frage  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Weise    bejahend  be- 
hauptet worden  ist,   entbehrt,   so  weit  ich  die  Sache  benrtheilen  kann,  dff 
Begründung.  —  Kaiser  Maximilian  I.  soll,  wie  noch  Schmieder  (a.a.O.) 
berichtet,  1515  eine  Untersuchung  bezüglich  des  Ursprungs  der  anter  jenoi 
Namen  gehenden  Schriften  veranlasst  haben,  die  aber  olme  Resultat  geblie- 
ben sei ,  sofern  die  Nachforschungen  in  vielen  Benedictiner-Klösteni  and  ii 
den  Verzeichnissen  des  Benedictiner  -  Ordens  zu  Rom  den  gesuchten  Nama 
nicht  hätten  finden  lassen.   Wie  diese  Erz&hlung  als  eine  g^ans  unbeglanUfts 
vorgebracht  und  verbreitet  worden  ist,  kann  man  in  des  Petraeus  nener 
Vorrede   zu   Fr.  Basilii  Valentini  chymische    Schriften,   5.  Ausgabe  [Ham- 
burg 1740],  S.  f 3r  u.  f3^  nachlesen;  und  wenn  Schmieder  als  Beleg  fnr 
die    Glaubwürdigkeit    der    Erzählung  Motschmann's   Erfordia    litteratt, 
p.  390  citirt,  so  wird  man  andererseits  hierher  nur  dafür  verwiesen,  dass  der 
Name  Basilius  Valentinus  nicht  in  dem Benedictiner-Provincial Verzeich- 
nisse  in   Erfurt  zu   finden   gewesen   sei  (von    Gmelin  a.  a.  O.;    ich   kana 
Motschmann's   Werk,  welches  1729  bis  1733  veröffentlicht  würde,  nicht 
nachseheu).  —  Ich  wüsste  nicht,  dass  in  einer,  unzweifelhaft  vor  dem  17.  Jahr- 
hundert geschriebenen  Schrift  auf  diesen  Basilius  Valentinna  namest- 
lich  Bezug  genommen  würde.    Zwar  sagt  Sprengel  (a.  o.  a.  O.),  dass  schon 
Guanierius    in  Pavia  (f  1440)    eines    Basilius  Valentinus    erwähne 
(Opus  praecl.  ad  praxin,  tr.  9,  c.  7),  von  welchem  der  Erstere  sage,  dass  Der- 
selbe sich,  nachdem  es  ihm  mit  der  Alchemie  nicht  habe  glücken  wollen,  aof 
die  Medicin  gelegt  und  mehrere  gute  Medicamente  erftmden  habe ;  aber  diese 
Angabe  ist   eine  unrichtige,   daraus   hervorgegangen,   dass  —  worauf  wohl 
Conring  in  seiner  Schrift  de  Hermetica  medicina  (ed.  2.  [Helmestadii  1669], 
p.  420)  bei  der  Erörterung,  ähnliche  Schriften  wie  die  des  Basilias   Va- 
lentinus gebe  es  wohl  aus  ungefähr  derselben  Zeit  noch  mehrere,  saent 
hingewiesen  hatte  —  bei  jenem   italienischen  Arzt  allerdings  in  der  angege- 
benen Weise  quidam  eremita  alkimista  magnus  besprochen  wird,  und  dsM 
J.  F.  Gmelin  (a.  a.  0.)  es  als  möglich  betrachtete,  dieser  Einsiedler  könne 
Basilius  Valentinus  gewesen  sein;  in  der  Erzählung  des   Ant.  Gai- 
n  e  r  i  o ,  wie  sie  wenigstens  die  alte  Pavianer  Ausgabe  (A.  Gnaynerü  TracCatsi 
^  ad  diversas  corporis  humani  aegritudiues  [Papiae  1488],  f.  d  5  r^)  hat|  kouMt 
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der  Name  Basilius  Valentinus  nicht  vor.  Gonring  gedenkt  (a.  a.  0., 
p.  383  u.  420)  —  in  gleichem  Sinne,  wie  vorhin  angegeben  wurde  —  auch 
Deesen,  dass  Crato  von  Grafftheim  (Dieser  starb  1585)  in  einem  Brief 
la  Erastus  (welcher  1583  starb)  davon  gesprochen  hat,  solche  Heilmittel, 
wie  sie  Paracelsus  anwendete,  habe  er  schon  in  einer  vor  200  Jahren  von 
ebnem  Mönch  zu  Ulm  geschriebenen  Schrift  angegeben  gefunden,  und  dass 
derselbe  Grato  anderswo  noch  einmal  davon  redet,  er  habe  in  M.  Sing- 
noser's  Bibliothek  eine  von  einem  Mönch  vor  200  Jahren  geschriebene 
Sohrifb  lange  benutzt,  welche  über  die  geheimsten  Dinge  in  untrüglicher 
Weise  Auskunft  gegeben  habe;  Wedel  (a.  o.  a.  0.),  nur  das  Letztere  be- 
rftcksichtigend  (es  steht  in  einem  Sendschreiben  des  Gratoi^n  J.  Scali- 
ger,  welches  J.  C.  Scaligeri  exotericarum  Liber  XV.  de  subtilitate  als  Vor- 
wort vorgesetzt  erhalten  hat;  auf  der  6.  Seite  der  Frankfurter  Ausgabe  die- 
■es  Buches  von  1601),  meint,  dieser  Mönch  sei  gewiss  kein  Anderer  gewesen, 
ftifl  Basilius  Valentinus;  doch  dafür  liegt  nicht  nur  Nichts  von  einem 
Beweis  vor,  sondern  was  Grato  sonst  noch  gesagt  hat,  macht  diese  Ver- 
mnthung  geradezu  unwahrscheinlich. 

Schmieder's  (a.  o.a.  0.)  Angabe,  die  Werke  des  Basilius  Valentinus 
eeien  vor  der  Zeit,  zu  welcher  Kaiser  Maximilian  I.  eine  Untersuchung 
bcnüglich  des  Verfassers  habe  anstellen  lassen,  durch  Abschriften  verviel- 
fUiigt  von  Hand  zu  Hand  gegangen,  könnte  vermuthen  lassen,  dass  ältere 
Hendschriften  dieser  Werke  häufiger  vorkommen.  Ich  bin  im  Laufe  der 
Jalire  mit  den  Handschriften  •  Katalogen  der  Bibliotheken ,  welche  für  die 
Literaturgeschichte  der  Ghemie  Erhebliches  besitzen,  einigermassen  bekannt 
geworden,  und  ich  muss  danach  sagen,  dass  gerade  das  Gegentheil  statt  hat. 
A.11S  dem  15.  und  dem  16.  Jahrhundert:  einer  Zeit,  aus  welcher  sich  so  viele 
BLandBchriften  alchemistischen  Inhaltes  erhalten  haben,  ist  mir  keine  eines 
solchen  Werkes  von  Basilius  Valentinus  bekannt:  keine,  die  von  Sach- 
rerstaudigen  als  in  einem  der  beiden  genannten  Jahrhunderte  geschrieben 
beuriheilt  wäre.  Da  ich  der  Basilius  Valentinus -Frage  oder  -Sage 
■eit  lange  Aufmerksamkeit  zugewendet  habe,  so  hätte  ich  wohl  nicht  unter- 
laesen,  mir  es  zu  notiren,  wenn  ich  Erwähnung  einer  so  frühen  Handschrift 
gefunden  hätte.  Die  nach  meinen  Notizen  mir  als  älteste  vorgekommene 
Oandschrift  ist  eine  auf  der  Hof- Bibliothek  zu  München  befindliche,  für 
welche  angegeben  wird  (Gatalogus  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae 
regiae  Monacensis,  T.  VI,  auch  u.  d.  T. :  Die  deutschen  Handschriften  der 
K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  nach  J,  A.  Sc  hm  eil  er 's  kürzerem 
Verzeichniss,  H.  Theil  [München  1866],  S.  388):  „Nr.  8739.  XVlyOCVII  J.: 
JFV.  Basilius  Valentinus  ordinis  S.  Benedicti.  Fünf  gehaime  Bücher  oder 
Theil  von  dem  Stain  der  alten  Weisen  und  andern  verborgenen  Geheim- 
niaaen  der  Natur^.  Also  auch  diese  Handschrift  ist  nicht  mit  einiger  Be- 
■timmtheit  als  dem  16.  Jahrhundert  angehörig  beurtheilt.  —  Aus  dem  17. 
Jahrhundert  ist  eine  ziemliche,  immerhin  aber  und  namentlich  vergleichungs- 
weiae  noch  nicht  gross  zu  nennende  Anzahl  von  Handschriften  vorhanden, 
welche  alchemistische  Aufsätze  unter  Basilius  Valentinus'  Namen  —  sol- 
che, wie  sie  damals-  auch  gedruckt  verbreitet  wurden  —  enthalten ;  zu  den 
iltCAten  datirten  gehört  eine  auch  auf  der  genannten  Münchener  Bibliothek 
befindliche,  für  welche  (a.  e.  a.  0.,  T.  V  bez.-w.  I.  Theil  [München  1866], 
8.  163)  angegeben  wird:   „Nr.  922.    Vom  J.  1621:  Fratris  Basilii  Valentini 
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ordinis  S.  Benedicti,  fönf  letztgeheime  Bücher  vom  grossen  Stain   der  ur- 
alten Weisen". 

Als  T  holde  mit  der  Herausgabe  von  Schriften,  die  von  Baal  lins  Ya- 
lentinas verfasst  seien,  vorging,  machte  er  über  Diesen  and  den  Urspnmg 
jener  Schriften  keine  Mittheilung.  Ich  schliesse  Dies  daraas  (denn  ich  könnt« 
die  Thöl de' sehen  Ausgaben  nicht  einsehen),  dass,  so  viel  auch  über  die 
uns  hier  beschäftigende  Frage  geschrieben  und  von  Behauptungen  Derer, 
die  auf  sie  Bezügliches  ausgesagt  haben,  zusammengestellt  worden  ist,  ich 
doch  nie  auch  nur  eine  Hindeutung  auf  eine  solche  Mittheilungr  gefunden 
habe,  auch  nicht  bei  Wedel,  der  doch  (a.  o.  a.  0.,  p.  6)  das  Folgende  an- 
führt, nachdefti  er  vorher  bemerkt  hat,  dass  Crato  nach  der  (wie  S.  113  be- 
richtet) bei  ihm  vorausgesetzten  Bekanntschaft  mit  jenen  Schriften  sich  das 
Verdienst  habe  erwerben  können,  welches  dann  dem  T  hol  de  zugefallen  sei: 
Cessit  hinc  ille  honor  Joh.  ThöldCf  Franckenhusano,  qui  edit,  I,  BtiMii  Val, 
Tr,  de  Lap.  Phil,  cum  XII  Clavibus  in  dedic.  1599  scribit:  „es  sey  ihm 
diss  Büchlein  Fr.  Basil.  Valentini,  Benedictiner  Ordens,  von  ahr-aüen 
grossen  Steinen  der  Weisen  geschrieben,  und  nach  Erfindung  und  Offen- 
bahrung  desselbigen  sein  eigene  Hand,  wiewol  sehr  alter  Schriffi,  welches 
ihm  auch  im  ersten  Abschreiben  viel  Mühe  und  Nachsinnens  gemacht,  ehe 
er  solches  vollkommen  aus^peculiret ,  und  recht  zu  Papir  bringen  können, 
durch  sonderliche  Schickung  und  wunderbarliche  Mittel  zu  banden  kommen*. 

Selbst  der  vielbelesene  Dan.  Sennert   hatte,   als  er  seine,  zuerst  1619 
veröffentlichte    Schrift  de   chymicorum   cum  Aristotelicis  et  GaleniciB  con- 
sensu  et  dissensu  verfasste,  in  deren  cap.  XI  er  des  Basilius  Yalentinis 
wiederholt  gedenkt,    als  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung ,    wann  Dieser 
gelebt  habe,   nur  etwas   in   Dessen   Schriften  sich  Findendes,   und    danach 
setzte  er  ihn  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (D.  Sennerti  Operum  T.I. 
[Lugduni  1676] ,   p.  224 ,  bei   der  Besprechung ,  ob  es   ein  als  Mercarius  ta 
benennendes  Principium  chymicum  gebe,   dessen  schon  vor  Paracelsus  er- 
wähnt habe  u.  A.  Fr.  Basilius  Valentinus,  qui  vixit  circa  initia  morbi  Gallici, 
excitati  in  Europa  circa  annum    1493).  —  Nach  Erfiirt  als   dem   Orte,  wo 
Handschriften    hier    uns   in   Betracht  kommender  Werke   gefunden   worden 
seien,  weist  meines  Wissens  am  Frühesten  der  Titel  eines  zu  Strasburg  zu- 
erst 1645   (die   Dedication   des   Buchhändlers   ist  von   1645   datirt),    dann  in 
zweiter  (mir  vorliegender)  Auflage  1651  veröffentlichten  Buches  hin :  »Letztes 
Testament    Basilii   Valentini   Benedictiner   Ordens,   darinnen    die   Geheime 
Bücher  vom  Grossen  Stein   der  Uralten  Weisen,   und  andern    verborgenen 
Geheimnüssen  der  Natur.    Aus  dem    Original,  so  zu  Erffurt  in  dem  hohen 
Altar  unter  einem  Marmorsteinen  Täfflein  gefunden,  nachgeschrieben*.    Und 
dann  kam,  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  eine  ganz  bestimmte 
Angabe  darüber,  wo  und  wann  Basilius  Valentinus  gelebt  habe:  in  Gudeni 
Historia  Erfurtensis  [Dudersiadii  1675],  p.  129:   Eadem  aetate  (1413)  Basilius 
Valentinus  in  Divi  Petri  monasterio  vixit,   arte  medica  et  naturalium  inda- 
gine   mirabilis.    Insuper  iis   accensetur,   quos  in  augmentum  spei  nominant 
aurum  confecisse;   sie  aliena  dementia  post  saecula  fallit,  ideo  minus  cnlp** 
bilis,  quod  non  nisi  decipi  amantes  facultatibus  exuantur. 

Dieser  bestimmten  Behauptung  bezüglich  der  Zeit  und  des  Aufenthalts- 
ortes des  Basilius  Valentinus  schlössen  sich  nun  auch  andere  Angaben 
darüber  an ,  in  welcher  Weise  die  Schriften  dieses  Mannes  an's  Licht  ge- 
kommen  seien,    wenn   auch   darüber   keine   Auskunft   gebend,    wann.     Öet 
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BorrichiuB  Gonspectus  scriptorum  chemicorum  celebriomm  (derselbe  wurde 
nach  dem    1690  erfolgten  Tode  des  Verfassers    1696   zuerst   yerö£fentlicht) 
enthält  in  §.  45  (Mangeti   Bibl.  ehem.  cur.,  T.  1,  p.  47)  —  in  Kachbildung 
Dessen,  was  lange  vorher  über  die  Auffindung  der  die  s.  g.  Lehre  des  Osta- 
nes  enthaltenden  Schrift  in  einer  Säule  eines  ägyptischen  Tempels  in  einem 
unter  Democrit's  Namen  gehenden  alchemistischen  Aufsatz  berichtet  wor- 
den war  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Chem.,   I.  Stück,   S.  116)  — : 
Basilius  Valentinus,  Benedictini  ordinis  monachus,  notissimus  scriptor  hodie, 
sed  qui  diu  a  morte  sua  doctis  tandem  coepit  innotescere,  aperta,    ceu  per- 
hibent,  per  ictum   fulminis   columna  templi   Erffurtensis,   in   cujus  medio 
diffracto  scriptum  ejus  hactenus  delituerat;  sed  et  haec,  utcunque  in  vulg^s 
etiam  typorum  ministerio  sparsa,  nullius  certa  nituntur  auctoritate.  —  Weni- 
ger Verbreitung  und  Glauben  fand  allerdings  diese  Erzählung,  als  die  vor- 
erwähnte, dass  die  Schriften  des  Basilius  Valentinus  in  einem  Altar  zu 
Erfurt  gefunden  worden  seien,  und  im   18.  Jahrhundert  hatte  man  Hand- 
schriften, in  welchen  der  letzteren  Erzählung  gemäss  über  die  angebliche 
Auffindung  berichtet  war;  so  waren  auch  in  einer,  in  der  Uffenbach'schen 
Bibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  vor  1720  befindlichen  Handschrift,  über  deren 
Alter  Nichts  vermerkt  ist  (Bibliotheca  Uffenbachiana  mssta  [Halae  Hermun- 
dnrorum  1720],  Pars  VII,  p.  635 ;  so  auch  Bibliothecae  Uffenbachianae  univer- 
salis T.  III.  [Francofurti  ad  Moenum  1730],  p.  183)  enthalten  „Basilii  Väten- 
tini  funff  geheime  Bücher  von  dem  grossen  Stein  der  uralten  Weissen  und 
anderen  verborgenen  Geheimnissen  der  Natur  aus  dem  Onginal,  so  man  im 
hohen    Altar   zu   Erfurdt  unter  einem  Marmorsteinem  Taefflein  gefunden, 
nachgeschrieben**.  —  Aber  noch  eine  andere  Erzählung  bildete  sich  in  dem 
Benedictiner  -  Kloster  zu  Erfurt  aus.    Während  nach  des   Petraeus  neuer 
Vorrede  zu  Fr.  Basilii  Valentini  chymischen  Schriften  (in  der  S.  112  erwähn- 
ten  Hamburger   Ausgabe   von   1740  S.  f  3^)   bezüglich   des   Verfassers   der- 
selben „Mollenbroc.  in  tract.  de  arthrit.  vaga   scorbut.**  (V.  A.  Moellen- 
brock   o.  Mollenbrock,  dessen  Tractat  de  varis  s.  arthritide  vaga  scor- 
butica  1663,  dann  noch  einmal  1672  veröffentlicht  wurde,  starb  1675)  „gedencket, 
dasB  er  den  Abt  des  Bened.    Closters  zu  Erffurt  selbsten  darum   befraget, 
aber  zur  Antwort  bekommen,  dass  ihme  nichts  davon  wissend,  und  er  seinen 
Namen  in  der  Matrickel,  worinnen  doch  alle  Namen  der  Mönche  angeschrie- 
ben, nicht  finden  könte",  berichtet  Wedel  in  der  S.  112  erwähnten,   1704 
veröffentlichten  Schrift  (p.  7),   dass  er  von  dem  Prälaten  des  gedachten  Klo- 
sters die  Auskunft  erhalten   habe,  die  Manuscripte  des  Basilius  Valen- 
tinus —  welche  grösseren theils  im  dreissigjährigen  Kriege  auf  Befehl  der 
Königin  Christine  aus  der  Kloster  -  Bibliothek  genommen  und  nach  Schwe- 
den gebracht,  anderentheils  auch  abhanden  gekommen  seien  —  wären  vor- 
dem zusammen  mit  einer,  ein  gelbes  Pulver  enthaltenden  Schachtel  in  einer 
Mauer  unter  dem  Refectorium  des  Klosters  verborgen  gewesen. 

Von  gleichem  Werthe  mit  diesen,  nicht  vor  dem  17.  Jahrhundert  vor- 
gebrachten und  wohl  auch  nicht  früher  aufgekommenen  Erzählungen  sind 
angebliche  Zeugnisse  dafür,  dass  Basilius  Valentinus  um  die  von  Gu- 
denus  angegebene  Zeit:  in  den  ersten  Decennien  des  15.  Jahrhunderts  und 
in  eineiü  Kloster  zu  Erfurt  gelebt  habe,  wie  man  vielleicht  solche  als  in 
angeblich  in  jener  Zeit  abgefassten  aber  erst  viel  später  einem  leichtgläubi- 
gen alchemistischen  Publicum  dargebotenen  Schriftstücken  enthalten  be- 
trachten [könnte.  —  In  der  S.  112  erwähnten  Petraeus' sehen  Ausgabe  der 
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uns  hier  beschäftigenden  Werke  findet  sich  „im  dritten  und  letzten  Theil. 
womit  nun  erstlich  gantz  neu  des  Basilii  Schrifften  vermehret  worden*  (wie 
in  der  neuen  Vorrede  des  Erstgenannten  gesagt  vrird),  —  anschliessend  ta 
„Handgriffe  Fr.  Basilii  VaJentini*^ ,  welche  (S.  1057)  als  von  Diesem  selbit 
mit  Nennung  seines  Namens  geschrieben  dastehen,  obgleich  in  ihnen  später 
(S.  1081)  ein  Abschnitt:  „Meines  Basüii  gewisse  Cur  den  Stein  zu  ▼e^ 
treiben*  überschrieben  ist,  —  Anderes  als  .mit  eigner  Hand*  des  nämliches 
Verfassers  geschrieben  (S.  1097),  das  beginnt:  j^Anno  1417  nahm  ich  Ba»- 
lius  Valentinus  4  Pfund  gutes  Aqua  fort**  u.  s.  w.  Es  ist  Dieses  wohl  eben 
so  acht  oder  unächt,  als  ein  auch  da  (S.  1109  ff.)  mitgetheiltes,  yfJohann  v<m 
EherU  auf  Ebertz- Felde,  Anno  1401*  unterzeichnetes  Schriftstück,  welchei 
überschrieben  ist:  „Fratr,  Basil,  Valentini  Praeparation  seiner  Phalajae, 
wie  ich  Endes  -  Benannter  selbige  Anno  1401  zu  Erffurt  im  Kloster  Tom 
besagtem  A-uctore  selbst  bekommen,  und  aus  seinen  eignen  Händen  emp&n- 
gen  habe*.  —  Doch  fast  schon  mehr,  als  recht  ist,  bin  ich  hier  auf  solche 
Unterschiebungen  einer  späteren  Zeit  eingegangen. 

Auf  alle  jene  Erzählungen  und  diese  verdächtigen  Zeugnisse  ist  Nichts 
zu  geben.  Eine  ernsthafte  Inbetrachtnahme  benöthigt  nur,  was  Gudenus 
in  so  bestimmter  Weise  ausgesagt  hat.  Aber  Dem,  dass  man  diese  Aussage 
als  Richtiges  enthaltend  betrachten  dürfe,  steht  Erhebliches  entgegen,  auch 
abgesehen  davon,  dass  Derselbe  bei  ihr  nicht  (was  er  sonst  oft  thut)  mit- 
theilt,  auf  was  sie  sich  stützt. 

Schon  die  von  Gudenus  angegebene  Zeit  (um  1413)  kann  nicht  die  rich- 
tige sein.  Für  eine  spätere  Zeit  spricht  (worauf  schon  Sennert  a.  S.  114 
a.  0.  hingewiesen  hatte  und  wie  dann  Gmelin  a.  a.  0.  u.  A.  hervorgehoben 
haben)  die  öftere  Erwähnung  der  Lustseuche  als  einer  neuen  Krankheit  (ii 
der  Wiederholung  des  grossen  Steins  der  uhralten  Weisen,  in  dem  Tractat 
von  den  natürlichen  und  übernatürlichen  Dingen,  häufig  im  Triumph-Wagen 
des  Antimonii,  auch  in  den  Schlussreden;  in  der  S.  111  citirten  Hamburger 
Ausgabe  von  1700  J.  Theil,  S.  91,  243,  321,  399,  411,  454;  II.  Theil,  S.  378). 
Dafür  spricht  femer  die  (schon  von  Hof  er  in  Dessen  Histoire  de  la  chimie, 
2.  ed.,  T.  I,.  p.  479  hervorgehobene)  Angabe,  dass  das  Antimon  Anwendung 
finde  „zu  den  Schrifften,  so  in  den  Druckereyen  gebraucht  werden"  (im 
Appendix  zum  Triumph  -  Wagen  des  Antimonii,  a.  a.  0. ,  I.  Theil,  S.  438). 
Hiernach  wäre  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schriften,  wenn  überhaupt 
in  das  15.  Jahrhundert,  in  die  zweite  Hälfte  bez.-w.  gegen  das  Ende,  nicht 
nach   dem  Anfange   desselben   hin   zu   setzen  *).  —  Aber   auch   Das  ist  nicht 

♦)  Ich  wüsste  sonst  kaum  etwas  in  diesen  Schriften  sich  Findendes,    was    für  die  Be- 
stimmung   der   Zeit  Anhaltspunkte  abgäbe,    in    welcher    sie  —  ihre  Aechtbeit  ror- 
ausgesetzt  —  geschrieben  sein  könnten.     Auf  namhaft  gemachte   Autoritäten   wird, 
so  oft  auch  von  den  alten  Weisen  da  die  Rede  ist,  so  gut  wie  gar  nicht  Bezug  genom- 
men ;    Hermes  allein,    glaube  ich,    ist  genannt  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  J. 
Chem.,  II.  Stück,    S.  370).     Vieles  in  diesen  Schriften  erinnert  an   Solches,  das  bei 
den  der  arabischen  Schule  Zugehörigen    vorkommt,    in   den  unter  Geber'«  Namen 
gehenden  Werken,  in  dem  unter  Avicenna's  Namen  verbreiteten  Buche  de  anim« 
enthalten    ist,   theilweise   auch  an  Solches,    das  sich  bei    anderen,    in    griechitcber 
Sprache    schreibenden    alchemistischen   Schriftstellern    findet.     Ich    will    nur  Etwas 
der   letzteren   Art,    auch   zur   Ergänzung   des    in    meinen    Beiträgen    zur  Gesch.  d. 
Chem.,   II.  Stück,   S.  319  f.  Gesagten  hier  berühren.  —  In  dem  mit  Unrecht  dem 
Avicenna    beigelegten    Buche   de    anima   wird    (p.  49   der   Baseler   Ausgabe  voa 
1572;    vgl.  Anmerk.  69)  der  Ausspruch:    Petra  non  est  petra,    als  einer,    welchen 
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Geber  bezüglich  des  Steins  der  Weisen  gethan  habe,  besprochen  (in  Dem,  was 
ans  jetzt  als  Werke  Geber'»  vorliegt,  ist  mir  ein  solcher  Ausspruch  nicht  vor- 
gekommen). Aus  Dem,  was  Aristoteles  (über  den  unter  diesem  Namen  schrei- 
benden alchemistischen  Schriftsteller  vgl.  m.  Beitr.,  II.  St.,  S.  358  ff.,  Anmerk.  45)  den 
Alezander  lehre,  wird  von  Roger  Bacon  in  der  Epistola  de  secretis  operibuB 
artis  et  naturae  wiederholt  (in  Brewer's  in  Anmerk.  121  angef.  Ausgabe 
p.  544  u.  547)  hervorgehoben,  dass  Lapis  qui  non  est  lapis  in  Anwendung  zu 
bringen  sei.  In  einem  den  Namen  des  (auch  im  13.  Jahrhundert  lebenden)  Nike- 
phoros  Blemmydes  tragenden  griechischen  alchemistischen  Aufsatz  (vgl.  m.  Beitr., 
II.  St.,  S.  289  f.,  Anmerk.  99)  wird  eine  zur  Goldbereitung  anzuwendende  Substanz  als 
6  U&og  6  ov  Xi^og  bezeichnet.  In  des  Basilius  Yalentinus  Schriften:  in 
einem  am  Ende  des  Tractates  vom  grossen  Stein  der  uhralten  Weisen  (in  der 
S.  111  angef.  Hamburger  Ausgabe  von  1700  I.  Theil,  S.  73)  stehenden  Gedichte, 
das  De  prima  materia  lapidis  philosophici  überschrieben  ist,  heisst  es :  „Es  ist  ein 
Stein,  und  doch  kein  Stein" ,  und  dieser  Ausspruch  findet  sich  auch  sonst  wieder, 
z.  B.  in  den  Schluss  •  Reden  in  dem,  De  magnete  philosophorum  überschriebenen 
Abschnitt  (a.  a.  0.,  II.  Theil,  S.  362).  —  Wie  ein  solches,  vorher  gebrauchtes 
alchemistisches  Dictum  in  diesen  Schriften  wiederkehrt,  lässt  allerdings  nicht 
beurtheilen,  in  welche  Zeit  nach  dem  13.  Jahrhundert  man  die  Abfassung  derselben 
zu  setzen  habe;  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  gerade  dieses  Dictum  nach  so 
verschiedenen  Richtungen  hin  Verbreitung  fand  und  von  ihnen  Angehörigen  vor- 
gebracht wurde,  schien  mir  aber  doch  hier  am  Platz,  bei  der  Spärlichkeit  der 
Anhaltspunkte  für  Gewinnung  einer  Einsicht  in  den  Zusammenhang,  der  zwischen 
den  bei  den  Griechen  und  den  bei  den  Arabern  und  den  Abendländern  herrschen- 
den alchemistischen  Lehren  vorhanden  war. 

belegt,  anderweitig  nicht  in  glaubhafter  Weise  bezeugt,  und  unerwiesen,  dass 
ein  Basilius  Yalentinus  zu  irgend  welcher  hier  in  Betracht  kommenden 
Zeit  in  dem  Benedictiner  -  Kloster  zu  Erfurt  gelebt  habe.  Dass  dieser  Name 
in  den  Yerzeichnissen  der  Mönche  dieses  Klosters  fehlt,  war  nach  dem 
S.  112  u.  115  Angegebenen  wiederholt  schon  zu  erinnern;  dass  Gudenus 
den  hier  in  Betracht  stehenden  Alchemisten  als  Insassen  jenes  Klosters  doch 
nur  unter  diesem  Kamen  nennt,  tragt  dazu  bei,  die  Glaubwürdigkeit  der 
Aussage  des  Ersteren  zu  vermindern.  Oft  genug  —  so  schon  von  Toll  in 
seiner  1689  veröffentlichten  Schrift  Sapientia  insaniens  s.  promissa  chemiae 
(vgl.  des  Petraeus  neue  Yorrede  zu  der  S.  112  angef.  Ausgabe  der  uns  hier 
beschäftigenden  Schriften,  S.  f  3'),  so  noch  von  Erhard  a.  a.  0.  und  von 
Anderen  —  ist  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  jener  Name  sei  nur  ein 
angenommener  Schriftstellemame ;  aber  damit  kommt  man  über  die  Schwierig- 
keiten, die  Existenz  Dessen,  der  diesen  Namen  angenommen  habe,  darzuthun 
und  eventuell  Etwas  bezüglich  der  Zeit,  in  welcher  Derselbe  gelebt  habe, 
nachzuweisen,  nicht  hinaus. 

So  gross  sind  in  der  That  diese  Schwierigkeiten,  so  gross  erscheint  mir 
das  Gewicht  der  Gründe,  welche  zu  der  Ansicht  bestimmen  können,  der 
Yerfasser  der  unter  Basilius  Yalentinus  Namen  verbreiteten  Schriften 
sei  nicht  vor  sondern  nach  Paracelsus  zu  setzen  (ich  werde  in  dem  Fol- 
genden angeben,  wesshalb  die  Frage  wesentlich  darauf  hinauskommt),  dass 
ich  diese  Aiisicht  nicht  nur  als  eine  betrachte,  welche  ganz  ernstliche  Erörte- 
rung beanspruchen  kann,  sondern  auch  als  eine,  für  welche  sich,  so  weit 
äussere  Zeugnisse  oder  das  Fehlen  solcher  in  Anschlag  zu  bringen  sind, 
mehr  sagen  lässt  als  für  die  entgegengesetzte.  Behauptet  worden  ist  in 
der  That  auch  schon  in  dem  vorigen  Jahrhundert,  dass  jene  Schriften  unter- 
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geschobene  Producte  einer  späteren  Zeit  seien  (vgl.  bei  Gmelin  a.a.O., 
S.  137),  während  man  andererseits  in  ihnen  Uebersetzungen  ans  dem  Artbi- 
schen sehen  wollte  (vgl.  Schmied  er  a.  o.  a.  0.,  S.  196)  and  endlich  aadi 
noch  (von  Sprengel  a.  o.  a.  0.)  die  Meinung  vorgebracht  worden  ist,  meh- 
rere Alchemisten  des  14.  bis  16.  Jahrhunderts  hatten  sich  wahrscheinlicli 
des  prachtig  klingenden  Namens  Basilius  Yalentinus  bedient,  am  ihren 
Schriften  mehr  Ansehen  zu  verschaffen. 

Die  beiden  letzteren  Angaben  oder  Vermuthungen  sind  allzu  onbegrön- 
det  bez.-w.  unwahrscheinlich,  als  dass  wir  uns  hier  bei  ihnen  aufEuhalten 
hätten.  Was  den  Verdacht  einer  Unterschiebung  betrifft,  würde  er  sich  wohl 
zunächst  gegen  T holde  richten,  welcher  zuerst  Schriften  des  Basiliai 
Yalentinus,  und  zwar  die  als  die  wichtigsten  betrachteten,  als  Heran»- 
geber  veröffentlichte;  an  der  Abfassung  und  Unterschiebung  anderer  Schrif- 
ten, als  der  Name  des  Basilius  rasch  beiden  Alchemisten  ein  geachteter 
geworden  war,  könnten  sich  dann  auch  noch  Andere  betheiligt  haben.  Gersds 
nun  für  die  durch  Thölde  herausgegebenen  Schriften  kommt  mir  eine  Fil- 
schung  durch  Diesen  doch  unwahrscheinlich  vor.  In  jenen  Scbriflen  steckt 
neben  allem  alchemistischem  Unsinn  eixi  Beichthum  an  wahrem  ohemischem 
Wissen,  wie  er  für  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  keineswegs  ein  gewöhn- 
licher war ;  vieles  damals  (so  weit  mich  das  bezüglich  der  Literator  jener 
Zeit  zu  meiner  Kunde  Gekommene  urtheilen  lässt)  noch  ganz  Unbekanntes 
wurde  erst  durch  diese  Schriften  zur  Kenntniss  der  sich  mit  Chemie  Be- 
schäftigenden gebracht.  Es  würde  mir  unbegreiflich  sein,  wesshalb  Thölde, 
wenn  dieses  Wissen  von  ihm  selbst  erworbenes  gewesen  wäre,  nicht  es  för 
sich  geltend  gemacht  hätte.  Thölde  hat  sich  in  keiner  anderen  Weise  be- 
kannt gemacht,  als  durch  die  Herausgabe  chemischer  oder  alchemistischer 
Werke  Früherer  und  namentlich  durch  die  von  Schriften  des  Basilius 
Yalentinus  (er  nannte  sich  auf  Titeln  solcher  Ausgaben  nach  seinem  Yater- 
lande  Joh.  Thölden,  Hessum,  worauf  hin  denn  auch  wohl  Ausgaben  von 
Schriften  des  Basilius  als  durch  Hessen  besorgt  angeführt  worden  sind, 
erinnernd  daran,  dass  Geber  als  Paganus  bezeichnet  Yeranlassung  dazu 
gegeben  hat,  dass  ein  alchemistischer  Schriftsteller  Paganus  angenommen 
wurde ;  vgl.  Anmerk.  169) ;  selbst  die  Schrift,  die  ihn  als  vermeintlichen  Ver- 
fasser derselben  in  Poggendorff's  biographisch  -  literarischem  Handwörter- 
buch (Bd.  II  [Leipzig  1863],  S.  195  f.)  eine  Stelle  finden  Hess:  „Haliographia 
oder  Beschreib,  aller  Salzmineralien^  [s.  l.  e.  a.j,  ist  wohl  keine  andere,  als 
die  zuerst  1612  veröffentlichte  Haliographia ,  de  praeparatione  salium  ex 
manuscr.  Bas.  Valentini  (vgl.  Gmelin  a.  o.  a.  0.,  S.  155),  welche  als  dem 
Letztgenannten  zugehörig  noch  einmal  1644  u.  d.  T.  Haliographia,  de  praepa- 
ratione, UBU  ac  virtutibus  omnium  salium  mineralium  ausgegeben  wurde 
(vgl.  bei  Poggendorff  a.  e.  a.  0.,  Bd.  I  [Leipzig  1863],  S.  113),  und  über- 
diess  ist  nach  Höfer  (Histoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  I,  p.  481)  diese  selt- 
ner vorkommende  Schrift  fast  identisch  mit  der  als  Basilii  Valentini  letztes 
Testament  verbreiteteren.  Was  sich  von  Nachrichten  über  Thölde's  Lebens- 
verhältnisse erhalten  hat,  bietet  keinen  Anlass,  ihn  für  einen  unglaubwürdi- 
gen Mann  zu  halten  oder  für  ihn  anzunehmen,  er  habe  Gelegenheit  gehabt, 
sich  weitergehende  chemische  Kenntnisse  zu  erwerben;  er  war  Rathskamme- 
rer  zu  Frankenhausen  in  Thüringen  und  Pfannenherr  des  dortigen  Salx- 
werkes  (vgl.  Jö  eher 's  Allgemeines  Gelehrten  -  Lexicon,  IV.  Theil  [Leipzig 
1751],  S.  1138  f.). 
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An  eine  durch  Thölde  verübte  bez.-w.  begonnene  Fälschung  kann  ich 
desshalb  bis  jetzt  nicht  glauben,  und  ich  bin  noch  der  Ansicht,  dass  die  von 
ihm  als  dem  Basilius  Yalentinus  zugehörige  herausgegebenen  Schriften 
wahrscheinlich  vor  dem  17.  Jahrhundert  verfasst  sind,  wobei  es  unentschie- 
den bleibt,  von  wem,  und  ob  vor  des  Paracelsus  Zeit  oder  nach  derselben; 
mit  der  letzteren  Annahme  würde,  was  in  dieser  Anmerkung  S.  116  als  gegen 
Gudenus'  Angabe  sprechend  hervorgehoben  wurde,  eher  verträglich  sein. 

In  diesen  Schriften  finden  sich  zahlreiche  Zeugnisse  für  weiter  und  tiefer 
gehende  chemische  Erfahrung,  als  die  aus  Paracelsus'  Werken  für  Diesen 
SU  ersehende  ist.  Sonst  ist  die  Sprachweise  in  jenen  Schriften  häufig  eine 
ähnliche,  wie  in  diesen  Werken:  namentlich  (wie  schon  Gmelin  a.  o.  a.  0., 
S.  138  bemerkt  hat)  in  den  Auslassungen  gegen  die,  im  Geiste  früherer  Zeit 
ausgebildeten  und  verfahrenden  Aerzte.  Vor  Allem  aber  findet  sich  da  und 
dort  die  nämliche  Lehre  bezüglich  der  Grundbestandtheile  der  Körper:  als 
solche  seien  drei,  als  Sulphur,  Mercurius  und  Sal  bezeichnete  anzunehmen. 
Diese  Lehre  wurde  durch  Paracelsus  bei  Vielen  zur  Anerkennung  gebracht; 
ob  ihm  in  der  Aufstellung  derselben  ein  Anderer:  gerade  der  unter  dem 
Namen  Basilius  Yalentinus  Schreibende  vorausgegangen  sei  oder  nicht, 
ist  eine  fiir  die  Geschichte  der  Chemie  wichtige  Frage;  um  der  Wichtigkeit 
derselben  willen  habe  ich  geglaubt,  hier  darlegen  zu  sollen,  wie  ich  jetzt 
über  die  den  letzteren  Namen  tragenden  Schriften  und  die  bezüglich  ihrer 
ausgesprochenen  Behauptungen  denke,  so  Vieles  da  auch  noch  unentschie- 
den bleibt. 

Wie  bei  Basilius  Yalentinus,  wie  bei  Paracelsus  diese  Lehre  vor- 
gebracht wird,  lässt  keineswegs  das  Eine  als  Weiterbildung  des  Anderen, 
als  auf  ihm  fiissend  erkennen.  Ich  kann  Wedel  nicht  zustimmen,  wenn  er 
(a.  a.  0.,  p.  5)  dem  Satze:  Et  verum  omnino  est  utriusque  scripta  legenti, 
quod  in  non  paucis  mirum  quantum  concordent  hi  duo  Germani,  nee  hie 
tamen  illum  nominet,  forte,  quod  nondum  impressa,  nee  adeo  nota  in  vulg^s 
essent  Basilii  scripta,  den  Ausspruch  hinzufügt:  Ubi  nempe  desiit  Basilius, 
ibi  incepit  Paracelsus,  uterque  non  satis  in  sua  arte  laudandus.  Eine  solche 
Beziehung  zwischen  dem  von  dem  Einen  und  dem  von  dem  Anderen  Gesag- 
ten kann  ich  wenigstens  nicht  mit  auch  nur  einiger  Bestimmtheit  ersehen. 

Dass  Basilius  Yalentinus  dem  Paracelsus  vorgegangen  sei,  nament- 
lich auch  in  der  Vertretung  jener  Lehre,  war  dcLS  von  dem  Bekanntwerden 
der  dem  Ersteren  zugeschriebenen  Werke  an  Geglaubte.  Wo  Sennert  in 
der  S.  114  namhaft  gemachten  Schrift  (1619)  über  die  von  den  Chemikern 
angenommenen  Grundbestandtheilen  der  Körper  handelt,  sagt  er  (a.  d.  da 
a.  0.,  p.  211):  Principiorum  istorum  [chymicorum]  tria  constituerunt  Isaacus 
Holandus,  Frater  Basilius  Yalentinus,  quos  postea  secutus  est  Paracelsus. 
Geradezu  wurde  ausgesprochen,  Paracelsus  habe  die  gewöhnlich  nach  ihm 
benannte  Lehre  nur  dem  Basilius  Yalentinus  entlehnt:  cujus  [Basilii] 
doctrinam,  suppresso  auctoris  nomine,  in  se  rapuit,  meinte  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  van  Helmont  (Ortus  medicinae  [Lugduni  1667], 
p.  250).  Und  ungefähr  100  Jahre  später  wurde  durch  Boerhave  (Elementa 
chemiae  [Lugduni  Batavorum  1732],  T.  I,  p.  18)  bei  der  Besprechung  des 
Basilius  Yalentinus  und  der  Schriften  und  der  Lehre  Desselben  ge- 
urtheilt:  Auetor  trium  principiorum  chemicorum;  unde  Paracelsus  hausit 
quamplurima.  Bis  auf  unsere  Tage  hat  sich  die  Ansicht  erhalten,  dass  die 
unter  des  Basilius  Yalentinus  Namen  verbreiteten  wichtigeren  Schriften 
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letzteren  Sprache  verfasst  waren  i^').  Ungewiss  ist  nämlich  auch,  ok 
alle  unter  dem  Namen  des  Basilius  Yalentinus  verbreitete  Sdsä- 

einer  früheren  Zeit,  als  der  des  Paracelsus,  angehören;  „über  AlcheanB*. 
sagt  z.  B.  Schmieder  a.  o.  a.  0.,  S.  266  von  dem  Letzteren,  ^hat  er  m 
den  damals  noch  ungedruckten  Schriften  des  Basilius  und  der  beiden  Ho^ 
lande  vieles  abgeschrieben".  Dass  diese  Ansicht  eine  bestreitbare  ist,  gdil 
wohl  aus  dem  Vorstehenden  hervor. 

"8)  Ich  habe  früher  (Geschichte  der  Chemie,  I.  Theil  [Braunschweig  18ÖI 
S.  80),  die  Sache  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnend,   augegeben,  die  IMaor 
sehen  Handschriften  seien  im  Allgemeinen  die  älteren.     Besser  unterridtct 
habe  ich  jetzt  Dies  zu  berichtigen  (vgl.  Anmerk.  172  S.  113  f.).  —  Schmieder 
(Geschichte  der  Alchemie,  S.  203)    spricht  mit  Bestimmtheit  so,   als  ob  da 
Basilius  Yalentinus    Werke  in  lateinischer  Sprache    verfasst  geweM 
wären,  und  er  nimmt  auch  darauf  Bezug,  dass  gewisse  Rathsel  in  jenen  ScIln^ 
ten  nur,  wenn  in  lateinischer  Sprache  genommen,   eine  Deutung  znluBei. 
Das  ist  richtig  für  Eines:  das  in  den  Schlussreden  (in  der  S.  111  angef. Ham- 
burger Ausgabe  von  1700  II.  Theil,  S.  379),  in  dem  Capitel  de  vitriolo  oob- 
muni  (die  Capitel  -  Ucberschriften  sind  da  auch  in   der  deutschen  Ausgabe 
durchweg  in  lateinischer  Sprache  gegeben,  und  Solches  wie  auch  Einstreauig 
lateinischer  Brocken  findet  sich  auch  sonst  noch  öfters)  stehende:   Yisitando 
Interiora  Terrae  Rectificandoque  ||  Invenietis  Occultum  Lapidem ,   Yeram  Me- 
dicinam,   wo   die  Anfangs-Buchstaben  der  Worte  die  Lösung:    Vitriolumge- 
ben.   Es  wäre  vielleicht  richtig  für  ein  „Aenigma^   welches  sich  (a.  e.  a.  0. 
8.  154)  unter  den ,  am  £nde  des  Tractates  von  der  grossen  Heimlichkeit  der 
Welt  u.  6.  w.  stehenden  abgeschmackten  Gedichten  findet,  wenn  dieser  Tractat 
überhaupt  in  lateinischer  Sprache  bekannt  wäre,  aber  derselbe  ist  niemals  vi 
einer  anderen,  als  der  deutschen  Sprache  zum  Vorschein  gekommen,  ausser 
dem  auch  selbst  von  Solchen,  die  sich  sonst  bei  der  Beurtheilung  der  Aeckt* 
heit  uns  hier  in  Betracht  kommender  Schriften  keineswegs  allzu  kritisch  et- 
wiesen,  als  unächt   (von   Schmied  er  a.  a.  0.,  S.  208  z.    B.    als   wohl  nur 
Nachahmung  eines Basilianers)  betrachtet  worden;  dieses  Rathsel,  beginnend, 
„Fünfi*  Bücher  hat  uns  zugericht  ||  Moses  allein  durch  Gottes  Gedicht*  u.  s.  w.: 
hat  Leibniz  als  Jüngling,   wo   er  sich  von  einer  alchemistischen  Gesell- 
schaft für  kurze  Zeit  fesseln  Hess ,   in  das  Lateinische  übersetzt ,    und  wie  er 
Das  gethan,  hat  er  iu  seinem  Alter  (Miscellanea  Berolinensia  [Berolini  1710}, 
p.  21  s.)  veröfTentlicht ;   die   üebersetzung,   beginnend:    „Quinque  libros  fedt 
divino  numine  Moses"  etc.,  soll  durch  die  in  ihr  angezeigten  Buchstaben  du 
Wort  Victriolum  als  die   Lösung  des  Räthsels  ergeben.  —  Bei  einer  Erörte- 
rung, dass  für  die  in  dem  erwähnten  Tractat  und  auch  für  die  in  dem  (gleich- 
falls nur  in  deutscher  Sprache  bekannt  gewordenen  und  wohl  erst  später, 
als  anderes  unter  Basilius  Valentinus*  Namen  Verbreitetes,  gefertigten) 
Tractat  von  der  Meisterschaft  der  sieben  Planeten  stehenden  Gedichte  biam 
zu  bezweifeln  ist,   dieselben  seien   ursprünglich  in  deutscher  Sprache  abge- 
fasst,  halte  ich  mich  nicht  hier  auf    Aber  auch   die  in  dem   weniger  beu- 
standeten  Tractat  vom  grossen  Stein  der  uhralten  Weisen  an  dem  Ende  des 
4.,  des  9.  und  des  12.  Schlüssels  stehenden  Gedichte  (in  der  Hamburger  Aus- 
gabe  von   1700   I.  Theil,   S.  39,  63,  73)  ergeben  sich  bei   Vergleichung  mit 
Dem,  was  De  magno  lapide  antiquorum  sapientum  (Mangeti  Bibl.  ehem.  cur., 
T.  II,  p.  416,  420,  421)   dafür  in  lateinischer  Sprache  hat,  als   ursprünglich 
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■^  ten  von  Einem  Verfasser  sind,   und  das  Gegentheil  ist  mindestens 
3  ftr   wahrscheinlich   zu  halten.     Zweierlei  Richtungen   sehen   wir  in 
diesen  Schriften  vertreten,   ohne  dass  jedoch  jede  dieser  Richtungen 
J   Bo  exclusiv  einzelnen  Aufsätzen  zukommend  wäre,  dass  sich  darauf 
ft    hin  eine  Sonderung  der  Schriften  unter  Annahme  verschiedener  Ver- 
fasser  versuchen  liesse.     Ein  schwärmender  Phantast  scheint  vieles 
.    in  diesen  Schriften  Enthaltene  geschrieben  zu  haben,  z.  B.  den  Trac- 
tat  de  occulta  philosophia  oder  „von  der  heimlichen  Wunder  -  Geburt 
der  sieben  Planeten  und  Metallen",  in  welchem  sich  die  regeste  Ein- 
bildungskraft in   der  Ausbildung  einer  eigenen  Art  voti  Mythologie 
liuft  gemacht  zu  haben   scheint  und  den  grössten  Unsinn  hervor- 
^bracht  hat;  theilweise  den  Tractat  de  microcosmo  oder  „von  der 
kleinen  Welt  des  menschlichen   Leibes",  aber  namentlich  auch  den 
de   macrocosmo  oder  „von  der  grossen  Heimlichkeit  der  Welt,  und 
ihrer  Arzney,  dem  Menschen  zugehörig"  und  was  am  Schlüsse  des- 
selben wie  im  Tractat  „von  der  Meisterschaft  der  sieben  Planeten" 


deutsch  yerfasst;  von  dem  zuerst  gemachten  VerBuche,  die  deutschen  Reime 
dnrch  lateinische  wiederzugeben,  ist  da  bald  abgestanden,  und  bUckt  man 
auf  „Lapis  invenitur,  qui  non  carus  est,  ||  £x  quo  extrahitur  volatilis  ignis,  || 
Unde  lapis  ipse  factus  est,  ||  Ex  albo  et  rubeo  compositus^  etc.  und  auf  „Ein 
Stein  wird  funden,  ist  nicht  theur,  ||  Aus  dem  zeucht  man  ein  flüchtigs 
Feuer,  ||  Davon  der  Stein  selbst  ist  gemacht,  ||  Von  weiss  und  roth  zusammen 
bracht^  u.  s.  w.,  so  bleibt  doch  kein  Zweifel,  was  Original  und  was  Ueber- 
setzung  ist.  —  Auch  was  T  h  ö  1  d  e  bei  der  ersten  Herausgabe  solcher  Schrif- 
ten geäussert  hat  (vgl.  in  Anmerk.  172,  S.  114),  weist  mehr  darauf  hin,  dass 
er  sich  auf  eine  deutsche  Urschrift  als  dass  er  sich  auf  eine  lateinische  be- 
ziehe. Sehr  bestimmt  äussert  sich  dann  auch  der  mit  dem  den  Basilius 
Valentinus  Betreffenden  gut  bekannte  Petraeus  in  seiner  neuen  Vorrede 
KU  des  Ersteren  Schriften  (in  der  S.  112  angeführten  Hamburger  Ausgabe 
von  1740  S.  f5r):  „Nur  ist  Schade,  dass  wir  seine  Originale  MS,  in  recht 
alter  teutscher  Sprache  dem  damanligen  Seculo  conform  so  nicht  mehr  be- 
sitzen, sondern  dass  die  superkluge  Copiisten  solche  ziemlicher  massen  ver- 
dorben, zerstummelt,  hie  und  da  was  hinein  geflicket,  und  wieder  aussen  ge- 
lassen was  ihnen  nicht  eben  angestanden,  den  Stylum  verändert,  und  der- 
gleichen mehr".  —  Unter  den  neueren  Bibliographen  ist  Brunet  (Manuel 
du  libraire  et  de  Pamateur  de  Hvres,  T.  V  [Paris  1864],  p.  1035)  der  Ansicht, 
dass  Basilius  Valentinus  deutsch  geschrieben  habe  und  Dessen  Werke 
in  das  Lateinische  übersetzt  worden  seien,  wahrend  G  r  ä  s  s  e  (a.  Anmerk.  172, 
S.  111  a.  0.)  die  deutschen  Ausgaben  als  Uebersetzungen  aus  dem  Lateini- 
schen nimmt.  Welche  Gründe  der  Letztere  hat,  von  den  in  dem  Tractat 
vom  grossen  Stein  der  uhralten  Weisen  zu  schauenden  allegorischen  Abbil- 
dungen mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  dass  sie  nicht  von  dem  Verfasser  sondern 
von  den  verschiedenen  Abschreibern  herrühren,  ist  mir  unbekannt. 
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Abgeschmacktes  in  Verse  gebracht  ist  (Uebrigens  sind  die  bdden 
letztgenannten  Tractate  höchst  wahrscheinlich,  wie  schon  froher  ve^ 
muthet  wurde,  spätere  Machwerke.)  Ein  nüchterner,  gut  unterrichte- 
ter und  scharf  blickender  Beobachter  und  Experimentator  scheint 
andrerseits  Vieles  geschrieben  zu  haben,  was  in  dem  ^Triumph- Wagen 
des  Antimonii^  steht;  auch  was  das  ^Letzte  Testament^  ^'^),  die 
^Schluss- Reden  ^,  die  Tractate  7, von  dem  grossen  Stein  der  uhralten 
Weisen"  und  „kurtzer  Anhang  oder  Wiederholung  vom  grossen 
Stein  u.  s.  w.",  ferner  der  Tractat  „von  den  natürliohen  and  über 
natürlichen  Dingen,  auch  von  der  ersten  Tinctur,  Wurzel  und  Greiste 
der  Metallen  und  Mineralien"  enthalten,  ist  theil weise  in  dieser  Rich- 
tung geschrieben,  wenn  auch  die  erst  erwähnte  Richtung  oft  hervor- 
tritt oder  selbst  überwiegt. 

Es  ist  indessen  hier  nicht  specieller  darauf  einzugehen,  was  in 
den  unter  Basilius  Valentinus'  Namen  vereinigten  Schriften, 
welche  vollständiger  hier  aufzuzählen  ich  nicht  beabsichtige.  Mysti- 
sches steht:  auch  in  Beziehung  darauf,  wie  die  Beschäftigung  mit 
Alchemie  der  Ausübung  eines  frommen  Werkes  gleichgestellt,  wie 
die  Erlangung  der  Meisterschaft  in  dieser  Kunst  als  eine  von  der 
Gnade  Gottes  gewährte  Verherrlichung  und  Belohnung  inniger  Fröm- 
migkeit aufgefasst  und  die  offene  Mittheilung  der  Bereitung  des 
Steines  der  Weisen  desshalb,  als  eine  Profanirung  eines  göttlichen 
Geheimnisses,  als  verboten  betrachtet  wird,  und  wie  religiöse  und 
alchemistische  Begriffe  als  sich  entsprechende  zusammengestellt  wer- 
den. Auch  darauf  nicht,  mit  welcher  Sicherheit  in  diesen  Schriften 
von  der  Kenntniss  des  Verfahrens,  den  Stein  der  Weisen  zu  bereiten, 
gesprochen  und  auch  der  Kraft  dieses  Präparates,  vor  Krankheiten 
zu  bewahren,  erwähnt  wird,  und  mit  welcher  üeberzeugung  von  der 
Existenz  einer  Universal  -  Arznei  die  Rede  ist.  üeber  Das  hinaus, 
was  für  das  Ineinandergreifen  der  Alchemie  oder  Chemie  und  der 
Heilkunde  schon  bei  Früheren  geäussert  ist,  gehen  die  hier  sich 
findenden  Angaben  darüber,  wie   neue  chemische  Präparate   —  so 


*'*)  Unter  diesem  Titel  findet  man  zu!?ammengefa88t,  was  gewöhnlich  den 
zweiten  Theil  dieser  Schriften  beginnen  lässt  und  grossentheils  ausmacht, 
mit  Einschluss  des  Abschnitts  „von  dem  Universal  dieser  ganzen  Welt*',  der 
„Handgriffe*'  sammt  der  „Offenbahrung  der  verborgenen  Handgriffe*'  und  des 
Aufsatzes  „von  der  übernatürlichen  hochtheuren  Wunder-Artzney*. 
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Quecksilber-  und  namentlich  Antimonpräparate  —  auch  kräftige  Heil- 
mittel seien;  und  ganz  an  Aeusserungen ,  wie  sie  bei  Paracelsus 
und  den  Anhängern  Desselben  gewöhnliche  sind,  erinnern  die  hier 
vorgebrachten  Elagen  über  die  Blindheit  der  Aerzte  jener  Zeit  gegen- 
über Dem,  was  namentlich  die  Chemie  als  Bereicherung  der  Hülfs- 
mittel  der  Medicin  ersehen  lasse. 

Mehr  Anlass  wäre  gegeben,  darauf  einzugehen,  wie  die  Gabe  der 
Beobachtung  und  der  Kunst,  chemische  Versuche  anzustellen,  sich  in 
einer  Menge  von  Angaben  bewährt,  welche  in  diesen  Schriften  sich 
am  Frühesten  finden ;  aber  auch  in  Beziehung  auf  diese  ist  hier  Vie- 
les unerwähnt  zu  lassen,  das  Wichtigste  nur,  und  was  in  etwas  allge- 
meinerer Weise  sich  zusammenfassen  lässt,  hervorzuheben.  Von  einem 
praktisch  gewandten  Chemiker  rühren  diese  Angaben  her,  bei  wel- 
chem auch  hinsichtlich  der  Apparate  sich  ein  Vorgeschrittensein 
kundgiebt,  wie  denn  z.  B.  tubulirte  Retorten  hier  querst  beschrieben, 
eine  verbesserte  Kühlvorrichtung  (das  Kühlfass)  bei  der  Destillation 
als  nöthig  befunden,  Weingeistlampen,  wenn  auch  wegen  der  Kost- 
spieligkeit nicht  in  empfehlendem  Sinne,  erwähnt  werden.  Der  Kennt- 
niss  der  Metalle  sind  hier  die  Grenzen  durch  die  Aufstellung  der 
Classe  der  Halbmetalle  erweitert  (der  Bastarde  der  Metalle,  wie  die- 
jenigen Körper  hier  genannt  werden,  welche  den  eigentlichen  Me- 
tallen nahe  stehend  der  Geschmeidigkeit  derselben  entbehren),  welcher 
Classe  allerdings  nicht  lediglich  spröde  Metalle  sondern  auch  Metall- 
verbindungen zugetheilt  sind,  wie  Dies  dann  noch  bis  in  die  erste 
Hälft«  des  vorigen  Jahrhunderts  geschah.  Für  die  Reindarstellung 
einzelner  Metalle  finden  sich  bessere  Vorschriften  angegeben:  fär  die 
des  Goldes  der  Guss  mit  Spiessglanz,  für  die  des  Quecksilbers  die 
Abscheidung  desselben  aus  Quecksilbersublimat  mittelst  Kalk.  An- 
gaben über  die  Ausfallung  eines  Metalles  durch  ein  anderes  werden 
hier  mehrfach  gemacht;  auch  eine  Zusammenstellung  wird  gegeben 
von  Fällen,  in  welchen  „Niederschlagung*^  überhaupt  vor  sich  geht, 
eine  etwas  umfassendere  Betrachtung  solcher  auf  ungleicher  Grösse 
der  Verwandtschaft  beruhender  Thatsachen  vorbereitend.  Für  eine 
grössere  Zahl  von  Salzen  schwerer  Metalle  weisen  diese  Schriften 
Kenntniss  nach:  die  der  eigentlich  so  genannten  Vitriole  von  ver- 
schiedenen Farben  (auch  des  weissen),  der  aus  einer  Lösung  von 
Quecksilber  in  Salpetersäure  und  der  aus  einer  Lösung  von  Gold  in 
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Köiiig8wa8ser  zu  erhaltenden  Erystalle,  des  Bleizackers  and  d« 
krygtallisirten  Grünspans;  fast  alle  solche  krystallisirteii  Hetallnbe 
werden  hier  als  ^Vitriole^  der  betreffenden  Metalle  bezeichnet,  imd 
die  Möglichkeit,  dass  jedes  Metall  solche  Krystalle  geben  Wn's 
ist  z.  B.  in  dem  Tractat  von  dem  Universal  dieser  ganzen  Welt  klir 
ausgesprochen:  dass  ^aus  allen  Metallen  ein  Vitriol  oder  Crystallii 
kan  gemacht  werden  (dann  Crystall  und  Vitriol  wird  f&r  eins  er- 
kandt)^.  Auf  die  Darstellung  des,  später  als  mineralischer  Tnrpetk 
bezeichneten  Präparates  (des  basisch  -  schwefelsauren  Quecksilber- 
oxydes)  Bezügliches  findet  sich  schon  hier,  und  die  früheste  Kenntniai 
des  Knallgoldes.  Und  was  die  Bekanntschaft  mit  dem  Antimon  and 
den  Verbindungen  desselben  betrifft,  so  hat  der  Triumph- Wagen 
des  Andmonii  ganz  eigentlich  in  dieselbe  eingeführt:  die  Darstellang 
des  metallischen  Antimons,  der  später  als  Antimonblumen ,  Spieas- 
glanzglas,  Spiessglanzasche ,  Antimonium  diaphoreticum  ablutnm 
bezeichneten  Präparate,  der  Spiessglanzbutter  (des  Dreifach-Chlonati- 
mpns,  namentlich  durch  Destillation  von  Spiessglanz  mit  Quecksilbe^ 
Sublimat)  und  des  daraus  durch  Wasser  zu  fMlenden  weissen  Mede^ 
Schlages  findet  sich  hier  beschrieben  (andere  unter  Basilius  Valen- 
tin us'  Namen  verbreitete  Schriften  enthalten  aber  auch  hierauf 
Bezügliches),  der  weniger  deutlich  gegebenen  Beschreibungen  nicht 
zu  gedenken,  wie  noch  andere  Antimon präparate  bereitet  werden 
können.  Der  seit  Geber  gehabten  Kenntniss  der  Salpetersäure  fugt 
sich  hier  auch  noch  die  bestimmtere  der  Schwefelsäure  und  die  der 
Salzsäure  hinzu,  und  ftir  das  Königswasser,  welches  bis  dahin  gewöhn- 
lich aus  Salpetersäure  und  Salmiak  bereitet  worden  war,  die  Angabe 
der  Darstellung  aus  Salpetersäure  und  Salzsäure.  Für  den  Weingeist 
finden  sich  hier  nicht  nur  Vorschriften ,  ihn  möglichst  wasserfrei  w 
erhalten,  sondern  auch  Angaben  über  die  Einwirkung  der  Mineral- 
säuren, wie  sie  übrigens  theilweise  ähnlich  schon  bei  Früheren  vor- 
kommen; aus  diesen  Angaben  hat  man,  zu  weit  gehend,  manchmal 
auf  eine  bereits  damals  erlangte  Kenntniss  des  gewöhnlichen  Aethers 
und  anderer  Aetlxerarten  geschlossen. 

Aber  näher  einzugehen,  als  auf  diese  unzweifelhaflen  oder  be- 
streitbaren Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Chemie  ist 
f^  uns  darauf,  welche  Ansichten  in  diesen  Schriften  ausgesprochen 
sind  bezüglich  der  Zusammmensetzung  der  Kör}>er  und  der  Ungleich- 
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heit  der  Zusammensetzung  als  der  Ursache  der  Verschiedenartigkeit 
der  Körper.  Wieder  finden  wir  hier  als  in  allen  Körpern  enthalten 
zwei,  als  Schwefel  und  Quecksilber  bezeichnete  Grundbestandtheile 
angenommen,  aber  diesen  beiden  ist  noch  ein  dritter,  als  Salz  bezeich- 
neter Grundbestandtheil  zugetreten,  für  dessen  Annahme  sich  bei 
früheren  alchemistischen  Schriftstellern  nur  weniger  deutliche  Angaben 
finden.  Diese  drei  chemischen  Grundbestandtheile  werden  hier  wie- 
derum betrachtet  als  letztlich  gebildet  durch  die  immer  noch  anerkann- 
ten Aristotelischen  Elemente.  Ganz  ähnlich,  wie  in  dem  Tractat  vom 
grossen  Stein  der  uralten  Weisen  (wo  auch  von  den  Beziehungen 
der  Aristotelischen  Elemente  unter  einander,  auf  Grund  der  denselben 
zukommenden  Fundamentalqualitäten,  und  dem  Uebergange  jedes 
der  vier  Elemente  in  die  anderen  gesprochen  wird),  wird  auch  in 
dem  von  dem  Universal  dieser  ganzen  Welt^^*)  gelehrt:  „dass  alle 
Dinge  herkommen  aus  einer  himmlischen  Infiuentz  und  Impression, 
elementalischer  Operation  und  Würckung,  irrdischer  Substantz  und 
Wesen,  dass  aus  solcher  Vermischung  nachmals  die  Elementa  ent- 
springen, als  Wasser,  Luft  und  Erden,  die  gebehren  dann  durch  Hülff 
des  Feuers,  welches  darinnen  verborgen  liegt,  durch  eine  warme 
Kochüng  eine  Seel,  einen  Geist  und  einen  Leib;  diese  drey  sind  die 
ersten  Principia^  die  gehen  eiidlich  durch  die  coagiüation  in  einen 
Mercuriwn^  in  ein  /SuZjpAur-und  in  ein  Saltz;  wann  solche  drey  zu- 
sammengesetzet  werden,  geben  sie,  nach  Art  ihres  Saamens,  es  sei 
in  welchem  Reich,  der  Mineralien,  vegetabüien  oder  animcHien^  ein 
perfed  und  vollkommen  corpus^.  Oder  in  dem  Tractat  von  den 
natürlichen  und  übernatürlichen  Dingen  i^^):  „dass  in  der  ersten 
Schöpffung,  so  aus  nichts  voübracht,  drey  Dinge  entstanden;  als  ein 
seelisches,  geistigliches  und  sichtigliches  Wesen,  die  stellten  fiir  ein 
mercurialisch  Wasser,  einen  sulphurischen  Schwefel  -  DampflT,  und  ein 
Irrdisches  Saltz:  Diese  drey  gaben  ein  vollständig  und  perfect  greif- 
liches und  formliches  Corpus  aller  Dinge.  In  welchen  insonderheit 
alle  vier  Elementa  vollkommen  befunden  werden".  Alles  Körperliche 
sei  aus  den  genannten   drei    Grundbestandtheilen  zusammengesetzt; 


^^^)  In  der  Hamburger  Ausgabe:  Fratris  Basilii  Valentini  chymische 
^hriften,  von  1700  (auf  welche  sich  alle  Citaie  in  dem  Folgenden  beziehen), 
I.  Theü,  8.  228  f. 

"6)  A.  a.  0.,  I.  Theil,  8.  221. 
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•ich  habe  Meldung  gethan  und  angezeigt^,  heisst  es  in  der  Wiete- 
holnng  de»  grossen  Steins  der  uralten  Weisen  ^^^  «daaa  aDe  Dag 
ans  dreyen  Wesen  zusammengesetst  nnd  gemachet  sind,  ab  ans  Mv- 
curio^  Sulpkure  und  SaJe^  und  das  ist  wahr,  was  icii  gelehret  hsbe*. 
Selbst  für  die  Zusammensetzung  des  Mensdien  gelte  IMesea:  yJJm 
ward  Adam  erstlich  aus  Erden,  Wasser,  Lullt  and  Feuer,  ans  See), 
Geist  und  Leib,  endlich  aus  MercwriOy  Sulphure  und  Sole  enreebc, 
zusammen  gebauet  und  gebohren^,  hat  z.  R  der  Trmctat  vom  growi 
Stein  der  uralten  Weisen  ^'^).  In  den  Metallen  seien  diese  Orurf- 
bestandtheüe  enthalten,  und  dass  die  verschiedenen  Eigenschaft«  d» 
verschiedenen  MetaUe  darauf  beruhen,  in  welchem  VerfalltDias  jem 
Bestandtheile  in  ihnen  enthalten  seien,  ist  z.  R  angedeutet  doreh  da 
Ausspruch  in  dem  Triumph  -  Wagen  des  Antimonii  ^''),  da  wo  tos 
der  Entstehung  der  Mineralien  und  MetaUe  in  fibrigens  nndeutli^ 
Weise  die  Rede  ist :  „es  wird  ein  solch  Metall  oder  auch  ein  solcb 
Mineral,  darnach  das  meiste  unter  den  tribus  principiis  die  Her^ 
schung  überkommen,  darnach  hat  es  viel  Mereuriwm^  Sulphmr  nd 
&i7,  oder  wenig  Mercurium^  Sülphur  und  Säl  oder  sind  miseifi  ii 
einer  ungleichen  Abtheilung  des'Gkwichts:  dass  also  etliche  MelaDei 
dadurch  fix  werden,  etliche  aber  tinfix,  das  ist,  etliche  bestftndig,  H- 
liehe  aber  flüchtig  und  unbeständig:  als  4^  sind  Gold,  Silber,  Kupfer, 
Eisen,  Zinn,  Bley".  Dass  >aber  die  hier  als  Mercnrius  und  Snlphnr 
und  Sal  bezeichneten  6rundbest*ndtheüe  der  Metalle  verschieden 
seien  von  den  ebenso  benannten  darstellbaren  Substanzen,  wird  aus- 
drücklich liervorgehoben ;  so  im  2.  Capitel  des  I.  Buches  des  letzten 
Testaments  ^^^) :  „Alle,  so  von  dem  Saamen  der  Metallen  geschrieben 
haben,  seynd  darinnen  einig,  dass  sie  sagen,  der  männliche  Saamen 
des  Metalls  sey  der  Schwefel,  und  der  weibliche  der  Mercurius,  Da? 
will  nun  nach  seinem  Verstand  verstanden  seyn,  und  nicht  der  gemeine 
Sulphur  und  3Iercurius  darvor  gehalten  seyn ,  denn  es  ist  der  sich- 
tige Mercurius  metaUum^  ein  Corpus  vor  sich  selbst,  aas  denen  sieben 

Corporibus,  kan  derhalben  kein  Saamen  seyn .    So  ist  der  Sirf- 

phur  des  Metalls  Speise,  wie  kan  er  denn  ein  Saamen  seyn?**;  und 


177)  A.  a.  0.,  I.  Theil,  S.  78. 
»78)  A.  a.  0.,  I.  Theil,  S.  56. 
"»)  A.  a.  0.,  I.  Theil,  S.  349. 
iw)  A.  a.  0.,  n.  Theil,  S.  18  f. 
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dann  im  19.  Capitel  desselben  Buches  *^^),  wo  Basilius  Valentinus 
eine  irrige  Ansicht  berichtigend  sagt,  ^dass  die  gemeinen  Laboranten 
meynen,  wenn  man  vom  Mercurio  carporum  redet,  es  sey  das  Mercu- 
rius  metallum  praeparirt^  oder  von  den  SaPbus  corporum^  es  sey 
Saltz  wie  unser  gemein  Saltz, da  doch  ein  weiter  Unter- 
schied ist".  —  Darüber,  för  welche  Eigenschaften  der  Körper  die 
einzelnen  der  genannten  drei  Grundbestandtheile  Träger  seien,  wird 
jedoch  in  diesen  Schriften  nicht  die  bestimmte  Auskunft  gegeben, 
wie  sie  bald  als  von  Paracelsus  ausgesprochen  von  uns  zu  betrach- 
ten ist;  wenig  deutlich  ist  z.  B.,  was  sich  hierüber  in  der  Wieder- 
holung des  grossen  Steins  der  uralten  Weisen  ^^*)  angegeben  findet : 
^Der  Geist  steckt  im  lUercuriOy  die  Farbe  such  im  Schwefel,  und  die 
Coagtüation  im  Saltze" ;  etwas  Deutlicheres  ist  vielleicht  der  Frage 
zu  entnehmen,  welche  in  dem  19.  Capitel  des  I.  Buches  des  letzten 
Testamentes^^')  steht:  „Hat  nicht  die  Aschen  die  Sales?  haben  nicht 
die  Farben  die  Stdphura?  hat  nicht  der  Russ  den  Mercurium?  denn 
wie  derselbige  oben  hinauss  will,  thut  der  Russ  auch".  Wohl  erinnert 
Dies  daran,  was  schon  bei  älteren  Alchemisten  über  den  als  Schwefel 
bezeichneten  Grundbestandtheil  als  das  die  Färbung  der  Metalle  Be- 
dingende vorkommt,  und  auch  an  die  spätere  Auffassung  des  als  Salz 
Benannten  als  des  Feuerbeständigen  und  des  als  Quecksilber  Benann- 
ten als  des  bei  Einwirkung  der  Hitze  unzersetzt  Flüchtigen;  und  an 
Letzteres,  und  daran  dass  das  unter  Schwefel  Verstandene  als  der 
Träger  der  Eigenschaft  der  Verbrennlichkeit  betrachtet  wurde,  er- 
innert auch ,  was  über  den  Weingeist  gesagt  ^®*)  und  dass  der  reinste 
Weingeist  als  sulphur  vini  gekennzeichnet  wird  ^^^). 


1«)  A.  a.  0.,  IL  Theil,  S.  78. 

IM)  A.  a.  0.,  I.  Theil,  S.  82. 

IM)  A.  a.  0.,  II.  Theil,  S.  79. 

*®*)  So  z.  B.  in  dem  Tractat  von  dem  Universal  dieser  ganzen  Welt 
(a.  a.  0.,  n.  Theil,  S.  264),  wo  von  dem  ohne  Entwässerung  durch  geglühtes 
Weinsteinsalz  dargestellten  Weingeist  gesagt  wird,  es  könne  „mit  geschwin- 
der proha  beweisslich  dargebracht  werden,  dass  solcher  vermeynter  Wein- 
Geist  noch  viel  unsichtbare  Wässerigkeit  unempfindlicher  weise,  welche  nichts 
anders  als  sein  vegetabiliBcher  Mercurius  ist,  an  sich  hat";  oder  in  der 
Wiederholung  vom  grossen  Stein  der  uralten  Weisen  (a.  a.  0.,  I.  Theil,  S.  111), 
wo  es  heisst:  „da  ein  rectifidries  Aqua  vitae  oder  Brandtwein  angezündet 
wird,  mit  einer  Flamme,  so  scheidet  sich  der  Mercurius  und  der  Sulphur 
vegeiahüis  von  einander,  der  Schwefel  brennt  ganz  hitzig,   dann  es  ist  ein 
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Für  das  Mittelalter,  welchem  die  im  Vorhergehenden  besproche- 
nen Vertreter  des  chemischen  Wissens  —  vielleicht  mit  Ausnahme 
des  s.  g.  Basilins  Valentin us  —  angehören,  ist  charakteristisch 
die  Unterwerfung  unter  die  Autorität  Früherer,  das  Beharreü  bei  den 
von  Diesen  ausgesprochenen  Lehren.  Wir  treten  jetzt  in  die  Betraclh 
tung  einer  Zeit  ein,  in  welcher  das  Bestreben,  den  Bann  hergebrach- 
ter Autorität  zu  brechen,  sich  geltend  macht  und  in  dem  Anklang, 
den  es  bei  Vielen  findet,  erfolgreicher,  als  Dieses  bei  vorausgegange- 
nen Versuchen  der  Fall  gewesen  war,  Anerkennung  der  BereehtigaD 
hierzu  erwirbt,  wenn  auch  noch  in  heftigem  Streite  mit  der  Vct- 
theidigung  älterer  Satzungen ,  mit  dem  Festhalten  an  ihnen  and  u 
Dem ,  zu  was  sie  ausgebildet  worden  waren.  Ich  darf  hier  nicht  bei 
der  Erörterung  Dessen  verweilen,  was  ein  solches  Bestreben  Tor- 
bereitet  hatte  und  was  ihm  Unterstützimg  gewährte.  Auf  dem  kirch- 
lichen Gebiete  erhob  sich  in  dem  zweiten  Decennium  des  16.  Jahr- 
hunderts der  jetzt  nicht  mehr  zu  unterdrückende  Widersprach  gegen 
die  bis  dahin  herrschende  Autorität,  und  begünstigt  wurde  durch  die 
damit  in  Fluss  gebrachte  Bewegung,  dass  auch  auf  anderen  Grebieten 
des  geistigen  Lebens  Auflehnung  gegen  überkommene  Lehren  mehr 
Beachtung  und  selbst  Zustimmung  fand:  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Naturforschung,  wenn  gleich  die  Reformatoren  selbst  den  Natu^ 
Wissenschaften  das  Recht,  von  sich  aus  über  die  richtigere  AufTassiuig 
von  Naturerscheinungen  zu  urtheilen,  da  bestritten,  wo  aus  kirchlich 
gültigen  Aussprüchen  der  Sachverhalt  sich  in  unzweifelhafter  Weise 
entnehmen  lasse  ^^^).    Davon  blieb  freilich  unberührt,  was  die  Abände- 


lauter  Feuer,  so  fleuget  der  zarte  MercuritM  hinweg  in  der  Lufit,  und  gehet 
wiederum  in  sein  Chaoa*^. 

186)  In  den  Handgriffen,  wo  (a.  a.  O.,  II.  Theil,  S.  284)  für  eine  gewisse 
Operation  vorgeschrieben  wird  ein  „Spiritus  vini,  der  keine  Phlegma  noch 
regetahilischen  Mercurium  mehr  in  sich  habe,  sondern  ein  lauter  sulpkur 
vini  seye". 

^86)  Der  Widerstand  der  katholischen  Kirche  gegen  die  Anerkennung  des 
Gopemikanischen  Sonnensystemes  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache ;  nament- 
lich, welche  Verfolgungen  Galilei  um  der  Vertheidigung  dieses  System« 
willen  Seitens  der  Inquisition  erfahren  hat  oder  habe,  so  dass  das  E  pur  si 
rauove  zu  einer  recht  geläufigen  Redensart  geworden  ist.  Minder  häufig 
wird  berücksichtigt,  wie  die  Reformatoren  bezüglich  dieses  Systemes  bei  dem 
Bekanntwerden  desselben  urtheilten.  Luther  äusserte  sich  darüber  in  sei- 
nen Tischreden  (in  Irmischer's  Ausgabe  von  Dessen  Werken  Bd.  LXH 
S.  319):   qEs  ward  gedacht  eines  neuen  Astrologi,   der  wollte  beweisen^  diss 
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rung  der  Lehren  betrifft,  welche  auf  die  Chemie  und  auf  die  nun 
mit  dieser  in  engste  Verknüpfung  tretende  Heilkunde  bezügliche 
waren.  Hier  haben  wir  die  Aufstellung  neuer  oder  erweiterter  An- 
sichten über  die  eigentliche  Aufgabe  der  Chemie  und  über  die  Grund- 
bestandtheile  der  Körper  zu  betrachten. 

S.  125  fil  wurde  dargelegt,  dass  in  den  unter  dem  Namen  des 
Basilius  Valentinus  verbreiteten  Schriften  von  drei  als  Schwefel, 
Quecksilber  und  Salz  bezeichneten  Grundbestandtheilen  der  Körper 
gesprochen  wird,  ohne  dass  in  etwas  deutlicherer  Weise  zu  ersehen 
wäre,  welche  Eigenschaften  der  Körper  durch  den  Gehalt  an  dem 
einen  oder  dem  anderen  dieser  Grundbestandtheile  bedingt  sein  sollen; 
wobei  ausdrücklich  daran  zu  erinnern  gewesen  war,  dass  hinsicht- 
lich der  Zeit,  in  welcher  jene  Schriften  oder  auch  nur  die  wichtigeren 
unter  ihnen  verfasst  sind,  Ungewissheit  waltet.  —  Bestimmter  in 
Beadehung  darauf,  welcher  Eigenschaften  Träger  die  einzelnen  an- 
^nommenen  Grundbestandtheile  seien,  ist  die  Lehre,  dass  alle  Körper 
aus  Schwefel,  Quecksilber  und  Salz  zusammengesetzt  seien,  bei  Para- 
celsus  **^)   ausgebildet.    Es  kommt  uns  dieser  merkwürdige  Mann 


die  Erde  bewegt  würde  nnd  umbgiDge,  nicht  der  Himmel  oder  das  Firma- 
ment, Sonne  und  Monde. Aber  es  gehet  itzt  also :  wer  da  will  klug  sein, 

der  soll  ihm  nichts  lassen  gefallen,  was  Andere  machen,  er  muss  ihm  etwas 
Eigens  machen,  das  muss  das  Allerbeste  sein,  wie  ers  machet.  Der  Narr 
will  die  ganze  Kunst  Astronomiae  umbkehren.  Aber  wie  die  heilige  Schrift 
anzeiget,  so  hiess  Josua  die  Sonne  stillstehen,  und  nicht  das  Erdreich".  In 
demselben  Sinne  urtheilte  Melanchthon  (Initia  doctrinae  physicae,  im  Ca- 
pital: Quis  est  motus  mundi?):  Der  Himmel  dreht  sich,  die  Erde  ruht  fest; 
einige  Neuere,  vel  amore  novitatis,  vel  ut  ostentarent  ingenia,  haben  aller- 
dings behauptet,  die  Erde  bewege  sich  und  die  Sonne  stehe  still,  rechnen 
anch  die  Erde  unter  die  Sterne,  aber  solche  palam  absurdas  sententias  zu 
behaupten,  non  est  honestum  et  nocet  exemplo:  bonae  mentis  est  veritatem 
a  Deo  monstratam  reverenter  amplecti,  et  in  ea  acquiescere;  es  folgen  dann 
die  Stellen  aus  dem  Alten  Testament,  welche  die  Bewegung  der  Sonne  und 
das  Stillestehen  der  Erde  beweisen,  und  dazu  sollen  auch  noch  die  (natur)- 
wissenschafHichen  Betrachtungen  Dasselbe  als  richtiger  darthun,  und  dass 
die  Erde  in  der  Mitte  des  Universums  stehe  und  ruhe. 

^')  Philippus  Aureolus  Theophrastus  Paracelsus  Bom- 
bastus  von  Hohenheim  —  welcher  volltönende  Name  als  ihm  zugehö- 
rig betrachtet  wird  (vgl.  bei  L  es  sing  a.  u.  a.  0.,  S.  6  f.),  obgleich  er  selbst 
von  diesem  Namen  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben  wohl  keinen  Ge- 
brauch gemacht  hat  —  war  1493  bei  Einsiedlen  in  der  Schweiz  geboren. 
Durch  seinen  Vater  Wilhelm  Bombast  von  Hohenheim,  welcher  1502 

Kopp,  Beitr.  ■.  Oeuh.  d.  Chem.«  8.  St.  9 
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hier  nur  in  seinen  Bezichimgen  zur  Chemie  und,  so  weit  es  Ar  A 
KenntniüiRnahnie  seinem  Einflüssen  auf  die  letztere  Wissenschaft  notb- 
wendig  ist,  in  seinen  ßeziehungen  zur  Medicin  in  Betracht '""J.  Em 
tiervormgendes  Geniv  trat  er,  in  einer  Zeit  wo  auf  den  verscliiedeB* 


»ach  Villach  in  Kämthen  ühersiedelte,  wurde  ihm  der  erste  Unterricht  iD  im 
Chemie,  der  Wundarzneikunnt  und  der  Medicin  ertheilt.  Im  Beeheaehnten  Jihr« 
scheint  Paracelaus  einen  Anfang  akademischer  StudiPO  za  Basel  gemacht  n 
haben ,  aber  hald  führte  ihn  sein  selbBtständiger  uod  unruhiger  Sinn  in  rar- 
schiedene  Laboratorien  und  durch  viele  Länder  Europa's.  Im  Jahre  IGK 
□ach  Deutschland  zurüchgeliehrt,  lieas  er  «ich  als  Arzt  eu  Basel  nieder,  and 
1527  wurde  er  ProfcBBor  der  Physili,  Medicin  und  Chirurgie  an  der  üniver- 
lität  dieeer  Stadt.  Ein  ZerwürrniBs  mit  der  dortigen  Obrigkeit,  welche  uf 
eineKlage  de»  Paracelsus  wegen  verweigerten,  von  einem  Domherren  ihm 
für  glückliche  Heilung  versprochen  geweienen  Honorares  gegen  ihn  »ot- 
schied,  Uesa  ihn  schon  1528  Basel  verlasien,  und  nun  begann  wiederum  ein  un- 
stetes Lehen  für  ihn,  welches  ihn  fast  mehr  unterwegs  als  an  dauendea 
Wohnsitzen  an  vielen  Orten  Deutschlands,  zeitweise  auch  der  Svbweiz,  licli 
Bufbalten  heas,  bis  er  1541,  höchst  wahrscheinlich  in  Folge  thätlioher  Hitt- 
handluug,  zu  Salzburg  im  Tode  Ruhe  fand.  —  Dass  aus  einem  so  nnrohigra 
Leben  Vieles ,  was  Einzelheilen  desselben  betrifft ,  ungewiss  bleibt,  ist  xhr 
begreiflich.  In  sehr  verschiedeuem  Sinne  gehaltene  darauf  bezügliche  Kub- 
richten wurden  auch  einerseitn  von  den  Anhängern ,  andererseits  von  d» 
Üegnern  des  Paracelius  verbreitet.  —  Von  solchen  Schriften,  welche  Pa- 
racelsus  zum  Gegcustande  haben,  nenne  ich  hier  nur  wenige.  Sie  gehfn 
ein  sehr  ungleiches  Bild  von  diesem  Manne,  .je  nach  dem  Standpunkte,  wel- 
chen die  Verfasser  einnahmen.  Was  Conring  über  Paraceleus  (moa- 
Btrum  hominis  in  perniciem  omnis  melioris  doctrinae  ustum  nannte  den  Let«tf  ■ 
ren  des  Ersteren  Commentarius  de  scriptoribns  XVI.  post  Christum  naium 
seculi;  vgl.  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie,  Bd.  I,  S.218)  in  seinem 
Werke  de  Hermetica  Aegyptiorum  vetere  et  Paracelsicorum  nova  medjciai 
([HelmeaUdii  1648] ;  in  der  2.  Ausgabe  [daselbst  1669]  p.  368  bs.)  EUMmmes- 
gcBtellt  und  geäussert  hat,  war  von  der  gründlichsten  Abneigung  geg«n  Den- 
lelben  und  Dessen  Schule  beeinflusst.  Die  folgende  Zeit  brachte  von  solehn' 
Abneigung  freiere  Schilderungen:  so  namentlich  die  in  dem  1.  Hefte  tob 
T.  A.  Rixner  und  T.  Siber's  Leben  und  Lehnneinungen  berühmter  Phj- 
siker  am  Ende  des  XVI.  und  am  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  (Sulzl«cb 
1819)  und  in  dem,  gleichfalls  für  Paracelsus  sehr  wohlwollend  ^schriclit^ 
nen  Bucbe  M.  B.  Lessing's;  Paracelsus,  sein  Leben  und  Denken  (Berhn 
1839). 

186)  Seinen  Einfluss  auf  die  Medicin  bespricht  jede  Geschieht«  die»r 
Wissenschaft,  «pedell  auch  Lessing's  eben  angeführtes  Buch  und  K.  F.  H. 
Marx'  Schrift;  Zur  Würdigung  des  Theophrastus  von  Hohenheim  [GöUid- 
gen  1842].  Auch  nach  anderen  Richtungen  hin  ist  Bein  Einfluss  besondem 
Beachtung  gewürdigt  worden :  so  in  Beziehung  auf  kirchliche  Lehm 
(Lindner:  Theophrastus  als  Bekämpfer  des  Papstthums  [Leipzig  1MB{; 
und  mit  seinem  Zeitgenossen  Luther  ist  er  öfters  verglichen  wordes  (aa- 
meatlich  von  F.  Haussier:  Luther  und  Paracelsus,  eine  Parallele,  in  Holm- 
baum  und   Jahn'»   medieinischem  Couversationsblatt,   1830,  Nr.  43,  S.  537  ff-). 
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artigsten  Gebieten  der  Erkenntniss  das  Vertrauen  auf  selbstständige 
Forschung  den  bis  dahin  in  fast  unbestrittener  und  ausschliesslicher 
Geltung  gewesenen  Glauben  an  die  Autorität  Früherer  zu  verdrängen 
suchte,  als  Reformator  der  Heilkunde  auf.  Mit  grossen  Gaben  des 
Geistes  ausgestattet  erkannte  er  wohl,  wie  auch  auf  diesem  Gebiete 
unfruchtbareres  Lernen  Dessen,  was  Frühere  gelehrt  hatten,  an  die 
Stelle  des  Strebens  nach  der  Erkenntniss  getreten  war,  welche  Natur- 
forschung und  Erfahrung  gewähren.  Ungestüm  drängte  er  darauf 
hin,  die  Natur  und  die  Erfahnmg  als  Lehrerinnen  zu  beachten  und 
als  höchste  Autoritäten  zu  verehren  ^®^) ;  wiederum  aber  suchte  er  auch 
gewagten  Speculationen  und  phantastischen  Ansichten  so  wie  that- 
sächlich  festgestellten  Wahrheiten  Anerkennung  zu  verschaffen.  Eine 
gewisse  naturwissenschaftliche  Ausbildung  forderte  er  als  etwas  dem 
Arzte  Unentbehrliches ;  auf  das  Bestimmteste  sprach  er  aber  auch  aus, 
dass  selbst  ohne  gelehrte  Vorbildung  ein  nutzbringendes  Verständniss 
der  Wissenschaft,  wie  er  sie  auffasse  und  vertrete,  möglich  sei.  Als 
ungeschultes  Genie  Hess  er  Dem,  was  er  als  verwerflich  zu  betrachten 
Ursache  hatte,  und  Dem,  was  er  nicht  verstand,  oft  gleich  grosse 
Missachtung  zu  Theil  werden;  und  zu  einer  Zeit,  wo  die  Polemik 
ohnehin  nicht  im  feinsten  Tone  gefuhrt  wurde  und  Derbheit  in  der 
Ausdrucksweise  das  Gewöhnlichere  war,  zeichnete  sich  seine  Sprach- 
weise, die  häufig  geradezu  ins  Unfläthige  ausartet,  in  einer  Weise  aus, 
die  auf  Viele  unter  den  Gebildeteren  seiner  und  der  nächstfolgenden 
Zeit  wahrhaft  abstossend  wirkte.  So  verschiedenartig  waren  die 
Grundzüge  und  Aeusserungsweisen  dieses  merkwürdigen  Charakters: 
verschiedenartig  genug,  früher  schon  neben  begeisterten  Anhängern 
erbittertste  Gegner  erstehen  zu  lassen  und  noch  später  die  wider- 
sprechendsten Beurtheilungen  ^^^)  hervorzurufen. 


18»)  Darüber,  wie  „die  Schule  des  Lichtes  der  Natur"  von  ihm  geprie- 
sen ¥rird,  vgl.  seine  Vorrede  zu  den  fünf  Büchern  von  den  unsichtbaren 
Krankheiten  und  ihren  Ursachen  (im  I.  Theil  der  H  u  s  e  r '  sehen  Ausgabe  der 
Werke  des  Paracelsus  [Strasburg  1616],  welche  ich  auch  im  Folgenden 
immer  citire,  S.  85  f.) ,  oder  darüber ,  wie  das  Studium  der  Natur  dem  Arzte 
nöthig  sei,  des  II.  Buches  Paragrani  I.  Tractat  (von  der  Philosophia;  Opera, 
I.  Theil,  S.  234).  Darüber,  wie  die  Erfahrung  als  Führerin  zu  benutzen,  das 
6.  Capitel  der  „Labyrinthus  medicorum"  betitelten  Schrift  (Von  dem  Buch  der 
Artzney,  so  Experientia  heist,  wie  der  Artzt  dasselbig  erfaren  soll;  Opera, 
I.  Theü,  S.  272 ff.),   das  1.  Capitel  des  I.  Tractats  der  Schrift  de  morbis  ex 

9* 
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Das  Leben  des  Paracclsus  war  ein  sehr  bewegtes;  an  keinea 
Orte  fast  kam  er  auch  nur  für  etwas  längere  Zeit  aar  Ruhe,  und  er 
selbst  erachtete  es  'für  angemessen ,  aof  den  ihm  gemachten  Yorwvt 
des  Landfahrens  zu  antworten  ^^^).  In  aller  dieser  Unruhe  war  er 
der  Verfasser  zahlreicher  Schriften.  Dass  er  diese  seinen  Schfikn 
meist  trunken  dictiret  habe,  wie  Einer  derselben  angab,  ist  wohl  dne 
Uebertreibung  ^^') ,  lassen  gleich  ziemlich  viele  Stellen  seiner  Werke 
eine  Entstehung  unter  solchen  Umstanden  als  eine  wohl  m^^gtidke 
erscheinen.  Dass  in  seinen  Schriften  zahlreiche  Widerspruche  mA 
finden ,  ist  gewiss.  Aber  auch ,  dass  diese  Schriften  nicht  etwa  bloM 
nachlässig  verfasst  waren,  sondern  die  Nachlässigkeit  sich  auch  dt^ 
auf  erstreckt,  wie  sie  zur  Veröffentlichung  gekonunen  sind.  FmI 
alle,  und  alle  filr  uns  wichtigere,  sind  erst  nach  seinem  Tode  pvbfi- 
ciret  worden;  und  dass  die  Manuscripte  ungeordnet,  durch  mehrerlei 
Hände  gegangen  und  vielfach  entstellt  gewesen  seien,  wurde  schon 
bei  der  ersten  vollständigeren  Herausgabe  derselben  beklagt  Und 
was  von  ihm,  mindestens  dem  Sinne  des  Inhalts  wenn  auch  nidii 
stets  der  Form  desselben  nach,  stammt,  ist  nach  seinem  Tode  noch 
von  Schülern  und  Anhängern  durch  Schrifiien,  die  dann  auch  unter 
Paracclsus'  Namen  verbreitet  wurden,  vermehret  worden  ^'').  Eine 
vollständigere   Aufzählung  auch   nur  der  mit  grosserem    Recht  ab 


tartaro  (daselbst,  S.  477  f.),  die  Vorrede  zu  dem  als  Fragmenta  de  modo  phtf- 
macandi  Betitelten  (daselbst,  S.  779),  u.  a. 

^^)  Eine  Anzahl  derselben  findet  man  in  Lessing's  oben  angeführter 
Schrift,  S.  247  ff.  Eusammengestellt. 

^*^)  In  der:  „Verantwortung  über  etliche  ünglimpfnngen  seiner  Mi«»- 
gonner"  ist  die  vierte  Defension:  »Von  weg^n  meines  Landtfahrens*  (Opera. 
I.  Theil,  S.  257  ff.).  Auch  sonst  noch  kommt  Paracelsus  anf  diesen  Punkt 
zurück;  dArauf,  dass  er  angeblich  „bettlersweiss  von  einem  Land  zu  dem 
andern  vagier*,  im  Prolog  zu  dem  Tractat  de  tinctura  physicoram  (daselbst 
S.  921)  z.  B. 

^*^)  Ist  doch  in  der  S.  131,  Anmerk.  189  angeführten  Hnser 'sehen  Aui- 
gabe  der  Werke  des  Paracelsus  für  viele  Schriften  ausdrücklich  bemerkt 
dass  sie  hier  nach  dem  eigenhändigen  Manuscript  des  Verfassers  gedrockt 
seien.  Bezüglich  der  oben  erwähnten  Angabe  vgl.  J.  F.  Omelin's  Ge- 
schichte der  Chemie,  Bd.  I,  S.  201. 

^^^  Darüber,  welche  von  den  unter  Paracelsus'  Namen  rerbreiteteD 
Schriften  als  acht  zu  betrachten  seien ,  vgl.  namentlich  bei  Lessing  a.o. 
a.  0.,  S.  20  ff.  Vieles  auch  in  dieser  Beziehung  ist  jedoch  noch  imentKhie- 
den ,  und  davon ,  welche  unter  jenen  Schriften  als  acht ,  welche  als  nater- 
geschoben  beurtheilt  werden,  hängt  natürlich  auch  das  Urtheil  ab,  welek« 
über  Paracelsus  im  Oanzen  auszusprechen  ist 
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von  ihm  herrührend  zu  betrachtenden  Bücher  ist  hier  nicht  zu  geben ; 
unter  ihnen  kommen  für  die  Chemie  besonders  in  Betracht  die  als 
Opus  paramirom,  als  Paragranum  i^^),  als  X  libri  archidoxis  betitel- 
ten Schriften,  dann  der  Tractat  de  tinctura  physicorum  und  die  auch 
öfters  für  sich  gedruckten,  auch  in  dem  IV.  Buche  der  als  Philo- 
Sophia  betitelten  Schrift  zusammengestellten  Tractate  von  natürlichen 
Dingen:  von  dem  Wasser,  den  Salzen,  Metallen,  Mineralien  u.  s.  w. 

Paracelsus'  Ansichten  über  das  Gesundsein  und  die  Krank- 
heiten des  menschlichen  Körpers  gründeten  sich  auf  gewisse  Vor- 
stellungen über  die  Zuammensetzung  des  letzteren.  Die  Grundlage 
dieser  Ansichten  war  also  eine  chemische;  der  Chemie  war  er  ausser- 
dem zugewendet  um  der  Heilmittel  willen,  welche  sie  bereiten  kann. 
In  diesem  Sinne  erklärte  er  die  Chemie  für  eine  der  vier  Grundsäulen 
der   Medicin  ^^^),   und  wie  die  Chemie  damals  wesentlich  noch  als 


^^)  In  zwei  verschiedenen  Redactionen  vorliegend. 

^^)  Namentlich  in  dem  Buch  Paragranum,  „in  welchem  die  vier  Columnae^ 
als  nemlich  Philoaophia,  Ästronomiaf  Älchimia,  und  Virtus,  darauif  er* 
(Paracelsas)  „seine Medicin  fundirt,  beschrieben  werden*'  (Opera,  I. Theil, 
8.  197 ff.);  was  er  in  dieser  Schrift  darlegen  will,  hat  er  (daselbst,  S.  199) 
selbst  so  angegeben:  „Dass  ihr  mich  nuhn  forthin  recht  verstanden,  wie  ich 
den  Grund  der  Artzney  führe ,  und  warauff  ich  bleibe ,  und  bleiben  werde : 
nemlich  in  der  Philosophey,  nemlich  in  der  Astronomey,  nemlich  in  der  Al- 
chimey,  nemlich  in  den  Tugenden.  Also  dass  die  erste  Seul  eine  gantze  Phi- 
losophey sey  der  Erden,  und  des  Wassers:  Und  die  andere  Seul  sey  die 
Astronomey  und  Astrologey,  mit  volkomlicher  erkandtnuss  beider  Element 
des  Luffts  und  des  Fewrs:  Und  dass  die  dritte  Seul  sey  die  Alchimey,  ohn 
gebresten  mit  aller  bereitung,  eygenschafft,  und  kunstreich  über  die  vier  ge- 
meldten Elementen:  Und  dass  die  vierte  Seul  sey  die  Tugendt,  und  bleibe 
beim  Artzet  bis  in  den  Todt,  die  da  beschliess  und  erhalte  die  anderen  drey 
Seulen^.  —  Nach  der  anderen  Redaction,  in  welcher  das  Buch  Paragranum 
vorliegt,  spricht  sich  Paracelsus  aus  (Opera,  I.  Theil,  p.  233):  »Will  ich 
nuhn  den  grund  in  der  Artzney  führen,  so  muss  ich  die  ding  für  mich  nem- 
men,  die  den  grund  geben:  Auff  das,  wird  ich  bezwungen  allen  grund,  auss 
der  Philosophey,  Asü*onomey,  und  Alchimey  zu  setzen,   auch   nemmen  und 

darauff  fassen". „Nuhn  aber  im  grund  betrachten,  welcher  ist  der,  der 

da  mag  ein  Artzt  seyn  ohne  die  drey?  der  da  nit  sey  ein  PhiloaophuSy  ein 
Attranomuif  ein  Alchimist;   Keiner,  sondern  er  muss  in  den  dreyen  dingen 

erfahren  seyn:   dann  in  ihnen  steht  die  warheit  der  Artzney*'. „Dass 

ihr  mich  verstanden,  wie  ich  den  grund  der  Artzney  für,  und  warauff  ich 
bleib,  Nemlich,  in  der  Philosophey,  demnach  in  der  Astronomey,  und  am 
letiten  in  der  Alchimey  (und  zum  vierdten  in  den  Tugenden)".  —  Da,  wo 
Paracelsas  sonst  noch  vier  Grundsäulen  der  Heilkunde  aufzählt,  sieht  er 
auch  von  der  Tugend  ab  und  setzt  an  deren  Stelle,  was  er  Physik  nennt;  so 
in  der  .Auslegung  primae  sectionis  Aphorismorum  Hippocratis",  wo  er  sagt 


)  %^  Paracelsus. 

Aloheiuie  l>etriebeD  worden  war,  spricht  er  auch  wohl  manohmilgl» 
hig  von  der  Metallveredlungskunst  und  in  einer  Weiße,  die  als  Sdbir 
mhm  in  dieser  Richtung  und  als  seine  Leistungen  in  dieser  Kort 
hervorhebend  gedeutet  werden  konnte  ^^•).  Es  gehört  jbu  den  iWn 
Widersprüchen,  die  sich  bei  ihm  finden,  wie  er  sich  über  Das,  wi8& 
Alehemie  leisten  könne  und  solle,  ausspricht:  dass  er  bald  die  Akk- 
mie  als  das  Wissen  ahnen  lässt,  auf  dessen  Besitz  das  Verstindiii 
einer  Menge  von  Vorgängen  beruhe ,  die  wir  jetzt  als  chemische  b^ 
leichnen  ^^^),  bald  als  ihre  Aufgabe  nicht  die  künstliche  Anfertigimg 


(daselbst,  S.  696):  „die  Kunst  der  Artzney  steht  in  der  Philosqphia,  ÄMtn- 
nomia,  Alchimia  und  Physica^^  und  (daselbst,  S.  696)  von  der  Theorict  m^ 
dica,  dass  sie  „in  vier  Seulen  steht,  Philosophia,  ÄatronOfHia^  AlchiwM  und 
Physica'^, 

^^)  So  namentlich  im  Tractat  de  tinctura  physicorum  (Opera,  L  Tkeil, 
S.  921  ff.) ,  wo  er  z.  6.  (S.  924)  von  dieser  Substanz  sagt ,  dasa  „am  diem 
Spagyrischen  Mysterio  zweyerley  nutz*'  ausfalle :  „der  eine  ,  wie  sie  auf  die 
Renovation  Corporis"  (des  menschlichen)  „möge  gewendet  werden;  der  inder, 
wie  sie  auf  die  Transmutationem  MetaUorum  soll  gebraucht  werden.  Dtf* 
weil  nun  ich  Theophrastus  diese  beyde  vielfeltig  erfahren  hab ,  so  will  ick 
sie  nach  den  zeichen  der  Werck  beschreiben,  und  wie  ich  sie  in  der  Prob 
am  besten  erfunden  hab ,  fürhalton*'.  Und  kaum  auf  etwas  Anderes,  als  auf 
das  realisirte  Geheimniss  der  Alchemisten,  ist  zu  deuten,  wie  er  in  dem  Pro- 
loge zu  diesem  Tractat  (daselbst,  S.  922)  prahlt :  „Meines  Schatz  liegt  nodi 
zu  Weyden  in  Fryaul  ein  Kleinath  im  Hospital,  welches  weder  du  RÖmiBcher 
Low"  (Papst  Leo  X.?,  nach  Einigen  Papst  Hadrian  VI.,  vorher  Leo  f le- 
ren tinus  genannt)  „noch  teutscher  Carl"  (Kaiser  Carl  V.)  „mit  allen  ewe- 
rem  Gewalt  nit  bezahlen  möcht".  —  Uebrigens  hat  man  keineswegs  da,  wo 
der  Lapis  philosophorum  von  Paracelsus  wie  aus  eigener  Kenntnis»  be- 
sprochen wird,  immer  an  das  gewöhnlich  so  bezeichnete  Metallveredluogv 
mittel  zu  denken.  Was  z.  B.  die  als  Archidoxa  betitelte  Schrift  „Vom  Ar- 
cano  laptdis  philosophorum''  (daselbst,  S.  805  f.)  enthält,  ist  ausdrücklich  nur 
als  auf  ein  medicinisches,  nicht  als  auf  ein  eigentlich  alchemistisches  Präpa- 
rat gehend  gesagt. 

'®^  Im  Buch  Paragranum,  da  wo  er  von  der  Alchimia  handelt  (Oper*. 
I.  Theil,  S.  219):  „die  Natur  gibt  nichts  an  tag,  das  auff  sein  stadt  vollendet 
sey,  sondern  der  Mensch  muss  es  vollenden:  diese  Vollendung  heisset  Al- 
chimia. Dann  ein  Alchimist  ist  der  Beck  in  dem,  so  er  Brodt  backt:  der 
Rebmann  in  dem,  so  er  den  Wein  macht",  wo  er  freilich,  das  Hervorgehen 
jedes  künstlich  Gemachten  aus  seinem  Rohmaterial  als  auf  Alehemie  beru- 
hend betrachtend,  auch  noch  zusetzt:  „der  Weber  in  dem,  dass  er  Tuch 
macht".  Oder  in  demselben  Buche  (S.  200):  „Was  macht  die  Birnen  zeitig, 
was  bringt  die  Trauben?  nichts  als  die  natürliche  Alchimey".  Die  Kunft, 
Präparate  darzustellen  und  diese  zu  reinigen,  ist  ihm  die  Alehemie  im  La* 
byrinthus  medicorum  (im  5.  Capitel;  daselbst,  S.  272):  „Also  lehme  was  AI' 
chymia  sey,  zu  erkennen:  dass  sie  allein  das  ist,  das  da  bereit,  durch  ds^ 
Fewr  das  unrein,  und  zum  reinen  macht". 
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edler  Metalle  sondern  speciell  die  Bereitung  von  Heilmitteln  betrach- 
tet ^^^),  bald  sie  als  Metallveredlungskunst  anerkennt  ^^)y  bald  sie  als 
solche  verspottet  '^^).  Aber  jedenfalls  gewann  er  nicht  als  Alchemist 
neben  vielem  Hass  so  viel  Ruhm,  sondern  als  Arzt  und  durch  seine 
Bestrebungen,  in  der  Heilkunde  ältere  Ansichten  zu  beseitigen  und 
neue  zur  Geltung  zu  bringen;  und  wenn  eine,  wohl  ältere,  Inschrift 
auf  seinem  Grabdenkmal  in  der  Vorhalle  der  Kirche  an  dem  Leichen- 
hofe St.  -  Sebastian  zu  Salzburg  ihn  mit  Recht  namentlich  als  Arzt 
feiert,  so  rühmt  eine  andere  da  befindliche,  wohl  erst  später  zugef&gte, 
ihn  mit  Unrecht  als  einen,  qui  tantam  orbis  famam  ex  auro  chymico 
adeptus  est^^^).    War  indessen  auch  die  Chemie  dem  Paracelsus 


^^)  So  enthalten  die  Fragmenta  medica  (Opera,  I.  Theil,  S.  149)  da,  wo 
von  dem  Nutzen  der  Alchemie  für  den  Arzt  gesprochen  wird,  die  Aassage: 
„Viel  haben  sich  der  Alchimey  geeussert,  sagen  es  mach  Silber  und  Gold: 
so  ist  doch  solches  hie  nicht  das  fümemmen,  sondern  allein  die  bereitung 
EU  tractiren,  was  tugent  und  krefft  in  der  Artzney  sey**.  Aehnlich  hat  der 
in.  Tractat  des  Buches  Paragranum  (daselbst,  S.  220)  die  Aeusserung :  „Nicht 
als  die  sagen,  Älchimia  mache  Gold,  mache  Silber:  Hie  ist  das  fürnemmen, 
mach  Arcana,  und  richte  dieselbigen  gegen  den  Kranckheiten^. 

1^)  So  in  der,  doch  wohl  auch  dem  Paracelsus  angehörigen  Schrift, 
welche  Coelum  philosophorum  seu  liber  vexationum  betitelt  ist  (Opera, 
I.  Tbeil,  S.  926  ff.) ;  das  Capitel :  „Was  Älchimia  für  ein  Thun  sey"*  (daselbst, 
S.  932)  enthält  die  Definition :  „Älchimia  ist  nur  ein  fümemmen,  sinnen,  und 
ein  listig  Gedicht,  damit  man  die  Geschlecht  der  Metallen  verwandelt,  auss 
einem  Stand  und  Natur  in  die  ander  zu  bringen";  auch  das  vorhergehende 
Capitel:  „Was  Matery  und  Werckzeug  man  bedarff  zu  der  Alchimey"  ent- 
hält die  Anerkennung,  dass  „Gott  hat  auch  etlichen  Menschen  sonderliche 
Yerstandniss  und  listige  Erkandtnuss  der  Ertz  und  Metallen  gegeben:  also 
das  sie  wissen  ein  viel  nähern  weg  und  griff,  wie  man  Solem  und  Lunam 
mag  machen,  ohne  alles  Bergwerck  bawen  und  gar  ohne  Ertz  probiem  und 
Bchmeltzen".  Nicht  aber  etwa  nur  in  dieser  Schrift  wird  die  Möglichkeit 
der  Metall  Verwandlung  und  Metall  Veredlung  anerkannt,  sondern  eine  ganze 
Anzahl  von  Metallverwandlungen,  und  wie  sie  zu  bewerkstelligen  seien,  fin- 
det Besprechung  im  VIT.  Buche  der  Schrift  de  natura  rerum  (de  transmuta- 
tionibus  rerum  naturalium  ist  es  überschrieben;  namentlich  in  der  oben  an- 
gegebenen Ausgabe  I.  Theil,  S.  901  f.)  und  im  Tractate  de  tinctura  physico- 
rum  (daselbst,  S.  924);  der  Umwandlung  des  Eisens  in  Kupfer  durch  Einle- 
gen des  ersteren  in  (Kupfer-)  Vitriol -haltiges  Wasser  wird  hier  wiederholt 
erwähnt. 

^  In  der  ihm  zugeschriebenen  Philosophia  spagyrica:  dass  Diejenigen, 
welche  Gold  und  Silber  durch  chemische  Kunstgriffe  machen  wollen,  nur 
leeres  Stroh  dreschen;  vgl.  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  d.  Chemie,  Bd.  I, 
S.  220,  Lessing's  oben  angeführte  Schrift,  S.  72. 

^1)  Aehnliche  Nachrichten  findet  man  über  ihn  auch  sonst  noch  im  vori- 
gen Jahrhundert.    Jöcher's  Compendiöses  Gelehrten-Lexicon  [Leipzig  1738] 
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nur  Hülfs-  und  nicht  HauptwissenBchafib:  doch  hat  er  für  Das,  was  sie 
soll:  die  Zasammensetzung  der  Körper  kennen  zu  lehren,  bei  Vielen 
und  für  längere  Zeit  bestimmte  Vorstellungen  zur  Anerkennung  ge- 
bracht. Ob  diese  Vorstellungen  selbstständig  von  ihm  erfasst  oder 
ob  sie  schon  vorher,  wenn  auch  in  weniger  bestimmter  Aussprache 
vorgebracht  worden  waren ,  bleibt  alleiniings  ungewiss  ^^) ;  aber  in 
solcher  Weise  wurden  sie  durch  ihn  dargelegt,  dass  die  sie  enthaltende 
Lehre  dann  gewöhnlich  als  die  des  Paracelsus  bezeichnet  wurde. 

Drei,  als  Schwefel,  Quecksilber  und  Salz  bezeichnete  Grund- 
bestandtheile  sind  es  auch  bei  ihm,  aus  welchen  alle  Körper  zusammen- 
gesetzt sein  sollen.  Aber  ganz  bestimmt  wird  bei  Paraoelsus  Das, 
was  Schwefel  genannt  ist,  als  das  Princip  der  Brennbarkeit,  Das,  was 
Quecksilber  genannt  ist,  als  das  Princip  der  Verflüchtigbarkeit,  Das, 
was  Salz  genannt  ist,  als  das  Princip  der  Feuerbeständigkeit  hin- 
gestellt Sehr  bestimmt  spricht  sich  hierüber  des  Paracelsus  Opus 
paramirum  '®')  aus:  ^^Drey  sind  der  Substantz,  so  einem  jeglichen 
sein  Corpus  geben :  Das  ist.  Ein  jeglich  Corpus  steht  in  dreyen  Din- 
gen. Die  Nammen  dieser  dreyen  dingen  sind  also,  Suiphur^  Mercu^ 
rius^   Sal.    Die  drey  werden  zusammengesetzt,  als  dann  heists  ein 

Corpus. Also  so  du  ein   Corpus  in  die  band  nimbst,  so  hast 

du  unsichtbar  dreySubstantzen,  under  einer  gestalt:  Von  diesen  dreyen 
ist  noht  zu  reden.  —  —  Nun  die  ding  zu  erfahren,  so  nempt  ein 
anfang  vom  Holtz:  Dasselbig  ist  ein  Leib,  Nun  lass  brennen,  so  ist, 
das  da  brennt,  der  Sülphur^  das  da  raucht,  der  Mercurius^  das  za 
Eschen  [Asche]  wirt.  Sah  —  —  Das  so  da  brennt,  ist  der  Sulphur; 
nichts  brennt,  allein  der  Sülphur:  Das  da  raucht,  ist  der  MercuriuS] 
Nichts  sublimirt  sich,  allein  es  sey  dann  Mercurius :  Das  da  in  Eschen 
wirt,  ist  Sal;  Nichts  wirt  zu  Eschen,  allein  es  sey  dann  Sal^,  Oder 
die  spätere  Stelle  derselben  Schrift  ^o*) :  „Also  sie"  (die  drei  Grund- 
bestandtheile)  „nuhn  zusammen  kommen  und  ein  Corpus  sind  und 
doch  drey:  Darumb  der   Sulphur  verbrendt,  denn  er   ist  nuhr  ein 


sagt  z.  B.  (II.  Theil,  S.  494)  von  ihm,  dass  er  im  28.  Jahre  den  Stein  der 
Weisen  bekommen  und  dann  nach  Belieben  Gold  gemacht,  übrigens  auch 
ein  Bündniss  mit  dem  Teufel  eingegangen  haben  solle. 

«»2)  Vgl.  am  Ende  der  Anmerk.  172,  S.  119  f. 

20^  Im  2.  Capitel  des  I.  Buches  (Opera,  I.  Theil,  S.  26  f.). 

20«)  Im  1.  Capitel  des  IL  Buches  (daselbst,  S.  89). 
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Sulphur:  Das  Saltz  geht  in  ein  Äleali^  dann  es  ist  fix:  Der  Mercuirius 
m  ein  ranoh,  dann  er  verbrendt  nicht,  aber  er  weicht  vom  Fewr'^. 
Aus  allem  Körperlichen  lassen  sich  diese  drei  Qmndbestandtheile 
abscheiden ,  oder  wie  es  die  Schrift  de  natura  rerum  ^^)  ausdrückt 
bei  Besprechung  ^der  dreyen  Prindpiarum^  dass  sie  von  einem  jeg- 
lichen irrdischen  und  elementalischen  ding  können  und  mögen  ge- 
scbeyden  werden.  Diese  drey  Principia  seind  Mercurim^  Sulphwr 
und  Sal;  aus  den  dreyen  ist  die  Welt  geschaffen  und  zusünmen 
gesetzt  worden^.  Aus  ihnen  bestehen  die  eigentlichen  Metalle;  in 
dem  Buche  de  renovatione  et  restauratione  ^^^)  meint  Paracelsus 
z.  B.:  ^So  mag  auch  das  wol  för  ein  Restauratz  und  Renovatz 
geachtet  werden,  als  so  die  Metallen  entspringen  aus  dem  Saltz  und 
Sidphure  und  Mercurio^ ,  oder  in  der  Schrift  de  natura  rerum  ^^'') : 
„dass  ihr  erstlich  wissen  sollen,  dass  alle  sieben  Metallen  aus  dreyen 
Materien  geboren  werden,  nemblich  aus  MercariOy  Sidphure  und 
Sale^.  Aus  ihnen  bestehen  auch  die  Halbmetalle  und  die  Mineralien 
überhaupt,  welche  nach  der  letztgenannten  Schrift  '^^)  dieselben  Bestand- 
theile,  wie  die  eigentlichen  Metalle,  nur  von  weniger  reifer  und  guter 
Qualität  in  sich  enthalten:  „Von  der  Generation  der  Mineren  und 
halben  Metallen  ist  anders  nicht  zu  verstehn,  dann  wie  anfanglich  von 
Metallen  angezeigt  ist  worden,  dass  sie  gleicher  gestalt  auch  aus 
dreyen  PrincipiiSy  nemblich  aus  Mercurio^  Sulphure  und  Scde  geboren 
werden.  Wiewol  aber  nicht  als  die  Metall,  sondern  von  einem  imper- 
fecten  und  geringen  MercuriOy  von  einem  imperfecten  und  geringeren 
Sidphure  j  und  von  einem  imperfecten  und  geringen  Sale^,  Wie 
Paracelsus  pflanzliche  Stoffe  als  aus  diesen  drei  Grundbestandtheilen 
zusammengesetzt  betrachtete,  lässt  schon  die  erste  oben  S.  136  mit- 


^  Im  VIII.  Buche  derselben:  De  separationibus  rerum  naturalium  (da* 
selbst,  S.  903). 

^  Opera,  I.  Theil,  S.  824. 

^^)  Im  I.  Buche  derselben:  De  generatione  rerum  naturalium  (daselbst, 
S.  884). 

^^  Daselbst.  In  gleichem  Sinne  äussert  sich  Paracelsus  noch  öfter, 
bezüglich  der  Zusammensetzung  aller  Metalle  und  Mineralien  aus  den  drei 
Grundbestandtheilen  namentlich  noch  im  Tractat  de  mineralibus  (Opera, 
II.  Theil,  S.  128  f.).  Ausdrücklich  eifert  er  gegen  die  ältere  Lehre,  nach  wel- 
cher nur  Mercurius  und  Sulphur  die  Bestandtheile  der  Metalle  sein  sollten, 
in  Paragrani  alterius  Tract  I.  (daselbst,  I.  Theil,  S.  236)  und  im  Thesaurus 
thesaurorum  alchimistarum  (daselbst,  S.  934). 
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getheilte  Stelle  ersehen  ^^^) ;  aber  auch  alles  Animalische,  und  nament- 
lich der  menschliche  Körper  besteht  wie  überhaupt  alles  Körperliche 
aus  ihnen.  So  lehrt  das  Opus  paramirum 'i<^) ,  im  AnschlusB  an  die 
oben  S.  136  zuerst  mitgetheilte  Darlegung:  ^Nun  ist  die  Theorica 
aus  denen  zu  nemmen,  was  der  SuJj^hm'^  was  der  MercwrinSy  was  das 
Saltz  sey,  was  im  Holtz,  oder  was  in  andern,  und  also  dasselbige  zu 
vergleichen  dem  Microcosmo:  Jetzt  hastu  den  Menschen,  daas  sein 
Leib  nichts  ist  als  allein  Sülphufi  ein  ilf er ouft u^ ,  ein  Sal:  In  den 
dreyen  (dingen)  steht  sein  gesundtheit,  sein  krankheit,  und  alles  was 
ihm  anligt.  Und  wie  da  allein  Drey  seind,  Also  sind  die  drey  ursach 
aller  Kranckheiten^,  und  erinnert  dann  nochmals  '^^),  dass  „der  Mensch 
in  drey  stück  gesetzt  ist,  Merc.  Sulph.  Sal^^  anderer  eben  so  deutlich 
sich  aussprechender  Stellen  in  des  Paracelsus  Schriften  nicht  zu 
gedenken  ^^^). 

Die  Betrachtung,  wie  sich  die  Körper  bei  Einwirkung  des  Feuers 
verhalten,  liegt  der  Annahme  der  drei  vorbesprochenen  Orundbestand- 
theile  zunächst  zu  Grunde;  aber  wiederum  wird,  auch  in  undeutlicher 
Weise,  der  Gehalt  an  denselben  noch  als  andere  Eigenschaften, 
anderes  Verhalten  bedingend  hingestellt:  auf  dem  Gehalt  an  Schwe- 
fel beruhe  die  Fähigkeit  eines  Körpers  zu  wachsen,  auf  dem  Gehalt 
an  Quecksilber  die  Annahme  des  flüssigen  Zustandes  (was  gewöhnlich 
als  Mercurius  bezeichnet  ist,  heisst  desshalb  auch  manchmal  geradezu 
Liquor),  auf  dem  Gehalt  an  Salz  die  Annahme  des  starren  Zn- 
Standes  *^^).  —  Und  auch  Paracelsus  tritt  mit  der  Lehre,  dass  diese 


^^)  So  auch  in  dem  VI.  Buche  (de  resuscitatione  rerum  naturalium)  der 
Schrift  de  natura  rerum  (daselbst,  I.  Theil,  S.  898),  wo  besprochen  werden 
,,die  drey  Principia,  davon  dann  alles  Holtz  wächst  und  geboren  wird,  und 
ist"  (wie  bei  der  Einwirkung  von  Hitze  sich  zeige)  „Phlegma,  Feisste* 
(Harziges  und  Oeliges)  „und  Aschen.  Die  Phlegma  ist  der  Mercurius,  die 
Fcisste  der  Sulphur^  die  Aschen  das  Sah  Denn  alles  was  im  Fewr  reucht 
und  verreucht,  ist  Mercurius:  was  brennet  und  verbrennet,  ist  Sülphur,  und 
alles  was  Aschen  ist,  das  ist  auch  ein  Sal*^, 

210)  Im  2.  Capitel  des  I.  Buches  (Opera,  I.  Theil,  S.  27). 

2H)  Im  IV.  Buche  (daselbst,  S.  C8).' 

ai2)  Vgl.  auch  die  folgende  Anmerkung. 

2^^)  So  z.  B.  sagt  Paracelsus  in  dem  1.  Capitel  des  II.  Buches  des 
Opus  paramirum  (Opera,  I.  Theil,  S.  38  f.) :    „ Auss  dem  Sulphure  wechst  der 

Corpus. Aber  die  Congelation  des  Corpus  ist  aus  dem  Saltz,  das  ist, 

ohn  das  Saltz  wer  nichts  greifflichs  da:  dann  auss  dem  Saltz  kompt  dem 
Diamant  sein  herty,  dem  Eysen  sein  herty,  dem  Bley  sein  weichy,  dem  Ala- 
baster sein  weichy,  und  dergleichen.    Alle  Congelation,  Coag^ation  ist  auss 
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drei  Principia  chymioa  die  GrundbeBtandtbeile  alles  Körperlichen 
seien,  keineswegs  der  des  Aristoteles  von  den  vier  Elementen  ent- 
gegen; letztere  findet  im  Gegentheil,  so  wie  er  sie  verstand,  bei  ihm 
noch  Anerkennung.  Aber  so  gewiss  die  vier  Elemente  und  die  vier 
Fnndamentalqualitäten  des  Aristoteles  bei  Paracelsus  noch 
beachtet  werden  ^^*),  so  ist  doch  nicht  klarer  zu  erfassen  oder  einfacher 
darzulegen,  wie  nach  ihm  es  zu  verstehen  sei,  ^so  wir  von  den  vier 
Elementen  reden,  die  da  finaliter  in  allen  dingen  seind^  ^^^),  und 
namentlich,  in  welchen  Beziehungen  die  vier  Aristotelischen  Elemente 
zu  den  drei  chemischen  Grundbestandtheilen  stehen  sollen  ^^*).  Ich 
gehe  auf  Das,  was  seine  Werke  an  Aussprüchen  hierüber  haben,  nicht 
näher  ein  *") ;  auch  nicht  darauf,  wie  er  den  abstracteren  Begriffen 
der  unter  den  Namen  Sulphür,  Mercurius  und  Sal  angenommenen 
Grundbestandtheile    gegenüber    jedem    der    letzteren    eine    gewisse 


dem  Saltz. Also  ist  nun  der  Dritt  der  Mercurius,  dasselbige  ist  der 

Liquor*^,  So  lehrt  er  in  seiner  grossen  Wundarzney  (I.  Buch,  ü.  Trac- 
tat,  3.  Capitel;  in  der  1618  herausgekommenen  Hus  er 'sehen,  die  S.  131, 
Anmerk.  189  angeführte  Aasgabe  von  Werken  des  Paracelsus  vervollstän« 
digenden  Sammlung  chirurgischer  Schriften  Desselben  S.  81f.):  ^^^^  Mensch 
ist  gesetzet  aus  dreyen  Hauptstucken,  aus  dem  Sviphure,  Liquore  und  Säle; 
die  drey  sind  der  Leib  des  Menschen  in  dem  ein  jegliches  Glid  stehet.  Der 
Sulphur  gibt  greiflich;  der  Liquor  gibt  den  safft,  und  das  Sal  ooaguliert 

zusammen  das  Physicum  corpus. Das  Feucht  ist  der  Liquor ,  das  da 

brennt  ist  der  Sulphur^  das  überbleibt  von  den  zweyen  ist  das  Sah 

Das  Sal  ist,  das  das  Corpus  coaguliert  und  macht  auss  dem  Corpus  eine 
greiffende  Mass,  hertet  die  Metallen,  hertet  die  Stein,  hertet  auch  den 
Mensch''  u.  s.  w. 

31*)  Vgl.  die  Anmerk.  195  zu  S.  133,  das  2.  Capitel  (de  prima  materia  coeli 
et  stellarum)  des  Buches  Meteororum  (Opera,  IL  Theil,  S.  72)  u.  a.  Bezüg- 
lich der  Anerkennung  der  vier  Aristotelischen  Elemente  in  den  Metallen  vgl. 
namentlich  in  Arohidoxis  Lib.  III.  das  Capitel  „von  der  Scheidung  der  Ele- 
menten in  den  Metallen'^  (Opera,  I.  Theil,  S.  792  f.). 

31^)  Lib.  III.  Archidoxis,  im  Capitel  de  separationibus  elementorum  (da- 
selbst, S.  790). 

31*)  So  das  in  dem  zu  dem  Opus  paramirum  gehörigen  II.  Buch  de  ori- 
gine  morborum  ex  tribus  primis  substantiis,  Cap.  6  (daselbst,  S.  47)  über  die 
Beziehungen  der  vier  Elemente  zu  einem  der  drei  chemischen  Grundbestand- 
theile Gesagte ;  so  das  in  dem  Tractat  von  der  Wassersucht  im  Capitel :  Ma- 
teria (daselbst,  S.  550)  darüber  Ausgesprochene,  dass  „ein  jeglich  [Aristoteli- 
sches] Element  steht  in  dreyen  dingen,  in  MercuriOj  Sulphur e  und  Säle, 
Also  sind  4  Mercurii,  4  Sülphura,  4  Salia**  u.  s.  w. 

817)  Darüber,  wie  bei  Paracelsus  auf  AristoteUsche  Lehren  Bezug  ge- 
nommen ist,  vgl.  auch  Lorsoheid's  Zusammenstellung  aus  den  Schriften 
des  Ersteren  a.  Anmerk.  1  a.  0.,  S.  48  ff. 
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ManDigfaltigkeit  zugestand  ^^^) :  wie  er  diese  Orundbestandtheile  in 
den  verschiedenen  Metallen  und  Mineralien  z.  B.  als  perfectere  oder 
imperfectere ,  als  bessere  oder  geringere  *^),  wie  er  sie  in  den  ver- 
schiedenen Organen  des  menschlichen  Körpers  als,  der  Form  nach 
in  welcher  sie  darin  vorhanden  seien,  verschieden  ^'^)  enthalten  annahm. 
Mehr,  als  etwa  durch  seine  Vorstellung  von  der  Aufgabe  der 
Chemie  als  der  Kunst,  Arzneien  zu  bereiten;  mehr,  als  durch  die 
Einfuhrung  neuer  Heilmittel  und  namentlich  chemischer  Präparate 
in  den  Arzneischatz  oder  die  Empfehlung  und  Anwendung  solcher, 
schon  vor  ihm  versuchter  Mittel  "i),  brachte  Paracelsus  die  Heil- 
kunde und  die  Chemie  dadurch  in  innige  Beziehung,  dass  er  das 
Kranksein  des  menschlichen  Organismus  als  auf  Scheidung  oder  Dis- 
harmonie der  drei  denselben  zusammensetzenden  Orundbestandtheile 
beruhend  ^^'),  die  Heilung  mithin  als  Wiederherstellung  der  richtigen 
Mischung  betrachtete.  Er  leitete  hiermit  das  Zeitalter  der  medici- 
nischen  Chemie  ein:  die  Richtung,  in  welcher  die  Chemie  bis  znr 
zweiten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  hauptsächlich  ihre 
Ausbildung  und  Repräsentation  fand,  nämlich  die  Pflege  derselben 
behufs  der,  in  verschiedener  Weise  versuchten,  Lösung  der  Aufgabe, 


318)  Darüber,  wie  vielfältig  Das  sei,  wae  unter  Einem  Namen  eines  Grund- 
bestandtheils  zusammengefasst  wird,  äussert  sich  Paracelsus  im  6.  Gapitel 
des  I.  Buches  des  Opus  paramirum  (Opera,  I.  Theil,  S.  38:  „der  Suiphurum 
sind  viel:  Resina,  Gummis  Axungia,  Pinguedo,  Butyrumj  Oleum,  Vinum 
ardens  etc.  Ettliche  sind  Sulphura  des  Holtz,  ettliche  der  Thieren,  ettliche 
der  Metallen ,  ettliche  der  Steinen"  u.  s.  w.). 

31®)  Vgl.  oben  S.  137;  darüber,  wie  andersartig  jeder  der  drei  Orund- 
bestandtheile in  den  verschiedenen  Metallen  und  Mineralien  sei,  namentlich 
auch  in  dem  Tractat  de  miner alibus  (Opera,  II.  Theil,  S.  132)  und  in  dem 
ebenso  überschriebenen  Abschnitt  der  als  Philosophia  betitelten  Schrift  (da- 
selbst, S.  54  ff.). 

^  Ich  verweise  nur  auf  das  Opus  paramirum,  namentlich  das  im  6.  Cap. 
des  I.  Buches  und  im  1.  Cap.  des  II.  Buches  desselben  (Opera,  I.  Theil,  S.  33f. 
u.  38  f.)  Gesagte. 

221)  Vgl.  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Chemie,  I.  Theil,  S.  208  flf.; 
Lessing's  oben  angeführte  Schrift,  S.  150 ff. 

222)  Ich  hebe  nur  Eine  Stelle  aus  dem  Opus  paramirum  (Cap.  2  des 
I.  Buches;  Opera,  I.  Theil,  S.  28)  hervor:  „So  die  drey"  (Principia  chymica) 
„einig  sind  und  nicht  zertrennt,  so  steht  die  gesundheit  wol.  Wo  aber  sie 
sich  zertrennen,  das  ist  zertheilen  und  sondern,  das  ein  fault,  das  ander 
brennt,  das  dritt  zeucht  ein  andern  weg:  das  sind  die  Anfang  der  Kranck- 
heiten".  Bezüglich  Einzelnheiten,  wie  sich  Paracelsus  Krankheiten  auf  ab- 
normer Mischung  beruhend  dachte,  vgl  bei  Leasing  a.  o.  a.  0.,  S.  114 ff. 
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wie  Krankheit  als  auf  abnormer  Zugammensetzung,  Heilung  als  auf 
Wiederherstellung  der  normalen  Zusammensetzung  des  Organismus 
im  Qanzen  oder  in  seinen  einzelnen  Theilen  zu  erkennen  und  zu 
bewirken  sei.  Aber  eine  eingehendere  Erörterung  der  auf  Physiologie, 
Pathologie  und  Therapie  bezüglichen  Lehren  des  Paracelsus  liegt 
ausserhalb  der  Aufgabe  und  der  Grenzen  dieses  Buches. 

Mehr  auch  dadurch,  wie  er  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
aller  Körper  aus  drei  Grundbestandtheilen  auffasste  und  bei  Vielen 
zur  Anerkennung  brachte,  hat  Paracelsus  sich  eine  hervorragende 
Stelle  in  der  Geschichte  der  Chemie  erworben,  als  etwa  durch  die 
Wichtigkeit  der  auf  einzelne  chemische  Gegenstände  bezüglichen 
Bemerkungen,  welche  in  seinen  Schriften  mitgetheilt  sind.  Von 
solchen  finden  sich  liier  immerhin  genug,  um  ersehen  zu  lassen,  dass 
er  in  der  Chemie  für  seine  Zeit  wohlbewandert  war  und  dass  er  Man- 
ches wahrgenommen  und  angegeben  hat,  dessen  früher  keine  oder 
nur  undeutlichere  Erwähnung  geschieht  Auch  bei  ihm  werden  z.  B., 
ähnlich  wie  bei  Basilius  Valentinus  (vgl.  S.  123),  die  den  länger 
bekannten  Metallen  nahe  stehenden  schmelzbaren  Körper  als  Bastarde 
der  Metalle  benannt:  „der  Zincken,  welchs  ein  Metall  ist  und  doch 
keines;  auch  der  Wissmat  und  ihres  gleichen,  die  da  fliessendt  und 
etlichs  theils  geschmeidig  seind;  und  doch  wiewol  sie  etwas  anhangend 
den  Metallen  mit  dem  Fluss,  so  seind  sie  doch  nur  Bastart  der  Me- 
tallen,  das  ist,  etwas  ihnen  gleich,  und  doch  nicht"  '^'),  und  auch  schon 
als  „halbe  Metalle^  werden  sie  bezeichnet  ^^) ;  aber  von  solchen  Halb- 
metallen kennt  Paracelsus  das  Zink  besser,  als  irgend  Einer  vor 
ihm,  und  er  erwähnt  mit  Bestimmtheit  des  in  metallische  Form  ge- 
brachten Arseniks.  Als  die  Zahl  der  eigentlichen  Metalle  nennt  er 
manchmal  sieben,  manchmal  sechs,  dann  ausdrücklich  dem  Quecksilber 
als  etwas  Eigenthümlichcm  eine  Sonderstellung  zutheilend;  aber  dass 
eine  so  begrenzte  Zahl  von  Metallen  zu  statuiren  sei,  bestritt  er  und 
meinte,  dass  die  Probirkunst  noch  eine  grosse  Zahl  von  Metallen 
ergeben  möge  ^**).  Er  unterschied  m  bestimmterer  Weise  den  Alaun 
von  den    Vitriolen:    ^Der  Alaun  hängt  in  nichts  den  Metallen  an. 


a««)  Im  Tractat  von  Mineralien,  in  Philosophiae  Lib.  IV.  (Opera,  11.  Theil, 
S.  66). 

«*)  Vgl.  S.  137. 

»«»)   De  mineralibus  Tract  I.  (Opera,  II.  Theil,  S.  184). 
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sondern  ist  frey  ein  Saltz,  das  allein  in  der  sewri  [Säure]  steht  nnd 
nimpt  sein  Corpus  nach  der  Vermischung  der  Erden;  aber  der  Vitriol 
nicht,  sondern  allein  yon  der  Vermischung  der  Metallischen  Cor- 
poren"  ^**).  Aber  ich  stehe  davon  ab,  weiter  noch  Angaben  auf- 
zuzählen, welche  sich  auf  das  chemische  Verhalten  einzelner  Körper 
und  auf  die  Darstellung  einzelner  Präparate  beziehen,  und  auch  davon, 
zu  besprechen ,  wie  in  späterer  Zeit  bei  weiter  vorgeschrittener  Er 
kenntniss  einzelne  Angaben  des  Paracelsus  eine  bestimmtere  und 
andere  Deutung  erhalten  haben,  als  für  sie  gerechtfertigt  ist. 

Die  Lehre,  dass  alle  Körper  aus  drei,  als  Schwefel,  Quecksilber 
und  Salz  bezeichneten  Grundbestandtheilen  zusammengesetzt  seien, 
wurde  von  verhältnissmässig  Wenigen  und  nicht  den  Besten  unter 
des  Paracelsus  Zeitgenossen  angenommen.  Nicht  Ein  Wort  der 
Erwähnung  derselben  findet  sich  z.  B.  bei  dem  gelehrten  und  mit  der 
Mineralogie,  der  Lehre  vom  Bergbau  und  der  Metallurgie,  durch  die 
letztere  auch  mit  der  Chemie  der  Metalle  so  gründlich  bekannten 
G.  Agricola  **7),  Um  ^jn  gutes  Stück  ist  er  allerdings  in  Dem  noch 
zurück,  was  als  die  theoretische  Chemie  seiner  Zeit  bezeichnet  werden 
mag.  Die  Aristotelischen  vier  Fundamentalqualitäten  **^)  und  vier 
Elemente  2*^)   erkennt  er   noch    an,  wenn    auch  bezüglich  der  Ver- 


»2«)  Im  Tractat  von  Salzen,  in  Philosophiae  Lib.  IV.  (daselbst,  S.  53). 

227)  Georg  Agricola  war  1490  zu  Glauchau  in  Sachsen  geboren.  Nach- 
dem er  1518  bis  1522  Rector  der  Schule  zu  Zwickau  gewesen,  studirt«  er  za 
Leipzig  Medicin,  setzte  dieses  Studium  in  Italien  fort,  und  lebte  nach  seiner 
Rückkehr  seit  1527  zu  Joachimsthal,  seit  1531  zu  Chemnitz  als  Arzt,  an  wel- 
chem letzteren  Ort  er  1555  starb.  Von  seinen  Schriften  kommen  für  die 
Chemie  namentlich  in  Betracht  de  re  metallica  Libri  XII  (zuerst  1546  ver- 
öffentlicht ;  die  mir  vorliegende  Ausgabe  ist  die  Baseler  von  1556) ,  dann  die 
Bücher  de  ortu  et  causis  subterraneorum ,  de  natura  eorum  quae  efHuunt  ex 
terra,  de  natura  fossilium,  de  veteribus  et  novis  metallis,  und  Bermannus 
sive  de  re  metallica  dialogus  (ich  citire  für  diese  Bücher  nach  der  sie  zu- 
sammen enthaltenden  Baseler  Ausgabe  von  1558).  Der  Uebersetzung  in's 
Deutsche  sind  seine,  auf  Mineralogie  bezüglichen  Schriften  noch  in  diesem 
Jahrhundert  gewürdigt  worden. 

228)  Z.  B.  De  natura  fossilium,  Lib.  I  (p.  170)  in  der:  Jam  rerum  fossi- 
lium calor  et  frigus,  humor  et  siccitas  ita  se  habent  beginnenden  Darlegung. 

220)  Z.  B.  daselbst  (p.  172):  Cum  autem  omnia  fossilia  constent  ex  tem 
et  aqua,  quae  aqua  liquescunt  aut  molliuntur,  magis  participcs  sunt  terrae, 
quae  igni,  aquae. 
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änderlichkeit  jedes  der  letzteren  ^^)  das  von  den  Alten  Geglaubte 
bestreitend,  dass  aus  Wasser  so  etwas  Erdiges  wie  die  Steine,  nament- 
lich Bergkrystall  und  Aehnliches,  entstehen  könne  **i).  Er  berichtet 
noch  von  der  Zusammensetzung  der  Metalle  aus  den  vier  Aristoteli- 
schen Elementen,  wie  z.  B.  die  Farbe  der  Metalle  von  der  Qualität 
der  in  ihnen  enthaltenen  Erde  bedingt  sei*'*),  oder  wie  die  Einwir- 
kung des  Feuers  auf  Metalle  auf  einer  Austreibung  in  ihnen  enthalte- 
ner Feuchtigkeit  beruhe  ^^^).  Von  den  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Zusammensetzung  der  Metalle  wesentlich  diejenigen  berücksichti- 
gend***), welche  Albertus  Magnus  beachtet  hatte,  spricht  er  sich 
entschieden  gegen  die  Lehre  der  Alchemisten  aus,  dass  zwei  als 
Mercurius  und  Sulphur  bezeichnete  Grundbestandtheile  in  den  Me- 
tallen enthalten  seien  *'*).    Bemerkenswerth  vorsichtig  äussert  er  sich 


**^)  Er  spricht  von  dieser  namentlich  De  ortu  et  causis  ßubterraneorum 
Lib.  I  (p.  6). 

*3i)  In  derselben  Schrift  Lib.  IV  (p.  49). 

***)  In  derselben  Schrift  Lib.  V  (p.  77):  Color  quidem  varie  insidet  me- 
talhs:  nam  suus  cuiqae  est.  Ex  eis  autem  aurum  iccirco  fiilvi  est  coloris, 
qaod  vel  calor  terram  in  flavedinem  quandam  synceram  verterit,  anteaquam 
cum  aqua  misceretur:  vel  succum  ipsum  mox  futurum  aurum.  Aes  vero 
Buum  quendam  colorem  habet,  atque  eum  subrubeum,  ob  id  quod  terram 
Qonnihil  impuram  adusserit  calor.  Ferrum  autem  subnigrum  est,  propter 
terram  valde  imparam  et  adnstam.  Sed  argentum  candidum  est,  quod  terra 
ejus  fuerit  alba:  similiter  argentum  vivum:  deinde  minus  candidum  plum- 
bum  albam  [das  Zinn],  quod  scilicet  in  eo  insit  terra  aliquanto  obscurior. 
Quae  obscuritas  facit  ut  eo  etiam  minus  albicet  plumbum  cinereum.  Nigrum 
autem  plumbum  est  fiisci  coloris,  quod  terra  alba  nigri  admistione  fusca  est 
sffecta. 

'^)  Daselbst  (p.  79):  Causam  indagare  convenit,  ob  quam  reliqua  me- 
talla  omnia,  auro  excepto,  comburantur :  atque  unum  altero  citius.  Aurum 
[{uidem  terram  habet  minimam  atque  purissimam,  et  optime  commistam  cum 
Gtqua:  unde  fit  ut  illius  terra  arceat  et  contineat  humorem,  ne  eum  expiret: 
contra  humor  tueatur  et  defendat  terram,  ne  accendatnr.  Ideo  non  combu- 
ritur:  et  quaecunque  ad  alia  metalla  adjecta  comburunt  ea,  purgant  aurum. 
Reliquis  autem  metallis,  quia  terra  est  multa  et  minus  pura,  minusque  bona 
temperatio,  iccirco  ipsa  igfnis  violentia  intereunt.  Nam  cum  terra  flammis 
iccensa  fuerit,  humorem  exhalant.  Humor  enim  non  potest  ab  igni  defen- 
iere  terram,  ut  non  incendatar:  nee  incensam  restinguere,  ut  non  cremetur: 
leque  contra  terra  continere  humorem,  ut  eum  non  expirent.  Sed  metallum 
iliud  alio  magis  et  citius  comburitur,  quod  plus  terrae  et  minus  bene  mistam 
babeat;  was  dann  für  die  verbrennbaren  Metalle  specieller  erörtert  wird. 

*^)  Daselbst  (p.  67  ss.).  Auf  das  von  Albert  Dargelegte  wird  hier  aus- 
Irücklich  und  ausführlich  Bezug  genommen. 

^^)  Daselbst  (p.  61  ss.);  wobei  er  übrigens  anerkennt,  dass  diese  Lehre 
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darüber,  ob  die  MetaUverwandlungskunst  sich  mit  etwas  Ausföhr- 
barem  beschäftige,  oder  nicht;  ausdrücklich  enthält  er  sich  eines 
Urtheils  darüber,  ob  die  älteren  alchemistischen  Schriften  wirklich 
die  Metallveredlungskunst  lehren,  oder  nicht  ^^^) ;  über  die  Alchemisten 
seiner  Zeit  spricht  er  sich  allerdings  mit  wenig  Achtung  aus,  dabei 
jedoch  äussernd ,  dass  sie  von  der  Richtung  der  Araber  sowohl  ak 
der  der  Griechen  abgekommen  seien  *'^).  —  In  der  von  ihm  ein- 
gehaltenen Richtung  und  mit  den  von  ihm  gegebenen  Darlegungen 
hat  Agricola  keinen  erheblichen  Einfluss  ausgeübt  auf  die  Aas- 
bildung der  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  verschiedenen 
Körper ;  und  wie  wichtig  auch  viele  von  ihm  gemachte  Angaben  für 
die  Geschichte  einzelner  Zweige  der  angewandten  Chemie  *'*)  und  fnr 
die  der  chemischen  Kenntniss  einzelner  Substanzen  sind:  wir  gehen 
nicht  weiter  auf  sie  hier  ein,  wo  die  Erörterung  derartiger  Einiel- 
heiten  nur  dann  statthaft  ist,  wenn  sie  zur  Charakterisirung  einer 
bestimmten  Entwicklungsphasc  der  Chemie  dient  oder  wenn  sie 
erläutert,  wie  Ansichten  von  allgemeinerer  Tragweite  aufgestellt  und 
durchgeführt  wurden. 


die  Yorzagsweise  angenommene  gewesen  sei.  (P.  64:)  Chymistae,  com  mate- 
riae  metallorum  explicandae  curam  et  cogitationem  susceperunt ,  mnltum  • 
vero  aberrarunt.  Nam  maxima  istorum  pars  omni  asseveratione  nobis  af&^ 
mat  metalla  ex  sulfure  et  argento  vivo  constare.  Quam  rationem  aliqaot  ee- 
culis  eoB  qui  studiis  sapientiae  se  dederunt,  invenio  secutos:  et  adeo  longe 
lateqne  vagata  est  ea  opinio,  ut  suis  praestigiis  metallicoram  animop  quoqae 
occuparit.  Sed  quantum  una  ex  Omnibus  ab  omni  ratione  dissideat  atque 
discordet,  docebo  experientia,  optima,  et  ad  docendum  aliquid  et  ad  discen- 
dum  magistra  et  duce. 

286J  jn  dem,  dem  Werke  de  re  metallica  vorgesetzten  (von  1560  datirten) 
Zueignungs- Schreiben  an  Kurfürst  Moritz  und  Herzog  August  von  Sachsen. 

^^7)  Im  Bermannus  (p.  440).  Diese  Schrift  soll  zuerst  1530,  nach  Einer 
Angabe  schon  1528  veröifentlicht  worden  sein.  Es  ist  jetzt  auch  mir,  wie 
Hof  er  (Histoire  de  la  chimie,  T.  H  [Paris  1848],  p.  53),  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  die  unter  dem  Namen  6.  Agricola's  1631  veröflfentlichten  alche 
mistischen  Schriften  dem  oben  Besprochenen  beizulegen  seien,  wie  Dies  meh^ 
fach,  so  von  J.  F.  Gmelin  (Geschichte  der  Chemie,  Bd.  I,  S.  367)  und  von 
Schmieder  (Geschichte  der  Alchemie,  S.  269  f.)  geschehen  ist.  Schon 
Solche,  die  dem  Bergbau-Kundigen  Agricola  der  Zeit  nach  g^anz  nahe  ste- 
hen, nennen  ihn  nur  als  Zweifler  an  der  Alchemie,  nicht  als  Anhänger  de^ 
selben;  so  z.  B.  Libavius  in  seiner  Alchemia  (in  der  Vorerinnerung  an 
den  Leser). 

^^)  Für  die  Geschichte  der  Probirkunst  namentlich,  von  welcher  letzte- 
ren er  im  VH.  und  X.  Buche  des  Werkes  de  re  metallica  gehandelt  hat 
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Auch  davon  müssen  wir  hier  abstehen,  den  Streit  über  des  Para- 
celsus  Lehren  —  zunächst  die  auf  die  Heilkunde,  aber  damit  ver- 
knüpft 'auch  die  auf  die  Zusammensetzung  der  Körper  bezüglichen  — 
zu  verfolgen,  welcher  namentlich  nach  Dessen  Tode  sicli  entspann 
und  biß  in  das  17.  Jahrhundert  fortwährte:  wie  einerseits  eine  grosse 
Zahl  von  Aerzten  sich  zu  jenen  Lehren,  theilweise  unter  wenig 
erheblicher  Abänderung  derselben,  bekannte,  Charlatans  als  Vertreter 
derselben  ihr  Glück  zu  machen  suchten  und  aucli  besser  gebildete 
Aerzte  auf  Grund  wirklicher  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der- 
selben und  von  dem  Nutzen,  den  die  Medicin  ihnen  verdanke,  sie 
vertheidigten,  und  wie  andrerseits  Alles,  was  des  Paracelsus  Lehft 
von  neuen  Ansichten  bot,  von  Anhängern  der  alten  Schule  als 
durchaus  verMerflich  verdammt  wurde;  wie  die  neue  Lehre  und  Das, 
was  sie  an  Arzneianwendungen  empfahl  und  veranlasste,  an  einzelnen 
Höfen  Schutz  und  Aufmunterung  fand,  und  wie  wiederum  diese 
Anwendungen  von  wissenschaftlichen  Corporationen  verurtheilt  wur- 
den und  von  einzelnen  Behörden  strenge  Verbote  gegen  die  Aus- 
übung der  Heilkunde  nach  dieser  Lelire  und  Strafandrohungen 
ergingen.  In  diesem  Streite  fand  auch  die  Lehre  von  der  Zusammen- 
setzung aller  Körper  aus  Sulphur,  Mercurius  und  Sal  Verbreitung 
und  Bekämpfung.  Wir  müssen  hier  über  diesen  Streit  liinweggehen ; 
eine  Aufzählung  auch  nur  der  hervorragenderen  Anhänger  des  Para- 
celsus kann  hier  nicht  gegeben  werden,  haben  gleich  Einzelne  für 
das  Verhältniss  der  Chemie  zur  Medicin,  wie  es  für  die  erstere 
Wissenschaft  im  16.  imd  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein  charakte- 
ristisch ist,  eine  gewisse  Bedeutung.  Des  Paracelsus  Vorstellung 
von  Sulphur,  Mercurius  und  Sal  als  den  Grundbestandtheilen  der 
Körper  wird  auch  von  Diesen  zunächst  nicht  weiter  ausgebildet, 
nicht  anders  begründet.  An  dem  Ende  des  16.,  an  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  —  zu  einer  Zeit,  wo  mehrere  bedeutende  Männer 
in  weniger  einseitiger  Weise,  als  Dies  von  den  Meisten  bisher  gesche- 
hen, des  Paracelsus  Leistungen  und  Einfluss  beurtheilten  —  ist  sie 
noch  von  Vielen  anerkannt,  aber  bei  dem  aufgeklärtesten  Chemiker 
dieser  Zeit,   bei  Libavius  '3^),   nur  als  Eine  Vorstellung  von   der 


23»)  Andreas  Libau,  latinisirt  LibaviuB,  gebürtig  aus  Halle,  war  1588 
bis  1591  Professor  der  Geschichte  und  Poesie  zu  Jena,  dann  Gymnasiarch 
und  StadtphysicuB  zu  Rothenburg  an   der   Tauber,  von  1607  bis  zu  seinem 

Kopp,  Beitr.  x.  Oetch.  d.  Chem.,  8.  St.  \Q 
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Zusammen Betzung  der  Kötper  und  niclit  etwa  als  die  einüge  in 
Beziehung  Kulässige.  TJntev  Allen  aus  iler  eben  genannten  Zeit, 
welche  Beachtung  in  der  Geacliiclite  der  Chemie  beanspruchen  könMn, 
ragt  Libflvius  bo  hervor,  daas  wir  xweckmäBBig  etwas  etngehendo 
betrachten ,  welche  Ansichten  er  beznglich  der  Zusnmmenaettnng  der 
Körper  hatte  und  bezüglich  der  Fragen  überliaupl,  welche  damals  als 
die  für  die  Chemie  wichtigsten  dastanden. 

Ea  gebort  mehr  der  Geschichte  der  Medicin  als  der  der  Cheuiie 
an,  zu  acliildern,  welche  Verdienate  sich  Libavius  in  riohtig^tT 
Würdigung  des  Verhältnisses  der  Chemie  Kur  Heilkunde  fiir  aeiiie 
Zeit  erworben  liat:  durch  seine  Streitschriften  eineraeit»  fiir  £t 
Berechtigung  der  Chemie,  der  Medicin  eine  der  wichtigsten  Hfilfe- 
wisgenscliatten  und  namentlich  für  die  Darstellung  wirksamer  Anseien 
unentbehrlicli  zu  sein,  andererseits  gegen  den  Missbrauch  derCbenw, 
dessen  sich  Viele  durch  Darstellung  angeblicher  Panaceen  und  grund- 
los oder  übertrieben  gerühmter  Heilmittel  schuldig  machten.  Ihm 
selbst  ist  die  Chemie,  unter  der  Bezeichnung  ah  Alchemie,  in  d«r 
Ausbildung  zu  welcher  »le  damals  gekommen  war,  wesentliob  i& 
Kenntnis»!,  wie  Präparate  darzustellen  seien,  die  heilkräftig  wirken"*), 
und  unter  Chymie  versteht  er  den  Theil  dieses  Wissens,  welcher, 
gestützt  auf  den  anderen  Theil :  die  Kenntniss  der  clieniischen  Open- 
tionen  im  Allgemeinen,  jene  Aufgabe  in  den  einzelnen  Fällen  m 
lösen  lehrt"'},    Die  Alchemie  in  diesem  Sinne  vollständig  und  raelbi>- 


1616  erfolgten  Tode  Direetor  iles  GymnuBiunis  tu  Kuburg.  Von  Dem,  vt*  er 
geschrieben  (Bclne  Opera  omnin  medico-chiinica  erschienen  1613  duiI  1^1'' 
gesammelt) ,  sinil  fiir  die  Ueechichte  der  Chemie  b«son<Iers  wichtig  diu  *l) 
Alcheniia  betitelte  Werk  (auerst  l-'iö.'i  veröffentlichl)  uud  mehrere  kleniir* 
Schriften,  welche  zum  Tbeil  unter  dem  Tilel  Cummentatianum  metalliciniD 
Libri  IV  1G9T ,  vollständiger  unter  dem  Titel  Gammen tariornra  alcbynuir 
Partes  II  1606  zuaammeu  gedruckt  worden  Biud;  ich  werite  djeaer  noch  th- 
zelu  zu  erwähnen  haben. 

^"')  Alchemia ,   L.  I,   c.    t;   Alchemia   eet   ars   perficieridi   magieteri*,  t^ 

essentiaB  puras  e  migtii  aeparato  corpore  extrahendi, Olim  in  m«tillur- 

gia  plariinum  valiiit.  Nunc  mediciuae  minislrat  potiun.  et  non  in  minertJi' 
bus  elaborat  lantum,  sed  et  animahbus  et  vegetabilibus,  aJ  ubub  homaoo«,  H 
salutem  defendendam,  (|Uanijuam  t-tiam  ornameuta  vilae  cimferat  plnrina. 

"')  Alchemia,  L.  I,  c.  2:  Alchemiae  partes  sunt  duae;  Enclieria  et  Chj- 
mia.  Encberia  eat  prima  pars  A lebe miae,  de  operatioBum  modis.  —  DMelM 
L.  II,  tract.  I,  c.  I  :  Chymia  est  pars  secunda  Aluhemiae,  de  apeciebus  ch]- 
iniois  conäciendJB.  Specie»  chyiuica  est,  quae  per  operationes  AlcbemiM  i» 
eachiriai  expoaitaB  perfiuitur.  —   Was  hier  unter  Enoberia  o.  Encliiriüi  »«- 
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disch  darzulegen,  versuchte  er  in  dem  als  Alchemia  betitelten  Werke ; 
und  seiner  eigenen  Aussage,  dass  eine  solche  Darlegung  bisher 
gemangelt  habe  ***),  entspricht,  dass  dieses  Werk  als  das  erste  eigent- 


standen  ist,  eDtspricIit  nicht  genau  der  eigentlichen  Bedeutung  von  fy/e»p/a 
o.  $y}[BlQnnq  (Einhändigen,  Ueberliefern)  und  dürfte  sich  wohl  mit  „Hand- 
griff-Lehre" wiedergeben  lassen.  Zu  einem  gewöhnlicheren  ist  dieser  Kunst- 
ausdruck in  der  Chemie  nicht  geworden,  so  wenig  wie  der  durch  ein  ver- 
wandtes Wort:  iyxBiQfifftg  (Angpreifen,  Anfangen,  Behandlungsart)  gegebene. 
Das  meines  Wissens  in  chemischen  Schriften  eher  selten  vorkommende  letz- 
tere Wort  hat  des  Äthan.  Kircher  (zuerst  1664  veröffentlichter)  Mundus 
Bubterraneus,  wo  in  Lib.  XI,  sect.  II  (de  lapide  philosophorum)  cap.  IV  (Per- 
fectum  artis  magnae  magisterium  a  Lullo,  Azotho,  caeterisque  examinatur; 
T.  II,  p.  283  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1678)  beginnt:  Sed  jam  rever- 
tamur  ad  ^yx^^QV^^^t  qna  lapidis  mysterium  completur.  Stahl  sprach  1684 
von  den  chemischen  Grundstoffen,  in  welche  per  enchireses  hactenus  notas 
alle  Körper  zerlegt  werden  können  (vgl.  Anmerk.  453).  Fr.  Hoffmann 
nahm  in  seiner  (zuerst  1706  veröffentlichten)  Schrift  über  das  Karlsba- 
der Wasser  (Disquisitio  physico-medica  de  thermis  Carolinis ,  earum  caloris 
causa  etc.;  Opera  omnia  physico-medica,  T.  V  [Genevae  1740],  p.  171)  bei 
der  Erörterung,  wie  Feuer  entstehe,  Bezug  auf  das  curiosum  experimentum, 
quo  lucidissima  flamma  in  momento  producitur,  dum  spiritus  [nitri]  concen- 
tratissimus  fumans  debita  enchiresi  oleo  caryophyllorum  confiinditur.  Zur 
Beachtung  solcher  einzelner  Stellen,  welche  den  Kunstausdruck  Encheiresis 
haben,  gab  natürlich  Veranlassung  die  Frage,  ob  Goethe  auf  etwas  in  der 
chemischen  Literatur  Enthaltenes  hin  den  Mephistopheles  sagen  lässt: 

Wer  will  was  Lebendig's  erkennen  und  beschreiben. 

Sucht  erst  den  Geist  herauszutreiben; 

Dann  hat  er  die  Theile  in  seiner  Hand, 

Fehlt  leider!  nur  das  geistige  Band. 

Encheiresin  naturae  nennt's  die  Chemie, 

Spottet  ihrer  selbst,  und  weiss  nicht  wie; 

wo  die  Encheiresis,  durch  deren  Beanspruchung  die  Chemie  sich  lächerlich 
mache,  wohl  das  in  die  Hand  Bekommen,  das  ganz  eigentliche  „Begreifen" 
bedeuten  soll.  Es  liegt  nahe,  an  eine  Reminiscenz  aus  Goethe's  Aufenthalt 
und  Beschäftigung  in  Strasburg  zu  denken;  aber  aus  J.  R.  Spielmann's 
(Dieser  war  1759  bis  1783  Professor  der  Chemie  in  Strasburg;  vorher,  was 
jetzt  nicht  mehr  einem  Chemiker  zu  Theil  wird,  Professor  der  Dichtkuqst) 
chemischen  Schviften  ist  mir  Nichts  in  Erinnerung,  auf  was  jenes  Dictum 
Bezug  haben  könnte.  Auch  Düntzer  (Göthe*s  Faust,  zum  ersten  Male  voll- 
ständig erläutert;  I.  Theil,  2.  Ausg.  [Leipzig  1854],  S.  245)  ist  es  nicht  ge- 
lungen, den  Ausdruck  Encheiresis  naturae  in  einem  Lehrbuch  der  Chemie 
aufzufinden. 

M3)  In  der  Widmung  der  Alchemia  an  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt 
Augsburg:  Non  partem  ejus  artis  vobis  consecro,  sed  totam,  ab  artificibns 
praestantissfinis  longo  rerum  usu  inventam,  nondum  tamen  hactenus  in  me- 
thodioam  formam  redactam,  id  quod  me  conatum  esse,  quantum  Deus  sup- 
peditavit  auxilii,  confido,  si  non  praestiti. 

10* 
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liehe  Lelirbuch  der  Chemie  anerkannt  wird.  Seine  Alchemia  ist  also 
nicht  eine  Schrift,  welche  die  Verwandlung  oder  Veredlung  der  Me- 
talle zum  Hauptgegenstand  hat,  wenn  gleich  dieselbe  in  ihr  berührt 
wird.  Darüber,  ob  das  von  Früheren  über  solche  Abänderung  der 
Metalle  Angegebene  und  von  ihm  Benutzte  eigentlich  begründet  oder 
ob  an  der  Zuverlässigkeit  solcher  Angaben  zu  zweifeln  sei,  äussert 
sich  Libavius  in  diesem  Werke  zuerst**')  ziemlich  vorsichtig,  indem 
er  die  Sache  als  eine  noch  unentschiedene  hinstellt;  aber  nachher 
spricht  er  doch  von  der  Metallverwandlung  in  sehr  zuversichtlichem 
Tone,  lehrt,  welcherlei  Art  sie  sei  ***),  und  giebt  Vorschriften  für  eine 
ganze  Reihe  von  Metallvcrwandlungen  ***):  glaubhafte,  wie  die  Um- 
wandlung des  Eisens  in  Kupfer  durch  Einwirkung  von  (Kupfer-) 
Vitriol wasser  auf  das  erstere,  neben  einer  grösseren  Zahl  unglaub- 
hafter, worunter  auch  solche,  welche  die  Veredlung  des  Silbers  fu 
Gold  und  die  von  unedlen  Metallen  zu  Silber  und  Oold  betreffen. 
Eigentlich  alchemistische  Färbung  zeigen  in  hohem  Grade  einige  sei- 
ner kleineren  Schriften  ***). 

Libavius'  bedeutendestes  Werk,  die  Alchemia,  giebt  als  Haupt- 
sache das  ihm  in  Beziehung  auf  Arzneibereitung  durch  chemische 
Operationen  bekannt  Gewordene  und  ist,  obgleich  viel  weniger  selbst- 
standig  bearbeitet,  etwas  den  auf  Metallurgie  bezüglichen  Schriften 
Agricola's  Vergleichbares;  das  Theoretische  tritt  auch  in  dem  ersteren 
Werke  entschieden  gegen  das  Praktische  in  den  Hintergrund.  Was 
in  der  Alchemia  über  „Elemente*'  gelehrt  wird  '*^) ,  geht  nicht  auf 
Grundstoffe  im  eigentlicheren  Sinne  des  Wortes  sondern  auf  wirk- 
same Substanzen,  welche  als  durch  chemische  Operationen  aus  ver- 


2^5)  In  der  Praefatio  ad  lectorem. 

2**)  L.  II,  tract.  I,  c.  19  (De  magisteriis  substantiae,  ubi  primum  de  me- 
tallorum  transforraatione),  in  welchem  man  zunächst  belehret  wird,  dass  Mt- 

gifiterium  substantiae  fit  vel  genesi,   vel  catalysi ,  et  est  duplex:  trans- 

mutationis  scilicet  et  compositionis. 

2«)  Daselbst. 

**ö)  So  z.  B.  der,  in  die  Form  eines  Dialoges  gekleidete  Traetat  de  me^ 
curio  philosophorum ,  die  Tractate  de  azoth  et  aqua  permanente  philosopho- 
rum  und  de  lapide  philosophorum. 

2*7)  Lib.  II.  Alchemiae,  tract.  I,  c.  49  der  früheren,  c.  48  der  späteren 
Ausgaben  (De  elementis  substantiae),  wo  sofort,  die  Erklärung,  in  welchem 
Sinne  hier  von  Elementen  gehandelt  werde,  gegeben  wird:  Elements  sub- 
stantiae sunt  magisteria  elementis  naturae  analoga,  dissolutione  interioris 
misturae  facta. 


Libavias.  149 

schiedenen  Körpern,  z.  B.  den  verscliiedenen  Metallen  ausscheidbtir 
und  als  hiemach  selbst  unter  einander  verschieden  betrachtet  werden. 
Der  Frage  über  die  Grandbestandtheile  der  Körper  im  chemischen 
Sinne  tritt  Libaviiis  da  näher,  wo  er  de  magisterio  principioioim 
handelt  ^**),  und  hier  wird  des  Paracelsus  Lehre:  dass  Sulphur, 
Mercurius  und  Sal  die  Principien  aller  Körper  seien,  kurz  dargelegt. 
Aber  wo  Libavius  die  Principien  der  Metalle  specieller  erörtert'*^), 
lässt  er  das  als  Sal  benannte  sofort  mehr  zurücktreten;  und  seine 
Angaben  über  die  Zusammensetzung  der  Metalle  entsprechen  den 
älteren  alchemistischen  Vorstellungen  und  nicht  der  des  Para- 
celsus ^^^)  noch  mehr  in  anderen  Schriften ,  wo  er  sich  über  diesen 
Gegenstand  in  einer  ganz  an  Geber  und  die  an  Diesen  sich 
anschliessenden  Alchemisten  erinnernden  Weise  äussert  ^*^).  Und  zu 
Dem,  was  bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Körper  sich  in  solcher 
Weise  bei  ihm  mehr  unvermittelt  neben  einander  gestellt  als  zu 
Einer  Lehre  vereinigt  findet,  kommt  auch  noch  eine  Anerkennung 
der  Lehre  des  Aristoteles,  wie  sie  sich  z.  B.  in  der  Bezugnahme 
auf  die  Aristotelischen  Fundamentalqualitäten  ^^^)  ausspricht. 


2*8)  Daselbst  c.  50  resp.  49  (De  magisterio  priacipiorum) :  Praeter  sepa- 
rationein mistorum  in  elementa,  alia  quaedam  est  in  principia,  ideo  inventa 
nt  potissimae  mistorum  vires  exactius  cognoscerentur ,  in  qua  nempe  parte 
latitarent  magis,  quaeque  et  quomodo  possent  ad  usum  transferri. Ma- 
nifestum ex  definitione  est  alia  haec  principia  esse  ab  Aristotelis,  et  non 
prima  omnium  intelligi,  sed  in  qaovis  genere  prima,  quanquam  illis  sint  ana-, 
loga.  Hier  folgt  eine  kurze  Darlegung  der  Lehre  von  den  drei  Principien 
Sulphur,  Mercurius  und  Sal,  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  Para- 
celsus. 

2*')  Daselbst,  wo  de  principiis  metallorum  gebandelt  wird. 

2^)  Seine  Unabhängigkeit  von  Paracelsus'  Ansichten,  und  dass  ledig- 
lich nach  dem  von  dem  Letzteren  Gesagten  die  Chemie  und  Das,  was  sie 
lehren  könne,  nicht  zu  beurtheileu  sei,  hat  Libavius  wiederholt  hervor- 
gehoben; so  z.  B.  in  der  Praefatio  ad  lectorem  zur  Alchemia  und  in  der,  der 
Ausgabe  dieses  Werkes  von  1606  vorgesetzten  und  von  demselben  Jahre  da- 
tirten  Zuschrift  an  einige  Augsburger  Patricier  (de  dignitate  alcbymiae  nnn- 
cupatoria). 

ä^i)  So  in  dem  Tractat  de  natura  metallurum,  wo  er  für  die  einzelnen 
Metalle  die  Qualitäten  der  in  ihnen  angenommenen,  als  Quecksilber  und 
Schwefel  bezeichneten  Bestandtheile  ganz  ähnlich  wie  Geber  (vgl.  S.  45  ff.) 
angiebt. 

252^  In  dem  II.  Buche  des  I.  Theils  seiner  Commentariorum  alchymiae  in 
der  Ausgabe  von  1606,  welches  de  pyrotechnia  et  afßnihus  handelt. 
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Libavius  ist  in  einigen  seiner  Schrillen  ^^*)  mehr  Compilator, 
als  dass  das*  von  ihm  Mitgetheilte  auf  selbststandiger  Forschung  oder 
anch  nur  Prüfung  beruhte;  aber  er  selbst  lasst  den  Leser  dann,  in 
den  Schrillen  selbst  oder  schon  auf  den  Titeln  derselben,  hierü])er 
keinen  Augenblick  im  Zweifel  Selbstständiger  ist  er  in  anderen 
Schriften  2-''*) ,  und  erwähnt  mag  auch  werden,  was  er  bezüglich  der 
praktischen  Chemie  in  ihm  eigenthümlicher  Weise  zusammengestellt 
und  besser,  als  irgend  einer  <ler  Frülieren,  gelehrt  hat  ^^^).  Aber  auf 
eine  Einzelbetrachtung  Dessen,  was  ihm  an  chemischen  Beobachtun- 
gen imd  Bemerkungen  angehört,  dürfen  wir  wiederum  nicht  ein- 
gehen, war  es  gleich  eine  solche  einzelne  Beobachtung  *^*),  welche 
seinen  Namen  den  späteren  Chemikern  vorzugsweise  in  der  Erinne- 
rung erhielt;  die  allgemeineren  Ansichten,  welche  er  ausspricht,  waren 
hier  nur  darzulegen,  zur  Schilderung  der  Ausbildung,  zu  welcher  die 
Chemie  bei  ihrem  hervorragendsten  Repräsentanten  am  Ende  dos 
16.  und  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  gekommen  war. 

Die  Verschmelzung  der  Chemie  mit  der  Mcdicin,  zu  welcher 
Paracelsus  den  Anstoss  gegeben  hatte,  dauert  noch  während  eine? 
grossen  Theiles  des  17.  Jahrhunderts  für  Viele  fort.  Es  bleibt  für 
Diese  noch  die  Ueberzeugung  bestehen,  dass  Gesundheit  auf  <leni 
Vorhandensein  normaler,  Krankheit  auf  dem  Vorhandensein  abuornuT 
Mischung  in  dem  nieuschliclien  Körper  oder  den  einzelnen  Theileii 
desselben  beruhe;  aber  als  diese  Mischung  bedingend  werden  jetzt 
mehrfach  nicht  mehr  solche  Grundbestandtheile  betrachtet,  wie  &ie 
Paracelsus    zur   Anerkennung  zu   bringen   gesucht   hatte,    sondern 


'^^^)  In  der  Alchemia  z.  B.,  mehr  vielleiclit  noch  in  der  Ars  prohandi 
miueralia  (1597  zuerst  veröffentlicht). 

2*^*)  Namentlich  in  der  Schrift  De  judicio  aquariim  miueralium  (gleich- 
falls 1597  zuerst  veröffentlicht). 

2ö6)  In  dem  I.  Theile  der  1606  veröffentlichten  Commentarionim  alchy- 
miae,  namentlich  im  I.  (de  sceuastica  artis),  im  III.  (de  distractionibus),  im 
IV.  (de  extractionibus)  und  im  VI.  (de  exaltationibus  handelnden)  Buche  die- 
ses Theiles. 

266)  Die  der  Bildung  eines  flüchtigen  Körpers  (des  Zinnchlorids)  bei  drin 
Erhitzen  von  Quecksilbersublimat  mit  Zinn,  deren  er  in  seiner  Praxis  alchy- 

miae  (zuerst  1605)   und  in  seinem   Syntagma  selectorum alchymiae  ar- 

canorum  (zuerst  1611  veröffentlicht)  erwähnte.  Dieser  bei  ihm  als  liquor  odt-r 
Spiritus  argenti  vivi  sublimati  bezeichnete  Körper  führte  bekannthch  nach- 
her lange  die  Benennung  Spiritus  iumans  Libavii. 
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gewisse  chemisch  wirkstame  SubstaDzen,  namentlich  Säure  und  Alkali. 
Die  ersten  Steine  zu  dem  in  dieser  Richtung  aufgeführten  Systeme 
der  latrochemie  legte  van  Helmont,  und  rasch  und  kühn  wurde  es 
dann  weiter  aufgebaut,  um  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  noch 
rascher  in  Verfall  zu  gerathen.  Wir  verfolgen  hier  nicht,  welche 
Behauptungen  bezüglich  der  Mischung  der  wirksamen  Substanzen 
und  bezüglich  chemischer  Vorgänge  überhaupt  im  menschlichen  Orga- 
nismus zur  Erklärung  physiologischer  und  pathologischer  Erscheinun- 
gen damals  aufgestellt  ^nirden  und  wie  man  in  ihnen  Anhaltspunkte 
iür  die  Therapie  zu  gewinnen  glaubte;  aber  zuzusehen  haben  wir  bei 
Denjenigen,  die  in  der  Vertretung  dieser  Richtung  zugleich  als 
Repräsentanten  der  Chemie  der  damaligen  Zeit  dastehen,  welche 
Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Körj)er  die  von  ihnen  f[ir 
wahr  gehaltenen  sind. 

Namentlich  ist  für  uns  zu  betrachten,  welche  Ansichten  hierüber 
in  der  ersten  Hälfte  des   17.  Jahrhunderts  van  Helmont -^''O  hatte: 


''**')  Johann  Baptist  van  Helmont  war  1577  o.  1578  zu  Brüssel 
geboren.  Nach  Vollendung  des  philosophischen  Curses  an  der  Universität 
Löwen  studirte  er  Medicin,  in  w^elcher  Wissenschaft  er  auch  1599  zu  Löwen 
promovirte.  Er  entsagte  dann  der  Beschäftigung  mit  der  Heilkunde,  weil 
die  Lehrart,  in  welcher  dieselbe  ihm  entgegentrat,  ihn  unbefriedigt  Hess, 
wurde  aher  später  zu  derselben  durch  die  Chemie,  mit  welcher  er  inzwischen 
vertrauter  geworden  war,  wieder  zurückgeführt.  Nach  längerer  Abwesenheit 
von  seinem  Vaterlande  Hess  er  sich  lt>09  zu  Vilvorde  (in  der  Nähe  von  Brüs- 
sel) nieder,  wo  er  am  Ende  des  Jahres  1644  starb.  Seine  Schriften  wurden 
meistens  erst  nach  seinem  Tode  bekannt,  durch  die  Sammlung  derselben, 
welche  von  seinem  Sohne   Franz  Mercurius  v.  H.   unter  dem  Titel:    Or- 

tus  medicinae,  id  est  initia  physicae  inaudita 1648  herausgegeben,  dann 

noch  wiederholt  gedruckt  (ich  citire  im  Folgenden  nach  der  Lyoner  Aus- 
gabe von  1667)  und  auch  bald  ins  P^nglische ,  Französische  und  Deutsche 
übersetzt  wurde;  dieser  Sammlung  ist  die  einiger  anderer  medicinischer 
Schriften  (Opuscula  medica  inaudita)  gewöhnlich  als  zweiter  Theil  hinzuge- 
fügt. —  Van  Helmont  ist  noch  in  unserem  Jahrhundert  wiederholt  der 
Gegenstand  historischer  Bearbeitung  gewesen:  so  nach  seinen  Beziehungen 
zur  Medicin  für  J.  J.  Loos  (J.  B.  van  Helmont  [Heidelberg  1807])  und  G.  A. 
Spiess  (J.  B.  van  Helmont's  System  der  Medicin  [Frankfurt  a.  M.  1840]), 
und  in  neuester  Zeit  für  W.  Rommelaerc  (Etudes  sur  J.  B.  van  Helmont; 
Memoire  couronne  par  TAcademie  royale  de  mcdecine  de  Belgique  [Bruxel- 
les  1868] ;  diese  Schrift,  welche  übrigens  das  vorher  über  van  Helmont 
Gearbeitete  unberücksichtigt  lässt,  enthält  eine  sehr  eingehende  Biographie 
Desselben);  nach  seinen  Beziehungen  zur  Naturlehre  in  T.  A.  Rixner  und 
T.  Siber's  Leben  und  Lehrmeinungen  berühmter  Physiker  am  Ende  des 
XVL    und  am   Anfange   des   XVH.   Jahrhunderts,  VH.  Heft  [Sulzbach  1826], 


r 


ein  Manu,  ln'i  wek'liein  gi-fiinUichi-  Bildung  und  iirichteme  lieobath- 
tung  mit  wahrem  Aberglauben  und  der  >Iingebung  au  j>h}Uita»liscbr 
Lehren  in  sonderbareter  Mischung  vereint  waren.  Van  Helmgnl 
glaubte  an  viele  Irrthtlmer  seiner  Vorgünger:  von  ilem  Stein  der 
Weisen  und  seiner  metallveredlenden  Wirkung  sprach  er  nie  aiis 
eigener  Erfahrung  *5*) ;  einem   chemischen  Priiparat«,  dem  Alkahest, 


uud  namentlich  nach  seinen  Beriehungen  zur  Chemie  für  Uhevreul  ^Jou^ 
nal  des  savantn,  anaee  185U,  p.74BH.  u.  136  sa.;  dann  «uch  Comptei  readui  äf 
Tacadeniie  dea  adences  de  Paris,  T,  LXVII,  p.  502 es.)  und  für  Cap  (Jour- 
nal de  pbarmocie,  9.  ierie,  T.  XXI,  p.  302««.  u.  359  an.). 

"*)  Und  «war  wiederholt  mit  gröfster  BeFtimmlheit.  in  dem:  Demoo- 
fllratur  Üieüa  übersctiri ebenen  Aufsatz  (§  58;  Ortus,  p.  409),  bei  BezngMlirac 
auf  Das ,  was  in  projectioue  lapidis  chrytopoaii  stattliabe ;  Et«nim  iltoiu  ab- 
quoties  manibus  meis  contrectavi,  et  oculh  vidi  realem  tranEinutationBm  W- 
genti  vivi  venalis,  proportione  «ujierauliB  aliquot  mille  vicibua  in  ponden 
pulrerem  chryaopeitum.  Brat  nempc  coloria ,  qualia  eroco ,  in  tuo  pnlrer« 
ponderOBUB,  et  micana  instar  vitri  coutusi,  ubi  minus  accurale  trilus  enel 
Data  autem  aemel  mihi  fuit  quarta  para  uniua  graui.  Voco  etiam  grannm 
sexcentesimam  partem  uuclae.  Ilunc  ego  pulveren)  cerae  ab  epiatola  quadam 
abrasae  iuvoivi,  ne  projidendo  in  erudbulum  per  fuligines  carbonum  diaper- 
getur:  quem  dein  cerae  globulum  super  libram  argenti  vivi  ferventia  et  re- 
center  emti ,  in  vaa  triquetum  cnidbuli  projeoi ;  ac  cflnfeatim  totus  hydrsr- 
gyrua  cum  aliquanto  marmure  atetit  a  fluxu ,  reseditque  instar  ofiae.  Erat 
aotem  fervor  illius  argenti  vivi,  quantus  prohiberel  ne  liqaatum  plambum 
recoagulsretur.  Mox  dein  aucto  igne  auti  follibus  liquatum  est  melalluni, 
qaod  everüo  vase  fusorio  reperi  pendcre  oelo  undas  nuri  pnrissimj.  Fscla 
igitur  computo,  granum  iatius  pulveris  convertit  19200  grana  impuri  ac  «o- 
latilia  metalli  per  iguem  delebilia  in  verum  auruni.  Pulvis  nempe  iste  »il" 
nniendo  praefatuni  bjdrargyrum,  euudera  uno  iuatanti  praeservavit  Ab  aetcm* 
rnbigine,  carie,  merte  ac  tortura  ignia,  quautnmque  vtalentissimi,  ac  finale- 
nos  fecit  immortale,  uontr«  quemlibet  arlis  igniaque  vigoreiii  atque  induitriam. 
transtulitque  in  virgitieam  aui'i  puritatem.  An  dem  Ende  dea:  Vita  aetenii 
betitelten  Äufsalzea  (Orlus.  p.  452);  Ego  itaque  renaacenliam  salvandomin 
contemplor  in  natura  auhlunari  et  lerrena  lieri,  perinde  atque  in  projectioue 
lapidis  chryaopoei.  Enimvero  vidi  illum  aliquotiea,  meisque  contrectavi  maiu- 
buB.  Erat  enim  coloria,  quslis  eroco  in  suo  pulvere,  ponderoaus  tameo,  ft 
micans,  inatar  vitri  pulverati.  Datum  mihi  semel  ejus  fuerat  quadrans  oniiu 
grani.  Granum  autem  voco  seicentecimam  parlem  unius  nnciae.  Hnnc  ergo 
qnadrantem  unius  grani ,  charlne  involutum ,  projed  super  uncias  octo  ai- 
genti  vivi  fervidi  in  crucibulo.  Et  confeslim  totua  hydrargjrus  cum  ali' 
quanto  tumore  stetit  a  Huxu,  eongelatumque  resedil,  instar  offae  flavae;  pott 
fusionem  vero  ejus  (lante  folle  repertae  fuerunt  unciae  octo  auri  pitriiEttoi, 
granis  undecim  minus.  Itaque  unicum  granum  illius  pulveris  {lermutaBael 
in  aurum  Optimum  partes  argenti  vivi,  aibi  aequales  1!>18I3.  Intcr  terreoi 
ergo  reperitur  praefatus  pulvis,  quodammodo  aimilis ,  qui  fere  infinitnm  tat- 
tajlum  impurum  tranamutat  in  aurum  Optimum,  aibique  uniendo  ab  aera- 
gine,  rubigiue,  carie  et  mnrte  deleudil,  ae  viliit  iramortali-  facit,  contra  um- 


Van  HelmoDt.  153 

dessen  Darstellung  er  aber  unbekannt  bleiben  liess,  schrieb  er  die 
grösste  Wirksamkeit  als  Heilmittel  zu  '^^).  Was  sein  medicinisches 
System  an  Irrlehren  neben  Beaohtung  von  Richtigem  einschloss,  ist 
hier  nicht  zu  erörtern.  Aber  für  die  Chemie  erwarb  er  sich  —  auch 
abgesehen  davon,  wie  er  die  Beschäftigung  mit  diesem  Zweige  des 
Wissens  als  wichtig  für  den  Arzt  und  als  Vorbildung  für  die  Natur- 
forschung  überhaupt  gewährend  hinstellte  ^^^),  und  von  mehr  oder 


nem  ignis  et  artis  torturam,  transfertque  in  puritatem  virgineam  auri :  requi- 
rit  saltem  fervorem.  Anima  ergo  et  corpus  sie  regenerantur  per  baptismum, 
et  communionem  illibati  corporiB  Dominici  modo  justus  devotionis  fervor 
fidelium  adfuerit.  (Wie  hier  —  und  keineswegs  zum  letzten  Male  —  ver- 
sucht wurde,  durch  Erinnerung  an  das  bezüglich  der  Metallveredlung  zu 
Leistende  kirchliche  Lehren  begreiflich  zu  machen,  so  war  Dies  schon  in 
dem  5.  Jahrhundert,  damalige  Bekanntschaft  mit  dem  Probleme  der  Alchemie 
in  sicherer  Weise  bezeugend,  von  Aeneas  Gazaeos  versucht  worden;  vgl. 
meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  L  Stück,  S.  34  ff.)  In  dem: 
ArboT  vitae  überschriebenen  Aufsatz  (Ortus,  p.  483),  wo  nach  dem  Anfange 
desselben:  Cogor  credere  lapidem  aurificum  et  argen! ificum  esse:  quia 
disünctis  vicibus  manu  mea  unius  grani  pulveris  super  aliquot  mille  grana 
argenti  vi  vi  ferventis  projectionem  feci,  adstanteque  multorum  Corona,  nostri 
omnium  cum  titillante  admiratione,  negotium  in  igni  successit,  prout  libri 
promittunt,  von  diesem  Gegenstande  noch  des  Breiteren  gehandelt  wird.  — 
Unter  Dem,  was  van  Helmont  als  erfahrungsgemäss  Constatirtes  oder  durch 
ihn  selbst  Beobachtetes  bespricht,  ist  recht  viel  Unglaubliches,  aber  zu  dem 
psychologisch  Unerklärlichsten  gehört  wohl ,  wie  er  in  solcher  Weise  und 
angeblich  nach  eigenen  Wahrnehmungen  über  die  Existenz  und  die  Wir- 
kungen des  Steins  der  Weisen  berichten  konnte. 

^')  So  in  dem  Aufsatz:  Potestas  medicaminum  (§.  44;  Ortus,  p.  296): 
Sensi  quod  liquor  Alkahest  mundaret  naturam  virtute  sui  ignis;  nam  ut 
ignis  omnes  perimit  insectas:  ita  Alkahest  consumit  morbos.  So  auch  in 
dem  Aufsatz:  Arcana  Paracelsi  (Ortus,  p.  481),  u.  a.  Auf  die  bei  ihm  so 
zahlreich  sich  findenden  Angaben,  wie  das  Alkahest  Verflüssigungs-  oder 
Lösungsmittel  für  alle  Körper  sei,  und  die  unverstandlichen  Andeutungen, 
wie  und  aus  was  es  zu  erhalten  sei,  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Aber  daran 
ist  zu  erinnern,  dass  van  Helmont  da  (Potestas  medicaminum,  §.65;  Ortus, 
p.  297  6.),  wo  er  von  den  Leistungen  der  Chemie,  zu  scheiden,  umzuwan- 
deln u.  a. ,  spricht,  als  ihre  höchste  Aufgabe  die  hinstellt:  das  allgemeine 
Auflösangsmittel  zu  bereiten  (Tandem,  ac  tandem  chymia  pro  sui  apice, 
universale  solvens  parat,  quo  cuncta  remeant  in  primum  ens  etc.). 

^^)  Sich  als  Philosophum  per  ignem  —  mit  diesem  Titel  schmückten 
sich  die  Chemiker  jener  Zeit  noch  gerne  —  zu  bezeichnen,  liebte  auch  van 
Helmont.  Davon,  wie  er  nach  schulgerechter  Ausbildung  in  der  Medicin 
an  das  Studium  der  Chemie  gekommen  sei  und  sich  mit  ihm  beschäftiget 
habe,  spricht  er  namentlich  in  der:  Tumulus  pestis  betitelten  Schrift  (Opus- 
cula  medica  inaudita  [Lugduni  1667],  p.  147);  geschämt  habe  er  sich  seiner 
gelehrten  Unwissenheit:  quapropter  statim  abdicavi  omnes  libros,  et  sensi 
me  per  ignem  plus  proficere  in  conceptibus  orando  acquisiiis,  quam  libris 


r 
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weniger  wiclitigen  vi^ri'iiiKelltn  Beiiliadittingen  — 
Verdit'Tisle  dadurch ,  wie  er  das  KortbcBleheD  gewisser  SatratiuiCB 
noi'li  in  den  Produkten  der  Einwirkoog  anderer  Küri>er  auf  wio:  d« 
Mi'tallt'  nanientlicli  in  den  I.ÖRungpn  derselben  in  Säuren  **'),  bdunlr 
und  so  zu  der  Erkeuntniss  des  Begriffes  einer  cheiuiBchen  yerbintlmig 
wt^aentUcli  beitrug;  dadureli  ferner,  wie  er  fiir  einzelne  Fälle  htnw- 
hob,  (laBR  da«  Gewicht,  mit  welchem  äabstanEeu  in  VerbinUnnga 
eingefiihrt  werden,  bei  dem  Wiederabeo beiden  der  ersteren  ans  den 
letzteren  ungeändert  ist""'),  und   wie  die  Anwendung  der  Wage  bö 


L 


rjaibueliLet,  uaulum  Beniper  eundem  cuculi  canenlibua.  Und  aejn  Phartoi- 
(!0|>olium  ac  diaiieDaatorJum  modemura  enthält  (j)  32;  Ortus,  p.  2S6)  d» 
Stelle:  I.audo  lienignuin  mihi  Deum,  qui  ine  in  l'yrdtechniam  vocAVit,  mtl» 
Bliarum  profeuicDutn  faecem.  StqDideni  Chymia  princivia  habet  noo  logi*- 
TniB  parta:  sed  qune  per.nntaram  sunt  cognita,  et  per  ignem  coaspicum* 
praeparatque  intellectum  ad  peuelrandum  occiilta  natarae,  pciniUine  iDVertJ- 
gationem  in  nntui'a  lUteriorem,  quam  alias  scientiae  umneB  simul:  et  (leuc- 
t.rat  usque  ad  nltimas  profuiiditateH  veritatis  realis, 

^"1)  tio  nameDtlich ,  dass  das  Silber  noch  aln  solobeB  in  der  Lösno^  ■)<» 
Metalles  in  Salpetersäure  enthalten  ist,  to  weniß  aueb  die  Flrisrigkeit  fAgea- 
Bchaften  des  Silbers  erkennen  lüsst,  Pregj'mnwma  meteori  (S  17 ;  Orlu«. 
p.  43):  Liuet  argentum,  in  chryaulua  clisaolntum ,  periisee,  qiiatenus  aqeae- 
forme,  videatur,  pertnanet  tarnen  tn  pristina  aui  eBaentia ;  pruut  sal  in  *qD) 
sulutum,  tal  est,  manet,  et  Inde  repetitur,  sine  «alia  iniitatione;  vriederhull« 
Hervorhebung,  wie  argentum  in  cbryaulca  diflsolutura  Rospes  perstat,  aiuiG(i< 
6ma  pristinii  qiialitnlibua  plane  immutatum,  und  inde  Bospea  rcducilur.  iB 
der  Schrift  de  fcbribus  (e.  ä,  g  10  und  a.  16,  §  10;  Opuscula  medie«  inan- 
dila,  p.  !I3  u.  104  der  Lyoner  Ausgabe  von  1667).  Si)  aueh,  <lnsi>  das  Queck- 
silber fortbestehen  bleil>l ,  wenn  es  gleich  bei  dem  Erhitzen  niil  VitrinlMorF 
in  ein  weisses  Salz  übergeführt  wird;  Ig^nota  actio  regiioieiB  (li  Hl  Orlw, 
p.  204):  Dum  Spiritus  vitrioli  cum  mercimo  inealeacit,  mercnriu«  (n»n#i 
impermutatus,  in  mercurii  esselitia  atque  materia,  niai  quod  nivia  faHsm 
BSGumat:  nil  quicquam  Interim  de  sui  aubBtantia  amitteua,  Bttamen  spirilui 
vitrioli  traneit  in  verum  alumen.  So,  da«s  allgemein  aqnae  fortes  iiietatls 
non  mutent  in  substantia,  licet  faeta  aint  tranaparentia ,  quao  »aie  erul 
opaca,  in  Fbarmacopolium  ac  dispenaatoriiim  nioderDum  (§55;  Orlas,  p.Sffll. 
In  aoloher  Weise  äuBserlo  sich  die  Rrkenntnisa  der  Fortexiatena  eine«  K«^ 
pers  in  seinen  Verbindungen.  Es  war  diese  Erkenntnisg,  welehe  v»n  Hei' 
mont  befiihigte,  die  scheinbare  Umwandlung  von  Eisen  lu  Kupfer  in  (liupf*r-l 
vftriolb  alt  igen  Wassern  als  nur  auf  Ausaeheidung  von  bereits  Vorhand  «Dem 
Kupfer  unter  gleichzeitiger  Auflösung  des  Eisens  beruhend  au  erklärti 
(Paradoxum  tertium,  §  14;  Ortus,  p.  422). 

^*^)  Dass  eine  gewisse  Menge  Uold,  naeh  jeder  Ai't  von  Veriindenuu; 
derselliBu  duruh  mechanisch 'und  chemisL'h  wirkende  Wiltel,  in  prittinun 
auri  ponduB  et  corpus  zurückgeführt  werden  kann,  in  Progymniuma  meloari 
{§  6;  Ortus,  p.  42);  das«  Blei  nach  wiederholter  chemiBcher  Verindaruw 
desselben  mit  unvertiiid erlern  Gewichte  wieder  erhalten   worden  aei,  in  drr 


Versnoheit  zur  Beaiitw orlimg  von  Fragen,  welche  der  Chemie  an- 
geböron,  bei  ihm  sich  etwas  geltend  zu  machen  beginnt'");  dadurub 
eodlich,  wie  er  auf  die  Existenz  elastisuh -flüssiger  Körper  aiifinerk- 
aam  niacbte,  welche  von  der  Luft  und  dem  Wasserdampf  verschieden 
seien,  und  wie  er  damit  einen  ürund  zur  Kenntiiisa  der  Gase  legte  '"'*). 


Schrift  de  lithiasi  (u,  8,  §  7;  OpuscuU  medica  toaudita,  \i.  H>);  daan  Kiesel- 
erde, welche  erst  in  die  Misolinog  den  CilaaeB  eingeführt  und  duDn,  nach 
KiDwirkutig  vdd  mehr  Alkali  auf  das  letztere,  in  wäsEerige  Lösung  gebracht 
wini,  ans  dieser  mit  unveräudertein  Gewicht«  wieder  ausgefällt  wird,  in  dem 
Aubatxe:  Terra  (g  16;  Ortua,  p.  35:  ei  vitri  pollinem  pluri  «Icali  coUiqua- 
verit  [Einer,  welcher  sich  hierüher  unterrichten  will],  au  hnmido  loco 
es)>oBuerit ,  reperiet  miix  totivm  vitrum  resolvi  in  aquani;  cui  si  affiindatiir 
chrjsulca,  addito,  quantum  saturando  aleali  auffidt,  inveniet  etatim  in  fundo 
arenom  aidere,  eodem  pundere,  quae  prius  faeiuado  vitro  aptahalurl ;  ähnlich 
aach  sonst  noch  iu  verschiedenen  Stellen, 

*•*)  So  bei  seinem  Versuch  über  die  Zusammensetzung  der  Holzkohle: 
wieviel  Aathe  und  wieviel,  bei  der  Verbrennung  weggehender  spiritus  syl- 
veit«r  darin  entbalten  seien  (Complexionum  aUjue  mietionum  elemeutalium 
ügmentum,  §  13;  Ortus,  p,  66);  so  bei  dem  berühmt  gewordenen  Versuch 
über  dan  Wachsen  einer  Weide  iu ,  mit  reinem  Wasser  feucht  erhaltener 
Erde,  aus  welchem  er  folgerte,  dass  die  Pflunzensubstauz  ganz  aus  Wasser 
entstehe  (daselbst,  g  30;  Ortus,  p.  68). 

***)  Dieses  Verdienst  ist  van  Helraout  gewiss  zuzuorkeunen.  Aber  es 
iet  sehr  schwer,  eine  genauere  Voralellnng  von  seinen  Ansichten  zu  geben, 
die,  an  sich  oft  recht  verschwommen  und  nicht  aeltpn  in  sich  wider- 
■preuhender  Weise  ausgedrückt,  uns  noch  undeutlicher  dadurch  werden, 
dasB  bei  ihm  manchmal  Das,  was  er  Gas  nennt,  mit  ganx  durchsichtigem 
Dampf,  dann  aber  nauieutliob  Dampf  mit  solchem  Dunst  oder  Rauch  zusammen- 
geworfen wird,  welcher  aus  fein  zertheilter  flüssiger  oder  fester  Substanz 
besteht  (so  namentlich  iu  dem:  Gas  aquae  betitelten  Aufsatü;  Ortua,  p. 45  m,). 
Ein  Gas  ist  ihm  etwas,  was  weniger  dicht  sei  als  Dunst  oder  flüchtige  Flüssig- 
keiten, aber  dichter  als  Luft  (Progymnasma  meteori,  §29;  Ortus,  p.  45:  Sat 
mihi  sciri,  quod  gas  vapore,  fuiigiue  et  stillatis  oleositatibus  longe  sit  subti- 
liu>,  quamquam  mulloties  aere  adhuc  densius;  wo  er  auch  bezüglich  der  von 
ihm  gewählten  Benennung  sagt:  Paradox!  licentia,  in  nominis  egeatate,  hali- 
tam  illum  gas  vocavi ,  non  longe  a  chao  veterum  secretum).  Das«  ein  Gas 
AUS  einem  Gefasse  entweiche  und  nicht  geradezu  zu  etwas  dem  Auge  SichU 
barem  verdichtet  werden  könne,  wird  namentlich  noch  bei  ihm  hervor- 
gehoben für  clas  als  spiritus  aylvester  Bezeichnete,  was  z.  B.  bei  dem  Ver- 
brennen von  Kohle  auftritt  (Complexionum  atque  mistionum  elementalium 
figmeutum,  t}  Ij;  Ortus,  p.  6G:  Hunc  spiritum,  incognttum  hactenus,  novo 
nomine  gas  voco,  qui  nee  vasia  cogi,  nee  iu  corpus  visibile  reduci,  nisi 
extincto  priua  cemine,  potest).  So  bestimmt  van  Helmont  die  Verschieden- 
heit von  Gas  und  Wasserdampf  betont  (Gas  aquae,  §  1;  Ortus,  p.  4b),  so 
nimmt  er  doch  an,  dass  Gas  wesentlich  aus  Wasser  stamme  und  materialiter 
non  uisi  aqua  sei  (Progjrmnasma  meteori,  §  30;  Ortus,  p.  45;  auch  Com- 
plexiouum  etc.,  §  28;  Ortus,   p.  £8),   die  Ausicht   vorbereitend,    welche   noch 
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Doch  es  sind  hauptsächlich  seine  Ansichten  über  die  letzten  Bestand* 
theile  der  Körper,  welchen  wir  hier  Beachtung  zuzuwenden  haben; 
und  in  dieser  Beziehung  ist  es  wichtig,  dass  er  zu  einer  Zeit,  wo  es 
den  Meisten  schien ,  dass  man  nur  zwischen  der  Anerkennung  der 
Aristotelischen  Elemente  oder  der  der  Paracelsischen  Prineipien  zu 
wählen  habe,  diese  beiden  Lehren  verwarf.  Van  Helmont  sprach 
sich  gegen  die  Lehre  des  Aristoteles  aus,  welchen  er  als  Autorität 
überhaupt,  schon  aus  sehr  allgemeinen  Gründen  *^*),  nicht  anerkannte; 
er  bestritt  die  Lehre  von  den  vier  Fundamentalqualitäten  und  den 
ans  ihnen  abzuleitenden  Eigenschaften  der  Körper  ***),  namentlicb 
aber  auch  die  Existenz  der  vier  Aristotelischen  Elemente:  Da«  Feuer 
sei  Nichts  Materielles  und  gehe  nicht  als  Bestandtheil  in  die  Mbchnng 
von  Körpern  ein  ^^^) ;  die  Erde,  welche  ohnehin  nicht  in  die  Zusammen- 


gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  mehreren  Vertheidigem  der 
Phlogistontheorie  festgehalten  wurde,  dass  in  den  verschiedenen  Gasen  alles 
Gewichtige  Wasser  sei ;  auch  könne  Gas  allerdings  sich  zu  Wasserdampf  and 
dann  za  Wasser  umwandeln  (Gas  aquae,  §  26;  Ortus,  p.  47).  Während  vin 
Helmont  sonst  Gas  und  Luft  unterscheidet,  stellt  er  die  letztere  mit  dem 
ersteren  zusammen  da,  wo  er  eine  Aufzählung  der  von  ihm  unterschiedenen 
Art<?n  Gas  giebt  (De  flatibus,  §  4;  Ortus,  p.  256:  Nescivit  schola  Galenics 
hacteuus  differentiam  inter  gas  ventosum  (quod  mere  aer  est,  id  est,  ventus, 
per  siderum  blas  coramotus),  gas  pingue,  gas  siccum,  quod  sublimatum  dici- 
tur,  gas  fuligiuosum,  sive  eudimium,  et  gas  sylvestre,  sive  incoercibile,  quod 
in  corpus  cogi  non  potest  visibile).  Ich  gehe  hier  nicht  auf  Einzelheiten 
in  der  Beziehung  ein,  wie  er  unter  der  Bezeichnung  gas  sylvestre  mit  der 
Kohlensäure  noch  andere,  die  Verbrennung  nicht  unterhaltende  Gase  zusammeD- 
warf,  und  was  seine  spärlicheren  Kenntnisse  über  brennbare  Gase  betriflt. 

266)  Xacli  dem  Widerspruche,  in  welchem  des  Aristoteles  Lehren  mit 
der  geoffenbarten  Religion  und  den  hieraus  zu  ziehenden  Schlussfolgerungen 
stehen,  in  dem  Aufsatze:  Physica  Aristotelis  et  Galeni  ignara,  wo  van  Hel- 
mont einmal  (S  5;  Ortus,  p.  30)  geradezu  ausspricht:  Turpe  sane  christisnis 
istum  [Aristotelem]  in  physicis  patronum  adhuc  sequi. 

266)  In  dem  Aufsatze  Magnum  oportet,  §  52  (Ortus,  p.  99)  z.  B. 

267)  j)pr  Abschnitt:  Elementa  enthält  —  auch  unter  Berufung  darauf, 
dass  von  einer  Erschaffung  des  Feuers  Nichts  geschriel>en  stehe  —  die  Be- 
hauptung (§  9;  Ortus,  p.  33):  Nego,  Deum  creasse  quatuor  elementa,  quia 
non  ignem  quartum.  Ideoque  vanum  est,  ignem  confluere  materialiter  ad 
corporum  mixturam.  Aehnlich  äussert  sich  van  Helmont  noch  häutig; 
z.  B.  gleich  im  Anfang  des:  Terra  betitelten  Abschnitts  (Ortus,  p.  33)  sehr 
hündig:  Nee  iguis  est  elementum,  nee  materialiter  corporibus  commiscetnr. 
Teber  die  Natur  der  Flamme  spricht  er  sich  im  Abschnitt :  Vacuum  natnr«e 
(§»  7;  Ortus,  p.  52)  dahin  aus,  dass  sie  ein  entzündeter  Rauch  und  das»  die- 
»w  Hauch  ein  Gas  sei;  ähnlich  auch  in  Formarum  ortus  (§  28;  Ortus,  p. «>•'>)• 
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Setzung  organischer  Körper  eingehe  ^*^),  sei  kein  Element,  da  sie  in 
Wasser  umwandelbar  sei^*^).  Luft  betrachtete  van  Helmont  als  ein 
Element*^®)  und,  der  früher  herrschenden  Ansicht  entgegen,  nicht 
als  zu  Wasser  umwandelbar,  wie  auch  das  Wasser  nie  zu  Luft  werden 
könne  2^^).  Wohl  aber  sei  das  Wasser  iahig,  in  die  Mischung  anderer 
Körper  einzugehen,  und  zwar  so,  dass  es  als  das  allgemeinste  Ele- 
ment betrachtet  werden  müsse  2'^),  mineralische  Körper  2"^)  ebenso- 
wohl als  pflanzliche  und  thierische  Organismen  bildend  ^^*).  Luft  und 
Wasser  seien  die  eigentlichen  Grundstoffe  der  Körper  2"^).    Die  drei 


Worauf  er  namentlich  in  dem  Abschnitt:  Terra  (§  9  u.  13;  Ortus, 
p.  84)  hinweist. 

3^°)  Cur  autem  terram  non  inter  primaria  elementa,  licet  initio  simul 
creatam,  existimem,  causa  est,  quod  tandem  sit  convertibilis  in  aquam,  per 
privationem  su&e  essentiae,  sagt  er  mit  grosser  Bestimmtheit  in  dem  Ab- 
schnitt:  Elementa  (§  16;  Ortus,  p.  35). 

2^^)  In  dem  Abschnitt:  Vacuum  naturae  z.  B.,  wo  er  (§  4  —  15;  Ortus, 
p.  52  8.)  die  Theilnahme  der  Luft  an  der  Verbrennung  bespricht  und  dar- 
auf zurückführt ,  dass  die  Luft  hierbei  Etwas  aus  dem  verbrennenden  Kör- 
per in  ihre  Zwischenräume  aufnehme. 

*^)  In  dem  Abschnitt:  Aer  (§.  11  ss.;  Ortus,  p.  39  s.)  sucht  er  durch 
Discussion  von  Versuchen  nachzuweisen ,  aerem  et  aquam  esse  corpora  im«- 
permutabilia  in  invicem.  Im  Progymnasma  meteori  (§  3;  Ortus,  p.  41)  stellt 
er  als  Thesis  auf:  aquam  nunquam,  nequidem  per  frigus,  perire,  aut  in  aerem 
ullis  naturae  aut  artis  conatibus  mutari  posse,  et  vicissim  aerem  nullis  saecu- 
lis  aut  dispositionibus  (ne  quidem  pro  guttula  unica)  in  aquam  reduci  posse. 

*'2)  Omnis  terra,  lutum,  ac  omne  corpus  tangibile  vere  et  materialiter 
est  solius  aquae  progenies,  et  iu  aquam  iterum  reducitur,  per  naturam  et 
artem,  sagt  er  in  dem  Abschnitt:  Terra  (§  13;  Ortus,  p.  34). 

2'*)  Den  Uebergang  des  Wassers  in  succum  mineralem  berührt  van  Hel- 
mont im  Abschnitt:  Elementa  (§  13;  Ortus,  p.  33);  wie  man  sich  das  Gold, 
unter  Mitwirkung  eines  s.  g.  Samens  desselben  (Semen  auri  potestatem  habet 
transmutandi  aquam  in  hoc  aliquid  [aurum],  ab  aqua  longe  diversum),  als 
aus  Wasser  verdichtet  zu  denken  habe,  bespricht  er  in  Progymnasma  meteori 
(§  18;  Ortus,  p.  43). 

27<)  Dass  Pflanzen  und  Thiere  (namentlich  die  Fische)  Alles,  aus  was  sie 
bestehen,  aus  Wasser  bilden,  suchte  van  Helmont  in:  Complexionum  at- 
que  mistionum  elementalium  figmentum  (§  30  u.  32;  Ortus,  p.  68)  und  in: 
Imago  fermenti  impraegnat  massam  semine  (§  29;  Ortus,  p.  72)  nachzuwei- 
sen. Ich  enthalte  mich  des  Eingehens  auf  seine  Lehren,  wie  aus  Wasser  un- 
ter dem  Einfluss  von  s.  g.  Fermenten  und  einem  s.  g.  Archeus  Organismen 
entstehen  sollen  und  Aehnliches  selbst  für  die  Entstehung  von  mineralischen 
Substanzen  anzunehmen  sei.  Dass  das  bei  dem  Verbrennen  von  Wachs, 
Oelen,  Weingeist  u.  a.  zum  Vorschein  kommende  Wasser  ausgeschiedenes 
elementares  sei,  hob  er  auch  hervor  (so  z.  B.  in  dem  ersteren  Abschnitt, 
§  3;  Ortus,  p.  65). 

3^^)  Sie  nennt  er  elementa  primogenia  (Elementa,  §  8;  Ortus,  p.  35;   Aer, 
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Paracelsischen ,  als  Sulphur,  Mercurius  und  Sal  bezeichneten  Princi- 
pien  seien  nicht  anzuerkennen,  nicht  als  wesentliche,  nicht  einmal 
als  allgemeiner  verbreitete  Grundbestandtheile  in  den  veFBchiedeneB 
Körpern*^*).  Wären  sie  wahre  Grundbestandtheile,  so  könnte  nicht 
jedes  dieser  Principien  so  verschiedenartig  sein,  wie  für  es  zugestan- 
den wäre,  und  keines  in  ein  anderes  übergehen  *^^).  Was  die  Chemi- 
ker als  die  drei  Principien  bezeichnen,  stamme  aus  Wasser  und  köone 
wieder  zu  Wasser  umgewandelt  werden  *^'*),  während  das  letztere  sich 
nicht  in  jene  Principien  zerlegen  lasse  *^^).  Und  in  einem  eigenen 
Abschnitte  seiner  Schriften  bekämpfte  er  noch  diese  Lehre  von  den 
drei  chemischen  Principien  und  dass  auf  der  Mischung  der  letzteren 
das  Gesund-  oder  Kranksein  beruhe*^®);  hier  auch  hob  er  hervor, 
dass  das  als  Sulphur,   als  Sal  und  als  Mercurius  Benannte  bei  der 


in  der  allgemeinen  Inhaltsangabe;  Ortus,  p.  37);  und  den  Aussagen  derb 
Schrift  entspreche  die  Ansicht,  primordialiter  duo  tantnm  in  uniTerso  e«« 
elementa,  aerem  videlicet,  et  aquam  (Snpplementnm  de  Spadanis  fontibos, 
Paradoxnm  ü.,  §  4;   Ortus,  p.  420). 

2^^)  Complexionum  atqne  mistionnm  elementalinm  figmentnm  (§5;  Ortm, 
p.  65):  Sunt  sal,  sulfnr  et  mercurius,  sive  sal,  liqaor  et  pingue,  in  gpeciebos 
specialissimis :  non  quidem  ut  corpora  qnaedam  nniversalia,  qoae  conctis  spe- 
ciebns  sunt  commnnia;  sed  partes  sunt  similares  in  concretis  corporihus, 
varietate  triplici,  pro  seminum  exigentia  distinctae.  Itaque  si  proprietate? 
sominales ,  tenacias  in  tribus  separatis  jam ,  permanserint :  tum  per  admista 
proprietatum  impressiones  tolluntur  et  alienantur.  Unde  deineeps  in  aqua«^ 
elementum  migrant.    Quaedam  autem  corpora  in  tria  dividi  recnsant. 

^"")  Causae  et  initia  naturalium  (§  18 ;  Ortus,  p.  22) :  Tria  corpomm  prin- 
cipia,  Paracelso  tantopere  jactata,  etiamsi  reperirentur  in  singulis  constitnti- 
vis,  attamen  non  proinde  sequeretur  illa  vim  habere  principiandi:  siquidem 
illa  tria,  cum  sint  fructus  seminum,  sortiuntur  diversitatem  quasi  specificam; 
quam  necessario  nescirent,  si  vera  essent  principia.  Id  est,  si  ante  speciei 
constitutionem  adessent;  ncc  ctiam  unum  migrare  posset  in  aliud;  quod  ta- 
rnen tribus  Paracelfli  est  vemaculum. 

278)  Im  letztcitirten  Abschnitt  (§  22;  Ortus,  p.  22):  Quae  chymici  salem. 
sulphur  et  mercurium,  sive  salem,  liquorem  et  balsamum,  tria  vocant  corjHv 
rum  initia ,  ostendam ,  non  posse  initiorum  eortiri  dignitates ,  quae  non  in 
Omnibus  possunt  reperiri,  quaeque  ipsamet  sunt  primordialiter  ex  aqnae  de- 
mento  prognata,  et  in  aquam  rursus  dissoluta  fatiseunt.  Darüber,  dass  sich 
die  drei  s.  g.  Principien  zu  Wasser  umwandeln  lassen,  auch  in  dem  Ab- 
schnitt: Elementa  (§11;   Ortus,  p.  33). 

'7')  Namentlich  im  letzterwähnten  Abschnitt  (§  15;  Ortus,  p.  33)  hebt 
van  Helmont  hervor:  nunquam  in  aqua  fieri  trium  primorum  separatio- 
nem,  multoque  minus  essentialem  transmutationem  ullam. 

280^  Tria  prima  chymicorum  principia,  neque  eorundem  essentias  de  mo^ 
borum  exercitu  esse  (Ortus,  p.  248  sqq.). 
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Einwirkung  der  Hitze  auf  die  Körper  häufig  nicht  abgeschieden  son- 
dern neu  hervorgebracht  werde  ^^^) ,  und  namentlich  suchte  er  Dies 
für  das  als  Sal  Bezeichnete  geltend  zu  machen,  indem  er  behauptete, 
dass  das  fixe  Alkali  bei  dem  Verbrennen  von  Pflanzen  neu  sich 
bilde  ^^^)y  und  damit  eine  Lehre  mitbegründen  half,  welche  viel 
später  erst  durch  den  Nachweis  der  Präexistenz  des  Alkali^s  in  den 
Pflanzen  Avieder  beseitigt  wurde.  Die  ganze  Lehre  von  drei  chemi- 
schen Principien  verwarf  er^^^^j^  und  bezeichnete  sie  als  eine  Erfin- 
dung und  ein  Phantasiegebilde  2^*). 

Aber  wenn  es  auch  als  ungewiss  betrachtet  werden  mag,  ob 
diese  Lehre  allmälig  in  der  Chemie  aufgekommen  und  erst  nach 
stufonweiser  Ausbildung  zu  der  Form  gelangt  sei,  in  welcher  Para- 
celsus  sie  ausgesprochen  hatte:  jedenfalls  wurde  sie  nur  allmälig 
wieder  beseitigt  und  des  am  längsten  einen  Einfluss  übenden  Theiles 
dieser  Lehre:  der  Annahme  eines  besonderen  Grundbestandtheils  als 
Princips  der  Verbrennlichkeit,  entäusserte  sich  die  Chemie  erst  in 
einer  uns  ziemlich  nahe  liegenden  Zeit.  Namentlich  bei  Vertretern 
der  Heilkunde  fand  diese  Lehre ,  zunächst  im  Wesentlichen  ganz  so 
wie  Paraeelsus   sie  hingestellt   hatte,    noch    Anerkennung;    so    zu 


281)  So  stellt  er  da  (§  46  9.;  Ortus,  p.  253)  die  Thesis  auf:  Licet  e  qui- 
busdam  tria  prima  pro  parte  per  ignem  eliciantur:  non  tarnen  id  fit  per  se- 
parationein eorundem  praeexistentium :  sed  quatenus  per  transmutationem  ab 
if^e  facta,  ibidem  generentur,  tanquam  nova  entia,  fiatque,  quod  non  erat 
ante.  So  äussert  er  sich  in  demselben  Sinne  (§63;  Ortus,  p.  255):  Sunt  ergo 
illa  tria,  ubi  rei)eriuntur,  non  prima,  sed  facta  per  dissolutionem  ignis,  und 
noch  wiederholt  (z.  B.  §  68;  Ortus,  p.  256). 

^2)  Er  behauptet  hier  (§»50;  Ortus,  p.  253)  ganz  bestimmt,  alcali  fixum 
in  vegetabilibus  non  praeexstitisse ;  fixari  vero  cremando. 

2*3)  Daselbst  (§  72 ;  Ortus,  p.  256) :  Nego  denique  salem ,  sulfur  et  mer- 
curium  corporum  principia  universalia.  Quia  nee  ante  corporum  compositio« 
nem  exstiterunt,  nee  confluxerunt  ad  mistionem  faciendam,  neque  tandem 
per  naturalem  corporum  resolutionem  in  vitae  ultimae  terminum  apparuerunt 
unquam   in  natura:    sed   dumtaxat  per   artem  ignis   et  tantum  e  quibusdam 

educuntur. Nusquam  ergo  per  se  exsistunt,  nusquam  principiandi  vires 

obtinent. Ultima  ergo  sunt,  non  autem  prima,  utut  sumantur. 

2***)  Tria  prima  inventum  sunt  nuperum,  contra  natnrae  et  rei  veritatem, 
sagt  er  in  demselben  Autsatz  (§46;  Ortus,  p.  253);  non  sunt  vera  tria  prima, 
quae  tantum  per  pliantasiam  abstracta  sunt,  im  Progymnasma  mcteori  (§  20; 
Ortus,  p.  44). 
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van  Helmont's  Zeil  bei  dem  damalB  berühmten  Sennert»**).  Die 
Ansichten  darüber,  wie  die  physiologischen  und  pathologiBchen  Vor- 
gänge in  der  Mischung  der  drei  Principien,  welche  diese  hAn 
statuirte,  ihre  Ursache  haben  sollten,  verfolgen  wir  hier  nicht  weiter, 
so  wenig  wie  das  iatrochemische  System,  welches  Sylvius  •*•),  wesent- 
lich Sänre  und  Alkali  als  die  im  Organismus  wirksamen  Agentici 
af^nehmend  und  weniger  auf  die  Elementarbestandtheile  der  Körper 
eingehend,  aufbaute. 

Wenig,  was  die    Gewinnung  richtigerer  Ansichten  darüber  in- 
zeigt,  welche  Elemente  im  chemischen  Sinne  anzuerkennen  seien,  fin- 


^  Daniel  Sennert  (geboren  1572  zu  Breslau,  Professor  der  MedioB 
lu  Wittenberg  seit  1602,  hier  gestorben  1637)  erwarb  sich  seiner  Zeit  beson- 
dere Verdienste  durch  richtigere  Benrtheilung  der  Schwächen  des  Pmrmeel- 
sus  und  seiner  Anhänger,  und  der  Berechtigung,  welche  die  chemisch  dar- 
gestellten Mittel  für  die  Anwendung  in  der  Heilkunde  haben.  Die  oft  (saent 
1619)  gedruckte  Schrift,  durch  welche  er  in  dieser  Richtung  hauptsidilidi 
wirkte:  De  chymicornm  cum  Aristotelicis  et  Gralenicis  consensu  et  diasenfv 
enthält  namentlich  in  cap.  XI  (de  principiis  chymicorum)  die  Anerkennuiig, 
dass  die  von  Paracelsus  angenommenen  F^incipien  die  im  chemisckMi 
Sinne  alle  Körper  zusammensetzenden  Grundbestandtheile  seien.  Sennert 
verwahrte  sich  allerdings  dagegen,  dass  die  Annahme  dieser  Grundbestaad- 
theile  auch  die  Auffassung  der  Aristotelischen  Elemente  zu  einer  anderen 
als  der  ursprünglichen  werden  lasse  (Operum  T.  I.  [Lugduni  1676],  p.  214: 
Non  tarn  late  extendenda  sunt  principia  chymica  cum  Paracelso,  ut  ante  ele- 
menta  constituantur,  et  elementa  ac  coelum  ipsum  ex  iis  componatur.  Ele- 
menta  ac  principia  Aristotelica  nullo  modo  rejicienda  sunt,  sed  suus  locus 
materiae,  formae,  et  privationi;  suus  elementis;  suus  bis  principiis  dandos. 
Et  tarn  elementa,  quam  haec  principia  chymica  in  mistorum  constitutione 
admittenda:  et  ex  illis  caliditas,  frigriditas,  humiditas,  siccitas:  ex  bis  odorea. 
sapores  et  hujus  generis  qualitates  aliae  deducendae).  Die  Darstellung  die- 
ser Grundbestandtheile  im  isolirten  Zustande,  wie  man  sich  später  ansgedrädrt 
hätte,  wurde  nicht  als  nöthig  dafür  erachtet,  dass  man  an  das  Vorhanden- 
sein derselben  in  den  verschiedenen  Körpern  glauben  dürfe  (ib.,  p.  215 :  Chy- 
mici  non  obstricti  sunt,  ut  pura  illa  principia  exhibeant;  satis  est,  si  corpon 
monstrent  in  quibus  excellunt).  Eingehend  erörtert  Sennert  hier  (ib., 
p.  215  s.)  Fragen,  deren  Beantwortung  später  noch  lange  und  in  verschieden- 
artiger Weise  die  Chemiker  beschäftigt  hat  (an  corpora  naturalia  resolvan- 
tur  in  ea,  e  quibus  constant;  in  wie  weit  der  Satz  anzuerkennen  sei:  Omnii 
his  constant^  in  quae  resolvuntur;  u.  a),  doch  nicht  in  solcher  Weise,  dmm 
hier  ein  Auszug  aus  seinen  Deductionen  gegeben  werden  könnte. 

'^  Franz  Sylvius  (du  Bois  o.  de  le  Boe)  war  1614  zu  Hanau  ge- 
boren, praktischer  Arzt  in  seiner  Geburtsstadt,  dann  zu  Leyden,  dann  n 
Amsterdam,  von  1658  bis  zu  seinem  1672  erfolgten  Tode  Professor  der  Me- 
diein  zu  Leyden. 
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den  wir  auch  bei  Denjenigen,  die  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
als  Förderer  chemischer  Kenntnisse  dastehen ;  wenig  selbst  bei  dem 
Bedeutendsten  unter  Diesen:  bei  Glauber  **^),  dessen  hier  doch 
zu  gedenken  ist  Die  Leistungen  dieses  Mannes  betreffen  vorzugs- 
weise Einzelheiten  der  Chemie,  und  was  bei  ihm  mit  allgemeineren 
Ansichten  in  Zusammenhange  steht,  erhält  entweder  diese  Bedeutung 
erst  später  durch  die  Aufstellung  gewisser  Lehren ,  oder  es  gehört 
noch  ganz  den  Richtungen  früherer  Zeiten  an,  welche  wir  bereits 
betrachtet  haben.  Glaub  er  erinnert,  nach  der  Schreibweise  und  auch 
nach  dem  Gegenstande  vieler  seiner  Schriften  ^^^),  in  gewissem  Grade 


^  Johann  Rudolph  Glauber  war  1603  o.  1604  zu  Earlsstadt  in 
Franken  geboren.  Er  wechselte  oft  seinen  Wohnsitz  ^  nach  einander  lebte  er 
in  Wien,  Salzburg,  Kitzingen  in  Bayern,  Frankfurt  a.  M.,  Köln;  seine  letzten 
Jahre  brachte  er  in  Holland  zu,  zuletzt  zu  Amsterdam,  wo  er  1668  starb.  Er 
war  ein  fleissiger  Laborant,  welchem  namentlich  der  Verkauf  medicinischer 
und  chemischer  Arcana  den  Lebensunterhalt  gewährte,  und  ein  fieissiger 
Schriftsteller.  Ich  beabsichtige  nicht,  hier  vollständiger  die  Liste  seiner 
Schriften  zu  geben;  man  findet  sie  in  J.  F.  Gmelin's  Geschichte  der  Che* 
mie,  L  Bd.,  S.  626  ff.  u.  643  ff.  mit  ausführlicherer  Titelangabe,  mit  gekürz- 
ter in  Poggendorff's  Biographisch-Literarischem  Handwörterbuch  zur  Ge- 
schichte der  exacten  Wissenschaften,  L  Bd.,  S.  909  f.  zusammengestellt.  Für 
die  Schriften,  welche  ich  in  dem  Nachstehenden  nenne,  gebe  ich  nur  das 
Jahr  der  ersten  Veröffentlichung  an.  Fast  alle  Schriften  Glauber's  sind 
wiederholt  herausgegeben  worden,  auch  aus  der  deutschen  Sprache,  in  wel- 
cher sie  geschrieben  und  zuerst  verbreitet  wurden,  in's  Lateinische  übersetzt, 
mehrere  auch  in  andere  Sprachen.  Sammlungen  derselben  wurden  wieder- 
holt^ 1651  — 1666,  1658  und  1661,  veranstaltet,  eine  englische  Gesammtaus- 
gabe  1689,  eine  gekürzte  in  deutscher  Sprache  (Glauberus  concentratus)  1716. 

^  Solche  Schriften  mit  bestimmt  ausgesprochener  alchemistischer  Ten- 
denz sind  z.  B.  die  als  Opus  minerale  (1651;  namentlich  im  dritten  Theile 
desselben,  welcher  eine  Erklärung  über  des  Paracelsus'  Schrift  Coelum  phi- 
losophorum  oderLiber  vexationum  geben  und  „der  Metallen  transmutationes 
in  genere**  lehren  soll),  als  Miraculum  mundi  (1653;  dazu  erschienen  dann 
noch  Fortsetzungen  und  eine  Explicatio),  als  Tractatus  de  signatura  salium, 
metallorum  et  planetarum  (1658),  als  Novum  lumen  chimicum  (1664),  als  De 
tribna  lapidibus  ignium  secretorum  (1667),  als  De  igne  secreto  philosophorum 
(1669)  betitelten.  Doch  bekennt  Glaub  er  wiederholt  ganz  offen,  dass  er 
von  den  Versuchen  zur  Veredlung  der  Metalle  noch  keinen  Vortheil  gehabt 
habe,  et  ihm  auch  mehr  darauf  ankomme,  die  Möglichkeit  der  Metallverwand- 
long  SU  beweisen,  als  dass  er  sie  in  grösserem  Massstabe  auszuführen  beab- 
■ichtige.  Alle  diese  Schriften  haben  aber  neben*  der  alchemistischen  Rich- 
iong  auch  die,  wirksame  Heilmittel  darzustellen;  der  L  Theil  des  Opus  mi- 
nerale handelt  auch  von  der  Darstellung  und  dem  Gebrauch  einer  Panacee 
ans  dem  Antimon,  von  der  Universalmedicin  sein  Tractatus  de  medicina  nni- 
ii  sive  auro  potabili  vero  (1657;  eine  Schrift  De  auri  tinctura  sive  auro 

Kopp,  B«itr.  s.  0««ch.  d.  Ohem.,  8.  St.  n 
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an  die  älteren  AI  che  misten,  nnd  dannoh,  wie  er  cheitiiBCIif  Präparafc 
Qilung  in  der  Heilkunde  empfahl,  an  Paracelsna  and  ür 
nächsten  Anhänger  Desselben  '**).  Mehr  wie  irgend  sonst  einer  d*r 
damaligen  Zeit  snclite  er  aber  auch  die  Chemie  in  Anwendong  da- 
Belben  auf  die  Gewerbe  nutcbarer  zu  machen  **").  Die  reine  Cheml» 
förderte  er  durch  Am  Ersinnen  und  Bekanntmacben  besserer  prakü- 
scher  Vorrichtungen  und  von  Verbesserungen  in  der  Bereitung  chfr 
miscber  Präparate,  und  durch  die  Darstellung  neuer  Verbindungen  "'); 
aber  wie  Anerkcnnenswerthes  er  auch  für  die  Vennehning  der  B^ 
kanntschaft  mit  dem  chemischen  Verhalten  verechiedener  Körper,  in 
Vorarbeiten  ßr  die  bessere  Erkcnntniss  der  (.■hemiscben  Verwamät- 
Schaft  **')   und   bezüglich   der  ZusfimnienseUcung    einiger  Verbindon- 


potabili  vero  hatt«  er  schon  1646  veröffentlicht)  und  auch  die  16Ö8  und  18» 
zur  VeröffentlichuDg  gekommen en  Tractate  De  Elia  artista ,  De  pargatDrio 
philoaophorum  und  De  lapide  animali.  Und  mit  der  Besprechung,  vie  Aic 
Hetallveredlung  und  die  Bereitnng  allgemein  wirksamer  Arzueien  anazufüh- 
ren  acl,  vermischt  sich  häti&g  noch  bei  ihm  die,  wie  ein  menatraDiD  Dniver 
aale  dargestellt  -werden  könne. 

580)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung.  Die  Zubereitung  arnieilicli 
wirkender  chemischer  Präparate  beschrieb  er  namentlich  in  eoiuer  Pharrni- 
copoea  spiigyrica  [in  7  Theilen  mit  3  Anhängou  1651  bis  1668  verÖffenLlichii 

»oö)  Hauptaaelilich  in  dem  Werke:  „Des  Ten tsch -Landes  Wolfarth'  |iB 
6  Theilen  und  einem  Anhang  1656  bis  1661  vero fientl ich tj  i  aber  auch  in  uil^ 
ren  Schriften  geht  er  auf  Tecbniach-ChemischeB  mit  Vorliebe  ein. 

'")  Vieles  Wichtige  enthalten  seine  Fumi  novi  philosophici  (in  STbeiln 
mit  einem  Anhang  1648  veröffentlicht)  bezüglich  verbesserter  Constractinnn 
von  Oefen,  von  Destilktiona Vorrichtungen  u,  a.  Glauber  bescbrieh  bereiti 
die,  erst  lange  nachher  in  Gebrauch  gekommene  äicherheitsröhrc.  Er  «ubi 
Euerst  bereitete  Salpetersäure  und  Saltisäure  durch  Erhitzen  von  Salpeter  asd 
Kochsalz  mit  SohwefeUilure  statt  mit  calciuirtem  Eisenvitriol.  Er  lehrt«  d» 
Darstellung  von  Chlormetallen  aus  den  a.  g.  Metallkalken  mittelst  SaluaoR 
oder  durch  Destillation  der  Metallkalke  mit  Vitriolöl  und  KochsaU,  und  >«■ 
reitet«  so  ausser  der  schon  länger  bekannten  Chlorverbindung  des  Antunou 
solche  Verbindungen  des  Arsens,  des  Zinks  und  des  Eisens.  Er  stellte  iMn' 
das  noch  nach  ihm  als  Glaubersalz  benannte  schwefelsaure  Natron,  dH 
schwefelsaure   und  das  salpetersaure  Ammoniak  dar. 

^^]  Ich  kann  hier  nicht  die  einzelnen  älelleu  aus  Glauher'a  Söhnte 
(namentlich  den  Furnis  novis  philoeopbicis)  wiedergeben,  welche  ersehen  ■■*' 
■CD,  wie  er  bereite  den  Begriff:  chemische  Verwandtschaft  erfttsfi.  die  Be- 
gleich groaae  Verwandtschaft  verschiedener  Substanzen  zu  demselben  Karr" 
erkannt  und  Erscheinungen ,  die  durch  einfache  und  die  durch  cJoppiM 
Wahlverwandtschaft  bewirkt  werden,  erklärt  hat;  vgl.  meine  Geschiol  ~ 
Chemie,  II.  Theil,  S.  287.  293,  29ö,  UM. 
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gen  ^^')  geleistet  hat,  brachte  er  es  doch  in  der  Einsicht  nicht  weiter, 
was  die  Chemiker  als  Elemente  anzunehmen  haben  ^^*). 


Einen  entschiedeneren  Fortschritt  in  der  Einsicht,  welche  Sub- 
stanzen als  Bestandtheile  der  verschiedenen  Körper  nachweisbar  sind, 
und  in  der  Entwickelung  der  Erkenntniss,  welche  Substanzen  die 
Chenue  als  för  sie  elementare  zu  betrachten  habe,  finden  wir  aber 
gleich  nach  der  Mitte  des  17.  Jalirhunderts  bei  Boyle  *^^):  einem 
Forscher,   welchem   die    Chemie   so    Vieles    verdankt,    dass    seinem 


^^^)  So  z.  B.,  dass  der  Salmiak  aus  Salzsäare  und  flüchtigem  Laugensalz 
zusammengesetzt  sei;  so  bezüglich  der  Zusammensetzung  mehrerer  anderer 
Salze.  Der  späteren  Auffassung  der,  jetzt  als  Chlormetalle  bezeichneten  Ver- 
bindungen arbeitete  vor,  wie  sie  Gl  au  her  als  Lösungen  von  Metallen  in 
Salzsäure  betrachtete. 

^  An  Paracelsus'  Lehre  sich  anschliessend  schrieb  Glaub  er  „Von 
den  dreyen  Anfangen  der  Metallen,  als  Schwefel,  Mercurio  und  Salz  derWei- 
sen**  (1666).  Sein  Tractatus  de  natura  salium  (1658)  sollte  auch  geben  „gründ- 
lichen Beweis,  dass  das  Saltz  (nechst  Gott  und  Hülff'e  der  Sonnen)  der  ewige 
Anfang  oder  Ursprung,  wie  auch  Fortpflantzung,  und  Vermehrung  aller  Din- 
gen" sei.  Aber  der  II.  Theil  des  Opus  minerale  (1651)  handelte  „vom  ür- 
sprong  und  Herkommen  aller  Metallen  und  Mineralien,  wie  nemlich  dieselbe 
durch  die  astra  gewircket  aus  Wasser  und  Erden  ihren  Leib  nehmen,  und  in 
vielerley  Gestalt  formiret  werden". 

*•*)  Robert  Boyle,  ein  jüngerer  Sohn  des  Grafen  Richard  von  Cork, 
war  1627  zu  Lismore  in  Irland  geboren.  Vorgebildet  auf  dem  CoUegium  zu 
£ton  und  dann  im  väterlichen  Hause,  vervollständigte  er  die  Erwerbung  rei- 
cher Kenntnisse  durch  Reisen  in  Frankreich,  der  Schweiz  (wo  er  namentlich 
in  Genf  längere  Zeit  verweilte)  und  Italien.  1643  zurückgekehrt  lebte  er  den 
Wissenschaften  auf  seinem  Gute  Stalbridge  in  Irland ,  dann  in  Oxford ,  wo 
schon  der  Kern  der  nachherigen  Royal  Society  sich  um  ihn  sammelte,  von 
1668  an  zu  London,  wo  die  in  Oxford  gestiftete  Societät  1658  ihren  Sitz  ge- 
nommen hatte,  deren  Präsident  er  später  auch  war.  Er  starb  in  London 
1691.  —  Boyle' s  zahlreiche  Schriften  sind  wiederholt  gesammelt  worden: 
in  der  englischen  Sprache,  in  welcher  sie  zuerst  veröffentlicht  waren,  und  in 
der  lateinischen  Sprache,  in  welche  sie  alle  bald  übersetzt  wurden.  Was  sie 
enthalten,  ist  mir  für  die  meisten  aus  diesen  lateinischen  Uebersetzungen 
bekannt,  wesshalb  die  im  Folgenden  stehenden  Citate  fast  alle  in  dieser 
Sprache  gegeben  sind ;  seltener  nur  werde  ich  aus  der  Sammlung  der  Schrif- 
ten Boyle* 8:  The  Philosophical  Works  of  R.  Boyle,  abridged,  methodi- 
zed  etc.  by  P.  Shaw  [London  1725]  zu  citiren  haben.  Die  für  die  Chemie 
wichtigsten  Schriften  des  uns  jetzt  beschäftigenden  Forschers  sind  in  dem 
Nachstehenden,  unter  Angabe  der  Zeit  der  ersten  Veröffentlichung  dtvselben, 
angefahrt,  aber. ohne  dass  damit  eine  vollständigere  Aufzählung  auch  nur 
der    die    Naturwissenschaften    betreffenden    Publicationen    Boyle's    gege- 
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Einfluss  auf  diese  WisReuschafl  eine  etwas  eingehendere  Besprednuig 

gebührt. 

Bis  zu  der  uns  jetzt  in  Betrachtung  kommenden  Zeit  halten  swci 
Richtungen  die  Chemie  beherrscht ,  zn  chemischen  Arbeiteii  nd 
Befrachtungen  Verankssung  gegeben  und  Das,  was  man  die  Qieiiiie 
früherer  Zeiten  nennen  kann,  sich  ausbilden  Ussen :  die  alchemislttck 
und  die  iatrochemische  Richtung.  Der  Erste,  welcher  anadrA^cfc 
die  Chemie  als  einen  Zweig  der  Naturwissenschaften  aufEkflste,  olne 
Rücksicht  auf  Das,  was  sie  an  Resultaten  den  alchem'istischen  Beitie- 
bungen  gewähren  möge  oder  wie  sie  der  Heilkunde  nütse,  war  Boyle. 
Des  ganzen  Contrastes  zwischen  den  2jeiten,  wo  die  Chemie  weseat- 
lieh  in  der  Verfolgung  der  Aufgabe,  die  Metallveredlung  xu  bewirkes, 
etwa  auch  in  ihren  Beziehungen  zur  Metallurgie  und  dann  zur  Tech- 
nik überhaupt,  oder  als  Hülfsmittel  und  Theil  der  Heilkunde  ihre 
Pflege  fand,  und  dann  den  Zeiten ,  wo  die  Chemie  in  erster  Linie  tb 
ein  Theil  der  Naturwissenschaft  betrieben  wurde,  mnas  man  sich 
bewusst  sein,  um  zu  würdigen,  welchen  Abschnitt  in  der  Gteaehidite 
der  Chemie  Boyle 's  Auffassung  der  letzteren  markirt  *^).    Es  \aX 

S96)  Iq\i  geize  aus  Boyle's  Experiments,  notesetc  mbout  the  mecimiieil 
origin  er  production  of  divers  particular  qnalities  (zuerst  1676  yeröffentlidt) 
nach  der  lateinischen  Üebersetzung  (Experimenta  nee  non  observationes  dm 
yariarum  particularium  qualitatum  orig^nem  sive  productionem  mechanicam; 
Genevae  1694,  p.  69  s.,  wo  Advertenda  qaaedam  circa  experimenta  et  noUi 
in  chymicas  qualitates  gegeben  werden)  eine  Stelle  hierher,  als  die  Ansichten 
aussprechend,  mit  deren  Geltendmachung  sich  für  die  Chemie  eine  neue  Aert 
einleitete.  Postquam  chymiae  operationes  percurrissem,  sagt  hier  Boyle, 
coepi  mecum  ipse  cogitare  quanto  ad  naturalem  philosophiam  promoTcn- 
dam  usui  esse  possint,  maximeque  esse  dolendum  tam  apta  scientianun 
instrumenta  hunc  in  scopum,  majore  studio,  peritiaque  non  adhiberi: 
animadverteram  quidem  chymicorum  non  paucos  laudabili  sane  industrise 
suae  impendio,  varia  produxisse,  atque  incidisse  in  non  contemnendi 
in  suo  genere  phaenomena  atque  ea  quidem  numerosiora,  quam  quis  t 
tam  sterilibus ,  contractisque  principiis  sperare  potuisset :  sed  eorum  pleri- 
que  qui  suam  operi  chymico  operam  navabant,  vel  quia  a  peconiis  imptrtti 
erant,  vel  quia  nimium  eas  concupiscebant ,  ad  paranda  tantum  corpori  hu- 
mano  remedia,  tollendasque  metallorum  imperfectiones,  non  ad  naturalis  phi- 
losophiae  illustrationem  experimenta  sua  dirigebant.  Haec  enim  nobüissims 
seien tia  ab  alchymicis  adeo  neglecta  fuit,  ut  non  solum  nulla  in  hunc  soopam 
experimenta  instituerent ,  sed  ea  etiam  praeterirent  ac  negligerent,  quae  for- 
tuito  occurebant  dum  in  parandis  remediis,  aut  transmutandis  toti  esient: 
commflnis  haec  frequensque  chymicorum  omissio  movit  me  aliqnando  ut  ten- 
tarem  utrum  huic  malo  mederi  nequirem,  si  non  ut  medious  aut  alchymitts, 
sed    chymicis  operationibus  in   intentum  a  philosophia  scopum  directis,  d« 
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immer  etwas  Missliches,  aus  der  stetigen  Entwicklung  des  chemischen 
Wissens  Einen  Zeitpunkt  als  den  herausgreifen  zu  wollen,  von  wel- 
chem an  die  Chemie  als  eine  Wissenschaft  existire.  Aber  will  man 
die  Existenz  der  Chemie  in  diesem  Sinne  von  da  an  datiren,  wo  als 
ihre  Aufgabe  lediglich  die  Erkenntniss  hingestellt  wurde,  wie  die 
Verschiedenartigkeit  der  Körper  auf  einer  Ungleichheit  der  Zusanmien- 
setasnng  derselben  beruht,  und  was  die  nachweisbaren  Bestandtheile 
der  verschiedenen  Körper  seien,  so  hat  man  in  Boyle  Den  zu  ver- 
ehren, welcher  sich  zuerst  solcher  Aufgabe  der  Chemie  bewusst  war 
und  die  Zeit  einleitete,  innerhalb  deren  die  Chemie  als  eine  besondere 
Naturwissenschaft  betrieben  wird.  Boyle  proclamirte  principiell, 
was  die  Chemie  leisten  soll;  und  in  der  Richtung,  welche  er  ihr 
anwies,  hat  sie  sich  dann  weiter  entwickelt:  nicht  mehr  wechselnd 
in  den  Ansichten  darüber,  welche  Aufgabe  ihr  gesteckt  sei,  wohl  aber 
in  der  Erkenntniss  der  Hülfsmittel  und  Betrachtungsweisen,  wie  ihre 
Aufgabe  zu  lösen  sei  und  der  Versuch  der  Lösung  vervollständigt 
werden  könne. 

Boyle  lehnte  die  Chemie  an  die,  in  einzelnen  ihrer  Theile  damals 
schon  ziemlich  weit  ausgebildete  Physik  an,  und  gewiss  war  Dies  eine 
für  die  Entwicklung  der  ersteren  Wissenschaft  vortheilhaftere  Ver- 
knüpfung, als  die  mit  der  Heilkunde,  in  deren  Dienste  sich  die  Chemie 
in  dem  grösseren  Theile  des  16.  und  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts befunden  hatte.  Darüber,  in  wiefern  die  damalige  Physik 
der  Chemie  als  Führerin  dienen  könne,  und  namentlich  bezüglich  der 
ZnUsaigkeit  s.  g.  mechanischer  Erklärungen  chemischer  Vorgänge 
gab   sich  Boyle   allerdings  mehrfach  Täuschungen  hin;  aber  seine 


ohymia  tanquam  naturaÜB  philoBOphus  agerem.  —  Üebrigens  hatte  Boyle 
doch  es  muzaerkennen ,  dass  bereits  zu  seiner  Zeit  auch  andere  gelehrte 
Hinner  sich  mit  der  Chemie  in  erspriesslicher  Weise  beschäftigten  und  die- 
ser Zweig  des  Wissens  mehr  zu  Ansehen  kam,  wenn  gleich  er  befürchtete, 
dass  die  da^ei  gezogenen  Schlussfolgerungen  der  Verbreitung  von  Irrlehren 
dienen  mögen.  Observo,  sagt  er  in  der  Praefatio  introductoria  zu  seinem 
ChemiBta  icepticns  (p.  *4^  der  in  Anmerk.  297  angef.  Ausgabe),  novissimis 
annis  chymiam  ooeptam  esse,  uti  meretur,  a  viris  doctis,  qui  prius  eam  spre- 
▼ermnt,  excoli,  ejusqne  scientiam  a  plaribus,  qui  ipsam  nunquam  coluenmt, 
arrogari,  ne  eam  ignorare  existimentur.  Unde  factum,  quod  complures  chy- 
micdrum  de  rebus  philosophicis  notiones  sumptae  sunt  pro  concessis,  atqne 
in  uinm  versae,  et  sie  ab  eximiis  admodum  scriptoribus ,  tum  physicis,  tum 
medids,  adoptatae. 
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ganze  Auffassung  chemischer  Erscheinungen  schlieset  doch  Yieles 
ein,  was  Grundsteine  fiir  den  später  erfolgten  Ausbau  wichtiger  Leh- 
ren abgegeben  hat.  Wesentlich  dafiir,  dass  auf  dem  Grebiete  der 
Chemie  bessere  £rkenntniss  möglich  sei,  war  aber  damals,  dass  et 
von  irrigen  Ansichten  über  die  Grundbestandtheile  der  versohiedenen 
Körper  frei  gemacht  werde;  und  im  engsten  Verbände  mit  der 
Beseitigung  solcher  Ansichten  steht  bei  Boyle  die  Darlegung,  welche 
entferntere  Bestandtheilc  der  Körper  die  experimentale  Wissenschaft 
aufzusuchen  und  anzuerkennen  habe  2^'). 

Boyle  hat  den  grössten  Antheil  an  der  Bekämpfung  der  so 
lange  heiTSchend  gewesenen  Meinung,  dass  das  Feuer  oder  die  Hilie 
das  wirksamste  Agens  dafür  sei,  Zusammengesetztes  zu  zerlegen  und 
die  Bestandtheilc  von  Zusanmiengesetztem  ersehen  zu  lassen.  Er 
fasst  den  Begriff  der  Grundbestandtheile  schärfer,  als  Dies  in  den 
ihm  vorausgegangenen  Jahrhunderten  geschehen  war:  nicht  mehr 
darunter  nur  supponirte  Träger  gewisser  Eigenschaften  oder  conven- 
tionell  benannte  Repräsentanten  gewisser  Arten  von  Umwandlongs- 
producten  verstehend,  sondern  chemische  Bestandtheile  im  eigent- 
licheren Sinne  des  Wortes;  die  Bezeichnung  Elemente  oder  Princi- 
pien  konmie  richtiger  den  ursprünglichen  und  einfachen  Körpern  zu, 
aus  welchen  zusammengesetzte  bestehen  und  in  welche  man  die 
letzteren  zerlegen  könne  ^^^).    Als  solche  Grundstoffe  seien  aber  weder 


297J  Vorzugsweise  wichtijif  für  die  Kenntnissnahme  der  Ansichten  Boyle'8 
in  dieser  Beziehung  ist  seine  1661  zuerst  veröffentlichte  Schrift:  Sceptical 
Chemist:  or  Chemico-physical  Doubts  and  Paradoxes  tolfching  the  Experi- 
ments, whereby  vulgär  Spagirists  are  wont  to  endeavour  to  evince  theirSalt 
Sulpbur  and  Mercury,  to  be  the  true  Principles  of  Things.  Sie  ist  in  Form 
eines  Gespräches  abgefasst;  Carneades,  welcher  Boyle's  Ansichten  ver- 
tritt, unterhält  sich  mit  Themistius,  Philoponus  und  Eleutherius, 
welche  für  die  Aristotelische  Lehre  von  den  vier  Elementen  und  für  die 
Lehre  von  den  drei  Principien,  wie  sie  aus  den  Ansichten  der  Alchemisten 
hervorgegangen  bei  Paracelsus  und  seinen  Anhängern  Ausbildung  und 
Anerkennung  gefunden ,  Gründe  geltend  zu  machen  oder  entgegenstehende 
Meinungen  zu  vermitteln  suchen;  diese  Gründe  werden  bestritten,  und  rich- 
tigere Ansichten  dargelegt.  Ich  citire  im  Folgenden  die  lateinische  Ueber- 
setzung  (Cliymista  scepticus  vel  dubia  et  paradoxa  chymico-physica,  circa 
spagyricorum  principia,  vulgo  dicta  hypostatica,  prout  proponi  et  propugnari 
Bolent  a  turba  alchymistarum)  und  zwar  nach  der  Rotterdamer  Ausgabe 
von  1668. 

^•®)  Chymista  scepticus,  p.  14,  wo  die  sich  Besprechenden  zur  Verständi- 
gung gekommen  sind ,   elemcntorum  et  principiorum  vocabulis  technicis  pro- 
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die  Aristotelischen  Elemente  noch  die  Paracelsischen  Principien 
anzuerkennen,  und  die  Verdeutlichung  jener  Elemente,  wie  man  sie 
an  dem  Vorgang  der  Verbrennung  gewisser  Substanzen  versuchte*^'), 
wie  die  Demonstration  dieser  Principien  gleichfalls  durch  das  Erhitzen 
oder  Verbrennen  verschiedener  Körper,  sei  eine  die  Existenz  der- 
selben keineswegs  beweisende.  Unbewiesen  sei,  dass  das  Feuer  aus 
den  Körpern  nur  Solches  ausscheide,  was  schon  vorher  als  Bestand- 
theil  in  denselben  existirt  habe  ^^^);  als  Mittel,  die  Grundstoffe  der  Kör- 
per zum  Vorschein  zu  bringen,  könne  man  das  Feuer  um  so  weniger 
anerkennen,  als  es  bei  verschiedener  Art  der  Einwirkung '<^i)  oder 
je  nach  dem  verschiedenen  Grade  des  Erhitzens  ^^^)  ganz  anders- 
artige Substanzen  auftreten  lasse;  die  Chemiker,  welche  an  die  drei 
Principien  glauben,  hätten  angeben  sollen,  unter  welchen  Umständen 
das  Feuer  (die  Hitze)  aus  den  Körpern  die  Substanzen,  welche  man 
als  Grundbestandtheile  annehmen  solle,  zum  Vorschein   bringe  '<^'). 


miscne  sea  aequipoUentibus  pro  libitu  utendi,  per  utrumque  intelligentes  pri- 
maeva  illa  et  simplicia  corpora,  ex  quibus  mixta  componi,  et  in  quae  ultimo 
resolvi  dicantor. 

**•)  Der  Verbrennung  des  Holzes  z.  B.,  wo  man  das  Feuer,  das  Wasser, 
die  Luft  in  dem  Rauch,  die  Erde  in  der  Asche  zur  Anschauung  gebracht 
glaubte  (Chymista  scepticus,  p.  18  s.). 

^  Chymista  scepticus,  p.  24:  Nee  vel  ipse  (der  Vertreter  der  Meinung, 
an  welche  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  erinnert  wurde),  vel  quisquam 
alias,  quantum  quidem  ego  scio,  sagt  der,  Boyle's  Ansichten  vertretende 
Carneades,  hactenus  probavit,  obtineri  per  ignem  a  corpore  nihil  posse, 
quod  non  in  eodem  praeextiterit.  Und  später  (p.  92  ss.)  wird  noch  einmal 
als  eine  sehr  erhebliche  Betrachtung  besprochen,  non  adeo  indubium  esse, 
ac  tum  spagyrici,  tum  Aristotelici  censere  solent,  quamlibet  apparenter  simila- 
rem  distinctamve  substantiam,  a  corpore  aliquo,  ignis  ope,  separatam,  in  ipso, 
ceu  principium  elementumve  ejus,  praeextitisse. 

801)  Hervorgehoben  wird  (Ch.  sc,  p.  44),  dass  z.  B.  ganz  verschiedenartige 
Substanzen  erhalten  werden,  je  nachdem  derselbe  verbrennliche  Körper  an 
freier  Luft  verbrannt  oder  in  einem  Destillationsgefasse  der  Einwirkung  der 
Hitze  ausgesetzt  wird. 

^  Daselbst,  p.  45:  Hoc  observabo,  quod  uti  consideratu  dignum  est  in 
mixtorum  corporum  analysi,  ignis  ne  in  ea  agat,  quando  aperto  aeri  sunt  ex- 
posita,  an  quando  obturatis  vasis  inclusa,  ita  non  parvi  sit  momenti  gradus 
ignis,  quo  analysin  moUmur. 

*^')  Daselbst,  p.  49:  An  verschiedenen  Beispielen  könne  nachgewiesen 
werden,  chymicorum  fuisse  partes,  si  modo  dilucide  sua  tractare  voluissent, 
magis  explicite  et  diserte  nobis  ostendere,  ex  quo  ignis  gradu,  et  quo  illius 
applicandi  modo  nos  velint  judicare ,  divisionem  igne  factam  veram  esse  in 
sua  principia  analysin,  ejusdemque  producta  appellationem  corporum  elemen- 
tariom  mereri. 


r 
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Metallischen  und  minemlifichen  Substanzen  gegenüber  erwebe  üch 
das  Feuer  als  ganz  unsureichend  zur  ÄusBchciduug  von  SubBtanm, 
in  welchen  man  die  drei  ParacelBischen  Principien  sehen  dürfe  "^ 
und  mittelst  anderer  Einwirkungen,  alB  der  des  Feuers,  könne  n 
aus  zuflsm  menge  setzten  Körpern  Substanzen  erhalten ,  welche  nrii 
demselben  Recht  alx  Grundbestandtheile  angesehen  werden  könn- 
ten '"■'').  Solche  Erwägungen  und  das  Hinzukommen  noch  anderer 
Betrachtungen,  die  ich  hier  nicht  mehr  einzeln  anzudeuten  brauche, 
liessen  Boyle  die  Lehre  von  den  drei  Paracelsischen  Principien  ver- 
werfen ""),  wie  er  sich  auch  gegen  die  von  den  vier  AristotelischeD 

""*)  Daselbst,  p.  74 :  Hinc  inferre  nobia  licet,  ignem  universalem  omniom 
corporam  mixtorum  annlyBt&m  haud  eese,  cum  ex  metollie  et  mineraliboti,  in 
quibue  cbymici  operaiu  bubiii  maxime  collocarunt,  vis  uUb  appareont,  quonuD 
analyBJn  igne  inetituere;  quin  imo,  ex  quibus  vel  unicum  quodlibet  princi- 
pioTum  hypostaticorum  indubie  eeparare  queaat;  quod  jure  videatur  ipBorani 
hypotheai,  juxta  ac  causae  non  parom  derogare. 

"")  DaBelbet :  Inauper,  objectione  dod  obEtaulc,  veritaa  in  eo  sibi  comti- 
bit,  ftlios,  praeter  receptam  igniB  analyain,  esae  posae  modoB,  a  coinpoiito  »li- 
quo  corpore  substantias  aeque  homogeneas  aeparandi,  ac  aunt  illae,  quai  chj- 
mici  intcr  aua  tria  prima  {uti  eorum  noanulli ,  per  compendium ,  tria  eni 
priocipia  vocant)  numerare  non  dubilant.  Et  palam  est,  mediaalibuB  addiu- 
msntis  congruie,  subatantiaa  ejusmodt  beneficio  ignia  aepnrari  p'oaBe,  qoilM 
Bolo  igne  elici  baud  poterant, 

"*)  Was  ihn  zu  dieser  Verwerfung  bindrängt,  fasst  er  im  Cbymista  icep- 
ticuB,  p.  26B  BS.  zueammen:  Cum,  primo  loco,  jure  queat  dubitari.  ntne 
iguie,  ut  chymici  aappoDUDt,  genuinum  et  univeraale  reBolveus  muttomm  cor' 
porum  i  cum  pusBirnua  dubitare,  aecundo,  utrum  omuea  diBtiocIae  eubatantiae. 
quae  ex  mixto  corpore,  ignis  beneficio,  obtincri  queunt,  ibi  aub  iiedem  hi- 
miB,  anb  quibuB  inde  aeparabuntur,  prae-extiterint;  cum  etiam,  licet  largire- 
mur,  aubataiitiaa  ex  corporibas  mixtia ,  ignia  ope,  acparabilea  componentii 
eorum  ingredientia  fuisse ,  numerua  tarnen  eju«modi  aubstantiarum  idem  in 
omnibuB  mixtia  corporibuB  non  appareat,  quod  quasdam  eorum  in  plurei, 
quam  tres  differenteB  subatantiaa ,  alia  vero  ue  quidem  in  tres  talea  posiist 
reBolvi;  cum  deutqne  itlao  ipsae  Bubstautiae,  quae  ita  aunt  aeparatae,  noa 
sint  Corpora  pura  et  elemeularia,  aed  nora  geuera  mistorum :  cum ,  inqaui, 
haec  ita  bc  babeant,  mib[  permitteB,  spero,  inferre,  vulgaria  experimenta 
(forte  addere  potuiasem,  argumenta  etiam)  a  chymicia  allegari  aolitä  ad  pro- 
bandum ,  tria  ipaorum  principia  hypoatatica  adaequate  omnia  mixta  corpon 
componere,  non  eaee  adeo  demonatrativa,  ut  virum  circumapectnm  ad  acquiei- 
teudum  in  ipaorum  doetrina  adigant,  quae,  donec  eam  meliua  explaneul 
probentque,  perplexa  aua  obscurttate  aptior  est,  ut  crucem  ligat,  quam  &ali>- 
faciat  jadicioaia,  atque  iia  non  levibua  difficultatibua  impUoala  videbitur.  Aber 
auch  nocb  iu  anderen  Schrilten  beatritt  er  die  Lebre  von  den  drei  Princi- 
pien wiederboH;  ao  uamontlicb  in  dem,  Beinen  Ksperiments,  Notes  etc.  about 
tbe  mecbanical  origin  or  production  of  diven  particular  qualitiea  (167fi)  bei- 
gegebenen Diacourao  of  tbe  inperfection  of  the  Chemiata  Doctrine  of  Qaali- 
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Elementen  ausgesprochen  hatte.  Eine  so  bestimmte  Zahl  von  Grund- 
stoffen, wie  sie  in  jeder  dieser  Lehren  figurirt,  sei  gar  nicht  zu 
Btatuiren  *®^. 

Was  nun  Boyle's  eigene  Ansichten  über  die  als  Grundbestand- 
theile  zu  betrachtenden  Substanzen  betrifft,  so  knüpfen  sie  an  die 
von  ihm  mit  grosser  Vorliebe  behandelte  Hypothese  an,  dass  alle 
Körper  aus  einer  und  derselben  XJrmaterie  bestehen  und  die  Ver- 
schiedenheiten, welche  wir  an  ihnen  wahrnehmen,  Folgen  der  un- 
gleichen Grösse  und  Gestalt,  der  Ruhe  oder  Bewegung,  und  der 
gegenseitigen  Lage  der  kleinsten  Theilchen  seien  '^^).    Aus  solchen, 


ties,  in  den,  als  Anhang  zum  Sceptical  chemist  1679  veröffentlichten  Experi- 
ments and  Notes  about  the  ProducibleneBB  of  chemical  Principles,  und  in 
dem,  einer  1681  publicirten  Schrift  über  den  Phosphor  beigefugten  Chemical 
Paradox  gronnded  upon  new  Experiments,  making  it  probable,  that  chemical 
Principles  are  transmutable ,  so  that  out  of  one  of  them  others  may  be  pro- 
duced.  Der  Verwerfung  dieser  Lehre  steht  nicht  entgegen,  dass  Boyle  im 
Chymista  scepticus  vorher  (p.  40  s.)  nicht  unbedingt  in  Abrede  stellen  wollte, 
aus  Körpern,  welche  demThier-  oder  Pflanzenreich  angehören,  könnten  auch 
durch  Feuer  gewisse  einfachere  Substanzen  abgeschieden  werden,  welche, 
wenn  jene  verschiedenen  Körper  sie  gemeinsam  liefern ,  als  Elemente  oder 
Prindpien  derselben  bezeichnet  werden  können. 

^  Chymista  scepticus,  p.  154:  Dico  igitur,  mihi  non  satis  patere,  ul- 
lum  aliqnem  esse  determinatum  numerum  elementorum^  quae  uniformiter  in 
omnibus  differentibus  ordinibns  corporum,  quae  perfecte  mixta  concedantur, 
occnrrant;  oder  daselbst,  p.  809  8.,  wo  besprochen  wird,  etiamnum  dubita- 
tioni  locum  esse,  determinat^sne  sit  numerus  elementorum,  an  minus?  vel  si 
mavis,  compositane  omnia  corpora  ex  eodem  numero  ingredientium  elemen- 
tarium  vel  principiorum  materialium  constent,  an  minus? 

*^  Boyle  hat  diese  Hypothese  namentlich  in  der  Schrift:  Origin  of 
forma  and  qualities  according  to  the  Corpuscular  Philosophy  (zuerst  1664 
veröffentlicht)  dargelegt.  Dieselbe  beginnt  (in  Shaw 's  in  Anmerk.295  angef. 
Ausgabe  Vol.  I,  p.  197) :  The  doctrine  I  shall  here  attempt  to  establish,  take 
as  follows:  1.  There  is  one  universal  matter,  common  to  all  bodies,  an  ex- 
tended,  divisible,  and  impenetrable  substance.  2.  This  matter  being  in  its 
own  natnre  bat  one,  the  diversity  in  bodies  must  necessarely  arise  from 
somewhat  eise;  and  since  there  could  be  no  change  in  matter  at  rest,  there 
is  a  necessity  of  motion  to  discriminate  it;  and  for  that  motion,  also,  to 
have  varions  tendencies ;  und  was  Boyle  in  der  weiteren  Entwickelung  sei- 
ner hierauf  sich  stützenden  Betrachtungen  folgert,  recapitulirt  er  (ib.,  p.  214): 
What  we  wonld  prove,  is,  at  leng^h ,  this :  first ,  that  the  matter  of  all  natu- 
ral bodies  is  a  substance  extended  and  impenetrable.  That  all  bodies  thus 
agreeing  in  the  same  common  matter,  their  distinction  is  to  be  taken  from 
thoie  accidents  which  diversify  it.  That  motion,  not  being  essential  to  mat- 
ter, and  not  originally  producible  by  other  accidents,  as  they  are  from  it, 
may  b^  look'd  upon  as  the  first  and  chief  mode  or  affection  of  matter.  That 


mit  verschiedenarttgeu  Eigenschaften  aosgesUtteU'ii   kleit>^ti-u  Theü 
cheu  Hotltn  sitli  schwerer  zersetzbare  Tlieilchen  zusammeiiltig«ii  kän- 


motion,  variously  determined ,  nnturally  divides  the  matter,  it  ^«totlgs  to. 
iuto  actual  Fragments;  and  thia  divUion,  obvieuB  experience  m&nifesti  ta 
bnve  bcen  made  into  partB  exceedingly  miaute,  and  very  ofteu  too  mintit* 
to  be  eiögly  perceivoble  by  our  senneB.  Whence  it  neiieBsarily  ToUont,  tliil 
each  of  these  minute  parte,  or  minima  naturalia,  (as  well  as  erery  pwrticB- 
lar  body ,  made  up  by  the  conlition  of  any  nomber  of  tbem)  inutt  harc  il> 
detcnoinate  size.  and  ehape;  and  that  Ihese  three,  bnlk,  fignre,  and  eitbw 
motion  or  reat,  are  the  primary  and  moat  universal  modes  of  the  ioMiitibl« 
parts  of  matter,  consider'd  each  of  them  apart.  Tbat  vfhen  ieveral  of  thia 
are  consider'd  together,  Ibere  will  uefeflsarily  follow,  bolh  a,  certain  piMitioi 
and  poBtare  in  regard  to  the  horizoo.  and  a  certain  order  before,  behiod,  or 
B-side  of  one  another;  and  whon  mauy  of  these  Bmall  parta  cäDTenA  lato 
one  body,  from  their  primary  affections,  and  their  disposition  or  coutriraoa 
BS  to  poalure  and  order,  there  reBulls  wbat  we  call  the  teitnre  of  that  bodj. 
And  theae  are  the  affectiona  that  belong  to  a  body,  consider'd  in  ittelt 
nitbout  relation  to  aensitive  beings,  or  lo  other  natural  bodiea.  In  rüiea 
aeiner  Schriften  Biiirbte  Boyle  dieae  Hypothese  plausibel  zu  mMhen  und  «■ 
zuwenden.  Aia  lleispiel  dafür,  wie  er  die  ganze  Eigen thümlichkeit  KsM 
Körpera  als  von  der  Art  seiner  ZuBammeneetzung  aus  kleinsl«ii  TheSehen 
und  der  BeBchaflenheit  der  letzteren  hinstellt,  will  ich  nur  anführen ,  wu  «f 
im  dritten  Theile  dea  vorhin  (Anmerk.  306)  erwähnten  Anhangs  aom  Soepli- 
cal  Chemist  vom  Schwefel  sagt,  nach  der  lateinigcben  UebersetEung:  Expari- 
menta  et  notae  circa  produtibilitatem  chyraicorum  principiorum,  {>.  37  dei 
(Jenfer  Ausgabe  von  16!)4;  Animadverto,  quod  Bulphur  ipsum  fiat  ex  eadem 
QDivcraali  materia  ex  qua  caetera  corpora  constant,  et  nihil  altum  üt  qoun 
coalitio  quarundam  ejus  particnlanun ,  qnarum  aggregatum,  quoniam  habet 
tatam  oontexturam,  talem  motionem  etc.,  proprietates  illaa  ncqoirit,  piopter 
qusB  corpus  sulfhvris  nomen  aortitur.  —  Durch  Boyle  selbit  wurde  aber 
hervorgehoben,  wie  unaicber  bei  der  Anerkennung  dieser  BetrachtuagtweiH 
die  Beurtheilung  der  als  Elemente  oder  GrundbeslBiidtbeile  ansunohmendcn 
Sabstanzen  wird;  in  dem  Ch)-miBta  ECPpticuB,  p.  371  s.  äuaaert  er  «ioli:  El 
Bane,  ei  perpcnderis,  quousque  mera  texturae  mutatio,  facta  vel  ab  arte,  tsI 
natura  (vel  potiua  a  niitura,  comitata,  vel  deatituta  adminicalo  huroano)  ft- 
porrigere  se  queat  in  novia  ejusmodi  qiialilalibuB  in  nna  eademque  materiw 
portione  producendia ,  quotque  inanimata  corpora  (qualia  sunt  omne*  ebj- 
micae  productiouCB  jgnis)  conatat  uon  tarn  a  commentitia  uUa  forma  inb- 
etantiali,  quam  ab  harum  qualitatum  Aggregat«  denominuri  distinguique :  m, 
inquam,  haeo  perpendoris,  quodque  variatio  vel  figurae,  vel  molis,  vel  mota», 
vel  situa,  vel  nexus  corpasculorum ,  unde  ullum  horum  corporuin  compoti)- 
tnr,  mutare  fabrioam  ejus  poBsit,  fortasBis  una  mecum  indnceris  ad  «ntpieati- 
dum,  uon  adeo  nocesearium  esse,  ut  natura  semper  in  prompta  habeat  «le- 
menta,  unde  talia  corpora,  quae  mixta  vocamus,  componat:  neque  adeo  tf» 
facile,  nt  chymici  aliique  hactenus  imaginati  sunt,  dignoscere  (iuter  tot  dif- 
ferentes  Bubstantiaa,  quae  sine  ulla  extraordinaria  peritia  obtineri  ab  eado 
portione  materiae  possunt)  quaenam  existtmanda  lint,  excluBive  ad  oninja  T*- 
liqua,    in-exiatentia  ipaius   ingredientia   elemenlaria,   multo   miuiu   deUnU- 
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nen  5®^) ,  wie  die  des  Goldes  und  des  Quecksilbers  z.  B. ;  Theilchen, 
welche  ihrerseits  in  die  mannichfachsten  Verbindungen  übergeführt 
und  aus  denselben  wieder  unverändert  abgeschieden  werden  können  ^^^), 
Solche,  wenn  auch  zusammengesetzte  —  denn  die  kleinsten  Theilchen 
gerade  der  eben  genannten  Metalle  bezeichnet  Boyle  als  sicher  noch 
zusammengesetzte  —  Substanzen  sind  nach  ihm  entferntere  Bestand- 
theile  von  Verbindungen*^^);  solche  Substanzen  sind  es,  von  welchen 
er  als  etwas  nicht  zu  Läugnendes  ausspricht,  dass  man  sie  für  die 
Untersuchung  der  chemischen  Vorgänge  wie  wirklich  elementare 
betrachten  könne  *^^);  für  sie  sei  immerhin  festzuhalten,  dass,  wenn 
sie  auch  mit  den  derzeitigen  Mitteln  der  Chemie  nicht  in  Ungleich- 
artiges zerlegt  werden  können,  Mittel,  welche  eine  solche  Zerlegung 
bewirken,  noch  aufgefunden  werden  können  3^*).     Eine  Vorstellung 


nare,  quaenam  primigenea  et  simplicia  corpora  coiverint  ad  eam  compo- 
nendum. 

^  Im  Chymista  Bcepticus ,  p.  32  ss. ,  folgt  der  Propositio  I. :  Non  vi- 
deri  absurdum  concipere,  in  prima  mixtorum  corporum  productione  mate. 
riam  illam  universalem,  ex  qua  ea  inter  caeteras  universi  partes  constabant, 
in  exiguas  particulas,  diversis  magnitudinibus  et  figuris  instructas,  varieque 
motas,  actu  divisas  fuisse,  als  Propositio  ü. :  Neque  esse  impossibile ,  ex  mi- 
nutis  his  particulis  quasdam  ex  minimis  et  vicinis  hie  illic  in  minutas  mas- 
sulas  et  quasi  racemos  fuisse  associatas,  suisque  coalitionibus  magnam  copiam 
exiguorum  ejusmodi  primariorum  concretprum,  seu  massularum  copiam  con- 
Btituisse,  quae  in  tales  particulas,  quae  eas  componebant,  non  facile  poterant 
dissipari. 

'^®)  Chymista  scepticus,  p.  36  s. ,  wo  er  das  oben  Angegebene  gerade 
für  Gold  und  Quecksilber  an  einer  Reihe  von  Beispielen  erläutert  und  dann, 
mit  Bezugnahme  auf  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  mitgetheilte 
Propositio  II.  sagt:  Jam  vero  quod  haec  de  auro  et  argento  vivo  protuli, 
ratio  est,  ne  videatur  absurdum  concipere,  tam  exiguas  primarias  moleculas 
et  racemos,  quales  nostra  propositio  intelligit,  integros  et  illaesos  remanere 
posse,  quantumvis  variorum  concretorum  compositionem  iogrediantur ,  cum 
auri  et  mercurii  corpuscula,  etsi  non  sint  primariae  concretiones  minutissi- 
marum  particularum  materiae  sed  corpora  manifeste  mixta,  copiose  concur- 
rere  apta  sint  ad  variorum  valde  discrepantium  corporum  compositionem, 
illaesa  manente  ipsorum  natura,  texturave  propria  seu  cohaesione  illorum 
inviolata,  per  divortium  partium  sive  ingredientium  associatorum. 

^^)  Vgl»  die  vorhergehende  Anmerkung. 

•12)  Chymista  seepticus,  p.  165,  wo  er,  wiederum  die  Abscheidung  von 
Gold  und  Silber  in  unverändertem  Zustande  besprechend,  sagt:  Vix  a  quo- 
quam  negabitur,  corpuscula  compositae  naturae  in  omnibus  chymicorum 
exemplis  pro  elementaribus  posse  haberi. 

•w)  Daselbst:  wie  für  eine  Legirung  von  Gold  und  Silber  Scheidewasser 
Das  bewirke,  was  das  Feuer  nicht  leiste:  die  beiden  Metalle  von  einander 
zu  scheiden,  so   könne  auch  für  jedes  dieser  Metalle  noch  ein  Zerlegungs- 
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yon  unjferlegbaren  Körpern^  welche  durch  experimentale  FoTBcfauBg 
aufzusuchen  sind  und  von  den  Chemikern  wie  Elemente  betnclM 
werden  können,  wurde  durch  Boyle's  Betrachtungen  n&her  gebnditi 
und  als  Etwas,  bezüglich  dessen  als  einer  Hauptaufgabe  die  Cliemikv 
sich  zu  verständigen  haben,  wurde  die  ezperimentale  Ennitdiing  der 
eigenthümlichen  Bestandtheile  der  Körper,  und  wie  dieselben  an 
Besten  von  einander  zu  scheiden  seien  '^^),  hervorgehoben. 

Wenn  Boyle  mit  diesen  Ansichten  den  spftter  xnr  Gdtong 
gekonunenen  sich  nähert,  so  ist  nicht  weniger  für  ihn  anmerkennen, 
wie  bei  ihm  auch  andere  wichtige  Erkenntnisse  ausgesprochen  oder 
vorbereitet  sind.  Ueber  das  Wesen  einer  chemischen  Verbindoog, 
namentlich  auch  im  Gegensatze  zu  einem  mechanischen  Gemenge, 
hatte  er  eine  klarere  Vorstellung;  er  legt  dar,  dass  verschiedene  Ver- 
bindungen mit  geringerer  und  mit  grösserer  Kraft  zusammengebaben, 
dass  die   Eigenschaften  einer  Verbindung  von  denen  der  Bestüid- 


mittel  gefunden  werden ;  agens  inveniri  poerit  adeo  sabtile  et  poteni,  ii 
taltem  particularium  comporitomm  corpuBoalomm  reepeota,  qnod  ea  reMl- 
▼ere  in  ista  simpliciora  qaeat,  nnde  constant,  proindeqne  nnmenim  Ajatimi^ä^ 
mm  illanim  substantiaram  angere,  in  qnas  mixtum  corpus  fait  hadfli« 
resolubile  existimatum.    Auch  in  derselben  Schrift,  p.  370. 

'1')  Im  Chymista  BcepticuB,  p.  390  z.  B.,  wo  Eleutherius  bei  einen 
VermittlungBversuche  bezüglich  der  noch  nicht  ganz  in  üebereinatinimiiiig 
gebrachten  Ansichten  über  die  Elemente  und  die  Wirksamkeit  des  Feuen, 
sie  auszuscheiden,  sich  an  den  Carneades  wendet:  Opinor,  et  te  et  ohymi- 
cos  inter  facile  posse  conveniri,  viam  scilicet  omnium  esse  certissimam,  parti- 
cularium  experimentorum  beneficio  doceri,  ex  quibus  partibus  differentibu 

particularia  corpora  constent,  quibusque  vüs ea  omnium  optime  et 

commodissime  possint  separari.  In  Beziehung  darauf,  welche  Substanm 
als  die  nach  der  chemischen  Untersuchung  entferntesten  Bestandtheile  aad^ 
rer  Körper  zu  betrachten  seien,  äussert  sich  indessen  Boyle  mehrfach  Ton 
dem  später  als  richtig  Anerkannten  abweichend.  So  spricht  er  auch  (Cbj- 
mista  scepticus,  p.  155,  162,  248;  sodann  in  dem  schon  oben  Anmerk.  306  dtu^ 
ten  Aufsatz  about  the  Producibleness  of  chemical  Principles,  im  5.  Abschnitt 
desselben)  eher  zustimmend  von  der  Ansicht,  dass  Quecksilber  aus  anderen 
Metallen  erhalten  werden  könne,  als  dass  er  sich  durch  einzelne,  bezüglich 
einiger  Angaben  von  ihm  erhobene  Zweifel  zu  einer  Bestreitung  der  ganzen 
irrigen  Ansicht  über  künstliche  Hervorbringung  des  Quecksilbers  bitte 
bestimmen  lassen;  und  anlässlich  eines  Versuches,  wo  er  bei  Destillation 
eines  Gemisches  von  Vitriolöl  und  Terpentinöl  sublimirten  Schwefel  erbielt, 
äussert  er  sich  (Chymista  scepticus,  p.  197)  unentschieden,  ob  der  Schwefel 
hier  durch  Zusammenfugung,  als  neu  entstandene  Verbindung,  oder  durch 
Ausscheidung  aus  dem  Vitriolöl,  als  ein  Bestandtheil  des  letzteren,  herror 
gebracht  worden  sei. 
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« 

theile,  aus  welchen  sie  zasammengesetzt  wurde,  ganz  verschieden 
sein  können  '^^).  Nach  dem  Grade  der  Zusammengesetztheit  der 
Bestandtheile  unterschied  er  bereits  Verbindungen  verschiedener  Ord- 
nung >^*).  Der  späteren  atomistischen  Theorie  vorarbeitend  war  seine 
Corpusoulartheorie  '^^);  er  schon  betrachtete  chemische  Yerbindung 
als  durch  Anziehung  zwischen  den  kleinsten  Theilchen  der  Bestand- 
theile zu  Stande  kommend,  und  Zersetzung  durch  wägbare  Körper 
als  darauf  beruhend,  dass  die  kleinsten  Theilchen  eines  Bestandtheiles 
der  Verbindung  zu  denen  des  anderen  BestandtheUes  eine  geringere 
Anziehung  haben,  als  zu  denen  des  zersetzenden  Körpers  '^^).    Die 


^  Namentlich  im  Chymista  scepticoB,  p.  134  bb.,  wo  er  nach  all- 
gemeinerer BeBprechong  diescB  GegenstandeB  seine  Ansichten  an  einzelnen 
Beispielen  erläatert,  und  von  solchen  Fällen,  wie  die  Vereinigrung  des  Goldes 
und  Silbers  zu  einer  Legirung,  zu  anderen  übergeht,  für  welche  gerade  Das 
hervorgehoben  wird,  dass  die  Eigenschaften  der  Verbindung  von  denen  der 
sie  zusammensetzenden  und  noch  in  ihnen  enthaltenen  Bestandtheile  ganz 
verschieden  sind:  bo  hier  für  das  aus  Kupfer  und  Salpetersäure  dargestellte 
krystaliisirbare  Metallsalz  und  für  den  aus  Mennige  und  Essigsäure  dar- 
gestellten Bleizucker.  Den  Bleizucker  wählt  er  auch  als  Beispiel  zur  Dar- 
legung seiner  Ansichten  in  dem,  über  die  Zusammensetzung  des  Salpeters 
handelnden  Abschnitt  seiner  Certain  physiological  Essays  (1661)  zugleich  mit 
dem  letzteren  Salze;  gerade  für  Salze  hebt  er  hier  (im  genannten  Abschnitt 
der  Tentamina  quaedam  physiologica,  p.  18  der  Genfer  Ausgabe  von  1680) 
hervor,  es  gebe  verschiedene  corpora,  quae  ita  se  cum  menstruo  [hier  Säure] 
solvente  conjungant,  ut  ex  utriusque  arcto  coaiitu  tertium  quoddam  corpus 
progeneretur  qualitatibus  novis  imbutum. 

n<)  Chymista  scepticus,  p.  193  s.:  Licet  nonnulla  [corpora]  ex  coali- 
tionibuB  immediatis  elementorum,  ipsorumve  principiorum ,  constare  videan- 
tor,  exindeque  prima  mista  seu  mista  primaria  possint  appellari:  videtur 
tarnen,  multa  corpora  misceri  (ut  sie  dicam)  secundario,  cum  immediata 
ipeomm  ing^dientia  non  sint  elementaria,  sed  haec  mista  primaria  modo 
commemorata;  atque  ex  pluribus  eorum,  quae  sunt  generis  hujus  secundarii 
miztorum,  emergere  per  ulteriorem  compositionem  potest  tertium  genus,  et 
ita  deinceps.  Neque  est  improbabile,  quaedam  corpora  ex  corporibus  mixtis, 
non  quae  omnia  ejusdem  sint  ordinis,  sed  diversorum,  constitui;  ut  (exempli 
causa)  concretum  aliquod  constare  ex  ingredientibus  potest,  quortmi  unum 
potoit  esse  corpus  mixtum  primarium,  alterum  vero  secundarium;  —  — >  vel 
forte  compositum  esse  ex  mixtis  corporibus  potest,  quorum  alia  ad  primum, 
alia  ad  tertium  genus  pertinent. 

n?)  In  seiner,  zuerst  1664  veröffentlichten  Schrift:  Origin  of  forms  and 
qoalities  according  to  the  Corpuscular  Philosophy,  illustrated  by  Considera* 
Üons  and  Experiments. 

*i^  Wie  er  sich  Dies  z.  B.  in  der  eben  angefahrten  Schrift,  Exp.  YII, 
für  den  Zinnober  dachte:  as  when  (to  explain  my  meaning  by  a  gross 
exemple)  the  corpuscles  of  sulphur  and  mercury  do  by  a  strict  coahtion 
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Fortdauer  der  Existenz  der  kleinsten  Theilchen  der  Bestandtheilt* 
in  den  Verbindungen  betonte  er  *^®).  Bei  seinen  Versuchen,  tns 
gewissen  Annahmen  für  die  kleinsten  Theilchen  die  Eigenschaften 
und  das  chemische  Verhalten  der  Körper  zu  erklären ,  gestattete  er 
sich  allerdings  bezüglich  der  den  kleinsten  Theilchen  der  verschiede- 
nen Körper  beizulegenden  Formen  grosse  Freiheit"®),  und  in  seinen 
Aeusserungen  darüber,  wesshalb  z.  B.  eine  Säure  Ein  Mßtall  auflöst 
und  ein  anderes  nicht,  wie  über  die  Ursachen  der  Hervorbringung 
von  Niederschlägen  gab  er  Auffassungen  kund,  wie  sie  bald  N.  Le- 
mery  in  seinen  Erklärungen  der  Verwandtöchaflserscheinungen  mit 
noch  mehr  Willkür  und  Naivetät  darlegte  '*^). 


asBOciate  themselves  into  the  body  we  call  vermilion,  though  these  will  riie 
together  in  sublimatory  vessels  without  being  divoreed  by  the  fire,  and  will 
act  in  many  cases  as  one  physical  body,  yet  it  is  known  enough  among 
chymists ,  that  if  you  exquieitely  mix  with  it  a  due  proportion  of  aalt  of 
tartar,  the  part«  of  the  alcali  will  associate  themselves  more  etrictly  with 
those  of  sulphnr ,  than  these  were  before  associated  with  thoae  of  meremr. 
whereby  you  shall  obtain  out  of  the  cinnabar,  which  seemed  intenaely  re<L 
a  real  mercury. 

31*)  So  im  Ghymista  scepticus,  p.  136  ss.,  namentlich  mit  Bezngnilime 
auf  die  Fortdauer  der  Existenz  des  Kupfers  und  der  Salpetersäure  in  dem 
aus  beiden  Körpern  dargestellten  Salz  ;  so  daselbst  p.  849  s.  mit  ausdrück- 
licher Hervorhebung  für  den  aus  Salzsäure  und  flüchtigem  Laugensalz  (qaae 
duo  Corpora  sibi  invicem  valde  sunt  affinia)  zusammengesetzten  Salmiak, 
corpuscula  salis  marini  (d.  i.  hier  der  Salzsäure)  et  salina  urinae  (des  flüch- 
tigen Alkali's)  distinctas  suas  naturas  in  hoc  concreto  retinere. 

820)  Z.  B.  in  dem,  über  Hüssig-  und  Festsein  handelnden  Abschnitt  der 
Physiological  Essays  (sect.  XXXI  desselben). 

821)  Dass  Salpetersäure  nicht  Gold,  aber  Silber  löst,  wird  z.  B.  daraus 
erklärt,  dass  die  kleinsten  Theilchen  jener  Säure  zwar  in  die  Poren  des 
Silbers,  aber  nicht  in  die  des  Goldes  eindringen  können.  Den  kleinsten 
Theilen  von  Säuren,  namentlich  des  Essigs,  wird  schon  spitzige  Form 
zugeschrieben,  welche  ihnen  das  Eindringen  in  das  zu  Lösende  ermöglicht. 
Seine  Ansichten  hierüber  hat  Boyle  namentlich  in  einigen  Abschnitten  der 
Experiments,  Notes  etc.  about  the  mechanical  origin  or  production  of  diren 
particular  qualities :  of  Corrosiveness  and  Corrosibility  und  of  the  mechanical 
causes  öf  chemical  Precipitation ,  ausgesprochen.  Der  erstere  Abschnitt  ent- 
hält über  Lösungsvermögen  und  Löslichkeit  Vieles  für  die  damalige  Zeit 
Beachtungswerthe,  so  z.  B. ,  wie  Bewegung  und  Temperaturerhöhung  es 
befördern,  dass  eine  Lösung  zu  Stande  komme.  Es  finden  sich  hier  auch 
Aussprüche,  welche  in  charakteristischer  Weise  zeigen,  wie  Boyle  die  schon 
damals  bei  den  Chemikern  aufkommende  Ansicht,  bei  chemischen  Vorgängen 
wirke  eine  eigenthümliche  Verwandtschafts-  oder  Anziehungskraft,  seiner 
Vorstellung  von  s.  g.  mechanisch  -  chemischen  Wirkungen  nachsetzte.  Chy- 
mici  plerique,  sagt  er  in  dem  Abschnitte  de  mechanica  corrosivitatis  origin^ 
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In  einer  Zeit,  in  welcher  die  chemische  Forschung  sich  natur- 
gemäss  zunächst  noch  auf  das  Qualitative  der  Erscheinungen  und  die 
firklärung  desselben  zu  beschränken  hatte,  erkannte  Boyle  bereits 
im  Princip  den  ganzen  Werth  quantitativer  Bestimmungen  für  die 
Chemie,  namentlich  um  beurtheilen  zu  lassen,  ob  bei  einem  chemischen 
Vorgang  Verbindung  oder  Zersetzung  eines  Körpers  statthabe.  Was 
nach  ihm  so  lange  verkannt  wurde,  bis  die  Chemie  in  der  Beschäfti- 
gung mit  qualitativen  Erscheinungen  sich  dazu  reif  gemacht  hatte, 
quantitative  in  Betracht  zu  ziehen:  dass  nämlich  eine  Zunahme  des 
Gewichtes  eines  Körpers  das  Eingehen  desselben  in  eine  Verbindung 
anzeigt,  sah  Boyle  bereits  als  etwas  Unzweifelhaftes  an  ^22^^  Aber 
diese  Erkenntniss  wurde  ihm  zu  einer  Quelle  des  Irrthums  da,  wo 
ihn  eine  Gewichtszunahme  über  das  Statthaben  einer  chemischen  Ver- 
bindung belehrte  und  wo   er  doch  Das,  was  sich  mit  einem  Körper 


Exper.  XI,  quadam  cognatione  ac  sympathia  inter  menstrua  corporis  dissol- 
▼endi  solatioiieB  perfici  volont,  neque  sane  negaverim  quamdam  quasi 
conBanguinitatem ,  menstruum  inter  corpusque  dissolvendum  intercedere 
interdum,  ut  cum  sulphur  olea  sive  expressa  sive  distillata  dissolvunt  (was 
hier  als  Yerwandtsobaft  bezeichnet  wird,  ist  also  noch  Gemeinsamkeit 
gewiflser  Eigenschaften).  Huic  tamen  opinioni  ita  propositae  acquiescere 
nequeo,  tum  quia  in  variis  solutionibus  aliisque  phaenomenis  locum  non 
habet,  tum  quia  etiam  ibi,  ubi  major  ejus  usus  esse  videtur,  effectus  a 
mechanicis  principiis  pendet.  Oder  in  dem  Abschnitte  de  mecbanicis  chy- 
micae  praecipitationis  causis,  Gap.  I:  Si  ejusmodi  praecipitationis  ratio  pro- 
ponatur,  eam  mox  examinabo  dum  chymicos  rei  explicandae  modos  propo- 
nam,  qui  praecipitationem  ascribere  solebant,  idque  frequentissimum  est, 
aat  cuidam  inter  corpus  praecipitans  et  menstruum  sympathiae,  qua  fit  ut 
Bolvens  ruat  in  amplexus  praecipitantis,  ac  subsidere  sinat  particulas  corporis 
priuB  Bustentati ,  aut  juxta  alios  magnae  cuidam  antipathiae  aut  contrarietati 
acidoB  sales  menstrui  inter,  et  fixum  salem  olei  aut  solutionem  calcinati 
tartari,  quod  commune  ac  maxime  usitatum  praecipitans  est.  Ac  non  satis 
intelligo  qua  ratione  hae  causae,  quaecumque  demum  seligatur,  aut  ad  omnia 
exhibita  phaenomena  extendere  sese  possint,  aut  eorum  etiam  quibusdam, 
quibuB  applicari  posse  videntur,  explicandis  pares  futurae  sint:  nam  primo 
in  praecipitationibus ,  in  quibus  putatitia  inter  liquores  sjrmpatbia  ut  hujus 
effectuB  causa  ponitur,  haec  meo  quidem  judicio  non  adeo  occulta  qualitas 
est;  cum  in  congruitate  potius  majore  quoad  molem,  figuram,  motum  porös- 
qae  minatarum  partium,  inter  menstruum  et  praecipitans  posita  sit,  quam 
inter  BolvenB,  corpusque  ante  dissolutione  sustentatum  etc. 

**^)  So  wird  in  dem  eben  citirten  Abschnitte  de  mechanicis  chymicae 
praecipitationis  causis,  Gap.  III,  die  Tbatsache,  dass  ein  gewisses  Gewicht 
eines  MetaUes  in  Säure  gelöst  und  dann  ausgefallt  ein  grösseres  Gewicht 
KiederBchlag  giebt,  als  den  Beweis  dafür  erbringend  betrachtet,  dass  in  dem 
Niederschlag  mit  dem  Metall  noch  etwas  Anderes  verbunden  sein  muss. 
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vereinigt,  misskannte.  In  auffallendster  Weise  g^b  er  rieh  eiii€m 
solchen  Irrthom  bei  der  Deutung  der  Versuche  hin,  durch  wdche  « 
es  als  nachgewiesen  betrachtete,  das  Feuer  als  solches,  die  Flamme 
enthalte  wägbare  Theilchen,  die  bei  der  Einwirkung  des  FeuerB  tif 
gewisse  Körper  sich  mit  diesen  vereinigen  und  ihr  Gewicht  ve^ 
grossem ,  die  aber  auch  selbst  durch  Glas  hindurch  dringen  können, 
und  namentlich  die  Gewichtszunahme  bei  der  Verkalkung  von  Me- 
tallen beruhe   auf  der   Absorption  von  wägbarer  Feaemuiterie  ^ 


^s)  Boyle  bat  sich  hierüber  namentlich  in  den,  snsammen  mit  den 
Essay  on  the  stränge  Sabtilety ,  great  Elfficacy  and  determinate  Nature  of 
Effluviums  (167S)  veröffentlichten  New  Experiments  to  make  Fire  and  Flaue 
Stahle  and  ponderable,  with  additional  Experiments  abont  arresting  sod 
weighing  of  igneous  Corpuscles ,  together  with  a  Discovery  of  Pervioasnesi 
of  Glass  to  ponderable  Parts  of  Flame  ausgesprochen.  Die  Yertnche,  mikhit 
hier  beschrieben  werden,  sind  sehr  verschiedener  Art  Die  suerst  angefüll- 
ten betreffen  die  Gewichtszunahme  bei  Metallen,  welche  in  Sckweleldtmpf 
erhitzt  werden,  und  bieten  neben  der  irrigen  Folgerung:  die  Flamme  dei 
Schwefels  sei  den  Metallen  zugetreten,  annähernd  richtige  quantitativ« 
Bestimmungen  (nach  den  von  Boyle  angegebenen  Gewichten  fiuid  er  dis 
Gewichtszunahme  bei  Kupfer  zu  22,  bei  Silber  zu  13,4  p.  C.  vom  Gewichte 
des  Metalls,  während  die  richtigen  Zahlen  26  und  14,9  sind).  Die  meisten 
Versuche  aber  gehen  auf  die  Gewichtszunahme,  welche  Metalle  bei  dem  Ver- 
kalken durch  Erhitzen  in  Tiegeln  oder  in  Glasgefassen  zeigen.  Der  BetF^ 
der  Gewichtszunahme  war  bei  verschiedenen  Metallen  ein  angleicher,  bei 
Silber  sehr  gering  und  hier  nach  Boyle 's  Ansicht  vielleicht  auf  einer 
Verunreinigung  des  Metalles  beruhend.  Als  besonders  merkwürdig  betradi- 
tete  Boyle  die  Versuche,  welche  eine  Gewichtszunahme  der  MetaUe  bei  dem 
Verkalken  derselben  in  ganz  geschlossenen  Glasgefassen  ergaben.  Er  wendete 
Glasretorten  an,  in  welche  er  Zinn  oder  Blei  gab  und  die  er  dann  ver- 
schlössen  während  längerer  Zeit  über  einer  Flamme  erhitzte.  Von  diesen 
Versuchen  bietet  namentlich  Einer  (Exper.  m  des  Abschnittes:  Detects 
penetrabilitas  vitri  a  ponderabilihus  partibus  flammae)  historisches  Interesse, 
welcher  in  ganz  ähnlicher  Weise  ausgeführt  wurde,  wie  der  ein  Jahrhundert 
später  für  Lavoisier  zum  Grundstein  einer  berichtigten  Theorie  der  Ve^ 
kalkung  gewordene.  Eine  Unze  Blei  wurde  in  die  Retorte  eingeschlossen, 
und  zum  Erhitzen  diente  eine  Weingeistlampe;  eventus  hie  erat,  quod,  post- 
quam  metallum  illud  in  flamme  detentum  fuerat  per  bihorium,  sigillsto 
retortae  apice  fracto,  aer  externus  cum  strepitu  in  eam  irruit  (indido  sane, 
vas  omnino  fuisse  integrum),  nosque  insignem  quantitatem  plumbi  invenimoi; 
Septem  quippe  fuerunt  scrupula  et  amplius  in  calcem  subcaesiam  vens, 
quae  uno  cum  metalli  residuo  iterum  appensa  cum  essent,  deprehensom  s 
nobis  fait,  lucrum  granorum  sex  hac  operatione  factum  fuisse.  Das  Ein- 
dringen von  Luft  als  ein  Anzeichen  stattgehabter  Luflabsorption  wurde 
übersehen;  Versuche  vrie  die  eben  besprochenen  betrachtete  Boyle  als  nur 
Einer  Deutung  fähig:  Unde  enim,  fragt  er,  potest  hoc  absolutae  gravitstif 
(non  enim  loquor  de  specifica)  incrementum  in  metaUis  merae  flammae  expo- 
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Da«B  Etwas  aus  der  Luft  sich  bei  dem  Verkalken  der  Metalle  mit 
diesen  vereinige,  erkannte  Boyle  nicht,  so  vielfach  er  sich  auch  mit 
der  Untersuchung  beschäftigte,  wie  die  Luft  durch  Verbrennen  und 
Athmen  verändert  wird  und  ob  hieran  ein  bestimmter  Bestandtheil 
der  Luft  besonderen  Antheil  nehme  ^m).  —  Und  >*äe  Boyle  hier  im 


suis  a  nobis  observatum  dedaci,  nisi  ex  partibus  quibusdam  ponderabilibus 
flammae?  Das  hob  er  nämlich  noch  hervor,  dass  die  Yergrösserung  des 
absoluten  Gewichtes  bei  dem  Uebergang  von  Blei  in  Bleikalk  von  einer 
Verminderung  des  specifischen  Gewichtes  begleitet  ist  (adjiciam  me  depre- 
bendisse,  quanquam  gravitas  metalli  absoluta  per  flammae  particulas  firmiter 
ipsi  adhaerentes  fuerit  adaucta,  hoc  tamen  plumbi  et  extinctae  flammae 
aggregatum  multum  gravitatis  suae  specificae  amiserat;  wofür  er  denn  auch 
Zahlenbelege  giebt). 

'^)  Dass  Boyle  das  Zutreten  von  Etwas  aus  der  Luft  zu  einem  Metalle 
bei  der  Verkalkung  des  letzteren  übersah,  wo  selbst  ein  Anzeichen  dafür 
ihm  vorlag,  wurde  eben  erinnert.  Minium  sei  nil  nisi  plumbum  igne  pulveri- 
satum,  sagt  er  kurzweg  im  Chymista  scepticus  (p.  138),  und  nicht  weiter 
verfolgt  ist  bei  ihm  die  einmal  (Experiments  and  Considerations  touching 
colours,  P.  I,  Gap.  III,  §  4)  im  Zusammenhange  mit  einer  Beobachtung  über 
die  Aenderung  der  Farbe  des  an  der  Luft  stark  erhitzten  Bleies  und  den 
Uebergang  des  letzteren  in  Bleiglätte  gemachte  Bemerkung,  die  Luft  scheine 
reich  an  feinen  salzigen  Theilen  zu  sein,  welche  auC  Blei  unter  diesen  Um- 
ständen einzuwirken  vermögen.  Jean  Rey  (ein  1645  verstorbener  französi- 
scher Arzt)  hatte  schon  1630  in  seinem  Essai  sur  la  recherche  de  la  cause, 
poar  laquelle  l'estain  et  le  plomb  augmentent  de  poids  quand  on  les  calcine, 
die  Ansicht  vertheidigt,  diese  Gewichtszunahme  beruhe  darauf,  dass  Luft 
dem  Metallkalke  zugetreten  sei.  John  Mayow  (ein  englischer  Arzt,  geboren 
1646,  gestorben  1679)  entwickelte  1669  in  seinem  Tractatus  de  sal- nitro  et 
spiritu  nitro -aereo  die  Ansicht,  ein,  als  spiritus  nitro -aereus  bezeichneter 
Bestandtheil  der  Luft,  welcher  auch  in  dem  Salpeter  und  in  allen  Säuren 
enthalten  sei,  trete  bei  der  Verkalkung  der  Metalle  an  diese  und  sei  die 
Ursache  der  Gewichtszunahme;  dieser  Bestandtheil  der  Luft  unterhalte, 
durch  die  Vereinigung  mit  dem  brennbaren  Bestandtheil  verbrennlicher 
Substanzen,  die  Verbrennung  und  er  auch  sei  es,  der  das  Athmen  unterhalte. 
Einen  s.  g.  salpetrigen  Bestandtheil  der  Luft  nahmen  damals  noch  Mehrere 
an.  Boyle,  welcher  in  vielen  seiner  Schriften  (Tracts,  containing  new 
Experiments  touching  the  Relation  between  Flame  and  Air,  1672;  New 
Experiments  about  the  Relation  between  Air  and  the  Flamma  vitalis  of 
Animals;  Tracts,  containing  Suspicions  about  some  hidden  qualities  of  the 
Air,  1674;  Second  Gontinuation  of  new  Experiments  physico  - mechanical 
touching  the  Spring  and  Weight  of  the  Air  and  their  Effects,  1680,  General 
History  of  the  Air,  1692,  u.  a.)  darauf  Bezügliches  hat,  in  wie  fem  Ver- 
brennen und  Athmen  die  Luft  verändert  und  ob  ein  bestimmter  Bestand- 
theil der  Loft  hieran  besonderen  Antheil  nehme,  äussert  sich  über  Das,  was 
bei  diesen  Processen  aus  der  Luft  hinweggenommen  oder  in  ihr  verändert 
wird,  sehr  zurückhaltend;  er  spricht  wohl  von  einem  solchen  Bestandtheil 
der  Luft  als  der  aethereal  oder  vital   substance  derselben ,  welcher   in   ihr 
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Zusaninienliange  mit  der  richtigeren  AufTassung  von  etwas  Allgemei- 
nerem  in  einem  Irrthume  bezüglich  der  Deutung  einer  besondera 
Art  von  Erscheinungen  befangen  blieb,  so  verknüpfte  sich  auch  vmA 
anderen  Richtungen  hin  für  ihn  Erkenntnis»  von  Wahrheit  und  Be- 
hauptung eines  Irrthnmes.  Die  Einsicht,  dass  die  Einwirkung  dtr 
Hitze  auf  zusammengesetzte  Körper  auch  solche  Substanzen  zur  Aus- 
scheidung bringen  kann,  welche  nicht  als  Bestandtheile  in  jenen  Kör- 
pern präexistirten  sondern  bei  dem  Erhitzen  erst  neu  gebildet  wur- 
den, Hess  auch  ihn  glauben,  dass  das  bei  der  Verbrennung  tod 
Pflanzentheilen  resnltirende  Alkali  in  diesen  nicht  präexistiit  habe**^), 
und  in  der  Bekämpfung  der  früheren  Lehren  über  die  Elemente  gib 
er  sich  der  irrigen  Ansicht  liin,  Wasser  könne  zu  Erde  omgewandeh 
werden  '**). 

Es  war  im  Vorhergehenden  etwas  ausfuhrlicher  zu  besprechen, 
welchen  Einfluss  Hoylc  auf  die  Lehre  von  der  Zusammensetnuig 
der  Körper  und  damit  in  nächster  Verbindung  Stehendes  ausgeübt 
hat  Die  Untersuchung  der  Zusammensetzung  der  Körper  forderte 
Boyle  aber  auch  durch  genauere  Angaben  von  Reagentien  far 
gewisse  Substanzen.  In  die  Einzelheiten  Dessen,  was  er  in  dieser 
Beziehung  bemerkt  und  mitgetheilt  hat,  gehe  ich  jedoch  hier  nicht 
ein,  wo  nur  daran  erinnert  werden  mag,  dass  wesentlich  Boyle  die 


mit  gröberen  Theilchen  gemischt  sei,  vermisst  aber  genügenden  Gmnd 
dafür,  diesen  ßestandtheil  der  Luft  als  einen  salpetrigen  zu  bezeichnen, 
nnd  erhebt  sieb  nicht  auf  die  von  Mayow  bereits  bezüglich  dieses  Gegen- 
standes erreichte  Höhe  der  Erkenntniss. 

^  Im  Chymista  scepticus  (p.  209)  sprach  sich  Boyle  ganz  allgemein 
dabin  aus:  Sal  alcaLizatum  fixum,  quantum  ego  quidem  memini,  nlla  aha 
via,  praeter  incinerationero,  neqnit  produci.  Auf  diesen  Gegenstand  kam  er 
auch  in  der  Abhandlung  de  producibilitate  ch3rmicoram  prineipiorum  (Tgl. 
S.  169,  Anmerk.  306),  Sect.  III,  zurück,  wo  er  aber  doch  das  natürliche  Vo^ 
kommen  von  fixem  Alkali  (der  äg>-ptischen  Soda)  als  dafür  sprechend 
betrachtete,  dass  dieses  auch  in  anderer  Weise,  als  nur  durch  Verbrennung, 
entstehen  könne. 

^^)  Dafür,  dass  das  Wasser  bei  längerem  Erhitzen  in  einem  Glaageftne 
theilweipe  zu  Erde  umgewandelt  werde,  sprach  sich  Boyle  in  seinen  Experi- 
ments and  Observations  touching  the  origin  of  qualities  and  forms  ans; 
allgemeiner  noch  sagt  Boyle  im  Ch^-mista  scepticus  (p.  317),  auf  Versuche 
Bezug  nehmend,  welche  beweisen  sollten,  dass  Pflanzen  mit  reinem  Wasser 
ernährt  werden  und  aus  ihm  alle  ihre  Bestandtheile  bilden  können:  Ex  irtii 
experimentis  evidens  videtnr,  aquam  in  omnia  elementa  reliqua  potse  traat- 
mutari. 
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Benutzung  von  Pflanzenfarben  für  die  Erkenntniss  der  Anwesenheit 
freier  Säuren  oder  Alkalien  in  die  Chemie  eingeführt  hat  327)^  bei  ihm 
sich  die  frühesten  Angaben  über  die  Empfindlichkeit  gewisser  Hea- 
genüen  finden'*^),  bei  ihm  schon  die  Benutzung  einer  physikalischen 
Eigenschaft  einer  Verbindung,  um  einen  ihrer  Bestandtheile  erkennen 
zu  lassen*'^),  bei  ihm  neben  vorgeschrittenen  Kenntnissen,  welche 
die  analytische  Chemie  betreffen,  auch  die  Einführung  des  Wortes 
Analyse  im  Sinne  chemischer  Zerlegung  ^^^),  Auch  Das  kann  hier 
nicht  specieller  besprochen  werden,  was  Boyle  für  die  chemische 
Kenntniss  einzelner  Körper  gethan  hat^sij,  und  wie  bei  ihm  bereits 
die  Temperaturänderungen  bei  der  Einwirkung  verschiedener  Sub- 
stanzen   auf  einander  Beachtung   fanden  ^^a).     Au   der  Entwicklung 


•*')  üeber  die  Veränderung  von  Pflanzenfarben  durch  verschiedene  Agen- 
iien  enthalten  namentlich  Vieles  Boyle's  Experiments  and  Gonsiderations 
touching  colours  (1663).  Er  schon  wendete  mit  solchen  Farhen  getränkte 
Papiere  an. 

*^)  DasB  eine  Lösung  von  Kochsalz  in  der  8000  fachen  Menge  Wasser 
durch  Silberlösnng  getrübt  wird,  in  den  Experiments  and  Ohservations  upon 
the  saltness  of  the  sea;  dass  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Kupfer,  in 
welcher  nur  Vasss«  ^^^  ihrem  Gewicht  an  Metall  befindlich,  noch  wahrnehm- 
bar blau  gefärbt  ist,  in  dem  Essay  on  the  stränge  Subtilety of  Ef- 
fluviums. 

^  Seine  Vermuthung  eines  Eisengehaltes  in  dunkelgefarbten  Granaten 
fand  Boyle  dnrch  die  Wirkung  eines  Magnets  auf  dieselben  bestätigt  (Ex- 
perimenta  et  observationes  physicae,  1690). 

^  So  ist  das  Wort  namentlich  in  dem  Chymista  scepticus  oft  gebraucht 
und  hier,  als  ein  in  dieser  Bedeutung  noch  neues,  immer  durch  den  Druck 
hervorgehoben.  Vereinzelt  findet  man  es  in  diesem  Sinne  indess  schon  bei 
früheren  Schriftstellern,  z.  B.  bei  van  Helmont  (Ortus  medicinae:  Tria 
prima  chymicorum  principia  etc.,  §  10). 

**^)  So,  um  nur  noch  an  Einiges  zu  erinnern,  für  die  des  Phosphors  (The 
aerial  Noctilnca,  1680;  New  Experiments  and  Ohservations  made  upon  the 
icy  Noctiluca,  1681),  für  die  des  Bluts  und  des  Eiweiss  (Memoirs  for  the  na- 
tural History  of  human  Blood,  1684);  bei  ihm  findet  sich  schon  die  Kennt- 
nias  einer  nicht  sauren,  entzündlichen  Flüssigkeit  unter  den  Destillation s- 
producten  des  Holzes  und  die  der,  bei  der  trockenen  Destillation  des  Blei- 
zuckers  resultirenden  geistigen  Flüssigkeit  (Sceptical  Chemist;  Experiments 
and  Notes  about  the  Producibleness  of  chemical  Principles);  an  seinen  Na- 
men erinnerte  die  Chemiker  während  längerer  Zeit  die  Bezeichnung  des 
durch  Destillation  von  Schwefel  mit  Salmiak  und  Kalk  erhaltenen  Productes 
aU  Liquor  fdmans  Boylii  und  die  des  Kupferchlorürs  als  Resina  cupri  Boylii. 

*^)  Namentlich  in  den  Discourses  of  the  mechanical  origin  of  Heat  and 
Coldy  in  Experiments,  Notes  etc.  about  the  mechanical  origin  or  production 
of  divers  particular  qualities. 
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der  Bekanntschaft  mit  den  Gasen  hatte  er  Antheil;  einer  der  EnteD 
gammelte  er  ^künstlich  hervorgebrachte  Luft**  in  geschlossenem 
Raum,  aber  die  bestimmte  Verschiedenheit  der  von  ihm  daigestellteo 
Arten  solcher  Lufl  von  der  gewöhnlichen  erkannte  er  nicht  *"). 
Seine  Versuche  mit  atanospharischer  Lufl,  namentlich  die  über  dk 
Aenderung  des  Volumes  derselben  mit  der  Aenderung  des  auf  ihr 
lastenden  Drucks'^),  zeigen  einmal  mehr  die  Begabung  dieses  For 

3^)  Boyle  sprach  davon,  dasB  eine  entzündliche  Luftart  sich  bei  den 
Auflösen  von  Eisen  in  Salzsäure  entwickelt,  in  seinen  New  Experiments 
touching  the  Relation  hetween  Flame  and  Air,  and  about  Elxplodon  (1673) 
auch  in  seiner  General  Eüstory  of  the  Air  (1692).  Das  Auftreten  einet  lolt* 
förmigen  Körpers  bei  der  Lösung  Yon  Eisen  in  verdünnter  Schwefelsaure 
besprach  er  schon  in  seinen  New  Experiments  physico-mechanical,  tonckinf 
the  Spring  and  Weight  of  the  Air  and  their  Effects  (1660),  da,  wo  er  die 
Frage  erörtert,  ob  Wasser  zu  Luft  umgewandelt  und  ob  letztere  nberhtopt 
künstlich  hervorgebracht  werden  könne  (im  Anhang  su  Exper.  XXII;  in  der 
Genfer  Ausgabe  der  lateinischen  Uebersetzung :  Nova  experimenta  phjiieo- 
mechanica  de  vi  aeris  elastica  et  ejusdem  effectibus,  von  1680  p.  67  s.);  er 
bediente  sich  zum  Sammeln  dieser  Luft  hier  des  Verfahrens ,  Eisenstücke  ii 
einen  mit  verdünntem  Vitriolöl  gefüllten  Glaskolben  zu  werfen,  nach  Uebe^ 
decken  des  Halses  den  Kolben  umzukehren  und  in  ein,  dieselbe  Flüssigkeit 
enthaltendes  Gefass  bis  zum  Boden  desselben  einzutauchen,  dann  den  Ve^ 
schluss  des  Halses  zu  entfernen  und  die  durch  die  Einwirkung  des  Lötnagi- 
mittels  auf  das  Eisen  (wie  er  sich  ausdrückt)  hervorgebrachte  Lnft  den  Kol- 
ben erfüllen  zu  lassen.  Boyle  betrachtet  hier  diesen  Versuch  als  dalor 
sprechend,  dass  Luft,  wenn  auch  nicht  gerade  aus  Wasser,  doch  überhaupt 
neu  hervorgebracht  werden  könne ;  er  hebt  die  Aehnlichkeit  der  so  erhalte- 
nen Luft  mit  gewöhnlicher  mehr  hervor,  als  dass  er  auf  eine  Verschieden- 
heit beider  aufmerksam  machte,  und  er -sagt,  dass  er  den  Versuch  mit  gam 
gleichem  Erfolg  unter  Anwendung  von  Eisen  und  Scheidewasser  angestellt 
habe.  In  seiner  Continuation  of  new  Experiments  physico-mechanical  tonchinf 
the  Spring  and  Weight  of  the  Air  and  their  Effects :  the  second  part>  wherein 
are  contained  divers  Experiments  made  both  in  compressed  and  also  in  facti- 
tious  air,  about  Fire,  Auimals  etc.  (1680)  besprach  er  die  Entwickelung  von 
Luft  bei  der  Einwirkung  von  Essig  auf  Korallen,  aus  gesäuertem  Brodtaig 
und  aus  verschiedenen  Früchten  bei  der  Veränderung  (Qährung)  derselbeo, 
auch  die  schädliche  Wirkung  dieser  Luft  auf  Thiere.  Ueber  die  Entwick- 
lung einer  Luft  bei  dem  Lösen  von  Austerschalen  in  Essig  hatte  er  der  Lon- 
doner Societät  schon  1(>64  Mittheilung  gemacht,  und  wiederum  1668  über 
Versuche,  welche  die  künstliche  Hervorbringrung  von  Luft  betreffen. 

334)  In  seiner,  zuerst  1662  veröffentlichten  Vertheidigung  der  Lehre  tob 
Luftdruck,  wie  er  sie  auffasste,  gegen  die  Einwendungen  des  Lütticher  Pro- 
fessors F.  Linus.    In  der  Genfer  Ausgabe:   Defensio  doctrinae  de  elatere  et 

gravitate   aeris,  propositae  ab Boyle adversus  objectiones  Frtn- 

cisci  Lini  von  1680  finden  sich  p.  45  s.  und  49  s.  die  experimentalen  Be- 
weise für  die  Richtigkeit  des  Gesetzes,  welches  nach  Boyle  von  Mariotte 
ausgesprochen  und  nach  Diesem  benannt  worden  ist. 
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Sehers  für  quantitative  Bestimmungen,  und  sie  neben  vielen  der 
Physik  angehörigen  Beobachtungen  sichern  ihm  auch  in  der  Ge- 
schichte dieser  Wissenschaft  eine  ehrenvolle  Stelle.  Auf  die  Wichtig- 
keit der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  und  darauf,  wie  die 
Kenntniss  des  letzteren  für  die  Unterscheidung  sonst  ähnlicher  Sub- 
stanzen benutzt  werden  kann,  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit,  und  für 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Körpern  hat  er  die  specifischen  Ge- 
wichte, welche  seine  eigenen  Versuche  ergaben,  zusammengestellt  ''*). 
Wie  er  fttr  die  Mineralogie  seine  Gabe,  wichtige  Hülfsmittel  der 
Forschung  zu  würdigen,  bewährte,  zeigt  noch  die  Beachtung,  welche 
er  bereits  den  Krystallformen ,  der  Spaltbarkeit  und  der  Härte  von 
Mineralien  zuwendete  '*•). 

Wir  verweilen  nicht  bei  eingehenderer  Betrachtung  dieser  Lei- 
Stangen,  welche  nur  mittelbar  der  Chemie  zu  Gute  kamen;  darf 
ich  hier  doch  selbst  von  den  Arbeiten  Boyle's,  welche  der  Chemie 
ganz  Zugehöriges  aber  mehr  auf  Specialitäten  Bezügliches  zum  Gegen- 
stände haben,  vollständigere  Kenntniss  zu  geben  nicht  versuchen, 
sondern  nur  an  Einzelnem,  beispielsweise  Herausgegrifienem  die 
Mannigfaltigkeit  dieser  Arbeiten  andeuten.  Ausfilhrlicher  war  hier 
zu  besprechen,  welchen  Einfluss  Boyle  auf  die  Gesammtrichtung  der 
Chemie  ausgeübt  hat  und  wie  er  über  die  Hauptaufgabe  dieser 
Wissenschaft:  die  Erkenntniss  der  ungleichen  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Körper  dachte.  Und  von  Boyle's  Zeit  an  wird  die 
Chemie,  in  der  von  ihm  zuerst  bestimmt  ihr  vorgezeichneten  Rich- 
tung, als  ein  Zweig  der  Naturwissenschaften  bearbeitet.  Freilich 
zuerst  noch  nicht  so  ausscliliesslich ,  wie  man  es  nach  Boyle's  Dar- 
leg^ongen  und  nach  seinem  Vorgang  erwarten  "könnte.  Bei  seinen 
Zeitgenossen,  bei  Denen  die  ihm  zunächst  folgen,  erinnert  noch  Vieles 
an  die  früheren  Zeiten,  in  welchen  die  Chemie  nur  in  der  Richtung 
als  Alchemie  oder  wesentlich  um  ihrer  Beziehungen  zur  Heilkunde 
willen  betrieben  wurde.  Unter  den  jetzt  zu  nennenden  hauptsächlich- 
sten Förderern  des  chemischen  Wissens  sind  noch  Solche,  welche 
die    Chemie  vor  Allem  als  die   Kunst,  Heilmittel  zu  bereiten,   hin- 


^  Medicina  hydrostatica  or  Hydroetatics  applied  to  the  materia  medica 
(1690). 

"«)  Essay  abont  the  Origin  and  Virtue  of  Gems  (1672). 
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stellen,  und  noch  Solche,  welche  an  die  Möglichkeit  der  Metallvered- 
lung glauben  und  an  der  Realisirung  derselben  arbeiten.  Aber  aadi 
bei  ihnen  bildet  sich  die  Chemie  nicht  mehr  lediglich  in  alchemirti- 
sehen  oder  pharmaceutisch  -  chemischen  Versuchen  und  Betrachtungen 
aus,  sondern  neben  denselben;  und  auch  durch  ihre  Arbeiten  befestigt 
sich  die  Existenz  der  Chemie  als  eines  besonderen  Zweiges  der  Natur- 
wissenschaften bald  so,  dass  bei  den  berühmtesten  Vertretern  der 
Heilkunde  in  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Chemk 
als  ein  von  der  Medicin  ganz  geschiedenes  Wissenschaftsgebiet 
dasteht 

Befragt  man  die  Lehrbücher  der  Chemie,  die  gegen  das  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  die  geschätztesten  und  verbreitetsten  waren, 
darüber,  welche  Lehren  bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Körper 
und  namentlich  der  letzten  Bestandtheile  derselben  als  die  damals 
herrschenden  vorgetragen  wurden,  so  findet  man  noch  keinen  An- 
schluss  au  die  von  Boyle  ausgesprochenen  Ansichten  sondern  ein 
Festhalten  au  Vorstellungen,  deren  Lrrthümlichkeit  der  letastgenannte 
Forscher  und  selbst  van  Helmont  bereits  eingesehen  hatten.  Wie 
in  frühereu  Zeiten  ist  noch  die  Annahme  von  Grundbestandtheilen  in 
Geltung,  welche  die  Träger  gewisser  Eigenschaften  der  Körper  seien; 
von  ihnen  wird  allerdings  auch  jetzt  so  gesprochen,  als  ob  sie  zur 
Anschauung  gebracht  werden  könnten;  mit  ihnen  wird  argumentirt 
uud  aus  ihnen  will  man  das  chemische  Verhalten  der  Körper  erklä- 
ren, während  die  Aufsuchung  der  wirklich  nachweisbaren  Bestand- 
theile der  Körper  zurücktritt.  In  beschränkter  Zahl  werden  noch 
die  Gruudbestandtheile ,  aus  welchen  alle  Körper  zusammengesetzt 
si'ien,  angenommen,  aber  jetzt  doch  in  etwas  grösserer,  als  Dies  in 
Pnracelsus'  Lehre  der  Fall  war;  den  drei  Grundbestandtheilen,  an 
wi'K'he  Paracolsus  glaubte,  finden  wir  jetzt  noch  zwei  weitere  hinzu- 
getilgt :  das  Wasser  und  die  Erde.  Die  Lehre  von  den  chemischen 
Kleineiiten,  welche  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  voraugs- 
woisi'  vorbreitete  ist,  verhält  sich  in  einer  gewissen  Erweiterung  zu 
der  Lehre  des  Paracelsus,  welche  drei  als  Schwefel,  Quecksilber 
und  Salz  bezeichnete  Grundbestandtheile  statuirte,  ungefähr  so,  wie 
lUese  zu  den  Lehren  früherer  Alchemisten,  in  welchen  nur  zwei,  ak 
Sohwi'fel  und  Quecksilber  bezeichnete  Gruudbestandtheile  figurirten. 
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Dieser  En^-eiterung  der  älteren  Lehre  von  den  chemischen 
Grundstoffen  begegnen  wir  zuerst  ^3^)  bei  Th.  Willis  ''®),  dessen 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Heilkunde  ^'^)  ihn  in  hohem  An- 
sehen stehen  Hessen,  der  aber  auch  fär  die  Geschichte  der  Chemie 
erhebliche  Bedeutung  hat  ^*^).  Fünf  Grundbestand  th  eile  sind  es  nach 
Willis,  aus  welchen  alle  Körper  zusammengesetzt  sind  und  in  welche 
sie  zerlegt  werden  können:  Geist  (spiritus,  entsprechend  Dem  was 
früher  als  Quecksilber  bezeichnet  wurde),  Schwefel,  Salz,  Wasser  und 
Erde  ^^),  Diese  Grundbestandtheile  fasst  er  in  dem  Sinn  auf,  dass 
sie  die  entferntesten  Bestandtheile  der  Körper  seien,  welche  sinnlich 


^'^  Ohne  dass  indess  diese  Erweiterung  der  Lehre  von  den  chemischen 
Grundstoffen  von  Willis  als  etwas  ihm  Eigenthümliches  vorgebracht  würde. 

3M)  Thomas  Willis  war  geboren  1621  zu  Great-Bodmin  (Wiltshire), 
Professor  der  Physik  zu  Oxford  1660  bis  1666,  dann  Arzt  zu  London,  wo  er 
1675  starb.  Seine  Ansichten  über  die  chemischen  Grundstoffe  finden  sich  na- 
mentlich in  seinem  (1659  zuerst  veröffentlichten)  Tractatus  de  fermentatione 
sive  de  motu  corporum  naturalium  inorgaiuco  ausgesprochen,  in  cap.  I  (de 
principiis  rerum  naturalium)  und  in  cap.  II  (chymicorum  principiorum  de- 
Bcriptio,  eorumque  proprietates  et  affectiones).  Er  bemerkt  in  der  Vorrede 
zu  diesem  Tractate  selbst,  dass  er  bei  der  Darlegung  Dessen,  was  sich  ihm 
bezüglich  der  Fermentation  ergeben  habe,  nothwendig  auch  die  allgemeine- 
ren. Lehren  der  Chemie  und  namentlich  die  über  die  Grundbestandtheile  der 
Körper  mit  in  Betracht  ziehen  müsse. 

^^)  Hauptsächlich  seine  anatomischen  Arbeiten. 

•*®)  Abgesehen  von  Dem,  was  uns  hier  vorzugsweise  zur  Besprechung 
kommt,  namentlich  auch  dadurch,  wie  er  einer  der  Ersten  war,  welche  in 
der  Luft  einen  bei  der  Verbrennung  sich  activ  verhaltenden  Bestandtheil  an- 
nahmen, den  Verbrennungs-  und  den.Athmungsprocess  als  gleichartige  Er- 
scheinungen erkannten  und  eine  richtigere  Erklärung  für  die  Entstehung 
der  thierischen  Wärme  gaben,  und  welche  die  Einleitung  der  Gährung  als  auf 
Uebertragung  innerer  Bewegung  von  dem  Ferment  auf  den  in  Gährung  zu 
bringenddta  Körper  beruhend  betrachteten. 

•*')  Tract.  de  fermentatione,  cap.  I,  bei  Besprechung  der  Lehren  über 
die  Principien  der  Körper,  nach  vorgängiger  Erwähnung  der  Aristotelischen 
Ansichten  und  der  älteren  atomistischen  Theorie:  Tertia  rerum  naturalium 
ctotx^^^s^i  a  spagyria  introducitur ;  quae  cum  analysi  ab  igne  facta  corpora 
quacvis  in  spiritus,  sulphuris,  salis,  aquae  et  terrae  particulas  resolvit,  op- 
timo  jure  eadem  his  constare  affirmat.  Quoniam  haec  hypothesis  corpora  in 
partes  sensibiles  determinat,  et  res  veluti  ad  vivum  dissecat,  nobis  prae  cae- 
teris  arridet.  Und  nach  Erörterung  Dessen,  was  an  den  beiden  erst  erwähn- 
ten Vorstellungsweisen  auszusetzen  sei:  Tertiae  sententiae,  quae  chymicorum 
est,  placuit  calculum  nostrum  apponere,  atque  huic  in  sequenti  tractatu  prae- 
cipue  insistere;  statuentes  nimirum  corpora  quaevis  e  sjnritu,  sulphure,  sale, 
aqua  et  terra  constare,  et  pro  diverso  horum  in  mixtis  motu  et  proportione, 
rerum  ortus  et  interitus,  ac  imprimis  fermentationis  rationes  et  varietates 
expendendas  esse. 
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erfasBbar  aus  ihnen  ausgeschieden  werdei^  können  ^^).  Die  drei  schon 
länger  angenommenen  Grundbestand theile  stellt  er  als  ctctive  den 
beiden  neu  hinzugekommenen,  dem  Wasser  und  der  EIrde,  gegen- 
über ^**).  Willis  erwähnt  der  Zweifel,  ob  nicht  die  von  ihm  an- 
erkannten Grundbestandtheile ,  oder  doch  einzelne  derselben,  bei 
Einwirkung  des  Feuers  auf  die  Körper  erst  als  neu  gebildet  zum 
Vorscheine  kommen,  ohne  dass  sie  in  denselben  praexistent  gewesen 
wären;  er  weist  diese  Auffassung,  als  den  Resultaten  der  Versuche 
über  die  Einwirkung  der  Hitze  auf  die  verschiedenen  Körper  wider- 
sprechend, zurück. 

Bei  den  Chemikern  fand  die  Lehre  von  den  Grundbestandtheilen 
der  Körper  in  dieser  Gestaltung  namentlich  dadurch  Verbreitung, 
dass  sie  von  zwei  Schriftstellern  adoptirt  wurde,  welche  durch  ihre 
Lehrbücher  das  Studium  der  Chemie  in  jener  Zeit  vorzugsweise  ver- 
mittelten und  beeinflussten :  Lefebvre  und  Lemery.  Bei  Beiden 
ist  die  Angabe,  wie  heilkräftige  Präparate  darzustellen  seien,  ein 
wesentlicher  Theil  Dessen,  was  sie  als  Darlegung  der  Chemie  bieten; 
auch  in  Frankreich  war  bald  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
der  Widerstand  gegen  die  ärztliche  Anwendung  solcher  Präparate 
nicht  mehr  aufrecht  zu  halten,  welchen  vorher  gelehrte  Körperschafteu 
durch  Verdammung  derselben,  weltliche  Behörden  durch  die  An- 
drohung von  Strafen  vereucht  und  immerhin  mit  einigem  Erfolge 
durchgesetzt  hatten  ^^^),    Aber  bei  Beiden  wird  für  die  Chemie  doch 


^*2)  Daselbst:  Prin<:ipiorum  nomine  intelligo,  haud  entia  simplicissims 
et  omnino  iucomposita,  sed  ejusmodi  tan  tum  substantias,  in  quas  veluti  par- 
tes ultimo  sensibiles  res  physicae  resolvuntur.  Harum  combinatione  et  motu 
intestino  corpora  gignuntur  et  accrescunt:  harum  mutuo  ab  invicem  discessu 
et  dissolutione ,  alterantur  et  intereunt.  Interim  quae  subjectis  aggeruntur. 
aut  ab  iis  decidunt  particulae,  sub  forma  Spiritus,  sulphuris,  salia,  aut  unius 
caeterorum,  apparent. 

**8)  Tract.  de  fermentatione ,  cap.  II,  in  welchem  die  den  Grundbestand- 
theilen zugeschriebenen  Eigenschaften  besprochen  werden,  nach  den  Anga- 
ben für  das  geistige,  das  schwefelige  und  das  salzige  Princip:  Hactenus  de 
principiis  activiSy  quae  prima  velut  stamina  corporum  efficiunt :  quae  sequun- 
tur  (aqua  et  terra)  iis  consistentiam  et  molem  imprimis  largiuntur. 

^**)  Es  ist  bekannt,  wie  in  dem  Streite  zwischen  den  Vertheidigem  der 
älteren  Richtung  in  der  Heilkunde  und  den  Anhängern  des  Paracelsas 
von  den  Ersteren  der  Anwendung  der  von  den  Letzteren  in  Gebrauch  ge- 
nommenen   chemiFchen    Präparate,    namentlich    antimouhaltiger ,    entgegen- 
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auch  mehr  beansprucht:  dass  sie  Erklärungen  fiir  die  Operationen 
gebe,  welche  zum  Zwecke  der  Darstellung  jener  Präparate  aus- 
zuführen sind;  dass  sie  auf  Naturerkenntniss  überhaupt  gerichtet 
sei.  —  Der  weniger  Selbstständige  unter  den  zwei  eben  Genannten 
ist   Lefebvre  ***).    Bei  ihm  wird  die  reine  Chemie  —  er  nennt  sie 


gevrirkt  wurde:  dass  auf  Veranlassung  der  medicini sehen  Facultat  zu  Paris 
das  dortige  Parlement  1566  einen  Arret  erliess,  nach  welchem  kein  Arzt  je 
antimonhaltige  Medicamente  verordnen  sollte,  und  dass  von  jener  Facultat 
wiederholt  Solche,  die  doch  solche  Mittel  anwendeten,  für  unwürdig  erklärt 
wurden,  die  Heilkunst  auszuüben;  auch  dass  dieses  Verbot  erst  1666  zuräck- 
genommen  wurde,  in  welchem  Jahre  in  einer  auf  Veranlassung  des  Pariser 
Parlements  gehaltenen  Versammlung  sämmtlicher  Doctoren  der  Pariser  medi- 
cinischen  Facultat  per  majora  beschlossen  wurde,  zu  erklären,  dass  die  An- 
wendung von  Antimonpräparaten  zu  erlauben  und  selbst  zu  empfehlen  sei. 
(Vgl.  K.  Sprengeles  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arzney- 
kunde,  3.  Auflage  [Halle  1827],  III.  Theil,  S.  264  u.  548  flf. ;  IV.  Theil,  S.  350).  — 
Uebrigens  fand  sich  auch  auf  deutschen  Universitäten  Aehnliches.  Bis  zum 
Jahre  1655  mussten  in  Heidelberg  die  Mediciner  bei  der  Ablegung  des  Doctor- 
Eides  schwören:  ne  ex  mercnrio  aut  stibio  praeparata  adhiberent.  Und  da- 
mals waren  es  nicht  die  Professoren,  welche  diesen  Zopf  abschnitten,  son- 
dern die  Studirenden.  Alle  Studenten  der  Medicin  in  Heidelberg  erklärten 
in  jenem  Jahre,  sie  würden  lieber  sämmtlich  diese  Universität  verlassen,  als 
sich  durch  Ableistung  dieses  Schwures  eine  solche  Beschränkung  ihrer  Praxis 
auferlegen.  Darauf  hin  wurde  die  Entfernung  der  angegebenen  Stelle  aus 
der  Eides-Formel  durch  ein  Kurfürstliches  Decret  erwirkt.  (Vgl.  Hautz, 
Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  Bd.  II  [Mannheim  1864],  S.  183  f.) 

^*)  Nicolas  Lefebvre  war  um  1660  Demonstrator  der  Chemie  am 
Jardin  royal  zu  Paris;  1664  als  Director  des  Laboratoriums  in  St.  James 
nach  England  berufen,  starb  er  zu  London  1674.  Eines  der  ersten  in  fran- 
zösischer Sprache  erschienenen  Lehrbücher  der  Chemie  (in  der  an  die  Apo- 
theker Frankreichs  gerichteten  Vorrede  des  Verfassers  sagt  Dieser,  er  habe 
sein  Buch  in  französischer  Sprache  geschrieben,  weil  er  den  berühmtesten 
Schriflstellem  in  Deutschland  habe  nachahmen  wollen,  die  in  ihrer  Mutter- 
sprache von  der  chemischen  Apothekerkunst  geschrieben  haben)  war  sein, 
zuerst  1660  veröffentlichter  Traite  de  chymie  (T.  I,  qui  servira  d'instruction 
et  d'introduction ,  tant  pour  l'intelligence  des  autheurs  qui  ont  traite  de  la 
theorie  de  cette  science  en  general,  que  pour  faciliter  les  moyens  de  faire 
artistement  et  methodiquement  les  Operations,  qu'enseigne  la  pratique  de 
cet  art,  sur  les  vegetaux  et  sur  les  mineraux,  sans  la  perte  d'aucune  des  ver- 
tus  essentielles,  qu'ils  contiennent;  T.  II,  qui  contient  la  suite  de  la  prepara- 
tion  des  sucs,  qui  se  tirent  des  vegetaux,  comme  aussi  celle  de  leurs  parties, 
et  celle  des  mineraux).  Oft  (neu  bearbeitet  noch  1751)  wurde  dieses  Lehr- 
buch wieder  aufgelegt,  und  mehrfach  in  andere  Sprachen  übersetzt  (mir  ist 
eben  nur  die  deutsche  Uebersetzung  zur  Hand,  welche  als  Neuvermehrter 
Chymischer  Handleiter  u.  s.  w.,  durch  den  Druck  publiciret  von  J.  H.  Car- 
dilucio  zu  Nürnberg  1685  ausgegeben  wurde).  —  In  beredter  Weise  hat 
Dumas  (Le^ons  sur  la  philosophie  chimique  [Paris  1837],  p.  52  ss.)  sich  über 
die  allgemeineren  Ansichten,  welche  Lefebvre  vertrat,  ausgesprochen. 
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die  philosophische  —  von  der  Chemie  in  den  verschiedenen  Beoe 
hungen  derselben  zu  der  Heilkunde  —  der  latrochemie  und  du 
pharmaceutischen  Chemie  —  unterschieden ;  fünf  Grundbestandtheüe 
werden  bei  ihm  aufgezahlt:  Phlegma  oder  Wasser,  Greift  oder  Queck- 
silber, Schwefel  oder  Oel,  Salz  und  Erde,  und  ausserdem  wird  nodi 
die  Existenz  einer  Elementarsubstanz  angenommen,  welche  als  Uni- 
versalgeist  bezeichnet  wird  und  für  deren  Erfassung  auch  noch  die 
Aristotelischen  Elemente  herangezogen  werden  **•).  —  Wichtiger 
ist  es  für  uns ,  zu  betrachten ,  wie  die  Annahme  dieser  fünf  Gnmd- 
bestandtheile  sich   bei    N.  Lemery  **^)  findet,  welcher   för  die  6e- 


^^)  Unter  der  Bezeichnung  Spiritus  mundi  universalis  wird  schon  früher 
bei  alchemistischen  Schnftstellern  ein  vermeintliohes  allgemein  verbreitetet 
Agens  besprochen.  Lefebvre  meinte  in  seinem  Traite  de  chymie  von  dem 
esprit  universell  Cette  substance  spirituelle,  qui  est  la  premiere  et  l^uniqne 
semence  de  toutes  choses ,  a  trois  substances  distinctes  et  non  differentes  en 
soi-meme,  car  eile  est  homogene ;  mais  parce  qu'il  se  trouve  en  eile  an  chaod, 
un  humide  et  un  sec,  et  que  tous  trois  sont  distincts  entre  eux ,  ei  non  pu 
dififerents,   nous  disons  que  les  trois   ne  sont  qu'une   essence  et  une  meme 

substance  radicale. Concluons  donc  que  cette  substance  radicale  et  fon- 

damentale  de  toutes  les  choses  est  veritable,  unique  en  essence,  mais  qu'elle 
est  triple  en  nomination;  car,  ä  raison  de  son  feu  naturel,  eile  est  appelee 
soufre;  ä  raison  de  son  humide,  qui  est  le  propre  aliment  du  feu,  eile  est 
nommee  mercure;  enfin  ä  raison  de  ce  sec  radical,  qui  est  le  ciment  et  It 
liaison  de  cet  humide  et  de  ce  feu,  on  Tappelle  sei.  Vgl.  Hof  er 's  Histoire  de 
la  cbimie,  T.  II,  1.  ed.,  p.  288  s.,  2.  ed.,  p.  279  s.  —  Es  ist  doch  wohl  nicht 
zuläHsig,  dass  man  (wie  Dies  versucht  worden  ist)  in  der  Aunahme  des  esprit 
universel  eine  dunkle  Vorahnung  von  der  Existenz  und  den  Wirkungen  eines 
wichtigen  chemischen  Elementes  (des  Sauerstoffs)  sehen  dürfe. 

^"*^)   Nicolas  Lemery  war  1G45  zu  Rouen  geboren.     Er  widmete  sich 
der  Pharmacie,   dann  auch  der  Heilkunde.     1672  Hess  er   sich  zu  Paris  nie- 
der,  wo  er  auch  Vorlesungen   über  Chemie  mit  ungemeinem  Beifall  hielt. 
Die  Verfolgungen  des  Protestantismus,  zu  welchem  Lemery   sich  bekannte, 
trieben  ihn  1683  nach  England,   aber  schon  1684  kehrte  er  nach  Frankreich 
zurück  und    1686   erkaufte   er   durch   den   Uebertritt  zum  Katholicismus  die 
Möglichkeit,   den   früheren  Wirkungskreis  in  Paris  wieder  zu  gewinnen.    Er 
starb  in  Paris  1715.    Von  1699  an  gehörte  er  der  Pariser  Akademie  als  Mit- 
glied an,   in  deren  Memoiren  sich  auch  mehrere  Abhandlungen  von  ihm  fin- 
den.   Unter  seinen  Schriften  ist  die  wichtigste  sein  Cours  de  chymie,  conte 
uant  la  manicrc  de  faire   les  Operations  qui  sont  en  usage  dans  la  medecine, 
par  une  methode  facile,  avec  des  raisonnements  sur  chaque  Operation,   pour 
Pinstruction  de  ceux  qui  veulent  s'appliquer  a  cette  science;   welches  Werk, 
1675  zuerst  veröffentlicht,   eiue  grosse  Verbreitung  rasch  gewann  (1683  er- 
schien schon  die  fünfte  Auflage,  nach  welcher  ich  in  dem  Folgenden  citire) 
und  lange  behielt  (eine  umgearbeitete  französische  Ausgabe  kam  noch  17M 
heraus),  auch  ausserhalb  Frankreichs  durch  zahlreiche  üebersetzungen  in  *n- 
dere  Sprachen. 
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schichte  der  Chemie  durch  die  Auistellung  selbstständigerer  AnBichten 
über  eine  grössere  Zahl  dahin  gehöriger  Gegenstände  mehr  Bedeu- 
tung hat 

f'ür  Lemery  ist  die  Chemie  die  eigentliche  Scheidekunst, 
"welche  zu  lehren  hat,  wie  die  in  den  verschiedenen  Naturkörpern 
enthaltenen  Bestandtheile  von  einander  getrennt  werden  ^*^),  Welche 
Bestandtheile  die  Chemie  als  die  entferntesten  in  einem  zusammen- 
gesetzten Körper  anzuerkennen  habe,  bespricht  Lemery  mit  einiger 
Ejitik,  schon  sofern  ihm  die  Annahme  eines  Universalgeistes  weniger 
zusagt,  und  mit  einer  gewissen  Vorsicht,  indem  er  zunächst  nur  die 
zu  seiner  Zeit  herrschende  Lehre  darlegen  will  ^*^).    Die  fünf  Grund- 


•*®)  Cours  de  chymie,  p.  2  (ich  gebe  hier  und  in  den  folgenden  Citaten 
L  e  m  e  r  y '  B  Schreibweise  getreu  wieder) :  La  Chymie  est  un  Art  qui  enseigne 
ä  separer  les  differentes  Substances  qui  se  reocontrent  dans  un  Mixte :  J^entens 
par  les  Mixtes,  les  choses  qui  croissent  naturellement,  ä  sgavoir  les  Mineraux, 
les  Yegetaux  et  les  Animaux. 

**•)  Zur  besseren  Vermittelun^  der  Eenntniss,  wie  die  von  den  späteren 
noch  so  weit  verschiedenen  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Kör- 
per in  jener  Zeit  hingestellt  wurden,  lasse  ich  Einzelnes  aus  dem  Capitel  von 
Lemery 's  Cours  de  chymie  (p.  2  ss.),  welches  des  Principes  de  la  Chymie 
handelt,  hier  folgen  (Vieles  erinnert  hier  an  die  schon  von  Willis  gemach- 
ten Darlegungen):  Le  premier  Principe  qu'on  peut  admettre  pour  la  com- 
position  des  Mixtes,  est  un  esprit  universel,  qui  etant  repandu  par  tout,  pro- 
doit  diverses  choses  selon  les  diverses  Matrices  ou  Pores  de  la  terre,  dans 
lesquels  il  se  trouve  embarasse:  Mais  comme  ce  Principe  est  un  peu  Meta- 
physique,  et  qu'il  ne  tombe  point  sous  les  sens,  il  est  bon  d'en  etablir  de 
sensibles,  c'est  pourquoy  je  rapporteray  ceux  dont  on  so  sert  communement. 
Comme  les  Chymistes  en  faisant  PAnalyse  de  divers  Mixtes,  ont  trouve 
cinq  sortes  de  Substances,  ils  ont  conclu  qu'il  y  avoit  cinq  Principes  des 
choses  naturelles,  r£au,  rEsprit,  PHuile,  le  Sei  et  la  Terre.  De  ces  cinq, 
il  y  en  a  trois  Actifs,  TEsprit,  l'lluile  et  le  Sei;  et  deux  Passifs,  TEau  et  la 
Terre.  Ils  les  out  appellez  Actifs,  parce  qu'estant  dans  un  grand  mouve- 
ment,  ils  fönt  toute  Taction  du  Mixte.  Ils  ont  nommc  les  autres  Passifa, 
parce  qu'estant  en  repos,  ils  ne  servent  qu'ä  arrester  la  vivacite  des  Actifs. 
L'Esprit  qu'on  appelle  Mercure,  est  le  premier  des  Actifs,  qui  nous  pa- 
roist  lors  que  nous  faisons  PAnatomie  d'un  Mixte:  c'est  une  Substance  sub- 
tile, penetrante,  legere,  qui  est  plus  en  agitation  qu'aucun  des  autres  Prin- 
cipes: C'est  lui  qui  fait  croistre  les  Mixtes  cn  plus  ou  en  moins  de  temps, 
selon  qu'il  s'y  rencontre  en  petite  ou  en  grande  quantite:  mais  aussi  par 
son  trop  grand  mouvement,  il  arrive  que  les  Corps  oü  il  abonde,  sont  plus 
sujets  ä  la  corruption;  c'est  ce  qu'on  remarque  aux  Animaux,  et  aux  Ye- 
getaux.   L'Huile  q'uon  appelle  Soulfre,  ä  cause  qu'elle  est  inflam- 

mable,  est  une  Substance  douce,  subtile,  onctueuse,  qui  sort  apres  PEsprit. 
On  dit  qu'elle  fait  la  diversite  des  couleurs  et  des  odeurs,  selon  qu'elle  est 
disposee  dans  le   Corps :    Elle  fait  leur  beauto  ou  leur  difformite ,  liant  les 
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bestandtheile  oder  Principien,  welche  er  unter  denselbeu  Bezeichnmi- 
gen  wie  Willis  und  Lefebvre   aufftihrt,  Hollen  fünferlei  Arten  von 
Substanzen  repräsentiren ,  die  bei  der  Zerlegung  zusammengesetzter 
Körper  zum  Vorschein  kommen,   und  von  ihnen  sollen,  der  schon  bei 
Willis   gemachten  Unterscheidung  entsprechend,  drei  die  eigentüch 
wirksamen,  zwei  hingegen  unwirksam  sein.    Das  vorzugsweise  fluch- 
tige geistige    oder  mercurialische  Princip  bedinge  das  Wachsthum, 
aber  auch    die  Veränderlichkeit  der"Köq)er;   das  weniger  fldehtige 
ölige  oder  schweflige  Princip  bedinge  Farbe  und  Geruch  der  Körper, 
auch  die  Art  der  Zusammenfugung   der    anderen    Principien,    und 
wirke  der  Verderbniss    entgegen;    Letzteres    thue  auch  das   salzige 
Princip,  welches  den  Kövpern  ausserdem   auch  Schwere  und  Consi- 
stenz  gebe  und  den  Geschmack  derselben  bedinge.    Diese  drei  Grund« 
bestandtheile  seien  die  wirksamen;  unwirksam  seien  der  als  Wasser 
oder  Phlegma  und  der  als  Erde  bezeichnete  Grundbestandtheil.    Alle 
diese   s.  g.   Grundbcstandtheile  seien  als  solche   nur  in   dem  Sinne 
aufzufassen,  dass  sie  ffir  den  Chemiker  nicht  mehr  weitere  Zerlegung 
zulassen  '^®).    Die  Einwürfe  gegen  die  Annahme  dieser  Grundbestand- 


autres  Principes. Le  Sei  est  le  plus  pesant  des  Principes  Actifs,  on 

le  tire  aussi  ordinairement  le  dernier:  c'est  une  substance  incisife  et  pene- 
trant<j  qui  donne  la  consistance  et  la  pesanteur  au  Mixte;  il  le  preserve  de 
pourriture,  et  il  excite  les  diverses  saveurs  selon  qu^l  est  differemment  me- 
lange.    On  divise  le  Sei  des  Mixtes  en  trois  especes,  en  Sei  Fixe,  en  Sei  V«»- 

latile  et  en  Sei  essentiel. L'Eau  qu'on  appelle   Phlegme,  est  le  pre- 

mier   des  Principes  Passifs. La  Terre  qu'on  appelle  Teste  morU  ou 

damneCy  est  le  dernier  des  Principes  Passifs. 

3W>)  In  dem:  Remarques  sur  les  Principes  überjjchri ebenen  Capitel  (Cours 
de  chymie,  p.  5)  sagt  Lemery:  Le  nom  de  Principe  en  chymie  ne  doit 
pas  estre  pris  dans  une  signification  tout  a  fait  exacte;  car  les  substauces 
qu^m  appelle  ainsi,  ne  sont  Pnucipes  quVi  nostre  egard  et  (lu'autant  que 
nous  ne  pouvous  point  aller  plus  avant  dans  la  division  des  corps,  mais  <m 
comprend  bien  que  ces  Principes  sont  encore  divisibles  en  une  infinite  de 
parties  qui  pourroient,  a  ])lus  juste  titre,  estre  appellees  Principes.  On  n'entf  nd 
donc  par  Principes  de  Chymie  que  des  substances  separces  et  divisees  autant 
que  nos  foibles  efforts  en  sont  capables :  Et  comme  la  Chymie  est  une  Science 
demonstrative,  eile  ne  re^oit  pour  fondement  que  ce  qui  luy  est  palpable  et 
demonstratif.  C'est  a  la  verite  uu  grand  avantage  que  d'avoir  des  Principes 
si  sensibles,  et  dont  on  peut  raisonnablemeut  estre  asseurc.  Les  helles  imagi- 
nati(ms  des  autres  Philosophes,  touchant  leurs  principes  Physiques,  elevent 
Pesprit  par  de  grandes  idees,  mais  elles  ne  leur  prouvent  rien  demoostrs- 
tivement.  C'est  ce  qui  fait  qu'en  allant  a  tastons  pour  decouvrir  leurs  Prin- 
cipes, les  uns  se  forment  un  Systeme  et  les  autres  un  autre :  Mais  si  Ton 
veut  approcher  autant  qu'il  se  pourra  des  veritables  Principes  de  la  Nature. 
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theile:  dass  für  sie  die  Prüexistenz  in  den  verschiedenen  Körpern, 
aus  welchen  sie  zum  Vorschein  gebracht  werden,  nicht  bewiesen 
oder  dass  die  Entstehung  der  verschiedenen  Körper  aus  ihnen  nicht 
nachgewiesen  sei^''^),  werden  besprochen  und  Dem  gegenüber,  was 
jene  Annahme  unterstütze,  iinzureichend  befunden.  Dass  die  genann- 
ten Grundbestandtheile  nicht  im  ganz  reinen  Zustande  darstellbar 
seien,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben  und  daran  auch  erinnert,  dass 
sie  aus  den  mineralischen  Substanzen  nicht  alle  abgeschieden  werden 
können  und  die  edlen  Metalle  sich  als  gänzlich  unzerlegbar  erweisen; 
aber  zu  glauben  sei  doch,  dass  sie  alle  auch  in  die  Zusammensetzung 
dieser  Körper  eingehen  und  nur  in  ihnen  so  gebunden  seien,  dass  sie 
der  Ausscheidung  durch  Zerlegung  derselben  widerstehen.  Als  Zer- 
legung *^^)  der  Körper  wird  wesentlich  das  Auftreten  von  Ungleich- 
artigem bei  dem  Erhitzen,  namentlich  bei  der  trockenen  Destillation 
derselben  betrachtet '•'»8).  Leichter,  als  die  mineralischen  Substanzen, 
lassen  sich  die  vegetabilischen  und  die  animalischen  zerlegen,  so  dass 
die  fünf  Grundbestandtheile  zur  Anschauung  gebracht  werden;  an 
einzelnen  Beispielen,  speciell  bei  der  Beschreibung  der  trockenen 
Destillation  des  Guajak- Holzes,  wird  die  möglichste  Scheidung  dieser 
Bestandtheile  gelehrt.  Aber  unmittelbar  nach  der  Darlegung  dieser 
Lehre  kommen  Lemery  selbst  einige  Zweifel,  namentlich  darüber, 
ob  das  als  geistiges  oder  mercurialisches  Princip  Bezeichnete  wirklich 


on  ne  peut  prendre  une  voye  plus  asseuree  que  celle  de  la  Chymie :  Cct  Art 
servira  comme  d'une  echelle  pour  y  atteindre,  et  la  division  des  subBtances, 
quoy  que  grossiere,  donnera  une  fort  grande  idee  de  la  Nature  et  de  la  figure 
des  Premiers  petita  corps  qui  ont  entre  dans  la  composition  des  Mixtes. 

***)  Quelques  Philosophes  modernes,  fahrt  Lemery  nach  dem  Vorste- 
henden fort,  veulent  persuader  qu'il  est  incertain  que  les  substances  qu'on 
retire  des  Mixtes,  et  que  nous  avons  appellees  Principes  de  Chymie,  resident 
effectivement  et  naturellement  dans  le  Mixte :  ils  disent  que  le  feu  en  rareüant 
la  matiere  dans  les  distillations ,  est  capable  de  luy  donner  ensuite  un  ar- 
rangement  tont  dififerent  de  celuy  qu'elle  avoit  auparavant,  et  de  former  le 
Sei,  THuile  et  les  autres  choses  qu'on  en  tire.  Bei  diesem  Einwurf,  welcher 
klarer  ausgesprochen  ist  als  die  Widerlegung  desselben,  wie  bei  dem  nach- 
herigen Eingehen  auf  Das,  was  quelques  Pyrrhoniens  ou  gens  qui  fönt  profes- 
sion  de  douter  de  tout  sagen ,  ist  Bezug  genommen  auf  das  von  B  o  y  1  e  im 
Sceptical  Chemist  Vorgebrachte. 

•**)  Analyse,  sehr  gewöhnlich  auch  Anatomie  des  Mixtes. 

**•)  Hierauf  beruht,  was  vorher  über  das  frühere  oder  spätere  Auftreten 
der  einzelnen  Principien  bei  der  Zerlegung  eines  zusammengesetzten  Körpers 
f^eaAgt  ist. 
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als  eiu  besonderer  Gruiidbestandtheil  anzuerkennen  8ei  ***).  —  Weher 
durt*en  wir  jedoch  nicht  in  die  £inzely erfolgung  Dessen ,  was  er  ober 
die  Grundbestandtheile  lehrt,  was  er  an  dieser  Lehre  bezweifelt  oihI 
wie  er  eich  selbst  widerspricht,  hier  nicht  eingehen.  Nur  bei  Dem 
haben  wir  noch  etwas  zu  verweilen,  was  die  Verbrennung,  die  Natur 
der  Metalle  und  die  Verkalkung  derselben  betrifft.  Die  Verbrennlicb- 
keit  beruht  nach  Lemery  durchweg  auf  einem  Grehalt  an  öligem 
oder  schwefligem  Princip  '^^),  welches  bei  der  Verbrennung  selbst 
austritt.  In  den  eminent  verbreunlichen  Körpern  ist  dieses  Princip 
vorzugsweise  enthalten  ''^•),  neben  Anderem,  was  bei  der  Verbrennung 
ziirückbleibt  '•'^^);  aber  auch  in  Metallen  steckt  dieses  Princip  ab 
Bestandtheil  und  bedingt  die  Veränderlichkeit  derselben  bei  dem 
Erhitzen.  In  einigen  Metallen  lässt  sich  allerdings  Nichts  von  einem 
solchen  Bestandtheile  nachweisen,  imd  Lemery  spricht  sich  geg^n 
Diejenigen  aus,  welche  die  Verschiedenartigkeit  der  Metalle  allgemein 
aus  dem  ungleichen  Gehalt  an  den  als  Schwefel ,  QuecksUber  und 
Salz  bezeichneten  hjrpothetischen  Bestandtheilen  derselben  erklären 
wollen  '^^) ;  aber  er  selbst  äussert  sich  dann  doch  bei  der  Besprechung 


•^*)  On  se  passeroit  bien  d*admettre  un  Esprit  pour  Principe  —  mit  die- 
sen Worten  fasst  Lemery  seine  BetrachtuDg  zusammen,  dass  die  Flüssig- 
keiten, welche  als  geistige  bezeichnet  werden,  salziger  oder  öliger  Natnr 
seien.  On  eust  pü  se  passer  d'un  Principe  imaginaire,  et  rendre  la  chymie 
beaucoup  plus  intelligible;  mais  il  n'est  pas  possible  de  changer  un  nom  qui 
a  estc  comme  attache  ä  ces  liqueurs  depuis  un  si  long  temps. 

36Ö)  Cours  de  chymie,  p.  11:  II  n'y  a  que  PHuilc  dans  le  Mixte  que  nous 
puissions  dire  inflammable.  —  Le  Soulfre  est  le  seul  Principe  qui  s'enfläme, 
sagt  Lemery  in  früheren  Ausgaben  seines  Lehrbuches. 

866J  Von  dem  Weingeist,  von  welchem  Lemery  wiederholt  (Coors  de 
chymie,  p.  322,  400  u.  a.)  geradezu  sagt:  Pesprit  de  vin  est  un  soulfre,  meint 
er  bei  der  Specialbesprechung  des  Weins  (p.  437):  Pesprit  inflammable  du 
vin  n'est  autre  chose  qu*une  huile  exaltee  par  des  sels,  et  une  preuve  incon- 
testable  de  ce  que  j'avance,  c'est  qu'il  n'y  avoit  que  Phuile  dans  le  moost 
qui  fast  capable  de  s'enflammer ;  das  Brennbare  in  der  Kohle  wird  als  soalfre 
du  charbon  bezeichnet  (p.  328);  der  Campher  est  compose  d'un  soulft*e  et 
d*un  sei  tres-volatiles  (p.  520);  der  Phosphor  contient  plus  de  soulfre  que 
d'autre  chose  (p.  655),  u.  s.  w. 

s*7)  So  lässt  die  Untersuchung  des  bei  Verbrennung  des  Phosphors  rück- 
ständig Bleibenden  erkennen,  que  la  partie  la  plus  fixe  du  phosphore  est 
saline  puis  qu'elle  se  dissout  dans  Peau  (p.  565);  so  die  Verbrennung  des 
Schwefels,  für  sich  oder  mit  Salpeter,  que  ce  Mixte  est  compose  d'une  partie 
veritablement  sulphureuse  et  huileuse,  et  d'une  autre  partie  saline  ou  acide 
fixe  (p.  12). 

Comme  il  n'est  pas  apparent  qu*on   ait  jamais  tire  auoune  substance 
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der  verschiedene u  Metalle,  namentlich  bezüglich  der  Annahme  eines 
schwefeligen  feestandtheiles  in  denselben ,  in  einer  an  jene  Ansichten 
stark  erinnernden  Weise  ^'^^).  Bei  der  Verkalkung  der  Metalle  durch 
Feuer  treten  schwefelige  Theile  aiis  denselben  aus  '^^) ;  aber  auch  auf 
nassem  Wege,  durch  Anwendung  gewisser  Säuren,  könne  der  schwe- 
felige Bestandtheil  eines  Metalles  zum  Austreten  gebracht  werden  '^^). 
Wenn  man  bei  der  Verkalkung  durch  Feuer,  wo  doch  der  schwefelige 
Bestandtheil  des  Metalles  entweicht,  dess  ungeachtet  eine  Gewichts- 
zunahme bemerkt,  so  beruht  Dies  auf  dem  Zutreten  von  Feuer- 
materie '^*).    Diese,  uns  bereits  bei  Boyle  vorgekommene  Vorstellung 


de  l'or  ni  de  l'argent  qui  puisse  estre  appellde  ou  sei,  ou  soulfre,  ou  mer- 
cure,  je  n'ay  pas  snivi  la  methode  des  auteurs  qui  veulent  expliquer  les  dif- 
ferences  qui  se  rencontrent  en  ces  metaux,  par  le  plus  ou  par  le  moins  d'un 
ou  de  deux  de  ces  principes  (p.  86  s.)- 

**•)  So  z.  B.  über  das  Blei  (p.  117):  Le  plomb  est  un  mctal  remply  de 
soulfre  ou  d'une  terra  bitumineuse  qui  le  rend  molasse  et  fort  pliant,  il  y  a 
apparence  qu'il  contient  aussi  du  mercure;  über  das  Kupfer  (p.  132):  le  cuivre 
est  un  metal  qui  abonde  en  vitriol  et  en  soulfre;  über  das  Eisen  (p.  144): 
le  fer  est  un  metal  fort  poreux ,  compose  de  sei  vitriolique ,  de  soulfre  et  de 
terre  mal  liez  et  digerez  ensemble. 

^  Ich  führe  nur  an,  wesshalb  seiner  Ansicht  nach  für  die  Verkalkung 
des  Zinns  besser  ein  flaches  als  ein  tiefes  Gefass  anzuwenden  ist  (p.  106): 
car  la  matiere  pouvant  estre  estendue  avec  une  espatule ,  les  soulfres  s'en 
exaltent  plus  facUement. 

^*)  Die  Memoiren  der  Pariser  Aeademie  für  1700  enthalten  eine  Abhand- 
lung Lemery's,  in  welcher  er  aus  der  Erhitzung  eines  feuchten  Gemenges 
von  Eisenfeile  und  Schwefel  und  aus  der  Entwicklung  von  brennbarer  Luft 
bei  dem  Auflösen  des  Eisens  in  verdünnter  Schwefelsäure  die  vulcanischen 
Erscheinungen  zu  erklären  versuchte.  Von  dieser  brennbaren  Luft  urtheilt 
er  hier:  II  faut  necessairement,  que  le  soulfre  qui  s'exalte  en  vapeur  et  qui 

s'enfläme,  vienne  uniquement  de  la  limaille  de  fer; le  fer  contient  beau- 

coup  de  soulfre,  comme  tout  le  monde  le  sait;  il  faut  donc  que  le  soulfre 
de  la  limaille  de  fer  ayant  ete  rarefie  et  developpe  par  Pesprit  de  vitriol,  se 
•oit  exalte  en  une  vapeur  tres-susceptible  du  feu. 

^  Cours  de  chymie,  p.  119:  II  arrive  un  efi'et  dans  la  calcination  du 
plomb  et  dans  Celles  de  plusieurs  autres  matieres,  lequel  merite  bien  qu'on  y 
fasse  quelque  reflection;  c'est  que  quoy  que  par  Paction  du  feu,  il  se  dissipe 
des  parties  sulphureuses  ou  volatiles  du  plomb  qui  le  doivent  faire  dimiuuer 
en  pesanteur,  neansmoins  apres  une  longue  calcination,  on  trouve  qu'au  lieu 
de  peser  moins  qu'il  ne  faisoit,  il  pese  davantage.  Und  nach  Zurückweisung 
der  Ansicht,  dass  Dies  auf  dem  Zutreten  von  Etwas  aus  den  zum  Erhitzen 
angewendeten  Brennmaterialien  beruhen  könne:  II  vaut  donc  mieux  de  rap- 
porter cet  effet  k  ce  que  les  pores  du  plomb  sont  disposez  en  sorte  que  les 
corpuscules  du  feu  s'y  estant  insinuez,  il  demeurent  liez  et  aglutinez  dans 
Im  parties  pliantes  et  embarassantes  du  metal  saus  en  pouvoir  sortir,  et  ils 
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von  der  Wägbarkeit  der  Feuermaterie  zieht  Lemery  auch  zur  Erklä- 
mng  angeblicher  Beobachtungen  heran,  deren  grobe  Unrichtigkeit 
uns  die  Mangelhaftigkeit  quantitativer  BeRtimmungen  der  damaligen 
Zeit  beurtheilen  läset'*').  Mit  Boyle  war  Lemery  noch  besögtidi 
einiger  anderen  Lehren  in  Uebereinstimmang :  in  der  Behauptiing, 
dass  die  fixen  Alkalien  in  den  Pflanzen  nicht  präexistiren  3^),  und  io 
der,  von  ihm  allerdings  sehr  selbstständig  ins  Einzelne  entwickelten 
Ansicht,  wie  das  chemische  Verhalten  der  Körper  auf  der  Form  uod 
der  Bewegung  der  kleinsten  Theilchen  derselben  beruhe  *•*). 


en  augmentent  le  poids.  Daza  noch  die  unrichtige  Angabe :  Si  Ton  revivifie 
(rcducirt)  cette  chaux  de  plomb  par  la  fusion,  les  parties  se  raprochent  et 
expriment  les  petita  corps  ign^s  qui  y  estoient  interceptes;  le  plomb  akm 
demeure  moins  pesant  qu'il  n'estoit  avant  qn'on  Peust  reduit  en  chaux  a  eaue 
de  la  perte  qui  s'est  faite  des  parties  sulphureuses. 

^^^)  So  z.  B.  sollen  (Cours  de  chymie  p.  129  s.)  bei  der  trockenen  Destil- 
lation des  Bleizuckers  6  Unzen  dieses  Salzes  1%  Unzen  flüssiges  Destilltt 
und  6%  Unzen  Rückstand  in  der  Retorte  geben;  diese  angmentation  snrpre- 
nante,  dass  nämlich  das  Gewicht  um  2V9  Unzen  zunehme,  erklart  Lemery 
durch  das  Eintreten  der  wägbaren  Feuermaterie  in  die  leer  gewordenen  and 
rergrössertei^  Poren  des  Blei's. 

^^)  Mit  anderen  seiner  Behauptungen  ziemlich  in  Widerspruch  erörtert 
Lemery  (daselbst  p.  22  ss.)»  dass  das  Feuer  die  Bestandtheile  susammen- 
gesetzter  Körper  nicht  so,  wie  sie  in  denselben  existirten,  sum  VorscbeiB 
kommen  lasse,  sondern  qu'il  detruit  et  confond  la  plüpart  des  choses  qoil 
disseque,  et  qu'il  n'y  a  pas  lieu  de  croire  qu'il  rende  les  substances  en  leur 
estat  naturcl.  Dies  sei  namentlich  für  das  Auftreten  von  flüchtigem  Salxe 
bei  der  trockenen  Destillation  von  Pflanzentheilen  zu  beachten,  aber  aoch 
für  das  Vorhandensein  von  Alkali  in  dem  Verbrennungsrückstand;  je  diray 
qu'il  n'y  a  point  de  sei  alkali  fixe  dans  la  plante,  mais  que  par  la  caldna- 
tion  le  feu  a  fixe  une  portion  du  sei  acide  essentiel  avec  des  terrestreitei 
qui  ont  rompu  le  plus  subtil  de  ses  pointes,  et  l'ont  rendu  poreux  et  en 
forme  de  chaux. 

^^)  Ich  darf  hier  eine  vollständigere  Darlegung  der  damals  beliebt», 
uns  so  sonderbar  erscheinenden  Vorstellungen  hierüber  nicht  versuchen,  die 
doch  für  jene  Zeit  so  charakteristisch  sind,  dass  mindestens  durch  die  An- 
gabe von  Einzelnem  an  sie  zu  erinnern  ist.  Auch  Lemery  denkt  sich  die 
kleinsten  Theilchen  der  Körper  verschieden  geformt,  und  die  chemisch  wirk- 
samen  Substanzen  in  mehr  oder  minder  lebhafter  Bewegung  begrifien.  Die 
kleinsten  Theilchen  der  Säuren  seien  spitzig  geformt,  wie  schon  aus  dem 
stechenden  Geschmacke  der  zu  dieser  Classe  gehörigen  Substanzen  hervor 
gehe;  die  der  mit  Säuren  verbindbaren  Substanzen  —  der  metallischen,  erdi- 
gen, alkalischen  —  bieten  hingegen  Höhlungen.  Bei  der  Verbindung  beider 
Classen  von  Substanzen  werden  die  einen  an  die  andern  aufgespiesst.  Eise 
Lösung  von  Gold  in  Königswasser  enthalte  die  kleinsten  Theilchen  des  Me- 
talls an  die  der  Säure  angesteckt  in  der  Flüssigkeit  schwebend,  wie  ein 
Stückchen  Metall  an   ein   Stückchen   Holz  befestigt  in   Wasser  schwimmes 
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Unter  den  31anneru,  die  in  Deutschland  sich  gegen  das  Ende 
des  17.  und  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  niit  Chemie  beschäftig- 
ten, sind  es  namentlich  drei,  welchen  wir  hier  Beachtung  zuzuwenden 
haben,  um  der  Bedeutung  willen,  welche  sie  für  ihre  Zeit  hatten, 
und  theilweise  wegen  des  Einflusses,  den  sie  auf  die  chemischen 
Anschauungen  für  längere  Zeit  ausübten;  es  sind  Die^  Kunckel, 
Becher  und  Stahl. 

Das  Ansehen  Kunckel's  ^**)  unter  den  Chemikern  seiner  Zeit'*') 
und  die  Achtung,  mit  welcher  seines  Namens  in  der  Geschichte  der 


kanD,  und  Dasselbe  habe  man  sich  für  eine  Auflösung  des  Silbers  in  Scbeide- 
wasser  zu  denken;  das  Königswasser  löse  das  Silber  nicht,  weil  die  Spitzen 
des  ersteren  zu  dick  für  die  Höhlungen  des  letzteren  seien,  und  das  Scheide- 
wasser vermöge  das  Gold  nicht  aufzulösen,  weil  seine  Spitzen  zu  dünn  und 
schwach  seien,  um  in  den  Höhlungen  des  Goldes  zu  haften.  Ein  Fällungs- 
mittel erschüttere  durch  die  von  ihm  mitgetheilte  Bewegung  eine  Lösung  so, 
dass  die  an  den  Spitzen  eines  Bestandtheils  aufgehängt  gewesenen  Theilchen 
des  anderen  abfallen.  Dabei  sei  ganz  begreiflich,  dass  diese  Spitzen  sich  nun 
in  den  Höhlungen  des  Fällungsmittels  einbohren  und  es  lösen,  wie  Dies  so 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  oder  auch  dass  bei  der  Erschütterung  Etwas  von 
dem  einen  Bestandtheil  der  gelösten  Verbindung  in  den  abfallenden  Theil- 
chen des  anderen  Bestandtheils  stecken  bleibe,  wie  Dies  für  die  Bildung  eines 
basischen  Salzes  (des  Magisterium  Bismuthi  bei  Ausfallung  der  Lösung  des 
Metalls  in  Scheidewasser  durch  Wasser)  angedeutet  wird. 

^  Johann  Kunckel  war  1630  zu  Hütten  bei  Rendsburg  geboren. 
Von  der  Beschäftigung  mit  der  Pharmacie  kam  er  bald  an  die  mit  Alchemie. 
Ton  1669  an  war  er  als  Kammerdiener,  Chymist  und  Aufseher  der  Hof- 
apotheke in  Diensten  der  Herzoge  Franz  Carl  und  Julius  Heinrich 
▼on  Lauenburg,  dann  als  geheimer  Kammerdiener  und  Aufseher  des  Kurfurst- 
lioben  (alchemittischen)  Laboratoriums  in  Diensten  des  Kurfürsten  Johann 
Georg  n.  von  Sachsen.  1677  ging  er  nach  Wittenberg,  um  hier  Experi- 
mentalchemie  zu  lehren,  fand  aber  da,  wie  er  im  Lab.  chym.,  IIL  Th.,  41.  Cap. 
klagt,  «gleichwohl  auch, '^ dass  es  ein  sauer  Bissen  Brodt  ist,  von  Studiosia 
•ich  zu  emehren**,  und  ging  bald  von»  der  nicht  ohne  äusseren  Erfolg  begon- 
nenen akademischen  Laufbahn  aus  einem  Grund  ab,  welcher  heutzutage 
höchstens  selten  zu  einem  solchen  Entschlüsse  bestimmt  (weil  von  seinen  Zu- 
hörern der  grössere  Theil  nidllt  in  rechter  Ai*t  fleissig  war,  sich  mit  der  An- 
ferügung  eines  CoUegheftes  begnügte  ohne  selbst  Hand  anzulegen;  „also", 
tagt  Kunckel  a.  a.  0. ,  „ward  ich  auch  dieser  Arbeit  je  länger  je  über- 
drüssiger, sähe  und  befand  in  meinem  Gewissen,  dass  dergleichen  Leute  El- 
tern Geld  ich  hinführe  mit  Recht  nicht  nehmen  konte**).  1679  trat  er  als 
Geheimer  Kammerdiener  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm von  Brandenburg,  1688  in  die  des  Königs  Carl  XI.  von  Schweden, 
welcher  ihn  zum  Bergrath  ernannte  und  mit  dem  Beinamen  von  Löwen- 
•  1 6  r  n  adelte.  Er  starb  1708.  Von  seinen  Schriften  mögen,  mit  Uebergehuug 
weniger  wichtiger,  hier  genannt  werden :  „Nützhche  Observationea  oder  An- 
merkungen von  den  fixen  und  flüchtigen  Saltzen,   Auro  und  Argen  to  pota^ 

Kopp,  B«itr.  s.  Octeh.  d.  Ohem.,  8.  St.  |3 
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Chemie  noch  gedacht  wird,  beruhen  wesentlich  auf  der  Anerkennung 
Dessen,  was  er  praktisch  geleistet  hat  ***).  Wo  für  einzelne  der 
Chemie  zugehörige  Gegenstände  anzugeben  ist,  wie  Kenntniss  der- 
selben erlangt,  wie  eine  richtigere  Einsicht  bezüglich  ihrer  gewonnen 


Mi,  Spiritu  mundi  VL.  dergl.^  (1676  veröffentlicht);  „Chymische  Anmerckangen. 
darin  gehandelt  wird  von  denen  Principiis  chymicis,  Salibus  aeidi$  and  Äl 
calibus  fixis  und  volatilibus*^  u.  s.  w.  (1677 ;  von  dieser  Schrift  liegt  mir  dif 
1694  herausgegebene  lateinische  Uebersetzung :  Philosophia  chemica  experi- 
mentis  confirmata  vor  und  ich  beziehe  mich  in  dem  Folgenden  auf  dieselbe); 
Collegium  physico  •  chymicum  experimentale  oder  Laboratoriam  chymicam. 
das  gewöhnlich  unter  dem  letzteren  Titer  angeführt«,  durch  wiederholte  Auf- 
lagen (ich  citire  nach  der  dritten  von  1738)  sehr  verbreitet  gewordene  Haupt- 
werk Kunckel's,  welches  zu  schreiben  er  schon  frübe  Torhatte  (auf  dss 
später  zu  veröffentlichende  Laboratorium  chymicum  verwies  er  schon  in  den 
Chymischen  Anmerckungen,  Cap.  9  am  Ende ;  Philosophia  chemica  p.  165)  ood 
das  er  in  Schweden  ausarbeitete  (Laboratorium  chymicum  S.  624  f.)  ohne  es 
aber  selbst  noch  erscheinen  zu  lassen  (es  wurde  zuerst  1716  herausgegeben). 
ein  merkwürdiges  Gemische  von  Theoretischem  und  Praktischem,  Sachlicbem 
und  Persönlichem. 

•®^  »Wie  denn  meine  Experientz,  die  ich  in  der  Chymia  erlangt,  ohne 
Ruhm  zu  melden,  in  und  ausser  Teutschland  bekannt  und  in  tieBÜm  ist*, 
konnte  er  allerdings  mit  Recht  in  der  Vorrede  zu  der  Ars  vitraria  sagen. 

^^)  Darüber ,  dass  ihn  die  Arbeiten  im  Laboratorium  mehr  anziehen  als 
die  Beschäftigung  in  der  Studirstube ,  sprach  er  sich  in  der  Vorrede  zu  den 
Chymischen  Anmerckungen  offen  aus;  Phil,  ehem.,  p.  A  5>':  Magis  me  offi- 
cina  chymica  quam  musaeum  delectat,  maloque  adhuc  quotidie  discere  a  na- 
tura, quam  scriptis  alios  docere.  —  G.  E.  Stahl  beurtheilte  ihn  (zufalHgf 
Gedancken  und  nützliche  Bedencken  über  den  Streit  von  dem  so  genannten 
Sulphure  [Halle  1747],  S.  58  ff.) :  „Zwey  Mängel  hat  Kunckel  offenbarlich  ge- 
habt: Erstlich  dass  er  zu  der  Wissenschaftlichen  Betrachtung  oder  Thtorif 
die  nöthige  Hülfe  nicht  genug  inne  gehabt;  daher  er  zwar  einige  Unter- 
scheidungs-Regeln  anzuführen,  aber  recht  genau  anzuwenden  nicht  vermocht 
Zum  andern,  dass  er  seine  gute  Erfahruugs-Anmerckungen  nicht  schlechthin 
vorgelegt,  und  also  zum  völligen  Grund  der  darüber  zu  machenden  Be- 
dencken gestellet ;  sondern  grossen  Thtils  nur  dasjenige  davon  gemeldet,  w»? 
zu  ein  oder  anderem  seinem  Bedüncken  zu  fugen  schiene.  Jedoch  ist  die^e 
Sache  so  beschaffen,  dass  man  ihn  deswegen  spitzig  zu  tadeln  keine  Ursache 

hat. Hingegen  hat  er  auch  zwey  sonderbare  Vorzüge,  die  ihn  vor  andern 

vielen  dergleichen  Untersuchern  empor  gebracht  haben.  Der  eine  ist  fein 
eigen ;  nemlich  eine  sonderbare  Liebe  und  rechte  Begierde,  nicht  allein  übe^ 
haupt  zu  der  Scheide-Kunst  oder  Chymie ,  sondern  auch  hauptsächlich  n 
deren  gründlicher  und  recht  aufmerksamer  Aussübung  und  Bewerckstellung 
Der  andere  ist  ein  zufalliges  Schicksal,  dass  er  von  Jugend  auf  in  grosi^r 
Herren  Diensten,  dieser  Absicht,  gestanden,  und  also  auf  deren  Verlag  sein«* 
Arbeiten  und  Erfahrung  ins  Werk  setzen  können;  welche  Gelegenheit  fftr 
einen  rechten  fieissigen  und  Lernens  -  begierigen  Menschen  eine  solche  Sache 
ist,  die  durch  vernünftige  Wohlanwendung  in  dieser  Kunst  ein  erhehliche« 
aussmachet." 
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Aviirde,  ißt  Kunckel 's  Verdienst  hfiufig  hervorzuheben:  der  Antheii, 
den  er  an  der  Entdeckung  und  dem  Bekanntwerden  des  Phosphors 
hat,  die  richtigere  Erkenntniss  der  Zusammensetzung  des  Knallgolds, 
den  zu  seiner  Zeit  noch  herrschenden  Vorurtlieilen  bezüglich  un- 
gleicher medicinischer  Wirkungen  des  aus  verschiedenen  Pflanzen 
dargestellten  Alkali's  gegenüber  die  Beweisführung,  dass  das  Laugen- 
salz aus  der  Asche  der  verschiedenen  (Land-)  Pflanzen  immer  dasselbe 
und  mit  dem  aus  dem  Weinstein  dai-zustellenden  identisch  sei  ^•^), 
und  manches  Andere.  Auf  solche  Specialitaten  können  wir  hier  nicht 
mehr  eingehen;  auch  nicht  darauf,  was  Kunckel  für  einzelne  Zweige 
der  technischen  Chemie,  besonders  für  die  Bereitung  und  Färbung 
des  Glases  '^^),  gethan  hat  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  uns  die 
Betrachtung  seiner  allgemeineren  Ansichten  über  Das,  was  die  Chemie 
leisten  soll  und  kann,  und  namentlich  der  über  die  Zusammensetzung 
der  verschiedenen  Körper. 

Während  bei  vielen  Chemikern  gegen  das  Ende  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts  so  wie  z.  B.  bei  Lemery  ^^^)  die  Chemie  als  eine  wesent- 
lich zur  Bereitung  von  Heibnitteln  dienende  Naturwissenschaft  hin- 
gestellt wird,  ist  sie  bei  Kunckel  noch  stark  befangen  in  den  Ver- 
suchen zur  Realisirung  alchemistischer  Bestrebungen.  Kunckel 
glaubte  an  die    Möglichkeit   der  Metallveredlung  '7*)   und   arbeitete 


^^)  DasB  das  aus  der  Asche  von  Pflanzen  auszuziehende  Laugensalz  erst 
bei  der  Verbrennung  gebildet  werde,  glaubte  aber  auch  Kunckel;  Lab. 
chym.,  S.  162  ff. 

"^  In  seiner,  1679  zuerst  herausgekommenen  Ars  vitraria  experimentalis. 

•'*)  Wie  Dieser  schon  auf  dem  Titel  seines  Cours  de  chymie  hervortreten 
lies«;  vgl.  Anmerk.  847. 

^  Das  Herausgreifen,  einzelner  Sätze  aus  KunckePs  Schriften  und 
die  Deutung  derselben  ohne  Rucksicht  auf  den  Zusammenhang,  in  welchem 
sie  stehen,  und  auf  das  sonst  Gesagte,  haben  in  neuerer  Zeit  eine  ganz  irrige 
Beurtheilung  dieses  Chemikers  veranlasst.  Danach,  wie  Hof  er  (Histoire  de 
la  chimie,  1.  ed.,  T.  II,  p.  206  s.  und  ebenso  2.  ed.,  T.  II,  p.  198  ss.)  über 
Kunckel  berichtet,  wäre  zu  glauben,  dass  Dieser  sich  geradezu  gegen  die 
Möglichkeit  der  Metallverwandlung  ausgesprochen  habe;  und  darauf  hin 
meinte  auch  Ghevreul  (Journal  des  savants,  annee  1850,  p.  735),  Kunckel 
sei  ein  entschiedener  Gegner  der  Alchemie  gewesen.  Wie  er  als  ehrlicher 
Mann  dabei  in  dem  Dienst  verschiedener  Fürsten  als  Hofalchemist  hatte  sein 
können,  w&re  hiemach  schwer  begreiflich.  Aber  Kunckel  hat  nie  an  der 
AasfUirbarkeit  der  Metallverwandlung  gezweifelt.  In  dem,  den  Chymischen 
Anmerckungen  zugegebenen  „Anhang  einer  chymischen  Brille  contra  Non» 
entia  chymica^  bestreitet  er  auf  das  Entschiedenste,  dass  auch  die  Metall- 
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lange  daran,  »ie  zw  verwirklichen'^^);  noch  in  dem  Werke,  welcbe^ 
er  an  dem  Abend  seines  Lebens  schrieb  und  dÄs  erst  nach  seinem 
Tode  veröfTentlicht  wurde,  ist  dieser  seiner  Ueberzengung  in  bestimmte- 
ster Weise  Ausdruck  gegeben  *7*).  Und  daran,  wie  er  an  die  Alchemif 
glaubte  und  ihr  ergeben  war,  mindert  nicht,  dass  er  die  Bescbaftigang 
mit  einer  ganzen  Anzalil  von  Aufgaben,  welche  Viele  damals  noch 
im  Zusammenhange  mit  alchemistischen  Arbeiten  lösen  zu  können 
hofiten ,  als  thörichte  beurtheilte  ^^^) ,  und  dass  er  die  in  der  Chemie 
unerfahrenen  und  die  betrügerischen  Alchemisten  bitter  geisselte  ^"*). 


Verwandlung  hierher  zu  rechnen  sei,  wenn  er  auch  das  Vorkommen  einzelner 
alchemistischer  Betrügereien  gern  zngiebt  (Philosophia  chemioa,  p.  317: 
Transmutationem  metallomm  negare  eorum  duntaxat  est  hominum,  qoi  nihil 
in  natura  amplius  cognovenint,  quam  quantum  ex  libris  petere  potueront.  et 
crassis  praterea  illis  ignorantibus,  qoi  non  satis  cogitant  ex  quo  hoc  ipfnm 
fundamenta  negent  atque  contemnant.  £x  his  si  quaeratur,  nihil  sciont  am* 
pliuB,  quam  fraudes  atque  ahnsus  in  lucem  proferre:  mox  huic  illud,  mox 
illi  aliud  evenit;  quasi  propterea  naturae  sit  impossibile,  quod  nebnlones 
nonnulli  ejusmodi  fraudes  atque  imposturas  suscipiant).  IMe  Metallvered- 
lung  möchte  Kunckel  aUerdings  nicht  gerade  in  dem  Sinne  betrachtet  wis- 
sen, dass  eine  Species  zu  einer  anderen  gemacht  werden  solle,  sondern  eher 
als  eine  Fortpflanzung  der  Eigenschaften  eines  Metalles  auf  ein  anderes  und 
eine  weitere  Ausbildung  („In  der  Chymie*^y  sagt  er  im  Laborat.  chym.,  S.567. 
„sind  vielerhand  Scheidungen ,  und  dadurch  Verbesserungen ,  aber  keine 
Transmutationes.  Dieses  Wort  ist  mir  selber  hart  und  ein  Greuel,  doch 
muss  ich  ofift  um  der  Redens-Art  mich  dessen  gebrauchen.  Ein  anders  ist 
transmutatio,  ein  anders  propagatio  und  maturatio**). 

3'8)^  Kunckel  weiss  sogar  von  einzelnen  Erfolgen  seiner  alchemistischen 
Thätigkeit  zu  erzählen;  so  namentlich  (Lab.  chym.,  S.  606  ff.)  davon,  daas 
er  einmal  mittelst  einer  noch  nicht  ganz  ausgearbeiteten  Tinctur  etwas  Sil- 
ber in  Gold  verwandelt  habe. 

37*)  Lab.  chym.,  S.  603,  nach  Besprechung  der  glänzenden  Resultate, 
welche  früher  für  das  KurfüreHliche  Haus  Sachsen  aus  alchemistischen  Ar- 
beiten erzielt  worden  seien:  „Wer  hieraus  nicht  sehen  kann,  dass  die 
Transmutatio  Metallorum  eine  gewisse  und  wahrhafftige  Kunst  ist,  wie 
etliche  aus  grober  Unwissenheit  solche  leugnen  und  spöttlich  davon  reden, 
denen  gehören  itfiV^as-Ohren ,  und  solte  man  solche  Hanshachen,  die  nichts 
anders  wissen ,  als  die  Schelmereyen  und  Betrüge  anzuführen ,  das  Maul  mit 
etwas  anders  füllen". 

376)  Die  Wiederweckuug  der  Pflanzen  aus  ihrer  Asche,  die  Darste'lluug 
des  Alkahests  (vgl.  S.  152  f.  u.  Anmerk.  259),  die  Gewinnung  eine«  allge- 
meinen Heilmittels  u.  a. 

376)  So  Lab.  chym.,  S.  641  fif.  in  dem  Capitel  „Von  der  Thorheit  der  TÄy- 
micorum  in  ihrem  Vornehmen",  aber  damit  ist  wiederum  zu  vergleichen,  wie 
er  sich  daselbst,  S.  563  ff',  gegen  Diejenigen  ausspricht,  welche  die  Möglich- 
keit der  Metallveredlung  überhaupt  in  Abrede  stellen. 
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Was  die  Lehre  von  den  chemischen  Grundstoffen  betrifft,  so  fühlte 
sich  Kunckel  durch  die  bis  zu  seiner  Zeit  hierüber  aufgestellten 
Ansichten  nicht  befriedigt  *^').  Er  spricht  sich  denn  auch  mit  mehr 
oder  weniger  Kenntniss  von  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  mit 
besseren  oder  schlechteren  Gründen  gegen  die  Zulässigkeit  der 
Aristotelischen  Lehre  ^^^)  ebensowohl  als  die  der  Paracelsischen  An- 
nahmen *'*)  und  die  Behauptungen  des  van  Helmont^**^)  aus.  Von 
Interesse  ist  uns  hier  namentlich,  wie  und  wie  weit  er  die  zu  seiner 
Zeit  noch  so  vielfach  angenommenen  Principien  des  Paracelsus 
bestreitet:  seine  Bekämpfung  der  Ansicht,  dass  die  Metalle  und  Mine- 
ralien aus  den  als  Schwefel,  Quecksilber  und  Salz  bezeichneten  Prin- 
cipien zusammengesetzt  seien  3^^),  und  namentlich,  dass  Schwefel  in 
den  Metallen  enthalten  sei  '^*)  und  dass  die  Farbe  und  der  Geruch 
der  Metalle  und  Mineralien  auf  dem  Gehalte  derselben  an  Schwefel 
beruhe  '^) ,  wie  auch ,  dass  etwas  als  Quecksilber  zu  Bezeichnendes 
in  die  Grundmischung  der  Pflanzen  und  der  Thiere  eingehe  ***). 
Aber  wo  es  gilt,  nicht  nur  zu  verneinen  sondern  an  die  Stelle  unhalt- 
bar befundener  Ansichten  bessere  zu  setzen,  ist  Kunckel  sehr 
schwach.  Seine  Darlegung  ist  dabei  eine  so  verworrene,  seine  Aus- 
dmcksweise  eine  so  unbestimmte,  dass  es  äusserst  schwer  wird,  sich 
von  Dem,  was  er  eigentlich  meint,  eine  Vorstellung  zu  machen.  Die 
Abschnitte  seiner  Schriften,  in  welchen  er  sich  auf  allgemeinere 
Betrachtungen  einlässt,  sind  oft  geradezu  trostlos  zu  nennen  '^^) ,  die 


S7^)  „Ich  kan  nicht  leugnen'',  sagt  er  Lab.  chym. ,  S.  9,  „dass  mir  des 
ArisioteltB  und  anderer  Neotericorum  Principia  keines  weges  Satiafaction 
geben  können**. 

"•)  Lab.  chym.,  S.  9  ff. 

»w)  Lab.  chym.,  S.  188  ff. 

««>)  Lab.  chym.,  S.  509  ff. 

AI)  Phil,  ehem.,  p.  169  ss.  bestreitet  er  diese  Ansicht  speciell  für  das 
regnlinische  Antimon,  allgemeiner  Lab.  chym.,  S.  74  ff.  für  Metalle  und  ein- 
sahie  Mineralien  (irrthümlich  selbst  für  Schwefelmetalle,  wie  z.  B.  Glaserz), 
ds8B  sie  Schwefel  enthalten. 

»W)  Phil,  ehem.,  p.  232  ss.,  310;  Lab.  chym.,  S.  191  ff.,  263. 

«)  Phil,  ehem.,  p.  201  ss. 

M*)  Phü.  ehem.,  p.  238  ss.,  302. 

*^)  Ich  denke  hier  namentlich  an  solche  Betrachtungen,  wie  sie  Kunckel 
im  I.  Theile  des  Laboratorium  chymicum  mittheilt,  welcher  „Von  denen  Prin- 
eipiis  natttralibus*^  handelt:  an  die  Capitel  „von  dem  Licht,  als  dem  ersten 
würckenden  Wesen  der  Natur;  von  der  Finsternüs,  als  dem  andern  Principio 
oder  würokendem  Wesen**;  u.  s.  w. 
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Behauptungen  über,  die  Elementarzusammensetzung  der  Korper  nicht 
lichtiger,  als  die  der  Chemiker  seiner  2ieit  überhaupt,  wenn  gleich 
von  ihnen  mehrfach  abweichend.  Wasser,  Salz  und  Erde  sollen  die 
Ornndbestandtheile  aller  Körper  sein  5^*),  und  von  Etwas,  was  er 
Wasser  nennt,  was  aber  eine  Materia  unctuosa  et  viscosa  sei,  redel 
er  als  dem  einzigen  Material  -  Principio '®^).  Das  Quecksilber  bestehe 
vorzugsweise  aus  einer  Terra  viscosa  ^®®) ;  er  bespricht  es  auch  als  aus 
Wasser  und  Salz  bestehend  und  aus  einer  Materia  viscosa  gebildet'*'). 
Für  die  anderen  Metalle  wird  bald  angegeben,  dass  sie  aus  einer 
Erde,  einem  Salz  und  einer  Fettigkeit '•^) ,  bald,  dass  sie  aas  Erde, 
Salz  und  Quecksilber  bestehen  ^^i),  bald,  dass  sie  (doch  mit  Ausnahme 
des  Goldes)  ein  Sal  crudum  et  compositum,  auch  ein  acidam  et  frigi- 
dum,  femer  alle  eine  Terram  mortuam  und  einen  lebendigen  Mercn- 
rium  entlialten  *^').  Für  das  Gold  erfahren  wir,  dass  sein  Salz  mehr 
Quecksilber  in  Silber  verwandeln  könne,  als  die  Salze  der  anderen 
Metalle  ''');  far  das  Kupfer,  dass  die  Erde  und  das  Sals  in  ihm 
gröber  seien  als  in  dem  Silber  (darauf  beruhe,  dass  Silber  ans  s^ea 
Lösungen  durch  Kupfer  ausgefallt  wird)  '^^);  für  das  Silber,  dass  es 
grösstentheils  aus  Quecksilber  bestehe '^^);  für  das  Eisen,  dass  seine 
Erde  gröber  sei  als  die  des  Goldes,  Silbers  und  Quecksilbers  *'•).  Für 


3^)  Phil,  ehem.,  p.  206:  Omne  corpus  ex  hisce  tribus,  ut  aqua,  sale  et 
terra  constat. 

387)  Lab.  chym.,  S.  35  ff. 

388)  Lab.  chym.,  S.  213. 
»8»)  Phil,  ehem.,  p.  13. 

^^)  Phil,  ehem.,  p.  12  s.,  nach  der  Besprechung,  da»8  im  Gold  und  im 
Silber  terra  cjuacdam,  quae  sine  additione  irreducibilis  est,  enthalten  sei:  io 
caeteris  vero  fmetallis]  non  tantum  haec  (nio(|ue  terra  irreducibilis  rejveritor, 
verum  sal  quoque  acidum  et  pinguedo  quaedam. 

3öi)  Lab.  chym.,  8.  106:  „Ich  habe  gesetzt:  Die  Metallen  hätten  ein  kalt 
und  warmes  Saltz,  ergo  worinnen  ein  Ding  konte  resolvirei  werden,  darinnen 
bestünde  es.  Nun  sage  ich,  dass  die  MetaUen  aus  einem  solchem  S»1tw 
und  Mercurio  vermittelst  einer  groben,  so  zu  sagen  ad  ultimum  generiri^ 
Terra,  gleich  wie  die  Steine,  bestehen  sollen".  Daselbst,  S.  254,  bei  Betrach- 
tung, in  was  sich  die  Metalle  zerlegen  lassen :  „Ein  grobes  und  genieiues 
Saltz  nach  der  Scheidung  finde  ich  wohl,  und  einen  Mercurium  rirum,  auch 
eine  todte  Erde". 

8»2)  Lab.  chym.,  S.  191  f. 

3W)  Lab.  chym.,  S.  262. 

»w)  Lab.  chym.,  S.  af)5. 

8»6)  Lab.  chym.,  S.  339. 

8»«)  A.  e.  a.  0. 
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"    die  VerBchiedenheit  der  Metalle  wird  bald  angegeben,  dass  sie  darauf 

^    beruhe,  wie  dieselben  „wegen  ihres  Scüis  duplicati  und  weniger  oder 

:    mebrer  zarten  Terra  differiren"^  ^97^^  l^ald  der  verschiedene  Gehalt  an 

'    Mercurius  hervorgehoben  '^^).     Während  der  Gehalt  der  Metalle  an 

-    Schwefel,  wie  schon  oben  bemerkt,  entschieden  bestritten  wird,  wird 

der  an    Quecksilber   mit   gleicher   Bestimmtlieit   behauptet  '^^)    und 

angegeben,   wie  er  die  Malleabilität  der  Metalle  bedinge *^^);  nach 

Kunckel's  bestimmter  Versicherung  lässt  sich  Quecksilber  aus  den 

anderen    Metallen  darstellen  *^i).  —  Den    Schwefel ,    welcher    etwas 

Fettiges  neben  Anderem  enthalte  *<^*) ,   betrachtet  Eunckel  nicht  aU 


^  Lab.  chym.,  S.  404. 

w«)  Lab.  chym.,  S.  15L 

^••)  Phil,  ehem.,  p.  13  sb.,  305;  vom  Mercurio  metallorum  namentlich 
Lab.  chym.,  S.  203  ff.  Man  könnte  manchmal  daran  zweifeln,  ob  Kunckel 
anter  Dem,  was  er  so  nennt,  etwas  mit  dem  gewöhnlichen  Quecksilber  in 
der  Hauptsache  Uebereiu stimmendes  verstehe,  aber  einzelne  Aussprüche  und 
Angaben  (vgl.  die  bezüglich  der  Darstellung  von  Quecksilber  aus  Metallei^ 
in  Anmerk.  401)  lassen  von  solchem  Zweifel  abstehen.  Ausdrücklicher  sagt 
er  allerdings  bei  der  Besprechung,  ob  etwas  als  Sulphur  zu  Benennendes  ein 
Grandbestandtheil  der  Metalle  und  Mineralien  sei  (Lab.  chym.,  S.  74):  „Was 
man  Sulphur  nennen  kan,  muss  auch  die  Eigenschafft  desselben*'  [des  ge- 
wöhnlichen Schwefels]  „haben". 

*^  Lab.  chym.,  S.  255:  „Der  Mercurius  ist  unstreitig  in  Metallen  le- 
bendig, dann  sonsten  könten  sie  nicht  gehämmert  werden;  massen  da  dessen 
nicht  genug,  als  in  Marctisiten,  Zinck  etc.,  oder  da  er  von  einer  Vielheit  der 
metalliBchen  Terrestritski  umgeben,  lässt  es  sich  nicht  hämmern". 

*^^)  Nützliche  Observationes,  C.  III  (aus  Silber,  Blei,  Antimon  lasse  sich 
innerhalb  sechs  Stunden  Quecksilber  ausziehen);  Phil,  ehem.,  p.  305.  „Dass 
ein  Mercurius  aus  den  Metallen  könne  gemacht  werden,  solches  wiederstrei- 
ten nur  ungeschickte  und  in  metallischer  ilnafomta  ganz  unerfahme  Leute**, 
sagt  er  im  Lab.  chym.,  S.  74,  imd  daselbst,  S.  253:  „Dass  eiu  Mercurius  aus 
den  Metallen  kan  gemacht  werden,  ist  so  wahr,  als  dass  ich  hoffe,  dass 
meine  Seele  ewig  leben  soll".  In  derselben  Schrift,  S.  204f.,  giebt  er —  nach 
vorgängiger  Erinnerung  an  seine  Behauptung,  dass  er  „die  Mercurios  Me- 
tailorum  weiss  zu  machen,  und  kann  solche  Possibilität  in  wenig  Stunden 
geschehen  mit  zwey  Loth  Silber"  —  wirklich  attch  an,  wie  man  aus  Silber 
und  ans  Blei  Quecksilber  ausziehen  könne:  durch  Lösen  in  Scheidewasser, 
Fällen  mit  Kochsalz,  Erhitzen  des  ausgewaschenen  Niederschlags  mit  Aetz- 
kalk  und  Potasche,  wo  etwas  Quecksilberhaltiges,  was  Gold  verquicke,  sub- 
limire. 

^^)  Phil,  ehem.,  p.  6:  Sulphur  in  aliqua  primum  terrae  consistit  pingue- 
dine,  quae  oleum  quoddam  est  combustibile ,  cujusmodi  in  omnibus  vegeta- 
bilibas  reperitnr:  deinde  in  salo  fixo  et  volatili,  et  crassa  quadam  terrestrei- 
tate.  Daselbst,  p.  148  s.:  In  priori  meo  tractatulo  de  observationibus  circa 
talia  fixa  et  volatilia  etc.,  ubi  sulphuris  communis  memini,  illud  quidem  nul- 
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ein  Principium  chymicum  *^*) ,  und  er  bestreitet,  dara  jede  Ver 
brennungserscheinung  auf  dem  Vorhandensein  von  Schwefel  beruhe ^)l 
Die  Verbrennlichkeit  der  Körper  ist  nach  ihm  durch  den  Gehahaa 
Etwas  bedingt,  das  bald  als  eine  Fettigkeit  ^<^^),  bald  als  eine  Matern 
unctuosa  s.  visoosa*®*)  bezeichnet  wird.  Bei  der  Verkalkung  der 
Metalle  wird  die  in  denselben  enthaltene  Terra  viscoaa  verändert^; 
aber  diese  Erscheinung  wird  auch  ohne  ausdrückliche  Bezugnahme 
auf  diesen  Bestandtheil  der  Metalle  resp.  .des  in  ihnen  angenommeoei 
Quecksilbers  erklärt  ^^^).  Die  bei  der  Verkalkung  der  Metalle  tUk 
zeigende  Gewichtsvermehrung  betrachtet  Kunckel,    der  damals  lo 


lum  principium  esse  asserni,  attamen  id  ipsum  in  pingruedine  terrae,  qaod 
oleum  combustibile  est,  consistere  statui,  ejusque  ignem  inde  probavi  («kibe 
ich  ihn  zwar  vor  kein  Principium  gehalten,  aber  doch  ataiuirij  er  bestände 
in  einer  Fettigkeit  der  Erden,  welches  ein  Oleum  eombustibile  sey,  fmd  hab 
sein  Brennen  daher  bewiesen*',  heisst  die  Stelle  in  der  deatachen  Ausgibt 
der  Chymischen  Anmerckungen) ;  quod  jam  satis  diu  est  ex  quo  iata  piimiiii 
scripsi,  quo  intervallo  temporis  per  alia  experimenta  deprehendi,  e  tili 
quadam  illud  pinguedine  constare,  cujusmodi  olea  sunt  vegetabilia,  ▼enn 
principium  ejus  esse  acidum,  et  lumen  ejus  sive  flammam  in  volatili  qnodsB 
duntaxat  versari  („dass  er  in  solcher  Fettigkeit  bestehe,  wie  die  Oiea  9e§€U- 
bilia  sind,  sondern  dass  sein  Principium  sei  ein  Aeidum,  und  sein  Imwh» 
oder  Flamma  in  einem  Volatili  nur**).  Aber  daselbst,  p.  166,  bei  der 
Zusammenfassung  des  sich  darüber  Ergebenden,  in  quo  aulphur  minenle 
constet:   scilicet  in  acido  crudo,  et  sale  acido  volatili,  terraque  subtiHssimi. 

408)  Phil,  ehem.,  p.  142  ss.  (Cap.  IX.  explicat  quaestionem,  an  sulphnr  fH 
principium  chymicum  ?  et  an  convenientis  naturae  concludatur :  ubi  igrois  et 
calor,  ibi  sulphur?). 

*®*)  A.  e.  a.  0.;  Phil,  ehem.,  p.  238  ss.  (Cap.  XVII:  An  in  regno  vegeti- 
bili  sulphur  et  mercurius  principia  statuenda  sint?  item  an  explorata  ratioBe 
dicatur:  ubi  ignis,  ibi  sulphur  et  calor?  item  ubi  flamma,  ibi  sulphur?). 

*06)  Vgl.  Anmerk.  402. 

*^^)  Lab.  chym.,  S.  75:  „Nun  brennet  kein  Ding  in  der  Welt,  es  brense 
dann  vermittelst  dieser  Materia  viseosa*^. 

^^^  Lab.  chym.,  S.  388,  wo  von  der  Calcination  der  Metalle  und  dafos, 
dass  die  Metallkalke  nicht  mehr  so  schmelzbar  sind  wie  die  Metalle,  die 
Rede  ist:  „Der  Metallen  Terra  ist  eine  lautere  Terra  viwoaaj  durch  welebe 
sie  ihre  Geschmeidigkeit  haben ;  so  selbe  nun  corrumptret ,  so  wird  sie  ver 
brandt,  entweder  durch  Feuer,  oder  durch  starcke  Wasser,  als  dann  wird  lie 
hart  und  spröde,  und  ist  keine  viscosa  mehr,  dann  Mercurius  and  Erde 
können  all  in  nicht  fliessen,  es  muss  ein  Sal  darzukommen". 

*08)  Lab.  chym.,  S.  731 :  „Durch  das"  [Verkalken  bei  dem]  „Beverberim 
werden  alle  Metallen  auffgeschlossen ,  und  ihr  grobes  Saltz  so  wohl  ocuhfls 
als  ihr  noch  übermässiges  frigidum  verjaget,  da  dann  der  fixe  Mercwrim 
mit  seinem  Saltz  so  fix  und  ihm  von  der  Natur  zugeordnetem  zurück  bleibet, 
welches  das  Feuer  zu  vertreiben  keine  Macht  hat". 
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verbreiteten  Annahme  einer  Absorption  der  wägbaren  Feuermaterie 
entgegen,  nicht  als  hierauf  beruhend;  aber  der  von  ihm  datiör 
gegebenen  Erklärung  liegt  eine  grobe  Verwechslung  der  beiden  Be- 
deutungen des  Wortes  „Schwere**:  des  Gewichtes  und  der  Dichtig- 
keit, zu  Grund,  zusammen  mit  der  irrigen  Behauptung,  bei  der  Ver- 
kalkung der  Metalle  werde  das  Volum  kleiner  *'*^).  Dass  der  Wärme 
kein  Gewicht  zukomme,  schloss  Kunckel  bereits  aus  Versuchen,  bei 
welchen  er  dieselben  Körper  kalt  und  heiss  wog  *^®);  der  Wärme 
Bleute  er  noch  als  ein  selbstständiges  Agens  die  Kälte  gegenüber  ^^^). 

Kunckel's  theoretische  Ansichten  sind  charakteristisch  für  den 
Zustand  der  Chemie  der  damaligen  Zeit,  aber  sie  übten  keinen  länger 
sich  erstreckenden  Einfluss  aus.  Wohl  aber  war  Dies  der  Fall  fi\r 
Ansichten,  welche  von  zwei  Männern  dargelegt  wurden,  deren  Einei: 
ein  Zeitgenosse  Kuuckel's  war,  deren  Anderer  zu  der  Zeit  seine 
haaptoäcbliohste  Wirksamkeit  für  die  Chemie  entfaltete,  wo  die  Kun- 
ckeTs  zu  Ende  ging.  Becher  und  Stahl  verkündeten  den  Chemi- 
kern  Lehren,    von  welchen  eine:  die  Auffassung  des  Princips  der 


*^)  Phil.  ehem. ,  p.  172  bb.  Die  Besprechung  knüpft  sich  an  die  Erwäh- 
nung der  Thatsache,  dasB  das  Antimon  bei  dem  Verkalken  beträchtlich  an 
Gewicht  zunehme.  Bestritten  wird  nun,  dass  Dies  auf  einer  Aufnahme  von 
Feuerpartikelchen  beruhe.  £b  hänge  vielmehr  damit  zusammen,  dass 
compacte  Körper  schwerer  wiegen,  als  lockere,  weil  die  Luft  die  ersteren, 
bei  welchen  sie  keine  Poren  zum  Eindringen  finde,  stärker  drücke.  Davon, 
wie  das  Gewicht  durch  den  Luftdruck  beeinflusst  werde,  könne  man  sich 
überzeugen,  wenn  man  ein  Stück  Metall  der  Luft  entzogen,  nämlich  in 
Wasser,  wäge.  Eine  Capelle  mit  einem  aufgelegten  Bleistück  wiege  weniger, 
ab  ^  wenn  durch  Erhitzen  das  Blei  verkalkt  von  der  Capelle  aufgesogen 
worden  sei  und  die  Poren  derselben  ausgefüllt  habe.  Auch  bei  der  Bereitung 
von  Mennige  aus  Blei  nehme  das  Gewicht  zu,  das  Volum  ab.  —  Lab.  chym., 
S.  14:  „Wenn  man  das  Antimonium  über  dem  Feuer  calcinirty  so  verhert 
et  anfanglich  am  Gewicht,  und  raucht  viel  weg;  aber  durch  längere  Calci- 
natian  gewinnt  es  am  Gewichte  wieder.  Die  Ursach  ist,  dass  die  Theile 
dicker  an  einander  fallen,  und  also  die  darzwischen  hebende  Lufft  weg- 
getrieben wird,  so  drückt  es  mehr  durch  selbige  imd  vermehrt  das  PondtM, 
welches  auch  an  der  Calcination  des  Bleyes  zu  sehen,  da  solches  viel  Pfund 
auf  einen  Centner  zunimmt,  aber  viel  weniger  in  der  Maass  wird".  Zu 
weiterem  Beweise  für  die  Ansicht  Kunckel's  wird  von  ihm  hier  angeführt, 
dass  Wolle  zusammeogepresst  mehr  wiege  als  locker. 

*i®)  Lab.  chym.,  S.  31. 

*")  Lab.  chym.,  S.  67  ff. 
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Verbrennlicbkeit  in  der  8.  g.   PhlogiHtontheorie ,  sich  fast   ein  Jahr- 
hundert laug  in  Ansehen  erhielt  ^^^). 

Die  Phlogistontheorie  wird  von  Becher  *^*)  dafür    vorbereittO, 


*^^  Die  Aufstellung  der  Phlogistontheorie ,  die  Lehreu  von  Becher  und 
Stahl  sind  in  neuerer  Zeit  mehrfach  der  Gegenstand  historischer  Arbeiten, 
namentlich  von  Ghevreul  (Journal  des  savants,  annce  1851,  p.  160  ss..  anne« 

1856,  p.  Ö7  SS.;  Comptes  rendus de  TAcadcmie  des  sciences,  T.  LXVII 

[Paris  1868],  p.  504  ss.)  und  von  Rodwell  (Philosuphical  Magazine,  4.  seriet. 
Vol.  XXXV  [London  1868],  p.  1  ff.)  gewesen.  Auch  Solches,  was  erst  nel 
später  erfasst  wurde,  hat  man  als  in  jenen  Lehren  bereits  enthalten  betrach- 
ten zu  dürfen  geglaubt.  Dass  StahTs  Ansichten  über  das  Pblogiston.  wenn 
berichtigt,  namentlich  in  der  Richtung  richtig  seien,  dass  dann  das  Phlogfi- 
ston  in  der  Bedeutung  des  in  neuerer  Zeit  als  Constitutionswärme  Bezeich- 
neten  genommen  werden  könne,   ist  etwas  öfters,   u.  A.   von    H.  Sainte- 

Claire   Deville   (Comptes  rendus de  PAcademie  des  sciencee,  T.  L 

[Paris  1860],  p.  534  s.)  Vorgebrachtes  gewesen.  Und  von  Odling  (On  tbe 
revived  theory  of  Pblogiston  in  The  Chemical  News,  Vol.  XXIII  [London 
1871],  p.  243  u.  256;  im  Auszug  in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen 
Gesellschaft,  IV.  Jahrgang  [Berlin  1871],  S.  421  f.)  wird  Becher  und  seinen 
Nachfolgern  zwar  keine  pracise  Kenntniss  Dessen  zugeschrieben,  was  jetit 
als  potentielle  Energie  bezeichnet  wird,  und  dass  sie  Dies  unter  Phloginton 
verstanden  hätten,  aber  doch  schon  der  Besitz  einer  darauf  bezüglichen 
grossen,  in  späterer  Zeit  wieder  aus  dem  Gesichte  gekommenen  Wahrheit 

*'^)  Johann  Joachim  Becher  (oder  Beccher,  wie  er  oft  geschrieben 
ist)  war  1635  zu  Speyer  geboren.  Er  wurde  1666  vom  Kurfürsten  von  Mainz 
zum  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  dieser  Stadt,  dann  auch  zum 
Leibarzt  ernannt,  ging  von  da  in  der  letzteren  Eigenschaft  zum  Kurfürsten 
von  Bayern  nach  München,  dann  nach  Wien  als  Mitglied  eines  hier  nen 
errichteten  Commerz  -  Collegiums ,  wo  er  aber  auch  bald  in  Misshelligkeiten 
gerieth ,  welche  ihn  1678  nach  Holland  zu  gehen  veranlassten ;  zwei  Jahre 
später  nahm  er  seinen  Aufenthalt  in  England  und  starb  1682  zu  London. 
Er  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann,  aber  ein  unruhiger  Kopf,  welcher 
sich  fortwährend  mit,  zum  Theil  sehr  abenteuerlichen  Projecten  trug,  ein 
verbitterter  Charakter,  welcher  sich  überall  ungerecht  behandele  fühlte.  IHe 
Chemie  —  wie  abschreckend  er  auch  die  Beschäftigung  mit  ihr  in  der  Vor- 
rede zur  Physica  subterranea  schildert  —  war  unter  den  vielen  Disciplineu. 
mit  welchen  er  sich  beschäftigte  und  in  denen  er  Neues  zu  leisten  vorsuchte, 
die  mit  Vorliebe  gepflegte.  leli  nenne  von  seineu  auf  sie  bezüglichen 
Schriften  hier  nur  die  wichtigeren.  Sein  Oedipus  chymicus  wurde  zuerst 
1664  veröffentlicht,  seine  Acta  Laboratorii  chymici  Monacensis  seu  Physic* 
labterranea  1669  (die  späteren  Ausgaben  dieses  seines  Hauptwerks  halten 
mor  den  zweiten  Titel,  unter  welchem  es  vorzugsweise  bekannt  geworden 
ni;  ich  citire  es  im  Folgenden  nach  der  Ausgabe  von  1738),  und  erst  ltiH9 
wen  Tripas  hermcticus  (enthaltend:  Laboratorium  portatile;  Centrum  mundi 
;  Alphabetum  miuerale;  diese  Schriften,  unter  welchen  die 
einige  Wichtigkeit  hat,  sind  von  ihm  in  England  verfasst  worden; 
len  sind  sie  in  die  durch  Roth  seh  oltz  1729  gesammelten  Bechcri 
cfajmiüa  rariora,  welche  ich  in  dem  Folgoudeu  citire). 
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wie  sie  von  Stahl  dann  präciser  dargelegt  und  zur  Anerkennung 
gebracht  wird.  Es  ist  wesentlich  der  Antheil  Becher's  an  der  Auf- 
Stellung  dieser  Theorie,  welche  ihm  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der 
Chemie  dauernd  gesichert  hat  Seine  praktischen  Leistungen  sind 
weniger  erheblich  und  entschieden  zurücktretend  gegen  die  Kun- 
ckeTs.  Mit  dem  Letzteren  theilt  Becher  die  Ueberzeugung ,  dass 
die  künstliche  Herstellung  edler  Metalle  ausführbar  sei***).  In  den 
theoretischen  Lehren  zeigt  er  sich  zunächst  weniger  als  Kunckel 
den  bis  zu  ihm  allgemeiner  angenommenen  widersprechend,  aber 
diese  Lehren  bildet  er  nach  einer  Richtung  hin  in  der  Art  weiter 
ans,  dass  seine  Auffassung  als  eine  neue  Theorie  von  der  chemischen 
Mischung  der  verschiedenen  Körper  abgebend  betrachtet  wurde. 

Es  ist  nicht  wohl  möglich,  Becher's  Lehren  kurz  und  präcis 
anzugeben:  nicht  etwa  nur  desshalb,  weil  seine  Schreibweise  von  ihm 
selbst  als  eine  weniger  correcte  anerkannt  wird  ***),  sondern  weil 
die  Verworrenheit  seiner  Darlegungen,  die  Dunkelheit  seiner  Ge- 
danken*^*),  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Auffassungen,  die  Betrach- 


*'*)  Daran,  wie  Gold  künstlich  herzustellen  sei,  hat  er  seihst  vielfach 
gearbeitet,  und  nicht  als  eine  Verleugnung  der  Alchemie  ist  es  aufzufassen, 
wenn  er  in  der  Vorrede  zu  der  Physica  suhterranea  sagt:  Pseudo-chymici 
anrum,  veri  philosophi  scientiam  desiderant,  omni  auro  praeponendam.  Wie 
er  über  den  Lapis  philosophorum  und  die  Wirksamkeit  desselhen  dachte, 
laäm  man  aus  dem  Oedipus  chymicus,  p.  24  s.  und  der  Physica  suhterranea, 
p.  104  ersehen,  seinen  Glauhen  ah  künstliche  Metallerzeugung  und  Metall- 
veredlung aus  den  zwei  ersten  Supplementen  zu  der  Physica  suhterranea 
(das  zweite  ist  specieller  hetitelt  als  Demonstratio  philosophica  seu  theses 
chymicae,  veritatem  et  possihilitatem  transmutationis  metallorum  in  aurum 
evincentes),  sein  Vertrauen  auf  ältere  alchemistische  Vorschriften  aus  seinem 
„Chyraischen  Glückshafen  oder  grosser  chymischer  Concordanz^  (1682)  und 
seinem  ^Chymischen  Rosengarten^  (Opuscula  rariora  S.  207  ff.).  Darüher, 
vtie  Gold  durch  eine  gewisse  Behandlung  von  Silher  mit  Meeressand  im 
Grossen  herzustellen  sei,  verhandelte  er  1678  und  1679  mit  den  General- 
staaten von  Holland;  vgl.  sein  als  III.  Supplement  der  Physica  suhterranea 
zugegehenes  Experimentum  novum  ac  curiosum  de  minera  arenaria  perpetua 
(^Bericht  von  dem  Sande  als  einem  ewig  währenden  Metall-  oder  Bergwercke*' 
in  Opus  chym.  rar.  S.  257  ff.). 

*'*)  Excuso  latinitatem  in  hoc  opere,  sagt  er  in  der   Vorrede  zu  der 

Physica  suhterranea,  quam  harharam  esse  fateor; rehus  attentus  verha 

neglexi.  Es  ist  ein  schlechter  Trost,  dass  er  noch  hinzufügt,  auch  in 
besserem  Latein  üher  Chemie  Geschriehenes  sei  ihm  nicht  wohl  verständlich 
gewesen. 

^'^  Amo  compendium,  et  dum,  juxta  illud  tritum,  hrevis  esse  laburo, 
obscnrns  forte  fio,  meint  er  in  der  Vorrede  zn  dem  Alphabetum  mineralo 
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tung  derselben  Sache  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  und  damh 
zusammenhängende  Widersprüche  selbst  in  einer  und  derselben 
Schrifl,  der  Gebrauch  des  nämHchen  Wortes  in  sehr  ▼er8cbi€d^ 
nen  Bedeutungen  ^^^)  und  verschiedener  Bezeichnungen  fBr  dieselbe 
Sache  *^'*)  daflQr  Hindernisse  abgeben.  —  An  die  älteren  VorBtellnngeo, 
dass  drei,  als  Sulphur,  Mercurius  und  Sal  zu  bezeichnende  Grund- 
bestandtheile  in  den  verschiedenen  Körpern  enthalten  seien,  schlieesl 
sich  Becher  in  seinen  früheren  Schriften  im  Wesentlichen  an^"). 
Nachher  entwickelt  er  Ansichten,  für  welche  er  Selbstständigkeit 
beansprucht,  die  aber  immer  auch  noch  an  jene  Vorsteüungen 
erinnern;  seiner  Physica  subterranea  mögen  die  folgenden  Gmndzöge 
der  hier  dargelegten  Lehren  entnommen  werden.  Alles  Irdische  sei 
zusammengesetzter  Art,  eins  mehr  als  das  andere;  es  komme  nicht« 
absolut  Einfaches  vor.  Die  einfachsten  Körper  werden  als  IffixU 
simplicia,  die  zusammengesetzten  nach  dem  Grade  der  ComplicatioB 
der  Zusammensetzung  als  Composita,  Decomposita  und  Superdecompo- 
Sita  bezeichnet  *''^).   Was  die  als  Principia  **^)  zu  bezeichnenden  Grund- 


(Opusc.  rar.  p.  102),  wo  er  bespricht,  dass  selbst  Gelehrte  das  in  der  Phyiict 
snbterranea  Dargelegte  nicht  verstanden  haben.  Aber  gerade  für  diasei 
Werk,  in  welchem  er  AbschweifungeD  nie  scheut,  kann  man  ihm  den  Yor- 
wurf  allzugroRser  Kürze  nicht  macheD. 

*")  Ich  erinnere  nur  daran,  was  Alles  bei  ihm  das  Wort  Terra  bedeutet: 
einen  chemisch-einfachBten  Körper,  und  verschiedene  Arten  chemisch-unzerleg- 
barer Körper,  welche  als  Bestandtheile  in  Verbindungen  eingehen,  und  jeden 
Bestandtheil  eines  starren  Körpers.  Terra  in  geilere  est  sicca,  aqua  eit 
terra  fluida,  aer  terra  subtilis,  ignis  est  terra  rarefacta,  lehrt  er  in  Phjt- 
subt ,  p.  272,  und  Dasselbe ,  nur  dass  hier  aer  als  terra  extensa  hingestellt 
wird,  im  Alphab.  min.  (Opusc.  rar.  p.  104). 

**®)  Mit  wie  verschiedenen  Worten  das  Priucip  der  Brennbarkeit  x.  B. 
bei  ihm  bezeichnet  wird,  geht  aus  dem  Folgenden  hervor.  Dass  er  in  des 
Beueunungen  nicht  nach  Cousequenz  strebe,  erkennt  er  übrigens  selbst  so > 
haerent  Peripatetici  in  verbis,  nos  in  rebus,  quibus  libere  interdnm  nomiDi 
imponimus,  et  varia,  pro  naturae  exigentia,  sagt  er  Phys.  subt«,  p.  270. 

*^*)  Noch  in  dem  Oedipus  chymicus,  wo  in  Tit  111.  de  principiis  qush- 
tatis,  nempe  mercurio,  sulphure  et  sale  gehandelt  wird,  nachdem  er  vorher 
in  Tit.  II.  de  principiis  substantiae,  nempe  sulphure  et  sale  gesprochen. 

420)  Phys.  subt.,  p.  231  SS.  Daselbst,  p.  273:  Sciendum  est,  omne  corpa? 
subterraneum  mixtum  esse,  sive  compositum  sive  decompositam.  Ipsa  enim 
subterraneorum  receusita  principia  certo  respectu  mixta  -sunt;  nihil  enim 
in  mundo  sublunari,  quod  non  mixtum:  unum  tamen  plus  altero.  HiDc 
quae  in  positive  mixta  sunt,  simplicia  vocantur ;  quae  in  comparativo,  compo* 
8ita\  quae  in  superlativo,  decomposita  et  superdecomposita, 

^^)    De    definitione    et    natura    principiorum    subterraneorum    handelt 
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bestandtheile  zuiiäcliBt  der  dem  Mineralreich  zugereclmeten  Suh- 
stanzen  *^^)  betrifft,  so  seien  die  entfernteren  Erde  und  Wasser,  die 
näheren  aber  drei  £rden;  diese  bilden  als  Composita  Erden,  Steine 
und  Metalle  und  auch  Decomposita  von  erdiger,  steiniger  oder  metalli- 
scher Beschaffenheit  ^^^),  In  mindestens  dreierlei  Bedeutung  wird  bei 
ihm  das  Wort  Terra  gebraucht;  auch  sonst  noch  werden  Wasser  und 
Erde  ausdrücklich  als  die  Principien  von  allem  Zusammengesetztem 
hervorgehoben  ***),  ausfuhrliche  Darlegungen  aber  auch  darüber 
gegeben,  dass  nicht  Eine  Erde  in  die  Zusammensetzung  «ier  minerali- 
schen Substanzen  und  namentlich  der  Metalle  eingehe,  sondern  man 
drei  Erden  als  Bestandtheile  dereelben  anzuerkennen  habe  *^^\  welche 


Becher  in  Phys.  subt.,  p.  53  ss.  Haec  est  communis  principiorum  definitio, 
nt  nerope  sint  simpUcia,  pura  et  non  permixta. 

^  Diese  Substanzen  sind  es,  welche  bei  Becher  als  die  Corpora  sub- 
terranea  bezeichnet  werden. 

*^  Phys.  subt.,  p.  233  s. :  Mineralia  mixta  triplicia  existunt,  mixta  nempe 
simplicia,  composita  et  decomposita.  Simplicia  principia  vocantur;  unde 
composita  et  decomposita  constant.  Remotissima  sunt  terra  et  aqua;  propiu- 
qaa  tres  terrae.  Ex  bis  subtilibus  terris  tria  composita  oriuntur,  scilicet 
cum  invicem  miscentur;  quae . composita ,  licet  sibi  affinia  sint,  generaliter 
tarnen  variantur,  pro  terrarum  qualitate  et  quantitate.    Hinc  in  hac  mineraii 

differentia  tria  composita  existunt,  nempe  terrae,  lapides  et  metalla. 

Composita  sequnntur  decomposita;  illa  rursus  existunt  tripUcia,  terrea  nempe, 
lapidea  et  metallica  (als  erdige  Decomposita  werden  Erdharze  und  Salze, 
als  metallische  Quecksilber,  Zinnober,  Realgar,  Auripigment  u.  a.  beispiels- 
weise genannt). 

***)  So   z.  B.   Phys.   subt.,   p.  19   imd   namentlich  p.  58:   Universalia  et 

catholica  mundi  principia  terra  sunt  et  aqua,  quoad  materiam ;   haec 

universalia  principia  tandem  varie  mixta  et  in  principia  et  specifica  corpo- 
rum  elementa  et  nutrimenta  abier unt. 

^^)  Phys.  subt.,  p.  59  s. :  Quaestionem  quod  attinet,  qualia  subterraneis 
principia  sint ,  jam  dictum  est,  ea  terrea  esse ;  probabile  autem  est,  metalla 
et  lapides,  quia  diversa  sunt,  etiam  ex  diversis  terris  constare,  quoad  speciem ; 
8ed  et  quaelibet  metallica  species  non  unam  sed  plures  in  se  continet  terras, 
id  est:  non  ex  uno  sed  pluribus  principiis  constat.  Concludimus,  quodlibet 
mixtum  ex  istorum  numero,  de  quibus  jam  agimus,  nempe  de  homogeneis, 
metallis  scilicet  et  lapidibus,  non  ex  una  sed  pluribus  terris  constare;  id 
enim  communis  ratio  dictitat.    Unum  enim  numero  misceri  nequit,    metalla 

autem  mixta  sunt,  ergo   non  constant  ex  uno  sed  ex  pluribus. Verum 

missis  ejusmodi,  quae  per  se  evidentia  sunt,  framea  practica  resolvendus  erit 
hie  nodus  Gordius.  Dico  itaque  pro  conclusione:  lapides  et  metalla  ex  tri- 
bu8  terris  constare,  quarum  prior  talibus  mixtis  hypostasin  seu  substantiam 
aut  basin,  altera  colorem,  tertia  figuram,  metalleitatem  vel  lapideitatem  prae- 

bet.    Et   haec  non  ex  aliqua  theoria   sed  praxi  defendemus. In  tertia 

terra  differentia  inter  lapides  et  metalla  consistit.    In  metaUis  namque  terra 
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als  Terra  prima,  fusilis  s.  lapidea,  als  Terra  Becumla,  pingnis,  il» 
Terra  tertia,  fluida,  bezeichnet  werden.  Die  erste  dieser  Erden  mpn- 
sentirt  ihm  das  Feuerbeständige  und  Verglasbare;  die  zweite,  wddie 
sich  der  ersten  zugeselle  wie  die  Seele  dem  Körper,  sei  feuchter  und 
fettiger  Art,  und  ausser  Anderem,  was  sie  bewirke,  wird  anch  der 
Verbrennlichkeit  erwähnt;  die  dritte  Erde  gebe  den  Metallen  dk 
Oeschmeidigkeit  und  wird  auch  als  die  Schmelzbarkeit  und  Flächtif- 
keit  bewirkend  hingestellt  **•).    Die   Beziehungen  dieser  s.  g.  Enkn 


est,  quae  eis  metalleitatem ,  in  lapidihus  vero  alia  terra  est,  qoae  eis  kpid» 
tatem  dat.    In  reliquis  duabus  terris  et  metalla  et  lapides  conYeniant,  nempe 

qnoad  substantiam  et  colorem. Ut  hujus  totins  theoriae  et  praxis  fondi* 

menta  circa  subterraneornm  principia  paucis  et  candidis  verbia  lectori  cq- 
rioso  sine  ullis  ambagibus  ob  oculos  ponam ,  dico ,  metallis  et  lapidibut  trei 
diversas  terras  inesse ;  prior  extra  suam  mixtionem  in  lapidibas  sea  in  nie 
alcali ,  altera  in  nitro ,  tertia  in  sale  commoni  reperitur.  Quae  tres  teme, 
dum  miscentur ,  sine  uUa  alia  additione ,  verum  et  genuinum  metallnm  et, 
pro  variatione  praxeos ,  lapidem  constituunt.  Unde  concludo ,  et  meUDa  et 
lapides  etiam  naturaliter  inde  constare.  Aehnlich  äussert  sich  Becher  in 
Alphabetum  minerale  (Opusc.  rar.  p.  106  ss.). 

**•)  Phys.  subt.,  p.  61  —  89 ;  Alphabet,  min.,  Opusc.  rar.  p.  106  — 110.  — 
Prima  terra  dat  corpus  ac  substantiam  et  hypostasin  miztis ,  et  est  dnplicis 

generis:  vel  calcinabilis  vel  vitrescibilis. Secunda  terra  dat  mixÜt  ocm- 

sistentiam,  colorem,  saporem  etc.; ejus  ideam  conspicimus  in  omni  re 

ardente  (Alph.  min.,  p.  106s.).  Secunda  est  terra,  unde  componitur  nitnun, 
nempe  terra  pinguis,  calidum  innatum,  oleosa,  unctuosa,  inflammabilis  (da- 
selbst, p.  108  8.).  Doch  wird  hier  auf  die  verschiedenen  Grade  der  Verbrenn- 
lichkeit aufmerksam  gemacht,  welche  der  Terra  pinguis  zukommen  können. 
Die  Hinweisung  darauf,  dass  die  Terra  pinguis  das  Princip  der  Verbrenn- 
lichkeit sei,  ist  in  der  Physica  subterranea  weniger  deutlich  enthalten;  doch 
wird  hier  (p.  68)  auf  den  Gehalt  an  dieser  Erde  in  Mineralsubstanzen  daraus 
geschlossen,  dass  einige  derselben  auch  verbrennlich  und  zu  Aschen  um- 
wandelbar  seien.  Wenn  von  dem  Vorkommen  dieser  zweiten  Erde  nament- 
lich in  dem  Salpeter  öfters  die  Rede  ist  (Phys.  subt.,  p.  88:  in  nitro  vel  sol- 
phure  z.  B. ;  vgl.  auch  die  zunächst  vorher  angeführte  Stelle  aus  dem 
Alphabet,  min.),  so  muss  man  sich  daran  erinnern,  dass  das  Verhalten  des 
Salpeters  zu  brennenden  Körpern  den  ersteren  selbst  als  Etwas,  was  die  Be- 
dingung des  Verbrenuens  abgebe,  enthaltend  betrachten  Hess  (vgl.  Phys.  subt. 
p.  147).  —  Tertia  terra  dat  mixtis  formam ,  penetrantiam ,  odorem ,  pondus, 
splendorem,  lucem  etc.  (Alphabet,  min.,  Opusc.  rar.  p.  107).  Wie  die  dritte 
Erde  Flüchtigkeit  bedinge,  bespricht  Becher  in  der  Phys.  subt.,  p.  77; 
wenn  er  von  dieser  Erde  als  im  Kochsalz  enthalten  spricht  (vgl.  die  vorher- 
gehende Anmerk. ;  auch  im  Alphab.  min.,  Opusc.  rar.  p.  109),  so  lag  dem 
die  Wahrnehmung  zu  Grunde,  wie  Verflüchtigung  metallischer  Substanz  Wi 
Mitwirkung  von  Kochsalz  erfolgen  kann.  Phys.  subt.,  p.  77  wird  auch  be- 
sprochen ,  es  sei  zu  schliessen ,  hac  terra,  si  ultra  proportionem  metalla  in- 
grediatur,  ea  prorsus  fluida  et  volatilia  fieri.    Während  diese  dritte  Erde  als 
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All  denjenigen  Principien,  welche  schon  die  früheren  Chemiker  an- 
genommen und  als  Sal,  Sulphur  und  Mercurius  bezeichnet  hatten, 
"werden  nicht  verkannt  *^) ,  aber  die  letzteren  Bezeichnungen  seien 
fiir  Onindbestandtheile  ungeeignet**^),  denn  Das,  was  man  aus  ver- 
schiedenen Köri)em  zum  Vorschein  gebracht  und  so  benannt  habe, 
»ei  selbst  zusammengesetzt,  wie  auch  die  Substanzen,  welche  mit 
jenen  Worten  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  derselben  bezeichnet 
werden***).  Und  geradezu  als  unzulässig  findet  man  hier  auch  die 
T^ehre  von  den  Grundbestandtheilen  der  Körper  hingestellt,  welche 
Paracelsus  zu  Ansehen  gebracht  hatte  *'^),  zugleich  mit  der  Bespre- 
chung, wie  wenig  die  Aristotelische  Lehre  von  den  Elementen  der 
Chemie  genügen  könne  *^^). 

Aus  denjenigen  Bestandtheilen ,  welche  als  TeiTae  bezeichnet 
werden,  seien  die  Köri)er  des  Mineral-,  des  Pflanzen-  und  des  Thier- 
rciches    zusammengesetzt  ***) ;   nur   seien    die    näheren  Bestandtheilo 


dem  früher  als  Mercurius  benannten  Grundbestandtheil  entsprechend  he- 
trachtet  ist  (vgl.  Anmerk.  428),  wird  (Phys.  subt.,  p.  196)  das  Schmelzen  der 
Metalle  für  sich  als  fluxus  mercurialis  bezeichnet.  Dass  Becher  der  An- 
sicht sei,  das  Weichsein  der  Metalle  werde  durch  den  Gehalt  an  dieser  drit- 
ten Erde  bedingt,  laß  aus  dem  von  dem  Ersteren  Dargelegten  auch  Stahl 
heraus  (im  Specimen  Becherianum,  vgl.  Anmerk.  449,  p.  45  s.,  wo  ihm  mit 
Grand  perplexum  prae  omnibus  reliquis  videtur  negotium  circa  tertium  illud, 
ex  autoris  nostri  computo,  principium,  quod  metallis  ut  specificum  dicat 
nempe  strictae  dictae  mercurialis  indolis  veluti  materiam ;  grössere  Schwie- 
rigkeit liege  aber  dabei  vor  für  die  experimentale  Beweisführung  als  für  die 
theoretische  Betrachtung:  nimirum,  an  pro  vero  agnosci  possit,  quod  princi- 
pium  etiam  illud,  quod  metallis  mercurialem  indolem,  et  proportionatam 
moUitiem  conciliat,  terreae  indolis  sit  atque  dici  mcreatur);  aber  bei  Becher 
wird  auch  auf  die  zweite  Erde  als  die  Ursache  des  Weich-  und  Geschmeidig- 
seins  Bezug  genommen  (Phys.  subt.,  p.  277 :  Malleabilitatem  porositas  et  mol- 
lities  facit;  ad  friabilitatem  densitas  et  durities  requiritur.  Sed  haec  rursus 
non  sola  malleabilitatis  et  friahilitatis  causa;  malleabilitas  enim  ex  seeunda 
terra  nempe  pingui  et  viscida  hinc  extensihili,  friahilitas  a  prima  terra  pro- 
cedit). 

*«7)  Phys.  subt.,  p.  86,  827;  Alphab.  min.  Thes.  VIII  u.  IX  (üp.  rar. 
p.  105  s.). 

*>®)  So  wird  Phys.  suht.,  p.  61,  66,  76  die  Terra  lapidea  s.  fusilis  aus- 
drücklich als  improprie  sal  dicta,  die  Terra  pinguis  als  improprie  sulphur 
dicta,  die  Terra  fluida  als  improprie  Mercurius  dicta  aufgeführt. 

**)  Phys.  subt.,  p.  56,  85;  vgl.  auch  Alphabet,  min.,  Opusc.  rar.  p.  111  s. 

*»)  Phys.  subt.,  p.  55. 

**i)  Phys.  subt.,  p.  64  ss.  (Nullus  bonus  Peripateticus  bonus  spagyricus, 
et  econtra,  meint  er  daselbst,  p.  270). 

^^  Das^  die  drei  von  ihm  als  Principia  bezeichneten  Erden  in  allen  drei 
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der  Körper,  welche  den  beiden  letzteren  Reichen  zugeliören,  zusfammen- 
gesetzterer  Art ,  als  die  der  mineralischen  Substanzen  ^^').  Es  wd 
namentlich  die  letzteren,  auf  deren  speciellere  Betrachtung  Becher 
eingeht;  für  die  Mineralsubstanzen  will  er  dardiun,  was  bei  kemem 
Anderen  zu  finden:  sie  kennen  lehren  nicht  etwa  bezüglich  ihrer 
äusseren  Eigenschaften  sondern  bezüglich  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung *34).  Aber  die  chemischen  Definitionen,  welche  er  von  einer 
Anzahl  Körper  oder  supponirter  Bestandtheile  derselben  giebt,  sind 
zum  guten  Theile  ganz  unverstandlich,  wenn  auch  aus  mehreren 
Etwas  von  besserer  Erkenntniss  herausblickt***).  —  Dass  die  Metafle 
aus  den  drei  vorher  besprochenen  Erden  bestehen  sollen,  wurde  sdion 
oben  erinnert;  Dies,  und  in  wie  verschiedenem  Verhältnisse  der  Erden 
die  verschiedenen  Metalle  zusammengesetzt  seien,  wird  bei  Becher 
als  etwas  vorzugsweise  Wichtiges  hervorgehoben*'*),  aber  auch  An- 


Naturreichen vorkommen ;  sucht  er  bei  der  Besprechung  der  ersteren  (Phn. 
8 übt.,  p.  61  —  89)  darzuthun.  Ex  variis  terrarum  speciebus  variae  oriuntar  mix* 
turae  et  decompositiones  animales,  vegetabiles,  minerales,  lautet  Thens  YIII. 
im  Alphab.  min. 

*^^)  Difi'ert  mineralis  mixtio  ab  animali  et  vegetabili,  qaod  ex  simplicissh 
mis  partibus  et  sibi  homogeneis  constat;  cum  istae  ex  corroptUibaB  et  mnltis 
coalescant  particulis,  non  nisi  coagulatione  et  unione  sibi  cohaerentilnifl. 
Quapropter  mixtio  mineralis  fixissima  est,  reliquisque  palmam  praeripit 
quoad  fixitatem  et  mixti  simplicitatem  ac  compagem  (Phys.  snbt.,  p.  123). 

*^*)  Scribimus  talia,  quae  apud  neminem  hactenus  leguntar,  sc.  defini- 
tiones  subterraneorum  mixtorum,  non  ab  externa  forma,  sed  interna  consti- 
tutione, mixtione  et  crasi  desumpta  (Phys.  subt.,  p.  271). 

436)  Aus  der  Reihe  von  Definitionen,  welche  Becher  Phys.  subt.,  p. 271i. 
giebt,  mögen  als  Beispiele  unverständlicher  hier  stehen:  Sal  nitri  est  terra 
pinguis,  sale  volatili,  urinoso,  acido  soluta;  Sal  commune  est  mistum  ex 
aqua  et  mercuriali  ac  arsenicali  terra;  als  eine  verstandlichere:  Cinabrium 
argentum  vivum  est,  intermixta  communis  sulphuris  terra. 

436)  Phys.  subt.,  p.  86:  Inter  se  miscentur  principia,  Tel  imperfecte,  ciun 
praefatae  tres  terrae  non  omnes  conveniunt,  sed  una  eorum  deest  (ut  vide- 
mus  in  lapidibus,  et  variis  fluoribus,  ac  terris  metallicis),  vel  perfecte,  cam 
omnes  tres  terrae  miscentur  et  metallum  constituunt.  Quae  mixtio  ruraos 
duplex  est,  vel  aequalis  vel  inaequalis.  Aequalis,  cum  tres  terrae  tali  proper- 
tione  miscentur  ut  malleabile  metallum  constituant;  quod  triplex  est.  In 
duobus  enim  metallis,  ut  plumbo  et  stanno,  tertia  terra  praedominatur;  quae 
proinde  fluunt,  antequam  igniuntur.  In  cupro  et  ferro  secunda  excedit; 
hinc  igniuntur,  antequam  fluunt.  In  auro  et  argento  aequalis  trium  terra- 
rum mixtio  est;  hinc  quam  primum  igniuntur,  fluunt.  Inaequalis  autem 
principiorum  mixtio  est,  cum  principia  falsa  proportione  miscentur  ac  spurit 
metalla  producunt;   quae  vel  volatilitate,   vel  fixitate,  vel  friabilitate  ob  in- 
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klänge  an  die  vor  ihm  in  Oeltnng  gewesenen,  von  ihm  doch  nicht 
mehr  anerkannten  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Metalle 
finden  sich  in  seinen  Schriften  noch  öfters  **^).  Der  gewöhnliche 
Schwefel  sei  zusammengesetzt  und  zusammensetzbar  aus  einem  sauren 
Bestandtheil  und  der  zweiten ,  der  s.  g.  fettigen  Erde  **^).  Was  die 
Körper  brennbar  mache,  sei  der  Gehalt  an  dieser  Erde  *^^) ;  doch  wird 
auch  noch  auf  Schwefel  als  Ursache  des  Brennbarseins  hingewiesen  **ö). 
Die  Verbrennung  sei  «ine  Zertheilnng  des  brennenden  Körpers  durch 
das  Feuer,  eine  Scheidung  ungleichartiger  Theile  **^);  dafür  aber, 
dass  Etwas  brenne,  genüge  nicht  der  Gehalt  an  Fettigem,  sondern 
die  Mitwirkung  salziger  Theilchen  sei  nöthig  ^^^).    Bei  der  Einwirkung 


•eqaalem  mixtionem  peccant.  Ut  sunt  antimonium ,  bismuthum,  zinckum, 
koboltum,  marcasita.    Vgl.  auch  daselbst,  p.  88. 

**^  So  z.  B.  im  I.  Supplement  zur  Phys.  subt.  (p.  834  ss.),  wo  er  ganz 
an  die  Aussprüche  älterer  Chemiker  erinnernd  darlegt,  in  welchem  Verhält- 
nisse und  mit  welchen  Eigenschafben  die  hier  als  Terra,  Mercurius  und 
Snlphur  bezeichneten  Bestandtheile  in  den  verschiedenen  Metallen  ent- 
halten seien. 

*^  Phys.  subt.,  p.  70:  Sulphur  constat  ex  sale  acido  et  nostra  secunda 
terra ;  p.  71 :  Si  [terra  pinguis]  cum  sale  acido  permiscetur ,  sulphur  fit. 
Becher  glaubte  über  das  Verhältniss,  nach  welchem  diese  beiden  Bestand- 
theile den  Schwefel  zusammensetzen,  eine  Vorstellung  zu  haben:  Phys.  subt., 
p.  161:  Sulphur  totum  deflagrat,  cum  interim  ejusdem  analysis  chymioa 
doceat,  vix  in  eo  trigesimam  partem  inflammabilem ,  reliquum  sal  acidum 
esse,  nt  Spiritus  sulphuris  docet. 

*»)  Vgl.  S.  206,  Anm.  426. 

**®)  Im  Alphab.  min.   (Opusc.  rar.  p.  145  s.)  wird  hervorgehoben:  nihil 

ardere  et  flammam  concipere  posse,  quod  non  sit  pingue  et  sulphureum. 

De  ustione  specialiter  notandum  est,  quod  combustibilitas  et  incombustibili- 
tas  rerum  dependeat  ex  particulis  sulphureis  et  salinis.  Si  enim  sulphurea 
praedominantur ,  corpus  erit  inflammabile;  si  acida  superemineant ,  resi- 
stent igni. 

**^)  Phys.  subt.,  p.  135:  Combustio  in  principio,  mediante  igne,  corporis 
partes  rarefacit  et  subtiliores  secum  a  corpore  rapit.  Daselbst,  p.  222  s. : 
Manifeste  liquet,  nihil  posse  ardere,  quod  non  summe  raribile  sit,  et  omne 
quod  ardet,  rarescere  ac  in  atomos  resolvi.  Daselbst,  p.  218  s. :  Potest  ignis 
ex  Omnibus  elici,  quae  pinguia,  sulphurea  et  raribilia  sunt;  salina  econtra 
et  densa  non  ardent:  nam  quodcunque  non  potest  rarefieri,  id  etiam  non 
potest  flagrare.  Daselbst  p.  188:  Combustione  seu  rarefactione  partium  sepa- 
ratio fit,  et  quidem  omnium  primae  et  subtilissimae  in  flammam  abeunt. 

***)  Phys.  subt.,  p.  278:  Nihil  ardet,  licet  pingue  sit,  nisi  particulae 
salinae  interveniant ;  salina  autem  magna  parte  ex  aqua  constant,  quae  ad 
flagraÜonem  requiritur,  ut  nempe  in  aerem  resolvatur  atque  aer  rarefiat. 
Von  der  Mitwirkung  der  Luft  bei  der  Verbrennung  ist  bei  Becher  auch, 
doch  nur  ziemlich  nebenbei,  die  Rede.    So  z.  B.  im  Alphab.  min.  (Opusc. 
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des  Feuers  auf  die  Metalle  werde  aus  den  unedlen  ein  flüchtigem 
Theil  ausgetrieben  ***) ;  dass  bei  der  Verkalkung  die  s.  g.  fettige  Erde 
zum  Austritt  komme,  finde  ich  nicht  ausdrücklich  angegeben.  Die 
Gewichtszunahme  bei  der  Verkalkung  betrachtet  aach  Becher  ib 
auf  einer  Aufnahme  von  Feuermaterie  beruhend  ***). 

Ich  habe  hier  von  Becher's  Lehren  die  aaf  die  ZosanimcB- 
Setzung  der  Mineralsubstanzen  bezüglichen  etwas  ansführlicher  bespitv 
chen,  wegen  der  Wichtigkeit,  welche  gerade  diesen  X<ehren  ab  dem 
Unterbau  der  Phlogistontheorie  zuerkannt  worden  ist.  Ich  darf  dar 
auf  nicht  eingehen,  welche  Ansichten  über  die  Zasammensetnmg 
noch  in  anderen  Richtungen  von  Becher  vorgebracht  worden  sind: 
über  eine  allen  Säuren  und  Salzen  zu  Grunde  liegende  Ursäure  (sei- 
dum  primigenium  s.  universale)  ^^),  über  die  ]!^chnng  einiefaier, 
namentlich  auch  der  organischen  Chemie  angehoriger  Körper^  il  a. 
Jene  Lehren,  auf  deren  Darlegung  Becher  selbst   so  stolz  war^^f 


rar.  p.  145):  üstio  est  particularom  sulphareamm  condensatanun  ekntio, 
rarefaciio  et  extensio,  mediante  fermeuto  igneo  incendente,  et  aei«  se  h 
porös  interponente. 

^^  Phys.  saht.,  p.  223,  Wo  von  den  Wirkungen  des  Feuers  unf  nr- 
Bchiedene  Körper  gehandelt  wird.  Nur  ignea  fluiditas  tritt  ein  in  metallis 
probe  mixtis;  in  imperfecte  mixtis  pars  volatilior  ab  igne  expellitnr. 

**♦)  Wo  Becher  Phys.  saht.,  p.  87  s.  bespricht,  dass  er  Zinn  und  Blfi 
in  gläsernen  Retorten  durch  Einwirkung  des  Feuers  in  pulverformige  Körper 
von  grösserem  Gewichte  verwandelt  habe,  meint  er  allerdingra:  Quem  nott- 
bilem  excessum  ponderis'  a  corpusculis  retortam  vitream  penetrantibas  pro- 
fectum  esse,  vix  credibile  est.  Aber  daselbst  p.  120  sagt  er:  Cum  igne  com: 
paratum  est,  ut  seipsum  substantiae,  quam  coquit  et  calcinat,  incorporet: 
uti  ad  oculum  patet  in  antimonii  calcinatione  per  speculum  qnoddam  causti- 
cum;  corpus  majus  acquirit  pondus;  und  p.  224  s.  bei  der  Besprechung,  du» 
Zinn  und  Antimon  bei  der  Verkalkung  an  Gewicht  zunehmen:  Statnendom. 
ab  igne  particulas  prodire,  quae  in  corpora  agunt  et  in  iis,  pro  subjecti 
tamen  varietate,  figuntur;  unde  migor  gravitas. 

446)  Phys.  subt.,  p.  41  SS. 

**^  Becher's  Vorstellungen  über  die  Zusammensetzung  solcher  Sub- 
stanzen, wie  Weingeist  und  Essigsäure,  über  das  Vorherrschen  brennhtrer 
Theilchen  (sie  werden  als  partes  sulphureae  bezeichnet)  in  dem  ersteren. 
salziger  in  der  letzteren,  über  die  Hück\'erwandlung  der  Essigsaure  in  Wein- 
geist (von  welchem  er  das  Aceton  nicht  unterschied)  habe  ich  in  meiner 
Geschichte  der  Chemie ,  IV.  Theil  [Braunschweig  1847] ,  S.  283,  336,  344  f. 
besprochen,  üeber  die  Gährung  handelt  er  ebenso  weitläufig  als  unklir 
Phys.  subt,  p.  152  SS. 

**')  „Ich  muss  gestehen",  sagt  er  in  der  Vorrede  zum  Chymischen  Rosen- 
garten  (Opusc.  rar.  p.  215),   dass,   wie  meine  Schrifilen  ausweisen,  zumslen 
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Stehen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht  in  solchem  Gegensatze 
zu  den  früheren  Ansichten  über  die  chemischen  Grnndbestandtheile 
der  Körper,  wie  Dies  Becher  in  Anspruch  nahm**®),  wie  Dies  Stahl 
nachher  für  sie  hervorhob,  welcher  seine  Ansichten  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Körper  als  wesentlich  auf  Betrachtungen  Becher 's 
fassend  und  an  sie  anlehnend  hinstellte. 

Wie  die  Lehren,  welche  StahH*^)  in  der  Chemie  **<^)  so  zu  An- 
sehen zu  bringen  wusste,  dass  sie  mindestens  in  Einer  Richtung  bis 


der  Tripus  HertneticuSj   keiner  in  diesem  Seculo  gelebt,   der  die  Chymia  so 
weit  entdeckt  und  entblöBset". 

^*^)  Namentlich  sofern  sie  die  Zusammensetzung  der  Metalle  und  die 
allgemeine  Verbreitung  der  in  denselben  angenommenen  Grundbestandtheile 
betreffen.  Ego  primus  fui,  sagt  er  am  Schlüsse  des  Centrum  mundi  con- 
catenatum  (Opusc.  rar.  p.  96),  qui  hoc  nostro  seculo  novam  doctrinam  de 
principiis  metallorum  in  Physica  mea  subterranea  demonstravi,  nempe  prin- 

cipia  metallorum  terrea  esse et  terras   has  metallicas  principales  per 

Universum  orbem  disseminatas  esse. 

**»)  Georg  Ernst  Stahl  war  1660  zu  Ansbach  geboren.    Von  1683  an, 
wo  er  zu  Jena  promovirte,   hielt  er  an  dieser  Universität  medicinische  und 
chemische  Vorlesungen ;  1687  wurde  er  zum  Leibarzt  des  Herzogs  von  Sachsen- 
Weimar  ernannt,   1694  zum  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  Halle; 
1716  wurde  er  als  Leibarzt  nach  Berlin  berufen,  wo  er  1734  starb.  —  Von 
seinen  chemischen  Schriften  sind  hier  als  besonders  wichtig  zu  nennen  die 
Zymotechnia  fundamentalis  (1697  zuerst  veröffentlicht;   ich  citire  sie   nach 
dem  Abdruck  in  der  1715   unter  dem   Titel:    Opusculum   chymico-physico- 
medicum  herausgekommenen  Sammlung  einiger  Stahl' sehen  Schriften),  die 
1697  und  1698  erschienenen  Observationes  chymico-physico-medicae  mensibus 
iingalib  continuandae  (sie  sind  gleichfalls  in  die  eben  genannte   Sammlung 
aufgenommen),  das  seiner  Ausgabe  der  Physica  subterranea  Becher 's  1702 
beigegebene  Specimen  Becherianum  (ich   citire  es  nach  dem  Abdruck  von 
173S),  „Zufallige  Gedancken  und  nützliche  Bedencken  über  den  Streit  von 
dem   sogenannten   Sülphure^  (1718;   ich  citire  diese  Schrift  nach  dem  Ab- 
druck von  1747),  „Ausführliche  Betrachtung  und  zulänglicher  Beweiss  von 
den  Saltzen,  dass  dieselbe  aus  Einer  zarten  Erde  mit  Wasser  innig  verbun- 
den bestehen*'  (1723;  ich  citire  nach  der  Auflage  von  1765);  Experimenta, 
observationes,  animadversiones ,   CCC  numero,  chymicae  et  physicae  (1731; 
in  dieser  Schrift  hat  Stahl  die  Phlogistontheorie,  wie  er  sie  während  seiner 
Beschäftigung  mit  der  Chemie  ausgebildet  hat,  am  Vollständigsten   darge- 
legt). —  Unter  Stahl's  Namen  sind  auch,  noch  während  er  lebte  und  nach 
seinem  Tode,  Dictate  und  Notizen  veröffentlicht  worden,  welche  einzelne  sei- 
ner Zuhörer  in  den  Vorlesungen  niedergeschrieben  hatten,  so  namentlich,  mit 
Stahl's  Einwilligung,  durch  J(oh).  S(ara).  C(arl)  die  zuerst  1 723  heraus- 
gekommenen Fundamenta  chymiae  dogpoiaticae  et  experimentalis,  welche  da- 
durch Bedeutung  haben,   dass  sie  Stahl's  Vorlesungen  und  Ansichten  von 
1684  wiedergeben,  allerdings  mit  einzelnen ,  auf  später  bekannt  Gewordenes 
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gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  begeisterte  AnltingerV 
hartnäckige  Vertheidiger  fanden,  an  die  von  Becher  aasgeaprocheD« 


bezüglichen  Zusätzen.  Ilaudachriftlicii  war  d 
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B  habitutn  ,  (juod  sicut  a  me  ad  calamum  di'Mt- 
rioBitale  non  minua  quam  solcrtia  sludiosorum  in  maltonB 
Nach  der  Veröffentlichung  der  Fundamenta  sprach  Stahl 
ncker  gerichteten,  Ibeilweise  u.  a.  in  der  Ausgafie  der  Be- 
trachtung von  den  Salzen  von  1765,  S.  364  f.  abgedruckten  Briefe  vcid  ,ttm 
alten  CoUegio  von  anno  1G84 ,  so  letzthin  von  Hni,  Carln  edirt'.  Ei  Ht 
wichtig,  Dici  dafür,  wie  eich  Stahl's  AufTaBiungen  mit  der  Zeit  geaUlI*- 
ten,  zu  beachten.  Auf  die  Ausgabe  von  1723  beziehe  ich  mieh  iu  dem  fol- 
genden, wo  ich  die  Fuudamenta  chymiae  citire.  Eine  schlecht«  deatid« 
Ueberset)!ung  deBselben  Colleghefles  ist  die,  zuerst  1720  heraasgekomiMM 
Chymia  rationalis  et  experimenlAÜs.  In  späteren  Ausgaben  warde  diora 
Vorlesungen  mehr  und  mehr  beigefügt,  was  anderen  Schriften  Stahl'j  eat- 
nommen  war,  was  einzelue  Zuhörer  in  Notizen  aufgezeichnet  haben  mögei 
und  was  überhaupt  die  Herausgeber  aU  Stahl's  Darlegungen  erläoternd 
und  ergänzend  betrncliteten.  So  eutliült  namentlich  die  1746  und  17*7  nocb 
unter  dem  Titel:  Fundamenta  chymiae  und  unt«r  Stahl'^s  Namen  hcnnt- 
gekommene  Schrift  ganne  Abschnitte,  die  in  der  hier  gegebenen  t'assiing  gar 
nicht  von  Stahl  herrühren.  Gerade  hier  findet  sich  dieses  Duri-beioaiidn' 
von  Lateinisch  und  DeuUch,  welches  wiederholt  —  so  von  Dumas  in  Des- 
sen Legen»  sur  la  philoaophie  chimique  [Parie  t83TJ,  p.  76  s..  von  I)<^fi>r  it 
DeBBBD  Histoire  de  ia  uhimie,  T.  II,  1.  ed.  [Paris  1348],  p.  404,  2.  ed.  [Pira 
1809].  p.  396  —  ala  charakteristisch  fSr  Stahl's  Art  zu  schreiben  berror- 
gehoben  worden  ist.  Die  von  Stahl  selbst  verfassten  Schriften  eathalKs 
nichta  Demrtiges ;  in  den  lateinisch  geschriebenen  sind  allerdings  Kuast- 
ausdrücke  in  deutscher  Sprache  öfters  angeführt,  und  in  den  dentach  gt- 
Bchriebenon  sind  Fremdwörter  noch  weniger,  ala  Dies  jetzt  geschieht,  ver- 
mieden ,  aber  ein  solcher  Mischmaach  der  dentschen  und  der  latmnischa 
Sprache ,  dasa  in  demselben  Satzbau  einzelne  Theile  in  der  einen ,  and«t«  Vt 
der  anderen  Sprache  gcgebeu  sind,  findet  sieh  nicht;  er  acheint  mir  für  ^ 
zuletzt  erwähnten  Fundamenta  chymiae  daraus  hervorgegangen  so  sein,  ilw 
ein  Zuhörer  in  den  lateinisch  gehaltenen  Vorleaungen  von  dem  Vüi  tJttiifC 
nen  einen  Theil,  so  wie  derselbe  geaprochen  war,  in  lateinischer  Sprache  aal 
dazwischen  einen  Theil  dem  Sinne  nach  in  deutscher  Sprache  niedergesdme- 
Iien  hat.  Auch  von  solcher  Häufung  des  Gebrauches  der  chemischen  Za- 
chen, wie  sie  das  Lesen  der  Fundamenta  chymiae  dogmalicae  et  experimoh 
talis  erheblich  erschwert,  hielt  sich  Stahl  in  den  von  ihm  selbst  für  dn 
Druck  vorbereiteten  Schriften  frei. 

"°)  Die  Chemie  definirt  Stahl  in  den  Fundam.  chym.  dogmat.  et  M- 
periment.,  p.  1 :  Chymia,  alias  alchymia  et  spagirica,  est  nrs  corpora  vd  misla 
vel  oompoaita,  vel  aggregata  etiam  in  principia  sua  reaolvendi,  aut  ex  prin- 
oipiis  in  talia  comhinandi.  Subjectum  ^us  aunt  oinnia  mixt*  et  oompontt, 
quae  resolubilia  et  combinabilia ;  objcctum  est  ipsa  resolutio  et  c«mbinitif>, 
aeu  corruptio  et  genoratio.     Dass  der  Zweolt  der  Chemie  natorwiMennfhaA- 
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anknüpfen,  geht  Hchon  au8  den  Vorlesungen  hervor,  welche  Stahl 
^anz  im  Beginne  seiner  Beschäftigung  mit  Chemie,  1684,  zu  Jena 
gehalten  hat.  Was  er  hier  über  die  Zusammensetzung  der  Körper 
im  Allgemeinen  sagt**^),  ist  für  unsere  Betrachtung  des  Einflusses, 
den  er  auf  die  Chemie  ausgeübt  hat,  voranzustellen.  Auch  hier  wer- 
den die  Körper  danach,  ob  und  wie  sie  zusammengesetzt  seien,  ein- 
getheilt:  die  einfachen  werden  als  Principia  benannt,  die  zusammen- 
gesetzten nach  dem  Grade  der  Zusammensetzung  als  Mixta  und 
Composita,  von  welchen  wiederum  die  Aggregationes  untersclüeden 
werden  ***).  Als  Principien  könne  man  einerseits  die  wirklichen  Ur- 
Btoffe  betrachten,  andererseits  die  letzten  Bcstandtheile ,  welche  zu 
erkennen  der  chemischen  Forschung  möglich  sei;  die  einen,  über 
welche  man  nichts  Sicheres  wisse,  werden  als  Principia  physica,  die 
anderen  als  Principia  chymica  unterschieden  **').  Letztere  werden 
ab  analogia  minerali  Sal,  Sulphur  und  Mercurius  genannt,  oder  auch 
Terrenm  siccum,  Inflammabile  volatile  und  Fluid  um  volatile,  oder 
auch  Sal,  Oleum  und  Spiritus,  welchen  drei  Principien  Willis  (vgl. 


liehe  Erkenntniss  sei,   hebt  er  besonders  hervor  in  Aetiologiae  physiologico- 

chymicae prodromus  de  indagatione  chymico-pbysiologica  (Opusc. 

chym.-phy8.-med.  p.  37);  die  Chemie  sei  nihil  aliud  quam  ars,  corpora  vel 
mixta  vel  composita,  ob  motas  vel  defectum  vel  determinatum  concursum, 
combinata,  in  partes  sui  componentes,  per  motum  instrumentalem,  resolvendi: 
ant  in  aggregata  majora  vel  combinandi  absolute,  vel  miscendi,  vel  compo- 
nendi:  vel  denique,  in  minimis  sui,  quoad  eorum  texturam  immutandi,  ad 
phyticae  scientiae  seu  cognitionis  promotionem. 

***)  Fundamenta  chymiae,  p.  8  ss. 

^^  Omnia  corpora  naturalia  vel  simplicia  sunt  vel  composita;  illa  ex 
partibas  physicis  coagmentata  non  sunt;  hae  vero  id  ipsum  sunt.  Priora  vo- 
cantur  Principia  seu  primae  causae  materiales  mixtorum;  posteriora  secun- 
dam  varietatem  mixtionis  dicuntur  mixta,  quae  me?e  ex  prineipiis,  et  com- 
posita, quae  ex  mixiis  seu  principiatis  in  quäle  seu  essentialiter  combinata 
sunt:  denique  sno  modo  in  aggregata,  quae,  non  habito  respectu  ad  quäle,  in 
nnnm  quantum  conglutinantur. 

^^)  Principium  definitur  tum  a  priori,  quod  sit  iUud,  quo  in  essende  non 
datur  prius,  tum  a  posteriori,  quod  sit  illud,  in  quod  mixtum  ultimo  resol- 
vitor.  Yerae  sunt  ambae  definitiones,  si  nimirum  praesupponatur  resolutio 
natoralis  pura.  Cum  vero  in  chymia  hactenus  nota  resolutio  haec  non  cuivis 
occorrat,  atque  ita  vix  contiDgat  tam  facile  artificialiter,  hodie  viget  distinetio 
inter  principia  mixtorum  physica  et  chymica.  Physica  dicuntur,  ex  quibus 
revera  mixtum  constituitur,  quae  hactenus  minus  certa,  cum  elementa  illa  lY 
Peripateticorum  juxta  communem  sui  acceptionem  hoc  nomen  non  merean- 
tnr.  Chymica  vero  illa  appellantur  communiter,  in  quae  per  enchireses  hac- 
tenoi  notas  omnia  corpora  reduci  posse  expertum  habemus. 
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S.  183  f.)  noch  ilie  als  Terra  und  Phlegma  bezeichneten  unnützer  Weise 
hinzugefugt  habe.    Wie  aber  die  Annahme  der  vier  Aristotelischvo 
Elemente^  in  dem  Sinne,  dass  jedes  derselben  in  den  verschiedenen 
Körpern  wirklich  ein  und  dasselbe  sei,  als  unstatthaft  erscheine,  fo 
sei  Dies  auch  für  die  eben  genannten   Principia  chjmica  der  Fall, 
während    man   dieselben  als  in  den  Compositb  enthalten  annehmen 
könne,  wenn   man  sie  nur  als  Bezeichnungen  für  gewisse  allgemeine 
Eigenschaften  gelten  lasse.   Der  ganze  Streit  bezüglich  der  chemischen 
Principien  beruhe  wesentlich  darauf,  dass  man  die  Zusammensetzungen 
verschiedener  Ordnung,  die  Mixta  und  die  Compoaita,  nicht  genug- 
sam unterscheide  und  aus  den  letzteren,  statt  sie  in  die  sie  wirklich 
zusammensetzenden  Mixta  zu  zerlegen,  durch  tiefer  eingreifende  Zer- 
setzungen Substanzen  zum  Vorschein  kommen  lasse,  welche  man  als 
Principia  anspreche,  während  dieselben  doch  auch  nur  Mixta  seien. 
Diesen  Irrthum    haben  nach    StahPs    Ansicht   van  Helniont  und 
Becher  vermieden;  des  Ersteren  Ansicht,  dass  Wasser  der  eigent- 
liche Urstoff  sei,  möge  für  die  am  Weitesten  zurückgehende  Betrach- 
tung der  Entstehung  der  Körper  richtig  sein,  aber  so  weit  es  sich 
um  bereits  vorhandene  Körper  handle,  sei  es  nicht  nöthig,  so  weit 
zurückzugehen,   und  Becher's  Lehre  annehmbar,  dass   die  Gnind- 
bestandtheile  der  Körper  Wasser  und  Erde  seien,  welche  letztere  in 
dreierlei  Art,  als  Terra  v-itrescens  seu  fusilis,   ignescens  in  composito 
seu  inflammabilis ,    liquescens  seu  mercurialis  metallorum  specific^  in 
die   Zusainmensetzung   der   Körper   eingehe.     An  die  Auffassungen 
Becher's  schliefst  sich  dann  auch  Stahl  in  dem   weiter  von  ihni 
hier  Vorgetragenen  an;  aber  er  blieb  bei  Dem,   was  Becher  gelehrt 
hatte,   nicht  stehen.     Schon  in  den   Schriften,  welche   er  gegen  dib 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  veröffentlichte,  bereitet  sich  eine  Erweite- 
rung  seiner  Ansichten   über  die  Zusammensetzung  der  Körper  vor, 
namentlich    derjenigen,    welche    einer    Verbrennung    oder   ähnlicher 
Veränderung  fähig  sind.     Als    Stahl   1702    Becher*»  Physica  snl»- 
terranea  ***)  neu  herausgab  und  sein  Specimen  Becherianum  als  An- 
hang hinzufugte,  bezeichnete   er  seine  Darlegungen   allerdings  nocb 
als    die    von    Becher    ausgesprochenen    Gedanken    erläuternd  und 


^^)  Als  profandam  subterraneoram  genesin  e  principiis  hacusque  igD<^ 
tis  ostendenB,  opus  sine  pari,  primmn  hactenus  et  princeps,  wird  von  Stahl 
diese  Schrift  B  e  c  h  e  r '  s  auf  dem  Titel  seiner  Ausgabe  derselben  gerühmt 
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ergänzend  *^^).  Aber  viel  »elbststündig  EHasstes  findet  sich  hier 
schon,  und  Dieses  bildet  sich  bei  Stahl  mehr  und  mehr  aus,  so  dass, 
was  er  schliesslich  den  Chemikern  von  länger  sich  erhaltenden  An- 
sichten über  die  Zusammensetzung  der  Körper  und  namentlich  den 
die  Verbrennlichkeit  bedingenden  Bestandtheil  hinterlicss,  mit  Recht 
als  ihm  ganz  zugehörig  *^^)  und  nicht  etwa  nur  als  von  Becher  ent- 
lehnt und  etwas  weiter  ausgeführt  zu  betrachten  ist. 

Stahl's  Verdienst  um  die  Chemie  besteht  wesentlich  darin,  fiir 
eine  Anzahl  chemischer  Vorgänge  die  Analogie  erkannt  und  klar 
ausgesprochen  zu  haben:  für  die  Vorgänge,  welche  später  als  auf 
einer  Antheilnahme  des  Sauerstoffs  beruhend  erkannt  wurden  und 
welche  er  als  auf  einer  Antheilnahme  eines  und  desselben  Princips 
der  Verbrennlichkeit  beruhend  betrachtete,  in  der  Art,  dass  ein  Weg- 
gang dieses  Princips  bei  den  Oxydations-,  ein  Zutritt  desselben  bei 
den  Desoxydationserscheinungen  angenommen  wurde.  Die  oben  er- 
wähnten Vorlesungen  von  1684  enthalten  noch  wenig,  was  diesen 
Gegenstand  im  Allgemeinen  betrifft.  Näher  tritt  Stahl  demselben 
von  der  Zeit  an,  wo  er  die  Erkenntniss  der  Zusammensetzung  des 
Schwefels  in  bestimmtester  Weise  befestigt  zu  haben  glaubte.  Die 
vermeintliche  Analyse  des  Schwefels  durch  Feuer:  dass  derselbe  unter 
Auftreten  einer  sauren  Substanz  brennt,  hatte  jenen  Körper  schon 
früher  als  aus  einem  sauren  und  einem  brennbaren  Bestandtheile 
zusammengesetzt  ansehen  lassen  ^^^).  Stahl  glaubte  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  durch  die  Synthese  des  Schwefels  ausser  Zweifel  zu 


*^)  Becheriana  sunt,  quae  profero,  erklärt  Stahl  ansdrücklich  in  dem 
Vorwort  zu  dem  Specimen  Becheriannm,  wo  er  von  den  Beziehungen  des 
hierin  Enthaltenen  zu  dem  von  Becher  Gegebenen  spricht.  Darüber,  wie 
Stahl  Becher  über  alle  dem  Letzteren  vorangehenden  und  nachfolgenden 
Chemiker  stellte,  vgl.  des  Ersteren  Praefatio  introductoria  zu  seiner  Ausgabe 

der  Physica  subterranea  und  in  den  Gedanken  und  Bedenken von  dem 

s.  g.  sulphure  p.  19;  Stahl's  Darlegung  der  Becher 'sehen  Lehren  im 
Spec.  Becher,  p.  Iss.  und  die  der  Grundideen  der  letzteren  in  den  Gedanken 
und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure  S.  71  ff. 

4M)  Wohl  konnte  Stahl  an  dem  Ende  seiner  Thätigkeit,  in  denExperim., 
observ.  et  animadv.  etc.,  sagen:   Observationem  quam  prodnco,  bono  jure 

mihi  vindico. Materia  ignescens,  in  omnibus  tribus  regnis,  una  eadem- 

que  ezistit.  Unde,  ut  e  vegetabili  in  animale,  abudantissime  transmigrat,  ita 
ex  utrolibet  horum,  in  mineralia  et  ipsa  metalla,  promptissime  transfertur. 

**^)  So  z.  B.  von  Lemery  (S.  190,  Anm.  367),  von  Becher  (S.  209, 
Anm.  438)  u.  A. 
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setzen;  als  einen  für  die  Theorie  der  Chemie  fundamentalen  betrach- 
tete er  den  1697  von  ihm  beschriebenen  Versuch,  Schwefelftuure  durch  ' 
Binden  an  fixes  Alkali  feuerbeständiger  zu  machen,  das  so  henor- 
gebrachte  Salz  mit  Kohlen  zu  glühen  und  eine  Schwefelleber  ent- 
stehen zu  lassen,  aus  welcher  durch  Säuren  wahrer  Schwefel  aas- 
gelallt  wird.  Nach  Stahl's  Meinung  ist  offenbar  der  so  zum  Vorschein 
gebrachte  Schwefel  aus  der  Schwefelsaure  durch  Vereinigung  der- 
selben mit  dem  Brennbaren  aus  den  Kohlen  entstanden  und  damit 
der  Nachweis  gegeben,  dass  in  dem  Schwefel  dasselbe  Brennbare  wie 
in  den  Kohlen  enthalten  sei**^®).  Und  jetzt  schon  hebt  Stahl  hervor, 
was  er  dann  auch  in  den  späteren  Schriften  mit  Nachdruck  betont: 
dass  dasselbe  Brennbare,  das  in  den  Kohlen  und  in  den  fettigen  Sub- 
stanzen stecke,  auch  in  die  Zusammensetzung  der  Metalle  eingdie, 
wie  aus  der  Reduction  der  Metallkalke  mittelst  der  ersteren  Sub- 
stanzen zu  ersehen  ^^^) ;  für  die  unedlen  Metalle  namentlich  ist  nach 
seiner  Meinung  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  im  regulinischen  Zustande 


*^)  StahPs  Zymoteichnia  brachte  1697  das  Experimentom  novom,  ml- 
phor  verum  arte  producendi  (Opusc.  chym.-phys.-med.  p.  14288.);  besonders 
erörterte  dasselbe  Stahl  in  dem  nämUchen  Jahre  in  der  ersten  seiner  Ob6e^ 
vationum  chym.-phys.-med.  (daselbst  p.  299  ssj.  Totum  artificiam  conristit 
in  combinatione  illius  g^Xoykcrov,  quod  flammam  format,  cum  acido  vitrioli 
aut  sulphuris.  Nimirum  acidum  vitriohcum  et  q;XoY*cTbg  substantis  e  car- 
bonibus  sunt  illud,  quod  proprie  sulphur  nostrum  constituit  atque  eiformat. 
Die  Säure  ist  bei  Anstellung  des  Versuches  an  fixes  Alkah  zu  binden,  ut 
nempe  acidum  per  alcali  tantum  velut  incorporetnr ,  cum  volatilins  alioquin 
sit  et  citius  evolet,  quam  ignis  mixtionem  ejus  cum  g^Xoy$<rtM  illo  per}>etnut 
valeat  (daselbst  p.  312  ss.).  Stahl  selbst  erinnert  daran,  dass  bereits  Boyle 
durch  Einwirkung  von  Terpentinöl  auf  Schwefelsäure  Schwefel  erhalten  hatt«» 
(vgl.  S.  172,.  Anm.  314).  Auf  seinen  Versuch:  wie  einfach  derselbe  die  Mi- 
schung des  Schwefels  darthue  und  wie  wichtig  für  die  Chemie  das  Bekannt- 
werden desselben  gewesen  sei,  kam  Stahl  später  oft  mit  Vorliebe  zurück; 
so  z.  B.  in  dem  Specimen  Becherianum  p.  54  s.,  in  den  Gedanken  und  «Be- 
denken   von  dem  s.   g.  sulphure  S.   108  ff.,  in   den   Exper. ,   obserr., 

animadv.  etc.  p.  33  ss. 

**•)  In  der  Zymotechnia  (Opusc.  chym.-phys.-med.  p.  144  s.) :  Possum  vi- 
rus aliis  experimentis  hoc  monstrare,  quomodo  (fXoykaxby  ex  pingnedinibns, 
carbonibus  in  ipsa  metalla  promptissime  ingrediatur,  eaque  regeneret  ex  cd* 
cibus  exustis  in  fusilem  suam  et  malleabilem  atque  amalgabilem  consisten- 
tiam;  in  der  ersten  seiner  Observ.  chym.-phys.-med.  (daselbst  p. Sil),  nach- 
dem er  davon  gesprochen,  dass  das  Princip  der  Brennbarkeit  sub  siccescente 
solidescente  dispositione  in  die  Zusammensetzung  des  Schwefels  eingehe :  Sab 
eadem  hac  consistentia  ingreditur  reguli  antimonii,  stanni,  ferri,  quin  plombi 
et  cupri  mixtiones. 
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neben  erdigem  Bestandtheil  das  Princip  der  Brennbarkeit  als  das 
ihnen  die  metallischen  Eigenschaften  cigei^tlich  Gebende  in  sich  ent- 
halten. So  wird  von  ihm  die  Basis  für  -die  bis  zu  Lavoisier 
herrschende  Ansicht  gelegt,  dass  die  Metalle  aus  den  s.  g.  Metall- 
kalken und  dem  Princip  der  Brennbarkeit  bestehen.  Dieses  Princip 
crfasst  Stahl  abstracter,  als  die  früheren  Chemiker  es  gcthan  hatten; 
an  die  Anschauungen  Derselben  und  ihre  Bezeichnung  dieses  Princips 
als  schwefliges  oder  fettiges  erinnert  allerdings  auch  seine  Ausdnicks- 
weise  theilwcise  noch*^<^),  aber  er  erkennt  dann,  was  Verwirrendes 
und  Undeutliches  in  solcher  Bezeichnung  liegt  *^^).  Die  abstractere 
Auffassung  dieses  Princips  macht  eine  bessere  Bezeichnung  ftir  es 
uöthig;  die  Benennung  desselben  als  Phloff-iston  wird  durch  Stahl  ein- 
geführt und  kommt  bei  den  Chemikern  in  allgemeine  Anwendung  *^*). 


^^)  So  z.  B.  spricht  er  in  den  Fundam.  chym. ,  p.  88  von  dem  brenn- 
baren Bestandtheil  in  Metallen:  Antimon,  Zinn  und  Eisen  seien  subjeeta  sul- 
phure  ipXoyunta  abundantia,  und  brennbare  vegetabilische  Substanzen  werden 
hier  p.  111  ss.  unter  der  Ueberschrift :  De  sulphuribus  regni  vegetahilis, 
brennbare  thierische  p.  117  ss.  unter  der  Ueberschrift:  De  sulphuribus  regni 
animalis  seu  pinguedinibus  abgehandelt.  Noch  in  dem  Spcc.  Bech.  kommt 
(s.  B.  p.  156)  für  das  Princip  der  Brennbarkeit  die  Bezeichnung  Principium 
sulphurenm  vor,  und  (z.  B.  p.  48)  für  die  neue  Benennung  desselben  die  Er- 
läuterung:  Phlogiston  seu  sulphurenm  principium. 

^^1)  So  sagt  Stahl  schon  in  den  Fundam.  cbym.,  p.  94,  es  sei  schwer 
zu  verstehen,  was  die  gewöhnlichen  Chemiker,  die  des  Paracelsus  Aus- 
sagen wörtlich  nehmen,  sich  unter  dem  Princip  Sulphur  denken;  sei  auch  in 
den  vegetabilischen  und  animalischen  Substanzen  eine  brennbare  ölige  Sub- 
stanz, ein  flüssiger  Schwefel  enthalten,  eo  finde  sich  doch  nichts  Derartiges 
in  den  einfacher  gemischten  Mineralsubstanzen,  wenn  gleich  in  ihnen  Etwas 
stecke,   was   durch   Zersetzung  und   Mischung  mit  Anderem  in  sulphur  tale 

q;XayKFtby  ühergehen  könne.    Und  in  den  Gedanken  und  Bedenken von 

dem  Bulphure  S.  35:  „Es  ist  zwar  von  dem  verbrennlichen  Schwefel  der  Me- 
tallen vieles  Reden;  indessen  haben  verständige  und  wohlerfahrene  Arbeiter 
und  geübte  Chymici  das  grosseste  Recht,  sich  über  solche  wortgelehrte  Dich- 
ter zu  beschweren,  dass  sie  mit  ihrem  Schwefel  durch  alles,  was  sie  nicht 
verstehen,  hindurchfahren,  und  ihren  Schwefel  sowohl  im  Oel  oder  Fett,  als 
in  allen  brennlichen  Metallen  über  einen  Kamm  zu  scheeren  für  grosse  Weis- 
heit gehalten  wissen  wollen,  da  sie  es  doch  nicht  klar  beweisen  können^, 
üeber  das  Unpassende,  das  Princip  der  Brennbarkeit  als  ein  viscosum  oder 
nnctuosum  zu  benennen,  äussert  sich  Stahl,  speciell  gegen  Kunckel  (vgl. 
S.  200),  in  seiner  Betrachtung  von  den  Salzen  S.  92. 

^^^)  Die  Anerkennung  von  etwas  als  Phlogiston  zu  Bezeichnendem  be- 
herrscht die  chemischen  Anschauungen  im  vorigen  Jahrhundert  bis  zu  La- 
voi/ier;  die  Lehre  vom  Phlogiston  hat  für  diese  Zeit  eine  Wichtigkeit, 
welche  einige  Angaben  darüber  passend  erscheinen  lässt,  wie  dieser  Kunst- 
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watfbrwpk.  ji   ff?  'Theaue  mä^sonmieti  ^sc«  —  Da»  W'>rc:  PhiaipB&iHi  ist  ttiü|  { 


•fTBRi.    inzr^L   "i'-iJ!^   3L  -ne  ^aasmimeaa  iprrh:tit?  u&  tan  runies  tdniEefäkzt  Kr 
■ien.:   «efifHL  lamss  ^nr  Jiiil  imiffr  -9  äcii  .n  ier  El<etteiiniiiir'    ftrcnalMr  ft 

iküirrft  'fe    «hviiiicnnia.   smi   .IraSDiBiiisB  ht  tyimin?i»   <*oniwmM>  et  dÜMaa; 
v«i  3L  tffliL.    PmirTpitirTin.   inymimmiiL  ^rribaäu    iboneliriefoifm^  AbediBiti 
'^fammawoL  wort,    tarnt    ta»  Ahötkcxl  z^fnuansmmer    Klts^amthaSsat  bei  w- 
«dtiffiKnefl.  3Äirn«?!L  su*  ton.  -pünäinBmeaL  <T«hBitB  «Jexa^ii«iL  «n.  CEsem  Pro- 
•ip  iür*iiieii  üuiBMiiu  W3*i  mciL  'lerrriEsriioiifBL;  Giiozoi^  •]dure&.  9i{Mra^eM 
.^JM^ficcMr.   -fC  fizniiiib  msL  amuoalibiiB.    metaili».    ^iantzs.    aDimalibas  rauä 
T.  L  o.  iI4  ter  Lc/inor  AüHguhg  wiaDSTHi.  inii  wietiür&oli:  kDnmu  hier  uek 
joiiflC   aii«:tL    a.  4.  1.  0. .  p.  113 .  iS .  2S^   «ia»  Worr:  «^loyam*^  in.  jer  Bed» 
tsat^  vna  fmnniiar  tot.    Sj  ^lei  7xil  S^eLnLiii:  in.  muffln.  Asfissae  FonM- 
ram  w^su.  w*\  in  4  JI    p.  'S  -tiar  Lfonisr  Aoagabe  lias  Orcos    nüediciiiie  t« 
ItKr  mcii  iiit  Tbea«  MdlcRaiaeJilt  wiFi:    I^nffln  in  tiorpoc«  phLj^sto  ita  asifi 
tMXi^Tiai^  LüxiamimuiiÜ*  os  üli  sn  insoir  äbcxuMs  aBKntaifUv  cnm  tiam^  git  ej» 
4em   iesKncsfir,   imi  in  daai  ^Jixmrm  De  T^at&iDw  fintcSbns,  wo  daa  Flii> 
«iAsrain  n^rtiam.  ;p.  -£22  &.«.&.  0.;   bei  dar  BtasqrrxhuB:^ ^   wie   «bs  sekv«£^ 
bokiffem  CiiM  Vltriiil  «naoeltc»  es  ab  a^fen&ar  iunaBHÜb^  c^iuMi  eta  mliv  to- 
tarn  fit  piatroe  «c  fio^aniav^.  itfffimim  in  amäs  pasfitrstxuoe  a«I  «looddam  ao- 
dnm,  <<)iuvi  alias  inser  (samimzauiiinL  swaüat)   MmüLcmn.  reiEaii|vs^    Aach  Ixi 
Becker  kTiiniiLC  <iaa  Wort  PfcJngBtnn  THirfirrmJa  in  <iar  BedauKan^ :  biraabir 
tor^  wü»  ^lixuL  z.  Bu  ^r  Sc&w«fi»l.  bei  T?tm   als  Sa^hnr  comnuxn«  phlogistoi 
((,^ntmm    niTiiiiii  concasenacauL :  Opasc.  rsc  p.  9^«  anck   lier  im  Graospie»* 
0fi*n3f<*rz  »nfJialtÄtie  .^cinr^feL  aIb  Salpimr  phlugiscüa  ^Aipliab^itam  minenl«; 
a.  ^.  ».  O,  p,  L^ ;    n.  "^.izplemiHit  zur  Pivsea  sabterrvLea«    p.  3:?3  der  Aos- 
^xr^,   df-r   lfttzt«*r»*a    7on    ITi-S   h^zeicimet  wird.     In    äiLoIidLer  Weise  h»b«i 
anr.h  ai*cK  .Stahi'i  F in-ianieii'ii  cb-yniisk»  «iaaWort  '''^  die  Torhergehcnden 
AnrnftTk^ma^'^n  4^>  o.  461).     In  der  Zymiotecliiiia  beseiciuLet  Scahl  das  Brenn- 
f>are,  w^lchi«  fi<;b  mit  VitarLoIadare  m  Sckw«fi;I  ver«nige,  als  iüad  f  loyi^rei- 
qn/yi  f!ammain   format.   aach  als  sabstanriam    ffiay&m^    e    cmri}ombasY   und 
ähnlich    Dm,  waw   den   Met-kllkalken  b*»i  der   Redaction  defselb«ii  zu  Metill 
zofT^t^   fvsfl.  Anmerk-  -450  a.  -fc5i>' :  geradezu   wird  als    fploy^ja^  bezeichnet, 
WJM   \t*n  dem   Glühen  der  Sohwefelleber  anter  Lafkzntritt  und  der  Umwand- 
ln niif  der^l>*en  zn  Tartara 3  Titriolatns  ( i<:h.wefi*Iaaiir«oi  KaÜ)   Tcnehrt  werde 
(OpiMC.  chym.-phys. -med,    p.   142  ».).     Gaziz  in    derselben   Weise   braucht 
J^tahl   da*   Wort  Phlögiaton  auch  in  dem.  gleichfalls  1697   Teröffentlichten 
Stucke  »einer  Oh^ierv.  chym.  -  phys.  -  med. ,  in  welchem  er  die  künstliche  Her- 
Torbrinjjrong  des   Schwefels   ausführlich  bespricht  (a.  e.  a.  O.  p.  312  s.;  vgl. 
anch  daAeU/flt  p,  400);  in  einem  bald  darauf  ersciuenenen   Stücke  derselben 
Sammlang  (dem  fär  Janoar  1696,  von  Elisenpräparaten  handelnden)   braucht 
er  da«  Wort  als  ein  von  ihm  zur   Bezeichnung   des  Princips   der   Brennbar- 
keit angewendetes  (von  diesem  spricht  er  hier   als  de  illo  niixtoram  princ:- 
pio,  quod  propterea  phlogiston  appellavi;   a.  e.  a.  0.  p.  511).     Das  Specimen 
Bechcrianam  hat  dann  diese  Bezeichnung  öfters,  und  wiederholt  mit  Betonung 
der  Einführung  derselben   in  diesem  Sinne  als  einer  neuen;  so  p.  19:  Ego 
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Sommer  die  Hitze  fiir  da»  Zimtiindekonimen  von  VerbindaDgen  mit- 
irken  könne,  sei  doch  nicht  ein  Bestandtheil  zunammengesetzter 
►er  in  dem  Sinne,  dass  diese  eine  Substanz  enthalten,  welche  im 
lien  Zustande  Feuer  oder  Flamme  wäre.  Wohl  aber  müssen  die 
1>reniibaren  Körper  einen  Bestandtheil  enthalten,  welcher  in  Ver- 
Ibindung  mit  Anderem  fähig  sei,  die  Art  der  Bewegung  vor  sich 
zu  lassen ,  welche  wir  Jils  Feuer  oder  Flamme  bezeichnen  *^'). 


phlogiston  appellare  cocpi;   so   p.  21:   Phlogiston   (at  in  posterum  appullare 

^  Hcuerit)  prineipium.    In   den  Gedanken   und  Bedenken von  dem  s.  g. 

-^  tolphure  S.  79  f.  sagt  Stahl  in  Beziehung  auf  das  sonst  ^fSulphurtBches  oder 

-     achwefelichtes  Prineipium*^  Genannte:   „dass  man  ihm  keine  füglichere  Bo- 

nennang,  als   das  erste,   eigentliche,    gründliche   brennliche  Wesen    geben 

^-  könne. Es  ist  meines  Erachtens  das  vernunftgemässeste ,  wann  man  es 

von  seinen  allgemeinen  Würckungen  benamet,  die  es  in  allerley,  auch  be- 
londers  in  seinen  noch  allerletzten  und  gleichsam  allerwenigsten  Vermischun- 
gen erweiset.  Und  dieserwegen  habe  ich  es  mit  dem  Griechischen  Namen 
PhtogistoHy  zu  Teutsch  brennlich,  beleget. 

A<S)  Spec.  Bech.,  p.  19:  De  igne  notandum  est,  quod  ille  non  concipien- 
dns  sit  ut  materia  quaedam  absolutissima ,  quae  ex  sua  simplici  pura  atque 
nnda  indole  constituat  illud,  quod  nos  ignem  aut  flammam  appellamus. 
Kequaquam.  Sed  pro  igne  urente,  ardente,  flammante  constituendo  opus 
potius  est,  ut  haec  materia  cum  aliis  denram  coeat,  in  quorum  societate 
demam  illi  motui  obnoxia  sit,  quem  nos  igneum,  flammeum,  calidum,   fervi- 

dum  appellamus. Breviter:  ad  actum  mixtionis  ut  instrumentum  con- 

cnrrit  et  plurimum  valet  ignis  flammeus,  fervidus,  calidus;  ad  substantiam 
ipsam  mixti  ut  ingrediens  (vulgata  voce),  ut  matcriale  prineipium  et  pars 
totiuB  compositi  constitutiva  concurrit  materia  et  prineipium  ignis,  non  ipse 
ignis;  ego  phlogiston  appellare  coepi,  nempe  primum  ignescibile,  inflamma- 
bile,  directe  atque  eminenter  ad  calorem  suscipiendum  atque  fovendum 
habile  prineipium,  nempe  si  in  mixto  aliquo  cum  aliis  principiis  concurrat. 
lieber  die  Beziehungen  des  Princips  der  Brennbarkeit  zu  dem  Feuer   spricht 

eich  Stahl  in   den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure 

S.  78  dahin  aus,  er  „habe  beweislichen  Grund,  zu  sagen,  dass,  erstlich,  gegen 
das  Feuer  dieses  Schwefel  -  Prineipium  sich  dergestalt  verhalte,  dass  es  nicht 
nur  vornehmlich,  sondern  eigentlich  und  einig,  dasjenige  Wesen  sey,  was 
zu  der  eigentlichsten  Feuer-Bewegung  am  aUergeschicktesten,  ja  dazu  gleich- 
sam geschaffen  und  beschaffen  sey ;  sondern  auch,  nach  verstandiger  Redens- 
art, das  cörperliche  Feuer,  die  eigentlichste  Feuermaterie,  das  wahre  Grund- 
wesen der  Feuer •  Bewegung ,  in  allen  brennlichen  Vermischungen  darstelle; 
jedoch  aupser  Vermischung  entweder  gar  kein  Feuer  abgebe,  sondern  ehe 
'  in  die  unsichtbare  Zartheit  verstäube  und  verfliege,  oder  doch  nur  ein  weit- 
zertheiltes  unsichtliches  Feuer,  nemlich  die  Wärme,  ausmache  und  /ormire". 
Aehnlich  in  den  Exper.,  observ.,  animadv.  etc.,  p.  11,  wo  dargelegt  wird,  es 
sei  das  Princip  der  Brennbarkeit  ipsa  vera  materia  ignis,  quae  non  alia 
alla  re,  quam  solo  citatissimo  motu,  in  formam  ignis  deducatur,  sive,  uti 
scholae  loquuntur,  formaliter  ignis  fiat. 
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Diet«e  UnterecheiduDg  Desseu,  was  ab  ein  Bestandtheil  der  Köipcr 
das  Brennen  derselben  bedingt,  von  dem  Feuer  selbst,  welches  mu 
sonst  als  materiell  in  die  Mischung  der  Körper  einlebend  betracfatit 
habe,  sei  das  wesentliche  Verdienst  Becher's  ^^).  Ks  sei  durchwfg 
derselbe  Bestandtheil,  welcher  ,die  Brennbarkeit  der  Körper  bedinge^); 
in  allen  drei  Naturreichen  sei  derselbe  verbreitet  and  aus  einem  da- 
selben  in  das  andere  überfiihrbar  ^^).  Er  sei  namentlich  geneigt, 
starre  Verbindungen  zu  bilden**^),  und  Becher  habe   Dies  richtig 


*•*)  Spec.  Bech.,  p.  71. 

*«*)  GedaDken  und  Bedenken von  dem  8.  g.  solphnre   S.  35  f.,  wo 

von  dem  Missbraoch  des  Wortes  Schwefel  zur  Bezeichnung  des  Prindp«  d«r 
Brennbarkeit  die  Rede  ist:  „der  rechte  Verstand  wäre  wohl  darinnen  za 
finden,  nicht,  dass  der  Schwefel,  aber  wohl  in  dem  Schwefel  ebendasselbige 
brennende  Grundwesen  sei,  was  auch  in  Metallen,  ja  allen  verbrennlickci 
Dingen  das  wahre  eigenÜiche  und  specifique  brennliche  Haaptwesen  tu* 
machet*'.  Und  jetzt  sei  „vor  die  Augen  geleget,  dass  freylich  so  wohl  ia 
dem  Fett,  da  man  die  Schuhe  mit  schmieret,  als  in  dem  Schwefel  aus  d«n 
Bergwercken  und  allen  verbrennlichen  ganzen  und  halben  Metallen  in  der 
wahren  That  einerley  und  eben  dasselbige  Wesen  sey,  was  die  Yerbrennlicb- 
keit  eigentlichst  g^ebt  und  machet*'. 

^^)  In  den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  ig,  sulphnre  S.82C 

sagt  Stahl  bezüglich  der  Verbreitung  des  Phlogistons:  „dass,  bis  auf  Blle^ 
wenigste,  alle  vermischte  cörperhche  Dinge,  mehr  oder  weniger,  mercklich 
von  diesem  Wesen  Antheil  haben:  und  zwar  in  allen  dreyen  so  genannten 
Reichen,  dem  vegetabilischen ^  antma/t sehen  und  mtn^a Zischen **.  NameD^ 
lieh  sei  es  in  allen,  den  beiden  ersteren  Reichen  zugehörigen  Körpern  ent- 
halten, und  „in  dem  mineraliBchen  Reich  ist  nichts,  als  das  Wasser,  dai 
gemeine  Saltz,  das  vt^rto/ische  pure  Saltzwesen,  und  helle  Sand  und  Gesteine, 

in   welchem  dieses  Wesen  wenig  oder  gar  nicht  zu  bemerken  wäre.** 

„Wobey  noch  das  merckwürdigste  ist,  dass  dieses  Grundwesen  eine  offenbar 
1>ewei8liche  allgemeine  Gleichheit  in  allen  diesen  dreyen  Reichen  dergestalt 
habe  und  halte,  dass  es  unmittelbarer  Weise  und  ohne  die  allergeringste 
Schwierigkeit,  ja  augenblicklich,  aus  dem  vegetabilischen  und  antmn/tschen 
in   (las   mineralische  und  metalliBche  Wesen   über  und  eingrehet.    Dagegen 

hinwieder  aus  der  Erde  in  die  Vegetabilien  auf-  und  eingenommen  wird, 

auch  höchst  glaublich  und  wahrscheinlich  aus  der  Luft  in  dergleichen 
Wachsthum  eingeflochten  werden  kan**.  —  Ausführlich  bespricht  Stahl  die 
Identität  der  Mater^  ignescens  in  allen  drei  Naturreichen  und  den  Ueber- 
gang  derselben  aus  einer  Körperclasse  in  eine  andere  in  Experim.,  obserr. 
et  animadv.  etc.  p.  ISes. ;  darüber,  welchen  Werth  er  auf  die  Erkenntnis 
dieser  Identität  als  etwas  ihm  Angehöriges  legt,  vgl.  Anmerk  456. 

*ö7)  Dass  das  Principium  corporeum,  quod  ignem  constituit,  wesentlich 
sicccscentis  atque  solidescentis  indolis  sei,  wird  z.  B.  in  Exper. ,  observ.  et 
animadv.  etc.  p.  24  s.  als  etwas  von   Stahl  Bevriesenes  hervorgehoben;  und 

schon   in   den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure  S.  82, 

.dass  dieses   Grundwesen  mit  trockenen  Materien  durch  leichte  Künste  riel- 
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in  seinem  Aussprach,  das  Princip  der  Brennbarkeit  sei  erdiger  Natur, 
erfasst  ^^^);  aber  die  bessere  Erkenntniss  dieses  Bestandtheils ,  des 
Phlogistons,  und  namentlich  der  Verbreitung  derselben  beansprucht 
Stahl  als  ihm  angehörig  ^^^).  Ganz  rein  könne  das  Phlogiston  weder 
in  fester  noch  in  flüssiger  Form  erhalten  werden  *^^),  am  Reinsten 
noch  im  Russ  aus  brennenden  Oelen  *7^).  Was  den  Gehalt  der  ver- 
schiedenen brennbaren  Substanzen  an  Phlogiston  betrifft,  äussert  sich 
Stahl  keineswegs  so,  als  ob  sich  derselbe  nach  dem  Grade  der 
Brennbarkeit  der  Substanzen  bemessen  lasse;  in  sehr  leicht  brenn- 
baren Substanzen  nimmt  er  manchmal  einen  auffallend  kleinen  Gehalt 
an  phlogiston  an  *72).    Bei  dem  Verbrennen  eines  Körpers  trete  das 


faltig  sich  sehr  genau  und  feste  verbinden  lasse,  also  und  solchem  nach  zur 
trockenen  Art  hauptsächlich  und  eigentlich  geneiget  und  gleichsam  be- 
BÜmmet  sey^. 

^^  So  a.  e.  a.  0.  (Gedanken  u.  Bedenken  u.  s.  w.,  S.  82);  so  in  den 
Exper.,  observ.  et  animadv.  etc.,  p.  3,  42,  316. 

*••)  So  in  den  Exper.  etc.,  p.  42,  337  ss.,  360;  vgl.  Anmerk.  456. 

^^^  Phlogriston  principinm  in  se,  purum,  nee  fluidae,  nee  solidae  aggre- 
gationi,  sed  potius  subtilissimae  expansioni  in  aerem  maxime  habile  est, 
sagte  Stahl  in  der  ersten  seiner  Observat.  chym.-phys.-med.  (Opusc.  chym.- 
phyB.-med.  p.  310). 

471)  Das  deutete  Stahl  schon  im  Spec.  Bech. ,   p.  160  an,  und  auch  in 

den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure  S.  89  f.  meint  er 

von  dem  Russ,  welcher  sich  aus  der  Flamme  von  Terpentinöl  an  einen  kalten 
Körper  absetzt,  derselbe  sei  „das  wahre  Principium,  sowohl  der  Fettigkeit 
als  Brennlichkeit,  gewesen**;  aber  daselbst  S.  172:  dass  der  Russ  auch  noch 
„etwas  inniglichst  anklebendes  allersubtilest  Saltziges  begreiffet**.  In  den 
Exper.,  observ.,  animadv.  etc.,  p.  15  sagt  er  von  dem  aus  flüchtigem  Oel  sich 
absetzenden  Russ:  Est  fuligo  haec  vera  illa  materia,  quae  oblato  ignei  motus 

impalsu  ignis  fit; non  tamen  ita  purissima  censenda  est  haec  fuligo, 

quin  aliquid  adhuc,  sive  tenerrimi  terrei  seu  ad  minimum  salini,  involvere 
poBsit.  Daselbst  p.  69,  wo  er  von  dem  die  Verbrennung  Bedingenden  spricht: 
PnriBsimum  omnium  hujus  rei  exemplum  est  sine  contradictione  tencrrima 
fuligo.  Non ,  quod  quisquam  opinetur ,  quasi  ipsa  talis  fuligo  sit  sincerum 
et  homogeneum  hoc  principium;  bene  vero,  quod  ibi  et  maxima  copia  et 
minus  impedito  nexu,  quam  usquam  propemodum  alibi,  innexum  haereat 
terreis  corpusculis,  non  minus  tenuissimis;  quas,  admoto  ignis  impulsu,  velo- 
cissime  £^yrando,  effectus  illos,  tam  urendi  quam  lucendi,  illis  una  inducit. 

^7')  In  seinen  Exper.,  observ.  et  animadv.,  p.  17  wenigstens  meint  er  von 
Kohlen  aus  weichem  Holze:  In  decem  libris  carbonum  talium  non  credo 
millesimam  partem  (ponderis)  proprie  ardescentis  substantiae  contineri;  aber 
weit  aus  der  grösste  Theil  darin  enthaltener  zarter  Erde  ver})reite  sich  beim 
Brennen  auch  in  die  Luft.  Und  daselbst,  p.  53  stützt  er  sich  auf  einen 
quantitativen  Versuch  um  zu  beweisen,  quam  exiguo  pondere  ignescens  haec 
materia  in  sulphuris  mixto  praesto  sit;  man  soll  1  Th.  Schwefel  mit  2  Th. 
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PhtogtRton  HUB  demselben  ans*'*),  anter  Annahme  rascher  WirM-  I 
bewegang  "*).  Aber  das  PhlogiBlon  nehme  dieue  Bewegung  not 
dann  an,  zeige  nur  dann  die  Entcheintmg  des  Brennens,  wenn  es  inii 
Anderem  vereinigt  sei  *'");  und  ferner  sei  fBr  den  Vorgang  der  Vit- 
brennung  die  Anwesenheit  von  Lufl  oder  von  etwas  Aehnlichem 
nothwendig,   in  welche  oder  durch  welches  es  sich  zertheile  *"•).  In 


fixem  Alkali  zd  einer  Scbwefelleber  zuBammenBchnielsen ;  glabe  mmn  mt 
ahgewogene  Menge  derselben  bei  Lulltutritt,  bis  sie  xu  weiHBeni  Snlee  (gchvcM- 
saurem  Kali)  geiivorden  und  alle»  PhlogistoD  aus  dem  Schwefel  aasg^triebn 
Hei,  so  ergebe  eise  abermab^e  WItgung,  wie  gering  das  Getrielit  dim 
PblogistDDs  Bei.  Id  seinen  Gedanken  und  Bedenken  —  —  vou  dem  1. 1 
Rulphure,  S.  83  lasaert  Stahl  benügliuli  des  Vorkommena  dea  Phlogtikw. 
es  sei  „der  Schwefel,  ni^^ht  zwar  an  dem  Gewicht,  wohl  aber  an  der  Z*U 
seiner  allertartesten  Stäubgen,  vollkönimlich  damit  besetzet". 

*'i)  In  dem  von  einigen  Eisenpräparaten  hanilelnden  Stöcke  tnoe 
Observat,  chym.-phys.-med.  (Opusc.  chym. -phys. -med.  p.  511)  hebt  -SUil 
hervor,  quod  illa  portio  miiti,  quae  motui  igneo  immediate  idonea  eit  (iiow 
ipsamet  ignie,  flamma,  halitus  flammeus  fieri  potent),  primo  et  prindjMliUt 
ignitione  e  mixtione  vere  secerni,  emoveri  et  disBolvi  qaent;  dum  alionnii 
generum  particulae  ignis  impulsu  moveri  snlum,  sed  non  promoveri  fl 
commoveri  e  nexn  mutuo,  observantur.  Cnde  sone,  si  tatibus  miKlii  trib- 
bentur  igneua  molus,  quae  materiam  illara  immediate  ignescibilem  (sil  wai« 
verbo)  continent,  optimu»  ibi  est  analyeta,  et  cerlo  segregat  portionen  htBt 
aibi  obedientem.  In  den  Exper.,  ohserv.  et  animadv.  etc.,  p.  41  wird  beipro- 
cben,  diss  Ein  allgemein  verbreitetes  Prinvip  in  allen  breuaharen  Körptn 
enthatten  sei,  quolquot  nempe  ignenm  ardorem  ooneipere,  ardere,  fiatamin 
formare  aut  active  incandescere  atque  oomburi  sea  exuri  possnnt,  dus  in- 
selbe  einfachster  Art  sein  müsse,  et  sub  bac  eti&m  simplicitatia  pnrilateri 
coDcipiat   igoeum    motam ,    et   sub    ejus   actu   eripiattir   e    nexu   aliorum  tJ- 

*"}  Vgl.  Anmerk.  4G3  auf  B.  219.  Als  ein  motus  vertiuillaris  wird  Um 
feurige  Bewegung  begeichnet  im  Spec.  Bech. ,  p.  IB  (Ignis  non  e«  re*  tpur- 
dam  absoluta,  sed  est  congeries  corpmoulorum  vebenientiacimo  vertidllin 
motu  aSectorum),  so  anch  in  den  Expcritn.,  observ.  et  animadtr.  «ti>.,  f.lV, 
315,  dasellist  p.  63  als  eine  species  motus  verliitillaris  seu  vorticosa,  dMclM 
p.  368  aU  ein  motus  gyratnrius  seu  verticillaris. 

"6)  Vgl.  Anmerk.  463  auf  S.  219.  Die  Rxperim.,  obaerv.  et  anim«d>. 
ete.  enthalien  p.  02  die  ansdrüekiiiOie  Angabe,  das  Princip  der  DrennbaikMl 
zeige  sich  in  der  Form  des  Feuers  nie,  uisi  in  sooietale  cum  aliis,  len*"*- 
ialinis.  Vgl.  auch  darelbst  p.  116  s.  die  lungere  Auseinandersetiung,  o*^*'' 
halb  dafür,  dass  eine  Verbrennung  stattfinde,  das  Princip  der  Brennlwrki>il 
noeb  mit  etwas  Anderem  Zusammensein  müsse. 

*T')  Spec.  Uech.,  p.  20:  Ad  Hammam  l'ormnndam  absolute  opus  est  avrr, 
aut  ad  minimum,  aeris  instar,  elnstiue  expauso  balitu  atque  fialu  «iiow. 
Daselbst,  p.  40  die  Darlegung,  dass  ein  liesl.immtes  Volum  Luft  nur  nur 
begrenzte  Menge  Phlogistun  bei  der  .\usBeheidung  des  letstereu  durch  \'t- 
brennong  aufuebmeu   könne:   Si    conclave,   deeeui  pasiuum  tu  longritudtn'm. 
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feinster  Zertheilung  gehe  das  Phlogiston  bei  der  Verbrennung  in  die 
Luft  über*^');  aus  dieser,  in  welche  es  ausserdem  auch  bei  Fäulniss- 
nnd  anderen  Vorgängen  gelange ,  komme  es  wieder  in  die  Pflanzen 
und  aus   den   letzteren    in    die    Thiere  *7^).    Das  Phlogiston  sei  in 

laütadinem  et  altitndinem  capax,  ita  exqnisitissime  occladi  posset,  ut  nullum 
commercium  cum  libero  extemo  aere  habere  possit:  certissimum  est,  quod 
aer,  tali  spatio  inclusus,  vix  tantum  corpusculorum  phlogistorum  recipere 
▼aleret,  quantum  e  portione  candelae  cereae  dimidiam  unciam  pendente  pro- 
cedere  posset.  Den  Phlogistontheilchen  an  sich  komme  nur  ein  igneus  motus 
▼erticillaris  immanens  in  loco,  non  progressivus  zu;  dazu,  dass  eine  Ver- 
brennung stattfinde,  sei  die  Mitwirkung  eines  der  progressiven  Bewegung 
fähigen  Körpers  nöthig;  in  motum  progressivum  distrahitur  phlogiston  per 
aeris,  imo  ipsius  aquae,  elasticam  agitationem  (Experim.,  observ.  et  animadv. 
etc.  p.  117,  861). 

^^  Als  eine  an  sich  sehr  ausdehnsame  Substanz  hatte  Stahl  zuerst  das 
Phlogiston  betrachtet;  so  in  der  Zymotechnia  (Opüsc.  chym.-phys.-med. 
p.  119,  187),  wo  die  expansio  substantiae  gfXoyiatoi)  elastica  und,  elasticam 
esse  hanc  substantiam  besprochen,  so  in  dem  ersten  Stücke  der  Observat. 
cl13rm.-phys.-med.  (daselbst  p.  318),  wo  es  geradezu  als  elastico-phlogista  sub- 

stantia  bezeichnet  wird.     Aber  in  den  Gedanken  und  Bedenken von 

dem  B.  g.  sulphure  S.  78  f.  betont  er:  „dass  diese  Feuermaterie,  an  und  in 
sich  selbst,  und  ausser  anderer  Dinge,  sonderlich  Luft  und  des  Wassers, 
Beitritt  und  Mitwürckung,  mit  nichten  flüchtig  noch  verstaubend  zu  befinden 
sey";  und  in  den  Experim.,  observ.  et  animadv.  etc.  p.  64  s.  lehrt  er,  unter 
ausdrücklicher  Zurücknahme  jener  früheren  Behauptung:  Materia  ignescens 
expansioni  tensivae,  quasi  flatulentae,  quam  vulgo  graeca  voce  elasticam 
vocant,  nihil  obnoxia  est. 

*'■)  Experim.,  observ.  et  animadv.  etc.  p.  44  s. :  Animadvertimus ,  quod 
ignescens  illa  materia,  quando  fit  ignis  actu,  in  libero  aere  sub  tanta  tenui- 
tate  dilabatur,  ut  sensus  nostros  subterfugiat,  incomprehensibili  saa  tenui- 
tate.  Redit  ad  sensus  nostros,  primo  omnium,  in  vegetabilium  corporibus; 
qiiorum  penitissimis  recessibus  ita  intertexitur ,  ut  nnlla  horum  portiuncula, 
quantumcunque  exigua,  deprehendatur ,  quin  de  hac  materia  aliquid  conti- 
neat.  Jam  cum  vegetabilia  immediate  aut  mediate  omnium  animalium  nutri- 
mentum  primarium  constituant,  vix  dubitare  licet,  quod  vegetabilia  sint 
ordine  prima,  quae  hanc  materiam  suae  mixtioni  attexunt  et  innectunt. 
Und  daselbst  p.  165  bespricht  Stahl  noch  einmal,  quomodo  materia  illa, 
quae  in  vegetabili  mixtione  igneum  motum  primario  concipit,  magis  ex  ipso 
meteorico  regno,  quam  usquam  aliunde,  in  hanc  mixtionem  adsumatur  et 
Uli  intertexatur.  —  Die  Betrachtung,  dass  das  Brennbare  der  Pflanzen  den 
letzteren  auch  aus  der  Luft  zukomme,  hatte  Stahl  schon  vorher  ausgespro- 
chen: in  den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure,  S.  84  fi"., 

im  Znsammenhange  mit  seiner  Darlegung  (vgl.  Anmerk.  466),  dass  das 
brennliche  Grund wesen  in  den  drei  Naturreichen  dasselbe  sei  und  aus  den 
einem  dieser  Reiche  angehörigen  Körper  in  solche,  die  einem  anderen 
angehören,  übergehen  könne.  Nach  der  Hervorhebung,  dass  das  Brennbare 
ans  pflanzlichen  and  thierischen  Stoflen  in  mineralische  und  metAllische  Sub- 
stanzen übergeführt   werden   könne,    fahrt  er  fort:   „Dagegen   hinwieder   es 


r 


nnedlen  Metallen  neben  einem  erdigen  I 

als  Metallkalk  oder   MetallaSche   lur  sich   dni-gestcUt    weivlen   kfn 


ans  der  Erde  in  die  Vegetabitiea  auf-  and  eingenommeii  wird;  «n?«oU 
nicht  nur  iu  unzehligen  GeBchlechts  ■  Arten  ziemlich  langweilig  nsd  i;nnvi* 
lieh:  sondern  auch  höchetglsahlich  und  wahrschei  alle  hat  selbsten  txa  da 
Laft  in  dergleichen  WachElhum  mit  eingeflochten  xa  werden,  )>enierc)Lrt 
worden  kann.  Dann,  vor  die  allererste  Experimenial-Aniaerckong  in  Üttn 
Materie,  allen  Menschen  vor  Augen  lieget,  dass  nicht  allein  fiint  alle  »ail- 
bekannle  hnrtiigo  nnd  Ölichte  Gewächse  in  dürrem,  magern,  »aadicitn 
Uruud  am  besten  wacliaen,  und  nicht  sowohl  Wasser  -  fette ,  als  leichte«* 
luckere  mulmichte  Holtz-  und  gans  verrottete  Mist -Erde,  den  S»nd  lil« 
auBKulüften  und  lucker  sa  erhalten,  leiden  mögen;  sondern  anch  die  Ulm'' 
flüBBig  hartziuhte  Tannen-,  Fieuhteu-  und  Kiehn-  oder  Föhren- Bäume  nicb 
allein  in  dem  klaren  Sand  (ja  weichen  Sand-Steine,  die  sie  mit  der  Wnrtid 
zerspalten)  nnd  nicht  in  feucht  -  fettem  Grund  wachsen  nnd  am  frech«!« 
fortkommen ;  sondern  auch  ihre  Wurtzeln  weit  und  breit  auf  dem  IltchM 
Boden  herumstrecken,  in  die  Tieffe  aLer,  auch  der  höchste  and  gräwMi 
Baum ,  selten  2  Elen  tiefT,  und  verwunderlich  wenige  Wurtzeln  sebligd 
Und  gleichwohl  solche  seine  Wurtzeln  mit  dem  Uartz  ganx  durcfapfropftt, 
(\Tie  man  den  Eiehn  siebet]  ja  auch  jährlich  so  viel  neue  Sprossen,  Laab 
und  Taanzapfea  erwachsen,  welche  eine  unsägliche  Menge  Hartz  -  FettigkiM 
enthalten.  Da  gleichwohl  niemand  glanben  wird,  dost  solche  an  häoSgr 
Materie  schlechterdings  aus  dem  magern  und  trockenen  Sande  selbst  werden 
und  dargegeben  sey.  Sondern  viel  glaublicher  ist,  dasa  sie  selbst«»  ans  An 
vermischten  LufTt,  oder  Atmosphaera ,  darein  gezogen  werde:  Als  «alcbs 
sowohl  von  dem  gahrenden  Wachslbum  der  Kräuter,  als  gefallenen  Im\ 
und  dessen,  samt  denen  Kräutern,  im  Herbst,  und  nach  dem  Winter,  in 
Frühjahr,  verfaulend-  und  ausdünttenden  Wesen,  auch  dem  iu  die  Ltfli 
in  unbegreiflioher  Menge,  verspreiteten  Oel-  Holtz-  und  Kohlen,  Braod-WtMa. 
mit  dergleichen ,  recht  in  seine  ursprüngliche  SimplicitÄt,  und  einfönnit* 
eigentlichste  Reinigkeit  aus  »gesondertem  Prtnci'pio  i  nfla  mmabilitatii ,  Ur 
gefüllet  und  überfliisaig  veraeben  ist.  Es  komme  nnn  also  Dunst-wetse,  sich 
in  die  Vermischung  zur  Fettigkeit  einzuBch i eichen ;  oder  werde  mit  dno 
all  erzartesten  Saltz- Wesen,  dessen  die  Luft  ebenmässigen  Ueberilnss  *>f 
gleiche  Weise  überkommt,  in  die  vegelabilKehe  Waehsung  eingeführet.  Vi* 
man  dann  zur  Genüge  weiss  nnd   erfahret,   daes   der   Tbau    an   dem   W*c)u- 

thum  der    Fegetabiliea  eine  wichtige  und  schnelle  Krafft  beweiset. Da 

aber  die  Thierisch  -  belebte  Sptcies,  oder  das  Begnum  Aniniale,  ihre  Kall- 
rung  ursprünglich  aus  den  VegetabHien  nehmen;  indem  die  Fleischessend? 
Thiere  hauptsächlich  von  denen  Kräuter -essenden  ihre  Nahrung  suoben: 
So  ist  eine  leicht  aailrisliche  Frage,  woher  die  Thiere  ihre  Fettigkeit  Qbr^ 
hanpt  (ut  in  genere  talem)  hernehmen". 

Was  da  bereits  von  Stahl  als  das  Richtige  dargelegt  wurde:  dass  nnd 
in  wie  grossem  Botrage  die  Pflanzen  ihre  brennbare  fjubstana  der  Atmo- 
sphäre zu  entnehmen  vermiigun,  wurde  später  wenig  beachtet,  nachhiT  alt 
unrichtig  heurtheilt  überhaupt  bei  Seite  geschoben.  Wie  erst  die  neon* 
Zeit,  und  in  richtigerer  Ausdrucks  weise,  sich  wieder  in  solcher  ErkeiiolntB 
erhoben    hat,    ist  bekannt.     Doch   nur   an   einiges   weiter    zurück    Licgrudr 
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L  diesen  letzteren  Bestandtheil  der  Metalle  betrachtet  aber  Stahl  nicht 
als  etwa  bezüglich  seiner  Einfachheit  dem  Phlogiston  vergleichbar, 
sondern  als  aus  einfacheren  Erden  zusammengesetzt  ^^^) ;   von  dem 


darf  ich  hier  erinnern.  Schon  bei  den  letzten  Vertretern  der  Phlogiston- 
tbeorie  findet  jnan  die  Argumentation  Stahl's  nicht  mehr  so  hervorgehoben, 
^e  sie  von  Diesem  und  noch  von  seinen  nächststehenden  Anhängern  vor- 
^bracht  war,  von  Juncker  z.  B.  in  der  deutschen  Ausgahe  von  Dessen 
GonspectuB  chemiae,  I.  Theil  [Halle  1749],  S.  100  f.,  wo  von  dem  Phlogiston 
n.  A.  gelehrt  wird:  „Es  wird  nirgends  auf  und  in  unserm  gantzen  Erdboden 
gantz  rein  angetroffen;  doch  ist  es  in  der  Luft  noch  als  rein  am  häufigsten 
enthalten,  wohin  es  durch  sehr  häufig  im  Verbrennen,  Jähren  und  Fäulen 
geschehende  Auflösung  gemischter  Gorper    gelanget    und    recht    getrieben 

wird; es   gehet  aber  auch  aus  der  Luft  wieder  in  andere  Mischungen 

über,  und  zwar  vornehmlich  in  die  vegetabilischen,  und  hernach  von  da 
AUS  in  die  thierischen.  In  diesen  letzteren  ist  es  so  häufig,  dass  fast  nicht 
der  geringste  kleinste  Theil  eines  Thieres  ohne  einige  Fettigkeit  oder  diese 
gleichsam  mit  eingewirckte  zweyte  Erde  [das  Phlogiston]  ist.  Es  ist  dabey 
sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  Principtum  nicht  alleine  durch  Beyhülfe 
des  Regens  und  des  Thaues  aus  der  Luft  zu  den  Pflantzen  komme;  sondern, 
dass  solches  mehr  unmittelbar  mit  der  Luft  in  die  offenstehenden  Dunst- 
löcher (porös)  eindringe.  Doch  ist  dasselbe  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  andern  Falle  von  dem  Beytritt  der  kleinsten  Saltzstäubchen  frey, 
wodurch  es  gleichsam  gesammlet  und  zusammengebracht,  und  in  deren 
Gtoellschaft  es  in  die  Görper  eingefahret  werden  muss.  Es  ist  gewiss,  dass 
dieses  ^oy^rroy,  wovon  wir  reden,  in  einigen  Vegetabilien  viel  häufiger 
aas  der  Luft,  als  aus  der  Erde  und  dem  Wasser  komme;  wie  solches  die 
fetten  hartzigen  Bäume  deutlich  zeigen**  (ausfuhrlichere  Besprechung,  wie 
die  Syncriaia  und  die  Diacrisis  bei  der  vegetabilischen  Mischung  aufzufassen 
sei,  folgt  dann  S.  154  ff.).  Bei  dem  Umstürze  der  Phlogistontheorie,  zunächst 
nach  dem  Bekanntwerden  mit  der  Zusammensetzung  des  Wassers,  hielt  es 
Lavoisier  für  wahrscheinlich,  dass  die  brennbare  Substanz  der  Pflanzen 
aas  dem  brennbaren  Bestandtheile  des  Wassers  gebildet  werde;  in  der  1784 
▼eroffentlichten  Abhandlung  über  die  Zusammengesetztheit  des  Wassers 
äusserte  sich   Lavoisier   (Oeuvres,   T.  11   [Paris   1862],   p.  355  s.):    II  est 

evident, d'un  cote,  que  l'ean  est  le  principal  agent  de  la  Vegetation, 

de  Fautre,  qu'il  se  degage  habituellement,  pendant  son  cours,  une  grande 
quantit^  d'air  vital  par  les  vaisseaux  des  feuilles:  l'eau  se  decompose  donc 
dans  les  plantes  par  Pacte  de  la  Vegetation;  mais  eile  s'y  decompose  dans 
un  ordre  inverse  k  celui  que  nous  avons  observ6  jusqu'ici.  En  effet,  dans 
la  Vegetation,  c'est  Pair  vital  qui  devient  libre,  et  c'est  le  principe  intiammable 
aqaenx  qui  reste  engag^  pour  former  la  matiere  charbonneuse  des  plantes, 
lenrs  huiles,  tout  ce  qu'elles  ont  de  combustible;  ces  differentes  substances 
ne  paraissent  plus  etre  aujourd'hui  que  des  modifications  encore  inconnues 
du  principe  inflammable  de  Peau. 

*7*)  Stahl's  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  Metalle  sind  nicht 
immer  dieselben  gewesen;  den  älteren  Meinungen  sehr  sich  anschliessende 
enthalten  noch  die  Fundamenta  chymiae.  Unter  Bezugnahme  darauf,  dass 
dreierlei  Arten  von  Erde :  die  Terra  vitrescens  seu  fusilis,  die  Terra  ignesoens 
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VoThaodeDfteui  eines  mercorialiscben  Bestandtkcrilx   in  den 

an  welchen  noch  Bechor  geglunbt  hatU',  ist  Stahl  nicht  mehr  iker- 

zengt  *^).    Der  Gelialt  der  unedlen  Metalle  od  Plilogiston  erbeOe  am 

der    Verbren nlichkeit    derselben    f^r  sitsh  und    nameotUch   auch  Mi 


sen  inflammabilia  nnä  Aie  Terra  liqaescena  teil  mercartaln  als. 
theile  uunnehmen  seien,  SEigt  er  hier  p.  9  ss.:  Ire«  terra«   ütke 
meUUum  formant,  iilijae  duplex  tantam,   nempe  aamm 
priori  eet  plus  de  tertia  et  secnnda  terra;  in  potteriore  m 
terrae  niaiima  portio  eat.    Reliqua   metalla   non  amit    miita   aed 
terraa   compositas,   tulphnr  commime   adattibile  et  aalia   in    lai   i 
admittentia.     Ita  enim  plumbam  abnndat  tertio  principio  mercvriali, 
panperiDB,   et   differt  ab  argento.   quod  illud  primo  abnndet. 
parme  terrae  primae  vitrescetitis  cnuBiorem  caliauüm    admittit ,   unde 
vitreedbile  vitram  ejus  album,  noa  aliter  qaam  si  ritro  flaenti  cals  i 
Ferrtun  terram  arcnosam,  salphnr  commnoe  ardena,  et  per  «e  qmai  r 
ceam  labatantiani  ex  ipso  faciens  recepit.    Cuprom  tero  hoc  ipcuin.  t 

terrae  hoju»  panio  minns,  continet. Üi  primn  et  tertia  terra 

lia  sine  aqua  adbaereaat  metallo  cuiqne,  lit  exinde  arapiücuni.  Es  IcrtB 
t^rra  metallico  cuidam  corpori  adhaerenle  tit  Hrgentum  Tiviuu.  Ex.  ■msbA 
terra  et  prima  cum  minori  proportioue  aquse,  ).  e.  ex  acido  atÜTcmii  rt 
terra  secunda,  ßt  «ulphur  vivum.  —  —  Compoeit«  metallica  denotanM« 
caprum,  ferrum,  slaDnum,  plnrnbom  et  mercuriam.  Bis  adjicimiiB  ■wncn  k 
diots  inetalla  immalure,  bismutbain,  Eiaeunt,  marcMitam  Aavan,  antünaBisa 
ei  ipsiaa  re^lnm.  Quae  revera  «unt  metalU,  eed  arsenicali  qitadam  Ion 
abundanfia,  et  antimoniDm  (das  rohe)  salpharis  comiuDnii  inHamiBalwlü  fm- 
tione  intermixta  adalterata,  et  proinde  gpiritaalia  et  friabtlia.  DerAbMkniB, 
in  welcbem  hier  (p.  t4S  st.)  die  Metalle  beBonders  betracbtet  werdea,  tf 
geradezu  überschrieben:  De  terris  malleabilibos  eeu  metallia.  —  Solche  Y«r- 
BtelluDgen  über  die  Zasammensetiung  der  Metalle  finden  sich  in  dm  sfAMr 
rerbiEten  SchrÜlea  Stahl's  Dicht  mehr,  aber  davon,  dau  das  bei  der  Jtf 
kalkung  der  Metalle  durch  Feuer  zum  Vorsebein  Kommende  selbst  aocb  mt 
einfRcheren  Erden  zusammeDgeaelzt  sei,  ist  er  nicht  ab^gangen;  ver^lwlwn 
und  kalkige  Erde  unterscheidet  er  in  diesem  Antheil  der  Metall«  (sa  cR  ia 
dem ,  von  der  DarstelluDf;  dea  Eisena  ans  rothem  Bolus  handclniien  ütäAt 
seiner   Observ.   cbjrm.-phyB.-med. ;   Opusc.   chym.-phja.-med.   p.  3901.   thn 

ich   wÜBste   nicht,   daaa   er   sich   dann   noch   über   die  ungleiche 

Setzung:  dieses  ADlheils  verschiedner  Metalle  piäois  aosgesproeheD  häUa 

*^)  Wenn  Stahl  auch  zuerst  (vgl.  Anmerk.  479)  Bech«r>B  Lelma  öbir 
den  Qehalt  der  Metalle  an  diesem  Beslandtheil  wiedergab,  so  äusserte  er  oA 
doch  Imld  bezüglich  der  Annahme  eines  mercurialischen  Bestandtheiles  ia 
denselben  mehr  eweifelnd  und  unter  Hervorhebung,  dass  genügende  BtatiN 
für  eine  solche  Annahme  nicht  gegeben  seien  (Spec.  Bech. ,  p.  45,  fi),  7^  BS; 

vgl.  Anmerk.  4äG).    Uncl  in  den  Gedanken  and  Bedenken von  dion  t.f. 

aulphure  läset  er  S.  297  f.  der  Widerlegung  der  Behauptung,  dass  gerndnc 
Schwefel  in  die  Zuaammeuaetiong  der  Melalle  eingehe,  auch  die  Zusanmws- 
Btellnng  der  Gründe  folgen ,  wesshalb  die  Aunahme  eines  Gehaltes  drr  H'- 
talle  an  eigentlich  ao  genanntem  Quecksilber  eine  ganz  □nbogrändfte  od 
onznlBsaige  sei. 
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dem  Verhalten  derselben  bei  dem  Erhitzen  mit  Salpeter  *^^) ;  er 
erhelle  ebenso  daraus,  dass  ein  Metallkalk  durch  kein  anderes  Mittel, 
als  durch  Einwirkung  von  phlogistonhaltigen  Substanzen  und  durch 
ZuAihrung  des  in  den  letzteren  steckenden  Phlogistons  zu  einem 
regolinischen  Metall  umgewandelt  werden  könne  *®2).  Stahl  weiss, 
u:  dass  die  Metalle,  wenn  für  sich  unter  Abschluss  der  Luft  erhitzt,  der 

*  Verkalkung  nicht  unterliegen  *^^).    Er  weiss  auch,  dass  das  Gewicht 
^   eines  Metalles  bei  der  Verkalkung  des  letzteren  zunimmt,  spricht  aber 

*  entweder   davon    wie  von  einer  weniger  erheblichen    Thatsachc  *^*) 


^^)  Durch  alle  Schriften  Stahl's  von  1697  an  zieht  sich  die  Beweis- 
f^mng  für  den  Satz ,  welchen  er  am  Concisesten  im  Spec.  Bech. ,  p.  156 
ausspricht:  IgnobiUa  metalla  continent  substantiam  inflammabilem ;  quae  par- 
tim nndo  igne  aperto  in  anras  abiens  metallum  in  cinerem  fatiscens  relinquit, 
partim  nitro  ita  exuri  potest,  ut  flammam  cum  ipso  formet.  Durchgängig 
spricht  er  nur  von  einem  Gehalte  der  unedlen  Metalle  an  dem  Princip  der 
Brennbarkeit;  dass  ein  solches  im  Silber  und  Quecksilber  nicht  nachweisbar 
sei,  sagt  er  ausdrücklich  im^Spec.  Bech.,  p.  14. 

^  Spec.  Bech.,  p.  158:  Metallis  combustis  non  licet  in  metallicam  suam 
faoiem  reverti  per  quodcunque  aliud  experimentum  vel  additamentum ,  nisi 
qaod  materiam  talem  inflammabilem  illis  iterum  communicare  atque  insi- 
naare  possit.  Tali  vero  adhibita,  nanciscuntur  promtissime  iterum  pristinam 
suam  completam  mixtionem,  fusionem  metallicam,  ductilitatem,  solubilitatem, 
mutaum  congressum  seu  confnsionem  liquatoriam;  quibus  rebus  omnibus  et 
singulis  subtraotione  istius  principii  inflammabilis  bactenus  privata  fuerant. 
Aach  die  Hervorhebung  und  Ausführung  dieses  Satzes  findet  sich  in  Stahl's 
Schriften  so  vielfach,  dass  ich  von  einer  Anfuhrung  der  Stellen,  wo  dieses 
Thema  besprochen  wird,  abstehe.  Dabei  wird  wiederholt  (so  im  Spec.  Bech., 

p.  76,  in  den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure ,   S.  13, 

in  den  Exper. ,  observ.  et  animadv.  etc. ,  p.  378  u.  a.)  als  besonders  wichtig 
för  diese  Erkenntniss  hervorgehoben,  dass  die  Metallkalke  sich  nicht  durch 
Erhitzen  mit  alkalischen  Substanzen  reduciren  lassen,  sofern  die  letzteren 
nicht  das  hierzu  nöthige  Princip  der  Brennbarkeit  an  die  Metallkalke  ab- 
geben können.  Uebrigens  spricht  nach  Stahl  (Spec.  Bech.,  p.  77)  gerade  das 
Yereimgungsvermögen  des  Phlogistons  mit  dem  erdigen  Antheil  der  Metalle 
dafür,  dass  das  erstere  selbst  erdiger  Natur  sei. 

**•)  Spec.  Bech.,  p,  41;  ausfuhrlicher  daselbst,  p.  157:  Ferrum  imprimis, 
regnlom  etiam  antimonii,  cuprum,  plumbura,  ubi  nihil  offendat  cum  quo  vi- 
trescere  possit,  in  exacte  occluso,  non  comburuntur;  ne  stannum  quidem  in 
exacte  occluso  et  pleno  vase,  in  cujus  nee  ipsa  cavitate  metallo  -  vacua  aer 
dominari  possit. 

***)  So  Spec.  Bech.,  p,  70  bei  der  Erörterung,  ob  ein  Principium  vitres- 
cens  in  Metallen  stecke,  wo  bezüglich  der  Veränderung  der  Metalle  bei  dem 
Verkalken  hervorgehoben  wird,  quod  plumbum,  purum  quoque,  ustura,  cine- 
res  plombi,  lithargyrium,  nunquam  pondus  suum  pristinum  in  reductione  re- 
cnperent,  sed  nimio  plus  deficiant.  Quam  vis  enim  lithargyrium,  minium,  ci- 
neres  plombi  sub  ipsa  sui  calcinatione  majus  pondus  acquirant,  quam  ipsa 
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oder  schliesBt  sich  der  von  Knnckel  (vgL  S.  201)  gegebenen  Erklä- 
rung: den  Metallkalken  komme  im  Vergleiche  zu  den  Metallen  gröeeere 
Dichtigkeit  und  desshalb  grösseres  Grewicht  zu,  als  einer  auf  Versncheo 
beruhenden  an,  ausdrücklich  in  Abrede  stellend,  dass  dieser  Zu- 
wachs an  Gewicht  auf  dem  Eingehen  von  Etwas  in  die  ZusammeiH 
Setzung  der  Metallkalke  beruhe  ***). 

Wenn  man  aus  Stahl's  Angaben,  dass  das  Phlogiston  am 
Freiesten  von  der  Beimischung  anderer  Substanzen  in  der  Form  toi 
Russ  erhalten  werde,  dass  es  bei  Verbrennungen  a.  A.  sich  in  der 
Luft  verbreite  und  dass  es  aus  der  Lufl  von  den  Pflanzen  bei  dem 
Wachsen  derselben  wieder  aufgenommen  werde,  Veranlassung  dam 
nehmen  möchte ,  nach  gewissen  Richtungen  hin  sein  PhlogistOD  ab 
dem  Kohlenstoff  entsprechend  zu  betrachten ,  so  könnte  zur  Unter- 
stützung einer  solchen  Auffassung  auch  angeführt  werden,  wie  er  sieb 
über  die  Zusammensetzung  der  organischen  Körper  äussert  Stahl 
hebt  das  Eingehen  von  Wasser  in  die  Mischung  dieser  Körper 
hervor*^*),  aber  nicht  weniger  betont  er,  dass  das  Phlogiston  ein  in 
denselben  nie  fehlender  Bestandtheil  sei^^O«  i^<l  &Ib  die  Schwierig- 


prima  aBsomta  qnantitas  plumbi  exhibuerat:  nihilosecius  in  redacüone  peiit 
non  solnm  lila  portio  quasi  sapemumeraria ,  sed  interit  notabile  pondas  de 
tota  quoque  prima  assumta  gravitate.  Non  interit  tarnen  ita  al^lute,  ot 
pure  atque  nude  in  auras  tota  exhalet  (quamvis  ex  parte  hoc  quoque  facitt). 
8cd  convertitur  re  vera  non  exigua  ejus  portio  etiam  in  scorias  vitreas  ma^ 
pure  tales,  quae  in  metallicam  naturam  non  amplius  redeant. 

*8ß)  Ob  bei  der  Verkalkung  der  Metalle  Etwas  zutrete,  erörtert  und  ve^ 
neint  Stahl  in  den  Experim. ,  observ.  et  animadv.  etc. ,  p.  344  ss.  In  Be- 
ziehung auf  die  Erfahrung,  quod  metalla  quaedam  et  metallica  (quaeconqoi' 
promtiuB  in  vitrum  deinde  colliquescunt),  sola  exustione  majus  pondus  acqui- 
sivisse  deprehendantur ,  bemerkt  er :  Quod  phaenomenon  Boyleum  indnxJt  ad 
statuendum,  quod  hoc  eveniat  a  partibus  flammae,  insinuatis  metallico  cioeri. 
Quantum  autem  experimenta,  circumspecte  observata,  anteeant  nudas  ojä- 
niones,  Kunkelius  declaravit,  annotans,  quod  calces  tales,  quae  pondere  aa- 
gescant,  mole  seu  mensura  aretiore  densationis  intimioris  indicium  faciant 
quae  pondcris  augmentum  inducit;  und  es  wird  nun  wieder  darauf  hinge- 
wiesen, dass  das  Gewicht  von  Eiderdunen  bei  zusammen gepresstem  Zustande 
derselben  grösser  sei  als  bei  lockerem,  und  dass  gut  getrocknete  Ziegelsteine 
durch  Brennen  unter  Verminderung  ihrer  Grösse  schwerer  werden. 

*^^)  Spec.  Bech.  p.  21  ss. 

*^')  So  in  den  Gedanken   und  Bedenken von  dem  s.  g.  salphure, 

S.  83  bei  der  Besprechung  der  Verbreitung  des  Phlogistons  in  dem  vegeta- 
bilischen, animalischen  und  mineralischen  Reiche:  „Wie  dann  absonderlich 
unter  beyden   ersten   dieses  Wesen    das  gantae  Gemenge   solcher  Geschöpffe 
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keit  der  Synthese  organischer  Verbindungen  anerkennend  könnte 
man  deuten,*  was  Stahl  über  die  Abneigung  des  Phlogistons,  wenn 
einmal  ausser  Verbindung  •  mit  Wasser  gebracht  sich  wieder  mit 
demselben  vereinigen  zu  lassen,  ausspricht*®^).  Aber  wie  auch  Stahl 
davon  überzeugt  war,  dass  das  von  ihm  als  Phlogiston  Benannte  etwas 
Körperliches  sei ,  so  hat  er  sich  doch  stets  davon  entfernt  gehalten, 
einen  bestimmten  Körper  als  reines  Phlogiston  zu  bezeichnen,  und 
dadurch  hat  die  Phlogistontheorie,  wie  sie  bei  ihm  dargelegt  ist,  sich 
von  den  Widersprüchen  gegen  die  Erfahrung  frei  gehalten,  welche 
später  verwirrend  hervortraten,  als  man  etwas  für  sich  Darstellbares : 
Kohlenstoff  oder  Wasserstoff  o.  a.,  als  reines  Phlogiston  betrachten 
wollte.  Das  Phlogiston  ist  nach  Stahl's  Ansicht  der  materielle  Trä- 
ger einer  Eigenschaft:  der  Fähigkeit  zu  verbrennen;  die  Annahme 
desselben  als  eines  gemeinsamen  Bestandtheils  verschiedener  Körper 
entspricht  der  späteren  Erkenntniss,  dass  diese  verschiedenen  Körper 
mit  Sauerstoff  vereinbar  seien.  Stahl's  Phlogistontheorie  hat  nichts 
Richtiges  darüber  gelehrt,  in  Welcher  Richtung :  ob  auf  Bildung  eiuer 
Verbindung  oder  auf  Zersetzung  beruhend,  gewisse  chemische  Vor- 
gänge statthaben;  wohl  aber  darüber,  welche  Vorgänge  in  derselben 
Richtung  statthaben.  Die  Vorgänge,  welche  später  als  gemeinsam 
auf  Oxydation  beruhend  erkannt  wurden,  fasste  schon  diese  Theorie 


dergestalt  so  wohl  häuffig  als  innig  durchziehet  und  durchdringet,  dass  kein 
einiger  Theil  an  allen  und  jeden  solchen  Coi'pem  (ausser  dem  darinnen  be- 
findlichen zufälligen  Wasser,  und  doch  auch  nicht  ausszunehmen ,  so  lange 
es  noch  in  denen  Cörpem  steckt)  zu  finden,  welcher  nicht  aufs  genaueste 
davon  besetzet,  und  Theil  davon  erhalten  hätte. 

*®8)  Spec.  Bech.,  p.  77.     Gedanken   und  Bedenken von  dem   s.  g, 

Bolphure,  S.  81  f.:  „Dieses  Wesen"  (das  Phlogiston)  „vermischet  oder  ver- 
traget sich  sehr  ungeme  mit  wässerichter  Feuchtigkeit.  Doch  thut  es  in  der 
vegetäbiliBchen  Verfassung,  vermittelst  einer  allerzartesten  Saltzigkeit,  noch 
ein  übriges:  und  sonderlich  durch  die  grosse  Länge  der  Zeit  des  Wachs- 
thnms  und  rechter  Reifang.  Dessen  Beweisthum  in  denen  allerzartest-  und 
flüchtigsten  Oelen,  und  durch  die,  sonderlich  lange,  Gährung  entstehenden 
brennlichen  Geistern  sich  zu  Tage  leget.  Dahingegen  es  eine  bis  itzo  unauf- 
gelöste Schwierigkeit  ist,  dieses  Wesen,  wann  es  einmal  durch  die  grosseste 
Leichtigkeit  aus  denen  Oelen  losgemacht  und  abgesondert  worden,  durch  die 
Kunst  wieder  mit  der  wässerichten  Feuchtigkeit  in  einige  genaue  Verbindung 
oder  Verknüpfung  zu  bringen**.  Ich  gehe  hier  auf  Stahl's  Ansichten  be- 
züglich der  Zusammmisetzung  einzelner  organischer  Verbindungen  nicht  spe- 
oieller  ein:  wie  das  Phlogiston  sich  mit  Wasser  zu  Oeligem  vereinige,  wie 
dieses  mit  Wasser,  mit  Erdigem,  mit  aus  Erdigem  und  Wasser  entstehendem 
Salzigem  in  verschiedenen  Körpern  gemischt  sei. 
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als  etwas  GemeinBames  zeigend,  als  auf  dem  Weg;gang  von  Phlogieta 
beruhend  zosanunen;  die  Vorgänge,  welche  später  als  auf  Deeaij- 
dation  beruhend  erkannt  wurden,  stellte  schon  sie  als  auch  unter  wA 
analoge ,  als  auf  dem  Zutreten  von  Phlogiston  berahende  soBamma 
So  unnchtig  StahPs  Auffassung  der  Vitriolsäare  und  derMetaDkik 
als  einfacherer  Körper,  des  Schwefels  und  der  Metalle  als  anfammgi- 
gesetzterer  Körper  war:  so  richtig  war  seine  Anffiissiing,  daas  & 
Vitriolsäure  in  derselben  Beziehung  zu  dem  Schwefel  st^ie,  wie  & 
Metallkalke  zu  den  Metallen;  und  richtig  war  aach  seine  Anskk 
über  die  Beziehung  der  s.  g.  fluchtigen  Vitriolsäare  (der  scfaweffiga 
Säure)  zu  der  fixeren  (der  Schwefelsäure),  dass  die  ^r^tere  in  ihrer 
Zusammensetzung  von  der  letzteren  nach  derselben  Richtung  fab 
differire  wie  der  Schwefel,  dass  sie  dch  als  phlogistimrie  Vitri<^äJUD« 
zwischen  die  fixere  Vitriolsäure  und  den  Schwefel  stelle  ^'*). 

Die  Erkenntniss  der  Bezidiungen  yerschiedener  Kdiper  zn  eil- 
ander  in  solcher  Weise  war  es,  mit  was  die  I'hlogistontheorie  der 
späteren  richtigeren  Einadit  in  die  Zusammensetgmig  erheblidi  tot* 
gearbeitet  hat.  Aber  vergessen  darf  man  auch  nicht,  wddie  irrigo 
Annahmen  bezuglich  des  Phlogistons  neben  sc^clien  BehaiqitangeB) 
die  mindestens  relativ  Richtiges  einschliessen,  sich  bei  Stahl  findes. 
So  nimmt  Stahl  auch  in  der  Salpetersäure  einen  Cvehalt  an  demselba 
Princip  der  Brennbarkeit  an,  wie  in  den  Metallen ♦*•),  und  für  die 
Bildung  des  Sal}:»eters  kommen  nach  ihm  phlogistonhaltige  Substanxeo 
wesentlich  in  Betracht  ^^i).  Richtigen  Wahmehm ongen,  dass  verkalkte 
Metalle  sich  nicht  mehr  mit  Schwefel  vereinigen  ***) ,  reihen  sich  be 


*^)  Seine  Erfkhnmsren  und  Ansichten  über  die  schweflige  Saure  hii 
Stahl  dar^legt  in  einen:  A;:£ntxe  de  copioa,  &cili  et  concentnta  coQec- 
tione  Spiritus  acidi  summe  vclatilis  fulphureo-vitriolici  (Opnsc  chjni.-phy5-* 
med.  p.  246  ss.^  und  in  dem  Stücke  seiner  Obwii.  chjin.-phjB.-]iied^  weld«? 
als  Spihtu«  vitrioli  Tolatüis  in  oopit  pmndi  fundunentom  et  ezpenm«itos 
bexeiohnet  ist  •das^'Ilist  p.  SSS  ».*»;  gedrängter  im  Spee.  Bech^  p  186  nnd  Ib 
Experim^  observ.  e*  inimadT^  p  72  ss. 

**f«  Spec.  Bech^  p.  14,  ISS, 

^*^*\  A.  e.  a.  O^  p,  13S9:  vgL  auch  du  St»^  tebier  Otwerr.  chyB.-pkj8.- 
me*d. «  welches  Frapnenia  quaedam  ad  histoiiam  naturalem  nitri  pertisentii 
enihält  vOj^csc-  c}i>Tn.-pliys.-med.  p.  5S3  sa.\. 

^^t  Gedanken  und  Besknken tcb  dem  a^  g.  sslphuie,  S.  S96,  ^ 

Stahl  hervorhebt^  dass  «kein  Eäsen-  oder  recht  au^efafmuite  Kufht'Aaebi^ 
vvirr  i  rivtk<,  i>der  reclt«:  Spiesscias^Afche,  lo  w«ai^  ma^  sdhtt  eia  reckt 
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ihm  irrige  Behauptungen  an ,  dass  der  Phlogistx>ngehalt  der  Metalle 
f&r  die  Lösbarkeit  der  letzteren  in  Säuren  wesentlich  sei  und  dass 
die  des  Phlogistons  beraubten  Metallkalke  nicht  mehr  mit  Säuren 
verbindbar  seien  *^'),  und  die  länger  festgehaltene  unrichtige  Ansicht, 
dass  in  den  Metalllösungen  mit  der  Säure  Metall,  und  nicht  Metall- 
kalk, vereinigt  sei,  hatte  in  Stahl  eine  Stütze.  Daran,  dass  früher 
das  sogenannte  Schwefel -Princip  als  das  die  Farbe  der  Körper 
Bedingende  betrachtet  wurde,  erinnert  noch,  wie  Stahl  sich  über  das 
Phlogiston  als  Das,  durch  was  die  Farbe  der  Verbindungen  desselben 
bedingt  sei,  äussert*»*). 

Solcher  Irrthümer,  welchen  Stahl  sich  hingab,  liessen  sich  aus 
seinen  Schriften  noch  viele  aufzählen.  Darunter  als  bemerkenswerthere, 
dass  auch  er  ein  Acidum  primigenium  als  den  verschiedenen  Säuren 
ÄU  Grunde  liegend  annahm  *»5)  und  die  Schwefelsäure  als  eine  ein- 
fachere, die  Salpetersäure  und  die  Salzsäure  als  zusammengesetztere 
Mischungen  betrachtete  *»^),  und  seine  Ansichten ,  dass  auch  die  s.  g. 
sanren    Salze    wie    die    Salze  überhaupt  aus  einer  zarten  Erde  mit 


helles  Vitrum  von  Spiessglss,  auch  Bleiglätte  und  Zinn -Asche,  gemeinen 
Schwefel  mehr  an  und  in  sich  nimmf. 

*W)  Spec.  Bech.,  p.  14,  bei  der  Besprechurg  der  Einwirkung  der  Salpeter* 
s&nre  auf  die  unedlen  Metalle:  Quod  vero  metalla  haec,  ratione  inflammabi- 
lis  sui  principü,  solvat  Spiritus  nitri,  dilucescit  ex  eo,  quod  metalla  haec, 
qnantamcunque  simpliciter  inflammabili  parte  spoliata,  minime  atüngat;  at 
in  croco  martis,  cineribus  stanni,  antimonii  calce  et  antimonio  diaphoretico 

▼idere  licet.    Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sulphure,  S.  195 : 

,,I>a8  einige,  so  von  der  brennlichen  oder  sulphurischen  Materie  in  den  un- 
beständigen Metallen  noch  zu  bemercken,  ist  Dieses,  dass,  wann  solche  von 
denen  Metallen  aufs  möglichste  abgeschieden  ist,  sodann  keine  starcke  Etz- 
Wasser  sie  mehr  angreifen  oder  auflösen**.  Das  Verhalten  von  stark  geglüh- 
tem Eisenkalk  und  von  Zinnasche  wird  auch  hier  als  diese  Behauptung  er- 
läuternd angeführt,  auf  welche  Stahl  noch  öfter  (a.  e.  a.  0.,  S.  296,  Betrach- 
tung und  Beweis  von  den  Salzen,  S.  218  u.  a.)  zurückkommt. 

*M)  So  z.  B.  in  den  Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sul- 

phnre,  S.  80  u.  93  ff. 

*»6)  Spec.  Bech.,  p.  24. 

*^)  So  sagt  Stahl  in  dem  Stücke  seiner  Observ.  chym.  -  phys.  -  med. ,  in 
welchem  das  Experimentum  novum  verum  sulphur  arte  prodncendi  bespro- 
chen wird  (Opusc.  chym. -phys. -med.  p.  313),  zu  der  Synthese  des  Schwefels 
■ei  ein  acidum  zu  nehmen,  et  quidem  vitrioli  aut  sulphuris;  non  nitri  aut 
salis  communis,  quia  haec  duo  salia  (Säuren)  mixtione  nova  et  tenuissima  (e 
sulphuris  seu  vitriolico  acido  et  alia  specifica  substantia)  speoificata  adeoque  ad 
hano  simpliciorem  mixtionem  subeundam,  eo  ipso  quod  jam  aliter  mixta 
Bont,  inepta  existunt. 
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Wa(»»er  innig  verbanden  bestehen  sollen  ^^^y  und  daas  die  alkalischen 
Salze  in  den  Pflanzen  nicht  praexistiren  sondern  erst  bei  der  Ver- 
brennnng  der  letzteren  gebildet  werden  ***).  Aber  lieber,  ak  bei 
solchen  Irrthümem  zu  verweilen,  möchte  ich  hervorbeben,  wddiei 
Antheil  Stahl  an  der  Erkenntniss  der  anglich  grossen  Venraiidt> 
schafl  der  verschiedenen  Glieder  derselben  Classe  von  Köipern  n 
gewissen  Substanzen  hat  ^^) ;  wie  seine  Beobachtongsgabe  um  ein- 
zelne Körper  zuerst  als  eigenthümliche  unterscheiden  liess^;  wie 
einzelne  richtige  Beobachtungen  von  ihm  lange  unbeachtet  gebüebei 
sind  ^^) ,  und  wie  einzelne  theoretische  Vorstellangen ,  m  welchai  er 
sieh  erhoben  hatte,  nachher  so  in  Vergessenheit  geriethen,  daas  dtf 
Wiederauftreten  derselben  in  neuerer  Zeit  ausser  Znflammenhang  mit 
Dem,  was  er  bereits  gelehrt  hatte,  stand  ^').    Allzosebr  wurde jedodk 

**^  Namentlich  in  der  aiuführlichen  Betrachtung  und  zulänglichem  Be 
weis  von  den  Salzen  o.  s.  w.  Darauf  Bezügliches  schon  im  Spec  Beck, 
p.  42  8. 

*^  So  Spec.  Bech.,  p.  121  s.,  wo  Stahl  die  Entstehung  des  fixen  AI- 
kali's  bei  der  Verbrennung  von  Pflanzen  bespricht  und  ausdrücklich  lagt, 
das8  alles  fixe  Alkali,  mit  Ausnahme  des  in  dem  Kochsalz  enthaltenen,  könsi- 
lich,  durch  die  Einwirkung  des  Feuers  auf  die  Pflanzen,  entstanden  seL  Den 
Beweis  dafür,  dass  das  Alkali  sich  bei  der  Verbrennung  der  Pflanzen  erst  n- 
sammensetze,  versucht  er  in  Fundam«  chym.  dogm.  et  ezperim^  p.  &I. 

*^  So  z.  B.  bezüglich  der  ungleich  grossen  Verwandtschalt  verschiede- 
ner Metalle  zum  Schwefel  (Gedanken  und  Bedenken von  dem  s.  g.  sul- 

phure,  S.  350  f.),  verschiedener  Substanzen  zu  Säuren  (Betrachtang  and  Be- 
weis von  den  Salzen,  S.  261),  namentlich  zu  Schwefelsäare  (Spec.  Bech.,  p.  135) 
und  zu  Salpetersäure  (Zymotechnia  c.  12;  Opusc.  chym.  -  phj's.  -  med.  p.  143): 
so  bezüglich  der  angleichen  Stärke  der  Schwefelsäare,  Salpetersäore ,  Salz- 
säure, schwefligen  Säure  (Opusc.  chym.  -  phys.  -  med.  p.  308,  359). 

^  Namentlich  das  Natron.  Wenn  in  dem  Stücke  seiner  Observ.  chym.- 
phys. -med.,  in  welchem  er  die  künstliche  Hervorbringang  des  Schwefels  be- 
spricht, (Opusc.  chim.-phys.-med.  p.  325)  Das,  was  in  dem  Kochsalz  der  Siare 
desselben  pro  corpore  inservit,  noch  als  eine  subtilis  areno  -  terrestris  «ab- 
stantia  bezeichnet  ist,  wird  es  doch  schon  in  dem  Spec.  Bech.  (p.  111,  122«., 
160)  als  ein  Alkali  bezeichnet,  welches  als  natürlich  vorkommendes  von  dem 
künstlich  darzustellenden  Alkali  aus  Pflanzen,  ausserdem  auch  nach  KrjBuU- 
form ,  Löslichkeit  und  Schmelzbarkeit  der  Salze  von  dem  Pflanzenalkali  be- 
stimmt verschieden  sei;  und  diese  Unterscheidung  hält  Stahl  in  der  Be- 
trachtung von  den  Salzen  (S.  51)  aufrecht,  wo  er  sagt,  es  stecke  „im  Salpeter 
das  gemeine  AJcali  oder  Laugensaltz,  im  Kochsaltz  eine  bisher  wenig  be- 
dachte Art  alcalischen  Geschlechtes". 

^^)  So  z.  B.,  dass  das  durch  Erhitzen  mit  Salpeter  verkalkte  Eisen  sich 
bei  dem  Behandeln  der  Masse  mit  Wasser  theilweise  mit  rother  FärboDg 
löst  (Spec.  Bech.,  p.  127). 

^  So  z.  B.  seine  Ansichten  über  die  s.  g.  Mittheilung  oder  üebertragung 
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eine  vollständigere  Aufzahlung  des  in  solchen  Beziehungen  von  Stahl 
Geleisteten  über  Das  hinausfuhren,  was  darzulegen  mir  hier  eigent- 
liche Aufgabe  war:  die  Aufstellung  der  Phlogistontheorie,  und  welche 
Richtung  durch  sie  der  Chemie  bezüglich  der  Ansichten  über  die 
Zusammensetzung  einer  Anzahl  der  wichtigsten  Körper  gegeben 
wurde.  —  Diese  Ansichten  erhalten  sich  lange;  ihre  Herrschaft  er- 
streckt sich  über  eine  Zeit,  innerhalb  deren  die  Chemie  als  ein  rege 
bearbeiteter  Zweig  der  Naturwissenschaften  mächtige  Fortschritte 
machte,  erheblich  vorgeschritten  ist  früheren  Perioden  gegenüber. 
Aber  an  die  früheren  Perioden,  in  welchen  die  Chemie  die  ersten 
Stufen  ihrer  Entwicklung  zurücklegte,  erinnert  Manches  noch  in 
StahPs  Ansichten  und  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit:  an  die 
Zeit,  wo  die  Chemie  nur  als  Alchemie  betrieben  wurde,  nicht  etwa 
nur,  wie  seine  Lehre  vom  Phlogiston  doch  mit  der  schon  in  jener 
Zeit,  in  den  unter  Geber's  Namen  verbreiteten  Schriften  *®')  gemach- 
ten Annahme  eines  besonderen  Princips  der  Brennbarkeit  verknüpft 
ist  und  inmierhin  noch  als  ein  Abkömmling  dieser  Annahme  betrachtet 
werden  kann,  sondern  auch,  dass  Stahl  selbst  in  jüngeren  Jahren 
der  Alchemie  näher  stand,  von  welcher  er  sich  erst  später  entschiede- 
ner abwendete*®*);   an  die  Zeit,  wo  man  sich  mit  Chemie  wesentlich 


der  chemischen  Bewegung,  wie  sie  namentlich  in  Beziehung  auf  Gährungs- 
nnd  Fäulnisserscheinungen  in  der  Zymotechnia  und  in  den  Fundam.  chym. 
dogm. -rat.  et  experim.  ausgesprochen  sind.  In  eingehenderer  Weise  hat 
Chevreul  in  einem  Aufsatze  über  die  chemischen  Lehren  S  t  a  h  P  s  (Comptes 

rendns de  l'Academie  des  sciences ,  T.  LXXIV  [Paris  1872] ,  p.  898  ss.) 

die  Ansichten  des  Letzteren  über  die  Gährung  besprochen. 

«»)  Vgl.  S.  41  (Anmerk.  31)  und  S.  48  (Anmerk.  48). 

^  An  der  Existenz  der  metallveredlenden  Substanz,  welche  als  Tinctur 
oder  Stein  der  Weisen  bezeichnet  wurde,  zweifelte  Stahl  1684  nicht,  als 
er  die  Vorlesungen  hielt,  die  später  unter  dem  Titel  Fundament»  chymiae 
dogmaticae  et  experimentalis  veröffentlicht  wurden  (vgl.  da  p.  147),  und  er 
handelte  da  (p.  219  ss.)  in  dem  Abschnitt  De  mercurio  philosophico  multi- 
plicate  fixato,  resolute,  refixato  seu  de  lapide  philosophorum  ganz  ernsthaft 
von  der  Theorie  der  Eutstehung  dieser  Substanz  und  von  den  für  die  Dar- 
■iellimg  derselben  gegebenen  Vorschriften  (vgl.  auch  Anmerk.  171).  Noch 
im  Speoimen  Becherianum  (p.  69)  wird  die  Verwandelbarkeit  des  Blei's  in 
Silber  nicht  bezweifelt,  und  vortheilhaft  von  den  Erfolgen  der  Alchemie  ur- 
iheilte  Stahl  auch  in  einem  besonderen  Aufsatze  De  metallorum  emenda- 
iione  modico  fructu  profutura  (Opusc.  chym.-phys.-med.  p.  268  ss.).    Aber  in 

den  Gedanken  und  Bedenken von   dem  s.  g.  sulphure  verwahrte  sich 

Stahl  (S.  318)  sehr  dagegen,  dass  man  von  ihm  etwa  vermuthe,  er  wolle 
irgend  Jemand  „auf  ungegründeten  Goldmacherey  -  Versuch  anweisen**,  und 
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am  ihrer  Bezichangen  zu  der  Heilkande  willen  beschäftigte,  daji.<^ 
Stahl  in  der  Chemie  sowohl  als  in  derMedicin  eine  so  hervorragendf 
Stellang  einnahm,  allerdings  aber  nicht  mehr  diese  zwei  Abtheilangen 
des  Wissens  in  einander  verschmelzend  sondern  sie  als  getrennte  nur 
neben  einander  bearbeitend. 


hebt  er  (S.  336  ff.)  das  Unwahrscheinliche  in  den  über  die  s.  g.  Tinctor  ge- 
machten Angaben  hervor.  In  der  Betrachtang  von  den  Salzen ,  S.  357  i 
warnt  Stahl  geradezu  vor  der  Beschäftigong  mit  Alchemie  und  in  einem, 
kurz  vor  seinem  Tod  an  Jancker  geschriebenen  (in  der  2.  Auflage  der 
Betrachtung  von  den  Salzen  S.  364  f.  abgedruckten)  Briefe  erklärte  er  sich 
gegen  die  Aufnahme  alchemistischer  Behauptungen  in  chemische  Lehrbücher 
ohne  genauer^  Angabe ,  welche  Autorität  den  ersteren  zukomme ,  weil  Dies 
durch  Verleitung  zur  Beschäftigimg  mit  Alchemie  Sehaden  bringe;  „wobei 
ich  wohl  leiden  könnte,  wenn  selbst  namhaft  gemacht  würde,  wie  ich  in  dem 

alten    CoUegio  von  anno  1684 noch  nicht  so  voUkonunen  von  aller 

dergleichen  Leichtgläubigkeit  frey  gewesen:  wie  wohl  auch  manches  nicht 
gantz  vergebens  oder  falsch  seyn  dürfte,  wenn  es  blos  ad  veritatem  physi- 
catn  inveniendam  untersuchet,  nicht  aber  auf  die  thörichte  transcendental- 
Hoffnung  oder  Einbildung  der  Goldmacherey  angewendet  würde' • 
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JCis   sind    sehr  verschiedene   Ansichten    darüber  ausgesprochen 
AForden,  wem  die  Ehre  der  Entdeckung  gebühre,  dass  das  von  den 
frühesten    Zeiten   her  und   über  die  drei  ersten  Vierte»!  des  vorigen 
«Tahrhunderts    hinaus  ^)    als    ein    unzerlegbarer    Körper   betrachtete 
^Wasser  eine  chemische  Verbindung  ungleichartiger  Substanzen:  der 
als  Wasserstoff  und  als  Sauerstoff  benannten,  ist    Gross  genug  ist 
diese  Entdeckung,  um  mehreren  etwa  daran  Betheiligten  hohe  An- 
erkennung zu  Theil  werden  zu  lassen;  und   dass  Mehrere  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Wissenschaft  zu  solcher  Erkenntniss  reifte,  selbststand  ig 
ßie   erlangt   haben    könnten    oder  sogar,  wenn  nicht   Andere  ihnen 
zuvorgekommen  waren,  selbstständig  sie  erlangt  haben  würden,  kann 
wohl  zugestanden  werden.  —  Drei  Männer  aber  sind  es,  für  deren 
Jeden   geltend  gemacht  worden  ist,  dass  er  als  der  Erste  sich  zu 
dieser  Erkenntniss  erhoben,  dass  Er  diese  Entdeckung  gemacht  habe : 
Cavendish,  welcher  als  einer  der  letzten  bedeutenderen  Anhänger 
der    Phlogistontheorie    die    Chemie  mit  den    Resultaten    wichtigster 
Untersuchungen  bereichert  hat;  Watt,  welcher  die  Kenntniss  der 
physikalischen  Eigenschaften  .des  Wasserdampfes  beträchtlich  gefi)r- 
dert  und   namentlich   durch    das  für  die   Construction    der   Dampf- 
maschinen Geleistete  das   stete  Gedächtniss  seines  Namens  gesichert 
hat;    Lavoisier,  welcher  ein  neues  System  in  der  Chemie  zur  Gel- 


1)  Ich  will  hier  nicht  auf  eine  Darlegung  eingehen,  wie  frühe  und  wie 
beharrlich  das  Wasser  als  ein  Grundstoff  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes 
betrachtet  worden  ist.  Es  genügt,  daran  zu  erinnern,  wie  Macquor  der 
um  1778  bezüglich  der  chemischen  Natur  dieses  Körpers  herrschenden  An- 
ficht in  seinem  Dictionnaire  de  chimie  (2.  ed.,  T.  1  [Paris  1778],  p.  352)  Aus- 
dmck  gab :  L'eau  paroit  une  suhstance  inalterable  et  indestructible ;  du  raoins 
jmqa'li  präsent  il  n'y  a  aucune  experience  connue,  de  laquelle  on  puisse  con- 
clnre  qne  l'eau  peut  etre  decompos^e. 
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lang  gebracht  und  den  dieser  WiBnenschaft  angehörigea  Fofudimgci 
eine  Richtung  gegeben  hat,  welche  seitdem  —  wie  aach  die  foa 
Lavoisier  vorgebrachten  Lehren  Erweitemng  mid  Abindervag 
erfahren  haben  —  die  leitende  geblieben  isL 

In  dem  Sommer  1783  wnrde  angekündigt,  dass  Lavoisier  dm 
Wasser  als  etwas  Zosammengesetztes  erkannt  habe:  als  nwimiiiea- 
setzbar  ans  s.  g.  brennbarer  nnd  s.  g.  dephlogiatiairter  Luft  nd  tb 
zerlegbar  in  die  zwei  verschiedenen,  in  Form  dieaer  beiden  Lafkarten 
für  sich  zn  erhaltenden  Substanzen.  Das  damals,  und  bald  amtfohr-, 
lieber,  über  dieses  Resultat  der  Untersuchungen  LAToisier's  Ver- 
öffentlichte war  das  Eiste,  was.üWr  die  Zusanunengeaetalheit  des 
Wassers  in  weiterem  Kreise,  durch  den  Druck,  bekannt  wurde;  und 
darauf  hin  wurde  damals  und  seitdem  von  Vielen  ')  Lftvoisier  ab 
Deijenige  betrachtet,  welchem  das  Verdienst  dieser  Entdeckung  gan 
zukomme.  Doch  bald  nachher,  1784,  wurde  eine  Untersnchniig 
Cavendish'  bekannt,  in  welcher  Dieser  ab  selbetst&ndig  erlangte 
Erkenntniss  die  Zusammengesetztheit  des  Wassers  Aussprach  and 
seine  Ansicht  darüber,  wie  dasselbe  zusammengesetzt  sei,  darlegte; 
so  fem  die  Versuche,  auf  welche  sich  Cavendish  hier  stützte  und 
die  ihm  ergeben  hatten,  dass  Wasser  das  Produot  der  Vereinigung 
der  beiden  vorhin  genannten  Luflarten  bei  der  Verbrennung  ist, 
seboD  1781  angestellt  waren  und  Lavoisier  von  dem  Resultate  der- 
selben vor  der  Ausföhrung  des  Versuches,  auf  welchen  hin  er  seine 
oben  mitgetheilto  Ansicht  aussprach,  Kenntniss  hatte,  betrachteten 
Andere')  Cavendish  als  Den,  welchem  die  Ehre  der  Entdeckung 
gebühre,  deren  Geschichte  uns  hier  beschäfligen  solL  Aber  wiederum 
bald  nachher,  noch  1784,  Mmrde  auch  veröffentlicht,  dass  schon  in 
dem  Frühjahr  1783  Watt  eine  Ansicht  über  die  Zusammengesetit- 
beit  des  Wassers  erfasst  hatte,  die  mit  einer  von  Cavendish  aus- 
gesprochenen   Vorstellung    übereinstimmte    nnd    nach    welcher  das 


2)  So  noch  von  Hof  er  in  Dessen  Hittoire  de  la  chimie,  2.  ed.,  T.  11 
[Faris  1869],  p.  518  ss.,  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung:  Mais  dam  auf 
question  de  priorite  les  documents  imprimea  doivent  seuls  faire  foi. 

3)  Von  Blagden  (1786;  vgLAnmerk.  70)  an  bis  ni  Zeitgenotaen  von  onf; 
unter  den  Späteren  namentlich  Harcourt  in  seiner  Address  to  the  MeetiBg 
of  the  Britibh  Association  beld  at  Birmingham,  August  1839  (Report  of  tke 
British  Association  for  the  Advancement  of  Science  f.  1889  [London  1840], 
p.  1  ff.)  nnd  der  Nachschrift  dazu  (daselbst  p.  22  ff.).   Vgl.  auch  AnmeriL  13S. 
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Wasser  aus  dephlogistisirter  Luft  (Sauerstoff)  und  Phlogiston  besteht, 
was  die  am  Frühesten  an  Andere  mitgetheilte  richtige  Erkenntniss 
der  Zusammensetzung  des  Wassers  ist,  wenn  der  von  Watt  gebrauchte 
Ausdruck  Phlogiston  Passelbe  bedeutet,  was  wir  jetzt  Wasserstoff 
nennen;  Watt  wurde  darauf  hin  schon  früher  von  Einzelnen *)  als 
der  eigentliche  Entdecker  der  Zusammensetzung  des  Wassers  anerkannt, 
namentlich  aber  in  einer  uns  näher  liegenden  Zeit  ^)  als  solcher  hervor- 
gehoben, und  energisch  ist  dann  ^)  für  ihn  das  Recht  auf  diese  Ent- 
deckung geltend  gemacht  worden. 

Darüber,  welche  von  diesen  Ansichten  die  richtige  sei:  welchen 
nnter  den  drei  eben  Genannten  man  als  den  eigentlichen  Entdecker 
der  Zusammensetzung  des  Wassers  zu  ehren,  was  Einer  etwa  von 
einem  Anderen  Gefundenes  benutzt  oder  entlehnt  oder  geradezu 
sich  anzueignen  gesucht  habe,  —  darüber  ist  Vieles  und  theil weise 
einseitig  und  absprechend  ürtheilendes  veröffentlicht  worden.  Die 
Water  Controversy^  wie  diese  Streitfrage  benannt  worden  ist,  hat 
eine  verhältnissmässig  recht  reiche  Literatur  ^).  Niclit  etwa  nur  die 
Geschichtschreiber  des  Theiles  der  Naturwissenschaft,  welchem  diese 
Entdeckung  angehört,  haben  sich  an  der  Discussion  betheiligt,  son- 
dern auch  Geschichtschreiber  der  Epoche,  in  welche  die  'Entdeckung 


*)  Vgl.  bei  Muirhead  a.  Anmerk.  6  a.  0.,  p.  CVIII  f. 

•)  Zunächst  durch  Arago  in  dem  von  ihm  im  Dezember  1834  dem  fran- 
lösischen  Institut  vorgetragenen,  in  dem  Annuaire  du  Bureau  des  Longitu- 
des  f.  1839  und  in  den  Memoires  de  l'Academie  des  sciences,  T.  XVII  [Paris 
1840],  p.  LXI  SS.  veröffentlichten  Eloge  historique  de  James  Watt;  das  darin 
auf  die  uns  hier  beschäftigende  Frage  Bezügliche  auch  bei  Muirhead  a. 
Anmerk.  6  a.  0.,  p.  221  ff. 

•)  Vor  Anderen  durch  Muirhead  bei  der  Herausgabe  der  Correspon- 
dence  of  the  late  James  Watt  on  bis  discovery  of  the  theory  of  the  compo- 
ntion  of  water  [London  1846].    Vgl.  auch  Anmerk.  134. 

')  Die  wichtigeren  unter  den  diese  Streitfrage  betreffenden  Publicationen 
bis  um  1850  findet  man  zusammengestellt  in  G.  Wilson's  Werk:    The  Life 

of  Henry  Cavendish,  including a  critical  inquiry  into  the  claims  of  all 

the  alleged  discoverers  of  the  composition  of  water  [London  1851],  p.  265  ff., 
namentlich  in  Betreff  der  einerseits  für  Gavendish,  andererseits  für  Watt 
geltend  gemachten  Ansprüche.  Den  meisten  vorausgegangenen  Beurtheilun- 
gen  der  Streitfrage  gegenüber  zeichnet  sich  dieses  Werk,  gerade  in  Bezie- 
hung auf  den  jedem  der  beiden  eben  genannten  Forscher  zuzusprechenden 
Antheil  an  der  Entdeckung  der  Zusammensetzung  des  Wassers,  durch  grössere 
Unparteilichkeit  aus;  in  erschöpfender  Weise  discutirt  es  alle  Einzel  fragen 
und  föhrt  es  die  in  Betreff  derselben  von  Anderen  ausgesprochenen  Ansich- 
ten vor. 
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fällt,  und  der  Fortschritte  der  Civilisation  in  England  im  Allgemeinen, 
Männer  der  verschiedensten  Lebensstellungen  und  Beru&zweige.  Von 
sehr  ungleichen  Gesichtspunkten  aus  ist  die  Entscheidung  der  Streit- 
frage versucht  worden;  selbst  die  Principien  der  englischen  Patent- 
Gesetzgebung  hat  man  ^)  als  anwendbar  dafür  betrachtet,  Einem  den 
Anderen  gegenüber  das  Recht  auf  diese  Entdeckung  zuzosprecben, 
und  eine  juristische  Autorität  ^)  war  es  andererseits ,  welche  die  Un- 
zulässigkeit dieses  Verfahrens  darlegte.  In  den  verschiedensten  Wei- 
sen, mit  glattester  Beredsamkeit  und  in  herbester  Sprache,  ist  Ter 
theidigt  worden,  was  Einem  jener  drei  grossen  Männer  den  Anderen 
gegenüber  als  Anrecht  auf  die  Ehre  der  Entdeckung  zukomme.  Eine 
grosse  Zahl  von  Schriftstücken,  welche  diese  Streitfrage  directer 
betreffen,  liegt  veröfTentlicht  vor  und  ist  zur  Geltendmachung  der 
Ansprüche  Eines  oder  eines  Anderen,  zur  Widerlegung  entgegen- 
stehender Dcductjonen  benutzt  worden;  was  irgend  als  zu  dieser 
Frage  in  Beziehung  stehend  angesehen  wurde,  ist  herbeigezogen  und 
zu  Schlussfolgerungen  verwerthet.  Vieles  allerdings  auch  bestritten 
oder  verschieden  gedeutet  worden,  und  spärlich  ist,  was  bei  einer 
Wiederaufnahme  der  Untersuchung  dem  bereits  zu  den  Acten  Gegebe- 
nen noch  hinzugefugt  werden  kann.  —  Di©  Streitfrage  ist,  wie  «ch 
schon  aus  dem  Vorstehenden  schliessen  lässt,  eine  verwickelte.  Ohne 
eine  bis  in  die  Einzelheiten  gehende  Darlegung  alles  Dessen  lu 
beabsichtigen,  was  über  diesen  Gegenstand  überhaupt  in  späteren 
Besprechungen  desselben  vorgebracht  worden  ist,  will  ich  liier  zu- 
sammenstellen, was  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  Entdeckung  der 
Zusammensetzung  des  Wassers  gemacht  wurde,  in  den  sie  betreffen- 
den wichtigeren  Schriftstücken  enthalten  ist:  das  Material,  welches 
die  Grundlage  für  die  Beurtheilung  abgeben  muss,  wie  die  chemische 
Natur  des  Wassers  erkannt  wurde  und  welcher  Antheil  an  dieser 
Erkennt niss  dem  Einen  oder  dem  Anderen  unter  den  Männern  zu- 
kommt,  deren  Jeder  als  der  Entdecker  betrachtet  worden  ist. 

Die   Entdeckung   der   Zusammengesetztheit   des    Wassert  ging 
hervor  aus  der  Erkenntniss,  dass   das  letztere  das  Product  der  Ver- 


**)  Muirhead  a.  Aumerk.  6  a.  ü.,  p.  CXXII. 
»)  Jeffrey  a.  Aumerk.  134  a.  0.,  p.  87  f. 
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brennung  des  jetzt  als  Wasserstoff  bezeichneten  C4ases  ist.  Wie  dieses 
Gas  bekannt  wurde  und  welche  Ansichten  man  bezüglich  seiner 
Natur  hatte,  wird  desshalb  hier  zunächst  Gegenstand  der  Bericht- 
erstattung. 

So  viel  ich  weiss,  ist  nicht  nachgewiesen,  dass  die  jetzt  als 
Wasserstoffgas  benannte  Luftart  vor  dem  17.  Jahrhundert  beachtet 
worden  ist  ^^).  Dass  bei  dem  Auflösen  von  Eisen  in  verdünnter 
Schwefelsäure  Etwas  entweicht,  was  unangenehm  riecht  und  entzünd- 
lich ist,  wusste  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  Turquet 
de  Mayerne;  seine  Beobachtung  ist  jedoch  wohl  erst  in  dem  Anfange 
des    18.  Jahrhunderts  veröffentlicht  worden  ^*).     Um   die   Mitte  des 


*®)  Aus  keiner  der  älteren    alchem istischen   Schriften  ist  mir  Etwas  be- 
kannt, was  auf  eine  Beachtung  der  bei  der  Auflösung  von  Eisen  in  verdünn- 
ter Schwefelsäure  sich  entwickelnden  Luft  schliessen  lassen  könnte.    Die  un- 
ter dem  Namen  des  Basilius  Valentinus  verbreiteten  Schriften,  speciell 
die  als  „Handgriffe"  (in  der  Hamburger  Ausgabe  dieser  Schriften  im  II.  Theil, 
S.  296)  und  als    „Offenbarung  der  verborgenen  Handgriffe"    (daselbst,  S.  327) 
bezeichneten   Abschnitte    derselben   enthalten    wiederholt   Vorschriften ,   jene 
Auflösung  behufs   der  Darstellung  von  Eisenvitriol  vorzunehmen,    a])er   ohne 
dass   der   dabei  statthabenden  Luftentwicklung  gedacht  würde.  —   Dass  Pa- 
racelsus  derselben  erwähne,  ist  zwar  behauptet  worden.    Uöfcr  sagt,  in 
seiner  Histoire  de  la  chimie  (T.  II,  1.  ed.,  p.  16,  2.  ed.,  p.  12):    L'effervescence 
qui   se   manifeste   lorsqu'on  met  de  Teau  et  de  Thuile  de  vitriol  (acide  sulfu- 
rique)  en  contact  avec  un  metal,  comme  le  fer,  n'avait  pas  echappc  ä  son  Ob- 
servation.   II  savait  qu'il  se  degageait   un    air  (Luft  erhebt  sich  und  bricht 
herfür  gleich  wie  ein  Wind)  et  que  cet  air  se  separait  de  l'eau  dont  il  etait 
un  Clement;   und   er  beruft  sich   dafür  auf  Das,   was   in   der  1589  zu  Basel 
durch  Huser  veröffentlichten  Ausgabe  der  Werke  des  Paracelsus,  VI.  Theil, 
Archidox. ,  S.  12  stehe.    Ich  habe  darauf  hin  in  meiner  Geschichte  der  Che- 
mie, III.  Theil,  S.  260  auch  angegeben ,  dass  Paracelsus   auf  die  Luftent- 
wickelung bei  der  Auflösung  des  Eisens  in  verdünntem  Vitriolöl  aufmerksam 
gemacht  habe.    Die  Ausgabe  der  Werke  des  Paracelsus,  auf  welche  Hö- 
fer  verweist,  kann   ich  auch  jetzt  nicht  nachsehen.    Aber  in  der  zu  Stras- 
burg   1616   erschienenen    Huser*schen    Ausgabe    konnte    ich   nicht  finden, 
was  dieser  Angabe  zur  Bestätigung  gereiche.    L.  III.  Archidoxis,  de  separa- 
tionibus  elementorum,  wird  da  (a.  e.  a.  0.,  I.  Theil,  S.  791)  besprochen,  „wie 
in  der  Separation,   zu  scheiden  die  Corporalischen  Elementen  von    einander 
in  aUen  dingen,  die  Practick  und  Kunst  soll  angriffen  werden";   und  dann: 
„daM  die  Elementen  in   der  Scheidung  gefunden  werden  gleich  in  der  Ge- 
stalt und   Form,   wie  sie  an  den  w^esentlicheu  Elementen  sind.    Dann  der 
Luffl  erzeiget  sich  gleich  dem  Lufft,  und  ist  nicht  zu  befassen,   als   etliche 
in  ihren  gemüttern  vermeinen :    Auss  der  Ursachen ,  dass  in  dem  Instrument 
der  Scheydung  der   Lufft  sich   erhebt,   und   herfür  bricht,   gleich   wie  ein 
Wind''.     Von  der    Einwirkung   zwischen    Schwefelsäure    und   einem  Metall, 
überhaupt  von  diesen  Substanzen,  kommt  jedoch  da  Nichts  vor. 

Kopp,  Beitr.  t.  Oeich.  d.  Ohem.,  8.  St.  ](* 
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17.Jahrhundei-ts  findet  man  zwar  des  Auftretens  «.-iues  iibclen  Geruclia 
bei  der  Auflösung  von  Eisen  in  Salwäure,  aber  nicht  dt-r  Entrfndlicti- 
keit  Densen,  dem  er  eigen  ist,  gedacht").  Erat  durch  Hoyle,  wel- 
cher die  Ausscheidung  von  Luftartigem  bei  dem  Auflösen  von  E^n 
in  verdünnter  Schwefelsäure  ")  und  in  Salüsfluru  ")  wahmalkm,  wurde 
für  es  —  zunächst  fiir  die  mittelst  der  letzteren  Säure  dargwleül* 
Lnft  —  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  auch  die  Brennbu^ 
keit  hervorgehoben  i*).    Für  die  mitl^'lst  Eisen  und  verdüunl«  Schwef^- 


")  Von  der  Pharmacopeia  de»  Turqiiet  deMftyerne—  Denelbe  wv 
I&73  in  Genf  geboren,  Arzt  in  Paris,  von  1611  an  in  England,  wo  er  IS»  w 
Chelaea  starb  —  kenne  ich  keine  andere  Ausgabe   bU   die   in    der  Sammliui 

seiner  Werke  (in  Mayernü Opera  medica  —  — ,  ed.  J.  Browne  [Londim 

1703J)  atehonde.  In  der  bo  wie  angegeben  von  ihm  betitelten  Schrift  ngt  n 
(a.  a.  0.,  p.  6)  bei  der  Angabe,  wie  Vitriolum  niartis  zu  bereiten  eei;  ^  U- 
maturae  chalybia  Ji,  olei  vitrioli  Sirii  vel  plus;  para  in  amplo  vase  ah  igw 
remoto,  et  lata  senaim  miace,  cavena  ab  ingenti  fumo  et  horrendn  tofUitt, 
qui  elevatur  ab  impnro  marti«  Biilphiire.  (Ind  weiterhin  (a.  a.  O.,  p,  15(11 
gleichfalls  bei  Besprechung,  wie  Vitriolum  martis  zu  bereiten  sei:  Ego  aami« 
{viii  limaturae  [martis] ,  et  iu  concha  vitrea  profunda  affudi  sncceasive  inu 
olei  0-  [vitrioli],  et  paulo  post  oleum  affudi  purum  aquae  calentia;  ftvlut  M 
ingens  tumultuE,  ebullltio  magna  et  materiae  meteoHsmuB ,  faoile  tcdalin 
agitatione  bacnli.  Elevatur  etiam  vapor  ^  (sulphuria]  foetidiBsimiis,  etrthrv 
valde  noKiuB,  qui  (ut  mihi  aliquaado  non  sine  periculo  contigit),  fä  ad  cin- 
delam  appsUat,  llammam  concipit;  propterea  haec  operalio  fiat  lub  diu  vcl 
Camino. 

1")  Olauber's  Furni  novi  philoaophici  [Amsterdam  1650]  entbalt^u  in 
I.  Theil,  S.  49  eine  Vorachrift,  Oleum  Martis  zu  bereiten,  welche  b<<ginDl 
,So!vire  dünn  laminirten  Slnhl  in  einem  reclifidrlen  Spiritn  Sali*.  *o  he- 
komatu  eine  süsse  und  grüne  Solution,    welche  uhel  nach  Stiiphurt  reuchr- 

")  Er  beschreibt  darauf  BeKÖglichea  in  seinen  (zuerst  I6ßl  veröffentliel)- 
ten)  Phyaico-meehanical  experiraenta  upon  the  spring  and  weight  of  air  ftV 
Philoaophical Works  of  R.  Boyle,  abridged,  raethodized  etc.  by  P.Shaw  [Lon- 
don I72Ö],  Vol.  II,  p.  431  f.)  und  in  der  (erat  nach  seinem  Tode,  IGXi  »w- 
öffentliohten)  General  history  of  the  air  (a.  e.  a.  0.,  Vol.  III,  p.  2t  f,). 

")  Wie  auch  aus  dem  in  dem  letzferon  Werke  (a.  e.  a.  0.,  VuL  HI, 
p.  22  f.)  Angegebenen  zu  entnehmen  ist. 

"•)  Ich  citire  hier  nach  dem  von  Uaroourt  (Philoaophical  Magtnar 
Vol.  XXVIII  [London  1846],  p.  127)  aua  Boyle's  New  experiments  loncliiaf 
the  relation  between  ilame  and  air  (gewöhnlich  findet  man  angegelrcD,  Jm 
dieselben  1G72  zuerst  veröffentlicht  worden  seien;  Harcourt  hat  IGnj  Mil- 
getheilten:  Having  provided  a  saline  apirit,  which  hy  the  uncommnn  waj  «f 
preparation  was  made  oxceeding  sharp  and  piercing,  we  put  iato  a  plmL 
uapablö  of  conUining  three  or  four  ounces  of  water,  a  convenievt  i|D«al>q 

of  filings  of  steel .    Thia  metalline  powder  being  moistened  in  th»  ptaii 

with  a  little  of  the  menstnium,  was  afterwarda  drenched  with  more,  wlw» 
upon  the  mixture  grew  very  hot,  and  bekhed  up  copious  and  very  rtinki« 
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sStare  eutuiclcelte  Luft  wurde  dif  Entziliidbaikeit,  deren  Uoyk''M  Zeit- 
genosse Mayow  nicht  gedenkt"),  durch  Lemery  1700  allgemeiner 
bekannt  IJ);  auch  Uicser  nannte  nQBdrüoklicb  die  Salzsnare  als  gleich- 


fnmeB,  nhicb,  whether  they  ooiiBieted  altogethi^r  of  the  volatile  Bulphur  ol 
Ute  M&rfl,  or  of  metallin«  ateams  particijiatiiig  of  a  sulphnreouB  nnture,  and 
joined  with  the  saliue  exlialations  of  the  meuBtronm ,  is  not  neceasary  here 
to  be  dincoMed.  But  whencMoever  thia  BtiiikEng  sinoke  proueeded,  so  in- 
fluninable  it  waü,  that  upun  the  approach  of  a  tighted  iiandle  to  it,  it  would 
rcftdily  enough  takc  fire,  nod  Imrn  with  a  hluish  and  aomewhat  greeniah 
flame  at  the  mouth  of  tht  pbial  f^r  a  good  while  together;  and  that  though 
with  little  Hghl,  yet  with  moro  atrength  that  one  wouJd  easily  aoapect.  Thi» 
flftming  phial  therefore  wau  couveyed  to  a  receiver,  which  he  who  mannged 
"  the  pump  affirnied  that  about  ai^  exBuctiöjiB  wguld  exhauBt.  And  the  re- 
ceiver being  well  cementcd  od  ,  upon  the  first  suck  the  Harne  Buddenly  ap- 
peored  four  or  live  lim<'a  aa  greut  as  before,  which  I  aacribed  to  Ihis,  tbnt 
npon  withdrawing  of  the  air,  and  conseqnently  the  weakening  of  it«  prea- 
aore,  great  störe  of  biibblea  wäre  produced  in  the  menatruum,  which  brea- 
king,  uould  not  but  aupply  the  neck  of  the  phial  with  stoii'  uf  ioHammable 
ateamB,  which  aa  we  thought  took  not  fire  witbout  Bome  uoise.  Upon  the 
■econd  exBuction  of  the  air,  the  ilame  blazed  out  ae  before,  and  bo  it  likewite 
did  Qpon  the  third  exauclion ;  but  after  that  it  weut  out,  nor  conld  we  re- 
kindie  any  Are  liy  hastily  removing  the  receiver:  only  we  found  that  there 
remained  anah  a  dispoBition  in  the  amoke  to  inflanmability ,  that  holding  a 
ligfated  candle  to  it  a  flame  was  (|uickly  rekindlcd. 

••)  Mayow'B  1669 veröffentlichter Tractalua  de  »al-nitro  et  apirilu  nitro- 
B^rvo  enthält  (Trnctal.ua  (juiticiae  medico-pbyaici,  studio  J.  Muyow  [Oxonii 
1671],  p.  163  BB.)  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  vcn  Luftartigem  in 
der  oben  angegebenen  Weise.  Ob  es  wirklich  Luft  oder  bei  UebereioBtim- 
mung  in  manchen  Eigenachaften  doch  etwas  von  der  (ge  wohn  liehen)  Luft 
Terachiedenea  sei,  stellte  Mayow  als  eine  schwer  ku  entscheidende  Frage 
hin;  dos  Verhalten  gegen  lebende  Thiere  achien  ihm  jedoch  eine  Verachie- 
denheit  darzutbun. 

")  Die  beiügli<!ben  Beobnchtungen  Lemery'B  finden  sich  in  Dessen  Ex- 

^ÜNtion   phyaique   et  chymique  des   feux   souterrains ,   dea   tremblemena   de 

torre,  des  ouragans,  des  cclairs  et  du  tounerre  (Mcmoirea  de  l'Academie  dea 

■ciencea,   annee    1700,    p.   101  ss.].    J'ay   mis   (sagt    Lemery   da   p.   107  aa.) 

dftns   un   malrns   d«   moyenne   capacite  et  dont  le  cou  avoit  ete  uoupe,   troia 

oacea  de  hon  esprit  de  vitriol,  et  douze  onoca  d'eau  commune;  j'ay  fait  on 

peu  chauffcr  te  melange,  et  j'y  ay  jetle  en   plnsieura  reprieea  vne  once  ou 

nne   once   et  demie  de   limaille   de   fer,   il  s'eat  fait  nne  ebulilion  et  des  va- 

••eurB  hianchesi  j'ay  preaente  une  bougie  allumee  ä  l'embouchure   du  matraB, 

tle  vapeur  a  pria  feu,  et  a  meme-temps  a  fait  une  fulminatiun  violente  et 

JUwite;  j'en  ay  encore  approcbe  la  bougie  allnmce  plusieura  r<iia,  et  il  s'eet 

.i,  di^B  fulminationa  scmblablea  k  la  premiere,  pendant  lesquellea  le  matraa 

iM  trouv^  assez  souvent  reraply  d'uno  fläme  iini  a  [lenelre  et  cireulä  jus- 

■  fond  de  la  Hqueur,  et  queicjuefois  la  fläme  a  durö  une  cepace  de  tempa 
oonsiderable  au  cou  du  matras.       11  y  a  plusieura  circanitancea  a  remur- 
Inu  eette  Operation.     La  premiere  eBt  que  l'ebulition  ijui  arrive  qoand 
16- 
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falls  dazu  geeignet,  bei  der  Einwirkung  auf  Eisen  eine  solche  Luft- 
oder Dunstart  zum  Vorscheine  komnien  zu  lassen,  aber  zunächst  bM 
doch  vorzugsweise  die  Entzundlichkeit  des  aus  dem  genannten  Metalk 
und  verdünnter  Schwefelsaure  sich  entwickelnden  Stoffes  beachtet 

Von  den  meisten  Chemikern  des  17.  Jahrhunderts  wurde  nocb 
angenommen,  dass  die  Brennbarkeit  der  Körper  auf  dem  (irehalte 
der  letzteren  an  einem  als  Schwefel  benannten  Gmndbestandtbeik 
l>eruhe,  und  die  in  hohem  Gra'de  entzündlichen  Substanzen  wurdet 
geradezu  als  schwefelige  bezeichnet.  Jede  entzündliche  Luft-  oder 
Dunstart  wurde  in  Uebereinstimmung  damit  auch  als  eine  schwefelige 
beurtheilt  *"*);    und    so    namentlich    auch    die    uns  jetzt  in  Betracht 


on  a  Jette  la  limaille  de  fer  dans  la  liqneur,  provient  de  la  dissolution  qu 
se  fait  d'ane  portion  du  fer  par  Pesprit  de  vitriol;  mais  afin  qne  l'ebalitioi, 
les  fumees  et  la  dissolution  soient  plas  fortes ,  il  est  necessaire  de  meler  de 
Teau  avec  Tesprit  de  vitriol,  en  la  proportion  qni  a  ete  dite,  car  si  cet  «prii 
etoit  pur,  et  qu'il  nVüt  point  ete  dilaye  et  etendu  par  l'eau;  ses  pointes  a  b 
verite  s'attacheroient  a  la  limaille  de  fer,  mais  alles  y  seroient  serreei  et 
pressees  Tune  contre  Taatre,  en  sorte  qu'elles  n'auroient  point  lenr  mo1iT^ 
ment  libre  pour  agir  safBsamment,  et  il  ne  se  feroit  point  de  fnlminatioi. 
La  seconde,  est  qu*on  doit  un  peu  chauffer  la  Hquenr  pour  exciter  les  point» 
du  dissolvant  a  i^netrer  le  fer  et  ä  jetter  des  fumees,  mais  il  ne  faut  j«? 
quVUe  seit  trop  chaude,  parce  que  ces  famees  sortiroient  trop  vite,  et  t]QaiMi 
on  y  mcttroit  l:i  b«>iigio  allumee ,  elles  ne  feroient  que  s'enflamer  au  cou  dt 
matras  «ins  faire  de  t'uluiination ,  car  ce  bruit  ne  \-ient  qne  de  ce  que  1*= 
soiilfre  de  la  matiere  ötant  allame  jus4[ue  dans  le  fond  du  matras,  trouve  de 
la  rosistanee  a  sV'levor.  et  il  fait  un  grand  effort  pour  fendre  l'eau  et  se  de- 
Imrrassor.  La  troisieme  est  qu'il  faut  necessairement  que  le  soulfiv  loi 
sVxalte  cn  vapour  et  .jui  s'entlame,  vient  oniquement  de  la  limaille  de  ffr. 
oar  l'oau  uv  Tesprit  do  vitri«-! .  et  principalement  le  plus  fort ,  comme  celuy 
quo  j'av  omploy».',  a'oiit  rien  de  sulfureux  ny  d'inflämable,  mais  le  fer  wn- 
tiout  beaucoup  de  souliVe .  comme  tout  le  monde  le  s^ait ;  il  faut  don«*  qn* 
lo  sv^uifro  de  la  limaille  de  fer  ayant  ete  rarefie  et  developpe  par  fesprit  dr 
vitriol.  sc  soii  oxalte  en  uuo  \-apeor  tres-snsceptible  du  feu.  La  quatriem«'. 
est  vii:o  Ics  ospTits  acides  dt  sei .  de  soulfre  et  d'alon  produisent  dtn«  cett«^ 
oporaiiou  le  nu'nie  oifet  que  Tesprit  de  vitriol.  Mais  Tesprit  de  nitre  dt 
Toau  forte  ny  oxoittut  point  de  fulmination. 

'"»  So  iv  R  von  St  nnert  in  seiner  zuerst  1619  veröffentlichten  Schrift 
de  ohyniiv'.^rum  o\im  Ari>:otel:ois  et  Galenicis  consensu  et  dissenso  (0|^rniin 
T.  l.  [l.UiTvluii:  ItW-,  p.  217-  die  bei  der  Fäalniss  tou  Elxcrementen  sich  ent- 
wicko'nd;  -  l>as*  iu  diostr.  >chvefel  enthalten  sei,  zeiffe  der  Geruch.  Est  et 
ali  :d  otiatii  su'phuris  ia  oxoremeatrs  animalium  documentnm.  inflammal'ili- 
ta^  iVnn  Ki  cir.ev.i  xuweil-:  n  sehr  üWI  hechenden  Abtritt:  cum  candeh 
av"\v::sa  adir.isj>a  txp.orart^  vellenr,  quidnam  id  rei  esset,  subito  tot*  dos«.'« 
tlÄUius*r.\  ooüv;i^»rv  visa  est,  quae  re*  etsi  adstantcs  non  panuD  conslemaret 
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stehende  brennbare  Luft.  Dass  der  s.  g.  Scliwefel  des  Eisens  in 
dieser  LuH  entweiche  und  sie  brennbar  sein  lasse,  ghiubte  schon 
Turquet  de  Mayerne  ^^),  betrachtete  Boyle  als  möglich  ^")  und 
spracli  Lemery  ^^)  als  etwas  nicht  zu  Bezweifelndes  aus.  Kun- 
ckeP'^)  bestritt  es  zwar  an  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  dass  in 
dem  Eisen  ein  als  Schwefel  zu  bezeichnender  Bestimdtheil  und  dieser 
in  dem  bei  der  Lösung  des  Metalles  in  verdünnter  Schwefelsaure  sich 
Entwickelnden  enthalten  sei;  aber  die  von  ihm  gegebene  unklare 
'Erklärung  Dessen,  was  hierbei  vorgehe,  wurde  bald  nachher  durch 
Stahl  -3)  zurückgewiesen.  Auch  in  der  ersten  Hfdfte  des  18.  Jahr- 
hunderts blieb  die  Ansicht  vorherrschend,  dass  bei  dem  Auflösen  «les 
Eisens  in  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  der  brennbare  Antheil  des 
Metalles  sich  in  Form  eines  entzündlichen  Dunstes  ausscheide  ^*)i 
speciell  für  die  Einwirkung  der  verdünnten  Schwefelsäure  auf  das 
Eisen  wurde  in  der  Stahl' sehen  Schule  gelehrt,  dass  das  hierbei  theil- 
weise  zur  Ausscheidung  kommende  Phlogiston  des  Metalles  sich  mit 
Etwas    von    der    Säure    zu    dem    entzündlichen   flüclitigen   Stoff  ver- 


subito  tarnen  iterum  ilamma  evanuit:  quod  uccidit  procul  dubio  vaporibus  il- 
lis  sulphnrciB  in  cloaca  agitata  accensiB. 

'«)  Vgl.  Anmerk.  11. 

20)  Vgl.  Anmerk.  15. 

•-*')  Vgl.  Anmerk.  17. 

22)   In  seinem  Laboratorium   chymicum,   S.  859  flF.  der  Hamburger  Aus- 
gabe von  1738. 

2^)  In  Dessen  (1718  zuerst  veröffentlichton)  Gedanken  und  Bedenken 

von  dem  s.  g.  sulphure,  wo  er  (S.  114  f.  der  Haller  Ausgabe  von  1747)  be-» 
spöttelt ,  was  K  u  n  c  k  e  1  „vom  Wegstosscn  des  frigidi  wärender  dioser  solu- 
<#o»**.  geredet  habe,  und  auch  davon  spricht,  was  Derselbe  gedacht  haben 
würde,  ,waiin  er  bei  dem  starekriechenden  aussrauchenden  Dunst,  uls  sein 
erachtendes  frigidum^  ein  brennend  Licht  gehalten  und  ein  anderes  fulmen 
gesehen  iiiid  gehöret  hätte",  als  das  nach  KunckeTs  Keschreibung  einer 
anderen  Explosion  da  vorgekommene. 

2*)  Das  Brennbare  in  einem  Metalle  bezeichnete  Geoffroy  d,  Ä.  als  den 
bituminösen  Antlieil  desselben,  und  in  seinen  übservations  sur  la  prepara- 
tiou  du  bleu  dePrusse  (Memoires  de  l'Academie  des  sciences,  annce  1725),  in 
welchen  er  (p.  100  ss.)  darthun  wollte,  dass  dem  Berlinerblau  seine  Farbe 
gegeben  werde  durch  la  partie  bitumineuse  du  fer,  qui  (comrao  on  s^ait)  se 
trouve  en  grande  quantite  dans  ce  metal,  äusserte  er  sich  bezüglich  des  uns 
hier  bcschäfligenden  Gegenstandes  (p.  162  s.):  qu'il  y  ait  dans  lo  fer  une 
sttbstance  bitumineuse  inflammable ,  on  n'en  peut  point  douter,  —  —  si  on 
fait  attention  qu'en  faisant  dissoudre  le  fer  dans  Pesprit  de  sei  ou  dans  Tesprit 
de  Vitriol  la  vapeur  qui  s'eleve  de  la  dissolution,  est  d*une  odeur  sulphureuse 
desagi'eable,  et  que  si  on  en  approche  une  lumierC;  eile  s'allume. 
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einige^*).  Cavendish*^)  legte  dagegen  1766  dar,  dass  die  bei  dem 
Auflösen  von  Eisen  oder  Zink  in  verdünnter  Schwefelsaure  oder  in 
Salzsäure  oder  von  Zinn  in  der  letzteren  Säure  sich  entwickebde 
brennbare  Luft  das  Phlogistou  der  Metalle  sei  und  Nichts  von  der 
angewendeten  Säure  in  sich  enthalte.  Das  gab  die  Grundlage  fiir  die, 
gerade  in  der  uns  hier  beschäftigenden  Streitfrage  wichtig  gewordene 
Auffassung  ab,  in  dieser  brennbaren  Luft  habe  man  das  PhlogiFton 
im  freien  Zustand. 

In  den  Jahren  1770  bis  1780  lernte  man  noch  versdüedeut 
andere  Vorgänge  kennen ,  bei  welchen  diese  brennbare  Luft  »ich 
entwickelt.      Ich    brauche    dabei    hier    nicht     zu    verweilen.     Aber 


**)  So  wird  in  dem,  die  Chemie  unter  der  Herrschaft  der  Phlogistou- 
theorie  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  so  gut  reiiräsentirenden  Lehr- 
buche: Juncker's  Conspectus  (in  der  deutschen  Ausgabe  II.  Theil  [Hallf 
1750])  nach  vorgängiger  Erwähnung  (S.  379),  dass  während  des  Auflösens  tob 
Eisen  in  verdünnter  Schwefelsäure  „ein  garstig  stinckeuder  Dampf*  sich  ent- 
wickelt, der  Angabe  (S.  389):  „dass  die  stiuckenden  Dünste,  welche  wahren- 
der Auflösung  davon  gehen,  vermittelst  eines  an  die  Mündung  des  Gefasses 
gehaltenen  Lichts  sich  mit  einem  Knall  entzünden,  und  in  einer  blitzenden 
Flamme  schnell  auifahren**,  die  Bemerkung  hinzugefügt:   „yiir  nehmen  hie^ 

aus   ab,  dass hier  währender  Solution,  da  ein  Theil    der   brennlichen 

Bestandtheile  des  Eisens  frey  gemacht  wird,  das  Vitriol-Sauer  dieses  Phlo- 
gistou fest  mit  sich  vereinige  ,^  und  indem  die  Auflösung  geschiehet,  vam 
theil  mit  den  wässerigen  Dämpfen  vermischt  als  ein  stinckender  und  leicht 
entzündlicher  Dampf  davon  gehe" ;  ausserdem  werde  hier  (wie  Dies  schou 
Stahl  a.  Anmerk.  23  a.  0.  angegeben  hatte)  durch  die  Einwirkung  dfb 
Plilogistons  auf  die  Vitriolsäure  auch  etwas  fester  Schwefel  gebildet. 

20)  In  seineu  Experiments  on  factitious  air;  Philosophical  Transactions 
for  17GG,  p.  141  flf.  P.  145  f.,  nach  der  Beschreibung  seiner  Versuche  über 
die  pjiuwirkung  verschiedener  Säuren  auf  die  oben  genannten  Metalle:  It 
seems  likoly  frora  hence,  that,  when  either  of  the  above-mentioned  metallic 
substances  are  dissolved  in  spirit  of  salt ,  or  the  diluted  vitriolic  acid ,  their 
phlogistou  flies  off",  without  having  its  nature  changed  by  the  acid,  and  forme 
the  inflaramable  air;  but  that,  when  they  are  dissolved  in  the  nitrous  aoi«! 
[Salpetersäure],  or  united  by  heat  to  the  vitriolic  acid,  their  phlogistou  uuiuf 
to  part  of  the   acid   used   for  their  Solution,   and   flies  off*  with  it  in  fumes. 

tlie  phlogistou  losin g  its  inflammable  i)roperty  by  the  union. As  to  tht» 

inflammable  air,  produced  by  dissolving  these  substances  in  spirit  of  salt  or 
the  diluted  vitriolic  acid,  there  is  great  reason  to  think,  that  it  does  not 
contain  any  of  the  acid  in  its  composition;  not  only  because  it  seems  to  be 
just  the  same  whichsocvcr  of  these  acids  it  is  produced  by;  but  also  hecausi' 
there  is  an  inflammable  air,  seemingly  much  of  the  same  kiud  as  tbis,  pro- 
duced from  animal  substances  in  pntrefaction,  and  from  vegetablc  substances 
in  distillation ;  though  there  can  be  no  reason  to  suppose,  that  this  kind  of 
inflammable  air  owes  it  prodiiction  to  any  acid. 
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beachtonswerther  ist  iiir  uns,  dasB  man  von  dieser  T)rennbaren  Luft 
solclie,  die  mit  ihr  nur  die  Entzündlichkeit  gemein  hat  und  als  ^twas 
der  chemisclien  Natur  nach  von  ihr  Verschiedene»  nachher  erkannt 
wurde,  zunächst  nicht  unterschied.  Jiei  der  Zersetzung  organischer 
Substanzen  auftretende  brennbare  Luft  wurde  (auch  von  Cavendish 
in  der  eben  besproclienen  Untersuchung)  als  im  Wesentlichen  mit 
der  ersteren  Luftart  identisch  betrachtet,  und  auch  das  zuerst  von 
Lassone  1776  bei  dem  Glühen  von  Ziukkalk  mit  Kohle  erhaltene, 
spater  als  Kohlenoxyd  bezeiclinete  Gas,  wenn  gleich  schon  damals 
gewisse  Verschiedenheiten  bezüglich  der  Art  des  Verbrennens  beach- 
tet wurden.  Und  als  eine  Unterscheidung  verschiedener  Arten 
brennbarer  Luft  zuerst  versucht  wurde,  ging  man  einerseits  so  weit, 
dass  man  selbst  ftlr  die  mittelst  eines  Metalles  und  wässeriger  Säure 
entwickelte  brennbare  Luft  Verschiedenheit  je  nach  der  Art  der 
angewendeten  Säure  als  wahrscheinlich  ansah  ^^),  während  man  anderer- 


^'')  In  seincD  1777  clor  Pariser  Akademie  vorgelegten  Expcriencos   sur  la 
comljinaisou  de  Palun  avcc  les  matieres   charbonneuses  et  sur  Ics  alterations 
qui  arrivent  a  Pair  dans  loquel  on  fait  brüler  du  pyrophore  sagte  Lavoisior 
(Oeuvres,  T.  II  [Paris  18G2],  p.  207),  dass  die  bei  dem  Glühen  des  Alauns  mit 
Kohle  neben  Kohlensäure  sich  entwickelnde  brennbare  Luft  von  der  bei  dem 
Losen  mehrerer  Metalle  in  Yitriolsäure  oder  Salzsäure  sich   entwickelnden 
verschieden  sei ;  die  crstere  sei  weniger  entzündlich,  brenne  schwieriger  und 
detonire  mit  zwei  Drittheilcn  gemeiner  Luft  gemischt  fast  nicht.    Une  pro- 
prietS  tros-remarquable  qu'a  cet  air  infiammable  est  cclle   de  se  convertir 
en   acide  crayeux  (Kohlensäure)    acriforme    par  la  combustiou:   aucun  des 
antres  airs  inflammables  qu'on  obtient  par   la  dissolution  des  mctaux,  soit 
dans  Tacido  vitriolique,  eoit  dans  l'acide  marin ,  ne  presente  le  meme  pheno- 
mcne,  et,  au  Heu  de  sc  convertir  en  acide  crayeux  acriforme,   lors  de  leur 
inflammation,  ils  parraissent  donncr  des  acides  analogues  ä  ccux  dout  ils  ont 
ete  tircs.    Ces  considcrations,  et  quelques  autres  qui  nc  sont  pas  de  uatnrc 
ä  pouvoir  trouver  place  dans  ce  memoire,   me  fönt  soupgonncr,  qu'il  existe 
trois   espcces  d'air  infiammable,  savoir:  air  infiammable  vitriolif^uc ,  air  in- 
flammable  marin,   et  air  infiammable  crayeux;  celui  qui  se  degage  pcndant 
la  formatiou  du  pyro])hore   est  de  cette  derniere  ospece;  mais,  commo  cet 
air  infiammable  produit  cn  brülant,  sur  Pair  de  l'atmosphere,  ou,  plus  cxacte- 
ment,  sur  la  x^ortion  d'air  cminemmeut  respirable  contenue  dans  Pair  de  Pat- 
mosphere,  oxactement  les  memcs  eifets  que  le   charbon,  je  suis  tres-porte 
ä   croire   que  c'est  la  substance  charbonneuse  mcme  dans  Petat  de  vapeurs 
et  sous  forme  d'air;  par   la  memo  raison  les  deux  autres  airs  inflammables 
mc  paraissent  etre :  Puu,  une  espcce  de  soufre  vitriolique,  Pautre,  une  esp^ce 
de  Boufro  marm  dans   Petat  vaporeux  ou  aeriforme;  au  reste,  mes  experien- 
ces  n'etant  point  absolumcnt  complctes,  je  ne  puis  donner  qu'un  aperyu  sur 
cet  objet.  —  Jede  Luftart,  welche  sich  bei  dem  Lösen  von  Metallen  in  Säu- 
ren entwickelt,  betrachtete  Lavoisier  zu  jener  Zeit  als  aus  der  Säure  stam- 
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öcit8  —  und  Das  thaten  die  Meisten  —  jede  solche  UnterscheiduDg 
für  etwas  Ungegründetes  oder  Unnötliiges  hielt.  Die  vorzugsweise 
beachtete  brennbare  Luft  blieb  die  bei  dem  Lösen  eines  Metalles  in 
einer  Säure  frei  werdende.  Dass  die  brennbare  Luft  sehr  rt*ieh  an 
Fhlogiston  sei ,  schien  ausser  Zweifel  zu  stehen  *'*) ;  dass  sie  freies, 
durch  aufgenommene  Wärme  luftformig  gewordenes  Phlugiston  sei, 
war  die  bei  den  letzten  Anhängern  der  Phlogistontheorie  um  178<i 
vorherrschende  Ansicht ^^),  die  in  England  nameirtlich  in  Kirwao 
einen  eifrigen  Vertreter  fand  ^^)  und  zu  welcher  sich  auch  PriestU-v 
(dessen  Vorstellungen  übrigens  auch  in  dieser  Beziehung  ziemlich 
unbeständige  waren)  zu  einer  Zeit  bekannte  ^^),  in  welcher  Caven- 
dish  selbst  von  dieser  durch  ihn  zuerst  so  vorgebrachten  Behauptung 
zurückgetreten  war  '^). 


mond  (so  auch  —  mit  dem  Beifügen,  dass  je  nach  der  Natur  der  angewende- 
ten Säure  die  Eigenschaft!  n  der  Luftart  verschiedene  seien  —  in  dem  Me- 
moire 8ur  Pexistencc  de  Pair  dans  Pacide  nitreux,  welches  1776  vor  der  Pari- 
ser Academie  gelesen,  1777  ihr  zugestellt  wurde;  a.  a.  0.,  p.  130),  und  bald 
nachher  sprach  er  ganz  allgemein  aus,  dass  bei  jeder  Verbrennung  der  hreim- 
hare  Körper  durch  das  Zutreten  der  Substanz,  welche  sein  Gewicht  grosser 
werden  lasse,  zu  einer  Säure  umgewandelt  werde  (in  dem  in  die  Abhandlan- 
gen  der  Akademie  für  1777  aufgenommenen  Memoire  sur  ^la  combustion  en 
goueral;  a.  a.  0.,  p.  227). 

28)  So  z.  B.  sprach  sich  Macquer  1778  (a.  Anmerk.  1  a.  0.,  T.  I,  p. 567) 
daliiii  aus:  Ou  il  n'existe  point  de  principe  de  l'inflammabilite ,  ou  ce  gaz 
[inllfimmal)le]  en  contient  cortaiucment  une  quantitc  cousiderable,  et  qui  eu 
iiirnio  temps  y  paroit  lic  d'une  manicre  beaucoup  moins  forte  ({u«*  dans  t<)us 
les  autres  corps  combustibles,  et  dans  uu  etat  beaucoup  plus  voisin  de  celui 
de  la  maticre  du  fcu  libre  et  pure,  etat  qu'il  est  tres  -  esseutiel  de  saisir. 

2-')  So  lehrte  Bergman  um  diese  Zeit  in  seiner  Abhandlung  de  attrac- 
tioiiibus  olt'ctivis  (Opuscula  physica  et  chcmica,  Vol.  111  [Lii^siae  178G],  ]>.  4(^): 
A(»r  inflaniinabilis  e  metallis  phlogiston  fere  purum  putum  in  forma  aerea 
coutiuct,  und  dann  (a.  e.  a.  0.,  p.  413)  bei  der  llervorhel)ung,  dass  das  Prin- 
cip  der  Brennbarkeit  in  zweierlei  Zuständen:  gebunden  und  frei  existire: 
Ligatum,  quod  proprie  phlogiston  audit,  variis  liberari  potcst  modis,  sed  tum 
seniper  idoneo  caloris  specifici  augnieuto  elasticitatem ,  formamque  aeream 
recipit  sul)  nomine  acn's  inflammahilis. 

^^)  In  ausführlicher  Weise  suchte  Kirwan  in  den  PhiloBophic^l  Trans- 
actions  for  1782,  p.  195  ff.  die  Ansicht  zu  begründen ,  dass  das  Phh>gist^n, 
wenn  aus  seinen  Verbindungen  im  freien  Zustand  ausgeschieden,  unter  La- 
tentwerden von  Wärme  Luftform  annehme  und  als  s.  g.  brennbare  Luft  auf- 
trete. Von  brennbarer  Luft  sprach  er  da  durchweg  in  dem  Sinne,  dass  es 
Eine  gel)e,  welche  allerdings  bei  verschiedenen  Processen  in  sehr  ungleichem 
Grade  der  Reinheit  erhalten  werde;  die  reinste  sei  die  aus  Metallen  entwickcllr. 

3M  Vgl.  Anmerk.  50. 

^-)  Vgl.  Anmerk.  82. 
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Nach  wek'hem  Vurhiiltnisbe  mit  Luft  gemischt  die  bei  dem  Lösen 
*)n  Metallen  in  Säuren  entwickelte  brennbare  Luft  am  Stärksten 
xplodire,  untersuchte  zuerst  Cavendish  1766.  Priestley,  nachdem 
r  1774  die  s.  g.  deplilogistirte  Luft  entdeckt  hatte,  fand  bald,  dass 
Lue  Mischung  von  brennbarer  Luft  mit  der  neu  entdeckten  Luftart 
Lei  stärker  explodirt,  als  eine  mit  gewöhnlicher  Luft,  und  1775  gab 
r,  als  zu  der  Ansti'llung  dieses  Versuches  geeignet,  das  Verhält niss 
Dn  etwa  1  Vol.  dephlogistisirter  Luft  auf  2  Vol.  brennbare  an;  Das 
ar  die  erste,  übrigens  ziemlich  oben  hin  gemachte  Angabe  übiT  dii* 
«isammensctzung  des  balil  als  Knallluft  bezeichneten  Gemenges  ^•*).  — 
►üss  bei  dem  Verbrennen  der  brennbaren  Luft  in  gewöhnlicher  eine 
olumverminderung statt,  wurde  durch  Scheele*^"*)  beobachtet.  Diese 
irscheinung  liess  sich  leichter  und  genauer  constatiren,  als  die  von 
'"olta  1776^'^)  gemachte  Entdeckung  bekannt  wurde,  dass  die  Ent- 
iindung  der  brennbaren  Luft  durch  »len  electrischen  Funken  ein- 
joleitet  werden  kann.  Volta  selbst  konnte  jetzt  versuchen.  Das,  was 
nan  damals  noch  die  Güte  oder  die  Uespirabilität  der  Luft  nannte, 
lurch  die  Volumverminderung  zu  messen,  welche  ein  aus  der  zu 
nitersuchenden  Luft  und  brennbarer  Luft  bereitetes  Gemische  nach 
ler  Entzündung  durch  den  electrischen  Funken  zeigte  und  bei  seinen 
uf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Mittheilungen  wird  auch  dais  Ver- 
ültniss  von  1  Vol.  dephlogistisirter  auf  2  Vol.  brennbarer  Luft  als 
)asjenige  angegeben,  bei  welchem  vollständige  Verbrennung  statt- 
abe  ^^). 


33)  I*ric8tley*8  Experiments  and  observutions  cm  ditlcrcnt  kimls  of 
ir,  Vol.  II  [London  1775],  p.  98  f.:  1  easily  conjecturcd,  ihut  iuilammuhlo 
ir  would  explüdc  with  more  violonce,  and  a  louder  roport,  by  tho  hvlp  oi" 
ephlofriHticated  than  of  common  air;  bat  thc  effect  für  oxcced(ul  niy  i'x- 
«ctations.  Nach  der  Anp:ahe,  wie  weit  der  Knall  einer  aus  breiinharor  und 
ewöhnlicher  Luft  in  günstigstem  Verhältniss  bereiteten  Mischunjr,  die  einen 
twa  IVa  Unzen  Wasser  haltenden  Kolben  füllt,  hörbar  sei:  but  with  little 
lore  than  one-third  of  highly  dephlogisticated  siir,  and  the  rest  inilanimaltle 

ir,   in  tbe  same  phial,  the  re])ort  will  be not  less  than  forty   or   fifty 

imes  as  loud  as  with  common  air.  Wie  die  zu  den  Versuchen  verwendete 
rennbare  Luft  dargestellt  war,  ist  da  nicht  angegeben. 

3*)  Abhandlung  von  der  Luft  und  dem  Feuer  [U]>9ala  und  Leipzig  1777], 
.  15. 

3*)  Volta  thoilte  die  Entdeckung  an  Priestley  im  Dezember  1776  mit; 
gl.  des  Letzteren  in  Anmerk.  33  angef.  Werk,  Vol.  III  [L  )ndon  1777],  p.  382. 

3»)  In  einem  Sendschreibon  Volta's  an  Priestley  (Journal  de   phy- 
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Was  aus  der  bei  dieser  Verbrennung  dem  Volum  nach  ver- 
schwindenden Lufl  wird,  konnte  bei  den  Versuchen ,  bei  welchen  dk 
Verbrennung  in  einem  mit  Wasser  abgesperrten  Räume  statt  hatte, 
nicht  erkannt  werden.  Scheele  glaubte  die  Volum vermindening 
durch  die  Annalime  erklären  zu  können,  das  Phlo^iston  vereinige  ad 
mit  dem  die  Verbrennung  unterhaltenden  Theile  der  gewöhnlicben 
Luft  zu  Warme,  welche  durch  die  GefUss Wandungen  entweiche. 
Volta  fasste  die  Sache  anders  auf  und  wollte  durch  passend  «i- 
gestellte  Versuche  erforschen,  was  sich  bei  diesem  Vorgange  inner- 
halb des  Verbrennungs-Geßsses  ausscheide ;  aber  er  kam,  so  viel  ich 
weiss,  nicht  zu  der  Ausfiihrung  dieser  Versuche,  welche  ihm  ein  gani 
anderes  Resultat,  als  er  erwartete,  ergeben  hatten*^).  Was  bei  der 
Verbrennung  der  brennbaren  Lufl  entsteht,  war  auch  nicht  aus  einer 
durch  Priestley  1777  bekannt  gewordenen  Beobachtung  Wari- 
tire'sä'^)  zu  ersehen,   dass,   wenn  man  brennbare  Lufl  in  einem  mit 


sique,  T.  XIII  [Paris  1779],  p.  278  sb.)  wird  dieses  VerhältuisB  (p.  281)  ab  das- 
jenip^c  angegeben,  oü  Pair  infiammable  est  entierement  consame,  et  oa  il  > 
sature  completement  Pair  commun  dcphlogistique;  und  später  (p.  288)  wird 
noch  einmal  auf  dieses  Verhältniss  als  dasjenige  Bezug  genommen,  hei  wel- 
chem Sättigung  der  dcphlogietisirten  Luft  mit  Phlogistun  statthabe. 

37)  A.  Anmerk.  36  a.  0.,  p.  286  s.  sprach  sich  Volta  nach  der  AngaW 
der  Uosultato,  die  er  bei  der  Explosion  von  Mischungen  aus  dephlogistisir- 
tcr  und  brennbarer  Luft  erhalten  hatte,  folgcndermassen  aus:  Considerez  ä 
present  ceitc  prodigicuBC  dimiuution ;  eile  me  fait  esperer  de  decouvrir  ce 
qui  se  separc  alors  de  l'air,  parce  qu'il  est  clair  que  lien  nc  s'aneantit,  mais 
qu'unc  partie  du  volume  de  l'air  disparoit  lorsqu'il  se  depoaille  de  sa  forme 
aericnne.  Je  veux  douc  faire  rexperieuce  plus  en  grand,  et  contenir  ce»  airs 
avec  Ic  mercure;  j)ar  ce  moyen,  je  parviendrai  ä  pouvoir  cxaminer  le  preci- 
pite ,  ou  fluide ,  ou  solide  de  sei  ou  de  t^rre ,  qui  s'attachera  aux  parois  do 
verre,  ou  ä  la  surface  du  mercure.  En  suivant  mes  premieres  idces  indi- 
quees  dans  nies  lettres  sur  l'air  infiammable  des  marais,  ce  precipitc  de  l'air 
inflammablo  devroit  etre  un  acide,  et  celui  de  l'air  dcphlogistique  une  terre 
en  tout  ou  grande  partie. 

3«)  Priestley 's  Anmerk.  33  angef.  Werk,  Vol.  III,  p.  367.  Warltiro 
beschreibt  den  Versuch ,  die  in  einem  Kolben  (charged  with  the  proj^or 
raaterials  for  produciug  infiammable  air  briskly;  das  Gas  war  wohl  Wass«?r- 
stofi")  entwickelte  brennbare  Luft  durch  ein  gebogenes  Rohr  über  Wasser 
ausströmen  zu  lassen,  es  zu  entzünden  und  über  die  Flamme  eine  GlasglcH'ke 
bis  zum  Eintauchen  in  das  Wasser  herabzusenken.  The  infiammable  air 
continues  to  burn  as  long  as  there  is  common  air  in  the  reeeiver  capabie 
of  supporting  the  fiame.  The  aj)pearanccs  in  this  experiment  are  very 
remarkable.  About  as  much  infiammable  air  vanishes  as  is  equal  to  the 
bulk  of  the  common  air;  the  burning  is  attended  with  much  light  and  heat: 
the  common  air  is   contracted   füll   a  fifth   part  of  its   original  dimensioDs; 


Product  der  Verbrennung  der  s.  g.  brennbaren  Luft.  251 

Wasser  abgesperrten,  gewöbnliche  Luft  entbaltenden  Räume  brennen 
lasse,  in  diesem  sofort  nach  dem  Verlöschen  der  Flamme  eine  Trü- 
bung sich  zeige.  Und  wenig  beachtet  wurde  eine  von  Macquer 
1778  '^)  veröffentlichte  Wahrnehmung,  dass  sich  an  einem  in  die 
Flamme  der  brennbaren  Lull  gehaltenen  kalten  Köq)er  Wasser- 
tröpfchen abscheiden. 

Auf  Vermuthungen  war  man  zunächst  noch  angewiesen  bezüg- 
lich Dessen ,  was  bei  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft  resultire. 
Lavoisier  äusserte  1777*^^),  die  brennbare  Luft,  welche  man  bei 
dem  Auflösen  von  Metallen  in  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  erhalte, 
scheine  bei  dem  Verbrennen  eine  Säure  von  der  Art  der  zu  ihrer 
Darstellung  angewendeten  zu  geben.  Er  scheint  da  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen  zu  sein,  bei  dem  Lösen  eines  Metalles  in  einer 
Säure   entziehe  immer,  wie  bei  Anwendung  von  Salpetersäure  oder 


immediately  after  the  flame  is  extinguished)  there  appears  through  almost 
the  whole  of  the  receiver,  a  fine  powdery  substance  like  a  wbitish  cloud, 
and  tho  air  in  the  glass  is  left  perfcctly  noxious. 

^)  Dictionnaire  de  chimie,  2.  ed.,  T.  1,  p.  583,  im  Anschluss  an  die  Be- 
sprechung von  Versuchen,  welche  Macquer  zusammen  mit  Sigaud  de 
Lafond  über  die  bei  dem  Lösen  von  Metallen  in  Säuren  sich  entwickelnde 
brennbare  Luft  augestellt  hatte:  Je  me  suis  assurc  aussi,  en  interposant  une 
soucoupe  de  porcelaine  blanche  dans  la  flamme  du  gaz  inflammable  brülant 
tranquillement  a  Porißce  d'uno  bouteille,  que  cette  flamme  n'ost  accompagnee 
d'ancune  fumce  fuligineuse;  car  Pendroit  de  la  soucoupe  que  lechoit  la 
flamme,  est  reste  parfaitement  blanc;  il  s'est  trouve  seulemcnt  mouille  de 
gouitelettes  assez  sensibles  d'une  liqueur  blanche  comme  de  Pcau,  et  qui 
nous  a  paru  en  efi'et  n'etre  quo  de  Peau  pure.  —  Danach,  dass  De  la  Me- 
therie  später  (1786;  Journal  de  physiquc,  T.  XXVIII,  p.  9)  sagte:  De  Pair 
inflammable  brüle  avec  de  Pair  pur  donne  beaucoup  d'eau,  comine  M.  Mac- 
quer et  moi  nous  cn  etions  appergus  des  prcmiers,  ist  auch  er  (so  Qchon  in 
Macquer's  chymischem  Wörterbuch,  übersetzt  von  Leonhardi,  2.  Ausg., 
VII.  Theil  [Leipzig  1791],  S.  30)  als  Der  betrachtet  worden,  welcher  Mac- 
qucr's  Versuche  mit  beigewohnt  habe.  De  la  Metherie  nahm  da  wohl 
Bezug  auf  eine  von  ihm  1781  gemachte,  im  Anfange  des  Jahres  1782  (Jour- 
nal de  physique,  T.  XIX,  p.  16,  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  in  den  Me- 
tallen sei  wohl  ein  principe  aqueux  anzunehmen)  veröfi'entlichte  Wahr- 
nehmung: dass  durch  starkes  Erhitzen  getrockneter  [doch  wohl  noch  feuchter] 
fiisenfeile  in  getrockneten  Gefaseen  entwickelte  brennbare  Luft  bei  dem  Ver- 
brennen Wasser  zum  Vorschein  kommen  Hess  (seine  Angabo  war:  J'ai  fait 
bruler  oet  air  contre  une  glace,  et  j'ai  eu  des  gouttes  d*eau.  M.  Macquer 
avoit  en  les  memes  rcsultat«;  mais  il  ne  dit  pas  s'il  avoit  fait  passer  son  air 
inflammable  par  Pcau,  au  Heu  que  dans  mon  procede,  il  u'a  eu  aucun  con- 
tact  avec  eile). 

*0)  Vgl.  Anmerk.  27. 
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concentrirter  Schwefelsäure,  da«  Metall  der  Säure  Sauerstoff,  die  sieh 
entwickelnde  Luftart  sei  eine  niedrigere  Oxydationsstufe  des  Korpere, 
dessen  höhere  Oxydationsstufe  die  angewendete  Säure  sei,  und  dk 
z.  B.  aus  verdünnter  Schwefelsäure  bei  der  Einwirkung  auf  Eisen 
entsU-'hende  brennbare  Luft  möge  also  eine  Oxydationsstufe  des 
Schwefels  sein ,  welche  weniger  Sauerstoff  enthalte  als  die  schweflige 
Säure.  Davon,  dass  solche  brennbare  Luft  als  Verbren nungsproduct 
jedenfalls  eine  Säure  geben  werde,  war  Lavoisier  damals  über- 
zeugt^^), und  dass  er  unter  Anwendung  wässeriger  Reagentieu  die 
Bihlung  und  die  Natur  dieser  Säure  bei  der  Verbrennung  solclier 
brennbarer  Luft  nachweisen  wollte,  liess  seine  in  dem  Herbst  1777 
und  in  dem  Winter  1781/82  über  diesen  Gegenstand  unternommeDen 
Versuche  fruchtU)s  ausfallen  **^).    Dass  das  Verbrennungsproduct  dieser 


*^)  Vgl.  am  Ende  der  Aumerk.  27. 

*^)  Lavoisier  selbst  hat  später  über  diese  früheren  Versuche  Folgen- 
des angegeben  (Oeuvres,  T.  II,  p.  335  ss.),  nach  Erwähnung  der  von  Mac- 
quer  gemachten  Beobachtung  (vgl.  Anmerk.  30):  Je  n'eus  pas  connaissance 
alors  de  rexperieucc  de  M.  Macquer,  et  j'etais  daus  rox)inion  que  Tair  in- 
flammable,  en  brülaut,  devait  donner  de  Pacide  vitriolique  oa  de  l'acide  sol- 
fureux.  M.  Buc^uet,  au  contraire,  pensait  qu*il  en  devait  resolter  de  Ftir 
fixe.  Pour  eclaircir  nos  doutes,  nous  remplimes,  au  mois  de  septembre  1777, 
M.  Bucquet  et  moi ,  d'air  inflammable  obtenu  i)ar  la  dissolntion  du  fer  dans 
l'acide  vitriolique,  une  bouteille  de  cinq  a  six  pintes;  nous  la  retournäme?, 
Pouverture  en  haut,  et,  peudant  que  Pun  de  nous  allumait  Fair  avec  unt 
bougie  a  rorifice  de  la  bouteille,  l'autre  y  versa  tres-])roraptement,  ä  traver? 
la  llaninie  memc,  deux  onces  d'eau  de  chaux;  Tair  brüla  d'al>ord  paisiMe- 
meut  a  Pouverturo  du  goulot,  qui  etait  fort  large;  ensuite  la  flamme  des- 
cendit  dans  Pintoricur  de  la  bouteille,  et  eile  s'y  conserva  cncore  quelq«'^^ 
instants.  Pendant  tout  le  temps  que  la  combufition  dura,  nous  ne  cessämrs 
d'agiterPeau  de  chaux  et  de  la  promener  daus  la  bouteille,  afiu  de  la  mottrt', 
le  plus  qu'il  scrait  possible,  en  contact  avec  la  flamme;  mais  la  chaux  no 
fut  poiut  precipiiee;  Peau  de  chaux  ne  fit  que  louchir  tres  -  legerement ,  en 
Sorte  quo  nous  reconnümes  cN-idemment  que  le  resultat  de  la  combustion  de 
Pair  inflammable  et  de  Pair  atmospherique  n'etait  point  de  Pair  fixe.  Cette 
experience.  qui  detruisait  Popinion  de  M.  Bucquet,  ne  suffisait  pas  i>üur 
etablir  la  mionne:  j'otais,  en  consequence,  curieux  de  larepcter  et  dVu  varier 
les  circonstances,  de  maniere  ii  la  confirmer  ou  ä  la  detruire.  Ce  fut  dans 
Phiver  de  1781  a  1782,  que  je  m'en  occupai,  et  M.  Gingembre  voulut  hien 
etre  mon  oooperateur  pour  une  experience  qu'il  m'etait  impossible  de  faiiv 
Beul.  Nous  prinies  une  bouteille  de  six  pintes,  que  nous  remplimes  d'air 
inflammable;  nous  Pallumames  tres - promptement ,  et  nous  y  versamos  en 
meme  temps  deux  onces  d'eau  de  chaux;  aussitot  nous  bouchames  la  Ik)U- 
teille  avec  un  bouchon  de  liege,  traverse  d'un  tube  de  cui\Te  termine  en 
poiut e,  et  qui  correspondait,  par  un  tuyau  flexible,  avec  une  caisse  pneuma- 


^^Hrarltire'B  u.  PriPBtley'a  Wahrnehrauugeii  H.  Anflri'trns  v.  Wassi'r  (17r(l).  2Ö3 
H^ft  von  hrennbarcv  Lud  Wuhblt  Ut,  bt-ubaditeU'  Lavoiaicr  erst  in 
f    dem  Somincr  1783,  und  vor  dieser  Beobachtung  war  er  dnmit  bt- 

kannt,  daas  Cavendioh  ah  das  gcsuciiU'  Vcrbrennungepruduct  Wa»>ser 

erhalten  habe. 

In  der  ernten  Hälfte  des  Jabres  1781  wurden  durcli  Warltiro 
VerBHcbe  angestellt  über  die  mittobt  des  electriscben  Funkens  fin- 
gtileitete  Explosion  eines  GemiBcbes  von  brennbarer  und  gewöhnliclier 
liUft  in  goacldoflsenen  kupfernen  (ider  gläsernen  Gefassen.  Warllire 
antemabni  dieBe  Versuche  in  der  Absicht,  zu  entsuhoidon ,  ob  die 
Wärme  snbwer  sei,  und  er  glaubte  in  der  That  zu  finden,  das«  das 
GeftiBB  nach  der  Explosion  und  wieder  erkaltet  etwas  weniger  wiege, 


tiqne  remplie  d'air  vitnl.  Le  boachon  ayant  interrompu  le  contact  de  l'uir 
inflammalile  et  de  l'air  de  ratmoBphere,  la  eurface  de  l'air  inflamniable  cqbbh 
de  brüler,  maia  il  se  forma  a  l'extremit«  da  tube  de  cuivre,  dana  rinterieur 
de  la  houtcille,  an  henu  dard  de  flamme  trös  -  hrillant ,  et  noua  yitnes  avec 
beaucoup  de  plaisir  l'air  vital  brüier  dana  l'air  inflHinmaMe ,  de  la  meine 
maniere  et  avcc  Ics  mfinee  circoaetsnoeB  que  l'air  iuflaDiniable  hrüle  daiis 
Tair  vitat.  Nous  coDtinuäraea  aasez  tongtempe  cette  enmhuation ,  ea  a^taot 
l'eaa  de  uhaux  et  en  la  promenaot  dane  la  bouteille  sane  qu'elle  donnat  la 
loaindre  apparence  de  precipitation ;  culin  une  lep;ere  det^ioatian  (|Lii  bc  fit, 
et  igne  nous  attribuämeB  a  qiiekjue  portion  d'nir  eominuu  qui  Baaa  doule 
Atftit  rentrö ,  eteigitit  la  Hammo  et  mit  lin  a  l'expeiience.  Nous  repetämea 
dAUX  fois  (^ettp  experieace,  c.n  aubBtituant  ä  l'eau  de  chsax,  dans  l'une,  de 
l'eau  dietillee,  dansTautre,  de  l'alcali  affaibb;  l'eau,  apres  la  eombustiou, 
•O  trouva  auaai  pure  qu'auparavant ;  eile  ae  donnait  aucun  »\gat>  d'acidite, 
et  la  liqaeur  alcaline  i'Iait  preciaemoDt  dans  le  meine  etat  qa'elle  etait  avant 
l'experienüe.  Cea  reaultata  me  aurprireot  d'autaut  plua,  qac  j'avais  ante- 
rienrement  reconnu  que,  dans  toute  ccmbuatioD,  il  ae  formait  ud  acide ,  qne 
oet  aeide  etait  l'acide  vilriolique,  ai  Ton  brülait  du  aoufre,  l'acide  phoapho- 
riqne,  ai  Ton  brülait  du  plioapliore,  l'air  fixe,  si  l'on  brülait  da  charbon;  et 
que  TanalORie  m'ayait  porte  invinciblement  k  concture  qne  la  oombustion  de 
l'»ir  inflammable  dovait  egaleraent  prodaire  un  acide.  —  Diete  Hittheilung 
aber  Brine  früheren  Terauche  mauhte  LavQiaier  erst  in  «einer,  im  No- 
vember 1783  zur  KenntnJsa  der  Pariser  Akademie  (cebrachl«n  und  1764 
TorÖffentlichlen  Abhandlung  über  die  ZuBamraengesetsthoit  des  WaBaera 
(Hämoiree  de  l'Afademie  des  adencea,  annee  1781,  p.  4HÖ  ss.);  vorher  hatte 
er  nur  in  seiner  im  November  1780  vor  der  Akademie  gelesenen  Abhandlung 
fiber  verschiedene  Verbindungen  der  PhoBphoraäure  anf  den  eraten  Versach 
is  ao  fem  Bezug  genommen,  ala  er  da  (Oeuvres,  T.  11,  p.  373)  ü\tei  die  bei 
der  IDinwirknnK  verdünnter  PhoBphoraaure  auf  Kisen  aich  entwickelnde 
brennliare  Luft  angab:  cot  nir,  dans  toutes  le»  eprenvea  Buxqaelles  je  l'ai 
Bonmia ,  ra'a  presente  exaclement  lea  memes  earacteres  i|ue  l'uir  inflammable 
vitriotique ;   comme  lui  il  ne  precipile   l'eau    de  chaux.    ni  avaot,  ni  aprea  la 
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aln  vor  dernelben ;  er  erwähnte  in  der  Mittheilung',  welche  er  hieräber 
an  Priestley  machte,  auch  des  feuchten  Beschlages,  welchen  die 
Wandung  eines  Glasgefasses  nach  der  £xplosioD  zeige ,  unter  Beng- 
nähme  darauf  dass  Priestley  Dasselbe  schon  früher  wahrgeoommeB 
habe,  und  zugleich  der  Ausscheidung  einer  rnssigeu  Substanz*').— 
Priestley  veröffentlichte  diese  Mittheilung  alsbald*^).  In  den  Be- 
merkungen, mit  welchen  er  sie  begleitete,  betrachtete  er  die  Schwere 
der  in  den  Körperu  latenten  Wärme  als  noch  nicht  durch  diese  Ver- 
suche bewiesen ;  er  sprach  von  der  sich  absetzenden  Feuchtigkeit  ia 
dem  Sinne,  dass  nach  Warltire's  Meinung  die  gemeine  Luft  die  va 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  ausscheide,  wenn  sie  phlogistisirt  werde; 
bei  der  Beschreibung  der  Fxplosion  eines  Gemisches  von  brennbarer 
und  dephlogistisirter  Luft  in  einem  Glasgefass  erwähnte  er  nicht  des 
Auftretens  von  Feuchtigkeit**). 

An  diese  Versuche  knüpfte  nach  der  von    Cavendish   1784 
gegebenen    Darlegung   der   das  Auftreten  von    Wasser  bei    solchen 


^)  Vgl.  Anmerk.  44.  In  Warltire's  Brief  an  Priestley  (vom  18.  April 
1781)  lautete  die  hier  in  Betracht  kommende  Stelle:  I  have  fired  air  [mit 
brennbarer  Luft  fpemischte  gemeine  Luft]  in  gl<iss  vessels  since  I  aaw  yoa 
venture  to  do  it «  and  have  obserred,  as  yon  did,  that  tbough  the  glass  was 
dean  and  dry  hefore,  yet,  after  firing  the  air,  it  became  dewy,  and  was  lined 
with  a  sooty  8ubstanoe. 

**)  Anhangsweise,  mit  seinen  Bemerkungen,  in  seinen  Experiments  and 
observations  relatiug  to  various  branches  of  natural  philosophy:  with  a 
oontinuation  of  the  observations  on  air,  Vol.  II  [Birmingham  1781],  p.  395ss.; 
abgeilruckt  bei  Muirhead  a.  Anmerk.  6  a,  0.,  p.  XXX  ff. 

*-^)  Nach  der  AugaW,  dass  er  und  Withering  bei  Elxplosionsyersuchen 
gegenwärtig  gewesen  seien,  welche  die  Gewichtsabnahme  eines  geschlossenen 
kuptVrneu  Gefässes  nach  der  Explosion  xu  ergeben  schienen,  und  der  Henor- 
hebung,  dass  eine  Bestätigung  dieser  Thatsache  Warltire's  Scharfsinn 
lur  gK>s*ten  Ehre  gereichen  werde,  sagte  da  Priestley:  I  must  add,  that 
the  moment  he  saw  the  moisturf  on  the  inside  of  the  glass  ressel,  in  which 
1  attorwar\ls  tireil  the  indammable  air.  he  said  that  it  confirmed  an  opinion 
he  had  long  cntertained,  vii.,  that  common  air  deposits  its  moistnre  when 
it  is  phlogisticatevl.  NVith  me  it  was  a  mere  random  experiment.  made  to 
entertatu  a  fcw  phiK^sophical  ^ends,  who  had  formed  themselves  into  a 
|>rivato  socicty,  of  which  they  had  done  me  the  honoor  to  tnake  me  a 
memK*r.  At^er  we  had  tirvd  the  mixture  of  ci>mmom  and  inäammable  air, 
w<*  d;d  the  sarue  with  if<^; A '■>/«>? iVa:«r*l  and  fndammable  air;  and  tkough,  in 
thi*  ca**\  the  lii:h:  w:»<  much  -riiore  intense,  and  the  heat  muck  greater.  iht 
cxpUvj^iv>ii  wä:?  not  Ä^  vüneas.  bu:  that  a  sjlas»  tabe  aboat  an  incb  in  dia- 
weter,  *cd  uo:  exvievviing  oce  tcii^h   v»f  ^n   inch   in    thickness,    bore  it   wi- 
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=±  Explosionen  betreffende  Tlieil  der  Untersuchungen  an,  welche  dieser 
fe:  Forscher  damals  der  Royal  Society  zu  London  vorlegte.  Die  hier 
::  bezüglich  der  Verbrennung  der  brennbaren  Lufl  —  und  zwar,  wie 
7c  ausdrücklich  erinnert  wurde,  der  durch  Auflösen  von  Zink  gewonne- 
ry  nen,  mit  welcher  aber  die  durch  Auflösen  von  Eisen  dargestellte  als 
■  sich  in  gleicher  Weise  verhaltend  befunden  wurde  —  erlangten  Resul- 
tate lassen  sich  in  dem  Folgenden  zusammenfassen:  Die  angebliche 
Gewichtsverminderung  eines  geschlossenen  Gefasses,  in  welchem  eine 
Mischung  von  brennbarer  und  gemeiner  Lufl  zur  Fxplosion  gebracht 
wird,  habe  nicht  statt;  in  dem  Gelasse  zeige  sich  dann  eine  Aus- 
scheidung von  Wasser.  Lasse  man  1000  Vol.  gemeiner  Luft  mit 
423  Vol.  brennbarer  Luft  explodiren,  so  verlieren  fast  die  ganze 
Menge  der  letzteren  und  etwa  Ys  ^^^  ersteren  ihre  Elasticität,  wäh- 
rend Wasser  zum  Vorschein  komme.  Bei  dem  Explodiren  einer 
Mischung  aus  brennbarer  und  dephlogistisirter  Luft  in  dem  Verhält- 
niss  von  370  Vol.  der  ersteren  auf  195  Vol.  der  letzteren  verliere 
nahezu  die  ganze  Menge  dieser  Mischung  ihre  Elasticitut,  und  Wasser 
komme  gleichfalls  zum  Vorschein.  Das  in  letzterer  Weise  erhaltene 
Wasser  zeigte  einen  Gehalt  an  Salpetersäure,  und  für  die  Erforschung, 
woher  die  letztere  komme,  waren  weitere  Versuche  nöthig.  Wie  da 
angegeben  wurde,  waren  alle  von  Cavendish  über  die  Explosion 
der  brennbaren  mit  gewöhnlicher  und  mit  dephlogistisirter  Luft  mit- 
getheilten  Versuche,  mit  Ausnahme  der  auf  die  Herkunft  der  in  dem 
Wasser  gefundenen  Säure  bezüglichen,  in  dem  Sommer  1781  aus- 
geführt und  waren  sie  an  Priestley  mitgetheilt  worden:  also  die 
Versuche,  nach  welchen  bei  der  Explosion  der  durch  Auflösen  von 
Metallen  erhaltenen  brennbaren  Luft  mit  gemeiner  oder  dephlogisti- 
sirter Luft  in  geschlossenen  Gefössen  Nichts  an  Gewicht  verloren 
geht,  wohl  aber  die  brennbare  und  die  dephlogistisirte  Luft  nach 
einem  gewissen  Verhältnisse  ihre  Elasticität  verlieren  und  zu  Wasser 
werden  *®). 


*^)  Die  am  15.  Januar  1784  vor  der  Royal  Society  gelesene  AbhandluDg 
Cavendish':  Experiments  on  air  (Philosophical  Transactions  for  1784, 
p.  119 ff.,  abgedruckt  bei  Muirhead  a.  Anmerk.  6  a.  0.,  p.  111  ff.)  bezeich- 
net in  dem  Anfange  derselben  den  Gegenstand:  The  foUowing  experiments 
were  made  principally  with  a  view  to  find  out  the  cause  of  the  diminution 
which  common  air  is  well  known  to  suffer  by  all  the  various  ways  in  which 
it  is  phlogisticated,   and  to  discover  what  becomes  of  the  air  thus  lost  or 
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Condensed.  ZuDächst  soll  ant«rsucht  wcrdeu,  üb,  wie  Masche  vtirmDlW 
bei  der  Phlogistiairuni;  der  atrooaphäri scheu  Luft  immer  fixe  Luft  mUb'tie 
Zn  der  Prüfung  dieser  Ansicht  seien  Versuche  jnit  aoimaliEcheu  und  vwKi- 
bilischen  Substanzen  nicht  geeignet,  da  diese  bekanntlich  bei  cheiunciiai 
Ter  und  er  un  gen  fixe  Luft  antgeben  können.  The  ouly  tnethods  i  kno*-.  wl 
Cavendish,  which  are  not  liable  tu  ohjei:tios,  are  by  Lbe  calciiutliin  U 
metaU,  the  burning  of  Bulphnr  and  phosphorus,  the  mixture  of  nitiviu  tir. 
and  the  explosion  of  inflamniable  air.  Uns  kommt  hier  mir  in  Belrviil 
was  er  in  Beziehung  auf  die  letzlere  AH,  die  Lull  21t  phlogtstisireu.  ucfifU. 
und  davon  weniger,  was  er  jtunäcbst  mittheilt:  das«  Dach  »einen  VerwwlM 
bei  der  Ex|>l(ision  der  aus  Metallen  erhaltöien  brennbaren  Luft  mit  ganeb« 
Luft  (in  Uebereinslimmong  mit  dem  von  Priestley  Gefundenen)  oder  ata 
dephlogistisirter  Luft  keine  fiie  Luft  hervorgebracht  werde,  als  das  Folgdiifc 
In  Dr.  Pries  Hey 's  last  voIume  of  expcrimenta  ia  related  an  ei)>tn- 
ment  of  Mr.  Wnrltire's,  in  wblch  ia  said  that,  on  liring  a  mixture  (J 
common  and  inflammable  air  by  electridt;  in  a  oloae  copper  vessel  boliliiij 
ahont  three  pints,  a  Idsb  of  weigbt  was  alwaya  perceiv(>d,  nn  an  »enft 
about  two  grainti,  though  tlie  vesael  va»  stopped  in  such  a.  nianner,  Üul  so 
air  could  escape  by  the  explosion.  It  ia  also  related,  ihat  on  repeatin;  tii' 
experiment  in  glaas  vesBels,  the  inside  of  the  glass,  thongh  cleau  and  dn 
before,  immediately  became  dewy;  whieh  confirmed  an  opiuioa  he  had  Um 
eutertained ,  that  common  air  deposils  ita  nioisture  by  phlogiaticAtion.  ii 
the  latter  experiment  Boemed  iikely  to  throw  great  lighl  on  tie  «nlij«!  I 
had  in  view,  I  thonght  it  well  worth  CKaminrng  more  olodely.  The  fit« 
esperiment  aUo,  if  there  was  110  mistake  in  it,  would  be  very  extraordioarj 
and  ourious;  but  it  did  not  Sücueed  with  me;  for  thnugh  the  vcEsel  I  atri 
held  more  than  Mr.  Warltire's,  namely,  24000  grain»  of  waler,  toi 
though  the  experiment  was  repeated  aeveral  times  with  difTerent  praporliaM 
of  commoEL  and  inflammable  air,  I  could  never  perceive  a  loaa  of  weight  cf 
more  than  oue-fifth  of  a  gratu,  and  commonly  none  at  alL  ft  ninst  Iw  ob- 
aerved,  however,  that  though  there  wei'e  some  of  the  ejcperimenta  in  «hidh 
it  seemed  to  diminish  a.  little,  there  were  none  in  which  it  increased.  b 
all  the  experimenta,  the  inaide  of  the  glass  globe  beoame  dewy,  «a  oiiarmi 
by  Mr.  Warltire;  but  not  the  least  sooly  matter  uould  he  percetved.  Cwt 
was  taken  in  all  of  them  to  find  bow  much  the  air  was  dimiiiiehed  by  ii» 
explosion,  and  to  observe  ita  test  {was  der  Bestimmung  des  .SauenrtoSgdiaUn 
in  der  rückständigen  Luft  entspricht!.  Es  folgen  die  Einzelheiten  mn  wAl 
Versuchen,  bei  welchen  Mischungen  von  gemeiner  Luft  mit  bi-ennbarer  nacA 
verschiedenen  Verhältnissen  explodirt  wurden.  In  these  esperimenU  to* 
inflammable  air  waa  procnred  from  zinc,  as  it  was  in  all  my  experimHlta^ 
except  where  othenvise  expreascd:  but  I  made  two  more  experiment«,  I« 
try  whether  there  was  any  differeneo  between  the  air  from    zino  and  tlui 

from    iron ;   bot   I   could   not   find   any   difference   to    be    di-pcnded  nu 

between  the  two  kinile  uf  air,  either  in  the  diminution  which  Ihey  suAmtiI 
by  the  explosion,  or  the  lest  of  the  bumt  air.  From  the  fuurth  ex|>eriineii' 
it  appenis,  that  423  measures   of  inflammablp  nir  are  nearly   Bafficienl  fp 
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completely  4>hlogi8ticate  1000  of  commou  air ;  and  that  the  bulk  of  the  air 
remaining  after  the  explosion  is  then  vei*y  little  more  than  four-fiftks  of  the 
common  air  employed;  sq  that  as  common  air  cannot  he  reduced  to  a  mnch 
less  bulk  than  that  by  any  method  of  phlogistication,  we  may  safely  con- 
cinde,  that  when  they  are  mixed  in  this  proportion,  and  exploded,  almost 
all  the  inflammable  air,  and  about  one-fifth  part  of  the  common  air,  lose 
theire  elasticity,  and  are  Condensed  into  the  dew  which  lines  the  glass.  Um 
die  Natur  dieses  Thau's  besser  untersuchen  zu  können,  brachte  Cavendish 
eine  Vorrichtung  in  Anwendung,  welche  ihm  ermöglichte,  eine  grössere 
Menge  brennbarer  Luft  unter  Zuleitung  des  2y2fachen  Volumes  gewöhn- 
licher Luft  bei  dem  Eintreten  in  einem  langen  Glascylinder  zu  verbrennen, 
in  welchem  sich  der  resultirende  Thau  absetzte.  By  this  means  upwards 
of  135  grains  of  water  were  Condensed  in  the  cylinder,  which  had  no  taste 
nor  smell,  and  which  left  no  sensible  sediment  when  evaporated  to  dryness; 
neither  did  it  yield  any  pungent  smell  during  the  evaporation;  in  short,   it 

seemed  pure  water. By  the   experiments  with  the  globe  it  appeared, 

that  when  inflammable  and  common  air  are  exploded  in  a  proper  proportion, 
almost  all  the  inflammable  air,  and  near  one-fifth  of  the  common  air,  lose. 
iheir  elasticity,  and  are  Condensed  into  dew.  And  by  this  experiment  it 
appears,  that  this  dew  is  piain  water,  and  consequently  that  almost  all  the 
inflammable  air ,  and  about  one  -  fifth  of  the  common  air ,  are  tumed  into 
pure  water.  Um  die  Natur  der  bei  dem  Explodiren  von  brennbarer  mit 
dephlogistisirter  Luft  sich  condensirendcn  Substanz  zu  untersuchen,  liess 
Cavendish  in  eine,  zuerst  luftleer  gemachte  Glaskugel  eine  Mischung  von 
19500  grain  measures  (Volumen,  deren  jedes  1  Grain  Wasser  entspricht) 
dephlogistisirter  Luft  (aus  rothem  Präcipitat  dargestellt)  und  37000  brenn- 
barer Luft  portionenweise  eintreten  und  brachte  er  jede  Portion  zur 
Explosion  mittelst  eines  durchschlagenden  electrischen  Funkens,  by  which 
means  almost  all  of  it  [the  included  air]  lost  its  elasticity.  Es  blieb  schliess- 
lich noch  etwas  Luft  in  der  Kugel,  in  welcher  sich  auch  eine  Flüssigkeit 
verdichtet  hatte.      The   liquor   Condensed   in  the    globe,    in   weight   about 

30  grains,  was  sensibly  acid  to  the  taste ;  it  consisted  of  water  united 

to  a  small  quantity  of  nitrous  acid.  No  sooty  matter  was  deposited  in  the 
globe.  Es  folgen  nun  Angaben  darüber,  unter  welchen  Umstanden  dem 
bei  solchen  Explosionen  zum  Vorscheine  gekommenen  Wasser  mehr  oder 
veniger  Salpetersäure  beigemischt  war,  und  Cavendish  äussert  sich  in 
Beziehung  hierauf:  From  the  foregoing  experiments  it  appears,  that  when 
a  mixture  of  inflammable  and  dephlogisticated  air  is  exploded  in  such  pro- 
portion that  the  burnt  [nach  der  Verbrennung  rückstandige]  air  is  not  muoh 
phlogisticated ,  the  Condensed  liquor  contains  a  little  acid,  which  is  always 
of  the  nitrous  kind,  whatever  substance  the  dephlogisticated  air  is  procured 
from;  but  if  the  proportion  be  such  that  the  burnt  air  is  almost  entirely 
plogisticated,  the  Condensed  liquor  is  not  at  all  acid,  but  seems  pure  water, 
without  any  addition  whatever;  and  as,  when  they  are  mixed  in  that  pro- 
portion, very  little  air  remains  afler  the  explosion,  almost  the  whole  being 
Condensed,  it  follows,  that  almost  the  whole  of  the  inflammable  and  dephlo- 
gisticated air  is  converted  into  pure  water.  So  gering  sei  die  Menge  der 
dann  nach  der  Verbrennung  noch  rückständigen  Luft,  that  there  can  be 
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er  in  dir  cTsten  Hälfte  des  .Tahres  1783  der  Royal  Society  vorlc-gl*-'"; 
Er  erwälint  hier,  daee  aucli  Watt  ilini  die  umwand) img  Jes  Wa&wn 
in  Luft  als  möglich  ansgeBproclien  halie:  dnrch  so  stsrkes  EriiitHii 
des  Dampfes,  dass  alle  latent«  Wärme  desselben  zu  freier  (sensibete) 
werde  **).    PrieBtley  beschreibt  dann  Verfuclie  ober  anscli einend« 


little  douht  tut  that  it  proceed»  only  from  tho  imparities  mixcil  with  itt 
dephlogirticated  and  inflammiihle  air,  and  conseqnently  that.  if  thnse  (in 
contd  lie  obtained  perfeclly  pnre,  the  whole  wonld  bfl  Condensed. 

Diese  Abhandlung  von  Cnvendish,  am  welcher  daa  die  Eiplorinn 
der  breunhaTen  mit  ({emeiner  oder  dephlo^atiatrt^r  Lufl  BetreSendr  u 
dieser  Stalle  grossen  TheÜea  wörtlich  wiedenni geben  war,  enthält,  so  wie  «if 
gedruckt  vorliegt,  noch  die  folgende  Angabe:  All  the  foregoiag  experimeutt, 
oQ  the  explosion  of  in  flamm  aide  air  «ith  common  and  dephlogistiealcd  tirv 
except  those  whicb  relate  to  the  cause  of  the  ocid  fonnd  in  the  water,  wm 
mado  in  the  Bummer  of  the  year  1761 ,  and  were  mentioned  hy  ine  lo  Dr. 
Priestley,  who  in  consequence  of  it  made  some  esperiments  of  Ihe  luif 
kind,  as  be  relates  in  a  psper  printed  in  the  preceding  volame  of  the  Tmu- 
BctionB.  Dißse  Angabp  ist  ein  Tbeil  einer  in  die  Abhandlung  wob)  errt  nwli 
dem  Verlesen  derselben  gemachten  Einschaltung,  welche  —  worauf  Bronf- 
ham  (vgl.  bei  WilBDn  a,  Anmerk.  7  a.  0.,  p.  413  f.)  zuerst  aufmerkitm 
gemacht  hat  ^  nicht  von  Cavendish',  sondern  von  filagden's,  d« 
Ertteren  damaligen  AsaiBtenteo  Hand  geschrieben  war.  Dass  jene  Vertacbr 
in  dem  Sommer  1781  angestellt  waren,  lieweist  anch  das  von  Cavendiih 
nnter  Augabe  der  Daten  über  seine  Laboratoriums-Ärbeiteu  gelührte  (g«radf 
so  fem  PS  diese  Versuche  betrifft,  bei  Flarcoort  a.  Anmerk.  3  ■.  0.  repTf»- 
ducirtc)  Notizbnch,  welches  übrigens  eine  Schlussfolgerung  bezüglich  äei 
ZusamniengesetzCheit  des  Wassers  nicht  enthält. 

*')  Die  Abhandlung:  Experiments  relating  to  phlogiston  and  the  seeming 
conversinn  nf  water  in  air  (Philosophical  Transactions  for  1763,  p.  399  ff.) 
wurde  vor  der  Royal  Society  am  26.  Juni  1783  gelesen.  Das  Begleit^cbreibfli. 
mit  welchem  sie  Priestley  an  Banks  schickte,  ist  vom  21.  April  1TS3 
datirt;  die  Abhandlung  muss  jedoch  vor  dem  Druck  noch  Zusätze  erhalten 
haben  (vgl.  Wilson  a.  Anmerk.  7  a.  0.,  p.  3d4  f.).  NichU  deutet  indeutii 
darauf  hin,  dass  der,  Cavendish  betreffende  Theil  nicht  bo  veroffeotlichl 
wordeu  sei,  wie  er  von  Priestley  ursprünglich  geschrieben  war. 

*s)  Watt  hatte  schon  im  Dezember  1782  diese  Vermathnng  brieflieb 
an  einige  Bekannte  ausgesprochen  (vgl.  die  bei  Muirhead  a.  Aninerk.fi 
a.  0.,  p.  4  ff.  abgedruckten  Briefe).  Ihr  lag  die  Vorstellung  »o  G^und^ 
dass  Wasser  und  Luft  nur  physikalisch  verschiedene  Zustände  desselben 
Körpers  seien.  For  many  years,  sagte  Watt  nachher  (Philosophical  Traw- 
actions  lor  1734,  p.  335),  I  have  entertained  an  opinion.  that  air  was  a  modi- 

fication  of  water. This  opinion  arose  from  a  diacovery,   that  the  laleni 

heat  contaiued  in  steam  diminiahed  in  proportion  as  tbe  sensible  heal  o/ 
the  water  irom  whioh  it  waa  produced  increased.  Watt  dachte  di  an  die 
Möglichkeit  einer  Umwandlung  des  WaBsers  in  Luft,  nicht  etwa  an  enie 
Zersetzung  des  Wassers  i\x  luftförmigen  Bestandtheilen  desselben;  was  Sf»- 
halb  zu  beachten   ist,    weil  aus  der  Aeusserung  jener  Vermathnng  dl 
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Umwandlung  von  Wasser  in  Luft  bei  dem  Erhitzen  des  ersteren, 
anter  Anwendung  von  (porösen)  irdenen  Apparaten ,  und  sagt  im 
Anschlüsse  daran,  dass  er  nun  Cavendish'  Versuch  über  die  Rück- 
verwandlung der  Luft  zu  Wasser,  durch  Zersetzung  der  ersteren  unter 
ZufTigung  -von  brennbarer  Luft,  besonders  beachtet  habe.  Es  ist  nicht 
zu  ermitteln,  was  von  der  hier  gebrauchten  Ausdrucksweise  auf 
Cavendish'  Mittheilung  an  Priestley,  was  auf  der  Auffassung  des 
Letzteren  beruhen  mag.  Priestley  stellte,  wie  er  nun  weiter  an- 
giebt,  um  sicher  zu  sein  dass  nicht  etwa  Feuchtigkeit  der  Gase  mit- 
wirke, dephlogistisirte  Lufl  und  brennbare  dar,  ohne  sie  mit  Wasser 
in  Berührung  zu  bringen:  die  erstere  aus  Salpeter  und  die  letztere 
aus  Holzkohle,  brachte  ein  Gemische  beider  mittelst  des  electrischen 
Funkens  zum  Explodiren  und  fand  eine  offenbare  Ausscheidung  von 
Wasser:  dem  Anscheine  nach  eben  so  viel,  wie  wenn  beide  Luflarten 
mit  Wasser  abgesperrt  gewesen  wären.  Zu  genauerer  Vergleichung 
der  Quantität  des  abgesetzten  Wassers  mit  der  der  zersetzten  Luft 
ermittelte  er  das  Gewicht  des,  mittelst  eines  Stückes  Fliesspapier  aus- 
gewischten Wassers,  und  fand  immer,  ho  weit  er  es  beurtheilen 
konnte,  das  Gewicht  der  zersetzten  Luft  in  der  von  dem  Papier  auf- 
genommenen Feuchtigkeit  wieder;  wie  er  auf  das  Gewicht  der  zer- 
setzten (verschwundenen)  Luft  geschlossen  habe,  ist  nicht  ersichtlich*^). 


Watt  im  Dezember  1782  auch  gefolpfert  worden  ist  (vgl.  hei  Muirhead 
a.  a.  0.,  p.  248,  bei  Wilson  a.  a.  0.,  p.  330  ff.),  Derselbe  habe  mindestens 
schon  damals  die  nachher  von  ihm  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Zu- 
sammensetzung des  Wassers  erfasst  gehabt. 

*^)  Der  für  das  oben  Gesagte  in  Betracht  kommende  Theil  der  Abhand- 
lung Priestley^s  lautet  (Phil.  Trans,  f.  1783,  p.  426* f.):  Still  hearing  of 
many  objections  to  the  conversion  of  water  in  air,  I  now  gave  particular 
attention  to  an  experiment  of  Mr.  Cavendish's  conceming  the  re-conver- 
sion  of  air  into  water,  by  decomposing  it  in  conjunction  with  inflammable 
air.  And  in  the  first  place,  in  order  to  be  sure  that  the  water  I  might  find 
in  the  air  was  really  a  constituent  part  of  it,  and  not  what  it  might  have 
imbibed  after  its  formation,  I  made  a  quantity  of  both  dephlogisticated  and 
inflammable  air  in  such  a  manner  as  that  neither  of  them  should  ever  come 
into  contact  with  water,  receiving  them  as  they  were  produced  in  mercury^ 
the  former  from  nitre,  and  in  the  middle  of  the  process  (long  after  the 
water  of  crystallization  was  come  over),  and  the  latter  from  perfectly-made 
charcoal.  The  two  kinds  of  air  thus  produced  I  decomposed  by  firing  them 
together  by  the  electric  explosion,  and  found  a  manifest  deposition  of  water, 
and  to  appearance  in  the  same  quantity  as  if  both  the  kinds  of  air  had 
been   previously  confined  by  water.        In  order  to  judge  more  acourately 
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Diese  Abhandlung  Priestley's  ist  für  die  Frage,  wie  die  Zu- 
sammensetzung des  Wassers  entdeckt  wurde,  von  Wichtigkeit.  Ein- 
mal durch  Das,  was  sie  bezüglich  einer  Mittheilong  eines  von  Caven- 
dish  gefundenen  Residtates  an  Priestley  enthält,  und  sofern  unter 
den  für  diese  Frage  aus  jener  Zeit  in  Betracht  kommenden  Pnbli- 
cationen  sie  zuerst,  und  wie,  Watt  als  an  der  >Beurtheilnng  der 
Beziehungen  zwischen  Wasser  und  Luft  betheiligt  ersehen  lässt 
Sodann  auch  durch  die  Auskunft,  welche  sie  darüber  giebt,  wi< 
Priestley  bei  weiterer  Mittheilung  seiner  Versuche  unter  brenih 
barer  Luft  verstand  oder  verstehen  konnte.  Vieles  in  Priestley^ 
Bericht  über  seine  Versuche,  welche  auf  die  Ausscheidung  von 
Wasser  bei  der  Explosion  von  brennbarer  Luft  mit  dephlogistisiiter 
Bezug  haben,  erscheint  als  unbegreiflich;  was  die  brennbare  Luft 
aus  Holzkohle  betrifft,  so  ist  eine  Erinnerung  an  Anderes,  in  der- 
selben Abhandlung  Priestley's  Enthaltenes  nöthig.  Priestley 
beschrieb  hier  Versuche  über  die  Reduction  von  Mennige  bei  dem 
Erhitzen  derselben  mit  brennbarer  Luft:  solcher,  die  mittelst  Eisen 
und  Schwefelsäure  dargestellt  war  und  bei  dieser  Reduction  voll- 
ständig aufgenommen  wurde,  und  solcher,  die  aus  Holz  dargestellt 
war  und  von  welcher  mehr  rückständig  blieb  (er  glaubte  die  letztere 
Art  brennbarer  Luft  als  eine  Verbindung  von  fixer  Luft  mit  der  aus 
Metallen  ausziehbaren  explosiven  Luft^rt  betrachten  zu  können);  er 
trat  jetzt  der  Ansicht  zu,  dass  brennbare  Luft  nichts  Anderes  sei  als 
Phlogiston  in  Luftform  •'^),    Aber  er  gab  auch  an ,  dass  Holzkohle  im 


of  the  quantity  of  water  so  deposited,  and  to  compare  it  with  the  weight 
of  the  air  decomposed,  I  carefully  weighed  a  piece  of  filtering  paper,  ami 
then  having  wiped  with  it  all  the  inside  of  the  glass  vessel  in  which  the 
air  had  been  decomposed,  weighed  it  again,  and  I  always  found,  as  nearly 
as  I  could  judge,  the  weight  of  the  decomposed  air  in  the  moistore  acquired 
by  the  paper.  As  there  is  a  source  of  deception  in  this  experiment,  in 
the  small  globales  of  mercury,  which  are  apt  to  adhere  to  the  inside  of 
the  glass  vessel,  and  to  be  taken  up  by  the  paper  with  which  it  is  ¥riped, 
I  sometimes  weighed  the  paper  with  the  moisture  and  the  mercury  adhering 
to  it;  and  than  exposing  it  in  a  warm  place,  where  the  water  would  eva- 
poratc,  but  not  the  mercury,  weighed  it  again,  and  still  found,  as  nearly 
as  I  could  prctend  to  weigh  so  small  a  matter,  a  lose  of  weight  equal  to  that 
of  the  air.  I  wüshed,  however,  to  have  had  a  nicer  balance  for  the  pu^ 
pose:  the  result  was  such  as  to  afford  a  streng  presumption  that  the  air 
was  re  -  converted  into  water ,  and  therefore  that  the  origin  of  it  had  beco 
water. 

60)  Äly  friend    Mr.  Kirwan,   sagte  Priestley   (Phil.   Trans,  f.  1763, 
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Vacnum  mittelst  eines  Brennglases  erhitzt  fast  vollständig  zu  brenn- 
barer Luft  —  nur  zu  dieser,  ohne  Beimischung  von  fixer  — '  um- 
gewandelt werde,  und  diese  Umwandlung  gelinge  auch  bei  dem 
Erhitzen  der  Holzkohle  in  einer  guten  irdenen  Retorte^  etwa  bei 
Eisenschmelzwärme  *^).    Priestley  confundirte  also  damals  wie  sonst 


p.  400),  always  held  that  phlogiston  was  the  same  thing  with  inflammable 
air;  and  he  has  sufficiently  proved  this  from  many  experiments  and  ohscr- 
yations,  my  own  as  well  as  those  of  others.  1  did  not,  however,  accede  to 
it  tili  I  discovered  it  by  direct  experiments,  made  with  general  and  indeter- 
minate  views,  in  order  to  ascertain  something  concerning  a  subject  which 
had  given  myself  and  others  so  much  trouble.  Es  folgen  dann  die  von  ihm 
angestellten  Reductionsversuche  mit  brennbarer  Luft,  und  (p.  408)  die  Schluss- 
folgerung: Inflammable  air  being  clearly  imbibed  by  the  calces  of  metals, 
and  thereby  reviving  them,  is  a  sufficient  proof  of  its  containing  what  has 
been  called  phlogiston;  and  its  being  absorbed  by  them  in  toto,  without  de- 
composition ,  is  a  proof  of  its  being  nothing  besides  phlogiston  in  the  form 
of  air^  unless  there  should  be  something  solid  deposited  from  it  at  the  same 
time  that  the  proper  phlogistic  part  of  it  was  absorbed. 

*^)  (A.  e.  a.  0.,  p.  411  f.)  I  shall  conclude  these  observations  on  phlo- 
giston with  two  articles;  one  of  which  seems  to  contradict  au  established 
maxim  among  chemists ;  and  the  other  a  former  opinion  of  my  own  (Letzte- 
res betrifft,  dass  er  einen  nicht  zu  bestreitenden  Beweis  für  die  Entstellung 
der  fixen  Luft  aus  dephlogistisirter  Luft  und  Phlogiston  oder  brennbarer 
Luft  gebe).  It  is  generally  said,  that  charcoal  is  indestructible,  except  by 
a  red  heat  in  contact  with  air.  But  I  find  that  It  is  perfectly  destructible, 
er  decomposed,  in  vclcuo^  and  by  the  heat  of  a  burning  lens  almost  wholly 
converted  into  inflammable  air;  so  that  nothing  remains  besides  an  cxcee- 
dingly  small  quantity  of  white  ashes,  which  are  seldom  visible,  except  when, 
in  very  small  particles,  they  happen  to  cross  the  sun-beam,  as  they  ily  about 
within  the  receiver.  It  would  be  impossible  to  collect  or  weigh  them;  but, 
according  to  appearance,  the  ashes  thus  produced  from  many  pouuds  of 
wood  could  not  be  supposed  to  weigh  a  grain.  The  great  weight  of  ashes 
produced  by  burning  wood  in  the  open  air  arises  from  what  is  attracted  by 
them  from  the  air.  The  air  which  I  get  in  this  manner  is  wholly  inflam- 
mable, without  the  least  particle  of  fixed  air  in  it.  But,  in  order  to  this, 
the  charcoal  must  be  perfectly  well  made,  or  with  such  a  heat  as  would  ex- 
pel  all  the  fixed  air  which  the  wood  contains;  and  it  must  be  continued  tili 
it  yield  inflammable  air  only,  which,  in  an  earthen  retort,  is  soon  produced. 
Wood,  or  charcoal,  is  even  perfectly  destructible,  that  is ,  resolvable  into  in- 
flammable air,  in  a  good  earthen  retort,  and  a  fire  that  would  about  melt 
iron.  In  these  circumstances ,  after  all  the  fixed  air  had  come  over,  I  have 
several  times  continued  the  process  during  a  whole  day,  in  all  which  time 
inflammable  air  has  been  produced  equally,  and  without  any  appearance  of 
a  termination.  Nor  did  I  wonder  at  this,  after  seeing  it  wholly  vanish  into 
inflammable  air  in  vacuo,  A  quantity  of  charcoal  made  of  oak,  and  weigh- 
ing  about  an  ounce,  generally  gave  me  about  fife  ounce  measures  of  in- 
flammable air  in  twelve  minutes. 
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verschredtiiü  Arten  brennbarer  Lall;  was  er  so  nanntet  war  manth- 
mal  Waeseretoff,  inanubmal  nicht,  und  gerade  bei  «einen  mit  Rüd- 
Biobt  auf  die  Ausscheidung  von  Waaaer  angestellten ,  an  dl«  Bekannt- 
schaft mit  dem  von  Cavendish  gefundenen  Ke»ullut  anknüpfenda 
Versuchen  über  die  Explosion  von  brennbarer  Lull  mit  dcpUlogisli- 
airter  war  die  ersl^^re,  nach  der  von  ihm  selbst  gegebenen  Äuskuofl, 
auch  Anderes  als  Wasserstoff").  Bei  Cavendish'  Verbuchen  dar- 
über, was  bei  der  Explosion  von  brennbarer  Luft  vor  sidi  geht,  m 
dagegen  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  Desselben  die  brennlwi* 
Luft  die  mittelst  Zink  (oder  Eisen,  und  S5ure)  dargestellte;  dass  W 
diesen  Versuchen  die  brennbare  Luft  das  nachher  als  WaascretolT 
benannte  Gas  und  nur  diese»  war,  ist  unzweifelhaft.  —  Daes  Pjieil- 
ley  damals  noch  andere  Versuche  darfiber  angtatellt  habe,  «n* 
breniibai'er  und  dephlogistiairter  Lufl  entstehe  bei  der  Explosion  di* 
selben  Wasser  in  gleichem  Gewichte  mit  dem  der  verechwundenm 
Luftarten,  ist  durch  Nichts  bezeugt  oder  in  directer  Weis«  angewigt  "I. 


")  Prieatley  hat  oioht  nngegel'en,  in  welcher  Weise  er  die  »u  den 
obeu  besprochenan  Expiasionavereucheu  angewendete  brennbare  Laft  »ut 
Holzkohle  dargeatellt  hatte ;  ob  durch  Erhitzen  der  Kohle  im  leeren  Rmun 
oder  in  einer  irdenen  Retorte.  Ich  brauche  hier  nicht  darauf  einj!Qg«)iciL 
dosB  (so  von  Uarcourt  a.  Aninerk.  3  a.  0.,  p.  27)  verauobt  worden  iA, 
über  die  Zusammensetzung  des  bei  starkem  Erhitzen  von  Kohle  in  laRdich- 
len  GefuHsen  zu  erhnltendeu  Gases  eine  Vorstellung  lu  gewinnen;  in  4ie 
irdene  Retorte  drangen  (wie  auch  Wilaon  a,  a.  O.,  p.  288  beachtet  kftt)  ä» 
Ufengase  ein  und  auf  ihrer  Einwirkung  auf  die  Eoble  beruht«  di«  Gu- 
entwicklung.  Die  von  Priestley  angegebene  Umwandlung  der  Kahlen 
brennbarer  Lnft  durch  Erhitzen  der  erateren  im  leeren  Räume  wird  erat  jtt- 
atändlich,  wenn  man  daa  von  Priestley  später,  in  den  PhiloBopbicalTnuH' 
actione  for  1785,  p.  289  f.  Mitgetheille  beachtet:  does  bei  seinen  vorher  in- 
gestellten  Tersuuheu  über  diese  Umwandlung  der  Luftpumpen -Recipient  laf 
einem  uassen  Leder  gestanden  hatte  und  dass  jener  Erfidg  bei  möglichsten 
AuBschltisae  der  Anwesenheit  vou  Wasser  nicht  mehr  zu  erzielen  war. 

^)  Vermuthet  ist  allerdings  worden,  Prieatley  habe  beziiglicfa  dei  oben 
angegebenen  Punktes  ausser  den  Versuchen,  zu  welchen  er  die  mitteilt  Holi- 
kohle  bereitete  brennbare  Lull  auweudele,  auch  solche  ausg^rführt,  liei  nel- 
chen  die  durch  Lösen  von  Metallen  in  Sauren  eutwickelte  brennlnre  Lull 
in  Anwendung  gekommen  sei.  Was  für  diese  Vermuthnng  spreche,  hat  Iw 
sonders  Jeffrey  (a.  Anmerk.  134  a.  0.,  p.  94  ff.)  hervorgehoben;  Haag  die« 
Vermuthung  keineswegs  eine  begründete  sei,  hat  andererseil«  Wilma 
(a.  Anmerk.  7  a.  0.,  p.  290  ff.,  305  ff.,  315,  318  f.)  dargelegt.  Auch  ich  ti»gf 
Bedenkeu,  sie  als  wahrscheinlich  gemacht  anzuerkennen ,  gebe  aber  auf  einr 
.Bpeciellere  Discuesion  alles  des  für  diese  Frage  in  Betracht  Gezogenen  —  a 
mentbeh  ob  die  im  Folgenden   noch   anzuführenden  Angaben   Watt'« 
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Priestley  und  Watt  standen  damals,  beide  in  oder  bei  Bir- 
mingham lebend,  in  regem  wissenschafUiühem  Verkehr  (Cavendish 
lebte  zu  London).  Priestley  hatte  von  dem  Ergebnisse  der  diese 
Ausscheidung  von  Wasser  betreffenden  Versuche  Mittheilung  an 
Watt  gemacht,  wolil  nur  mündliche,  und  es  lässt  Nichts  ersehen, 
dass  er  es  unter  Bezugnahme  auf  Cavendish'  Versuche  gethan 
habe,  an  welche  nach  seiner  eigenen  Aussage  die  von  ihm  über  die 
Umwandlung  von  dephlogistisirter  und  brennbarer  Luft  zu  Wasser 
unternommenen  Versuche  angeknüpft  hatten.  Watt  besclulftigte 
sich  stetig  mit  den  Beziehungen  zwischen  Wasser  und  Luft,  und 
äusserte  sich  über  diesen  Gegenstand  in  Briefen  an  Bekannte;  die 
hierauf  bezügliche  Correspondenz,  die  früher  nur  zum  kleineren  Theile 
veröffentlicht  war,  liegt  seit  1846  vervollständigt  vor"^*),  und  was  sie 
-  enthält,  kommt  hier  zunächst  in  Betracht 

Briefe  Watt's,  die  vor  und  in  dem  Februar  1783  geschrieben 
waren,  enthalten  Bezugnahme  auf  Priestley 's  vermeintliche  Um- 
wandlung von  Wasser  in  Luft*^),    und  in  einem  derselben'»*^)  wird 


ihm  von  Priestley  gemachte  Mittheilungen  für  die  Kichtigkeit  jener  Ver- 
muthung  sprechen  oder  nicht  —  hier  nicht  ein,  sondern  beschränke  mich 
auf  wenige,  von  Priestley  selbst  gemachte  Aussagen  betreffende  Bemer- 
*  kungen.  Bei  der  Beschreibung  seiner  Versuche  über  die  Ausscheidung  von 
Wasser  aus  Luftarten,  welche  nie  mit  Wasser  in  Berührung  gewesen  waren, 
äussert  Priestley  zwar  (vgL  Anmerk.  49),  die  Menge  des  unter  diesen  Um- 
ständen sich  ausscheidenden  Wassers  scheine  eben  so  gross  zu  seiu,  als  wenn 
die  Luftarten  mit  Wasser  abgesperrt  gewesen  w^ären;  aber  weder  liegt  darin 
eine  Hinweisung  auf  Versuche ,  die  von  Priestley  unter  Anwendung  der 
durch  Lösen  von  Metallen  entwickelten  brennbaren  Luft  angestellt  worden 
seien,  noch  lässt  sich  ersehen,  ob  die  da  erwähnten  Versuche,  zu  welchen 
mit  Wasser  abgesperrte  Luftarten  in  Anwendung  kamen,  von  Priestley 
ausgeführte  oder  aber  ihm  durch  Cavendish'  Mittheilung  bekannt  gewor- 
dene Versuche  des  Letzteren  waren.  Es  ist  mir  nicht  wohl  begreiflich,  dass 
Priestley,  wenn  er  ausser  den  von  ihm  1783  (vgl.  Anmerk.  49)  beschrie- 
benen Versuchen  über  die  Umwandlung  von  brennbarer  und  dephlogistisir- 
ter Luft  zu  einem  gleichen  Gewichte  Wasser  noch  andere  ausgeführt  hätte, 
nicht  auch  von  ihnen  ausdrücklicher  und  specieller  gesprochen  haben  sollte; 
dass  er  keine  anderen  Versuche  in  der  angegebenen  Richtung  angestellt 
habe,  ist  zudem  daraus  zu  schliessen,  dass  er  später  (vgl.  Anmerk.  129)  nur 
auf  die  zur  Kenntniss  der  Royal  Society  gebrachten  —  d.  h.  die  1783  be- 
schriebenen —  Versuche  als  die  von  ihm  ausgeführten  Bezug  nahm,  aus  wel- 
chen Watt  gefolgert  habe,  dass  und  wie  das  Wasser  zusammengesetzt  sei. 

^)  In  Muirhead's  Anmerk.  6  angeführtem  Werk. 

W)  A.  e.  a.  0.,  p.  4,  14,  16.    Vgl.  S.  258  und  Anmerk.  48. 

^*)  In  einem  Brief  an  Black  v.  3.  Febr.  1783;  beiMuirhead  a.  a.  0.,p.  14. 
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auch  berichtet,  dass  nach  Priestley's  Versuchen  Olivenöl  oder 
Terpentinöl  bei  dem  Erhitsen  in  einer  irdenen  Retorte  sehr  reiw 
brennbare  Luft  hervorbringe.  —  Dann  enthält  ein  Brief  an  Hamilton 
vom  26.  März  1783*0  die  Mittheilung,  dass  Priestley  fixe  Luft  »v> 
dephlogistisirter  und  brennbarer  bereite  durch  Erhitzen  von  rotbem 
Quecksilberpräcipitat,  welcher  nur  dephlogistisirte  Luft  gebe,  uml 
Eisen,  welches  nur  brennbare  Luft  gebe;  es  werde  nur  fijce  Laft 
hervorgebracht  ^^).  Er  (Priestley)  entzünde  eine  Mischung  voo 
trockner  dephlogistisirter  und  trockner  brennbarer  Luft  durch  Elec- 
tricitat;  keine  Luft  bleibe  zurück,  wenigstens' im  Falle  der  Reinheit 
der  beiden  Luftarten,  aber  er  finde  an  der  Wandung  des  Gefiss« 
Wasser,  dem  Gewichte  nach  so  viel  betragend  als  die  angewendete 
Luft.  Keine  Auskunft  ist  hier  darüber  gegeben,  was  da  unter  breoD- 
barer  Luft  verstanden  sei ,  und  es  lässt  sich  auch ,  was  das  zweite 
Experiment  betrifil,  nicht  ersehen,  ob  Watt  damals  durch  Priestley 
davon  in  Kenntniss  gesetzt  war,  wie  der  Letztere  die  für  diesen  Ver- 
such angewendete  brennbare  Luft  dargestellt  hatte.  —  Ein  Brief  ao 
Black  vom  21.  April  1783  ^^   fasste   die  Resultate  von    Versuchen 


^'^  A.  e.  a.  0.,  p.  17:  Dr.  Priestley  makes  fixed  air  from  the  dephlo- 
gisticatcd  and  inflammable  air,  in  the  foUowing  manner.  He  takes  merc. 
prccip.  ruber,  which  yields  only  dephlogisticated  air;  and  iron,  which  yields 
only  inflamniablc  air,  and  heats  them  together.  They  produce  only  fixe«! 
air.  He  juits  dry  dephlogisticated  air  and  dry  inflammable  air  into  a  close 
vessel,  and  kindles  them  by  electricity.  No  air  remains ,  at  least  if  the  twu 
were  pure;  but  ho  finds  on  the  side  of  the  vessel  a  quantity  of  water,  equal 
in  weight  to  the  air  employed. 

68)  Priestley  hat  den  Versuch,  auf  welchen  hier  Bezug  genommen  ist, 
in  seiner  S.  256  ff.  besprochenen  Abhandlung  (Phil.  Trans,  f.  1783,  p.  413)  l>e- 
schrieben.  Dass  Eisen-Feilspähne  bei  dem  Erhitzen  brennbare  Luft  ausgel^eo. 
hatte  Priestley  bereits  1775  angegeben  (Experiments  and  observations  on 
different  kinds  of  air,  Vol.  II,  p.  107). 

ß'-»)  Bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  18  ff.  Dr.  Priestley,  schreibt  Watt  da 
an  Black,  has  made  many  more  experiments  on  the  conversion  of  water 
into  air,  and  I  believe,  I  have  found  out  the  cause  of  it;  which  I  have  pnt 
in  the  form  of  a  letter  to  him,  which  will  be  read  at  the  Roval  S»cietv, 
with  his  paper  on  the  subject.  It  is  briefly  this:  —  Ist,  By  reducing  mctals 
in  inflammable  air,  he  finds  they  absorb  it,  and  that  the  residuum  of  ten 
ouuces  out  of  the  hundred  is  still  the  same  sort  of  inflammable  air;  there- 
fore  inflammable  air  is  tho  thing  called  phlogiston.  2dly,  When  quite  dry 
pure  inflammable  air,  and  quite  dry  pure  dephlogisticated  air,  are  fire(H'y 
the  electric  spark  in  a  close  glass  vessel,  he  finds,  after  the  vessel  is  cold, 
a  quantity  üf  water  adhering  to  the  vessel,  equal,  or  very  nearly  equal,  to 
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Priestley'ö  zusammen:  Bei  der  Reduction  von  Metallen  in  brenn- 
barer Luft  werde  letztere  absorbirt:  also  sei  brennbare  Luft  das  als 
Phlogiston  Bezeichnete;  trockne  reine  dephlogistisirte  und  ebensolche 
brennbare  Luft  ergeben,  in  geschlossenen  Gelassen  entzündet,  nach 
dem  Erkalten  eine  Ausscheidung  von  Wasser,  dessen  Gewicht  dem 
der  ganzen  Luft  gleich  oder  fast  gleich  sei ,  und  die  Luftarten  seien, 
biß  auf  einen  wohl  auf  Verunreinigung  beruhenden  Rückstand,  ver- 
schwunden; bei  dem  Erhitzen  durchfeuchteter  irdener  Retorten  oder 
bei  dem  Durchleiten  von  Dampf  durch  eine  rothglühende  irdene 
Röhre  werde  das  Wasser  oder  der  Dampf  ganz  oder  grossentheils 
zu  Luft  umgewandelt,  was  bei  Anwendimg  von  MetalU  oder  Glas- 
gefässen  nicht  eintrete.  An  die  Betrachtung,  dass  bei  dem  Abbrennen 
von  brennbarer  und  dephlogistisirter  Luft  sich  diese  Luftarten  mit 
Heftigkeit  und  imter  starker  Wtirmeentwicklung  vereinigen,  Wasser 
allein  zurückbleibe,  Wasser,  Licht  und  Hitze  die  einzigen  Producte 
seien,  knüpfte  Watt  die  Frage:  ob  nicht  die  Schlussfolgerung  eine 
berechtigte  ist,  dass  das  Wasser  aus  dephlogistisirter  Luft  und  brenn- 
barer Luft  oder  Phlogiston,  die  eines  Theiles  ihrer  latenten  Hitze 
beraubt  sind,  zusammengesetzt  ist,  und  dass  dephlogistisirte  oder 
reine  Luft  aus  Wasser  besteht,  welches  seines  Phlogistons  beraubt 
und  mit  Wärme  und  Licht  verbunden  ist,  oder,  so  fem  Licht  nur 


the  weight  of  the  whole  air ;  and  when  he  opens  ihe  vessel  under  water,  or 
mercury,  it  is  fiUed  within  y^^^a  pari  of  its  whole  contents,  which  rcmainder 
is  phlogisticated  air,  probably  contained  as  an  impurity  in  the  other  airs. 
Sdly,  When  he  exposes  to  heat  porous  earthen  retorts,  previously  soaked  in 
water,  or  makes  steam  pass  slowly  through  a  red-hot  tobacco  pipe,  the  water 
or'steam  is  converted  into  air,  either  entirely  or  in  great  part,  according  as 
the  process  is  conducted.  This  conversion  does  not  take  place  when  the 
¥rater  is  contained  in  metalline  or  glass  vcssels,  and  only  in  a  small  degree 
when  the  water  is  imbibed  by  clay  inclosed  in  a  glass  vessel;  and  the  con- 
version goes  on  much  less  rapidly  when  the  earthen  vessel  is  immersed  in 
heated  quicksilver.  In  the  deflagration  of  the  inflammable  and  dephlogis- 
ticated  airs,  the  airs  unite  with  violence,  —  become  red  hot,  —  and,  on  coo- 
ling,  totally  disappear.  The  only  fixed  matter  which  remains,  is  water  \  and 
foa^er,  light^  and  heat^  are  all  the  products.  Are  we  not  then  authorizcd  to 
conclude,  that  water  is  composed  of  dephlogisticated  and  inflammable  air,  or 
phlogiston,  deprived  of  part  of  their  latent  heat;  and  that  dephlogisticated, 
or  pure  air ,  is  composed  of  water  deprived  of  its  phlogiston ,  and  united  to 
heat  and  light;  and  if  light  be  only  a  modification  of  heat,  or  a  component 
part  of  phlogiston,  then  pure  air  consists  of  water  deprived  of  its  phlogiston 
and  of  latent  heat? 
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eine  Modificatiou  rttr  Wrii-me  oder  ein  BeHtuuJthei]  di's  FUlogiMnt 
ist,  die  übplilogistisirt^  Lui\  aus  Wtuwer,  welchem  seioee  Phlogütou 
beraubt  ist,  und  latente^  Wärmu  busteht.  —  Dieselbe  SchltiKtluIgCTiu; 
euthielt,  uiit«r  Bezagnabmc  auf  die  mlaiÜDhen  Thatsachen,  ein  Brief 
von  Watt  un  Hamilton  vom  22.  April*");  einer  an  de  Lni;  to« 
26.  April  '^X  ii  welcbem  aucb  die  vermfiiitUcbe  Bildung  von  Luft  w 


"^  Bei  Huirbead  a,.  a.  0.,  |i.  2U  f.:  Dr.  PriesUey  h&a  roadB  msiij  &■ 

I  Utely  in  relatiuu  tu  thc  uDOVergion  of  wuter  iiito  air;  uiil  1  kin 
from  theni  müde  out  what  wuter  i«  niade  of,  and  what  aJr  is  made  uf;  «hiek 
theory  I  have  uiven  him  in  a.  letter  to  lie  read  at  the  Royal  Souiety,  4lraif 
with  the  auüüiints  of  bis  disouverieB.  II  ia  briefly  aa  follows:  —  FacU.— 
Ist,  Pure  dry  dopblogisticated  air  and  pure  clry  inflanimalile  air  (ircil  Uige- 
ther,  leave  no  refliduum,  except  a  amall  quanlity  of  wat«r  eqaal  to  thnr 
weight.  2d,  Pure  inflainmable  air  roduces  calces  of  melals,  and  ü  ■blo^ 
bed  by  tbem.  Tbe  reaiduum,  after  nine-tentliB  was  abeorbed,  was  sUU  io- 
flammabie  air.  3(7,  All  su1>atanc:ea  whicb  produce  inflammable  *)  air,  u* 
Bubatanoes  which  contain  some  water  firmly  unIted  lo  Ibem,  and  Inre  umu 
principle  which  is  known  to  atlract  phlogiston  strongiy.  (Example  —  nil«. 
alom,  g-ypsum,  calces  uf  metals,  etc.)  ith,  Porous  carilien  vessels  imtübed 
witb  water,  and  slowly  heated,  produce  air,  if  the  proceas  is  well  peribraed, 
equal  in  weight  to  tbe  wafer.  Deduetions.  —  Pure  inflammiüile  wr  li 
phlogiston  itself.  DephlogiBticat«d  air  is  waler  deprived  of  iu  pbli^iialm. 
and  united  to  latent  heat.  Water  h  dephlogisticated  air  deprived  of  ftn 
of  ita  latent  beat,  and  united  to  a  large  doae  of  phlogiston.  The  aeJil  of 
the  neutral  salta  take  tbe  phlogistou  of  the  water,  and 
thing  eise;  and  tlie  fire  givea  the  latent  heat. 
*)  Sollt?  wohl  dEphlogifitiuiUd  heiBxeu,  uuch  naih  deai  Ton 
phical  Traoaactinns  f.   178*,  p.  S36  Milgelheüten. 

")  Bei  Mui 


in  dn  Pbibv 


■head  a.  a.  0. ,  p.  21  f. :  I  fanoy  that  before  yon  rMctn 
tbta,  you  will  bave  seeu  Dr.  Priestley,  and  heard  tbe  account  of  hii  iw« 
discoveries  in  tbe  air  way ,  and  of  my  attempt  to  give  a  reason  or  tbeoi; 
for  tbe  converaion  of  watei-  into  air.  Lest  you  abould  not  have  seen  him. 
I  »hall  just  mention  what  1  uttempt  to  prove  from"  bia  experinteol«.  l»t 
That  dephlogisticated  air  ia  composed  of  water  deprived  of  its  pblogiitM, 
and  united  to  latent  or  elementary  heat  and  ligbt  2dly,  That  watcr  b 
COJupoaed  oi'  pure  air,  deprived  of  a.  great  part  of  ita  latent  heat,  and  unilcd 
to  phlogiston.  3illff.  That  nitre  and  other  salts  attract  tbe  phlogisloa  fron 
water;  and,  by  tbe  aegistanue  of  heat,  convert  it  into  air.  itMy,  That  d^ 
vessels  attract  tbe  phlogiston  fraui  wa1«r,  and  tranamit  it  from  partide  to 
particle,  until  it  eomes  to  the  outside,  where  they  give  it  to  the  csUrstl' 
air.  5thly,  that  air  nttracta  pblogiaton  from  ulay,  partially  from  tbe  adl 
of  nitre,  and  perfeutly  from  vitriolic  acid.  These  «eem  bold  propontiOBi, 
but  I  think  tbey  follow  from  tbe  preaent  State  of  the  experimenta;  and,  if  I 
were  at  leisure  to  write  a  book  oo  tbe  aubject,  1  tbink  I  could  prore  tW 
no  experiment  hitberto  made  uontradicte  tbem,  and  that  the  greater  numlMt 
of  Bxperimeuts  affirm  them. 
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Wasser  bei  dem  Erhitzen  des  letzteren  in  irdenen  Retorten  aus 
einer  Anziehung  des  Phlogistons  des  Wassers  durch  den  Thon  erklärt 
wird;  einer  an  Priestley,  gleichfalls  vom  26.  April  datirt*''^),  in 
etwas  ausführlicherer  Darlegung  und  Aeusserungen  enthaltend,  die 
für  die  Beurtheilung  der  Frage,  was  Watt  unter  Phlogiston  ver- 
stand, von  Wichtigkeit  sind  ^^) ;  einer  an  F  r  y  vom  28.  April  1 783  ^*), 
in  welchem  Reccpte  gegeben  werden,  „Wasser  zu  machen"  und 
„Lufl  zu  machen" :  das  erstere  aus  reiner  (dephlogistisirter)  Luft  und 
der  genugenden  Menge  Phlogiston  oder  genauer  1  Vol.  der  ersteren 
und  2  Vol.  der  letzteren  durch  Explodirenlassen  der  Mitjchung,  und 
die  letztere,  und  zwar  reine  Luft,  aus  Wasser  durch  Entziehen  des 
Phlogistons  mittelst  eines  ii'gend  anwendbaren  Verfahrens  und  Zu- 
fügen   von    elementarer    Wärme.     Luft  und  Wasser  betrachtete  da 


•^  Die  Hauptstellen  dieses  Briefes  von  Watt  an  Priestley  vom  26. 
April  1783  sind  in  einen  von  dem  Ersteren  an  de  Luc  vom  26.  November 
1783  aufgenommen  und  bei  der  Veröffentlichung  dieses  letzteren  Briefes  an- 
gemerkt worden;  vgl.  Anmerk.  80.  Auf  einen  an  Priestley  geschriebe- 
nen und  zur  Vorlage  au  die  Royal  Society  bestimmten  Brief  nahm  Watt 
bereits  in  einem  an  Black  am  21.  April  1783  geschriebenen  Bezug  (vgl. 
Anmerk.  59),  und  ein  Brief  von  Banks  an  Watt  vom  23.  April  1784  (vgl. 
bei  Muirhead  a.a.O.,  p.  57)  könnte  schliesscn  lassen,  auch  dieser  Brief  (vom 
21.  April  1783)  an  Priestley  sei  zu  der  letzteren  Zeit  vor  der  Royal  So- 
ciety gelesen  worden.  Watt  selbst  hat  sich  indessen  später  immer  nur  auf 
den  Brief  an  Priestley  vom  26.  April  1783  bezogen. 

M)  Vgl.  Anmerk.  80  und  116  u.  118. 

•*)  Bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  24  f.:  Dr.  Priestley,  as  you  observe,  con- 
verts  water  into  air,  and  air  into  water,  and  I  have  found  out  the  reason  of 
all  these  wonders,  and  also  what  air  is  made  of,  and  what  water  is  made  of ; 
für  they  are  not  simple  elements.  —  I  have  written  a  paper  on  the  subjeo^ 
and  sent  it  with  Dr.  Priestley's  to  the  Royal  Society.  It  is  too  long  to  give 
you  even  an  abstract  of  it,  but  if  you  will  forgive  me  the  reasouing,  I  will 
add  the  receipt  below  for  making  both  these  elements.  To  make  water.  — 
R.  Of  pure  air  and  of  phlogiston  Q.  S.,  or  if  you  wish  to  be  very  exact ,  of 
pure  air  one  part,  of  phlogiston,  in  a  fluid  form,  two  parts,  by  mcasure.  Put 
them  into  a  streng  glass  vessel,  which  admits  of  being  sbut  quite  closc ;  mix 
them,  fire  them  with  the  electric  spark;  they  will  explode,  and  throw  out 
their  elementary  heat.  Give  that  time  to  escapc,  and  you  will  find  the  wa- 
ter ,  (equal  in  weight  to  the  air) ,  adhering  to  the  side  of  the  vessel.  Keep 
it  in  a  phial  corked  for  use.  To  make  air.  —  Take  pure  water  Q.  V.,  de- 
prive  it  oi  its  phlogiston  by  any  practicable  method,  add  elementary  heat 
Q.  S.  and  distil.  You  will  obtain  pure  air,  to  be  preserved  as  above.  The 
ingredients  of  air  are  water  deprived  of  its  phlogiston ,  and  uuited  to  much 
elementary  heat;  and  the  ingredients  of  water  are  pure  air  and  phlogiston, 
anited  in  a  state  of  ignition,  and  deprived  of  much  elementary  heat. 
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Watt  nicht  mehr  als  Elemeate •^).  Nichts  aber  findet  sich  in  diesen 
Briefen  über  den  Ursprung  der  „brennbaren  Luft"  angegeben,  von 
welcher  so  viel  die  Rede  ist;  ob  es  mehrere  Arten  brennbarer  Luft 
gebe,  erscheint  gar  nicht  als  überhaupt  in  Frage  kommend. 

Der  Brief  Watt's  an  Priestley  vom  26.  April  1783  sollte  vor 
der  Royal  Society  verlesen  werden,  zugleich  tdit  der  Abhandlung 
Priestley's,  von  welcher  S.  256  ff.  die  Rede  war.  Die  Verlesung 
dieses  Briefes  zu  der  Zeit,  wo  Priestley's  Abhandlung  der  Societät 
mitgetheilt  wurde  (am  26.  Juni  1783),  unterblieb  auf  den  Wimäch 
Watt' 8,  in  Folge  neuer  Versuche  Priestley's,  welche  Demselben 
die  vermeintliche  Umwandlung  von  Wasser  in  Luft  in  einem  anderen 
Lichte  erscheinen  Hessen**).  Die  Ueberzeugimg  Watt's,  dass  d« 
Wasser  aus  dephlogistisirter  Luft  und  Phlogiston  bestehe,  wurde 
indessen  dadurch  nicht  erschüttert,  wie  aus  Briefen  von  ihm  hervor- 
geht, die  im  Mai  1783  geschrieben  wurden*^).  —  Jenen  Brief  erbieh 
Priestley  in  London,  zeigte  ihn  mehreren  Mitgliedern  der  Royal 
Society  und  händigte  ihn  dem  Präsidenten  derselben  ein  **).  Auch 
Blagdcn,  welcher  Cavendish  nahe  stand,  erhielt  von  dem  Inhalte 
dieses  Briefes  Kenntniss  *^).  B  lag  den  hat  in  einem  1786  zur  Ver- 
öffentlichung gelangten  Schreiben  an  Grell  ^®)  angegeben,  CavendL^h 


6ö)  An  Smeaton  schrieb  Watt  am  27.  April  1783  (l^ci  Muirheid 
a.  a.  0.,  p.  23) :  By  the  help  of  Dr.  Priestley's  experiments,  I  have  attempted 
to  demolish  two  of  the  most  ancient  elements  (air  and  water);  a  third,  (tin.*?. 
has  beeu  destroyed  for  some  tiine,  but  in  return  we  have  made  two  or  thm 
more.  For  particulars  1  refer  you  to  a  letter  of  mine  to  Dr.  Priestley,  wLich 
he  was  to  do  me  the  honour  to  read  to  the  Royal  Society. 

♦^ö)  Näheres  hierüber  bei  M  u  i  r  h  e  a  d  a.  a.  0.,  p.  LII  ff. ,  und  darauf  K- 
zügliche  Con-espondenz  Watt's  daselbst  p.  25  fif.  Watt  selbst  jj^b  später. 
in  einem  Brief  an  Banks  vom  12.  April  1784  (bei  Muirhead  a,  a.  0^ 
p.  52),  ausserdem  als  Grund  dafür,  dass  er  den  Brief  an  Priestley  nicht 
habe  verlesen  lassen  wollen,  auch  an,  dass  er  in  Erfahrung  gebracht  haln:, 
die  darin  ausgesprochene  Theorie  werde  als  eine  zu  kühne  und  nicht  genü- 
gend durch  Thatsachen  unterstützte  betrachtet. 

®7)  So  aus  den  bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  27,  29,  30  f.  abgedruckten 
Briefen  an  Priestley,  de  Luc,  Black. 

^^)  Watt  selbst  nahm  später  bei  der  Veröffentlichung  der  HauptstelJen 
dieses  Briefes  hierauf  Bezug  (Phil.  Trans,  f.  1784,  p.  330). 

ö9)  Vgl.  Blagden's  Angaben   \ind   Kirwan's  Aussage  in  Anmerk.  7ü. 

70)  In  CrelTs  Chemischen  Annalen  f.  1784  (I.  Bd.,  5.  Stück,  S.  479)  war 
angegeben,  Cavendish  habe  Lavoisier's  Versuche  über  die  Henorbrin- 
guug  von  Wasser  durch  Verbrennen  von  brennbarer  mit  dephlogistisirter 
Luft  wiederholt,  und  auch  noch  naqh  einer  kurzen  Mittheilung  von  Kirwso 
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habe  im   Frühjahr   1783  ihm  und  einigen   anderen  Mitgliedern  der 
Royal  Society  das  Resultat  einiger  Versuche  mitgetheilt,  mit  welchen 


an  Grell  über  Gavendish'  Versuche  (daselbst,  G.Stück,  S. 523):  dass  nach 
ihnen  bei  jener  Verbrennung  Wasser  entstehe,  war  in  diesen  Annalen  f.  1785 
(I«  Bd.,  I.Stück,  S.  48)  Lavoisier  als  Derjenige  genannt,  welchem  die  Ehre 
der  ersten  Entdeckung  der  Zusammensetzung  des  Wassers  zukomme;  nach- 
her, bei  der  Wiedergabe  von  Gavendish'  S.  254  ff.  erwähnter  Abhandlung 
(a.  e.  a.  0.,  4.  Stück,  S.  325),  hielt  es  Grell  für  seine  Pflicht,  den  Irrthum, 
welchen  er  bezüglich  dieser  Entdeckung  mit  den  meisten  Gelehrten  getheilt 
habe,  zu  berichtigen,  und  nicht  Lavoisier  sondern  Gavendish  jene  Ehre 
zuzusprechen.  Dass  Lavoisier  von  Vielen  als  Derjenige  betrachtet  wurde, 
welcher  selbststandig  die  Umwandlung  der  brennbaren  und  der  dephlogisti- 
sirten  Luft  bei  dem  Verbrennen  zu  Wasser  gefunden  habe,  und  wie  sich  La- 
voisier selbst  bezüglich  dieser  Entdeckung  aussprach,  bot  für  Blagden 
die  Veranlassung  (hierauf  Bezügliches  vgl.  bei  Wilson  a.  a.  0.,  p.  395  ff.), 
an  Grell  das  Schreiben  zu  richten,  welches  nur  in  der  Uebersetzung  des 
Letzteren  (Ghemische  Annalen  f.  1786,  L  Bd.,  1.  Stück,  S.  58  ff.)  bekannt  ge- 
worden ist:  „Ich  kann  allerdings  die  genaueste  Nachricht  wegen  des  klei- 
nen Streit«  über  den  ersten  Erfinder  der  künstlichen  Wassererzeugung  ge- 
ben, da  ich  das  vorzüglichste  Werkzeug  war,  durch  den  die  erste  Nachricht 
der  schon  gemachten  Entdeckung  an  Um.  Lavoisier  kam.  Der  kurze 
Verlauf  der  Geschichte  war  folgender.  —  Im  Frühjahr  1783  theilte  Hr.  Ga- 
vendish mir  und  einigen  anderen  Mitgliedern  der  Kon.  Gesellschaft,  sei- 
nen genauesten  Freunden,  das  Resultat  einiger  Versuche  mit,  mit  denen  er 
seit  geraumer  Zeit  beschäftigt  gewesen  war.  Er  zeigte  uns  an,  dass  er  aus 
ihnen  den  Schluss  ziehen  müsse,  dephlogistisirte  Luft  sey  nichts  anders,  als 
Wasser,  das  seines  Brennbaren  beraubt  sey;  und  umgekehrt,  Wasser  sey  de- 
phlogistisirte Luft,  zu  der  Phlogiston  hinzugekommen  wäre.  Um  dieselbe 
Zeit  brachte  man  die  Nachricht  nach  London,  dass  Hr.  Watt  zu  Birming- 
ham durch  einige  Beobachtungen  veranlasst  worden  wäre,  eine  ähnliche  Mey- 
nung  zu  fassen.  Bald  darauf  gieug  ich  nach  Paris:  und  ich  ^b  in  Gesell- 
schaft vom  Hrn.  Lavoisier,  und  einigen  andern  Mitgliedern  der  Kon. 
Akademie  der  Wissenschaften,  einige  Nachricht  von  diesen  neuen  Versuchen, 
und  darauf  gegründeten  Meynungen.  Sie  erwiederten,  dass  sie  schon  etwas 
von  diesen  Versuchen  gehört  hätten,  und  vorzüglich,  dass  D.  Priestley 
sie  wiederholt  hätte.  Sie  zweifelten  zwar  gar  nicht,  dass  solchergestalt  eine 
ansehnliche  Menge  Wasser  mögte  erhalten  werden  können:  aber  sie  hielten 
sich  überzeugt,  dass  sie  keinesweges  dem  Gewicht  nahe  käme,  das  die  bey- 
den  angewandten  Luftarten  gehabt  hätten:  deshalb  wäre  jenes  nicht  anzu- 
sehen als  das  aus  den  zwey  Luftarten  gebildete  oder  erzeugte  Wasser;  son- 
dern es  wäre  vorher  in  den  Luftarten  enthalten  und  damit  verbunden  gewe- 
sen, und  würde  nur  während  der  Verbrennung  abgesetzt.  Diese  Meynung 
hegte  sowohl  Hr.  Lavoisier,  als  die  übrigen  Herrn,  die  sich  von  diesem 
Gegenstande  unterhielten:  doch  da  der  Versuch  selbst  ihnen  unter  allen  Ge- 
sichtspunkten sehr  merkwürdig  schien,  so  ersuchen  sie  sämmtlich  Hm.  La- 
voisier, der  alle  die  dazu  nöthigen  Vorrichtungen  schon  hatte,  ihn  sobald 
als  möglich  etwas  im  Grossen  zu  wiederholen.  Dies  Verlangen  erfüllte  er 
den  24.  Juni  1788  (wie  er  im  neuesten  Bande  der  Pariser  Denkschriften  an- 
fuhrt).   Nach  Hm.  Lavoisier's  eigner  Erzählung  seiner  Versuche  erhellet 


r 
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DerBPlbc  seit  gt-rauraer  Zoit  bcselififtigl  getf^sen    s«    «n^   »n»  den« 
Diener  den  Sohlnss  sdehen  müsse,  dephlogistisirte   Luft  sei  Wasatt, 


hinlängliuh ,  am»  er  damals  nouh  nicht  die  Müjuuug  gehabt  hat,  dui  d« 
Wweer  aus  dephlogistiairter  und  brennbarer  Luft  bestände ;  denn  er  anr- 
iete vielmehr,  das»  eine  Säure  aus  der  Verbindung  entstehen  würde.—  Drtw- 
haupt  kann  man  uuoh  Hrn.  L.  nicht  überfüliren,  irgend  etwa»  der  Wikriidl 
Kuwider  vorgebracht  zu  haben;  ob  er  aber  nicht  einen  Theil  der  Wahri»«* 
vernchwriepran  habp,  das  mögte  weniger  eu  leuftn^n  sein.  Denn  pt  »oHU  m- 
gestandeu  haben,  dass  ich  ihm  einige  Tage  vorher  von  Hrn.  CaTeDdiib'i 
Verauchen  Nachriuht  gegeben  hitte:  anslatt  dessen  Bcbeiat  der  Aoadrndt: 
„il  nous  apprit"  <lie  Idee  erregen  zu  solleii ,  dasn  ich  dies  nicbt  eher,  ali  u 
dem  Tage  gethan  hätte.  Ebenso  bat  Hr.  L,  einen  sehr  weBentlicbea  üb- 
stand  übergangen,  das«  nemlich  der  Versuch,  dem  zu  Folge,  was  ich  FräUi 
hätte,  angesteUt  sey;  er  sollte  auch  Öffentlich  angezeigt  haben,  nicht  d*B 
Hr,  Cavendiah  erhalten  hätte  „one  quantit^  d'eau  treB-sensibie";  wtnitn 
dasH  das  Wasser  dem  Gewichte  der  beyden  Lnftarten  lusaianengenommn 
gleich  HCj;  ferner  hätte  er  auch  hinzufügen  sollen,  dass  ich  ihn  mit  Hm.  C»- 
vendisb's  und  Watt's  Folgeroiigeu  bekannt  gemacht  hätte,  daSs  ueralicti 
Wasser,  und  nicht  eine  Saure,  oder  irgend  ein  andres  Wesen,  aus  der  Vtt- 
binduiiR  des  Brennbaren  in  der  entzündlichen  Luft  mit  der  depblogulisirifn. 
durch  die  Verbrennnng  entstünde.  Jene  Folgerungen  aber  bahnten  nnmittcl- 
bar  den  Weg  zu  Hrn.  L.'b  gegenwärtiger  Thenrie,  die  vollkommoi  näi  ä*r 
von  Hm.  Cavendish  übereinkömmt;  nur  dass  sie  Hr.  Lavoisier  uöMt 
alten,  das  Phlogiston  verbannenden,  Hypothese  anpasste.  Hm,  Monge'iSl- 
pcriment  (von  welchem  Hr.  L.  spricht,  als  wenn  es  ohngefehr  nm  diexlbf 
Zeit  gemacht  wäre)  wurde  würklich  nicht  eher  angestellt,  aJs  ziemlich  langr, 
ich  glaube  wenigstens  zwey  Monate  später,  als  Hm.  Lavoisier's  sein«, 
und  blos  wurde  sie  nach  denen  davon  erhaltenen  Nachrichten  aageordDeL 
Der  Verlauf  dieser  ganzen  Geschichte  wird  Sie  gewiss  überzeugen,  daas  Hr.  U 
(anstatt  auf  die  Entdeckung  durch  die  Verfolgung  der  Versuche  geleit«t  m 
werden,  die  er  und  Hr.  Buctjuet  im  J.  1777  anzustellen  anfiengen)  be»«- 
gen  wurde,  von  neuem  dergleichen  Versuche  anzustellen,  blos  durch  di» 
Nachrichten ,  die  er  von  mir  und  von  unsem  Englischen  Versuchen  erWih, 
und  dass  er  würklich  nichts  entdeckte,  was  ihm  nicht  vorher,  als  schon  in 
England  ausgemacht  und  erwiesen,  angezeigt  war." 

Wie  in  der  von  Tavendish  1781  veröffentlichten  Abhandlung  berniti 
darauf  hingewiesen  worden  war,  dass  Lavoisier  vor  der  Anstellung  do 
für  ihn  bezüglich  der  Zusammensetzung  des  Wassers  entscheidenden  Ter- 
Buohea  von  dem  in  England  Gefundenen  und  Gefolgerten  in  Genutniss  ge- 
setzt gewesen  sei,  vgl.  Änmerk.  88.  Das*  Lavoisier  durch  Blngden  m- 
mentlioh  auch  mit  der  Ansicht,  welche  sich  Watt  gebildet  halte,  bekaont 
geworden  war,  geht  auch  aus  einer,  in  anderer  Hinsicht  ullerding«  nicht  sehr 
präcisen  Angabe  hervor,  die  Kirwan  in  einem  Brief  an  Watt  vom  IS.  De- 
zember 1783  (bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  39)  machte:  Mr.  Lavoisier  ca- 
tainly  learned  your  theory  from  Dr.  Blagden ,  who  first  had  it  from  Mr.  Ca- 
vendish, and  afterwards  from  your  letter  to  Dr.  Priestley,  which  he  heti>I 
read,  and  explained  the  whole  minutely  to  Hr.  Lavoisier  last  Julf  [oian 
irrthümlioh  statt  Juni  geschrieben  sein].    This  he  autborized  me  to  teil  ytia. 
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das  seines  Brennbaren  beraubt  sei,  und  umgekehrt  sei  Wasser  dephlo- 
gistisirte  Luft,  zu  welcher  Phlogiston  hinzugekommen  sei;  um  die- 
selbe Zeit  sei  nach  London  die  Nachricht  gekommen,  dass  Watt 
durch  einige  Beobachtungen  zu  der  Erfassung  einer  ähnlichen  An- 
sicht veranlasst  worden  sei.  Bald  nachher  nach  Paris  gekommen  habe 
er,  Bladgen,  an  Lavoisier  über  diese  Versuche  und  die  aus  ihnen 
gezogenen  Schlussfolgerungen  Mittheilung  gemacht  und  Veranlassung 
dazu  gegeben,  dass  von  Diesem,  welcher  an  der  Richtigkeit  des  in 
England  gefundenen  Resultates  noch  gezweifelt  habe,  zur  Prüfung 
desselben  ein  Versuch  angestellt  worden  sei. 

Diesen  Versuch  führte  Lavoisier  gemeinsam  mit  Laplace, 
in  Cregenwart  mehrerer  Mitglieder  der  Pariser  Akademie  und  Blag- 
den's,  am  24.  Juni  1783  aus;  brennbare  Luft  wurde  mit  zugleich, 
und  in*  dem  als  zu  vollständiger  Verbrennung  gerade  hinreichend 
beurtheilten  Verhältnisse  zugeleiteter  s.  g.  Lebensluft  (Sauerstoff)  in 
einem  Olasgefasse  verbrannt,  und  als  Verbrennungsproduct  reines 
Wasser  erhalten.  An  dem  folgenden  Tage  wurde  über  diesen  Ver- 
such an  die  Pariser  Akademie  Mittheilung  gemacht,  mit  der  Schluss- 
folgerung, dass  das  Wasser  keine  einfache  Substanz  sondern  aus 
brennbarer  Luft  und  Lebensluft  zusammengesetzt  sei  ^^).  Es  ist  mir 
Nichls  darüber  bekannt,  in  welcher  Form,  ob  mit  Bezugnahme  auf 
das  von  Cavendish  oder  von  Watt  Gefundene  oder  Gefolgerte 
diese  Mittheilung  gemacht  wurde.  Aber  wenige  Tage  später,  am 
28.  Juni,  sprach  Laplace   in  einem  Brief  an  de  Luc  ^')  von  dem 


^^)  Wie  einer  später  von  Lavoisier  gemachten  Angabe  (vgl.  Anmerk. 75, 
S.  277)  zu  entnehmen  ist. 

'S)  De  Luc  hat  später  an  Watt  mitgetheilt  (der  Brief  des  Ersteren  ist 
bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  41  f.  abgedruckt),  was  ihm  Laplace  damals 
geschrieben  hatte :  Nous  avons  r6pete ,  ces  jours  demiers ,  Mr.  Lavoisier  et 
inoiy  devant  Mr.  Blagden  et  plusieurs  autres  personnes,  Pexp6rience  de  Mr.  Ca- 
vendish sur  la  conversion  en  eau  des  airs  dephlogistique  et  inflammable,  par 
leur  combustion ;  avec  cette  difference ,  que  nous  les  avons  fait  brüler  sans 
le  secours  de  Petincelle  electrique,  en  faisant  concourir  deux  courants,  Tun 
de  Fair  pur,  l'autre  de  l'air  inflammable.  Nous  avons  obtenu  de  cette  ma- 
niere  plus  de  2^/^  gros  d'eau  pure,  ou  au  moins  qui  n'avoit  aucun  caractere 
d'acidite,  et  qui  etoit  insipide  au  goüt;  mais  nous  ne  savons  pas  encore,  si 
cette  quantite  d'eau  represente  le  poids  des  airs  consumes;  c'est  une  expe- 
rience  a  recommencer  avec  toute  l'attention  possible,  et  qui  me  paroit  de  la 
plus  grande  importance. 
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Versuche,  welchen  Lavoisier  und  er  angestellt  hatten,  als  einer 
Wiederholung  des  von  Cavendish  über  die  Umwandlung  der 
dephlogistisirten  und  der  brennbaren  Luft,  durch  Verbrennung  der- 
selben, zu  Wasser  ausgeführten,  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  noch 
nicht  wüssten,  ob  das  Gewicht  des  hierbei  erhaltenen  Wassers  dem 
der  verzehrten  Luftarten  gleich  sei. 

Dass  jeuer  von  Lavoisier  und  Laplace  aosgefiihrte  Versudi 
zur  Bestätigung  eines  von  Cavendish  geftmdenen  Resultates  ante^ 
nommen  worden  sei,  trat  auch  noch  in  der  ausfuhrlicheren  Mitthdlang 
über  die  Zusammengesetztheit  des  Wassers  hervor,  welche  Lavoisier 
am  12.  November  1783  der  Pariser  Akademie  machte;  wenigstens 
nach  dem  bald  nachher  veröffentlichten  Auszug  aus  dieser  Mittheüung, 
welcher  meines  Wissens  allein  uns  eine  Nachricht  darüber  erhalten 
hat,  was  dieselbe  ursprünglich  enthielt,  und  aufweichen  Lavoisier 
selbst  spater  noch 7')  Bezug  genommen  hat.    Hiernach^*)  w«rde  in 


78)  Vgl.  Anmerk.  75,  S.  278. 

7^)  Wenig  beachtet  worden  für  die  Geschichte  der  Elntdeckung  der  Zu- 
sammensetzung des  Wassers  ist  der  in  dem  Journal  de  physique,  T.  XXIII, 
p.  452  SS.  (Decembre  1783)  yeröfifenÜichte  Exirait  d'on  memoire  In  par  M.  Li- 
Yoisier  a  la  Seance  publique  de  l'Academie  Royale  des  Sciences  du  12  Ko- 
vembre,  sur  1a  nature  de  Peau,  et  sur  des  exp^riences  qui  paroissent  proarer 
que  cctte  substance  n^est  point  un  element  proprement  dit ,  mais  qu'elle  est 
susceptible  de  decomposition  et  de  recomposition.  Des  l'annee  1777,.dans 
une  suite  d'experiences  faites  en  commun  par  M.  Lavoisier  et  M.  Bucquet, 
ils  s'etoient  appergus  qu'en  brulant  de  grandes  quantites  d'air  inflammable. 
obtenu  de  la  dissolution  du  fer  par  Pacide  vitriolique,  il  ne  ee  formoit  aacane 
portion ,  ni  d'air  fixe,  ni  d'aucun  autre  acide  quelconque.  M.  Cavendish  a 
fait  la  meme  remarque  en  Angleterre,  et  il  a  de  plus  observe,  en  operant 
dans  des  vaisseaux  secs,  quMl  se  deposoit  sur  les  parois  une  portion  d'humi- 
dite  sensible.  Comme  la  verification  de  ce  fait  etoit  d'une  extreme  impo^ 
tance  pour  la  theorie  chymique,  M.  Lavoisier  et  M.  de  la  Place  se  sont  pro- 
pose  de  le  constater  par  une  experience  en  grand :  et  afin  qu'elle  eüt  ploi 
d'authenticitc ,  ils  engagerent  plusieurs  Membres  de  PAcademie  a  y  assister. 
Ils  avoient  prepare  une  espece  de  lampe  a  air  inflammable  ä  double  tuyau» 
dont  Pun  fournissoit  de  Pair  inflammable,  Pautre  de  Pair  dephlogistique.  Les 
deux  orificcs  par  lesquels  ces  airs  passoieut,  etoient  fort  etroits,  afin  que  1» 
combustion  füt  tres  lente;  et  ils  etoient  proportionnes  de  maniere  a  fournir 
les  quantites  respectives  d'air  necessaires  ä  la  combustion.  La  cloche  de 
verre  dans  laquelle  aboutissoit  le  double  tuyau,  etoit  plongee  dans  du  mer- 
eure,  et  n'avoit  aucuue  communication  avec  Pair  exterieur.  M.  Lavoisier  a 
donne,  dans  le  mois  de  Juillet  ou  d'Aoüt  demier,  a  PAcademie,  une  descrip- 
tion  detaülee  de  cet  appareil.  La  quantite  d'air  inflammable,  qui  fut  brülrt 
dans  cette  experience,  etoit  d'environ  trente  pintes,  et  celle  d'air  dephlo- 
gistique de  quinze  ä  dix-huit.        Aussitot  que   les  deux  airs  eurent  ete  aUo- 
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dieser  Mittheilung  zunächst  angegeben,  dass  nach  den  von  Lavoisier 
seit  1777  angestellten  Versuchen  sich  bei  der  Verbrennung  der  durch 

mes,  on  vit  les  parois  du  vase  dans  lequel  se  faisoit  la  combustion,  s'obscur- 
cir  et  se  couvrir  d'une  grande  quantite  de  gouttelettes  d'eau:  peu-ä-peu  les 
bulles  augmenterent  en  volume;    elles   se  reunirent  plusieurs   ensemble,   et 
coulerent  dans  le  bas  de  Pappareil ,  oü   elles  formerent  une  couche  sur  la 
surface   du  mercure.     L'experience   finie,  on  parvint  ä  rassembler  presque 
toute  Peau,  par  le  moyen  d'un  entonnoir,   et  son  poids  se  trouva  de  pres  de 
5  g^os;  ce  qui   repondoit  ä-peu-pres   au   poids   des   deux  airs  reunis.    Cette 
ean  etoit  aussi  pure  que  Peau  distillee.        Peu  de  temps  apres,  M.  Monge  a 
fait  adresser  ä  PAcademie   le  r^sultat  d'une   combustion  semblable,   faite  a 
Mezieres,  avec  un  appareil  tout  differeut,  et  qui  peut-etre  est  plus  exact.     II 
a  determine,  avec  un  grand  soin,  la  pesanteur  des  deux  airs,   et  il  a  trouve 
de  meme,  qu'eu  brülant  de  grandes  quautites  d'air  inflaramable  et  d'air  de- 
phlogistiquc ,  on  avoit  de  l»eau  tres-pure,   et  que  son  poids  approchoit  beau- 
conp  d'etre  egal  au   poids  des   deux  airs  employes.    Enfin,   on  vient   d'ap- 
prendre,  par  une  Lettre  ecrite  de  Londres  par  M.  Blagden  a  M.  Berthollet, 
que   M.   Cavendish   avoit  repete  dernierement  la  meme  exp^rience  par  diffe- 
rentes  voies,  et  quo,  quand  la  quantite  des  deux  airs  etoit  bien  proportionnee, 
il  avoit  obtenu  constamment  le  meme  resultat.      II  est  difßcile  de  se  refuser 
ä  reconnoitre  que   dans  cette  expcrience,  on  forme  de  Peau  artificiellement, 
et   de   toutes  pieces,   et  que   par  consequent   les  parlies  Constituantes  de  ce 
flaide  sont  Pair  inflammable   et  Pair  dephlogistique ,   moins  la  portion  de  feu 
qui  e'est  degagee  pendant  la  combustion.       Cependant,  avant  d'admettre  une 
consequence  aussi  eloignee  de  toutes  les  idees  re^ues,  M.  Lavoisier  a  pense 
qu'il  etoit  necessaire  de  multiplier  les  preuves,  et  sur-tout  apres  avoir  etabli, 
par  voie  de  c(^position,  la  nature  des  parties  Constituantes  de  Peau,  de  s'at- 
tacher  a  les  retrouver  par  voie  de  decomposition.       II  a  rempli  dans  cette 
yae,  de  mercure ,    une  jatte  de  crystal ;  il  Pa  renversce  dans  un  vase  rempli 
de   mercure,  et  il  y  a  introduit  une  petite   portion  dVau   et  de  la  limaille 
d'aeier  tres-pure  et  non  rouillee.    Des  le  premier  jour,  le  fer  a  commeuce  a 
perdre  une  partie  de  son   eclat   metallique;   il  s'est   calcine  et  s'est   converti 
en  partie  en  rouille:    en  meme  temps  il  s'est  degagc  une   quantite  d'air  in- 
flammable proportionnee  a  la  quantite  d'air   dephlogistique  qui  avoit  ete  ab- 
sorbee  par  le  fer,  et  il  a  ete  ä  portee  d'en  juger  par  Paugmentation  de  poids 
que  la  limaille  de  fer  avoit  acquise  apres  avoir  ete  sechce.    Voila  donc  Peau, 
dans  cette  experience,  qui  se  decompose  en  deux  substances  distinctes,  Pair 
dephlogistique  qui  s'unit  au  fer  et  lo  convertit  en  chaux,  et  Pair  inflammable 
qai  se  separe;   et  puisque  d'un  autre  cöte,   en  reunissant  et  recombinant  ces 
deux  memes  substances ,   on  reforme  de  Peau ,  on  est  encore  presque  invin- 
ciblement  conduit  ä  conclure  que  Peau  n'est  point  une  substance  simple,  un 
el^ment  proprement  dit,  comme  on  Pavoit  toujours  pense.       l]   est  aise  de 
sentir  que  cette  decouverte  a  du  ouvrir  ä  M.  Lavoisier  un  vaste  champ  dVx- 
periences ,   et  elles  le  portent  ä  croire  qu'un  grand  nombro  des  phenomenes 
qn'on  a  attribues  a  la  decomposition  des  corps,   paroissent  au   contraire  dus 
ä  Celle  de  Peau.    La  dissolution  des   m^taux  dans  les   acides   en   foumit  des 
exemples  frappants.    Dans  presque  toutes  ces  Operations,  le  metal  commeuce 
par  se  calciner  avant  de  se  dissoudre,  c'ost-ä-dire,  qn*il  se  combine  avec  une 
certainc  quantite  d^air  dephlogistique,  diÖerente  suivant  la  nature  du  metal. 

Kopp,  Beitr.  a.  Oesch.  d.  Chem.,  8.  St.  \Q 
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Lösen  von  Eigen  in  Schwefelsäure  erhaltenen  brennbaren  Lnfl  weder 
fixe  Lufl  noch  eine  andere  Säure  bildet.  Cavendish  habe  Dasselbe 
wahrgenommen  und  zudem  eine  bemerkliche  Ausscheidung  Ton 
Feuchtigkeit  beobachtet  Da  die  Bestätigung  dieses  Resulutes  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Chemie  gewesen  sei,  hätten  Lavoisier 
und  La  place  sich  vorgenommen,  die  Thatsache  durch-  einen  in 
Grossen  ausgeführten  Versuch  festzustellen,  und  bei  diesem  sei  reiD» 
Wasser  erhalten  worden,  dessen  Gewicht  nahezu  eben  so  viel  betngeo 
habe ,  als  das  der  beiden  verzehrten  Luftarten  (die  Mengen  der  letx- 
t^ren  waren  dem  Volum  nach  mindestens  annähernd  angegeben). 
Dass  Monge  das  nämliche  Resultat  erhaltan  habe,  sei  bald  nachlier 
bekannt  geworden,  und  nach  neueren  Nachrichten  habe  Cavendish 
denselben  Versuch  in  verschiedenen  Weisen  mit  gleichem  Ergebnisse 
wiederholt  Man  habe  wohl  anzuerkennen,  dass  bei  diesem  Versuche 
das  Wasser  künstlich  aus  seinen  Begtandtheilen  zusammengesetit 
werde,  und  dass  die  letzteren  die  brennbare  und  die  dephlogistisirte 
Lufl  mit  Abzug  der  bei  der  Verbrennung  frei  werdenden  Wärme 
seien.  Vor  der  Annahme  dieser,  von  allen  herkönmüichen  Ansichten 
so  abweichenden  Schlussfolgerung  habe  jedoch  Lavoisier  essls 
nöthig  befunden ,  die  aus  der  Synthese  des  Wassers  abgeleitete  Zu- 
sammensetzung des  letzteren  auch  durch  die  Zersetzung  desselben  ra 
bestätigen.  Zu  diesem  Ende  habe  er  in  ein  mit  Quecksilber  gefülltes 
und  abgesperiles  Glasgefass  etwas  Wasser  iind  Eisenfeile  gebracht 
und  es  habe  Verkalkung  des  Eisens  unter  Aufnahme  von  dephlogisti- 
sirter  Luft  und  Freiwerden  von  brennbarer  Luft,  also  Zerlegung  des 


II  pretend  avoir  obtenu  la  preuve,  d'apres  des  experiencea,  dont  plusienr« 
ont  ete  faites  en  commun  avec  M.  de  la  Place,  que  dans  toutes  les  dissoln- 
tions  metalliques  par  Pacide  vitriolique ,  Fair  dephlogistique  necessaire  a  b 
calcinatioD  du  metal,  n*est  point  foumi  par  Pacide,  mais  par  Teaa,  et  qu'«i 
meme  temps  Tair  inflammable,  qui  est  un  de  ses  principes,  devient  libre,  et 
se  degage  dans  son  etat  aeriforme.  Dans  les  dissolutions  metalliques  au 
contraire  par  l'acide  uitreux,  la  plus  grande  partie  de  Fair  dephlogistiqar 
est  foumie  par  l'acide,  et  Teau  n'y  contribue  que  par  quelques  portion?.  H 
annonce  qu'il  n'a  encore  tente  aucune  recherche  sur  lea  dissolutions  psr 
Pacide  marin,  ä  cause  de  quelques  difficultes  que  presente  ce  genre  de  com- 
binaison ,  et  dont  il  promet  de  rendre  compte.  Es  folgen  noch  einige  Be- 
trachtungen  darüber,  bei  welchen  Vorgängen  wohl  auch  noch  ZersetzuDg  de? 
Wassers  stattfinde :  namentlich  bei  der  geistigen  Gährung,  und  auch  bei  dem 
Wachsen  der  Pflanzen. 
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Wasser»  stattgefunden.  Unter  den  Anwendungen,  die  da  iiir  die 
£rklürung  chemischer  Vorgänge  von  der  £rkenntniss  der  Zusammen- 
setzung des  Wassers  gemacht  werden,  ist  auch  die,  dass  bei  der 
Lösung  von  Metallen  in  Schwefelsäure  unter  Entwickelung  brennbarer 
Lufl  die  letztere  aus  zersetztem  Wasser  stamme. 

Vieles  von  Dem,  was  diese  jetzt  besprochene  Mittheilung  vom 
12.  November  1783  nach  dem  uns  zugekommenen  Auszug  aus  der- 
selben ursprünglich  enthielt,  findet  sich  wieder  in  der,  später  vorzugs- 
weise berücksichtigten  Redaction  derselben,  welche  in  die  Denk- 
schriften der  Pariser  Akademie  für  1781  aufgenommen  1784  ver- 
öffentlicht wurde  ^*).    Aber  wesentlich  abweichend  ist  in  der  letzteren 


^*)  Memoire  dans  loquel  on  a  pour  objet  de  prouver  que  Teau  n*est  point 
une  Buhstance  simple,  un  element  proprement  dit,  mais  qu'elle  est  susceptible 
de  decomposition  et  de  recomposition ;  Memoires  de  PAcademie  Royale  des 
Sciences,  annee  1781  [Paris  1784],  p.  468  ss. ,  abgedruckt  bei  Muirhead 
a.  a.  0.,  p.  171  ff.  und  in  Oeuvres  de  Lavoisier,  T.  II,  p.  334  ss.,  nach  wel- 
chem letzterm  Abdruck  ich  hier  citire.  Der  dieser  Abhandlung  vorgeschick- 
ten Bemerkung:  Ce  memoire  a  ete  lu  ä  la  rentree  publique  de  la  Saint-Mar- 
tin  1783;  depuis,  on  y  a  fait  quelques  additions  relatives  au  travail  fait  en 
commun  avec  M.  Meusuier,  sur  le  meme  objet,  entspricht  nicht,  wie  La- 
voisier selbst  nachher  (vgl.  in  dieser  Anmerk.  S.  278)  auf  die  am  12.  No- 
vember 1783  der  Pariser  Akademie  geraachte  Mittheiluug  Bezug  nimmt; 
die  Abhandlung  giebt  nicht  diese  Mittheilung  wieder,  und  ausserdem  einige 
Zusätze  zu  derselben,  sondern  sie  ist  später  abgefasst  (ce  memoire,  sagte  schon 
Fourcroy  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts:  Encyclopedie  me- 
tbodique,  Ghimie,  T.  III,  p.  444,  a  ete  lu  dans  la  seance  publique  de  la  Saint- 
Martin  1783;  ä  la  verite  il  a  ete  retouche  apres  cette  lecture;  Pauteur  y  a 
ajoute  des  dctails  qu'il  n'avoit  pas  oil'erts  dans  sa  premiere  redaction;  on  y 
trouve  des  vues  un  peu  plus  etendues,  et  quelques  traits  historiques  qu'il 
n'avoit  pas  pu  presenter  ä  la  lecture).  —  Die  Abhandlung  beginnt  mit  der 
Frage,  ob  es  mehrere  Arten  brennbarer  Luft  gebe  oder  nur  Eine  solche  Luft- 
art, die  sich  bei  verschiedenen  Vorgängen  mit  verschiedenen  Beimischungen 
entwickeln  könne;  von  einer  Entscheidung  dieser  Frage  wird  abgestanden 
und  erinnert,  dass  hier  es  sich  um  diejenige  brennbare  Luft  handele,  welche 
dnrch  Zersetzung  des  Wassers  mittelst  Eisen  oder  durch  Auflösen  von  Eisen 
oder  Zink  in  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  erhalten  werde  und  die,  weil  im- 
mer dem  Wasser  entstammend ,  als  air  inflammable  aqueux  bezeichnet  wer- 
den solle.  Nach  einer,  das  specifische  Gewicht  dieser  Luftart  betreffenden 
Angabe  sagt  Lavoisier:  Si  on  brüle  ensemble  sous  une  cloche  de  verre, 
an  moyen  des  caisses  pncumatiques  que  j'ai  decrites  dans  un  memoire  par- 
ticnlier,  un  peu  moins  de  deux  partics  d'air  inflammable  aqueux,  contre  une 
id'air  vital,  en  supposant  que  l'un  et  Pautre  soient  parfaitement  purs,  la  tota- 
ite  des  deux  airs  est  absorbee,  et  Pon  trouve,  ä  la  surface  du  mercure  sur 
leqnel  se  fait  cette  experience,  une  quantite  d'eau  egale  en  poids  ä  celui  des 
deux  airs  qu'on  a  employes:  je  suppose,  comme  je  Tai  dit,  que  les  deux  airs 

18* 
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Darlegung    zunächst,    wie    da    Lavoisier    seinen    mit    Laplace 
angestellten  Versuch  nicht  mehr  mit  dem    vorher  von   Cavendish 


Boicnt  parfaitement  purs  (et  c'est  nne  condition ,  il  est  vrai ,    difficile  a  obt^ 
nir);   mais,  dans  le  cas  de  m^lange,  il  y  a  un  resida  plus  ou  moins  coniidf- 
rable ,   et  il  y  a ,  dans  le  poids  de  Teau  qui  s'est  formee ,   an  difieit  egal  i 
celui  de  co  residu,        L'eau  qu'on   obtient  par   ce  procede   est  parftitemeot 
pure  et  dans  Tctat  d'eau   distillee ;   quelquefois   eile   est  impregnee  d'ime  le- 
gere portion  d'air  fixe,   et  c'est  une  preuve  alors,   ou    que   l'air  inflaminabk 
aqneux  tenait  de  la  substance  charbonneose  en  dissolution ,   ou   qoe  Fim  d« 
deux   airs  etait  melange  d'air  fixe.      Tel  est,  en  g^neral,  le  resnltat  de  b 
combustion   de  l'air  vital  et  de  Pair  inflammable ;   mais,   comme  od  t  tooIb 
elever  quelques   doute  sur   Tanteriorite  de  cette  döcouverte,  je  me  croii  ob- 
lige  d^entrer  dans  quelques  d^tails  sur  la  suite  des  exp^rieuces  qui  m'j  oit 
conduit.     Die  ersten  Versuche   zur  Erkennung  des    VerbrennungsprodocM 
der  brennbaren   Luft  seien  die  von  Macquer  (vgl.  Anmerk.  89)  angestell- 
ten; dann  giebt  Lavoisier  den  bereits  (Anmerk.  42)  mitgetheilten  Bericht 
über  seine  eigenen  früheren  Versuche,   welche   über  die   Natur  dieses  Ver- 
brennungsproductes   keinen  Aufschluss  gaben,  und  fährt  dann  fort:  Cepes- 
dant  rien  ne  s'anoantit  dans  les  exp^riences;  la  seule   matiere  du  fen,  de  la 
chaleur  et  de  la  lumiere,  a  la  propriete  de  passer  ä  travers  les  pores  dei 
vaisseaux ;  los  deux  airs,  qui  sont  des  corps  pesants,  ne  pouvaient  donc  a?oir 
disparu,  ils  ne  pouvaient  etre  aueantis:   de  la  la  necessit^  de   faire  les  eipe- 
ricnces  avec  plus  d'exactitude  et  plus  en  grrand.    Je  fis  constmire  en  con»e- 
quence  une  seconde  caisse  pneumatique ,   afin  que,  Fune  foarnissant  Tair  in- 
flammable, Pautre  Pair  vital,  on  put  continuer  plus  longtemps  la  combustion: 
au  Heu  d'un  simplo  ajutoir  de  cuivre,  j'on  fis  faire  un  double  destine  s  ctm- 
duire  les  deux  airs ;  des  robinets ,  adapt^s  ä  chacun,  donnaient  la  facilite  d«^ 
menager  ä  volonte  les  quantites  d'air:  ces  deux  ajutages,  t»u  plutot  ce  doul»)«» 
ajutapfe,  car  il  ne  formait  qu'un  a  deux   tuyaux,  s'appliquait  ä  frottemeut  ä 
la  tubulure   superieure  de  la  cloche  oü  devait  se  faire   Texperience;  il  aviit 
ete  use  deflsus  de  la   meme   mauiere  qu'on  use   un   bouchon  de  cristal  pt'ur 
Tajuster  ä  un  flacon.       Ce   fut  le  24  juin  1783   que    nous   fimes   cette  «})♦- 
rience,  M.  de  Laplace  et  moi,  en  presence  de  M  M.  le  Roi,  de  Vandermonde. 
de  phisieurs  autres  academiciens ,    et  de    M.  Blagden,   aujourd'hui   secretairf 
de  la  Societe   royale  de  Loudres:   ce   dernier  nous    apprit  que  M.  Cavendi«h 
avait  deja  essaye,    a  Londres,  de   brüler  de  Tair  inflammable  dans  des  vais- 
seaux fermes,    et  qn'il  avait  obtenu  une  quantite  d'eau  tres-senf^ible.      N\'0^ 
commeugämes   d'abord   a   chercher,  par  voie   de  tatonnoment  quelle  devait 
etre  Touverture  de  nos  robinets  pour  fournir  la  juste    proportion  des  deux 
airs:  nous  y  parvinmes  aisement  en  observant  la  couleur  et  l'eclat  du  danl 
de  flamme  qui  se  formait  au  bout  de  Pajutoire;  la  juste  proportion  de«  deax 
airs  dounait  la  flamme  la  plus  lunrineuse  et  la  plus  hello.     Ce  premier  iHiint 
trouve,    nous  introduisimes  Tajutoire  dans  la  tubulure  de  la  cloche     laquellf 
etait  plongee   sur  du  mercure,   et  nous  laissämes  bruler    les   airs  jasqu'ä  cf 
nous  eussions  epuise  la  Provision  que  nous  en  avions  faite:    des  les  premier» 
instants ,   nous  vimes   les  parois  de  la  cloche  s'obscurcir  et  se  cou^Tir  de  ^'a- 
peurs;   bientot  elles   se   rassemblerent  en  gouttes,   et   ruisselerent  de  tooie« 
parfa  siir  le  mercure,  et,  en  quinze  ou  vingt  minutes,    sa  sarface  s'en  tn^ovi 
couverte.    L'erabarras  etait  de  rassembler  cette  eau;   mais   nous  y  parnnmei 
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« 

ausgeführten  sondern  mit  seinen  eigenen  früheren  Versuchen,  welche 

das  Verbrennungsproduct  der  brennbaren  Luft  nicht  hatten  erkennen 


aisement  en  passant  une  assiette  sous  la  cloche  sans  la  sorlir  du  mercure,  et 
en  versant  cnsuite  Pcau  et  le  mercuro  dans  un  entonnoir  de  verre :   en  lais- 
sant  ensiiite   couler  le  mercure,  l'eau  se  trouva  rcuuio  dans  le  tube  de  Pen- 
tonnoir;   eile  pesait  nn  peu  moius  de  5  gros.       Gelte  eau ,   soumise  ä  toutes 
les  epreuves  qu'on  put  imaginer,  parut  aussi  pure  que  Peau  distillcc:  eile  ue 
rougissait  nullemcut  la  teinture  de  touruesol;  eile    ne  verdissait  pas  le  sirop 
de  violettes;  eile  ne  precipitait  pas  Peau  de  chaux;  enfin,  par  tous  les  reactii's 
connuB,   on  ne  put  y  decouvrir  le  moindre  indice  de  melange.      Comme  les 
deux  airs  etaient  conduits  des  caisses  pneumatiques  a  la  cloche  par  des  tubes 
flexibles   de  cuir,   et  qu^ils  n'etaieut  pas  absolument  impermeables  ä  Pair,  il 
ne  nons  a  pas  cte  possible  de  nous  assurcr  de  la  quantitc   exacte   des  deux 
airs  dont  nous  avions  ainsi  opcrc  la  combustion;  mais,   comme  il  n'est  pas 
moins  vrai   en  physiquc  qu'cn   geometrie   que  le  tout  est  egal  ä  ses  parties, 
de  ce   que  nous  n'avions  obtenu   que  de  Peau   pure  dans  cette  cxperience, 
sans  aucun  autre  rcsidu,  nous  nous  sommes  crus  en  droit  d'en  cunclure  que 
le  poids  de  cette  eau  ctait  egal  ä  celui  des  deux  airs  qui  avaient  servi  ä  le 
former.    On  ne  pourrait  faire  qu'une  objcction   raisonnable  contre  cette  con- 
clusion:    en   admettant  que  Peau  qui  s'etait' formee  ctait  egale  en  poids  aux 
deux  airs,  c'etait  supposer  que  la  matiere  de  la  chalour  et  de  la  lumicre  qui 
se  degage  en  grande  abondance  dans  cette  Operation,   et  qui  passe  a  travers 
les  pores   des  vainseaux,   n'avait  pas  de  pesanteur:   or  on    pouvait  regarder 
cette  supposition  comme  gratuite.   Je  me  suis  donc  trouve  engagc  dans  cette 
question   importaute,   savoir  si  la  matiere  de   la   chaleur  et  de  la  lumiere  a 
une  pesanteur  sensible  et  apprcciable  dans  les  expcriencos  physiques,  et  j'ai 
cte  detennine  ponr  la  negative,  d'apres  des  faits  qui  me  paraissent  tres-con- 
cluants  et  que  j'ai  exposes  dans   un   memoire    dcpose  depuis  plusieurs   mois 
aa  secrctariat  de  PAcademie.      Comme   Pexperience  dont  je  viens  de  donner 
les  details  avait  acquis  beaucoup  de  publicite,   nous  en  rendimes  compte  des 
le  lendemain  25  a  PAcademie,  et  nous  ne  balanyämes  pas  a  en  coiiclure  que 
Peau  n'est  point  une  substance  simple,   et   qu'elle  est  composee   poids   pour 
poids  d'air  inflammable  et  d'air  vital.       Nous  ignorions  alors  que  M.  Monge 
s'occupät  du  meme  objet,  et  nous  ne  Papprimes  que  quelques  jours  apres 
par  une  lettre  qu'il  adressa  ä  M.  Yandermonde,  et  que  ce  dernier  lut  ä  PAca- 
demie; il  y  rendait  compte  d'une  experience  du  meme   genre,  et  qui  lui  a 
donne  un  resultat  tout  semblable.    L'appareil  de  M.  Monge  est  extremement 
ingenieux:  il  a  apporte  infinimcnt  de  soin  ä  determiner  la  pesanteur  speei- 
fiqne  des  deux  airs;   il  a  opere  sans  perte,   de   sorte  que  son  experience  est 
beaucoup  plus  concluante  encore  que  la  notre,  et  ne  laisse  rien  a  dcsirer:  le 
resultat  qu'il  a  obtenu  a  ete  de  Peau  pure,  dont  le  poids  s'est  trouve,  a  tres- 
peu  de   chose  pres,  egal  a  celui  des  deux  airs.    Nach   der  Angabe,    welche 
quantitative  Zusammensetzung  dem  Wasser  nach  später  gemeinsam  mit  Meus- 
nier    ausgeführten    Versuchen    zukomme,    fahrt    Lavoisier    fort:     Cette 
Beule  experience  de  la  combustion  des  deux  airs,   et  leur  convorsion  en  eau, 
poids  pour  poids,   ne  permettait  gucre  de  douter  quo  cette  substance,    re- 
gardee  jusqu'ici   comme  un  element,  ne  füt  un  corps  composc;   mais,  pour 
constater  une  vcritc  de  cette  importance,  un  seul  fait  ne  suffisait  pas;  il  fal- 
lait  multiplier  les  preuves,  et,. apres  avoir  compose  artificiellement  de  Peau, 
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lassen,  in  Verknüpfung  brachte.  Von  dem  durch  Cavendish  erhalte- 
nen Resultat  wurde  jetzt  so  gesprochen,  wie  wenn  es  erst  bei  Gelegen- 
heit des  von  Lavoisier  und  Laplace  angestellten  Versuches  bekannt 
geworden  und  dieser  Versuch  nicht  auf  die  Bekanntschafl  mit  jenem 
Resultate  hin  und  zur  Feststellung  desselben  unternommen  worden 
wäre;  gerade  dagegen,  dass  in  Beziehung  hierauf  Lavoisier  einen 
Theil  der  Wahrheit  Vei*schwicgcn ,  dass  er  des  ihm  über  die  Unter- 
suchungen oder  Folgerungen  von  Cavendish  und  von  Watt  zu 
Kenntniss  Gekommenen  nicht  in  richtiger  Weise  oder  gar  nicht 
gedacht  habe,  richtete  sich  der  von  Blagden  nachher  öffentlich 
erhobene  Vorwurf  ^^).  Auch  sonst  noch  ist  in  dieser  neu  redigirten 
Abhandlung  Manches  und  Wesentliches  anders  dargelegt,  als  es  in 
der  früheren  Mittheilung  der  Fall  gewesen  war.  Bei  dem  Bericht 
über  den  am  24.  Juni  1783  ausgeführten,  von  Lavoisier  als  die 
Grundlage  seiner  Erkenntniss  der  Zusammensetzung  des  Wassers 
hingestellteu  Versuch  ist  jetzt*  nicht  mehr  angegeben,  welche  Mengen 
der  beiden  Luftarten  verzehrt  wurden,  und  nicht  mehr  kommt  die 


11  fallait  la  deconiposer:  je  m'en  suis  occupe  pendant  les  vacances  de  17d3, 
et  j'ai  rendu  compte  tres-sommairement  du  succes  de  mes  tentatives,  dans 
un  memoire  lu  ä  la  rentree  publique  de  Saint-Martin ,  et  dont  l'extrait  a  ei^ 
public  dans  plusieurs  journaux.  Lavoisier  legt  dann  dar,  dass  er  eine 
Zersetzung  des  Wassers  nur  von  der  Einwirkung  solcher  Körper  auf  diese* 
habe  erwarten  können ,  die  eine  grosse  Verwandtsehaft  zum  Sauerstoff  ha- 
ben ;  er  sei  bekannt  gewesen  mit  den  Beobachtungen  Anderer,  nach  welchen 
sich  bei  dem  Rosten  von  Eisen  in  Wasser,  bei  dem  Ablöschen  glühender 
Kohlen  und  glühenden  Eisens  in  Wasser  brennbare  Luft*  entwickelt;  er  theilt 
mit,  dass  ihm  Laplace  (im  September  1783)  die  Wahrscheinlichkeit  ausge- 
sprochen habe,  bei  dem  Auflösen  von  Metallen  in  wässerigen  Säuren  unter 
Entwickelung  brennbarer  Luft  werde  das  Wasser  zersetzt,  und  er  beschreibt 
seine  eigenen  Versuche  über  die  Verkalkung  von  Eisenfeile  in  Wasser,  dip 
dabei  statthabende  Gewichtszunahme  des  Metalles  und  die  Ausscheidung  von 
brennbarer  Luft.  Er  bespricht  ausführlich  Priestley's  Versuche  über  die  lie- 
duction  von  Metallkalkeu  mittelst  brennbarer  Luft  (vgl.  S.  260),  und  dass  sieh 
dabei  Wasser  gebildet  haben  müsse.  Bei  solchem  Stande  seiner  Kenntnisse 
über  die  Zersetzung  und  die  Wiederzusammensetzung  des  Wassers  habe  er 
in  dem  Winter  1783  auf  1781  Veranlassung  gehabt,  gemeinsam  mit  Meus- 
nier  die  Einwirkung  des  Eisens  auf  Wasser  bei  hoher  Temperatur  zum 
Zwecke  der  Ausscheidung  brennbarer  Luft  aus  dem  Wasser  zu  untersuchen, 
und  er  giebt  die  dabei  erhaltenen  Resultate  an.  Die  Abhandlung  schliesst 
mit  Betrachtungen  darüber,  bei  welchen  chemischen  Vorgängen  Zersetzung 
des  Wassers  und  Bildung  desselben  durch  Vereinigung  seiner  Bestandtheile 
statthabe. 

'6)  Vgl.  Anmerk.  70. 
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Vergleichling  des  Gewichtes  derselben  mit  dem  des  erhaltenen  Wassers 
in  Betracht,  sondern  auf  die  Gleichheit  der  beiden  Gewichte  wird 
nur  daraus  geschlossen,  dass  bei  dem  Verschwinden  der  Gase  keine 
andere  wägbare  Substanz  als  Wasser  entsteht  ^^). 

Im  November  1783  hatte  Watt  von  Dem,  was  Lavoisier  der 
Panser  Akademie  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  mit- 
getheilt  hatte,  Nachricht  ^^);  er  betrachtete  es  als  wahrscheinlich,  dass 
Lavoisier  von  seiner  (Watt 's)  Ansicht  über  die  Zusammengesetzt- 
heit des  Wassers  Kenntniss  gehabt  und  diese  benutzt  habe^^),  und 


^  Auf  eine  Vergleichung  der  Gewichte  der  verzehrten  Luftarteu  und 
des  hervorgebrachten  Wassers  war  noch  Bezug  genommen  in  Meusnier 
und  Lavoisier's,  am  21.  April  1784  vor  der  Pariser  Akademie  gelesenem 
Memoire  oü  Pen  prouve,  par  la  decomposition  de  Peau,  que  ce  fluide  n'est 
point  une  suhstance  simple  etc.;  Memoires  de  PAcademie  Royale  des  Sciences, 
annee  1781,  p.  269  ss.,  abgedruckt  hei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  151  fif.  und  in 
Oeuvres  de  Lavoisier,  T.  II,  p.  360  ss.  Der  Anfang  dieser  Abhandlung  ist 
auch  beachtenswerth  in  Beziehung  darauf,  was  Lavoisier  hinsichtlich  der 
Entdeckung,  deren  Geschichte  uns  hier  beschäftigt,  beanspruchte:  Depuis 
qu'on  connait  Pexperience  dans  laquelle  un  melange  d'air  inflammable  et 
d'air  dephlogistique,  fait  suivant  les  proportions  conveimbles,  ne  produit,  en 
brülant,  que  de  Peau  tres-pure,  ä  peu  pres  egale  en  poids  a  celui  des  deux 
airs  reunis,  il  otait  difficile  de  ne  pas  reconnaitre  dans  cette  production  d'eau 
une  preuve  presque  evidente  que  ce  fluide,  mis  de  tout  temps  au  rang  des 
substances  simples,  est  reellement  un  corps  compose,  et  que  les  deux  airs  du 
melange  desquels  il  resulte  en  fournissent  les  principes  constituants.  M.  La- 
voisier en  tira  cette  consequence  dans  un  memoire  qu'il  lut  ä  la  derniere 
seance  pubUque  de  cette  Academie,  en  annon^ant  avec  M.  de  Laplace  qu^ils 
avaient  les  premiers  obtenu  ainsi  une  quantite  d'eau  assez  considerable  pour 
la  soumettre  ä  quelques  epreuves  chimiques;  et,  en  admottant  quelque  exac- 
titude  dans  la  determination  du  poids  des  airs  employes  dans  cette  expc- 
rience,  on  ne  voit  pas  comment  il  serait  possible  de  Pinflrmer:  on  a  cepen- 
dant  elevc  des  doutes  sur  cette  rcduction  enticre  de  deux  fluides  aeriformes 
en  eau,  et,  malgrc  les  soins  apportes  par  M.  Lavoisier,  pour  assurer,  autunt 
qu'il  est  possible,  la  precision  d'une  experience  aussi  delicate ;  malgrc  la  con- 
formite  du  rcsultat  obtenu  a  peu  pres  en  meme  temps  par  M.  Monge,  dans 
le  laboratoire  de  Pecole  de  Mezicres,  avec  un  appareil  tres-exact  et  les  at- 
tentions  les  plus  scrupuleuses ,  quelques  personnes  ont  cru  pouvoir  attribuer 
Peau  qui  provient  de  cette  Operation  ä  Phumidite  dissoute  par  les  airs,  et 
privee  de  soutien  au  moment  de  la  combustion.  —  Wie  wichtig  auch  die 
dann  in  dieser  Abhandlung  gegebenen  Beweise  für  die  Bestätigung,  dass  und 
wie  das  Wasser  zusammengesetzt  ist,  gewesen  sind,  habe  ich  doch  hier  bei 
der  Darlegung  der  Entdeckung  der  Zusammensetzung  des  Wassers  nicht 
weiter  auf  sie  einzugehen. 

78)  Durch  de  Luc;  vgl.  Anmerk.  80,  S.  282. 

7^)  An  de  Luc  schrieb  Watt  am  30.  November  1783  (bei  Muirhead 
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er  gab  uDter  dem  26.  November  in  einem,  zur  Vorlage  an  die  Royal 
Society  bestimmten  Schreiben  an  de  Luc  eine  aaafuhrliche  Dar- 
legung seiner  „Gedanken  über  die  Bestandtheile  des  Wassers  und 
der  dephlogistisirten  Lufl".  In  wörtlich  denselben  Sülzen ,  welche  er 
schon  in  einem  Brief  an  Pries tley  vom  26.  April  1783  (vgL  S.  267) 
ausgesprochen  hatt«,  äusserte  sich  Watt  in  diesem  Schreiben  an 
de  Luc  bezüglich  der  die  Zusammensetzung  des  Wassers  betreffeodeii 
Hauptpunkte  und  namentlich  der  Schlussfolgerung:  dass  das  Wase^er 
sich  aus  dephlogistisirter  Luft  und  Phlogiston  unter  Austreten  eine» 
Theiles  der  latenten  Wurme  dieser  seiner  Bestandtheile  zusammen- 
setze, und  dass  die  dephlogistisirte  Lull  aus  Wasser  bestehe,  welchem 
Plilogiston  entzogen  und  Wärme  zugetreten  sei  ^). 


a.  a.  0. ,  p.  35  f.) :  I  was  at  Dr.  Priestley's  last  night.  He  thinks ,  as  I  do, 
that  Mr.  Lavoisier,  having  heard  somo  imperfect  account  of  the  paper  I 
wrote  in  the  Spring,  has  ruu  away  with  the  idea,  and  made  up  a  memoir 
hastily,  without  any  satisfactory  proofs.  IIow  that  may  be,  I  cannot  Uke 
on  me  to  say;  bat  if  you  will  read  the  47th  and  48th  pages  of  Mr.  de  La 
Place's  and  bis  Memoir  on  lieat,  yoa  will  be  convinced  that  they  had  no 
such  ideas  then ,  as  they  speak  clearly  of  the  -nitrons  aeid  being  conTertin] 
into  air.  I,  therefore,  put  the  query  to  you  of  the  propriety  of  aending  my 
letter  to  pass  through  their  hands  to  be  printed ;  for  even  if  this  theory  is 
Mr.  Lavoisicr's  own,  I  am  vain  enough  to  think  that  he  may  get  some  hints 
from  my  letter,  which  may  enable  him  to  make  experiments,  and  to  ira- 
prove  hifl  theory,  and  produco  a  memoir  to  the  Academy  before  my  letter 
call  be  printed ,  which  may  be  so  much  superior  as  to  eclipse  my  ihmjt  jht- 
formance,  and  sink  into  utter  ol)liviun;  nay,  worse,  I  may  be  condomned  as 
a  plagiary,  for  I  certainly  cannot  be  heard   in  Opposition  to  an  Academician 

and  a  Financier. But  after  all,  I  may  be  doing  Mr.  Lavoisier  injustice. 

Und  au  Kirwan  echriel)  Watt  am  I.Dezember  1783  (bei  Muirhead  a.a.O.. 
p,  37  f.):  Mr.  Lavoisier  has  read  a  memoir,  opening  a  theory  vcry  similar  to 
mine ,  on  the  composition  of  water ;  indecd ,  so  similar ,  tliat  I  cannot  help 
suspecting  hc  has  heard  of  the  theory  I  ventured  to  form  on  that  subject, 
as  I  know  that  some  notice  of  it  was  sent  to  France.  He  does  not  seeni, 
however ,  to  have  been  more  fortuuate  in  his  proofs  of  it  than  I  have  beon. 
Vgl.  auch,  wie  sich  Watt  noch  Ende  Dezember  1783  über  Lavoisier'« 
Untersuchung  an  de  Luc  aussprach,  in  Anmerk.  81,  und  Watt 's  späteren 
Brief  an  Fry  in  Anmerk.  84. 

^0)  Dieses  Schrei])en  an  de  Luc  wurde,  als  am  29.  April  1784  vor  der 
Royal  Society  gelesen,  in  den  Philosophical  Transactions  for  1784,  p.  321>  ff. 
veröß'entlicht;  abgedruckt  ist  es  auch  bei  Muirhead  a.  a.  O.,  p.  77  ff.  (ein 
vom  30.  Api-il  1784  datirter,  am  6.  Mai  1784  vor  der  U.  S.  gelesener  Nach- 
trag zu  diesem  Schreiben  enthält  Nichts,  was  für  die  uns  hier  beschäftigentle 
Frage  in  Betracht  zu  ziehen  wäre).  —  In  compliance  w^ith  your  desirv, 
beginnt  das  vom  2G.  November  1783  datirte,  später  (im  Mai  1784;  vgl.  l>ci 
Muirhead  a.  a.  0.,  p.  64)  Thoughts  on  the  constituent  Parts  of  Water  and 
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Dieses  Schreiben  Watt's   an  de  Luc  wurde  erst  am  29.  April 


of  Dephlogisticated  Air  betitelte  Schreiben  Watt's  an  de  Luc,  I  send  you 
an  account  of  the  hypothesis  I  have  veutured  to  form  on  the  probable 
causes  of  the  production  of  water  from  the  deflagration  of  a  mixture  of 
dephlogisticated  and  inflamm^able  airs,  in  some  of  our  friend  Dr.  Priestley's 
experiments;  und  Watt  nimmt  dann  auch  alsbald  Bezug  darauf,  dass  er 
seine  Ansichten  schon  unter  dem  26.  April  1783  in  einem  Brief  an  Priestley 
mitgetheilt  habe.  In  einer  dann  noch  (auch  im  Mai  1784;  vgl.  a.  e.  a.  0., 
p.  63)  zugefügten  Anmerkung  wird  gesagt,  dass  dieser  von  Priestley  in 
London  erhaltene  Brief  damals  mehreren  Mitgliedern  der  Royal  Society 
prezeigt  und  dem  Präsidenten  derselben  eingehändigt,  die  Verlesung  des 
Briefes  aber  verschoben  worden  sei  (vgl.  S.  208)  und  erst  am  22.  April  1784 
auf  den  Wunsch  Watt's  stattgefunden  habe,  und  dann:  it  has  been  judged 
unnecessary  to  print  that  letter,  as  the  esscntial  parts  of  it  are  repcated, 
almost  verbatim,  in  this  letter  to  Mr.  De  Luc;  but,  to  authenticat43  the 
date  of  the  author's  ideas,  the  parts  of  it  which  are  contained  in  the  present 
letter  are  marked  with  double  commas.  —  Was  sich  in  «liesem  Schreiben  an 
de  Luc  auf  die  Zusammensetzung  des  Wassers  bezieht,  ist  Folgendes:  It 
has  been  known  for  some  time,  that  inflammable  air  contained  much  phlo- 
g^ston;  and  Dr.  Priestley  has  found,  by  some  experiments  made  lately, 
that  it  „is  either  wholly  pure  phlogiston,  or  at  least  that  it  contains  no 
„apparent  mixture  of  any  other  matter".  (In  my  opinion ,  however,  it  con- 
tains a  small  quantity  of  water  and  much  elementary  heaf'.)  „Ue  found, 
„that  by  exposing  the  caices  of  metals  to  the  solar  rays,  concentrated  by  a 
„lens,  in  a  vessel  containing  inflammable  air  only ,  the  caices  of  the  softer 
„metals  were  reduced  to  their  metallic  state";  and  that  the  inflammable  air 
was  absorbed  in  proportion  as  they  became  phlogisticated ;  and,  by  conti- 
nually  supplying  the  vessel  with  inflammable  air,  as  it  was  absorbed,  he 
found,  that  out  of  101  ounce  measures,  which  he  had  put  into  the  vessel, 
d9  ounce  measures  were  absorbed  by  the  caices,  and  only  two  ounce  mea- 
sures remained,  which,  upon  examination,  he  found.  to  be  nearly  of  the 
same  quality  the  whole  quantity  had  been  of  before  the  ex])criment,  and 
to  be  still  capable  of  deflagrating  in  corijunction  with  atmospheric  or  with 
dephlogisticated  air.  Therefore^  as  so  great  a  quantity  of  inflammable  air 
had  been  absorbed  by  the  metallic  caices;  the  effect  of  reducing  them  to 
their  metallic  state  had  been  jtroduced-,  and  the  small  remaining  portion 
was  still  unchangedy  at  least  had  suffcred  no  change  which  might  not  be 
aitributed  to  its  original  toant  of  purity;  it  was  reasonable  to  conclude, 
that  inflammable  air  must  be  the  pure ' phlogiston  y  or  the  matter  which 
reduced  the  caices  to  metals.  n^^^^  same  ingenious  philosopher  mixed 
„together  ccrtain  proportions  of  pure  dry  dephlogisticated  air  and  of  pure 
„dry  inflammable  air  in  a  streng  glass  vessel,  closely  shut,  and  then  set 
„them  on  Are  by  means  of  the  electric  spark" ,  in  the  same  manner  as  is 
done  in  the  inflammable  air  pistol.    „The  flrst  eficct  was  the  appearance  of 

*).Previous  to  Dr.  Priestley 's  makinc;  thcse  experiments,  M.  Kirwnn  h.ul  proved, 
by  very  ingenious  deductions  from  other  facts,  that  inflammable  air  was,  in  all 
probability,  the  real  phlogiston,  in  an  aerial  form.  These  argumenta  were  per- 
fectly  convincing  to  me;  but  it  seems  more  proper  to  rest  that  part  of  the  pre- 
sent hypothesis  on  the  direct  expcriment. 
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„red  heat  or  iuflammation  in  the  airs,  which  was  soon  followed  by  tbe  gUs 
„vessel  becoming  hot.  The  heat  gradually  pervaded  the  glass,  and  was 
„dissipated  in  the  circumambient  air,  and  as  the  glase  grew  cool ,  a  mist  or 
„visible  vapour  appeared  in  it,  which  was  Condensed  on  the  glass  in  the 
„form  of  moisture  or  dew.  When  the  glass  w^as  cooled  to  the  tempentnre 
„of  the  atmosphere,  if  the  vessel  was  opened  with  its  mouth  immerEed  in 
„water  or  mercury ,  so  much  of  thesc  liquids  entered,  as  was  safBcient  to 
„fill  the  glass  withiu  about  y^jf^  dth  part  of  its  whole  contents;  and  thii 
„small  residnum  may  safcly  be  concluded  to  have  bcen  occasioned  by  some 
„impurity  in  one  or  both  kinds  of  air.  The  moisture  adbering  to  the  glasig 
„after  these  deflagrations,  being  wiped  of,  or  sucked  up,  by  a  small  pieoe  uf 
„sponge  papcr,  first  carefully  weighed,  was  found  to  be  exactly,  or  fery 
„nearly,  cqual  in  weight  to  the  airs  employed^.  „In  some  experiments, 
„but  not  in  all,  a  small  quantity  of  a  sooty-like  matter  was  found  adhering 
„to  the  inside  of  the  glass'',  the  origin  of  which  is  not  yet  investigated; 
but  Dr.  Priestley  thinks ,  that  it  arises  from  some  minute  grains  oi  the 
mercury  that  was  used  in  order  to  fiU  the  glass  with  the  air,  which  beiug 
super -phlogisticated  by  the  inflammable  air,  assumed  that  appearance;  bnt, 
from  whatever  cause  it  proceeded,  „the  wholc  quantity  of  sooty-like  matter 
„was  too  small  to  be  an  object  of  consideration ,  particularly  as  it  did  not 
„occur  in  all  the  experiments*'.  I  am  obliged  to  your  friendship  for  the 
accouut  of  the  experim'ents  which  have  been  lately  made  at  Paris  on  this 
subject,  with  large  quantities  of  these  two  kinds  of  air,  by  which  the  essen- 
tial  point  seems  to  be  clearly  proved,  that  the  deflagration  or  union  of 
dephlogisticated  and  inflammable  air,  by  means  of  ignition,  produces  a  quan- 
tity of  water  equal  in  weight  to  the  airs;  and  that  the  water,  thus  pro- 
duced,  appeared,  by  every  test,  to  be  pure  water.  As  I  am  not  furnished 
with  any  particulars  of  the  manner  of  making  the  cxperimeut,  I  can  make 
no  obßcrvations  on  it,  ouly  that,  from  the  charaeter  you  give  me  of  thf 
gentlemen  who  made  it,  there  is  no  reason  to  doabt  of  its  beiug  made  with 
all  necCBsary  precautions  and  accuracy ,  which  was  farther  secured  by  tbe 
large  quantities  of  the  two  airs  consumed.  „Let  us  now  consider  what 
„obviouely  happens  in  the  case  of  the  deflajrration  of  the  inflammable  and 
„dephlogisticated  air.  These  two  kinds  of  air  uuite  with  violence,  they  1)«- 
„come  red -hot,  and  upon  cooling  totally  disappear.  When  the  vessel  i& 
„cooled ,  a  quantity  of  water  is  found  in  it  equal  to  the  weight  of  the  air 
„employed.  This  water  is  then  the  only  remaiuing  product  of  the  proct'ss, 
„and  water,  lightj  and  heat,  are  all  the  products",  unless  there  be  some 
other  matter  set  free  which  escapes  our  senses.  „Are  we  not  then  auth«>- 
„rised  to  concludc,  that  water  is  composed  of  dephlogisticated  air  and  phlo- 
„giston,  deprivcd  of  part  of  their  latent  or  elementary  heat;  that  dephl»- 
„gisticated  or  pure  air  is  composed  of  water  dcprived  of  its  phlogiston,  and 
„united  to  elementary  heat  and  light;  and  that  the  latter  are  contained  in 
„it  in  a  latent  state,  so  as  not  to  be  sensible  to  the  thermometer  or  to  the 
„eye;  and  if  light  be  only  a  modilicatiou  of  heat,  or  a  circumstance  atten- 
„ding  it ,  or  a  component  part  of  the  inflammable  air,  then  pure  or  dephlo- 
„gisticated  air  is  composed  of  water  deprived  of  its  phlogiston  and  united 
,to  elementary  heat?" 
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Priestley  vom  26.  April  1783)  vor  der  Royal  Society  verlesen  ^^). 
Vorlier,  am  15.  Januar  1784,  waren  bei  dieser  Gesellschaft  Caven- 


S.  259  ist  berichtet  worden,  was  Priestley  selbst  über  seine  Versuche 
angegeben  hat,  auf  welche  Watt  sich  hier  beruft  als  die  Umwandlung  von 
brennbarer  und  dephlogistisirter,  Luft  zu  einem  gleichen  Gewichte  Wasser 
beweisend,  und  über  die  Darstellung  der  zu  diesen  Versuchen  angewendeten 
Luftarten.  Watt  nimmt  auf  brennbare  Luft  von  bestimmtem  Ursprung  in 
seiner  Abhandlung  erst  später  (Phil.  Trans,  f.  1784,  p.  349)  Bezug,  da  wo  er 
eine  Schlussfolgerung  auf  das  Gewichtsverhältniss  macht,  nach  welchem  sich 
Wasser  aus  seinen  Bestandtheilen  bilde:  According  to  Dr.  Priestley's 
experiments,  dephlogisticatcd  air  unites  completely  with  about  twice  its 
bulk  of  the  inflammable  air  from  metals.  The  inflammable  air  being  suppo- 
sed  to  be  wholly  phlogiston,  and  being  Vg^  of  the  weight  of  an  equal  bulk 
of  dephlogisticated  air,  and  being  double  in  quantity,  will  be  */|^  of  the 
weight  of  the  dephlogisticated  air  it  unites  with.  Therefore  one  ounce 
(576  grains)  of  dephlogisticated  air,  will  require  120  grains  of  inflammable 
air,  or  phlogiston,  to  convert  it  into  water. 

*')  Was  die  Verzögerung  veranlasste,  liegt  nicht  klar  vor;  die  bei 
Muirhead  a.  a.  0.,  p.  38  ff.  veröffentlichte  Correspondenz  zwischen  Watt 
und  de  Luc  giebt  darüber  keine  bestimmte  Auskunft.  —  Dass  Watt  selbst 
an  der  Verzögerung  der  Verlesung  seines  Schreibens  vom  26.  November  1783 
vor  der  Royal  Society  Antheil  gehabt  habe,  könnte  man  aus  Dem  schliessen, 
was  er  am  30.  Dezember  1783  an  de  Luc  schrieb  (a.  e.  a.  0.,  p.  39  f.): 
I  should  have  written  to  you  before  now,  on  the  subject  of  dephlogisticated 
air,  but,  thougb  I  have  tried  several  very  laborious  experiments,  I  have  not 
obtained  any  thing  more  satisfactory  than  what  I  have  already  sent  you; 
and  think  the  matter,  in  so  far  as  relates  to  its  production  from  nitre,  still 
extremely  uncertain,  and  I  have  great  doubts  of  the  propriety  of  publishing 
any  more  than  what  is  interwoven  in  your  letters  to  M.  De  La  Place.  Und 
weiter,  nach  einer  Bezugnahme  auf  eine  Mitthuilung  Kirwan's  (vgl. 
Anmerk.  70,  S.  270),  dass  Lavoisier  von  Watt's  Ansicht  [über  die  Zu- 
Bammensetzung  des  Wassers]  gewiss  durch  Blagden  Kenntniss  gehabt  habe: 
You  see  from  the  above,  that  jt  is  possible  for  a  philosopher  to  be  disinge- 
nuous.  For  Mr.  Lavoisier  had  hcard  of  my  theory  betöre  he  formcd  his, 
or  before  he  tried  the  experiment  of  buming  dephlogisticated  and  inflam- 
mable air  togcther,  and  saw  the  product  was  water.  As  to  the  proofs  he 
pretends  to  give  of  his  hypothesis,  I  am  pretty  certain  they  arc  not  facts. 
Ue  has,  therefore,  run  away  with.a  thing  he  does  not  unterstand,  l  will 
not  imitate  him  in  that;  for  if  another  experiment  or  two  I  mean  to  try  do 
not  give  more  certainty,  I  think  it  will  be  better  to  content  myself  with 
opcning  the  theory,  without  adducing  any  controvertible  experiments.  —  Von 
Anfang  März  1784  an,  nach  dem  Bekauntwerden  des  Inhaltes  der  von 
Cavendish  vor  die  Koyal  Society  gebrachten  Abhandlung,  wurde  in  der 
zwischen  Watt  und  de  Luc  gepflogenen  Correspondenz  (bei  Muirhead 
a.  a.  0.,  p.  46  ff.)  die  Frage  erörtert,  ob  jetzt  eine  Verlesung  des  von  Watt 
früher  an  Priestley  und  des  später  an  de  Luc  gerichteten  Schreibens 
angezeigt  sei,  und  im  April  1784  wendete  sich  Watt  behufs  dieser  Verlesung 
an  den  Präsidenten   der  Royal  Society,  Banks  (a.  o.  a.  0.,  p.  62  ff.).  .  Spe- 
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dißh'  „Versuche  über  Lufl''  zum  Vortrag  gekommen,  deren  experi- 
meotale  Ergebnisse,  so  weit  sie  auf  die  uns  hier  beschätligende  Frage 
Bezug  haben ,  bereits  S.  254  f.  besprochen  wurden.  An  dieser  Stelle 
ist  anzugeben,  wie  sich  jetzt  Cavendish  in  Betreff  der  Deutung 
seiner  Versuchsresultate  äusserte.  Man  könne  die  dephlogistisirte 
Luft  betrachten  als  Wasser,  welches  seines  Phlogistons  beraubt  m, 
oder  mit  anderen  Worten  das  Wasser  als  bestehend  aas  duphlogibti- 
sirter  Luft  und  Phlogiston;  die  brennbare  Luft  sei  entweder  reine* 
Phlogiston  oder  eine  Verbindung  desselben  mit  Wasser,  welches 
Letztere  er  als  das  Wahrscheinlichere  ansehe  *'). 


cielleres  hierüber  aus  Watt's  Correspondenz  hier  mitzutheilen ,  erscheint 
mir  nicht  als  nöthig,  und  ebenso  wenig,  darauf  näher  einzugehen,  daas  in 
Watt's  Briefen  aus  dem  April  1784  (a.  e.  a.  0.,  p.  50,  54,  66)  auf  einige 
damals  noch  an  dem  Schreiben  an  de  Luc  angebrachte  Aenderungen  hin- 
gewiesen ist ;  nur  auf  Einen  8])äteren  Zusatz  habe  ich  (vgl.  Anmerk.  92) 
zurückzukommen. 

^^)  Wie  Cavendisb  sich  in  dieser  Abhandlung  (vgl.  Anmerk.  46)  beiüg- 
lieh  der  Deutung  seiner  Yersuchsresultate  äussert,  ist  enge  verwebt  mit  der 
Erklärung  des  von  ihm  über  das  Auftreten  von  Salpetersäure  bei  der  Ver- 
brennung der  brennbaren  Luft  mit  dephlogistisirter  Beobachteten.  Zwei 
Erklärungen,  meint  er  (l'hil.  Trans,  f.  1784,  p.  136),  scheinen  sich  dafür 
geben  zu  lassen,  dass  und  wann  diese  Säure  in  dem  als  Verbrcnnungsproduct 
verdichtcteu  Wasser  auftritt:  als  erste  die  Annahme,  dass  die  dephlogisti- 
sirte  Luft  als  einen  ihrer  Bestaudtheile  Salpetersäure  enthalte,  welche  unter 
Umständeu  frei  werde;  als  zweite,  dass  die  Salpetersäure  nicht  aus  der 
dephlogistisirtcn  Luft  sondern  aus  verunreinigender  phlogistisirter  Luft 
(Stickstofl)  stamme,  wekhc  bei  der  Verl>rennuug  der  brennbaren  Luft  mit 
einem  Ueberschusse  von  dei)hlogi8ti8irter  Luft  durch  Abgabe  von  Phlogist«'" 
zu  Salpetersäure  werde.  If  the  latter  explanation  be  true,  I  think,  we  miij^t 
allow  that  deiihlogisticatod  air  is  in  rcality  nothing  but  dephU»gi8ticat*Hl 
wattT,  or  watcr  deprived  of  its  phlogiston;  or,  in  other  wc»rds,  that  wat«»r 
consists  of  dephlogisticated  air  united  to  phlogiston;  and  that  inflanmi«blc 
air  is  either  pure  phlogiston,  as  Dr.  Priestley  and  Mr.  Kirwan  supposf, 
or  eise  water  united  to  phlogiston ;  since ,  according  to  this  suppositiou. 
these  two  substances  united  together  form  pure  wat«r.  Cavendish  \^ 
trachtet  die  den  eben  mitgetheilteu  Ansichten  cntsi)rechende  Erklärung  d**» 
Auftretens  von  Salpetersäure  als  die  viel  wahrscheinlichere,  und  legt  aus- 
führlich dar,  welche  Gründe  und  Versuchsresultate  für  sie  und  gegen  die 
andere  sprechen;  er  spricht  sich  an  dem  Schlüsse  dieser  Darlegung  (a.  a.  0.. 
p.  140)  noch  einmal  aus:  From  what  has  been  said  there  seems  the  utmost 
reason  to  think,  that  dephlogisticated  air  is  ouly  water  deprived  of  its  phlo- 
giston, and  that  inflammable  air,  as  was  before  said,  is  either  phlogisticated 
water,  or  eise  pure  phlogiston;  but  in  all  probability  the  former.  —  Die 
zwei,  die  Natur  der  brennbaren  Luft  betreflfenden  Annahmen:  dass  diese 
reines  Phlogiston  oder   dass  sie  eine  Verbindung  von  Wasser  mit  Phlogiston 
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Die  hier  von  Cavendish  bezüglich  der  Zusammensetzung  de» 
Wassers  vorgebrachte  Ansicht  entsprach  im  Wesentlichen  der  von 
Watt  schon  vorher  erfassten;  eine  Bezugnahme  darauf,  dass  Watt 
bereits  das  Wasser  als  aus  dephlogistisirter  Lufl  und  Phlogiston 
zusammengesetzt  betrachtet  habe,  fand  sich  in  Cavendish'  Abhand- 
lung, wie  sie  im  Januar  1784  vor  der  Royal  Society  gelesen  wurde, 
nicht.  Die  ersten  Nachrichten,  welche  über  diese  Abhandlung  Anfang 
März  1784  an  Watt  durch  de  Luc  kamen,  enthielten  auch  die 
Angabe,  dass  Cavendish  ganz  genau  Watt's  Ansicht  darlege,  ohne 
Dessen  Namen  zu  nennen,  und  dass  mindestens  wahrscheinlich  der 
Eratere  das  von  dem  Letzteren  Gefundene  gekannt  und  sich  angeeignet 
habe  *^).     Watt  betrachtete  die  Sache  —  zuerst  wohl  mit  weniger 


sei,  bezeichnete  Cavendish  als  der  Bildung  von  Wasser  hei  der  Vereinigung 
der  brennbaren  mit  dephlogistisirter  Luft  gleich  g^t  entsprechend,  und  er 
gab  (a.  a.  0.,  p.  137)  die  Gründe  an,  wesshalb  er  die  letztere  Annahme  jetzt 
als  die  wahrscheinlichere  ansah:  £s  sei  schwer  begreiflich,  wesshalb  die 
brennbare  Luft,  wenn  reines  Phlogiston,  auf  gemeine  oder  dephlogistisirte 
Luft  nicht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sondern  erst  bei  Rothglüh- 
hitze  einwirkt;  andererseits  sei  kein  Versuch  bekannt,  welcher  mehr  dafür 
spreche,  dass  die  brennbare  Luft  reines  Phlogiston,  als  dafür,  dass  sie  eine 
Verbindung  desselben  mit  Wasser  sei,  denn  bei  dem  einzigen  etwa  so  auf- 
zufassenden Versuche  Pries tley's,  nach  welchem  sich  aus  Eisenfeile  durch 
Hitze  allein  brennbare  Luft  austreiben  lasse  (vgl.  Anmerk.  58),  habe  doch 
auch  wohl  Wasser  mitgewirkt. 

^)  Am  1.  März  1784  theilte  de  Luc  an  Watt  mit,  dass  er^on  Caven- 
dish' Abhandlung  gehört  habe  und  ihm  von  dem  Letzteren  gestattet  worden 
sei,  sie  zu  lesen ;  nach  dem  ersten  Einblick  in  die  so  eben  erhaltene  Abhand- 
lung schrieb  er  da  an  Watt  (bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  43):  Attendez - vous 
k  quelque  chose  qui  vous  etonnera  des  que  je  pourrai  vous  ecrire,  und  in 
einer  Nachschrift:  En  bref,  on  expose  et  prouve  votre  Systeme,  mot  pour 
mot,  et  on  ne  dit  rien  de  vous.  —  In  einem  daran  sich  anschliessenden,  am 
4.  März  beendeten  Briefe  schrieb  de  Luc  an  Watt  (a.  e.  a.  0.,  p.  44  ff.), 
nachdem  er  sich  darüber  ausgesprochen  hatte,  dass  nach  seiner  Meinung 
Lavoisier  und  Laplace  keineswegs  die  von  Watt  bezüglich  der  Zu- 
sammensetzung des  Wassers  erfasste  Ansicht,  wenn  sie  Denselben  auch 
vielleicht  bekannt  gewesen  sei,  reproducirt  hätten:  Mais  ce  qui  est  tout 
antrement  clair,  precis,  etonnant,  est  le  memoire  de  M.  Cavendish.  Vos 
propres  termeSj  dans  votre  lettre  d'Avril  au  Dr.  Priestley,  donne  pour  quel- 
que chose  de  nouveau,  par  quelqu'un  qui  doit  connaitre  cette  lettre,  connue 
de  tons  les  membres  actifs  de  la  Societe  Royale;  dann  nach  genauerer 
Kenntnissgabe  des  Inhaltes  der  Abhandlung  von  Cavendish:  Tel  est  Pessen- 
tiel  de  ce  memoire,  dans  lequel  le  fond  de  votre  Systeme  se  trouve  en  pro- 
prjßs  termes,  quoiqu'il  y  manque  Paddition  du  feu,  II  est  encore  possible, 
meinte  da  noch  de  Luc,  que  M.  Cavendish  ne  croit  pas  vous  piller,  quelque 
probable  qu*il  soit  qu'il  le  fait;    Cavendish'  Charakter  und  seine  Bereit- 
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Bestimmtheit  als  einige  Zeit  nachher  —  ebenso  ^)^  und  er  veranlassie, 
dass  vor  der  Royal  Society  die  Schriftstücke  gelesen  wurden,  u 
welchen  er  sich  schon  früher  über  die  Zusammensetzung  des  Wass«T$ 
ausgesprochen  hatte:  der  Brief  an  Priest ley  vom  26.  April  1783 
und  da»  Schreiben  an  de  Luc  vom  26.  November  1783;  es  wurde 
bereits  angegeben,  dass  die  Verlesung  des  ersteren  am  22.,  die  d« 
letzteren  am  29.  April  1784  statthatte. 

In  der  Reihenfolge,  wie  sie  vor  der  Royal  Society  verlesen  wareB, 
wurden  in  den  Philosophical  Transactions  1784  Cavendish'  Abhand- 
lung und  Watt's  Schreiben  an  de  Luc  gedruckt,  letzteres  in  der 
Art,  dass  die  in  es  aus  Watt's  Brief  an  Priest  ley  aofgeuommeneD 
Stellen  kenntlich  gemacht  waren  ^^).  Erheblicher,  als  einige  Druck- 
fehler, welche  dabei  vorkamen  und  die  später  als  Watt's  Ansprüche 
schfidigend  hervorgehoben  wurden  ^•),  sind  für  unsere  Betrachtung 


Willigkeit,  de  Luc,  welcher  ihm  als  za  Watt  in  den  genauesten  Beziehnn- 
gen  stehend  bekannt  sei,  in  seine  Abhandlung  Einsicht  nehmen  zu  lasseo, 
sprächen  dagegen;  erklärlich  sei  das  Vorgefallene  bei  Annahme,  dass  an  dsi 
in  Watt's  Brief  an  Priestley  Enthaltene  eine  unbestimmte  Erinnerung  in 
Cavendish  geblieben  und  dann  zu  der  in  der  Abhandlung  des  Letzteren 
vorgebrachten  Ansicht  gereift  sei. 

^*)  In  seiner  Antwort  auf  die  vorbesprochenen  Briefe  schrieb  Watt  an 
de  Luc  am  6.  März  1784  (hei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  48)  in  Beziehung  saf 
the  plagiarism  of  Mr.  C. :  On  the  slight  glance  I  have  been  able  to  give 
your  extract  of  the  paper,  I  think  his  theory  very  different  from  luine: 
which  of  the  two  is  the  right  I  cannot  say;  hie  is  more  likely  to  be  so,  as 
he  has  mado  many  more  experiments,  and  consequently ,  has  more  facts  ti> 
argue  upou.  I  by  no  means  wish  to  make  any  illiberal  attack  on  Mr.  C. 
It  is  harely  possible  he  may  have  heard  uothing  of  my  theory ;  but ,  as  the 
Frenchman  said  when  he  found  a  man  in  bed  with  his  w^ife ,  „/  susptti 
something^,  —  Schärfer  sprach  sich  Watt  in  einem  Brief  an  Fry  vom 
15.  Mai  1784  aus  (a.  e,  a.  O.,  p.  61):  I  have  had  the  honour,  like  other  great 
men,  to  have  had  my  ideas  pirated.  Soou  after  I  wrote  my  first  i>aper  on 
the  subject  [die  Zusammensetzung  des  Wassers  und  der  dephlogistisirten 
Luft],  Dr.  Blagden  explaiued  my  theory  to  M.  Lavoisier  at  Paris;  and  soon 
after  that,  M.  Lavoisier  invented  it  himself,  and  read  a  paper  on  the  subject 
to  the  Royal  Academy  of  Sciences.  Since  that,  Mr.  Cavendish  has  read  a 
paper  to  the  Royal  Society  on  the  same  idea,  without  makiug  the  least 
mention  of  me.  The  one  is  a  French  Financier;  and  the  other  a  member 
of  the  illustrious  house  of  Cavendish,  worth  above  £  100,000,  and  does  not 
Bpend  £  1000  per  year.    Rieh  men  may  do  mean  actions. 

8&)  Vgl.  Anmerk.  80. 

86)  Vgl.  bei  Wilson  a.  Anmerk.  7  a.  0.,  p.  419  ff.  Für  Watt's  Schrei- 
ben ist  in  den  Philosophical  Transactions  das  Datum  26.  Noveml)er  17S4 
statt  1783   gedruckt,  als  der  Tag  der   Verlesung  richtig   der   29.  April   Vi^ 
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Zusätze,  wel«he,  nach  der  Verlesung  der  Abhandlung  von  Cavendish 
und  des  Schreibens  von  Watt  eingeschaltet,  in  diesen  Aufsätzen,  so 
wie  dieselben  gedruckt  vorliegen,  stehen  und  Seitens  Jedes  der  beiden 
Ebengenannten  Bezugnahme  darauf  enthalten,  dass  der  Andere  sich 
mit  dem  nämlichen  Gegenstande  beschäfligt  habe.-  Diese  nachtrftg- 
liehen  Einschaltungen  sind  ausfindig  gemacht  worden  ^^).  Zu  Caven- 
dish' Abhandlung  kamen  drei  Zusätze.  Zwei  derselben  waren  von 
Blagden's  Hand  aber  in  Cavendish'  Namen  geschrieben:  der  eine 
enthält  Angaben  darüber,  wann  Cavendish  gewisse,  die  Bildung 
von  Wasser  bei  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft  betreffende 
Versuche  ausgeführt  habe,  dass  diese  Versuche  an  Priestley  mit- 
getheilt  worden  seien,  und  dass  Lavoisier  von  ihnen  und  von 
Cavendish'  Schlussfolgerung  Kenntniss  gehabt  habe,  bevor  er  selbst 
Beinen  jene  Bildung  von  Wasser  erweisenden  Versuch  anstellte  ^^) ; 
der  andere  giebt  mit  Bezugnahme  auf  die  kurz  vorher  von  Watt 
der  Societät  gemachte  Mittheilung  über  die  Zusammensetzung  des 
Wassers  eine  Erläuterung,  auf  was  die  scheinbare  Differenz  zwischen 
Cavendish  und  Watt  beruhe:  dass  der  Erstere  die  s.  g.  elementare 
oder  latente  Wärme  ausser  Betracht  lafese  ^^).   Ein  dritter,  von  Caven- 


angegeben.  Separat- Abdrücke  von  Cavendish'  Abhandlung  (nicht  die  Phil. 
Trans.)  hatten  als  Tag  der  Verlesung  derselben  den  15.  Januar  1783  statt 
1784. 

87)  Vgl.  bei  Wilson  a.  a.  0.,  p.  413  ff. 

88)  Ich  hatte  den  Anfang  dieses  Zusatzes  bereits  S.  258,  Anmerk.  46 
anzuführen,  namentlich  auch  was  darin  über  die  Mittheilung  der  Versuche 
an  Priestley  angegeben  ist  und  dass  Dieser  dadurch  zur  Anstellung  der- 
artiger Versuche  veranlasst  worden  sei.  Dann  folgt :  During  tbe  last  summer 
also,  a  friend  of  mine  gave  some  account  of  them  to  M.  Lavoisier,  as 
well  as  of  the  conclusion  drawn  from  them,  that  dephlogisticated  air  is 
only  water  deprived  of  phlogiston;  bnt  at  that  time  so  far  was  M.  Lavoi- 
sier from  thinking  any  such  opinion  warranted,  that,  tili  he  was  prevailed 
upon  to  repeat  the  experiment  himself,  he  found  some  difBculty  in  believing 
that  nearly  the  whole  of  the  two  airs  could  be  converted  into  water.  It  is 
remarkahle,  that  neither  of  these  gentlemen  found  any  aeid  in  the  water 
produced  by  the  combustion;  which  might  proceed  from  the  latter  having 
bomt  the  two  airs  in  a  different  manner  from  what  I  did;  and  from  the 
former  [Priestley;  vgl.  S.  259]  having  used  a  different  kind  of  infiammable 
air ,  namely ,  that  from  charcoal,  and  perhaps  having  usedf  a  greater  Propor- 
tion of  it. 

80)  Hinter  der  in  Anmerk.  82  zuletzt  angeführten,  auf  die  Natur  der  de- 
phlogistisirten  und  der  brennbaren  Luft  bezüglichen  Stelle:  As  Mr.  Watt, 
in  a  paper  lately  read  before  this  Society,  supposes  water  to  consist  of  de- 
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diHh  selbst  geschriebener  Zusatz  bildet  den  Schluss  seiner  Abhand- 
lung, so  wie  diese  gedruckt  vorliegt;  er  enthält  eine  Vergleichnog 
der  neuen,  das  Phlogiston  läugnenden  Ansichten  Lavoisier's  mh 
den  durch  Cavendish  vertretenen,  bei  der  Annahme  des  PhloguiUntf 
beharrenden,  aber  nur  wenig,  was  für  die  Frage  über  die  fintdeckiu^ 
der  Zusammensetzung  des  Wassers  hier  in  Betracht  zu  ziehen  wäre'*). 
Watt 's  Schreiben  an  de  Luc  erhielt  — abgesehen  von  Anderem^')  — 
einen  Zusatz,  in  welchem  Cavendish  als  Derjenige  genannt  wird, 
der  wohl  zuerst  die  Ausscheidung  von  Feuchtigkeit  bei  der  Ver 
brennung  der  brennbaren  Luft  mit  dephlogistisirter  wahrgenommen 
habe  »«). 

Für  die  Vervollständigung  des  Materials,  welches  ich  hier  (ur 
die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Entdecker  der  Zusammen- 
setzung des  Wansers  zusammengestellt  habe,  könnte  eine  Bericht- 
en<tattung  über  die  Untersuchung  von  Monge  als  nothwendig  an- 
gesehen werden,  auf  welche  Lavoisier  in  seinen  ersten  allgemeiner 
bekannt  gewordenen  Mittheilungen  über  die  Natur  des    Wassere'*) 


phlogisticated  air  and  phlogiston  dcprived  of  part  of  iheir  latent  beat,  whe- 
reas  1  take  no  notice  of  tbe  latter  circumstance ,  it  may  be  proper  to  raen- 
tion  in  a  few  words  the  reason  of  this  apparent  difference  between  us.  Wenn 
ein  Bolchcr  Stoff  wie  die  s.  g.  elementÄro  Wärme  existire,  so  sei  Watt's 
Ausdruckswcifie  richtig,  aber  eine  entsprechende  müsse  man  dann  für  allf 
Lösungen ,  für  alle  chemischen  Verbindungen  anwenden ,  bei  deren  BiMung 
eine,  Wärmewirkung  statthabe.  Da  Cavendish  die  Existenz  eines  Wärme- 
Stoffs  als  weniger  wahrscheinlich  betrachte,  habe  er  eine  solche  Ausdrucks- 
weise vermiedeh,  deren  Gebrauch  nur  in  diesem  einzelnen  Falle  auch  ausser- 
dem zu  unrichtigen  Vorstellungen  Veranlassung  geben  und  deren  durcb- 
gängige  Anwendung  uunöthige  Verwickelung  zur  Folge  haben  würde. 

®®)  Beachtenswerth  ist  uns  hier  nur,  was  Cavendisb  bei  der  Darle- 
gung von  Lavoisier's  System  bezüglich  des  Wassers  äusserte  (Phil. Trans, 
f.  1784,  p.  150):  Accordiug  to  this  hypothesis ,  we  must  suppose,  that  water 
consists  of  inflammable  air  united  to  dephlogisticated  air. 

öl)  Vgl.  S.  28()  f.,  Anmerk.  80  und  S.  284,  Anmerk.  81. 

'-'2)  Diese  von  Watt  später  (vgl.  bei  Muirhead  a.  a.  O.,  p.  80)  der  An- 
gabe, dass  nach  der  Explosion  der  beiden  Gase  in  einem  geschlossenen  Ge- 
fasse  ein  Dampf  sich  in  Form  von  Feuchtigkeit  oder  Thau  condensire  (vgl. 
Anmerk.  80,  S.  282),  zugefügte  Anmerkung  (Phil.  Trans,  f.  1784,  p.  332)  lau- 
tete: I  believe  that  Mr.  Cavendish  was  the  first  who  discovered  that  the 
combustion  of  dephlogisticated  and  inflammable  air  produced  moisture  on 
the  sides  of  the  glass  in  which  they  were  fired. 

88)  Vgl.  S.  273,  Anmerk.  74  und  S.  277,  Anmerk.  75. 
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als  gleichzeitig  mit  der  seinigen  ausgefiihrt  und  dasselbe  Resultat 
wie  diese  ergebend  hingewiesen  hatte.  Aber  ich  brauche  für  Monge's 
Arbeit  nicht  so  vollständige  und  specielle  Angaben  zu  machen  und 
so  ausfuhrlich  die  Belege  zu  denselben  zu  geben,  wie  Dies  ttir  Das, 
was  Cavendish,  was  Watt  und  was  Lavoisier  fanden  und  aus- 
sprltchen,  als  nöthig  erscheint,  will  man  den  Jedem  von  Diesen  an 
jener  Entdeckung  zukommenden  Antheil  richtig  bemessen.  Selbst- 
standig  hat  zwar  Monge  1783  zu  erforschen  unternommen,  was  das 
Product  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft  mit  dephlogistisirtor 
sei,  und  als  dieses  Product  hat  er  Wasser  gefunden,  dessen  Gewicht 
so  gut  wie  genau  dem  der  verbrannten  Luflarten  gleich  kam.  Aber 
weniger  bestimmt,  als  dieses  Versuchsresultat,  war  seine  Deutung 
desselben :  Dass  das  Wasser  eine  Verbindung  der  in  den  beiden  Lufl- 
arten mit  Wärmestoff  vereinigten  verschiedenen  Substanzen  sei,  be- 
trachtete Monge  nicht  als  wahrscheinlicher,  als  dass  die  beiden  Luft- 
arten Verbindungen  aus  Wasser  mit  verschiedenen  elastischen  Flüssig- 
keiten seien,  welche  letztere  sich  bei  der  Verbrennung  zu  Warme 
und  Licht  vereinigen,  und  Dem,  dass  das  Erstere  ftir  richtig  zu  halten 
sei,  schienen  ihm  überwiegende  Bedenken  entgegenzustehen.  Eine 
Entscheidung  darüber,  in  welcher  Beziehung  zu  den  verbrennenden 
Luflarten  das  auflretende  Wassdr  stehe,  sei  erst  von  neuen  Unter- 
suchungen zu  erwarten.  —  Dass  Monge  der  Ansicht,  das  Wasser 
setze  sich  bei  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft  mit  dephlogisti- 
sirter  aus  den  in  diesen  beiden  Luflarten  enthaltenen  Substanzen 
zusammen,  eine  andere,  das  Wasser  scheide  sich  bei  diesem  Vorgange 
nur  aus  den  es  bereits  enthaltenden  Luflarten  aus,  als  eine  mindestens 
gleichberechtigte  an  die  Seite  stellte;  dass  seine  Experimentalunter- 
suchung  auch  nicht  die  Veranlassung  oder  die  Grundlage  dafür  wurde, 
dass  ein  Anderer  die  erstere  Ansicht  mit  Bestimmtheit  als  die  richtige 
erfasste  und  aussprach:  diese  Umstände  haben  Monge  nicht  Den- 
jenigen zuzählen  lassen,  deren  Einem  oder  dem  Anderen  die  Ehre 
zukomme,  als  der  Entdecker  der  Zusammensetzung  des  Wassers 
genannt  zu  werden.  Und  dazu,  dass  bei  der  Besprechung  dieser 
Entdeckung  Monge  nie  so,  wie  Cavendish,  Watt  und  Lavoisier, 
in  den  Vordergrund  gestellt  worden  ist,  hat  ausserdem  auch  bei- 
getragen, dass  seine  Arbeit  erst  beträchtlich  später  bekannt  wurde, 
als  die  die  Zusammensetzung  des  Wassers  betreffenden  Mittheihingen 
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der  drei  eben  genannten  Forscher;  erst  1786  kam  htonge^s  Abhand- 
lung zur  Veröffentlichung**). 


^)  Monge 's  Memoire  sar  le  resultat  de  rinflammation  da  gaz  infl&m- 
mable  et  de  Pair  dephlogistique ,  dans  des  vaisseaux  clos  wurde  1786  in  dn 
Memoires  de  PAcademie  Royale  des  Sciences,  annee  1783,  p.  78  ss.  Teröfieiit- 
Hcht;  abgedruckt  ist  es  auch  bei  Muirhead  a.  a.  O.,  p.  205  ff.  Monfe 
erinnert  zunächst  daran,  -dass  bei  der  Entzündung  eines  Gemisches  toi 
brennbarer  und  dephlogistifiirter  Luft  in  geschlossenem  Ranme  unter  gegeo* 
seitiper  Einwirkung  dieser  Luftarten  ein  grosser  Theil  de«  in  denselben  g^ 
bundenen  Wärmestoffs  frei  wird  und  dann  die  anderen  darin  enthaltenen 
Substanzen  nicht  mehr  im  luftformigen  Znstande  vorhanden  sind.  Malgre 
le  grand  nombre  d'experiences  que  tous  les  physiciens  avoient  repetees  sa 
rinflammation  dans  Peudiometre  de  M.  de  Volta,  on  n'avoit  encore  aacnne 
connaissance  sur  la  nature  de  ce  residn,  parce  que  les  experiences  avoieot 
ete  faites  trop  en  petit,  ou  parce  qu'on  avoit  opere  les  inflanunations  tnr  de 
l'eau  qui  masquoit  ce  residu  et  empecfioit  qu'on  ne  put  Papercevoir.  (Auf 
eine  hier  zugefügte  Anmerkung  komme  ich  S.  291  f.  zurück.]  Ce  resultat  poo- 
vant  foumir  une  substance  nouvelle ,  ou  procnrer  des  lumieres  snr  la  com- 
Position  d'une  substance  deja  connue,  il  etoit  important  de  repeter  les  ex- 
perienccB  aur  des  quantites  considerables  de  fluides  elastiqnes,  et  dans  d« 
vaisseaux  clos,  secs  et  a  Pabri  de  contact  de  tonte  maÜ^re  etrangere:  c'est 
ce  que  j'ai  fait,  et  ce  dont  je  vais  rendre  compte  a  PAcadeniie.  Es  feiges 
Angaben  über  die  Darstellung  der  angewendeten  Luftarten:  der  dephlogfitti- 
sirten  Luft  aus  rothem  Quecksilberpräcipitat ,  der  brennbaren  Luft  durch 
Auflösen  von  Eisendraht  in  verdünnter  Schwefelsäure;  über  die  Vemoche, 
durch  welche  das  Gewicht  bestimmter  Volume  dieser  Luflarten  (für  den 
feuchten  Zustand  derselben)  ermittelt  wurde;  über  den  Apparat,  mittelst  des- 
sen die  Verbrennung  derselben  in  der  beabsichtigten  Weise  vorgenomraeD 
werden  konnte.  Der  Apparat  bestand  aus  zwei  Gasometern  (Wasser  dient** 
als  SpcrrflÜHsigkeit),  aus  welchen  abgemessene  Mengen  brennbarer  und  de- 
phlogiatisirtor  Luft  in  einen,  vorher  luftleer  gemachten  Ballon  geleitet  und 
hier  mittelst  eines  electrischen  Funkons  zur  Explosion  gebracht  werden  konn- 
ten ;  neue  Mengen  der  einen  und  der  anderen  Luftart  wurden  wiederholt  in 
den  Ballon  eintreten  gelassen  und  jedesmal  die  Explosion  eingeleitet,  bis 
diese  vorsagte;  der  Ballon  wurde  nun  wieder  luftleer  gemacht  (eine  beson- 
dere Vorriohtung  gestattete,  die  ausgopumpte  Luft  für  sich  zu  sammeln),  nud 
in  der  nämlichen  Weise  wie  vorher  wurde  eine  neue  Reihenfolge  von  Ex- 
plosionen vorgenommen.  Monge  giebt  Näheres  an  über  Eine  solche  Durch- 
führung dos  von  ihm  angewendeten  Verfahrens,  in  welcher,  in  drei  Reihen- 
folgen von  Explosionen,  die  (iesammtzahl  der  letzteren  372  war.  Der  Ballon 
enthielt  dann  eine  Flüssigkeit.  Das  Gewicht  derselben  bestimmte  Monpf 
zu  3  Unzen  2  Quentchen  45,1  Gran,  das  Gewicht  der  zwischen  den  Reihen- 
folgen von  Explosionen  und  nach  der  letzten  aus  dem  Ballon  ausgopumpt^'n 
Luft  zu  2  Qu.  27,91  (tr. ,  das  Gewicht  der  in  den  Ballon  eingetretenen  Luft- 
arten  zu  3  11.  (i  Qu.  27,5()(ir.,  so  dass  gegenüher  dem  letzteren  Gewichte  1  Qu. 
26,55  Gr.  in  dem  Gesamnitgewichte  des  nach  Beendigung  der  Verbrennung- 
versuche  Vf>rhandenen  fehlten;  diesen  Verlust  erklarte  sich  Monge  darsu«, 
dass   die   Messungen   der  in   den  Ballon   eintretenden  Gasmengen  nicht  gani 
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Den  Inhalt  der  älteren  Schriftstücke,  welche  auf  die  Entdeckung 
der  Zusammensetzung  des  Wassers  Bezug  haben,  so  vollständig  vor- 


genau gewesen  seien  und  dass  bei  dem  wiederholten  Auspumpen  des  Ballons 
Verdunstung  der  darin  enthaltenen  Flüssigkeit  stattgefunden  habe.  Diese 
Flüssigkeit  wurde  als  fast  reines  Wasser  erkannt,  welches  nur  eine  sehr 
schwache  saure Reaction  besass  (eine  viel  schwächere,  bemerkte  Monge,  als 
das  bei  einem  früheren  Versuch  erhaltene  Wasser),  nach  Monge' s  Mei- 
nung in  Folge  davon,  dass  bei  der  Bereitung  der  brennbaren  Luft  durch 
diese  etwas  Schwefelsäure  (deren  Anwesenheit  übrigens  nicht  nachgewiesen 
-wurde)  fortgeführt  worden  sei.  Une  partie  de  cette  eau  vient  certainement 
de  Celle  que  les  deux  airs  [die  im  feuchten  Zustand  angewendet  worden  wa- 
ren] tenoient  en  dissolution  dans  leur  etat  aeriforme,  mais  on  ne  pcut  pas 
admettre  qu'elle  en  vienne  entierement,  car  Fair  inflammable  et  Pair  dephlo- 
gistiqu^  ne  seroient  alors  essentiellement  composcs  Fun  et  l'autre  quo  de  la 
matiere  du  feu  et  de  celle  de  la  lumiere,  substances  qui  ne  peuvent  etre  ren,- 
dues  coercibles  ainsi  qu'elles  le  sont  dans  les  fluides  elastiques,  que  par  leur 
combinaison  avec  une  matiere  incapable  de  passer  au  travers  des  parois  des 
vaisseaux.  II  suit  de  cett«  experience,  que  lorsqu'on  fait  detonner  le  gaz 
inflammable  et  le  gaz  dephlogistique,  considcres  Tun  et  l'autre  comme  purs, 
on  n'a  d'autre  resultat  que  de  Peau  pure,  de  la  matiere  de  la  chaleur  et  de 
Celle  de  la  lumicre.  H  reste  ä  savoir  actuellement  si  les  deux  gaz  etant  des 
disBolutions  de  substances  differentes  dans  le  fluide  du  feu  considere  comme 
dissolvant  commun,  ces  substances,  par  Pinflammation,  abandonnont  le  dis- 
Bolvant  et  se  combinent  pour  produire  de  Peau  qui  ne  seroit  plus  alors  une 
sabst^ce  simple;  ou  bien  si  les  deux  gaz  etant  les  dissolutions  de  Peau 
dans  des  fluides  elastiques  difl'erens,  ces  fluides  quittent  Peau  qu'ils  dissol- 
voient  pour  se  combiner  et  former  le  fluide  du  feu  et  de  la  lumiere  qui 
s'echappe  k  travers  les  parois  des  vaisseaux:  et  alors  le  feu  seroit  une  ma- 
tiere composee.  Les  deux  consequences  sont  egalement  extraordinaires ,  et 
l'on  ne  pourra  se  dccider  pour  Pune  d'elles  que  d'apres  des  experionces  d'un 
aatre  genre.  Nach  der  Darlegung  einiger  Consequenzen ,  die  sich  aus  der 
ersteren  Ansicht:  dass  das  Wasser  eine  Verbindung  der  in  den  beiden  Luft- 
arten mit  WärmestoflT  vereinigten  Substanzen  sei,  ergeben  würden,  hebt 
Monge  hervor,  dass  dieser  Hypothese  doch  eine  bei  dem  dermaligen  Zu- 
stande des  Wissens  schwer  zu  beseitigende  Schwierigkeit  entgegenstehe, 
so  fem  die  Vereinigung  jener  Substanzen  unter  Abscheidung  derselben  von 
dem  sie  bisher  in  Lufbform  erhaltenden  und  ihnen  hierfür  als  Lösungsmittel 
dienenden  Wärmestoff"  einfach  durch  Temperaturerhöhung  bewirkt  werde: 
durch  Zuführung  von  noch  mehr  Wärmestoff*  oder  mit  anderen  Worten  durch 
Vergrösserung  der  Menge  des  Lösungsmittels;  und  Das  sei  ganz  Dem  ent- 
gegen, was  man  bei  allen  analogen  chemischen  Vorgängen  beobachte. 

Bei  der  Veröffentlichung  dieser  Abhandlung  ist  nicht  angegeben  worden, 
wann  dieselbe  der  Pariser  Akademie  vorgelegt  worden  war.  In  einer  An- 
merkung (vgl.  S.  290)  sagt  Monge:  Les  experiences  dont  il  s'agit  dans  ce 
memoire,  ont  ete  faites  ä  Mezieres,  dans  les  mois  de  Juin  et  de  Juillet  1783, 
et  repetees  en  Octobre  de  la  meme  annee:  je  ne  savois  pas  alors  que  M.  Ca- 
vendish  les  eüt  faites  plusieurs  mois  auparavant  en  Angleterre,  mais  plus  en 
petit;  ni  que  MM.  Lavoisier  et  de  la  Place  les  fisseut  a  peu  pres  dans  le 
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Bulegcii,  wie  Dies  io  dem  Vorhergehenden  gesoliehen  ist,  ersdicint 
mir  als  notbwendig  dafür,  dass  die  Erfassung  einer  begrßndeteu  An- 
sicht darüber  möglich  Bei,  wein  uiittT  don  drei  Männern,  deren  Jedem 
diese  Eutdeckting  zngeBchiieben  worden  ist,  dos  Verdienst  derselben 
wirklich  Kukomme,  falls  sich  die  Frage  so  stellen  IfUst  und  die  Vontoi- 
sctznng  sich  als  richtig  erweist,  dass  Einem  allein  ea  gebühre. 

Wäre  das  nilmliche  Resultat:  dass  das  Wasser  eine  cbemisrbc 
Verbindung  aus  zwei  betitim.mt  bezeichneten ,  den  jetzt  als  SauerKtuff 
und  Wasserstoff  benannten  Substanzen  sei,  von  Jedem  der  drei 
^  annten  Firscher  selbBtetündig  gefunden  worden,  so  würde  e»  nur 
e  e  le  l  ter  zu  entscheidende  PrioritätBfragc  sein ,  um  die  es  ach 
h  rljudelu  Der  Reihenfolge  nach,  in  welclier  die  AnsprTiehe  inl 
1  e  E  td  kung  durcli  Vorlage  derselben  vor  eine  gelehrte  Gewll- 
cl  H  oler  lurch  den  Druck  gesichert  wurden,  würde  Lavoinicc 
ns-  e  1  II  afl  die  Priorität  haben,  welcher  jenes  Resultat  1783  '*)  na 
Iveu  tn  SS  der  Pariser  Aka<!emie  durch  AlittLeihingi^'n  brachte,  ivtn 
P  n  lestens  in  demselben  Jahre  auch  durch  den  Druck  Verbrei- 
t     g   li    1      vährend   erst    1784  das  von   Caveudiah,  dann  das  viib 


möuie  tempB  k  Paris ,  daus  an  appnreil  qui  De  aomtMirloit  pae  toute  U  pr>* 
i^LBiDii  du  celui  que  j'd  employe.  Kr  Kiclit  die  PelaÜB  und  das  Bmullit  Ebx* 
ülier  das  Auftreten  vnn  Waüser  aU  Prodnct  dpr  Verbrennung  von  brrunlwrr 
mit  deplilogiBtiitirter  Luft  auBgefiihrton  Versuclies,  und  er  erwähnt  ihbfi 
einraul  (vgl.  S.291)  auch  Etwas,  was  ihm  ein  früherer  Versuch  ergehen  hi<e 
Hiernaith  war  wohl  der  von  Monge  in  seiner  Abhandlung  beachriebeoeT«- 
sHch  im  October  1783  angestellt,  und  auf  diesen  Versuch  mag  die  m* 
Blftgde»  (vgl.  S.  270,  Aiimerk.  70)  gemachte  Angabe  gehen,  während  L«- 
voiaier  (vgl.  S.  288)  auf  einen  früher  von  Monge  ausgeführten  ond  'if 
Ersteren  bekannt  gewordenen  Versuch  Bezug  nahm. 

B")  Vgl.  S.  271  fr.  Dass  die  ausführliuheren  Mittbeilungen  Lnvotiier'< 
über  (He  Zusaramensetzung  und  die  Zerlegung  des  Wnwera  in  die  (17SI  "t- 
öfientlichten)  Denkschriften  der  Pariser  Akademie  für  1781  anfgetionicii'n 
sind ,  wurde  S.  276  u.  Anmerk.  75  erinnert.  Das  scheint  Veranlassung  dsn 
gegeben  zu  hahon,  dasti  Lavoisicr  sich  dann  auch  wohl  so  ausdrückt*,^ 
ob  er  bereits  vor  1783  mit  der  Zusammensetzung  des  Was.ters  bekannt  p- 
Wesen  sei.  In  seiner  Abhandlung  über '  die  Verbindung  des  Sauerstoffi  «"'' 
dem  Weingeist  u.  s.  w.,  welche  in  den  (1787  veröCFenthehten)  Oeulucbriftei 
der  Pariser  Akademie  für  1784  steht,  spricht  er  z  B.  (Oeuvres,  T,  11,  p,  fiWl 
von  Dein,  was  schon  in  seinem  memoire  snr  la  decompoaition  de  l'eaD,  im- 
prirae  en  J7äl,  angegeben  sei.  Es  kann  Dies  eben  so  wenig  irre  fahreii,  sb 
dass  eine  Abhandlung  Lavoisier's  über  die  geistige  Uährung  (Otüm«, 
T.  I!I,  )i.  777)  mit  der  Bemerkung  beginnt,  er  habe  schon  1782  di«eea  Va^ 
gaug  ahi  iiuf  Zersetzung  des  Wassers  beruhend  betrachlet. 
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Watt  Gefundene  der  Royal  Society  zu  London  vorgelegt  und  ge- 
druckt wurde. 

Aber  wenn  Lavoisier  schon  1784^^)  Dem  Beachtung  schenkte, 
dass  man  die  anteriorite  de  cette  decouverte  als  einer  ihm  zugehörigen 
habe  anzweifeln  wollen ,  so  bezog  sich  Dies  auf  etwas  Anderes :  dar- 
auf nämlich,  ob  er  das  von  ihm  bezüglich  der  Zusammensetzung  des 
Wassers   Ausgesprochene  selbstständig   erforscht  oder  wesentlich  auf 
dem  von  einem  Anderen  vor  ihm  Gefundenen  fussend  erkannt  habe. 
Und  für  Cavendish  und    flir  Watt  wiederholt  sich  die  Frage,   ob 
Jeder  von  diesen  Beiden  zu  dem  von  ihm  in  Betreff  der  Natur  des 
Wassers    Ausgesagten   selbstständig  oder  unter  wesentlicher   Beein- 
flussung durch  das   bereits  von    einem    Anderen    Festgestellte   oder 
Gefolgerte  gekommen  sei.    Für  Jeden  der  drei  Genannten  ist  somit 
in  Betracht  zu  ziehen,  von  welchem  Einfluss  auf  die  von  ihm  zu  einer 
bestimmten  Zeit   bezüglich    der  Zu8am;mensetzung  des  Wassers  ge- 
machte Angabe  die  Kenntniss  einer  von  einem  Anderen  gefundenen 
Thatsache    oder  gezogenen   Schlussfolgerung  sein  konnte  oder  sein 
musste.    Es  ist  Dies  in  sehr  ungleichartigem  Sinn  beurtheilt  worden; 
und  nicht  weniger  widersprechende  Urtheile  sind  darüber  abgegeben 
worden,   in  wie   ferne    die    erste  Feststellung    einer  Thatsache,  aus 
welcher  die  Erkenntniss  der  Zusanmiensetzung  des  Wassers  hcrvor- 
^ng,  zu  dem  Anspruch  auf  diese  Entdeckung  berechtige,  oder  ob 
dieser  Anspruch  erst  durch  die  ausdrückliche  Angabe  der  Folgerung 
begründet  werde,    dass    und   wie   das  W^ser  zusammengesetzt  sei. 
Und  da  ist  wieder  zu  unterscheiden  zwischen  der   Folgerung,  dass 
das  Wasser  ein  zusammengesetzter  Körper  sei:   d.  h.  der  Erkenntniss 
der  Zt/^ammengeseiatheit  des   Wassers,   und   der  der  richtigen  Zu- 
sammensetztmg  desselben:   der   bestimmten  Angabe  der  einfacheren 
Substanzen,  als  deren  Verbindung  das  Wasser  jetzt  noch  betrachtet 
wird;  dafilr  ist   die  Frage  zu   beantworten,   in  welchem  Sinne:  ob 
eine  bestimmte  Substanz  und  welche  bezeichnend  ein  Kunstausdruck 
der  älteren  Cliemie  von  Einem  der  Betheiligten  gebraucht  worden 
sei,  und  die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  wiederum  von  Verschiedenen 
in  verschiedener  Weise  gegeben  worden.  —  Schon  die  Mannigfaltig- 
keit der  Gesichtspunkte,  welche  für  die  Zuerkennung  der  Entdeckung 


w)  Vgl.  S.  276,  Anmerk.  76. 
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der  Zusammensetzung  des  Wassere  an  Einen  oder  an  einen  Anderen 
eingenommen  werden  können ,  schon  wie  vielerlei  noch  ausserdem  in 
Betracht  kommt  und  schwierig  zu  entscheiden  ist,  macht  den  Streit 
erklärlich,  der  von  der  Zeit  jener  Entdeckung  an  darüber  gefohlt 
worden  ist,  wem  die  Ehre  derselben  gebühre.  Wie  bald  ein,  bald  ein 
anderes  Moment  zip  vorzugsweiser  Beachtung  kam,  liess  selbst  for 
Einzelne  der  in  dieser  Sache  ihr  Urtheil  Abgebenden  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  verschieden  ausfi^en,  während  Andere  die  einmal 
erfasste  Ansicht  festhielten  und  neue  Belege  für  die  Richtigkeit  der- 
selben beizubringen  bestrebt  waren.  Damit  Einem  allein  das  Ver- 
dienst jener  Entdeckung  zugesprochen  werde,  ist  wiederholt  der 
Autheil  verkleinert  worden,  welcher  einem  Anderen  zukam  oder  fnr 
ihn  geltend  gemacht  war,  und  der  Vorwurf  unrechtlicher  Benntzimg, 
des  Versuches  der  Aneignung  des  von  einem  Anderen  Gefundenen 
ist  nicht  bloss  gegen  Einen  der  grossen  Männer  erhoben  worden, 
deren  Jeder  als  Der  betrachtet  worden  ist,  welchem  wir  die  Ent- 
deckung der  Zusammensetzung  des  Wassers  verdanken.  Auf  Grand 
der  vorher  gegebenen  ausfuhrlicheren  Darlegung  Dessen,  was  von 
ihnen  und  von  ihren  Zeitgenossen  über  die  diesen  Gegenstand  he- 
treffenden  Arbeiten  ausgesagt  ist,  habe  ich  jetzt  die  gedrängtere  und 
in  einzelnen  Punkten  vervollständigte  Angabe  zu  versuchen,  welcher 
Art  die  Betheiligung  Jedes  an  der  Gewinnung  dieser  Erkenutniss 
für  die  Chemie  war,  und  damit  die  Anhaltspunkte  für  die  Beurtbei- 
lung  zu  geben,  ob  man  Einem  das  ganze  Verdienst  derselben  zu- 
zuerkennen habe. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zunäelist,  wie  in  der  Zeit,  in  welcher 
diese  Entdeckung  gemacht  wurde,  die  die  Verbrennung,  die  Brenn- 
barkeit gewisser  Körper  und  die  Natur  der  Verbren nungsproducte 
betrefienden  Ansichten  der  Chemiker  im  Allgemeinen  und  namentlich 
die  der  an  dieser  Entdeckung  Betheiiigten  waren. 

Bei  fast  sämmtlichen  Chemikern  war  damals  noch  anerkannt, 
dass  in  allen  brennbaren  Körpern  ein  gemeinsames  Priucip  der 
Brennbarkeit  als  materiell  darin  enthaltener  Bestandtheil  vorhanden 
sei:  das  Phlogiston,  welches  bei  der  Verbrennung  oder  der  Ver- 
kalkung austrete,  in  die  diese  Vorgänge  unterhaltende  Luft  über- 
gehe und  sich  mit  dieser:  speciell  mit  dem  Theile  der  gemeinen  Luft 
welcher  noch  nicht  mit  Phlogiston  beladen   sei,  vereinige.     Caven- 
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dißh  sowohl  als  Watt  waren  noch  Anhänger  dieser  Lehre.  Darüber, 
ob  das  Phlogiston  fär  sich  im  reinen  Zustande  darstellbar  sei,  ob  es 
mindestens  in  gewissen  Körpern  in  überwiegender  Menge  enthalten 
sei,  waren  die  Meinungen  sehr  auseinander  gehend.  Von  Vielen 
wurde  unter  den  luftfönnigen  Körpern  die  brennbare  Luft  (vgl. 
S.  248)  als,  abgesehen  von  dem  darin  enthaltenen  Wärmestoff,  nur 
oder  vorwaltend  aus  Phlogiston  bestehend  betrachtet,  und  namhafte 
Vertreter  hatte  auch  die  Ansicht,  dass  unter  den  starren  Körpern 
die  Kohle  vorzugsweise  reich  an  Phlogiston  seL  Was  bei  dem  Aus- 
treten des  Phlogistons  aus  den  es  enthaltenden  Köq>em  in  die  Luft 
bez.-w.  bei  der  Vereinigung  desselben  mit  dem  noch  phlogistonfreien 
Theile  der  gemeinen  Luft  oder  mit  der  reinen  dephlogistisirten  Luft 
entstehe,  war  unsicher  beurtheilt.  Scheele  vermuthete,  dass  Wärme 
das  Product  dieser  Vereinigung  sei;  die  nachher  als  Stickgas  und 
Kohlensäuregas  bezeichneten  Luft^rten  wurden  aber  auch,  und  ge- 
wöhnlicher, als  aus  dieser  Vereinigung  hervorgehend  betrachtet.  Wäh- 
rend es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass,  was  man  damals  als  dephlo- 
gistisirte  Luft  benannte,  unser  Sauerstoffgas  ist,  war  es  zweideutig, 
was  in  einem  oder  einem  anderen  Falle  unter  phlogistisirter  Luft  zu 
verstehen  sei;  meistens  jedoch  wurde  unter  dieser  Jiezeichnung  unser 
Stickgas  verstanden,  das  Kohlensäuregas  als  üxe  Lutl  unterschieden. 
Zu  anderen  Ansichten  darüber,  auf  was  die  Verbrennung  und 
Verkalkung  beruhe,  war  Lavoisier  gekommen.  Bereit«  vor  1783 
hatte  er  sich  gegen  die  Annahme  des  Phlogistons  ausgesprochen; 
wenn  er  sie  auch  damals  noch  nicht  so  energisch  als  eine  unrichtige 
bestritt,  wie  nach  dem  Bekanntwerden  mit  der  Zusammensetzung  des 
Wassers,  so  legte  er  doch  bereits  dar,  dass  sie  eine  unnöthige  sei^'). 
Nicht  das  Austreten  des  Phlogistons  aus  dem  der  Verbrennung  oder 
Verkalkung  unterliegenden  Körper  betrachtete  er  als  das  diese  Vor- 
gänge Bedingende  sondern  das  Zutreten  von  dephlogistisirter  Luft 
oder  genauer:  der  in  dieser  Luftart  neben  Wämiestoff  enthaltenen 
wägbaren  Substanz.  Er  war  zu  einer  richtigeren  Deutung  und  einem 
richtigeren  Ausdruck  fiir  den  Verbrennungsprocess  gelangt,  als  die 
anderen  Chemiker  jener  Zeit:  zu  einer  Ansicht,  mit  welcher  er  damals 


^  Vgl.  meine  Entwickelung  der  Chemie  in  der  neueren  Zeit  [München 
1873],  S.  147  f.,  176  f. 
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noch  fast  «allein  stand,  aber  auch  sa  einer  Einsieht,  welche  ihn 
befiihigtc,  jede  von  ihm  oder  von  einem  Anderen  bezöglich  eines 
solchen  Vorganges  neu  gefundene  Thatsache  richtiger  aufzufa^fien. 
Die  Entdeckung,  dass  ein  gewisser  Körper  das  Yerbrennnngsprodüct, 
und  zwar  das  ganze  Verbrenn  ungsproduct  eines  anderen  ist,  war  tob 
ihm  dahin  zu  deuten ,  dass  der  erstere  Körper  eine  Verbindung  dw 
anderen  mit  der  in  der  dephlogistisirten  Lufl  enthaltenen  Substani 
ist.  Der  Nachweis,  dass  Wasser,  und  nur  Wasser  das  Verbrennungs- 
product  einer  gewissen  Art  bi*ennbarer  Luft  ist,  war  für  ihn  auch  dtr 
Nachweis ,  dass  das  Wasser  aus  der  in  dieser  brennbaren  Luft  and 
der  in  der  dephlogistisirten  Luft  enthaltenen  wägbaren  Substanz 
zusammengesetzt  ist. 

Das  Wasser  hatte  auch  Lavoisier  bis  zu  1783  als  einen  un- 
zerlegbaren Körper  betrachtet.  Beobachtungen  waren  zwar  bereite 
gemacht  worden,  aus  welchen  er  denkbarer  Weise  auf  die  Zusanunen- 
gesetztheit  des  Wassers  hatte  schliessen  können.  Bergmanns  An- 
gabe, dasK  Eisenfeile  mit  Wasser  in  Berührung  unter  Entwickelang 
brennbarer  Luft  zu  s.  g.  Aethiops  umgewandelt  werde,  lag  vor  and 
war  Lavoisier  bekannt^*);  aber  deutbar  war  sie  erst  für  Diesen 
—  und  dann  ein  Ausgangspunkt  dafür,  die  Zusammensetzung  de* 
Wassern  durch  Zerlegung  desselben  zu  bestätigen  — ,  als  nachgewiesen 
war,  <la88  Wasser  das  ausschliessliche  Product  der  Verbrennung  dor 


*'^^)  In  dem  1783  verößenilichten  Bericht  über  die  von  Lavoisier  in 
dem  llerl)si  dieses  Jahres  der  Pariser  Akademie  bezüglieh  der  Zusamnicii- 
setzung  des  Wassers  gemachte  Mittheilung  wird  bei  der  Beschreibunjij  des 
Versuches,  das  Wasser  mittelst  Eisen  in  der  oben  angegebenen  Art  zu  zer- 
setzen (vgl.  S.  273,  Anmerk.  74),  Bergman's  nicht  erwähnt.  Tu  der  späte- 
ren (vgl.  Anmerk.  75)  Rcdactiou  dieser  Mittheilung  sagte  Lavoisier  Wi 
der  Besprechung,  dass  eine  Zersetzung  des  Wassers  von  der  Einwirkung  sol- 
cher  Substanzen  auf  es  zu  erwarten  gewesen  sei,  die  eine  grosse  Verwandt- 
schaft zum  Sauerstoff  haben,  (Oeuvres,  T.  II,  p.  341):  Je  savais,  a  cet  egard. 
par  des  experiences  deja  counues,  que  le  fer,  le  zinc  et  le  charbon  avaient 
une  grande  affinite  avec  lui ;  en  effet ,  M.  Bergman  nous  avait  appris ,  dans 
son  analyse  du  fer,  que  la  limaille  de  cc  mctal  se  convertissait ,  dans  Teau 
distillee  seule,  en  ethiops  martial,  et  qu'en  meme  temps  il  se  degageait  une 
grande  quantitc  d'air  inflaramable.  Auf  die  Verkalkung  des  Eisens  in  Was- 
ser unter  Entwickelung  brennbarer  Luft  nahm  Bergman  in  seiner,  1781 
zuerst  veröffentlichten  Schrift  de  analysi  ferri  wiederholt  Bezug  (Opuscula 
pbysica  et  chertiica.  Vol.  III  [Lipsiae  1786],  p.  82,  93,  95;  notum  est,  sagt^ 
ör  am  letzteren  Orte,  quod  limatura  martis  sub  aqua  aeris  inflammabilis  por- 
tioncm  promut,  in  puiverem  nigrum  scnsim  fatiscens). 
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brennbaren  Luft  ist,  welohe  sich  durch  Lösen  von  Metallen  in  Säuren 
darstellen  lässt 

Die  erste  Feststellung  dieser  wichtigen  Thatsache  kommt  meines 
Erachtens  unzweifelhafl  Cavendish  zu:  die  Feststellung  der  That- 
sache, dass  die  durch  Auflösen  von  Metallen  in  Säuren  erjialtene 
brennbare  Luft  und  die  zu  der  Verbrennung  derselben  nöthige  dephlo- 
gistisirte  Luft  bei  diesem  Vorgange  zu  Wasser  umgewandelt  werden, 
dessen  Gewicht  dem  der  verzehrten  Lutlarten  gleich  ist  Das  war 
das  Resultat  der  S.  254 f.  besprochenen  Versuche  von  Cavendish,  » 
and  dass  dieser  Forscher  am  Frühesten  zu  diesem  Resultate  ge- 
kommen ist,  geht  nicht  etwa  nur  aus  seiner  eigenen  Angabe  her- 
vor, wann  —  im  Sommer  1781  —  die  es  ergebenden  Versuche  an- 
gestellt waren,  und  aus  dem  diese  Angabe  bestätigenden  Inhalte  seines 
Notizbuches^^),  sondern  namentlich  auch  daraus,  wie  Priestley  im 
Frühjahr  1783  auf  dieses  Resultat  Bezug  nahm  als  auf  ein  von  Ca- 
vendish gefundenes  und  als  auf  eines,  das  dem  £rsteren,  Priestley, 
schon  einige  Zeit  vorher  bekannt  gewesen  sein  musste,  da  es  ihn  zu 
^er  Anstellung  eigener,  da  von  ihm  beschriebener  Versuche  veranlasst 
hatte  ^^®).  Was  diese  letzteren  Versuche  prüfen  sollten ,  giebt  Aus- 
kunft darüber,  was  Cavendish  an  Priestley  mitgetheilt  hatte:  dass 
das  bei  der  Verbrennung  von  brennbarer  Luft  mit  dephlogistisirter 
zum  Vorscheine  kommende  Wasser  aus  der  Umwandlung  dieser  Luft- 
arten hervorgehe,  nicht  als  Feuchtigkeit  in  denselben  schon  vor  der 
Verbrennung  enthalten  gewesen  sei  und  bei  dieser  nur  abgeschieden 
werde,  und  dass  das  Gewicht  des  zum  Vorscheine  kommenden  Wassers 
dem  der  verzehrten  Luftarten  gleich  sei.  Priestley 's  Bezugnahme 
auf  die  Umwandlung  von  Luft  —  nämlich  von  dephlogistisirter  und 
brennbarer  —  in  Wasser  als  etwas  von  Cavendish  Gefundenes 
würde  ganz  unbegreiflich  sein,  wenn  der  Erstere  von  dem  Letzteren 
nur  erfahren  hätte,  dass  nach  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft 
das  Vorhandensein  von  Wasser  bemerkbar  ist;  denn  diese  Wahr- 
nehmung war  schon  vor  Cavendish  namentlich  durch  Priestley 
selbst  gemacht  worden  ^®i).  Oft^  auch  noch  in  späterer  Zeit,  ist  von 
Cavendish'  Versuchen  so  gesprochen  worden,  als  ob  das  Resultat 


w)  Vgl  S.  268,  Amnerk.  46. 

1«»)  Vgl.  8.  266  ff.  und  Amnerk.  49. 

101)  Vgl.  S.  264. 
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derselben  sich  auf  diese  WahrDehmimg  beschrankt  habe  oder  doch 
nicht  erheblich  über  die  Bestätigung  der  letzteren ,  wie  sie  schon  von 
Anderen  gemacht  war,  hinausgegangen  sei^*'*);  so  wie  in  der  Zeit, 
wo  die  uns  beschäftigende  Entdeckung  eine  neue  war,  Lavoisier 
davon  sprach  i®'),  dass  Cavendish  bei  dem  Verbrennen  der  brenn- 
baren Lull  in  geschlossenen  Gefassen  eine  sehr  bemcrkliche  Menge 
Wasser  erhalten  habe,  oder  Watt  *®*)  angab,  dass  seines  Wissen« 
zuerst  Cavendish  das  Auftreten  von  Feuchtigkeit  bei  diesem  Vor- 
gange beobachtet  habe.  Aber  Lavoisier  selbst  hat  noch  >•*)  der 
öffentlichen  Anerkennung  zugestimmt,  dass  Cavendish'  Versacbe 
Weitergehendes  ergaben :  dass  sie  zuerst  die  Gleichheit  des  Gewichtes 
des  aus  der  Verbrennung  der  brennbaren  Luft  hervorgehenden 
Wassers  und  des  Gewichtes  der  beiden  bei  diesem  Vorgange  ver- 
zehrten Luftjirten  nachwiesen. 

Wenn  liir  Cavendish  die  erste  Erkenn tniss  dieser  Thatsaohe 
als  ihm  zugehörig  zu  wahren  ist,  so  steht  es  anders  bezüglich  der  dar- 
aus zu  ziehenden  Schlussfolgerung  auf  die  Znsammengesetztheit  des 
Wassers.  Nichts  von  einer  solchen  Schlussfolgerung  findet  sich  in 
den  Notizen,  welche  Cavendish  zur  Zeit  der  Anstellung  seiner  Ver- 
suche über  diese  machte;  Nichts  von  einer  solchen  lässt  sich  Dem 
entnehmen,  was  Priestley  1783  über  das  von  Cavendish  gefundene 
Versuchsresultat  angegeben  hat,  oder  ist  sonst  als  in  jener  Zeit  durch 
Cavendisli  an  einen  Anderen  niitgetheilt  bezeugt*  Die  Erkenntnis.« 
der  Thatsache  durch  Cavendish  schloss  nicht  mit  Nothvvendii^keit 
auch  eine  Deutung  derselben  durch  ihn  ein,  noch  weniger  Eine  be- 
stimmte, etwa  die  uns  jetzt  als  die  nächstliegende  erseheinende;  irab 
doch  noch  1784  Cavendish  diejenige  Deutung,  nach  welcher  sieb 
das  Wasser  aus  der  dephlogistisirten  Luft  und  etwas   in   der  brenn- 


*®2)  \fr\,  bei  Miiirhead  a.  Annierk.  6  a.  0.,  p.  LXXXIX. 

103)  Vgl.  S.  276,  Annierk.  75. 

»o*)  Vjrl.  Anmerk.  92. 

10^)  Der  im  August  1790  der  Pariser  Akademie  von  Lavoisier,  Bris- 
son,  Meusnier  und  Laplace  erstattete,  von  dem  Letztgenannten  abjre- 
fasste  Bericht  über  eine  Abhandlung  Seguin^s,  welche  einen  von  Diesem 
angestellten  Versuch  über  die  Verbrennung  des  Wasserstoff-  und  des  Sauer- 
stoffgases  zum  Gegenstände  hatte,  enthält  (Aunales  de  chimie,  T.  VII,  p.  258  s.) 
die  Anerkennung:  M.  Cavendish  paroit  avoir  remarquc  le  premier  que  Teau 
produite  dans  cette  combustion  est  le  rcsultat  de  la  combinaison  des  deax 
gaz,  et  qu'elle  est  d'un  poids  egal  au  leur. 
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baren  Lufl  Enthaltenem  zusammensetzt,  nur  unter  einer  gewissen 
Voraussetzung  über  den  Ursprung  der  bei  seinen  Versuchen  in  dem 
hervorgebracliten  Wasser  gefundenen  Salpetersäure  *®^),  so  dass  es 
immerhin  als  möglich  erscheint,  er  habe  auch  bezüglich  der  Natur 
des  Wassers  keine  bestimmtere  Ansicht  erfasst,  bevor  er  die  das  Auf- 
treten der  Salpetersäure  betreffende  Untersuchung  abgeschlossen  hatte. 
Es  mag  als  unwahrscheinlich  betrachtet  werden,  dass  Cavendish  bei 
der  Feststellung  des  Versuchsresultates  nicht  auch  dasselbe  zu  deuten 
versucht  habe,  und  man  mag  es  als  wahrscheinlich  ansehen,  dass  die 
Deutung  der  von  Cavendish  später  vorgebrachten  entsprochen  habe; 
man  mag  andererseits  darin  zu  weit  gegangen  sein,  in  dem  Mangel 
eines  directen  Beweises  dafür,  dass  Cavendish  vor  dem  Frühjahr 
1783  eine  die  Zusammengesetztheit  des  Wassers  betreffende  Schluss- 
folgerung gezogen  habe,  einen  Beweis  dafür  zu  sehen,  dass  er  Dies 
überhaupt  nicht  gethan  habe;  —  alles  Dies,  wie  vielfach  es  auch 
discutirt  worden  ist^®'),  führt  nicht  zu  der  Entscheidung,  dass  Ca- 
vendish früher  als  ein  Anderer  das  Wasser  als  einen  zusammen- 
gesetzten Körper  erkannt  habe.  Erst  für  das  Frühjahr  1783  wird 
durch  Blagden  ^^^)  angegeben,  dass  Cavendish  damals  Mehreren 
zugleich  mit  einer  Mittheilung  über  länger  bereits  von  ihm  angestellte 
Versuche  auch  eine  über  die  von  ihm  daraus,  gezogene  Schluss- 
folgerung gemacht  habe:  das  Wasser  sei  dephlogistisirte  Lufl,  zu 
welcher  Phlogiston  hinzugekommen  sei;  aber  Blagden's  Angabe, 
welche  übrigens  erst  einige  Jahre  später  gemacht  wurde,  bestimmt 
die  Zeit  jener  Mittheilung  nicht  genauer,  während  ausser  Zweifel 
gestellt  ist,  dass  in  der  zweiten  Hälile  des  April  1783  Watt  zu  der 
Folgerung  gelangt  war,  dass  das  Wasser  ein  zusammengesetzter  Kör- 
per seL 

Aus  Priestley's  Bezugnahme  auf  die  Umwandlung  der  dephlo- 
gistisirten  und  der  brennbaren  Luil  zu  Wasser  als  auf  etwas  von  Ca- 
vendish Gefundenes  ergiebt  sich  aber  auch,  dass  Das,  was  von  Jenem 
über  diese  Umwandlung  an  Watt  mitgetheilt  wurde  und  fftr  den 
I^*tzteren  die  Grundlage  seiner  die  Natur  des  Wassers  betreffenden 


iw)  Vgl.  S.  284,  Anmerk.  82. 

1«^  Vgl.  bei  Wilson  a.  Anmerk.  7  a.  0.,  p.  866  ff.,  374  ff.,  380  ff. 

i«8)  Vgl.  Anmerk.  70. 
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Folgerung  abgab,  das  von  Cavendish  zuerst  festgestellte  Versuch»- 
resultat  war,  wenn  gleich  Watt  sich  auf  dieses  Resultat  als  auf  ein 
von  Priestley  gefundenes  berief.  Dass  und  wie  in  dem  April  1783 
Watt  die  Folgerung  aussprach,  das  Wasser  sei  nicht  ein  einfacher 
Körper  sondern  aus  dephlogistisirter  Lull  und  Phlogiston  zusammeo- 
gesetzt,  geht  aus  dem  8.  264  ff.  Berichteten  hervor.  Zuerst,  so  weh 
datirte  Zeugnisse  darüber  urtheilen  lassen,  ist  durch  Watt  die  Zur 
.  sammcngesetetJmt  des  Wassers  ausgesprochen  worden;  die  richtige 
Zusammensetzung  des  Wassers  ist  es  dann,  wenn  Watt  unter  der 
Bezeichnung  Pldogiston  die  nachher  als  Wasserstoff  benannte  Sub- 
stanz verstand. 

Dass  Dies  der  Fall  sei,  ist  von  Denen,  welche  Watt  als  den  Ent- 
decker der  Zusammensetzung  des  Wassers  betrachten,  mit  grosser  Be- 
stimmtheit behauptet,  von  Anderen  bestritten  worden.  Die  Elfte- 
ren ^"^)  haben  sich  namentlich  darauf  gestützt,  dass  aus  Watt's  eige- 
nen Aussagen  i'^)  hervorgehe,  er  habe  brennbare  Luft  und  Phlogi- 
ston als  identisch  angesehen  und  unter  brennbarer  Lufl  habe  er  — 
nach  den  für  sie  angegebenen  Eigenschaften:  Metallkalke  zu  rcduci- 
ren  und  sich  mit  dephlogistisirter  Luft  zu  Wasser  zu  vereinigen  — 
Wasserstoffgas  verstanden.  Ich  brauche  nicht  dabei  zu  verweilen, 
dasK  Watt  auch  andere  entzündliche  Luft,  ausser  Wasserstoffgas,  ab 
brennbare  Luft  bezeichnete  ^^^),  oder  dass  er  selbst  die  brennbare  Lurt 
nicht  immer  als  reines  Phlogiston  sondern  auch  als  eine  Verbindunir 
desselben  mit  Wasser  betrachtete  ^^'^),  Die  Frage,  um  deren  Ent- 
scheidung es  sich  uns  jetzt  handelt,  bleibt  eine  näher  zu  priilVinle 
auch  bei  der  Voraussetzung,  dass  diejenige  brennbare  Luft,  weicht' 
für  VV^att  nach  den  Beziehungen  derselben  zu  dem  Wasser  in  i>e- 
traclit  kam,  Wasserstoffgas  war,  —  für  welche  Voraussetzung  die  von 
ihm  in  Betreff  der  Zusammensetzung  des  Wassers  über  das  Volum- 
verhältniss  der  brennbaren  und  der  dephlogistisirten  Lull  gemacliten 
Angaben  sprechen  ^^^).  Die  Frage,  um  welche  es  sich  handelt,  winl 
nicht  dadurch  entschieden,  ob,  was  Watt  Phlogiston  naimte,  in  die- 


109)  Vgl.  bei  Muirhead  a.  Anmerk.  G  a.  0.,  p.  LXXXII  ff.  und  CXIIIff. 

110)  Vgl.  Anmerk.  59,  60,  64,  80. 
i")  Vgl.  S.  264. 

"'-^)  Vgl.  S.  281,  Anmerk.  80. 

"3)  Vgl.  Anmerk.  64  und  80,  S.  283. 
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sem  einzelnen  Falle  oder  in  mehreren  Fällen  dem  nachher  als  Wasser- 
stoff Bezeichneten  entspricht,  sondern  für  ihre  Beantwortung  ist  mass- 
gebend, ob  Watt  überhaupt  Einen  bestimmtes  Körper,  und  zwar 
unseren  Wasserstoff,  unter  der  Bezeichnung  Phlogiston  unterschied. 
Dies  war  aber  nicht  der  Fall.  Unter  Phlogiston  verstand  er  der 
Stahl'schen  Lehre  gemäss  eine  in  allen  verbrennlichen  und  verkalk- 
baren Körpern  angenommene  Substanz,  die  in  den  Metallen  enthalten 
sei,  in  dem  Schwefel  und  in  dem  Phosphor,  in  der  Holzkohle  *^*). 
Ohne  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Thatsache  zu  äussern 
spricht  Watt  davon,  dass  nach  einigen  Versuchen  Priestley's  reine 
Holzkohle  fast  gänzlich  zu  Phlogiston  umgewandelt  werden  könne  ***). 
Die  bei  der  Verbrennung  der  Kohle  entstehende  fixe  Lufl  kann  auch 
durch  die  Vereinigung  des  in  Metallen  enthaltenen,  als  brennbare  Lufl 
ansscheidbaren  Phlogiston s  mit  dephlogistisirter  unter  gewissen  Um- 
ständen entstehen  ^^^);  was  Watt  unter  Phlogiston  versteht,  ist  nicht 
nur  Etwas,  was  bei  der  Verbindung  mit  dephlogistisirter  Luft  Wasser 
bildet,  sondern  auch  Etwas,  was  bei  der  Verbindung  mit  der  letzt- 
genannten Luflart  fixe  Lufl,  Kohlensäure  bilden  kann  i*').  Und  nicht 
etwa  nur  in  dem  Wasser  und  in  der  Kohlensaure  wird  von  Watt 
der  nämliche,  als  Phlogiston  bezeichnete  Bestandtheil  angenommen, 
sondern  wahrscheinlich  ist  ihm  auch,  dass  die  s.  g.  phlogistisirte  Luft, 
das  Stickgas,  eine  nach  anderem  Verhältniss  und  unter  anderen  Um- 
standen sich  bildende  Verbindung  desselben  Phlogistons  mit  dephlo- 


i>^)  Dies  nachweisende  Stellen  enthält  namentlich  das  Schreiben  an 
de  Luc:   Philosophical  Transactions  f.  1784,  p.  349  ff. 

^**)  A.  e.  a.  0.,  p.  361.  lieber  die  Versuche  von  Priestley,  auf  welche 
da  Bezug  genommen  war,  vgl.  Anmerk.  51  u.  52. 

^'®)  Aus  dem  früheren  Brief  an  Priestley  nahm  Watt  in  das  Schrei- 
ben an  de  Luc  (Phil.  Trans,  f.  1784,  p.  334)  seine  hierauf  bezügliche  Mei- 
nungsäusserung auf:  It  appears,  that,  in  some  circumstances,  dephlogistica- 
ted  air  can  unite,  in  certain  degrees,  witb  phlogiston,  without  being  changed 
into  water;  und  zur  Begründung  dieser  Ansicht  führte  er  an,  was  Priest- 
ley (vgl.  S.  264)  hinsichtlich  der  Bildung  von  fixer  Luft  bei  dem  Erhitzen 
von  Eisen  mit  rothem  Quecksilberpräcipitat  gefunden  habe. 

'")  Darüber,  dass  Dies  Watt's  Ansicht  war,  lässt  auch  das  von  Dem- 
selben in  dem  Schreiben  an  de  Luc  (Phil.  Trans,  f.  1784,  p.  350)  bei  der 
Betrachtung  der  Wärmeentwicklung,  welche  bei  der  Umwandlung  der  de- 
phlogistisirten  Luft  zu  fixer  Luft  statt  hat,  und  das  in  einem  Brief  an  Kir- 
wan  vom  1.  Dezember  1783  (bei  Muirhead  a.  a.  0.,  p.  37)  Gesagte  keinen 
Zweifel. 
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gisti8irtcr  Lufl  sei  ^^^).  Diesem  Allem  gegenüber  kann  ich  jetzt  nicht 
mehr  **^)  der  Ansicht  sein ,  dass  der  Ausdruck  Phlogiston  bei  Watt 
und  das  Wort  Wasserstoff  in  der  später  eingeführten  chemischen  No- 
menclatUF  eine  und  dieselbe  Substanz  bedeuten  oder  dass  Watt  an- 
ter Phlogiston  schlechthin  das  in  dem  Wasserstoffgas  enthaltene  Wi^- 
bare  verstanden  habe.  £s  lässt  sich  nicht,  was  er  als  in  die  Zusam- 
mensetzung des  Wassers  eingehend  Phlogiston  nannte ,  geradezu  mit 
Wasserstoff  übersetzen ,  wenn  er  ebenso  etwas  seiner  Meinung  nach 
in  die  Zusammensetzung  anderer  Körper  Eingehendes  nannte,  waii 
nicht  Wasserstoff  ist:  den  Kohlenstoff  in  der  Kohlensaure  z.  R  ünil 
auch  da,  wo  Watt  von  brennbarer  Luft  als  etwas  in  die  Zusammra- 
Setzung  des  Wassers  Eingehendem,  dieses  zusammen  mit  daphlogisti- 
sirter  Lufl  Bildendem  spricht ^'^),  ist  zu  beachten,  dass  für  ihn  die 
Bezeichnung  brennbare  Luft,  selbst  wenn  in  einzelnen  Fällen  für 
Wa»8ei*8toffgas  gebraucht,  nicht  einen  besonderen  einfacheren  Körper 
nacli  unseren  Begriffen  sondern  eine  besondere  Form  des  von  ihm 
als  allgemeiner  verbreitet  angenommenen  Grundstoffes:  des  Phlo- 
gistons  bedeutete. 

Aus  einer  durch  einen  Anderen  festgestellten  Thatsache  die  Zo- 
samniengesetztheit  des  Wassers  zuerst  gefolgert  zu  haben,  —  die  Prio- 
rität hierfür  ist  meines  Erachtens  Watt  zuzuerkennen,  aber  nicht  die 
für  die  Entdeckung  der  richtigen  Zusammensetzung  des  Wassers. 
Das  Verdienst  dieser  letzteren  Entdeckung,  so  fern  es  sieh  um  be- 
stimmte Angabe  der  beiden. Bestandthcile  des  Wassers  handelt,  kommt 
auch  Dem   nicht  zu,  welcher  jene  Thatsache  zuerst  festgestellt  hat: 


IIP)  Auch  alfl  schon  vorher  an  Pries  tley  mitoretheilt  hat  Watt 's 
Schroil)on  an  de  Luc  (Phil.  Trans,  f.  1784,  p.  335):  Phlogisticated  air  seems 
also  to  be  another  coinposition  of  phlogiston  and  dcphloß^sticated  air.  Watt 
setzt  da  noch  hinzu:  but  in  what  proportion  they  are  united,  or  hy  what 
means,  is  still  unknown.  It  appcars  to  me  very  probable,  that  fixed  air  con- 
tains  a  greater  quantity  of  phlop^iston  than  phlogisticat^d  air  does,  because 
it  has  a  greater  specific  gravity,  and  becauso  it  has  more  affinity  with  water. 

^^")  Ich  hatte  früher  (in  meiner  Geschichte  der  Chemie,  III.  Theil  [Braun- 
schweig 1845],  S.  206  f.),  bevor  ich  alles  über  diese  Frage  Aufschluss  (ie- 
bende  so  wie  jetzt  zusammengestellt  vor  mir  hatte  und  mit  dem  inzwischen 
noch  zugekommenen  Material  bekannt  gewesen  war,  mi(jh  dahin  ausgespro- 
chen, dass  W'att  höchst  wahrscheinlich  unter  Phlogiston  Wasserstoff  ver- 
standen habe. 

120)  \\rip  j5  ß  ii^  seinem  Brief  an  Black  (vgl.  S.  264  f.,  Anmerk.  59)  und 
in  seinem  Schreiben  au  de  Luc  (vgl.  S.  283,  Anmerk.  80). 
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da«8  bei  der  Verbrennung  einer  bestimmten  Art  von  brennbarer  Luft 
mit  dephlogistisirter  Luft  beide  Luftarten  zu  einem  gleichen  Gewichte 
Wasser  umgewandelt  werden.  Die  brennbare  Luft,  für  welche  Ca- 
vendish  bei  seinen  1781  angestellten  Versuchen  dieses  Resultat  fand, 
für  welche  er  wiederholt  ^^^)  bemerkte ,  dass  sie  mit  dephlogistisirtcr 
Luft  zu  Wasser  verdichtet  oder  umgewandelt  werde :  diese  brennbare 
Luft  prucisirte  er  zwar  als  die  durch  Lösen  von  Metallen  in  Säuren 
zu  erhaltende ;  sie  war  unser  Wasserstoffgas  ^^^).  Aber  nicht  speciell 
diese  brennbare  Luft  sondern  wiederum  Phlogiston,  welches  in  der 
brennbaren  Luft  entweder  rein  oder  wahrscheinlicher  mit  Wasser  ver- 
bunden enthalten  sei,  betrachtete  Cavendish  1784  ^^^)  als  mit  dephlo- 
gistisirtcr Luft  das  Wasser  bildend;  auch  bei  ilim  trübt  noch,  was  die 
Annahme  des  Phlogistons  Verwirrendes  einscliloss,  die  klare  Erkennt- 
niss  der  Zusammensetzung  des  Wassers,  und  diese  Zusammensetzung, 
so  Mne  wir  sie  jetzt  verstehen,  entdeckt  zu  haben,  kann  ihm  hiernach 
nicht  zuerkannt  werden,  auch  abgesehen  davon,  dass  —  so  weit  be- 
stimmte Zeitangaben  darüber  urtheilen  lassen  —  schon  vor  der  Zeit, 
wo  Cavendish  seine  Ansicht  über  die  Natur  des  Wassers  in  solcher 
Weise  darlegte,  Watt  im  Wesentlichen  die  nämliche  Ansicht  erfasst 
und  an  Andere  mitgetheilt  hatte  ^^*)  und  dass  damals  Lavoisier's  An- 


^21)  Vgl.  Anmerk.  46,  S.  257. 

'22)  Vgl.  Anmerk.  46,  S.  256.  Dass  Cavendish  verschiedene  Arten 
brennbarer  Luft  unterschied,  geht  namentlich  aus  seinen  Untersuchungen 
über  die  ])ei  der  trockenen  Destillation  organischer  Substanzen  sich  ent- 
wickelnde Luft  hervor,  die  im  Anscbluss  an  die  S.  246  besprochenen  wohl 
nicht  später  als  1767  ausgeführt,  aber  erst  lange  nach  Cavendish'  Tode 
(von  Harcourt  a.  Anmerk.  3  a.  0.,  p.  58  ff.)  veröffentlicht  worden  sind. 
Auf  eine  Konntniss  verschiedener  entzündlicher  Luftarten  weist  auch  hin, 
dass  Cavendish  1784  (vgl.  Anmerk.  88,  S.  287)  im  Gegensätze  zu  der  mit- 
telst Metallen  entwickelten  brennbaren  Luft  die  von  Priestley  mittelst 
Holzkohle  dargestellte  a  different  kind  of  inflammable  air  nannte,  allerdingrg 
ohne  weiter  darauf  einzugehen,  ob  sich  die  letztere  bezüglich  der  Bildung 
von  Wasser  anders  verhalte  als  die  erstere. 

>23)  Vgl.  S.  284  und  Anmerk.  82. 

^2<)  Sofern  weder  Cavendish  noch  Watt  nach  der  Formulirung  der 
Folgerung,  zu  welcher  Jeder  Derselben  bezüglich  der  Zusammensetzung  des 
Wassers  gelangt  war,  die  richtige  Erkenntniss  der  beiden  Bestandtheile  die- 
ser Verbindung  zukommt,  kann  ein  weiteres  Eingehen  auf  die  schon  1784 
(vgl.  S.  285)  aufgeworfene,  später  noch  mehrfach  discutirt«  Frage  hier  unter- 
bleiben, ob  Cavendish  die  von  ihm  über  die  Natur  des  Wassers  1784  vor- 
gebrachte Ansicht  selbststäudig  erfasst  oder  ob  er  die  von  Watt  vorher  ge- 
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sieht  aber  die  ZusamnienHetzung  des  Wassers  auch  schon  ausgespro- 
chen war. 

Nach    Blagden's  Angabe  i^^)  hatte  Dieser  von  den  in  England 
ausgeführten  Versuchen  über  das  «Auftreten  von  Wasser  bei  der  Ver- 
brennung der  brennbaren  Luft  und  von  der  durch  Cavendish  und 
durch   Watt  bezüglich  der  Natur   des  Wassers  gezogenen  Sehla.<s- 
folgerung  1783  Kenntniss  an  Lavoisier  gegeben,  bevor  der  Letz- 
tere zu  der  Anstellung  des  Versuches    schritt,    dessen  Resultat  ilin 
das  Wasser  als  eine  Verbindung  aus  der  angewendeten  brennbaren 
und  der  dephlogistisirten  liuft  ansehen  liess.    Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass,  was  Lavoisier  da  über  die  Betrachtung  des  Wassers  als 
einer  Verbindung  des  Phlogistons  erfahren  haben   mochte,  einen  be- 
sonderen Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe,  der  i|;^  jener  Zeit  bereits 
die  Annahme  des  Phlogistons  als  eine  in  der  Chemie  überhaupt  ent- 
behrliche beurtheilte.     Eine  ganz  andere  Wichtigkeit  musste  aber  ßr 
Lavoisier  die  Thatsache  haben,  von  deren  Auffindung  er  da  Nach- 
richt erhielt:  dass  Wasser  das  Verbrennungsproduct  derjenigen  brenn- 
baren Luft  ist,  für  welche  er  vorher  wiederholt  vergeblich  zu  ermi^ 
teln    gesucht  hatte,   was  bei  der  Verbrennung    derselben  entstehe. 
Weniger  eine  Prüfung  jener  Ansicht  über  die  Natur  des  Wassers  als 
eine  Prüfung  der  Richtigkeit  dieser  Thatsache  lag  Lavoisier  nahe; 
als  eine  Wiederholung  des  von   Cavendish  ausgeführten  Versuche>, 
als  zur  Bestätigung  der  von  Diesem   angegebenen    Thatsivche  unter- 
nommen wurde  zunächst  der  in  Gemeinschaft  mit  Laplace  von  La- 
voisier im  Juni    1783  angestellte  Versuch  von    den    letzteren  For- 
schern erwähnt  und  besprochen  (vgl.  S.  271  f.).    Die  Thatsache,  wie  sie 
nach  den  von  Cavendish,  von  ihm  selbst,   von  Monge  ausgeführ- 
ten Versuchen  ihm   als  festgestellt  erschien,  deutete  Lavoisier  als- 


wonnene  Ansicht  sich  anpfeoifynet  habe.  (Eine  Zusammenstollunpr  und  Erör- 
terunp:  des  diese  Frap^e  Betreffenden  findet  sich  hei  Wilson  a.  a.  O.,  p.  407  ff.) 
Danach,  wie  Cavendish  selbst  sich  in  der  1784  veröffentlichten  Abhaud- 
lungf  (vgl.  Anmerk.  82  u.  89)  geäussert  hat,  ist  anzunehmen,  dass  er  zu  sei- 
ner Ansicht  über  die  Natur  des  Wassers  selbstständig  gekommen  war,  und 
dafür  spricht  auch  Blagden's  Angabe  (vgl.  Anmerk.  70).  Die  Verdächti- 
gung, welche  gegen  Cavendish  erhoben  worden  ist,  beruht  auf Verrauthuu- 
gen,  und  als  bewiesen  oder  auch  nur  als  wahrscheinlich  gemacht  kann  ich 
sie  nicht  betrachten. 

^26)  Vgl.  S.  26i)  ff.  und  Anmerk.  70. 
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bald  ^'^)  dahin,  dass  das  Wasser  eine  chemische  Verbindung  aus  dem 
in  der  brennbaren  Luft,  welche  als  Verbren  nungsproduct  nur  Wasser  * 
giebt,  und  dem  in  der  dephlogistisiflen  Luft  enthaltenen  Wägbaren 
seL  Nicht  das  unbestimmte  Phlogiston,  nicht  brennbare  Luft  über- 
haupt sondern  eine  ganz  bestimmte  Art  brennbarer  Luft:  die  durch 
Lösen  von  Eisen  oder  Zink  in  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zu  erhal- 
tende wurde  da  als  den  einen  Bestandtheil  des  Wassers  abgebend 
betrachtet.  Der  klareren  £rkenntnis8,  dass  diese  jetzt  als  principe  in- 
flammable  aqueux  bezeichnete  Substanz  und  das  in  der  s.  g.  dephlo- 
gistisirten  Luft  enthaltene  Wägbare,  für  welches  Lavoisier  damals 
bereits  die  Benennung  principe  oxygine  gebrauchte,  die  Bestandtheile 
des  Wassers  seien,  —  dieser  klareren  Erkenntniss  entsprach  die  Auffas- 
sung, dass  die  bei  dem  Lösen  von  Metallen  in  wässerigen  Säuren  sich 
entwickelnde  brennbare  Luft  aus  Wasser,  welches  dabei  zersetzt  werde, 
herstamme;  diese  Erkenntniss,  die  aus  der  Synthese  des  Wassers  her- 
vorgegangen war,  befähigte  Lavoisier  auch,  andere  und  einfachere 
Vorgänge,  bei  welcher  Zersetzung  des  Wassers  statt  hat,  richtiger 
aufzufassen  und  sie  zur  Bestätigung  der  Zusammengesetztheit  des 
Wassers  aus  jenen  Bestandtheilen  zu  verwerthen. 

Lavoisier's  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
war  nicht  lediglich  eine  Keproduction  der  schon  von  Watt  ausge- 
sprochenen; sie  war  nicht  übereinstimmend  mit  dieser  und  der  dann 
von  Cavendish  vorgebrachten.  Mit  Recht  ist  Lavoisier  der  Vor- 
wurf zu  machen ,  dass  er  verschwieg ,  das  Wasser  sei  schon  vor  ihm 
durch  Watt  und  durch  Cavendish  als  ein  zusammengesetzter  Kör- 
per betrachtet  worden,  und  namentlich  dass  er  das  dem  Letzteren  fär 
die  Auffindung  der  entscheidenden  Thatsache  zukommende  Verdienst 
nicht  nach  Qebühr  anerkannte;  aber  Lavoisier's  Folgerung  aus  die- 
ser Thatsache:  aus  welchen  Bestandtheilen  das  Wasser  zusammen- 
gesetzt sei,  war  eine  ihm  eigenthümliche.  Cavendish  selbst  hat  Dies 
dadurch  anerkannt,  wie  er  sich  über  diese  Folgerung  als  eine  dem 
SyiBteme  Lavoisier's  entsprechende  äusserte"^).  Watt  sprach  zwar 
von  Lavoisier's  Ansicht  als  einer  der  seinigen  entlehnten  i^^) ,  und 
auch  der  dem  Ersteren  nahe  stehende  Priest! ey  nahm  bald,  1785, 


12«)  Vgl.  Anmerk.  74  und  75. 
137)  Vgl.  Anmerk.  90. 
1»)  Vgl.  Anmerk.  79. 

Kopp,  Beitr.  x.  GMoh.  d.  Gbotoi.,  8.  ät.  20 
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auf  die  Ansichten  Watt's,  Cavendish'  und  Lavoisier^s  über 
die  Zusammensetzung  des  Wassers  in  einer  Weise  Bezug,  dass  man 
an  eine  Uebereinstimmimg  derselben  denken  könnte  ***);  aber  Das, 
was  Lavoisier  eigenthümlich  sei,*  wird  doch  dabei  von  Priestlej 
hervorgehoben^'®),  und  das  da  sonst  noch  von  Diesem  als  Watt'» 
Vorstellungen  wiedergebend  Mtgetheilte  wirft  weiteres  Licht  dannf^ 
dass  des  Letzteren  Kenntniss  der  Zusammensetzung  des  Wassers  nicht 
etwa  nur  nach  der  Benutzung  derselben  für  die  Erklärung  chemischer 
Vorgänge  eine  andere  war,  als  die  Lavoisier's,  sondern  dass  bei  Watt 
die  Confusion  der  brennbaren  Luft,  in  welcher  Lavoisier  einen  be- 
sonderen einfacheren  Körper  sah,  mit  dem  in  Metallen,  in  Holz- 
kohle u.  s.  w.  angenommenen  Phlogiston  noch  fortdauerte  ***),    Und 


^  In  seinen  Experiments  and  obscrvations  rclating  to  air  and  water 
(Philosophical  Transactiona  for  1785,  p.  279  ff.)  sagte  Priestley  vor  der 
Mittheilung  neuer  Versuche,  welche  die  YermiDderung  des  Volnmes  der 
athembaren  Luft  bei  Phlogistisirung  derselben  zum  Gegenstande  hatten:  In 
the  experimeuts  of  which  I  shall  now  give  an  account,  I  was  pnnciptllj 
gruided  by  a  view  to  the  opinions  which  have  lately  been  advaneed  by  Mr.  Ci- 
vendish,  Mr.  Watt  and  M.  Lavoisier.  Mr.  Cavendish  was  of  opinioo, 
that  when  air  is  decomposed,  water  only  is  prodaced;  and  Mr.  Watt  con- 
cluded  from  some  experiments,  of  which  I  gave  an  acconnt  to  the  Society, 
and  also  from  some  observations  of  his  own ,  that  water  consists  of  dephlo- 
gisticated  and  inflammable  air,  in  which  Mr.  Cavendish  and  M.  Lavoi- 
sier concuT  with  him. 

^30)  But,  fuhr  Priestley  dann  fort,  M.  Lavoisier  is  well  knowu  tö 
maintaiu,  that  there  is  no  such  thing  as  what  Las  been  callcd  phlogiston, 
affirming  inflammable  air  to  be  nothing  eise  but  onc  of  the  Clements  or  con- 
stitucnt  parts  of  water. 

131)  Nach  der  Beschreibung  von  Versuchen,  welche  das  Verhalten  des 
Eisens  bei  dem  Erhitzen  desselben  in  Berührung  mit  dephlugistisirter  Luft 
und  die  dabei  unter  Gewichtszunahme  «tatthabende  Verkalkung  betreffe!), 
gab  Priestley  (a.  e.  a.  ü. ,  p.  2ai)  an:  On  beiug  informed  of  the  above- 
meulioued  phaeuomena ,  Mr.  Watt  coucluded,  that  the  basis  oi  the  dephlo- 
gisticated  air  uuitcd  to  the  phlogiston  of  the  iron,  and  formed  water,  which 
was  attracted  l)y,  and  reniaiued  so  firmly  united  to  the  calx  of  iron,  as  to 
resist  the  effects  of  heat  to  separate  them.  —  In  der  nämlichen  Abhandlung 
theilte  Priestley  mit,  dass  nach  seinen  neueren  Versuchen  (vgl.  Anmerk.52i 
bei  dem  Erhitzen  von  Eisen  oder  Ilolzkohle  nur  bei  Anwesenheit  von  Wal- 
ser brennbare  Luft  entwickelt  werde,  und  er  besprach  die  ihm  nnn  bekannt 
gewordenen  Versuche  Lavoisier's  über  die  Entwickclung  von  brennbarer 
Luft  bei  der  Einwirkung  von  Wasser  auf  Eisen  oder  Holzkohle  bei  hoher 
Temperatur  und  die  Folgerung  des  französischen  Chemikers,  dass  hierbei  das 
Wasser  zersetzt  werde.  Lavoisier's  Arbeit  habe  ihn  veranlasst,  den  von 
Diesem  beschriebenen  Vorgang  nochmals  zu  untersuchen;  but  I  should  not 
have  done  this  with  so  much  advautage,  bekannte  Priestley  (a.  a.  0.,  p.291.i. 
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wie  wenig  die  Auffassung  der  brennbaren  Luft  in  dem  Sinne  La- 
voisier*s  von  Watt  getheilt  war,  ergiebt  sieh  filr  wenige  Jahre  spä- 
ter noch  auffallender:  danach  wie  1788  Watt  die  brennbare  Luft 
nicht  einmal  mehr  als  reines  Pblogiston  ansah,  das  bei  der  Vereini- 
gung mit  dephlog^stisirter  Luft  Wasser  bilde,  sondern  als  eine  Ver- 
bindung aus  Phlogiston  und  Salpetersäure,  welche  letztere  bei  der 
Verbrennung  der  brennbaren  Luft  neben  dem  sich  ausscheidenden 
Wasser  frei  werde  ^'*). 

•  Welcher  Art  die  Betheiligung  der  Einzelnen :  Cavendish',  Watt's 
und  Lavoisier's  an  der  Erkenntniss  der  Zusammensetzung  des  Was- 
sers war,  lässt  sich  aus  dem  Vorstehenden  wohl  deutlicher  übersehen ; 
und  deutlicher  wird  nun  wohl  auch,  wesshalb  —  wie  Dies  schon  in 
dem  Eingange  dieser  Abhandlung  hervorzuheben  war  —  die  Urtheile 
darüber  so  aus  einander  gehende  waren,  wer  als  der  eigentliche  Ent- 
decker der  Zusammensetzung  des  vorher  als  ein  Element  betrachteten 
Körpers  anzusehen  sei.  —  Mit  welcher  Bestimmtheit  auch  Ca vendish 
oft  als  dieser  Entdecker  genannt  worden  ist,  welchen  Vorrang  vor 
Watt  man  fiir  ihn  geltend  zu  machen  gesucht  hat^'^J:  als  Den,  wel- 


if  I  had  not  had  the  asBistance  of  Mr.  Watt,  who  always  ihought,  that 
M.  Layoisier'B  experiments  by  no  means  favonred  the  conolusion  that  he, 
drew  from  them.  Ab  to  myBelf,  I  was  long  time  of  opinion  that  hiB  conolu- 
sion was  juBt,  and  that  the  inflammahle  air  waB  really  famiBhed  hy  the  water 
being  decompoBed  in  the  procoBS.  Bat  though  I  continued  to  be  of  thiB  opi- 
nion for  Bome  time ,  the  frequent  repetition  of  the  experimentB ,  with  the 
light  which  Mr.  Watt'B  ohservationB  throw  upon  them,  BaÜBfied  me  at  lengrth 
that  the  infiammable  air  oame  principally  from  the  charcoal,  or  the  iron. 

^^)  In  Beinen  Additional  experiments  and  observations  relating  to  the 
principle  of  acidity,  the  decomposition  of  water,  and  phlogiston  sagte  Priest* 
ley  (Philosophical  TranBactions  for  1788,  p.  819)  in  Beziehung  darauf,  dass 
bei  der  Verbrennung  der  brennbaren  Lufb  mit  dephlogistisirter  ausser  Was- 
ser auch  Salpetersäure,  und  zwar  nach  der  jetzt  von  ihm  gehegton  Ansicht 
als  etwas  Wesentliches,  zum  Vorscheine  komme:  Mr.  Watt  dcsires  me  to 
meiition  as  his  coujecture,  that  the  nitrons  acid  is  contained  in  the  inflam- 
mahle air  as  the  acid  of  vitriol  is  in  sulphur,  the  phosphoric  iu  phospho- 
rus,  etc.;  and  that  the  dephlogisticated  air  does  nothing  more  tlian  develope 
the  acid. 

^^  Selbst  Kirwan,  welcher  im  Dezember  1783  in  einem  Brief  an  Watt 
(vgl.  Anmerk.  70,  S.  270)  es  als  sicher  betrachtete,  dass  mit  des  Letzteren 
Theorie  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  Lavoisier  durch  Blag- 
den's  Vermittelnng  bekannt  gewesen  sei,  erwähnte  nachher  in  einem  Brief 
an  Grell  (in  des  Letzteren  Chemischen  Annalen  f.  1784,  L  Bd.,  6.  Stück, 
8.  623  f.)  bei  der  Besprechung  der  Arbeit  Cavendish'  nicht  mehr  Watt 's, 
und  eben  so  weni^  1787  in  seinem  Essay  on  phlogiston  ^nd  the  Constitution 
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ohem  die  Ehre  der  ganzen  Entdeckung  gebühre,  kann  ich  ihn  nicht 
betrachten  y  so  wenig  wie  Watt,  filr  dessen  Anrecht  sich  gleichfalls 
beredte  Stimmen,  eifrige  Vertheidiger  ausgesprochen  haben  ^^).  Wenn 
von  Vielen  nur  Cavendish  und  Watt  als  für  die  Streitfrage  ernst- 
lich in  Betracht  kommend,  Lavoisier's  Ansprüche  als  weit  hinter 


of  acids,  wo  er  geradezu  Cavendish  als  den  Entdecker  der  Zusammen- 
setzung des  Wassers  nannte  (p.  6  der  französischen  Uebersetzung ;  in  den 
da  von  Lavoisier  beigefugten  Bemerkungen  findet  sich  nichts  hierauf  Be- 
zügliches). —  Dass  Watt  selbst,  wie  oft  dann  auch  Cavendish  diese  Ehre 
zugeschrieben  wurde,  niemals  öffentlich  sie  gegen  Diesen  in  Anspruch  nahm, 
und  dass  er  namentlich  die  Zuerkennung  der  Entdeckung  an  Cavendish 
durch  Robison  (Mechanical  Philosophy,  Vol.  II,  p.  21)  bei  der  Revision  des 
betreffenden  Schriftstücks  ohne  eine  Bemerkung  passiren  Hess,  hat  J.  D.  For- 
bes  (Review  of  the  progress  of  mathematical  and  physical  science  in  more 
reoent  times  [Edinburgh  1868],  p.  132)  als  eine  Zustimmung  zu  dem  zu  Gon- 
sten  von  Cavendish  abgegebenen  Urtheil  einschliessend  hervorgehoben.  — 
Gegenüber  der  von  Yertheidigem  der  Ansprüche  Watt's  angestellten  Ver- 
gleichung,  wie  rasch  und  entschieden  Dieser  nach  der  Erfassung  seiner  An- 
sicht über  die  Natur  des  Wassers  darüber  an  Andere  brieflich  sich  ausge- 
sprochen und  wie  spät  erst  Cavendish  über  seine  Untersuchung  und  die 
aus  ihr  sich  ergebende  Folgerung  eine  Mittheilung  gemacht  habe,  hat  he- 
sonders  Forbes  (a.  e.  a.  0.,  p.  131  f.)  darauf  hingewiesen,  dass  doch  for 
Watt  das  Zurückziehen  seines  Briefes  an  Priestley  und  die  Verzögcniaf 
der  Vorlage  seiner  Auslebt  vor  die  Royal  Society  (vgl.  S.  268  u.  279  ff.)  erken- 
nen lasse,  er  habe  die  durch  Veröffentlichung  dieser  Ansicht  ihm  zufallende 
Verantwortlichkeit  für  dieselbe  so  lange  hinausgeschoben,  bis  ihm  das  über 
Lavoisier's  und  Cavendish'  Untersuchungen  bekannt  Gewordene  Anlas? 
zu  dem  Vortreten  mit  derselben  gaben.  —  Ich  gehe  auf  eine  vollständigen» 
Aufzählung  Derjenigen  nicht  ein,  welche  das  Verdienst  der  uns  hier  be- 
schäftigenden Entdeckung  ganz  Cavendish  zuerkannt  haben.  Harcourt'>, 
der  vorzugsweise  eifrig  für  die  Entscheidung  in  diesem  Sinne  eingetreten 
ist,  wurde  bereits  in  Anmerk.  3  gedacht.  Wilson,  welcher  die  Streitfrage 
mit  grösserer  Umsicht  behandelt  hat,  sprach  sich  auch  (a.  Anmerk.  7  a.  0., 
p.  432  ff.)  dahin  aus,  dass,  wenn  Einer,  Cavendish  als  der  Entdecker  der 
Zusammensetzung  des  Wassers  zu  nennen  sei. 

^^)  Arago,  welcher  Watt's  Ansprüche  auf  die  dem  Letzteren  vorher 
nur  seltener  (vgl.  Anmerk.  4)  zuerkannte  Ehre  der  Entdeckung  zu  allgemei- 
nerer Beachtung  brachte,  Brougham,  Dumas,  Muirhead,  Brewster, 
Jeffrey  u.  A.  Eine  längere  Aufzählung  von  Namen  beabsichtige  ich  hier 
nicht,  so  wenig  wie  eine  vollständigere  Angabe  der  Schriftstücke,  in  welchen 
die  zu  Gunsten  von  Watt  Urtheilenden  Das,  was  sie  dazu  bestimmte,  darge- 
legt haben.  Wo  sich  Arago  und  Muirhead  in  diesem  Sinne  ausgespn)- 
chen  haben,  wurde  bereits  in  Anmerk.  5  u.  6  angegeben;  vorzugsweise  beach- 
tungswerth  sind  noch  die  Darlegungen  von  Brougham  (als  Anhang  zn 
Arago 's  Lobrede  auf  Watt,  vgl.  Anmerk.  5,  auch  in  Brougham's  Lives 
of  Men  of  Letters  and  Science,  who  flourished  in  the  time  of  George  III, 
Vol.  I  [Paris  1845],  p.  253  ff.  veröffentlicht)  und  von  Jeffrey  (The  Edin- 
burgh Review,  Vol.  LXXXVÜ  [Edinburgh  1848],  p.  67  ff.). 
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denen  der  beiden  Ersteren  zurückstehend  angesehen  worden  sind  ^'^X 
so  ist  wiederum  von  Anderen  auch  in  uns  näherer  Zeit  gerade  La- 
Y  o  i  s  i  e  r  als  Der  hervorgehoben  worden,  welcher  die  Zusammensetzung 
des  Wassers  zuerst  richtig  erkannt ,  welcher  sie  entdeckt  habe  ^^•) ; 
und  einen  grösseren  Antheil  an  dieser  Entdeckung  gestehe  auch  ich 
ihm  zu,  als  dass  er  nur  bereits  vor  ihm  Gefundenes  bestätigt  und  an 
die  Stelle  einer  unklareren  Ausdrucksweise  eine  präcisere  gesetzt  habe. 
Aber  Keiner  von  diesen  drei  Männern  kann  meiner  Ansicht  nach 
schlechthin  als  Der  bezeichnet  werden ,  welcher  die  für  den  Umsturz 
des  früheren  chemischen  Systemes  und  die  Begründung  eines  neuen 
so  einfiussreich  gewesene  Entdeckung  gemacht  habe;  für  Das,  was 
Jeder  in  Beziehung  auf  die  Erkenntniss  der  Natur  des  Wassers  ge- 
leistet hat,  war  das  von  Einem  der  beiden  Anderen  Geleistete  die 
Grundlage  abgebend  oder  wesentliche  Vervollständigung  bringend. 

Die  drei  grossen  Männer,  deren  Jeder  durch  die  ausschliessliche 
Zutheilung  dieser  Entdeckung  noch  höher  gestellt  werden  sollte,  wer- 
den in  der  Geschichte  der  Chemie  da,  wo  über  diese  Erkenntniss  zu 
berichten  ist,  immer  als  gemeinsam  an  ihr  betheiligt  und  Jeder  in  be- 
sonderer Weise  zu  ihr  beitragend  zu  nennen  sein:  Cavendish  als 
Derjenige,  der  zuerst  die  Thatsache  feststellte,  aus  welcher  die  Er- 
kenntniss der  Zusammensetzung  des  Wassers  hervorging,  ohne  dass 
für  ihn  nachzuweisen  wäre,  er  habe  als  der  Erste  die  Zusammen- 
gesetztheit des  Wassers  gefolgert,  oder  dass  ihm  die  richtige  Be- 
stimmung der  Bestandtheile  des  Wassers  zuzuerkennen  wäre ;  Watt 
als  Derjenige,  der  zuerst  aus  dieser  Thatsache  auf  die  Zusammen- 
gesetztheit des  Wassers  geschlossen  hat,   aber  ohne  dass  er  bezüg- 


^^)  Jeden  Anspruch  darauf,  als  der  Entdecker  der  wahren  Natur  des 
Wassers  betrachtet  zu  werden,  stellt  für  Lavoisier  z.  B.  auch  noch  Wil- 
son (a.  Anmerk.  7  a.  0.,  p.  488)  in  Abrede. 

"«)  So  durch  B.  H.  Paul  (in  Watts'  Dictionary  of  Chemistry,  Vol.  II 
[London  1864],  p.  782).  Wenn  zu  Denen,  welche  sich  für  die  Zuerkennung 
der  Entdeckung  an  Watt  entschieden  haben,  wiederholt  auch  Berzelius 
gezählt  worden  ist,  so  ist  zu  beachten,  dass  Dieser  zwar  (in  seinem  Jahres- 
bericht, XX.  Jahrgang  [f.  1839],  2.  Abth.,  S.  47)  bezüglich  der  von  Caven- 
dish und  von  Watt  über  die  Natur  des  Wassers  ausgesprochenen  Ansicht 
die  Priorität  für  Watt  zugestand,  aber  doch  (a.  e.  a.  0.,  S.  51 ;  dann  auch 
in  seinem  Lehrbuch  der  Chemie,  5.  Aufl.,  Bd.  I  [Dresden  u.  Leipzig  1843], 
S.  371)  Lavoisier  als  Denjenigen  betrachtete,  welcher  die  Zusammensetzung 
des  Wassers  zuerst  richtig  erkannt  habe  und  der  Entdecker  derselben  seL 
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lieh  der  -Nntur  der  Bostandtiieile  desselben  zu  dem  richtigen  He^iiil- 
täte  gekommen  wäre;  Lavoisier  endlich,  fUr  welchen  aus  der 
nämlichen  Thatsache  sagleich  mit  der  Erkenntniss  der  Zusammen- 
gesetstheit  dos  Wassers  xuerst  die  richtige  Bestimmung  und  genane 
Angabe  der  Bestaiidtheile  desselben  hervorging. 
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